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Dr.  Scbmid-UoDiiard  f. 

Nekrolog 

von 

Fr.  Erismanh. 

Das  frühzeitige  Hinscheiden  dieses  Maones,  der  ein  langjähriger 
und  treuer  Mitarbeiter  der  Zeitschrift  für  Schulgesundheitspflege  war, 
hat  gewifs  in  doD  weitesten  Kreisen,  vorab  aber  bei  alleo  denen, 
lelcben  das  körperliche  nnd  geistige  Wohl  unserer  jungen  Generation 
im  Herzen  liegt,  das  tiefste  Bedanern  hervorgernfen.  Sein  Tod  hat 
in  die  Reihe  der  Schnlhjrgieniker  eine  empfindliche  Lücke  gerissen. 
Id  seiner  Eigenschaft  als  Kinderarzt  war  Schhid  -  Monnabd  ganz 
besonders  befähigt,  auf  dem  Gebiete  der  SchnIgesnndheitspSege 
fmchtbringend  zn  nrbeiten,  nnd  seine  natürliche  Begabung,  ver- 
bunden mit  Fleifs  und  Ausdauer,  machte  ihn  zu  eiaem  selbständigen 
und  geachteten  Forscher,  dessen  Arbeiten  nnd  Anschauungen  überall 
mit  gro&er  Aufmerksamkeit  und  regem  Interesse  entgegengenommen 
Horden. 

Es  fehlt  uns  das  Material,  um  hier  der  Leistungen  Schu.-M.s 
«af  dem  Gebiete  der  Kinderheilkunde  zu  gedenken,  dessen  aber, 
wu  er  für  die  Schulhygiene  getan  hat,  soll  zur  Ehiiing  seines  An- 
denkens kurz  Erwähnung  getan  werden. 

Soviel  wir  aus  der  uns  zugänglichen  Literatur  ersehen  können, 
bat  ScHH.-M.  seine  schnlbygienischen  Forschungen  im  Jahre  1894 
begonnen  mit  einer  Arbeit  über  die  körperliche  Entwicklung 
der  Ferienkoloniekinder.  Es  waren  dies  Beobachtungen  an 
lOOO  Hatleschen  FerieDkolonisten,  deren  Besultate  Soum.-M.  zu 
einem  Vortrage  auf  der  65.  Versammlung  deutscher  Naturforscher 
und  Ärzte  in  Nürnberg  benutzte,  in  weichem  er  nachwies,  dafs  bei 
^»wöchentlichem    Ferienaufenthalte    die   Kolonisten    etwa   um   ein 
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Jahr  an  Körpergewicht  tind  AtmangsgrOfse  zunehmen.  Oassell 
Thema  berührt  anch  eine  in  der  ZeÜsckriß  für  Krankenpflege  erfolg 
Publikation  über  klimatische  Erholungskuren,  insbesonde 
über  den  Einflnfs  der  Ferienkolonien  auf  kranke  Kindf 
Als  Teitresnitat  einer  ausgedehnten  Untersnchnng  über  it 
Gesundheits Verhältnisse  der  20000  Volksschalkinder  der  Stadt  Bai 
machte  8cqh.-M.  im  Jahre  1B95  im  Haileschen  Lehrerrerein  M 
teilungen  über  den  Gesundheitszustand  der  Schülerinm 
in  der  Mädchenbürgerschule  zu  Halle  a.  S.,  aus  welch 
namentlich  der  EinSafs  des  Geschlechts,  der  Jahreszeiten  (Witterun^ 
Verhältnisse)  und  der  häuslichen  Verhältnisse  auf  die  Erkrankun 
häuägkeit  der  Schulkinder  hervorgeht.  —  Aus  derselben  Zeit  stank 
auch  die  im  Jahrb.  für  Kinderheilkunde  verttfTentlichte  Arbeit  ü  b 
den  Einflufs  der  Jahreszeit  und  der  Schule  auf  d 
Wachstum  der  Kinder,  die  der  Gegenstand  eines  Vortraj 
ScHM.-M.a  auf  der  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  An 
in  Wien  gewesen  war,  und  in  einem  kleinen  Aufsatze  Qli 
„Gewichts-  und  Längenzunahme  bei  Kindern"  {Zeitschn 
f  Sckulgesiindheiispfl.,  1^96)  kommt  Schh.-M.  auf  diese  interessante 
Untersuchungen  zurück,  welche  bekanntlich  ergaben,  dab  die  & 
wichtszunahme  der  Kinder  vom  Ende  des  zweiten  Lebensjahres  ■ 
periodisch  vor  sich  geht,  derart,  dafs  sie  fast  aussohliefslich  io  de 
zweiten  Jahreshälfte  stattfindet,  während  in  der  ersten  Jah» 
hälfte  normalerweise  ein  Stillstand  beobachtet  wird;  dagegt 
fallt  nach  den  Untersuchungen  Schm.-Ms.  in  die  Periode  d 
stärksten  Gewichtszunahme  die  geringste  Zunahme  der  Kfirpi 
länge  (namentlich  September  bis  Januar),  während  das  bedentendi 
Längenwachstum  mit  der  Zeit  der  mittelstarken  Gewichtszunohi 
(Juli  und  August)  zusammenfällt.  Scbh. -M.  zieht  hiera 
die  Schlufsfolgerung,  dafs  im  wesentlichen  die  körperliche  Bi 
Wicklung  des  Kindes  ihren  Gang  gebe  unabhängig  von  der  Sohn 
soweit  es  sich  um  hygienisch  einwandfreie  Schulgebäude  und  wec 
schwächliche,  noch  geistig  überbürdete  Kinder  bandle,  und  dafc 
Ursache  für  die  periodischen  Schwankungen  in  der  Körpergewicfa 
zunähme  in  letzter  Instanz  die  Witterung  verantwortlich  zu  macfa 
sei.  Auch  wer  diese  Anschauungen  nicht  in  vollem  Umfange  tei 
mufs  doch  die  ihnen  zugrunde  liegenden  Untersuchungen  als  l 
dentsam  anerkennen. 

[  Die    Resultate     seiner    Forschungen     über     die    ehronisol 

!  Kränklichkeit  in  unseren  mittleren  und  höheren  Schul 


'ZcätAntt  f.  SeMytsumlheitsjtfl.  1897)  hat  Sohm.-M.  zum  Gegen- 
Müll  «ioes  eingeh«o<len  B«ric)its  um  XII.  internatiiiiial«Q  uiodizini- 
tfatn  KoD^ralä  lo  Moskau  im  Äugu'^t  1S97  gcmuvlit.  Dum«  Arbeit, 
iBkh«r  UntursachnDgcn  an  5100  Knaben   und  3200  Mndcben  zo- 


ffv^  lageD-  reiht  lieh  wflrdig  den  ihr  auf  diesem  Gflhiete  vorans- 
|ipiigeDea  Foraehuagen  von  AxBt,  Hübtei.  (Däuemark)  und  AxEt. 
ui  (Schweden)  an.  Sie  hut  vvu  n«iiuin  bowiasvu,  daf«  die  uhronische 
KilaUicbkeit  ant«r  den  Schnlkinderu  eine  sehr  bedeutende  ist,  dafs 
**  is  hoh«reni  Qrade  bei  den  Alikdcben  auftritt  als  bei  den  Kuaben, 


dafs  die  Zahl  der  chronisoh  kränklichen  sieb  im  Laufe  der  Schul- 
jahr« vermehrt,  so  diifs  (lurohüoliTiitllich  mehr  kränkliche  Kinder  die 
Schale  verlnsson  iils  hineinkommvu,  uod  dais  die  chronische  Kränk- 
lichkeit nicht  nur  Hand  in  Hand  geht  mit  der  Arbeitslast  und  mit 
uiigii nötiger  Veiteiliiiig  der  Arheil,  sondern  auch  mit  Verkürzung 
der  Schlafdauer  und  mit  Steigerung  der  freiwilligen  Uberarheit  der 
Sohuter  (Mtisikatunden  u.  dg).).  Die  Reohuchtung  Scfiu.>M.8,  dufs 
die  Krfloklichkeit  iu  Schulen  mit  Niichmittngaunterricht  grtifser  sei 
als  in  Schulen  mit  ungeteiltem  Untetrieht,  iüt  schon  oft  in  ganx 
Uli  gerecht  fertigt  IT  Weise  verallgemeinert  und  gegen  den  Nachmittags 
Unterricht  überhaupt  ins  Feld  geführt  worden.  Diejenigen,  welc 
das  tun,  tieaehti-n  nichl,  dal'«  SniM.-M.  «invrseit«  Suhillt^r  mit  Nuoi 
mit  tags  Unterricht  und  ohne  riel  K  ärperhewegung  (stadtisc 
Mittelechulen)  und  anderseits  solche  ohne  Nachmittagsunterricht  un< 
mit  viel  ße wegungKHpielen  ((■'RAXCKRSche  Stiftungen)  vor  *ich 
Ltttt«,  duf!>  uUo  hier  anch  die  Pmge  der  kärperüchen  ÜbuDgen  mit- 
spielt und  dafs  fomit  die  Beobuchtungen  Scrm.-M  »  in  diecer  Richtung 
nicht  xugunsteu  des  ungeteilten  Unterrichts  üherhutipt  herbeigezog< 
Verden  kc^nnen. 

Auch  mit  der  Frage  ditr  NervoitilAt  der  Schulkinder  beschäftigt« 
sich  Sci(M.-M.,  und  er  keuutsle  die  70.  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Amt«  /u  Düinstildfirf  xu  einem  Vortrage  über 
Entstehung  und  Verhütung  uervü&er  Zustünde  bei 
Schülern  höherer  Lehranstalten  (Zritsrhrift  f.  Schulfffsund- 
lii'itapll ,  1899).  Es  sollte  festgestellt  werden,  ob  und  iu  ««lohem 
Umfange  Nervöse  auf  unseren  Schulen,  namentlich  dea  höheren, 
existieren,  und  inwieweit  die  SchuleinrichtunKen  daran  Anteil  haben 
[)io  Autwort  Iuiit«t  uioht  sehr  beruhigend.  SctiM.-M.  bestätigt 
schon  früher  \'nn  Nkhteuoff  in  Moskau  konstatierte  Tatsache,  d: 
dt  auf  allen  Schulen  eine  An^tahl  nervöser  Schulkinder  gibt,  d: 
dien  Zahl  auf  den  höheren  Suhuh'u  bedeutend  anwächst,  und  da 
sogar  auf  einzelnen  höheren  Schulen  mehr  n1§  die  Hälfte  der  SohilU 
nervöse  ZustHndc  aufweist.  Es  wird  diese  Erscheinung  im  wescut 
liehen  darauf  xurUckgeführt,  daf«  tateAchlich  aD  Tielen  hoher 
Schulen  eine  Unzweckmufsigkeit  des  Lebr|>Ians  oder  eine  objektiv 
Oberbtirduug  des  Sehn lermateri als  exiülierl,  die  in  hohem  Mufse  du 
Aufmerksamkeit  der  Pildagogen  und  der  Arzte  erlördert.  HUcksicli 
nähme  auf  die  körperliche  Entwicklung  der  Kinder,  Einschrilnknog 
des  UnterrichlSHiiifTcs  und  Entlanlnng  des  [jthr{iUni':<  sind  di«  Mittel) 
welche  der  steigenden  Nervosität  der  Sahulkinder  üalt  gebieten  sollen 


In  demselben  Siddo  aicd  anoh  die  „Thesen  sar  Schulreform 

nnd  DQterriohtshygiene"  gehalten,  welche  Scum.-M.  zusammen 

mit  Dr.  G.  HssBEBiCH-MüticheD  in  der  17.  Abteilung  der  71,  Ver- 

ttmmlnng    deutscher  Naturforscher    und  Arzt«   in  München    vertrat 

(Zäisehrift  f.  Sehulgesundheüspfl.,    1899).     Auch   sie    zielen    ab  auf 

Beseitigung  der  vielerorts  in  hohem  Grade  bestehenden  Überbärdung 

imd  auf  Vermeidung  gesundheitlicher  Schädigungen  der  Schiller.    Ga 

wird  Herabsetzung   der  Onterhcbtsziele,    Beschrftekung  und  Verein- 

ftohuog    des    Unterrichtsstoffes,    Siuschrankuag    der   Unterrichtszeit, 

Erleichterung   der  AbiturientenprEifung  uav.    verlangt;  auch  werden 

Uabnahmen  zur  Beseitigung  der  in  ausgedehntem  Mafse  vorhandenen 

CberbUrdung    der    Lehrer    gefordert.      Dieser    letztere    Gegenstand 

wnrde   dann    von   Scbm.-M.   in   einer  besonderen  Abhandlung   über 

die  Überbürdung    der  Lehrer    an   höheren    Lehranstalten 

(Zeilschrifl   f.    Schiägesundkeilspfl..    189»)    näher    ausgeführt.      Die 

Forderungen    gipfeln    in    dem    Verlangen    nach    Herabsetzung    der 

PSichutuo  den  zahl   der  Lehrer  und   Festsetzung  einer  Normal-  und 

Uuimal-Schü] erzähl  für  die  einzelnen  Klasseustufen. 

Fär  jemanden,  der  sich  soviel  mit  den  Gesundheitsstörungen 
der  Scbalkieder  beschäftigt  hatte  wie  Schm.-M.,  lag  es  nahe,  auch 
der  Frage  der  geistigen  Minderwertigkeit  seine  Aufmerksamkeit  zu 
«henken.  Zu  diesem  Zwecke  unterwarf  Scuh.-M.  die  126  Kinder 
an  der  Hallescheo  Hilfsschule  unter  Beihilfe  des  Lehrpersonals  und 
einiger  Spezialärzte  einer  besonderen  Untersuchung,  deren  Resultate 
er  in  einer  Abhandlung  über  die  Ursachen  der  Minderbegabung 
toa  Schulkindern  {Zeitschrift  f.  Sehulgesundheüspfl ,  1900)  nieder- 
le^  Er  wies  n.  a,  nach,  dais  unter  den  scb wachbefähigten  Kindern 
dieser  Hilfsschule  sich  ein  auffallend  hoher  Prozentsatz  (90%) 
solcher  mit  man  gelb  a^m  Hörver  mögen  und  beinahe  ebeusoviete 
(80%)  mit  drüsigen  N  äsen  rächen  wu  che  ruu  gen  befanden.  Sein  Vor 
Khtgg  ging  dabin,  es  möchte  der  Versuch  gemacht  werden,  durch 
epemli?e  Beseitigang  der  Wucherungen  für  das  gesamte  Wesen  und 
t>t9  ni  einem  gewissen  Grade  auch  für  die  geistige  Leistungsfähigkeit 
der  mind erbegabten  Kinder  ähnliche  Erfolge  za  erzielen,  wie  dies 
tiei  den  geistig  normalen  schon  erreicht  worden  war.  Dafs  dieser 
Venach  in  zwei  Fallen,  in  denen  die  operative  Beseitigung  der 
NiMD  rächen  Wucherungen  vorgenommen  wurde,  wirklich  gelang,  zeigte 
ScEH.-M.  in  einer  späteren  Mitteilung  über  die  Hebung  der 
■eelischen  und  geistigen  Fähigkeiten  bei  minderhegabten 
Sehnlkindern   (Zeilschrift  f.  Schulgesundheitspfi.,   1901).     Bin  der 


Arbeit  beigegebenes  Bild  der  Kinder  vor  und  nach  der  Operation 
zeigt  deutlicb,  nm  wieviel  verständnisreicher  der  (Jesichtflaosdmck 
beider  Kinder  DBch  der  Operation,  nicht  zum  mindesten  infolge  dei 
BeaaeniQg  des  HörvermögenB.  geworden  ist. 

Es  verdient  noch  erwähnt  zu  werden,  dafs  Scsu.-M.  eine  g%- 
Inngene  Zusammenfasanng  seiner  Anschauungen  Über  Schulhygiene, 
die  sich  vielfach  auf  persönliche  Erfahrungen  stützten,  in  einem 
Btlcblein  über  Sobulgeeundheitspflege  gab,  das  er  vor  einigei 
Jahren  in  Gemeinschaft  mit  Schuldirektor  R.  Schmidt  verfafst  hat 

Aus  diesen  kurzen  Andeatungen  über  die  Tätigkeit  Schh.-Hj 
im  Bereiche  der  Schulgesundheitspflege  geht  hervor,  dafe  der  Ver 
buchene  auf  diesem  Gebiete  viel  gearbeitet  nnd  in  der  kurzen  Spannt 
Zeit  von  zehn  Jahren  ungemein  viel  geleistet  hat,  nnd  dafs  wir  ihn 
manche  Anregung  verdanken.  Fest  in  seinen  Überzeugungen,  wai 
er,  soweit  wir  in  der  Lage  sind,  dies  beurteilen  zu  können,  mäbij 
in  seinem  Auftreten  nnd  auch  von  denjenigen,  welche  seine  An 
schauungen  nicht  teilten,  geachtet  als  wissenschaftlicher  Forscher  uai 
als  Persönlichkeit.  Allem  modernen  Strebertum  abhold,  hatte  M 
nur  die  Wissenschaft  und  die  Verwendong  derselben  im  InteresM 
der  körperlichen  und  geistigen  Entwicklung  der  Jugend  im  Ange. 
Er  bat  den  innigen  Dank  nicht  nur  seiner  Kampfgenossen,  sondere 
auch  der  Schulkinder  und  ihrer  Eltern  reichlich  verdient.  Ehre  sa 
seinem  Andenken,  Friede  seiner  Asche  1 


(BtisinaUli^anblnnsen. 


Naae  Untennclmiigen  Über  Schnlbfieherdrack. 

Von 

K.    ROLLEB, 

Oberlehrer  in  DannsUdt 

Es  aoheint  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  anhaltende  Arbeit 
inderNtLhe,  namentlich  bei  TOt^beugtem  Kopfe  und  bei  schlechter 
Belenchtnng,  ßnrzsicbtigkeit  erzeugt  und  vermehrt.'  Alle  Momente, 
welche  die  Naharbeit  begünstigen,  können  für  das  Auge,  insbesondere 
im  jugendlichen  Alter,  verhängnisvoll  werden.  Zn  diesen  Momenten 
gehart  anch  der  schlechte  Druck  der  Bücher  und  Zeitungen,  wo- 
rüber der  bekannte  Ophthalmologe  r.  Ablt  schon  im  Jahre  1865 
pÜ»gt  hat.'  Später  waren  es  hauptsächlich  die  zahlreichen  ünter- 
luhmigen  der  Schnlkinderaugen,  welche  die  Berechtigung  dieser 
Kligeo  y.  Aklts  bestätigten,  indem  sie  zeigten,  dais  unter  dem  Ein- 
flnse  der  Näharbeit  in  Schule  and  Haus  die  Anzahl  der  kurzsich- 
t^  Schulkinder  zunimmt  und  der  (rrad  der  Kurzsichtigkeit  steigt. 
BmuNN  CoHN  hat  bei  Gelegenheit  seiner  ersten,  berühmt  gewor- 
ienen  Cntersachungen  der  Augen  von  10600  Schulkindern  darauf 
Hinge  wiesen,  dafs  namentlich  auf  Healschuien  und  Gymnasien  der 
kleine  Druck  der  Schulbücher  die  Menge  der  Kurzsichtigen  enorm 
ittigere.  Zehn  Jahre  später  ist  von  Javal  die  Frage  des  Bücher- 
^cb  wissenscbaftlioh  behandelt  worden.  Sodann  hat  Cohn  auf 
der  Versammlung  Deutscher  Natnrforscher  and  Ärzte  im  Jahre  1880 
beretta  Mindeetmalse  für  die  DmckgrCise  angegeben,  und  in  seinem 
beVurnten  Werke  über  die  Hygiene  des  Auges  die  Forderungen, 
welche  an  den  BUcherdruck  vom  hygienischen  Standpunkte  ans  ge- 
ttellt  werden  müssen,  nach  allen  Richtungen  hin  beleuchtet.* 

Am  25.  Februar  1902  hielt  Cohn  im  Verein  für  Schul- 
hygiene   in    Berlin    einen  Vortrag    über   den   Druck   der  Berliner 


'  H.  CoBir,  Lehrbuch  der  Hygiene  des  Auges.  1892.  S.  296. 

'  Ibidem.  S.  4TI. 

*  Ibidem.  S.  471—488. 
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Sohalbfloher,  wobei  «reine  neue  einfache  Hethode  der  Dniokprafung 
zeigte.'  Wenige  Tage  nach  diesem  Vortrage  besclilors  die  Ber- 
liner Schaldeputation,  dals  von  nun  an  nur  Schulbücher  nn- 
gelassen  werden  sollten,  welche  den  vom  Vortragenden  angegebenen 
typographischen  Gröfsen  entsprächen.  Am  13.  März  1902  w'iet 
CoHN  in  der  Sitzung  der  hjgieniechen  Sektion  zu  Breslau  auf 
die  sohlechten  Druckverhältnisse  der  Breslauer  Schulbücher  hin,  von 
denen  er  nur  13  als  gut  gedruckt  vorfand.*  Auch  in  einer  beeoa- 
deren  Schrift:  „Wie  müssen  Bücher  und  Zeitschriften  ge- 
druckt werden",  hat  Cohn  seine  diesbezüglichen  Forderungen 
ausführlich  dargestellt. 

Die  Grundsätze  nun,  die  für  den  Buchdruck  mafagehend  ge- 
worden sind.  Bind  kurz  folgende:  Das  Papier  soll  rein  weifa,  von 
glatter,  aber  nicht  glänzender  Oberfläche  und  so  diok  Bein,  daSe  der 
Druck  der  andern  Seite  nicht  durchschimmert  oder  sogar  plastisch 
sich  abhebt.  Der  Druck  geschehe  mit  tiefschwarzer  Druckerschwarze, 
unter  möglichst  gleichmalsiger  Verteilung  des  Farbstoffes.  Die  Les- 
barkeit der  Schrift  ist  bedingt  durch  die  GrAfse  der  Buchstaben, 
durch  den  Abstand  der  einzelnen  Teile  derselben  von  einander, 
durch  die  Approche,  d.  h.  den  Zwischenraum  zwischen  zwei  Buch- 
Btaben  eines  Wortes,  durch  den  Durchschufs,  d.  h.  die  Ent- 
fernung der  nicht  überragenden  Buchstaben  zweier  Zeilen  von 
einander,  durch  die  Länge  der  Zeilen  und  die  Form  der  Buoh- 
Btaben.  Für  die  ersten  Seiten  der  Schultibel  soll  die  Höhe  der 
kleineu,  nicht  überragendeu  Buchstaben  3 — 4  mm  betragen.  Diese 
Grßfse  muls  allmählich  abnehmen,  so  dals  für  die  im  zweiten  Schuh 
jähre  zu  benutzenden  Schulbücher  Buchstaben  von  2  mm  Höhe  Ver- 
wendung finden.  In  den  mittleren  Klassen  ist  eine  BuchBtabengralse 
von  1,76  ram,  in  den  oberen  eine  solche  von  1,60 — 1,75  roro  uofr 
wendig.  Der  Druck  muls  hinreichend  dick  sein.  Die  Striohelemente 
sollen  eine  Dicke  von  wenigstens  0,25 — 0,3  mm  haben.  Der  Ab- 
stand zwischen  den  einzelnen  senkrechten  Strichen  des  Buofastabena 
soll  doppelt  so  grofs  sein  als  die  Dicke  der  Striche.  Die  Mindeat- 
gröfse  der  Approche  darf  nicht  unter  0,6  mm  herabgehen,  damit  die 
einzelnen  Buchstaben  sieb  deutlich  von  einander  abheben.  Der 
Durchschnfs  mufs  mindestens  2,6  mm  betragen.  Es  wird  dadurch 
das  Übergehen  vom  Ende  einer  Zeile  zum  Anfang  der  nächsten  er- 


'  Diete  Zdlschr.  1902.  S.  331. 
■  Diae  ZeiUchr.  1902.  S.  332. 
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IwBlitflTt  Als  grorate  Zeilenlange  sind  bOohstens  10  cm  ettlsssig.  Eine 
gribere  Länge  erfordert  eine  bedentendere  Arbeit  der  Augenmuskeln 
ind,  wo  diese  nicht  ausreicht,  eine  anstrengende  regelmäfsige  Bewegung 
du  Kopfes.  Bin  breiter  veitsar  Rand  rnnfs  zn  beiden  Seiten  des 
Dreckes  (auch  oben  und  unten)  vorbanden  sein,  so  dafs  dieser  sich 
wiHoftm  abhebt.  Lateinische  Buchstaben  zu  lesen  ist  leichter  für 
die  Augen  als  das  Lesen  deutscher  Buchstaben  von  gleicher  GrOlse. 
Vo  deutsche  Buchstabenformen  zur  Verwendung  kommen,  ist  auf 
«i»D  möglichst  fetten  und  scharfkantigen  Drnck  und  auf  Vermei- 
dmig  aller  fiberflUsaigen  Schnörkel  zu  sehen.  JNamentlioh  mlirste 
ueh  eine  mühelos  zu  nnterscheideode  Form  der  leicht  zu  verwech- 
Nlodeii  Bucbstaben,  wie  „n"  und  „u",  „c"  und  „e",  zur  Verwendung 
brnmen.  Auf  Karten  und  Atlanten,  wo  schon  die  bunten  Farben 
itltio  schädlich  auf  das  Auge  wirken,  ist  eine  Beschränkung  des 
Details  durchaus  erforderlich.  In  Rechenbüchern  müssen  die  Zahlen 
lureicbend  grofs  gedruckt,  Durchschufs  und  Approche  in  möglichster 
Breite  hergestellt  und  die  Zahlenbreiten  so  abersiohtUoh  angeordnet 
nrden,  dafs  die  Aufgaben  schnell  und  ohne  Anstrengung  der  Augen 
n  lesen  sind.*  Auch  die  Seitenlänge  darf  nicht  eine  bestimmte 
GfeniB  überschreiten,  da  der  Druck  sonst  an  Übersichtlichkeit  ver- 
lieit  Beim  Erlernen  einer  Sprache  mit  neuen  Buchstaben,  wie  beim 
Sritchiscbeu  und  Hebräischen,  sind  für  den  Anfang  gröisere  Buch- 
•tiben  zu  wählen. 

Soweit  die  Vorschriften  für  den  Bücherdruck. 

Wie  ich  vorhin  erwähnt  habe,  hat  Professor  Hebmann  Cohn 
itnchied entlich  Schulbücher  in  bezug  auf  ihren  Druck  entsprechenden 
DnUrsachungen .  unterzogen  und  nun  neuerdings  einen  Apparat  er- 
finden, der  beim  Prüfen  des  Bücberdruckes  das  mühsame  Ueseeu 
mit  dem  Uillimetermafsstsbe  vollständig  unnötig  macht.  Dieser 
Druckmesser  besteht  aus  einem  Karton  von  der  Gröfse  einer  grofsen 
Visitenkarte,  in  dem  sich  eine  quadratische  Öffnung  befindet,  deren 
Seite  1  cm  lang  ist.  Die  Seiten  des  Quadrates  sind  in  Millimeter 
nnd  halbe  Millimeter  abgeteilt,  und  auf  der  Karte  ist  eine  schrift- 
üelie  Gebrauchsanweisung  folgenden  Wortlautes  angegeben :  Durch 
diese  1  qcm  grolse  Öffnung  dürfen  nicht  mehr  als  zwei  Zeilen  sichtbar 
■em,  wenn  ein  Buch  den  Forderungen  der  Augenhygiene  entsprechen 
»II.  Die  Höhe  des  „n"  mufs  mindestens  1,5  mm,  die  Entfernung 
des  ^n"   von    dem    daruuter   stehenden    kleinen    Buchstaben   mufs 


'  Ono  Jamkb,  Schtähygiene.  n.  Aufl.  S.  169—171. 


iDin<l«3tent!  2,6  mm,  uud  die  Dicke  der  Buchatnben  miifg  0.3  mm 
betragen,  HuttB  man  hm  Am  HE<rstolIung  dm  Druckmessere  der 
LflLDgSäeit«  des  KnrIouH  di«  LAiige  von  10  cm  gegeben,  so  hätte  man 
such  einen  MaCsstab  Für  die  Z«ilenlnnf;e.  Dr.  Paul  Scbobbht  xn 
Nürnberg  fügt  zu  den  auf  dem  CoHNschen  Druckmesser  enthalten«]) 
Voi'ichnf'tou  noob  hinxu,  dal's  auch  die  Druokdiohtigkeit,  d.  b. 
die  Zahl  der  Buchstubon,  die  uuf  dea  Quadruteentimeter  kommen, 
berück-iichtigt  werden  rotlase,  und  wünsobte  als  Maximum  Iß  Bueh> 
gtnbi^n  für  das  Qundrat.'  SmitßRRT  kIaIiI  nl.so  auch  noch  die 
Äpproche  und  den  Absttind  aiwisclien  den  einx«lnen  senkrecbtea 
Strioben  de«  Buohätabens  bei  dem  Quadrate  in  Betracht,  und  xwtr 
meiner  Ansieht  nach  gtinx  mit  Recht.  Alnn  but  wohl  gegen  Schdkbbt 
eingewendet,  dafs  diese  Zahl,  je  nach  dem  die  Worte  lang  oder 
knrii  seien,  schwankend  mi.  Man  braucht  ja  aber  nur  die  quadm- 
tische  Öffnung  des  CoHUSohen  Druckmi'üser;  über  ein  Wort  xn  legen, 
das  mindestens  I  om  lan^  ist  und  die  Zahl  der  lesbaren  Buoh&tabeo 
dieses  Wortes  ku  veidopii^ln  ;  erhalt  man  dann  mehr  nb  lö  Bach- 
Stäben,  »o  ist  die  Druckdichte  zu  grofs.  Man  könnte  hiergegen  nodi 
vorbringen,  dafs  die  einzelnen  Buchstaben  auch  wieder  in  hezug  aaf 
ihre  (jrrifae  diiferieiteu,  indessen  unbmeii  die  kleinen  ßiieh.'ttnhea 
fast  alle  denselben  Raum  ein,  d.  h.  sie  bestehen  fast  alle  aus  zwm 
Strichen  oder  iimfns-ten  den  Raum  von  zwei  solchen;  „f"  „1"  ,i* 
.t"  bestehen  allerdings  nur  aus  einem  Strich,  dnfür  »bor  „W  and! 
^m"  aus  dreien.  Man  mafs  natürlich,  um  die  Druckdichte  zu  be- 
stimmen, den  DnickraHS.'ter  über  verschiedene  Wörter  legen.  Nichl 
gan:;  einfach  ist  es.  mit  dem  Druckmesser  die  Dicke  der  «inzelnec 
Buchstabens  triebe  zu  bestimmen,  viel  leichter  liefse  sich  dies  bewerte- 
stelligeu  wenn  man  senkrecht  auf  eine  nicht  in  Millimeter  »bgeteilM 
Seile  des  Quadrates  einen  Strich  von  0,3  mm  Dicke  zeichnete,  durch 
den  sich  beim  Anlegen  an  den  betreuenden  Buchstaben  leicht  te- 
«timotSD  lief««,  oh  du»  Buchstubenelement  die  erforderliche  Dick« 
besitzt  oder  eine  gröfsere  oder  geringere. 

Ausgehend  von  ditn  Forderungen  Hrrmaxk  ConNs  habe  ich  mit 
dem  CoiiKScfaen  Druckmesser  Blicher  von  sieben  Darmstfldter  Schulen, 
1  Volksschule,  2  Mittelschulen  und  4  höheren  Lehranstalten,  in  betug 
auf  ihren  Druck  untersucht  uud  habe  dieselben  in  drei  Klassen  eis- 
geteilt;  mit  I  beiieichnete  ich  diejenigen  Bücher,  die  in  jeder  Hin- 
sieht  den  Vorschriften  Gohxs  entsprechen,  mit  II  diejenigen,  welche 
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11 

ihaen   nur    teilweise,    und  mit  III  diejenigen,    die   ibnen  gar  nicht 
•ntepreoheD. 

Die  Resultate,  welche  ich  in  den  Volks-  und  Mittelschulen  er- 
hielt, sind  in  folgender  Tabelle  znaammengefafst: 

I  II 

SUdtknahenschnle  I  (sämtliche  Klassen)  45,45%  9,09% 
Eubenmittelsohule  (3  Klassen]  .  .  .  42,9  7o  0  % 
Uldobenmittelschnle  (2  Klassen)    ...  30      Vo     10      7o 

Ganz    anders    noch    gestalten    sieh    die    Prozentsätze    bei   den 
bahsren  Lebranslalten,  die  ich  in  grofseren  Details  hier  wiedergebe : 

Viktoriasohnle   (Höhere   Mädchenschule].     Untersucht  sechs 


III 

46,46% 
57,1  Vo 
60      Vo 


%)  Lehrerinnen-SemiDar. 
I 


Klasse  1  . 

„       2. 

.       3. 
b)  Schule. 
Klasse  7  . 

.       4- 
.        2 


7,14% 
7,15  Vo 
6,67  Vo 

OVo 

oVo 

OVo 


II 
42,86  Vo 
28,57  Vo 
26,67  Vo 

50  Vo 
40  Vo 

18  Vo 


III 
60      Vo 
64,28  Vo 
66,66  Vo 

50  Vo 
60  Vo 

82  Vo 


Neues  Gymnasium,     untersucht  sechs  Klassen. 


Seita  .... 
Qoarta  .  .  . 
Obertertia  .  . 
Untersekunda 
Unterprima  . 
Oberprima 


20  Vo 
18,18  Vo 
31,25  Vo 
26,67  Vo 
21,06  Vo 
23,81  Vo 


II 

20  Vo 
54,65  Vo 
37,5  Vo 
26,67  Vo 

26.32  Vo 

33.33  Vo 


Realgymnasium.     Untersucht  sieben  Klassen. 

I  II 

Erste  Vorschnlklasae  25       "/o  0       Vo 

Sexta     16.67  Vo  16,67  Vo 

Quinta 0       Vo  28,57  Vo 

Quarta 10       Vo  20        Vo 

Obertertia 9,09%  36,36  Vo 

Obereeknnda      .   .  .  21,43  Vo  35,71  Vo 

Unterprima     ....     0       Vo  37       Vo 


III 

60  Vo 
27,27  Vo 
31,25  Vo 
46,66  Vo 
52,62  Vo 
42,86  Vo 

III 

75  Vo 
66.66  Vo 
71,43  Vo 
70  Vo 
64,55  Vo 
42.86  Vo 
63       Vo 
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Oberrealeohule.     Uatersncbt  sämtliche  Klassen. 

I  II           m 

Sexta     9,1%  18,2  Vo  72,7  »/o 

Quinta 0    Vo  23,1  »/o  7ö,9% 

Quarta 6,5  7«)  27,8  Vo  66,7  Vo 

Untertertia  .  .  .   10     Vo  20     Vo  70     Vo 

Obertertia    .  .  .     5,5  Vo  27,8  Vo  66,7  Vo 

Untersekunda    .     0     Vo  50     Vo  ÖO     Vo 

Oberaekunda  .  .     0     Vo  52,2  Vo  47,8  Vo 

Unterprima     .  .     0     Vo  42,1  Vo  57,9  Vo 

Oberprima  .  .  .     4,8  Vo  38,1  Vo  57,1  V 


0 


I  II  ni 

FärdieViktoriaacbulehätteDl  ^^^^^^  g^^jg«^^  gg^g,^^ 

wir  demnach   durchschnitt]  ich) 

Fflr's  Neue  Gymnasium   .  .  23,50Vo  33,06Vo  43,44Vo 

Für's  Realgymnasium     ,  .   .  U.74Vo  24,90Vo  63,36  Vo 

Pur  die  Oberrealschule    ...  3,8770  33,26Vo  62,87  Vo 

Für  sämtliche  höheren  Lehranstalten  im  Darchschlitt 
I  11  III 

10,65  7o    31,39  7o    57,96  Vo 

Unter  Rubrik  II  (Bücher,  die  nur  teilweise  den  Druck- 
vorBchriften  entsprechen)  habe  ich  eine  Anzahl  Bücher  gerechnet, 
die  siob  nusammensetzen  aus  Text,  Wörterbuch  und  Anmerkungen; 
da  aber  die  beiden  letzteren  bei  den  in  Betracht  kommenden  Bachern 
mit  dem  Texte  ein  untrennbares  Ganze  sind,  so  habe  ich  die  mit 
Nr.  III  zu  bezeichnenden  Anmerkungen  und  Wfirterbücber  und  den 
mit  Nr.  I  zu  bezeichnenden  Text  mit  der  DurobsohnittsziSer  II  Te^ 
sehen,  also  mit  dem  Prädikate:  „nur  teilweise  den  Draok- 
vorsohriften  entsprechend." 

Wie  man  siebt,  haben  wir  die  günstigsten  Verhältnisse  am 
Neuen  Gymnasium  mit  23,507»  einwandfreier  Bücher.  Dieser 
bessere  Prozentsatz  ist  den  neueren  lateinischen  und  grieobischeD 
Klasaikerausgabeu  von  Freytag,  Perthes  und  Teubner  zuzuschreiben, 
die  vollständig  vorsohriftsmarsig  angefertigt  sind. 

Bei  der  Untersuchung  der  Schulbücher  habe  ich  nicht  etwa  die 
nrältesten  Ausgaben  dieser  zugrunde  gelegt,  sondern  Ich  habe  die 
Bücher  betrachtet,  wie  sie  mir  van  den  Schülern  gereicht  wurden, 
ja,  iob  habe  eine  ganze  Menge  von  ßüchem  direkt  in  der  Buch- 
handlung mir  neu  vorlegen  lassen. 


IS 

Enrs  mochte  ich  noob  erwftbnea,  dals  atilser  den  ScIiTilbQoheni 
gocb  eine  g&nze  Menge  von  Büchern  in  die  fl&nde  der  Schüler 
kommen,  die  mit  Beziehung  auf  den  Druck  ebenfalb  nichte  veniger 
ilt  einwandfrei  sind;  iob  meine  hier  zun&ohst  die  Unterhaltnngs- 
lektCIre  jeglicher  Art,  ferner  die  fremdsprachlichen  Diktionäre,  die 
EoDTeisationslexika  asw. 

Wa«  sollen  wir  nun  tun,  angesichts  solch  trostloser  Druck- 
mhaitBisse,  die  sich  nicht  nur  in  Darmstadt,  sondern  in  ganz  Deutsch- 
Imd,  ja  noch  weit  über  seine  Girenzen  hinaus  wiederfinden.  Kann 
iti  eiDzelne  Lehrer  etwas  dagegen  ausrichten?  Ganz  gewits,  in  ein- 
Mlneo  Fallen,  wo  es  aioh  um  die  Auswahl  fremdsprachlicher  Lektüre 
lindelt;  hier  können  wir  denjenigen  Verlegern  den  Vorzug  geben, 
die  Torschrii^mäfsig  gedruckte  Bücher  anfertigen  lassen.  Auch,  wo 
ea  sich  nm  die  Neueinftthrung  von  Büchern  handelt,  wird  ab  and 
m  etvas  von  der  Konferenz  der  betreffenden  Anstalt  geschehen 
küDueD,  wenn  sie  bei  den  für  die  Eioführnng  ausschlaggebenden 
Fiktdten  auch  den  Druck  berücksichtigt,  besonders  wenn  man  zwisoben 
Temhiedenen  Lehrbüchern  die  Auswahl  hat.  Die  Hauptaufgabe  für 
dii  Besserung  des  Schulbücberdniokes  wird  indessen  der  Ober- 
scholbehörde  verbleiben;  nur  von  ihrer  Vermittlung  wird 
naa  aicb  grofsen  JBrfolg  versprechen  dürfen.  Wenn  die 
Behfirde  amtlich  ihre  Verfügungen  über  Schulbücher- 
druck  erlKfat,  werden  sich  auch  die  Verleger  fügen,  da  es 
■ich  bei  dem  Verkaufe  der  Schulbücher  aucb  im  kleinsten  Staate 
doch  iirmer  jährlich  nm  Hunderte  und  Tausende  von  Exemplaren 
hudelt  und  eine  vorschriftsmäfsige  Neuauflage  sich  dann  immer  für 
den  Verleger  rentieren  wird. 

Wir  gelangen  nun  noch  zur  Frage,  warnm  sind  unsere 
Sehalbücber  so  schlecht  gedruckt?  Wer  trügt  schuld  daran? 
An  Gründen  für  den  kleinen  Bücherdruck  fehlt  es  natürlich  nicht, 
und  ieh  hatte  Gelegenheit,  mich  hierüber  bei  Fachleuten  zu  erkundigen. 
N«ben  technischen  Gründen  sind  es  wesentlich  Sparsamkeits- 
rBckeichten,  die  den  kleinen  Druck  bedingen  (Ersparnis  von 
Pspier,  Dmckerkosten,  Autoreugebühr  der  Verleger).  Für  silmtliche 
Gründe  gibt  es  aber  doch  keine  Entschuldigung;  alle  können  mit 
dem  nötigen  und  guten  Willen  der  Verleger  beseitigt  werden,  gibt 
«s  doch  schon  einige  Verlage,  die  bei  ihren  Bücherkatalogen  direkt 
die  Angabe  machen,  dafs  ihre  Bücher  nach  den  neuesten  Fordemngen 
tbet Bücb erdrück  angefertigt  sind  (so  die  Neuspraoh liehe  Reform- 
hihliothek,  verlegt  von  A.  Ro&berg,  Leipzig}, 
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Ich  habe  nicht  ohne  Absicht  gerade  den  jetzigen  Zeitpunkt 
gewählt,  die  tranrigeQ  Verhältaiaae  unserer  SohnlbUcher  kund  eu  tan 
ist  doch,  wie  mir  acheint,  der  Augenblick  gekommen,  wo  sich  mi 
leichter  Mühe  jeglicher  Mangel  beaeitigfln  lielse,  da  am  20.  Deiemba 
1902  Ton  unserer  Oberscholbehorde  verfügt  wurde,  dafs  in  fftn 
Jahren  sämtliche  hessischen  Unterrichtebttcher  mit  de 
neuen  Orthographie  versehen  sein  müssen.'  Hit  dieser  Be 
form  liefse  sich  die  Forderung  eines  vorschriftsmHrsigen  Drucke 
leicht  vereinigen. 


'  Amtsbl.  d.  Qroßhertogl.  MinisUriunu  d.  Innern.  Abtoilang  f6r  Sohnl 
angele  gen  heiten  vom  80.  Dezember  1902,  betreffend  die  neae  denttche  Bocbl 
■cfaruibnng. 


Der  Stundenplan  in  hygienischer  Belenchtong. 

Von 

D.    HiEHONTMUS, 
Rektor  in  Leer. 

Der  Stundenplan  ist  die  aus  den  Bestimmnngen  des  LebrpUm 
sich  ergebende  ftufsere  Sohulordoung ;  er  ist  gleichsam  ein  Wooben- 
kaiender  des  Unterrichts,  die  Tagesordnung  der  Schule.  Die  Aufgabe 
des  Stundenplans  besteht  darin,  die  im  Lehrplan  für  die  etQuloffi) 
Fächer  festgesetzten  Unteirichtsstanden  für  Tag  und  Woche  zveek- 
mäfsig  zu  verteilen.  Ein  guter  Stundenplan  ist  von  anTseroideDfr 
lieber  Wichtigkeit  für  die  gesamte  Schularbeit,  und  seine  AnfitellaDf 
gehört  zu  den  bedeutsamsten  Amtsarbeiten  des  lielirers,  wie  er  aodo' 
eeits,  namentlich  in  vielklassigen  und  vielgegliederten  SohnlanatalteC 
eine  der  schwierigsten  Aufgaben  des  Schalleiters  reprflsentiert.  Des' 
ein  Stundenplan  kann  nicht  etwa  für  ein  ganzes  Land  genereller  A* 
sein,  er  mnfs  sich  den  örtlichen  und  besonderen  SohalverhaltniBseC 
für  welche  er  berechnet  ist,  anpassen.  In  einklasaigen  Schulen  bild£ 
er  für  die  ßinzelabteilungeu,  in  mebiklassigen  für  die  Sohulklaoe 
die  wichtige  und  richtige  Grundlage,  vermittels  welcher  ein  oi^tuiaoha 
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Nuh-,  Für-  oad  Miteicander  der  Sohulaibeit,   sowie   der  einzelnen 
LshrkAfte   aich  zweckmftfsig   anfbanen   kann.     Die  Gesichtspunkte, 
lelolie    der    Ansarbeituog     eines     Stundenplans     zugrunde     gelegt 
■erden  mOssen,  sind  mannigfachster  Art.     Unsere  Abhandlung  soll 
di«  bygienisehen  Richtlinien  desselben  in  den  Vordergrand  rücken. 
Dafs   die    Gesandheitslehre    in    malsgeblicher   Weise    bei    dem 
Stundenplan  «u  Rate  gezogen  wird,    ist  eine  Erscheinung  der  Nen- 
teit.  Das  Studium  der  Hygiene,  besonders  auch  dasjenige  der  Schul- 
hygiene,   hat   im  letzten  Jahrzehnt  einen  raschen  und  erfolgreichen 
An^wung    zu  verzeichnen.     Wenn    sich   bisher   vorzugsweise    die 
^gebnisse  dieses    Studiums    bei    Schulbauten   und   bei   der  äufserD 
Scbuleinriobtung   äufserten,  so    ist  die   Zeit   nicht  fem,    in   welcher 
iBcli  Lebrplan  wie  Stundenplan  einer  Kritik  nnd  Berichtigung  nach 
dm  Gmndsätzen  der  Hygiene  anterzogen  werden.    Die  Schulhygiene 
der  Neuzeit  beabsichtigt,  auf  Grund  von  Versuchen  experimen- 
UUei  Art  die  Tragfähigkeit  des  jugendlichen  KOrpers  und  Geistes 
iierhlireD.    Sie  leitet  aus  diesen  Versuchen  die  hygienischen  Arbeits- 
^tze  ab,    welche    als  Richtlinien    in   den  Lehr-  und  Stundenplao 
eiunsetzen  sind.     Diese   letzteren  gedenken   wir   nun   im  einzelnen 
etwas  näher  zu  betrachten.    Für  den  Stundenplan  lassen  sich  folgende 
Gegichtapnnkte  aufstellen: 

I.  Lage  und  Dauer  der  Unterrichtszeiten, 

II.  Anordnung  der  Unterrichtsfächer, 
m.  Unterbrechungen  des  Unterrichts. 

I.  Lage  und  Dauer  der  Unterrichtszeiten. 

Wann  soll  der  Unterricht  beginnen?  Für  die  Anfangszeit 
*n  Horgen  kommt  die  Schlafzeit  des  Kindes  in  Betracht.  Nach 
Al£L  Kbt  '    sind    für    das  jugendliche  Alter   folgende  Sohlafzeiten 

utwendig : 

Alter  7 — U  Jahre:  von  8  Uhr  abends  bis  7  Uhr  morgens 
,    lO-U     „         „     9      „  „         „    7     „ 

,   12     13     „        „9„         „         „7„  „ 


14  «  n      9Vi„  „  „7 


n 


I)uBQs  ergibt  sich  für  Kinder  bis  zu  10  Jahren  eine  Sohlaizeit 
"*  11  Standen,  bis  zu  15  Jahren  10  bezw.  9Vi  Stunden.    Zwischen 


'  SohalhjgieniMhe  Unten aohuDgen. 
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der  Zeit  des  Anfstebeas  und  des  SclmlanfaDga  mnl^  mindeBteiia  ein« 
Stande  Zeit  liegen,  welche  für  das  ÄDziehen,  das  Frttbstaok  und 
den  Schulweg  zur  Verfügung  steht.  Von  Bedeutung  ist  liier  die 
L&Dge  des  Schulwegs.  Wenn  er  für  das  einzelne  Kind  nicht  mehi 
als  1 — 2  km  beträgt,  so  ist  der  im  allgemeinen  gebräuobliohe  unter 
richtsbegian  um  8  Dhr  morgens  als  richtig  zu  bezeichnen.  Bei 
Kindern  der  Oberstufe  Ufst  sich  ein  Anfang  im  Sommer  am  7  Dhi 
rechtfertigen,  wenn  die  nötige  Schlafstundenzahl  durch  früberee  Zu 
bettgeben  gewährleistet  wird.  Für  den  Winter  kommen  anoh  di< 
Licbtverbältnisse  in  Betracht,  insofern  es  zwecks  Scbonang  dei 
Augen  notwendig  ist,  dals  in  den  Monaten  November  bis  Anfang 
Februar  wegen  des  späteren  Hellwerdens  der  Unterricht  um  8^/i  Ülu 
beginnt. 

Die  Zahl  der  täglichen  Unterrichtsstunden  ist  befaördlicl: 
festgesetzt.  Sie  beträgt  nacb  den  allgemeinen  Bestimmungen  für  di( 
Unterstufe  22,  für  die  Mittelstufe  28,  für  die  Oberstufe  30—32  Stunden 
Aus  diesen  Zahlen  ergeben  sich  fUr  die  einzelnen  Tage  unter  Berück 
sichtigung  der  beiden  freien  Nachmittage  für  die  Unterstufe  täglick 
vier  Stunden,  für  Mittel-  und  Oberstufe  fünf  bis  sechs  Stunden 
Wenn  von  Seiten  der  Hygiene  gegen  die  Stundenzahl  für  die  viel 
letzten  Schuljahre  nichts  einzuwenden  ist,  so  siebt  sie  für  die  beidei 
ersten  Sobuljabre  als  Höobstmafs  der  Arbeitsleistung  eine  tflgUchc 
Stundenzahl  von  drei,  für  das  dritte  und  vierte  Schuljahr  vier  Stunden 
als  gesundheitlich  richtig  au.  —  Der  neue  Berliner  Grundlehrplss 
trägt  diesem  Gedanken  dadurch  in  etwas  Rechnung,  dafs  er  für  da 
erste  Schuljahr  20,  für  das  zweite  22  und  für  dos  dritte  24  Stunden 
festsetzt.  Die  Kürzung  gegenüber  der  Stundenzahl  der  allgemeinen 
Bestimmungen  ist  in  der  Weise  herbeigeführt,  dafs  eine  Stund« 
Deutsch  und  eine  Stunde  Religion  gestrichen  sind. —  Die  Frage,  ol 
diese  Unterrichtsstunden  in  fortlaufender  Reihenfolge  oder  darob 
eine  Mittagspause  unterbrochen  zu  erteilen  sind,  werden  wir  im  drittel 
Teil  der  Arbeit  untersuchen.  —  Der  tägliche  Schlufs  des  Unter 
richts  wird  abhängig  sein  einerseits  von  dem  Schulanfang  am  Morgen 
anderseits  von  der  Existenz  bezw.  der  Dauer  der  Mittagfpanse 
Jedenfalls  darf  der  Nachmittagsunterricht  nicht  mehr  als  zwei  Stundei 
ausmachen.  Er  Ecbliefst  in  herkömmlicher  Weise  um  4  Uhr,  eii 
Zeitpunkt,  welcher  nur  in  der  Zeit  der  kurzen  Tage  wegen  dei 
Lichtverhftltnisse  einige  Schwierigkeiten  bereiten  kann.  Ein  Ministerial 
erlttCs  von  1893  empfiehlt  deshalb,  in  dieser  Zeit  den  Unterricht  von 
2—  3'/a  Uhr  ohne  Pause    in  dreiviertelstü  od  liehen  Lektionen   zu  er 
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tnlsD,  ein  Vonohlag,    d«r    ans    hygienischen  Rdckeichten   nicht   za 
bilügen  ist 

£ine  Frage  wäre  hier  noch  zu  erledigen,  nämlioh  die  Daaer 
itt  Unterrichtseinheiten,  besonders  anch  die  der  halbstün- 
digen Lektionen  aaf  der  Unterstufe.  Als  Zeitdaner  für  die  Unter- 
lichtseinheit  wird  gewöhnlich  eine  Stunde  angenommen.  Dieser 
Zatnam  erscheint  den  Hygienikem  za  lang.  Aas  den  Untersnchtuigen 
flW  den  Verlauf  der  ErmUdnng  innerhalb  einer  Unterrichtsstunde 
Ittt  nah  ergeben,  dais  bereits  nach  einer  halben  Stunde  gleich- 
mttiiger  Tätigkeit  sich  Enoüdnngserscbeioimgen  bemerkbar 
nuheo,  welche  andeuten,  dafa  die  übliche  Unterrichtseinheit  zu  lang 
itt  Nach  diesen  Untersuchungen  sollte  ihre  Dauer  in  Mittel-  und 
Oberklassen  45  bis  50  Minuten,  in  Unterklassen  aber  nur  30  Minuten 
betra^D.  Wenn  der  ersteren  Forderung  im  Stundenplan  durch  Lage 
und  Dauer  der  Pausen  wohl  Rechnung  getragen  werden  kann,  so 
stehen  sich  bezüglich  der  letzteren  Theorie  und  Praxis  nicht  gerade 
(Mündlich  gegenüber.  lu  neuester  Zeit  mehren  sich  in  Pädagogen- 
bBiwD  die  Stimmen  gegen  den  halbstilndigen  Unterricht.  Wohl 
Toden  durch  ihn  die  Pausen  vermehrt,  häufige  Abwechslung  ge- 
boten, Tum-  und  Spielgelegenheit  gegeben,  aber  —  der  fortwährende 
Wechsel  in  kurzen  Zeiträumen  raubt  zuviel  Zeit,  verhindert 
«ingehende  Besprechung  und  Übung,  bedingt  überrnftTsige 
Stoffkürzuug  und  kann  die  Kinder  zu  Oberflächlichkeit  und  Zer- 
itnntheit  veranlassen.  Der  neue  Berliner  Lehrplan  schreibt  zwar 
käne  Halbstunden  vor,  wohl  aber  läfst  er  ihre  GinrichtuDg  zu,  wenn 
BT  beeümmt;  ,Es  bleibt  den  einzelnen  Schulen  vorbehalten,  in  den 
beiden  untersten  Klassen  die  Unterrichtszeit  in  Religion,  Anschauung, 
Bedmen,  Glesang  und  Turnen  auf  halbe  Stunden  zu  verteilen." 
ünwres  Erachte ns  läfst  sich  eine  Übereinstimmung  mit  den  hygieni- 
tchen  Forderungen  dadurch  ermöglichen,  dafs  bei  den  Kleinen  eine 
Abwechslung  und  Erholung  nicht  durch  den  häufigeren  Wechsel  des 
Unterrichtsgegenstandes,  sondern  durch  den  Wechsel  der  Unterrichts- 
titigkeiten  innerhalb  einer  Stunde  herbeigeführt  wird. 

IL  Anordnung  der  Unterrichtsfächer. 

Für  die  Reihenfolge,  in  welcher  die  einzelnen  Unterriohts- 
ileber  in  den  Stundenplan  einzustellen  sind,  kommt  einerseits  in 
B«tncht,  welche  geistige  Anstrengung  das  betre£Fende  Fach  von 
^  Kinde  fordert,  anderseits,  wie  es  die  körperlichen  Organe 
m  Anspruch  nimmt.     Über   die  geistige  wie  körperliche  Leietoogs- 

3ckBlE«(aadbeitipfle£e.    XVIt.  2 


16 

fthigkeit  des  Kindes  hat  die  jQngste  Zeit  eine  grö&ere  Aozahl  von 
Untersuchungen  gebracht,  die  unter  der  BeKeiohnuiig  „Ermüdnngs- 
mesBungeu"  zusammeDgefoIst  sind-  Als  herrorragend,  weil  jede  in 
eigener  Bichtnng  sich  bewegend,  nennen  wir  die  Versuche  von 
Mosao,  Gbiesbach  und  Bubqsbstein.  Das  Mossoscbe  VersnohB- 
Instrument,  der  „Ergograph",  nntersncht  die  Leistungsfähigkeit  der 
motorischen  Nerven,  während  der  OBiEBBACHsche  „Tasterzirkel"  die 
Sensibilität  der  Empfindungsuerven  prüft.  Beide,  Mosso  und  Gbies- 
bach, gehen  von  dem  gleichartigen  (bedanken  aus,  dafe  der  Grad 
der  geistigen  Ermddiing  sich  an  mechauisohen  Kraftäulserungen 
der  körperlichen  Organe  nachweisen  lasse.  So  Kolserte,  um  auf  eioen 
Versuch  Ktossos  hiaüuweisen,  der  rechte  Zeigefinger  eines  Knaben 
am  Ergographen  durch  Auf-  und  Abbewegung: 

morgens  8  Ubr  eine  Kraftleistuug  von  3,265  kg, 

„        9     ,      nach  einer  Stunde  Kechnen  1,617  kg, 
„       10     „        „         „  „        Geographie  1,646  kg. 

„       11     n        „         „  „        Zeichnen  2,234  kg. 

Aus  dieser  Tabelle  ei^bt  siob  nach  Bechnen  ein  starker  Fall 
der  Nerveuenergie,  nach  Geographie  eine  geringe,  nach  Zeichnen 
eine  bedeutende  Steigung  derselben,  wonach  in  bezug  auf  die  geistige 
Anstrengung,  die  diese  Fächer  verursachen,  in  entgegengesetzter 
Bichtuug  zu  schliefsen  ist.*  —  Die  GKiESBACHsohe  Methode  sucht 
die  Feinheit  der  Empfindungsnerven  dadurch  zu  erforschen,  d&ls 
ein  Tasterzirkel  gleichzeitig  mit  beiden  Spitzen  die  Haut  berührt, 
und  dals  die  Entfernung  der  beiden  Spitzen  fixiert  wird,  hei  welcher 
die  BerUhmog  als  eine  doppelte  empfunden  wird.  Diese  „Empfin- 
dnngskreise"  werden  durch  Ermtldung  vergröfsert,  denu  je  mehr 
Ermüdnngsstoffe  sich  in  den  Nerven  ansammeln,  um  so  geringer 
wird  das  Empfindungsvermögen.  Danach  sucht  nun  Gbiesbacs  auf 
die  Grade  der  mehr  oder  minder  fortgeschrittenen  Ermüdung  an 
schliefsen.  Auch  hier  sei  ein  Beispiel  der  betrefifenden  ÜDtersucbangen 
angegeben.  An  der  Stirn  eines  Schülers  betrug  der  Durchmesser 
des  Ermüdungskreises : 

morgens         7  übr 6  mm 

j  8     „      nach  einer  Stunde  Geometrie  ....     9     „ 

n  9     „         „        „  „        Naturgeschichte     7     „ 

fl  10     „         n        r.  n        Religion 6     „ 

1,  11     «        n        n  »       EngUsch 10     „ 


'  HoBBO,  Die  BnnSduag.    Leipzig,  bei  Hirzel. 
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Dtolmüttags  3  Dhr  naoli  dreiatUndiger  Mittagspause  .  .  7,5  mm 

p  3  „         „  einer  Stnnde  Naturlehre ....  8       „ 

B  4  »         „         »  B        Toraen 5 

„  5  B         »  n           „        Geographie  ...  6 

Eine  VergrSlserang  der  Ermüdung  maclit  sich  danach  besonders 
bei  Geometrie,  Engtisoh  nnd  Natnrlehre  geltend,  während  bedentsame 
Vemn^rnngen  derselben  bei  Naturgesohiobte,  Religion,  in  der  Mittags- 
ptme  und  beim  Tnmen  eintreten.  —  Man  mnfs  zugeben,  daTs  diese 
OMhanische  IT ntersachnngs weise  ein  absolutes  Bild  der  Ermfldnng 
Dicht  geben  kann.  Es  sprechen  bei  der  geistigen  Ermüdang  noch 
ludere  Momente  mit,  welche  Ergograph  und  Tasterairkel  niobt 
berOobtchtigen  können,  z.  B.  der  angenblickliche  seelische  Zu- 
»tind,  die  Anfmerksamkeit,  die  Energie  des  Willens,  die 
GewOhnuDg.  Damm  kann  man  aber  noch  nicht  ihr  an  sich  rioh- 
bgee  Prinzip  bestreiten.  Die  geistige  Ermüdung  ist  nicht  allein  zu 
amen  an  der  Yermiadening  der  Leistungs&bigkeit  zu  mechanischer 
Aibeit,  denn  Denken  nnd  mechanische  Arbeit  sind  zweierlei;  aber 
»  iit  zu  bedenken,  dals  mit  geistiger  Arbeit  auch  kfirper- 
liehe  Vorgänge  in  den  Gehirnzellen  verbunden  sind,  dafs, 
nin  mechanisch  betrachtet,  eine  Ermüdung  derselben  sie  in  ihren 
LeutoDgen  nach  Quantität  nnd  Qualität  herabsetzt,  was  wiederum 
dinelbea  Erscheinungen  in  den  ausführenden  körperlichen  Organen 
inr  Folge  haben  wird.  Die  Ermüdungsursache  liegt  eben  in  der 
6«nintfaeit  des  Organismus.  Ermüdung  ist  die  Folge  eines  Vor- 
ganges chemischer  Natur,  und  macht  sich  sowohl  in  den  Gehim- 
teUsD,  Nerven  und  Nervenbahnen,  wie  in  den  Yerdauungs-,  Blut- 
und  Eisftorganen  (Muskeln)  des  Menschen  bemerkbar.  Darum  sind 
näx  diese  mechantschen  Versuche  als  Bausteine  äufeerat  wertvoll, 
Dameothch  dann,  wenn  ihre  Resultate  mit  Versuchen  anderer  Art 
harmonieren.  Ich  meine  diejenigen  von  Borqebstein  und  Höpfnzb. 
Diese  beziehen  sich  auf  die  Anfertigung  von  Rechenaufgaben 
und  Diktaten.  Ihnen  liegt  der  Gedanke  zugrunde,  dafs  aus  der 
Qnslit&t  einer  Arbeitsleistung  auf  den  Grad  der  anzuwendenden 
nnd  angewendeten  Arbeitsleistung  geschlossen  werden  könne.  Ein 
Veisncb  BimaEaSTEiNs  möge  hier  Platz  finden. 

Bei  dem  Proberechnen  einer  Schulklasse  von  4  X  10  Minuten 
Tnrden  durchschnittlich  von  einem  Schüler  folgende  Resultate  erzielt: 

l.geu>hr.  Ziffern  174  Fehler  5,25 


Korrekturen  ^,28 


auf  je  100  Ziffern 
3,01  Fehler 

2« 
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2.  geflchr.  Ziffern 200 

3.  ,  „     219 

4.  „  „     244 


Fehler  7,97 
n  12,41 
.     14,56 


Korrektaren  3,&6 
4,58 
5.97 


anf  je  100  Ziffeiu 
3,978  Fehlet 

auf  je  100  Ziffern 
5,673  Fehler 

auf  je  100  Ziffern 
5,982  Fehler 


Diese  Tabelle  zeigt  die  Bewegung  der  Arbeitskraft  innerhalb 
einer  Stunde.  Während  die  quantitative  Leistung  zunimmt,  sinkt 
die  qualitative  von  der  zweiten  Arbeitsgruppe  an;  ein  starker  Fall 
macht  sich  besonders  bei  der  dritten  bemerkbar  (am  schnellsten  er- 
siobtlioh  an  der  prozentuellen  Berechnung  in  der  letztes  Spalte). 
Die  quantitative  Steigerung  bald  nach  dem  Beginn  der  Arbeitsleistung 
ist  eine  stets  wiederkehrende  typische  Ereobeinung  und  beruht  wohl 
auf  der  Einlenknng  der  Geistessph&re  in  die  geforderte  Bahn,  auf 
Übung  und  Gewöhnung  der  gerade  beanspruchten  Geisteskräfte, 
wie  endlich  auf  der  Energie  des  Willens. 

Durch  alle  Untersucbungsmethoden  sind  die  Hygieniker  zu  der 
wissenschaftlich  erwiesenen  Erkenntnis  gekommen,  dafs  die  Unter- 
richtsfächer der  Schnle  in  bezug  auf  ihre  Inanspruchnahme  der 
Qeisteekraft  unter  verschiedene  Schweregrade  zu  bringen  sind.  Be> 
sonders  auf  Grund  der  GsiESBACHSchen  Untersuchungen  (s.  o.)  unter- 
scheidet man  deren  fünf.  Schwer  sind  die  Fremdsprachen,  Rechnen 
und  Kaumlehre;  schwer  bis  mittelschwer:  Deutsch,  ffaturlehre, 
'Geschichte ;  mitteischwer;  Geographie ;  mittelsohwer  bis 
leicht:  Naturgeschichte,  Religion ;  leicht:  Zeichnen  und  Schreiben, 
Aus  dieser  Graduierung  ergeben  sich  nun  die  Haaptregeln  für  die 
Reihenfolge  .der  Fächer  im  Stundenplan,  nämlich  die  schweren 
Fächer  an  den  Anfang  oder  eine  Stunde  nach  demselben 
zu  legen,  die  mittelschweren  bis  leichten  nach  dem  Grade  ihrer 
Abstufung  folgen  zu  lassen,  leichte  zum  Zwecke  der  spontanen 
Wiederhebung  der  Geisteskräfte  zwischen  schwere  und  schwerere 
einzustellen.  Hierbei  ist  noch  zu  beachten,  dafs  auch  innerhalb 
der  einzelnen  Hauptfilcher  einzelne  Zweige  derselben  von  verschiedener 
Schwere  sind,  z.  B.  Katechismus  anstrengender  als  biblische  Ge- 
schichte, Grammatik  schwerer  als  Lesen.  Ja,  es  darf  nicht  aus  den 
Augen  gelassen  werden,  dafs  auch  der  Charakter  eines  einzelnen 
Lehrstücks  und  die  Methode  der  Behandlung  hier  mitredet 
Einen  Stundenplan  nach  hygienischen  Gesichtspunkten  skizzierte 
Schulrat  Schilleb  in  folgender  Weise. 
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1.  Stunde :  schriftlich«  Ekasenarbeitfln, 

2.  „         Religion,  Deutsch,  Qeechiohte,  Geographie, 

.'  I      „         Mathematik,  fremde  Sprachen, 

5.  „  Natnrknade,  Singen,  Sohreiben,  Zeichnen.* 
Nach  unsern  vorhin  gefundenen  Kiohttinien  wären  die  mathe- 
matischen nnd  fremdsprachlichen  Fächer  vor  diejenigen  der  zweiten 
Stande  sn  setzen.  Anch  würden  wir  anter  keinen  umständen  die 
in  dflQ  einzelnen  Disziplinen  sich  ergebenden  schriftlichen  Klassen- 
trbeiten  in  besondere  Stunden  verlegen.  —  Unsem  Stundenplan 
kömini  wir  jedoch  erst  aufstellen,  nachdem  wir  neben  den  Gesichts- 
puokt  der  geistigen  Anstrengung  einen  andern,  nicht  minder  wich- 
tigen in  Betracht  gezogen  haben,  nämlich  die  Inanspruchnahme 
der  körperlichen  Organe. 

Ga  wird  in  dem  Gesamtunterricht  keine  Stnnde  erteilt,  in  welcher 
nicht  der  körperliche  Organismus  in  seiner  Gesamtheit  oder  einzelne 
O^ue  im  besonderen  in  Anspruch  genommen  und  dadurch  ermüdet 
vätden.  In  den  Unterrichtsplänen  früherer  Zeiten  fand  dieser  Ge- 
tichtepunkt  gar  keine  Berücksichtigung,  und  es  ist  ein  hervorragendes 
Terdienst  der  Hygieniker  der  letzten  Jahrzehnte,  dafs  bei  dem 
Dnterricht  und  den  ünterrichtseinrichtungen  besonders  auch  darauf 
geeehen  wird,  wie  man  den  Schüler  nicht  nur  geistig  weiter 
tD  bringen,  sonders  ihn  auch  körperlich  gesund  zu  erhalten 
bestrebt  sein  mnfs,  damit  er  unterrichtsfähig  bleibe.  ALt  Haupt- 
r^l  ist  hier  aufzustellen,  dafs  sowohl  der  Körper  als  Ganzes,  wie 
>Dcb  jedes  seiner  Organe  nur  innerhalb  der  Grenzen  seiner  Leistungs» 
Eiligkeit  tätig  sein  kann  und  darf.  Die  Grenze  darf  aber  nicht 
«reicht  werden,  denn  wie  bei  der  geistigen  Arbeitskraft,  so  kann 
tQch  die  körperliche  Arbeitsleistung  durch  Übung,  Interesse  und 
Wille  tkber  den  natürlichen  Kulminationspunkt  hinaus- 
getrieben  werden,  wobei  dann  ein  plötzlicher  und  nachhaltiger  Zu- 
ammenbruch  leicht  möglich  ist.  Der  Gesamtunterricht  stellt  an 
die  Körperhaltung  Anforderungen,  welche  physische  Kraft  erfordern, 
denn  auch  die  sitzende  Stellung  ist  keine  Ruhelage  für  den  Körper. 
In  allen  Unterrichtsfächern  ist  eine  so  absolute  Geradehaltung  der 
ffirbelsänle,  wie  sie  die  Gesundheit  erfordert,  nicht  immer  durch- 
f&hrbar,  so  beim  Schreiben,  Zeichnen  und  der  Handarbeit.  In  allen 
Oaterrichtsfitohern  sind  die  höheren  Sinne,    Gesicht  und  Gehör,   be- 


'  SCBIU.KB,  Der  Stande npl&a.    Eleuther  &  Reichard,  Berlin. 
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BÜiidig  io  ÄDEpmcb  ^nommeD.  Hierzu  kommea  noch  die  besonderen 
Anfordeniogen,  welche  gewisse  Dnterrichtsfftcher  an  einzeln« 
Orj^no  <lc3  KOrpors  stellen:  an  Band  und  Äuge  beim  Schreiben, 
Zeichnen  und  der  Hiindnrlieit,  am  Ohr  und  Stimme  heim  Singen 
wtid  Lesen,  an  die  Muskulatur  der  GliedmalBen  beim  Turnen.  Was 
ZOT  Suhonung  diASer  Org^ane  dnrchaus,  auch  in  Rücksicht  auf  den 
Stundenplan,  zu  beobachten  ist,  wollen  yfir  an  dinaen  Fachen:  kurz 
zeigen.  Schreib-  und  Zeichenstunden  dürfen  nicht  nach  der  Turn* 
stunde  folgen,  weil  die  Arme  sehr  angestrengt  und  die  Muskeln 
erregt  sind.  In  Rücksicht  auf  die  eiaKiihaltende  Körperlag«,  di» 
starke  Inanspruchnahme  der  Äugen,  in  den  ersten  Sohnljahren  auch 
in  Rücksicht  auf  die  Ermüdung  der  Hand-  und  KingennuskelD, 
müssen  beim  Schreiben  alle  15  Minuten  TJnterbrechnngen  atattfindeo. 
in  denen  ein  Hinlegen  der  Feder,  Aufrichten  des  Körpers,  Auf- 
gobaußu  der  Äugen  erfolgt.  Dasselbe  gilt  bei  dem  Bandarbeits- 
nuterricht.  In  bezug  auf  Schreiben,  Zeichnen,  Lesen  und  Hand- 
arbeit raufs  noch  bemerkt  werden,  dafe  bei  ihnen  die  allgemeinen 
DeleuohtuugAverhliltciiBiiie  von  besonderer  Wichtigkeit;  sind,  dafa  ihnen 
danach  diejenigen  Stunden  zuzuweisen  sind,  die  den  hellsten  Tages- 
zeiten entsprechen.  Die  Singstunde  darf  nicht  die  erste,  weder 
nach  der  Mittagsmahl  zeit,  noch  nach  der  Turn.ttuude  »ein,  da  bei 
der  Mittagsmahlzeit  besonders  die  Balsmuskulatur  in  TMigkeit  tritt 
und  heim  Turnen  mit  der  nicht  zu  vermeidenden  Oesamt«rreguiig 
des  Körpers  anuh  die  Hals-  und  Stimmuskeln  einen  lebhaften,  er* 
hitzenden  Blutaustrom  erfahren.  Dieselbe  Wirkung  stellt  sich  beim 
Siogen  in  erhöhtem  Maf^e  ein.  Darnra  ist  auch  aus  diesem  Grunde 
ein  4ft«r«3  Paasieren  in  der  Gesangsstunde  durchaus  geboten;  gleich- 
falls darf  in  Rücksicht  auf  die  erhitzten  Stimmbänder  nicht  in  einem 
kalten  Raum  gesungen  werden.  Schonung  von  Hals  und  Auge  er- 
fordern auch,  dafa  nicht  länger  nU  30  Minuten  aniinterbroohen  ge- 
lesen wird.  —  Das  Turnen  ist  gewifs  geeignet,  in  Beziehung  auf 
die  Inanspruchnahme  der  Geisteskräfte  eine  Erholung  und  Hebung 
herbeixu fuhren  (wie  ans  der  Tabelle  Seit«  19  ersichtlich);  femer  tibt 
es  einen  wohltuenden  und  stithlenden  Ginflufs  auf  Kcrper  und 
Nerven  aus.  Keineswegs  aber  sollte  man  aulser  acht  la.<»en,  dafs 
auch  beim  Turnen  Kraft  gebraucht  und  verbraucht  wird.  Damm 
darf  die  Turnstunde  nicht  die  erste  nach  der  Mittagsmahlzeit  sein, 
wo  noch  besonders  die  Yerdauungsnrgane  in  anstrengender  Tätigkeit 
sich  befinden.  Sie  in  den  andern  Unterricht  eiozuftigen,  ist 
hfgicDisch  nicht  nur  unbedenklich,    sondern  in  mancher  Beziehung, 
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WM  Torher   erwftlmt;,    Torteilhaft   onter  der  VomossetziiDg,   dais  das 
Turnen  in  rationeller  Weise  betrieben  wird   nnd  die  Kinder  nicht 
Aberanstrengt  werden.    —    Bei   all   diesen  letzteren  Erwägungen    ist 
die  höbe  Bedeatnng  des  Wechsele  innerhalb  der  Unterrichts- 
stunden  in  bezng  anf  die  Inanspruchnahme  der  einzelnen 
Organe  hervorgetreten.    Keinesfalls  darf  man  nao  der  Meinung  sich 
Itiageben,  dats  in  diesem  Wechsel  die  Lasung  der  Brmüdungs- 
frage  za  suchen  sei,   denn  die  Abwechslung  innerhalb  der  Moskel- 
nnd  Nerrengrappen  führt  sohliefslioh  immer  nur  eine  partielle  Er- 
holung berbei,    insofern    bei    der  Auüserdienatsetzong   einer  firuppe 
ttets  alsbald  eine  andere  von  neuem  in  Tätigkeit  gesetzt  wird.    Anf 
gnstiges  Gebiet  übertragen,  ist  der  Wechsel  im  Unterricht  nur  eine 
indening  der  Vorstellnngsmasse,  keine  Auslösung  und  Freimachung 
der  geistigen  Kraft.    In  diesem  Wechsel  fortfahrend,    würde  man 
Ud  anf  den  Pankt  gänzlicher  geistiger  oder  körperlicher  Abspannung 
(«langen.     Damm  moTs  hier  ein  neues  Moment  in  den  Unterrichte- 
plm  eingefügt  werden,   der   die  Ausspannung    und    die  zeitweilige 
Snhelage    der    Kräfte    ermöglicht.      Hierüber    werden   wir   ans    im 
diitten  Teil  unserer  Arbeit  verbreiten. 


m.  Die  Unterbrechung  des  Unterrichts. 

Wir  nnterecbeiden  drei  Arten  der  Unterbrechung  des 
Cnterriobts:  1.  die  Pausen  zwischen  den  einzelnen  Standen, 
2.  beim  geteilten  Schulunterricht  die  Mittagspause,  nnd  3.  die  Ferien. 

Alle  Pansen  haben  den  Zweck,  die  geistige  und  körperliche 
Ermfldnng  zu  beseitigen,  die  gesunkenen  Kräfte  wieder  zu  heben 
und  auch  die  änlseren  Arbeitsbedingungen  zu  verbessern,  sei  es 
durch  Lüftung   des  Klassenraums   oder   durch  Befriedigung   äoläerer 
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Bedürfnisse.  Dnfa  durch  din  Pausen  die  Ermüdung  mehr  oder  wenig 
beseitigt,  dte  Kraft  gelioben  wird,  huhen  die  UygiiMiiker  gleichfalls 
«xpeiriineDt«!!  nachiniweisen  gebucht.  Es  sei  hier  hio^wioMu  auf 
die  Untersuchungen  des  Lehrers  Fbiedkich  in  Wümburg,  die 
derftrt  angestellt  wurden,  dnfg  50  Schüler  einer  Kliisso  am  Anfang 
jeder  Unterrichtsstunde  je  zehn  Minuten  Diktat  geeohrieben.  Das 
Ergebnis  wiir  dtia  in  vorstehender  Tabelle  (S.  23]  niedergelegte. 
Diese  Tabelle  beweist,  dafa  schon  eine  vierteMttindige  Pause  die 
darauf  folgende  Arbeitsleistung  günstig  beeinSuTst,  daE«  eine  drei* 
etUndige  Mittugspuuäfl  die  Ermüdung  fast  völlig  beseitigt,  wobei 
jedoch  auffallend  in  die  Erscheinung  tritt,  diifs  die  Erholung  auf 
Grund  der  Mittagspause  nicht  von  naohbaltiger  Dauer  ist, 
sondern  sithon  nach  einer  Stunde  einen  mächtigen  Ermüdungasture 
neigt.  Die  Pausen  sind  danach  nicht  r.n  enthehren,  ungeachtet  der 
Zeitversäurcnis,  welche  sie  für  sich  in  Anspruch  nehmen.  Die 
letztere  wird  durch  grCfsere  IntensivitBt  der  Arbeits* 
leistung  wieder  ausgeglicheD. 

Von  Bedeutung  ist  die  Länge  der  Pause.  Die  vollkommenste 
und  beste  Erholung  bietet  der  Schlaf;  er  ist  die  bedeutsamste 
Arbeitspause.  Wahrend  desselben  werden  die  Ermüdungsstoffe  be> 
eeitigt.  Die  Gewebe  erhalten  das  für  die  neue  Tätigkeit  notwendige 
Emiihrungsmaterial,  im  Körper  wird  Sauerstoff  aufgespeichert,  der 
den  Organen  beim  Wiederbeginn  der  Tätigkeit  zugute  kommt.  Bin 
ausreichender  Schlaf  ist  deshalb,  wie  wir  schon  anfangii  ausführten, 
die  notwendige  Vorbedingung  fUr  normale  Arbeitsleistung.  Aber  wir 
können  auch  der  kürzeren  Pausen  zwischen  den  UnterrichtsstundeD 
nicht  entbehren,  wenngleich  sie  eine  völlige  Erholung  nicht  herbei* 
fuhren.  Darum  mufa  nach  jeder  Unterrichtsstunde  eine  Pause  eia- 
geüohnllot  worden,  die  nach  der  Zahl  derselben  an  Lange  zuzu* 
nehmen  hat.  In  praxi  sind  für  die  Puusenläuge  die  veritchiedensten 
Vorschläge  gemacht. 

Einige  derselben  zeigt  die  folgende  Tabelle; 
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Will  man  die  Dauer  der  Paoaen  in  einen  Satz  fassen,  so  Heise 
och   sagen:     Auf    jede    Unterrichtsstunde    entf allen    zehn 
Minaten  Pause;  die  Gesamtheit  der  Pansen   ist  jedooh  so 
tn  verteilen,    dafs  fflr  die  späteren  Unterrichtsstunden 
die    Paosenlänge    znnimmt.      Beim    geteilten    Sohnlnnterrioht 
dürfen,    da  zwei  Änfangsstnuden  vorhanden  sind,   fünf  Stunden   für 
die  Bereohnnng    in  Ansatz  kommen,    and   daraus  folgt  dann  unaere 
nüt  den  drei  ersten  Spalten  sich  deckende  Qesamtdaaer  von  50  Mi- 
Doten.     Die   Paosenlänge    bei    Cohk   und  Jahke    halten  wir   ans 
pädagogischen  Gründen  fttr  zu  reichlich  bemessen,  ans  hygieni- 
schen für  nicht  nötig.     In  den  Pausen  dürfen  weder  Schüler  noch 
Ijehnr  arbeiten.    Der  pünktliche  Beginn  derselben  und  ihre  richtige 
AmnntEnng    sind    von  gröfster  Wichtigkeit.     Auf   diesen    letzteren 
Ponkt  näher  einzugehen,  erlaubt  unser  Thema  nicht.  —  Eine  etwas 
lin^re  E!rholang   gestattet    die  Mittagspause,    welche  nach   den 
Foiderungen    der  Hygiene    mindestens    drei  Stunden    dauern    muls, 
Tma  sie  ihren  Zweck  erfüllen  soll.    Der  EinSols  der  in  den  nächsten 
ivei  Stunden  nach  dem  Essen  sehr  regen  Verdauungstfitigkeit   läfet 
«io«  noch  anderweite  Inanspruchnahme  der  körperlichen  und  geistigen 
Kittte  nicht   oder   doch  nur  mit  verringerter  Intensivitat  zu.     Um 
die  Mittagspause  dreht  sich  die  Frage  der  „geteilten"  oder  „un- 
geteilten" Schulzeit,  welche  bei  lebhafter  Auf- und  Abbewegnng 
der  Meinungen  bis  heute  eine  endgültige  Erledigung  nicht  gefunden 
hat.   Sowohl  für  als  gegen  die  ungeteilte  Schalzeit  werden  Gründe 
Teischiedenster  Art   ins  Feld  geführt,    von   denen   hier  nur  die  auf 
hygienischem  Gebiete  liegenden  für  uns  in  Frage  kommen.     Die 
meisten  Hygieniker   erklären   sich   für  die  ungeteilte  Schulzeit  aus 
folgenden  Gründen:    Der  doppelte  Schulweg  zur  Mittagszeit  übt  bei 
sommerlicher  Hitze,  bei  winterlicher  Kälte  oder  bei  Regenwetter  oft 
eioen  gesundheitshinderlicben  Einflufs    aus.     Die    Erholung  in  der 
Mittagspause  ist  weder  eine   vollständige,    noch  eine  dauernde,   wie 
die  Tabelle    auf  Seite  19    lehrt     Bei   ungeteilter  Schulzeit    können 
alle  Kinder    zu    regelmäfsiger    Stunde    Mittag    essen,    was   bei  ge- 
teilter den  weitab  wohn  enden  Kindern   nicht  möglich  ist.     Die  Yer- 
diDQDgstatigkeit  nach  dem  Essen  wird  alsdann  durch  nachfolgenden 
Schnlacterricht  nicht  beeinträchtigt,    noch    auch  beeinSufst  sie    die 
■ptteren  Unterriohtsstundeo.     Da  nach  der  geforderten  Stundenzahl 
der  Lehrplan     täglich   fünf    Unterrichtsstunden    zählt,    so    ist    vom 
^f^enischeo    Standpunkt    aus    ein    Nacheinander    derselben     (ohne 
«ittagspause)    im   allgemeinen    zu   fordern,    wobei   allerdings  Be- 
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dinguBg  ist,  dafa  die  Aofeinanderfolge  der  Untemchtalilolier  n 
hygienischen  Gesichtspunkten  getroffen  wird,  und  c 
die  Pansen  die  richtige  Lage  nnd  Länge  haban. 

Im  allgemeinen  bemerkt  man  ein  Yorw&rtsschreiteD  zngnn 
des  ungeteilten  Unterrichta,  welcher  z.  B.  in  den  Städten  Be 
Königsberg  und  Hamburg  allgemein  eingeführt  ist.  Ein  Uiniato 
erlafs  von  1890  läTst  die  Einführung  zu.  Da  heilst  es:  „Liegen 
Verhältnisse  so,  dafs  die  Schulwege  sehr  weite  sind,  dais  die  Ti 
keit  der  Familienhäuptei  und  die  Lebensgewohnheiten  des  Ortes 
Verlegung  der  Hauptmahlzeit  auf  eine  spatere  Stande  gestatten; 
ist  im  allgemeinen  nichts  dagegen  zu  erinnern,  wenn  die  Gene! 
gnng  zur  Verlegung  des  wissenschaftlichen  Unterrichts  auf  den  ^ 
mittag  erteilt  wird."  Die  Ablefannngsgründe,  welche  man  hier 
da  der  ungeteilten  Schulzeit  gegenüber  geltend  gemacht  hat,  i 
grClstenteils  sozialer  Natur,  dürfen  aber  gleichwohl  nioht  in 
schätzt  werden. 

Die  Ferien.  Der  tägliche  Wechsel  von  Arbeit  nnd  P« 
kürzerer  oder  längerer  Dauer  genügt  nicht,  um  die  ktirperlicheo  i 
geistigen  Kräfte  bei  normaler  Kjaftleistung  zu  erhalten.  Sd 
die  Einfuhrung  des  Sonntags  deutet  darauf  hin,  dalä  eine  auf  ISng 
Zeiträume  berechnete  Kuhepause  notwendig  ist,  in  der  eine  u 
haltige  Qesundheitsstärkung  ermöglicht  und  ein  bedeutender  Kr 
Vorrat  gesammelt  werden  kann.  Diese  längeren  Kuhepansen  gewik 
die  Ferien,  deren  Dauer  und  Lage  behördlich  festj^esetzt  sind,  l 
das  ganze  Jahr  entfallen  10 — lÜVi  Wochen,  die  sieb  zum  Teil 
um  die  kirchlichen  Feste  hernmlegen,  znmTeil  iu  die  Sommermon 
hineinfallen.  Die  Hygiene  fordert,  dafs  dieser  letzte  Best  von  el 
fünf  bis  sechs  Wechen  nicht  zerstückelt  wird,  um  gesnndheitl 
nachhaltiger  wirken  zu  können;  auch  mOfsten  bezüglich  ihrer  Li 
die  klimatischen  Verhältnisse  allein  ausschlaggebend  sein,  isd 
die  heiiseste  Zeit  des  Jahres  für  sie  in  Betracht  kommt.  Für  Deutf 
land  würden  es  die  Monate  Juli  und  August  sein.  Falls  aber  e 
Teilung  in  Sommer-  und  Herbstferien  noch  stattöndet,  mnls 
Hanptperiode  mindestens  vier  Wochen  betragen.  Aas  hygienisol 
nicht  nur,  sondern  auch  ans  sozialen  nnd  familiären  GrÜM 
ist  zu  fordern,  dafs  die  Ferien  für  alle  Schulen  gleich  li 
sind  und  innerhalb  desselben  Ortes  anch  gleiche  Lt 
haben.  Der  Ministerialerlals  vom  25.  August  1898  gestattet 
Regierungen,  die  Anträge  auf  Gleicblegung  der  Ferien  an 
nehmigen.    Hoffentlich  ist  die  Zeit  nicht  mehr  fem,  wo  die  ob 
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r«obtigte  Fordernnff  ein«  allgemeiae  nod  vollkommene 
ifllllnng  gefnnden  hat. 

Wir  sind  am  Ende  unserer  Ausführnngen,  ans  denen  ersichtlich 

(,    wie    mannigfacher    Art    die    Forderungen     sind,     welche     die 

ygtene  an  nnBem  Standenplan  stellt.    Ulan  darf  diese  Fordernngen 

iaht  nnberOcksichtigt  lassen,    denn    „je    mehr   wir   uns    unter   den 

tgenwärtigen    sozialen    VerhSltniBsen",    sagt   Lindneb,     n'^oa    dem 

latarzostande  entfernen,  desto  nngünstiger  stellen  sich  die  Chancen 

Br  die  Bewahrung    der    physischen    und   psychischen  Gesundheit". 

kieh   der  Stundenplan   mala  ein  Stück  der   auf  wissenschaftlichen 

OnrndBAtsen    bernbenden   SohulgesundheitspSege    darstellen,    welche 

üeht  Krankheiten  heilen,  sondern  denselben  vorbeugen   und  vor- 

tmen  will.     Ist  aber  ein  solcher  Stundenplan  vorhanden,  so  ist  die 

ttlbetrerataDctliohe  und  unabweisliehe   Forderung,    daiJs   Lehrer   wie 

Sthftler  ihm  pünktlich  naoblebeD,  dann  wird  sein  fördernder  Sinfluls 

NvoMinderÄrtderScbularbeit,  wie  in  den  Erfolgen  nnverkennhar  sein. 

Als  Anhang  lassen   wir   drei  Stundenpläne  folgen  f(lr  einfache 

Sobnlgfsteme   anter  Annahme  geteilter  oder  ungeteilter  Unterrichts. 

tat.    Diese  Plane  wollen  natilrliob  nur  die  prinzipielle  Durch- 

flhraug  unserer  yorstebenden  Ausführungen   zeigen,    ohne  gerade 

j«de  ainzelne  Stunde   auf  ihren  Platz  festzunageln.     So  dürfte  z.  B. 

Tineo  mit  gleichem  Becbt  in  die  zweite  oder  dritte  Stunde  gelegt 

Tndea  (s.  S.   19).    Aus  manchen  pädagogisch  bedeutsamen  Gründen 

nehlen  wir  die  erste  Stunde  für  B«ligion   am  geeignetsten.     Diese 

Ug«  ist  aber  auch  hygienisch  zu  rechtfertigen,  wenn  man  beachtet, 

U>  die  zweite  Morgenstunde  an  geistiger  Leistungskraft  der  ersten 

bit  gleich  kommt,   sich   also   für  die    „schweren"  Fächer   durchaus 

(■pd    Wichtig  ans  pädagogischen  Gründen  ist  auch  der  Parallelis- 

Bu  der  Wocbenbälften  I 
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Bern.    5  X  10  Minuten  =  50  Minuten  Pause.     Verteitang:  6,  10,  15,  20 
i^Mm.    Beim  7  Ubr-Aafang  rückt  jede  Zeitbealiminung  um  eine  Stande  vor. 
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Bern.  Für  dieses  Alter  aach  die  erste  Pause  10  Uinuten.  4  Stunden  n 
4  X  10  =^  40  Minuten  Pause,  Singen  geteilt,  um  Ewei  einander  folgende  Sohrü' 
lesestnnden  zu  vermeiden. 
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Der  Tortrai;cii<'^  ^^^  einleitend  die  Frage  auf,  was  seit  26  Jahren, 
dl  die  erete  Verordnung  Aber  die  Erteilung  von  Turnunterricht  herauskam, 
IHcbeben  sei,  und  gab  zn,  dsSa  der  kantonalen  Kigenart  manches  Gute 
tetsprossen,  dals  man  aber  in  dieser  Periode  doch  nicht  soweit  gekommen 
Ri,  wie  man  hoffen  zu  dürfen  glaubte.  Er  will  nicht  auf  das  bereits 
^raogese  hinweisen,  sondern  sieht  einen  Hanptwert  der  Versammlungen 
hm,  sich  jeweils  Rechenschaft  zu  geben  über  die  nächsten  Ziele,  nnd 
Kind  and  Wege  zu  weisen,  diese  zu  erreichen.  Er  deutet  auf  die  bin- 
tiditlidi  der  Lehrkräflie  und  Räumlichkeiten  mancherorts  noch  nnznreicbenden 
TcrtAltnisse  an  den  Semin  an  en  hin,  redet  der  BerQcksicbtigung  des 
Mldchoitnrnens  an  den  Lehrerhildnngsanstatten  das  Wort,  will  den  Ge- 
MiDden  durch  Aufstellung  verschiedener  Ftflne  billige,  zweckentsprechende 
Tinüullen  sichern  und  richtet  endlich  einen  wannen  Aufruf  an  die  Tnm- 
TAra,  sich  auch  des  Vereinsturoens  anzunehmen  nnd  besonders  dem  noch 
lidit  aber  das  Anfangsstadium  hinausgekommenen  Damenturnen  ihre  Unter- 
EUtimig  zukommen  zn  lassen.     Seine  diesbezüglichen  Leitsätze  lauten: 

Thesen: 

1.  Das  Vorhandensein  nachteiliger  Einflüsse  auf  unser  Schul-  nnd 
Veniiistunien  kann  nicht  bestritten  werden.  Denselben  entgegenzntreten, 
ist  nicht  allein  Pflicht  der  zuständigen  Behörden,  sondern  gehört  auch  zu 
dm  Aufgaben  des  Schweizerischen  Tumlehrervereins. 

2.  Die  Erhebungen  seitens  der  Eidg.  Tornkommission  tlber  das  Turnen 
n  den  Bcbweizeriscben  Seminarien  sollten  anlaer  hinreichenden  Turn- 
rtnmlicbkeiten  insbesondere  einer  genügenden  Unterrichtszeit  für  dieses 
Ficli  nnd  einer  zielbewul^teu  Instruktion  der  Kandidaten  durch  geeignete 
Lehrkräfte  rufen. 

3.  Wo  es  nötig  erscheint,  gelangt  der  Schweizerische  Turnlehrer  verein, 
■■  Kiner  FOrsoi^e  für  die  Gymnastik  der  weiblichen  Jugend  noch  mehr 
Nachdruck  zu  geben,  mit  dem  Gesuch  an  die  Erziehnngsdirektionen  der 
Kntone,  in  ihren  Lehrerseminaren  dem  Lehrfach  des  Mädchentumens 
aeh  Bechnung  zn  tragen. 

4.  Dm  auch  fltr  die  Landschulen  nach  und  nach  einen  Iflckenlosen 
Tmoterricht  zu  erreichen  und  bei  dem  Bau  von  Turnhallen  den  Ge- 
■ciaden  die  finanziellen  Opfer  annehmbar  zu  machen,  unternimmt  der 
Sdteizeriscfae  Tomlebrerverein  die  geeigneten  Schritte  zur  Beschaffung 
nd  Terriel&ltignng  von  drei  Bauplänen  samt  Kostenberechnnng,  entworfen 
ttdi  lUsgabe  der  Terschiedenen  Verhältnisse  nnd  Bedürfnisse. 


6.  Die  Propftganila  des  Schwoizi-riiiclicn  TnrntchrprTcreiij!*  «nr  GiUnd 
von  Lehrt TtnrnvereiDcn  in  Br;;irkeD  nmi  GfitictiidcD  ist  nicht  allein  asfi 
planniär^i^o  Forderung  des  ^diullurncns  gerichtet:  die  thewetischc  und 
praktische  Weiterbildung  der  Lehrer  in  «Amtlichen  Zweigen  des  Tumfitches 
toll  auch  dem  Vereins-  resp.  dem  MUnncr-  und  DaiDenturneD  lugnte 
IcommeD,  d.  k.  der  allgemeincD  LcibesObung  und  Leibe^ptlege.  ■ 

Der  Referent  heiabte  sich  noch  mit  den  vom  erzieherischen  Stind* 
punkl  ou$  als  Ausartungen  i'.ii  hezeidiiicndeu  FnrsballwottkAmpren  niil 
ihrtiii  gesund  he  itsschlid  liehen  Folgen  und  ihrer  Leidentichaniichkeit,  und 
spricht  zum  Schlnssi!  vom  si^liwcdi^clien  Turnen,  desi^en  Berilcksichlimmn  in 
UDserm  Srhnltnrnen  er  tiewhrjtiikf  wissen  inftcbtn.  Die  hi'tnffendcB  Tbosoo 
waren  leider  nicht  vorgedruckt,  uuch  erlaubte  die  vorftcrOckte  Z«it  keine 
allseitige  McinungfiAufsotung  niohr,  so  dafe  die  stwci  folgenden  LtiUitze 
nickt  mehr  durch  die  Stellungnahme  der  Versammlung  erhanet  wnrdeo, 
und  man  die  diesbezflglichen  Beratungen  zurücklegen  mafsle. 

These  6.  ..In  Emfigun?,  dafs  der  sportmäfsige  Betrieb  des  Fnbball- 
spieles  die  Jngenderziehnat;  nachteilig  /u  beeiiilhtssen  vermag,  erachtet  ta 
die  heutii^e  Versanjmlun.!;  als  angexeigl,  dafs  mau  diesem  souat  tönten  ße- 
trcgungsspiole  für  den  Schulbelricb  die  richtigen  Schranken  Hetze." 

These  7.  „In  Anbetracht,  (\ah  all'ustarke  Detoiiuntt  des  schweditchcii 
Turubetriehos  in  nnscnn  Scbulturncu  liinsicbilich  Wahl  des  Cbuiigsitoffcs 
nnd  der  GerAte  l'nsicherheit  und  Verwirrung  schntTen  kann,  luid  um  den 
Gemeinden  die  Lrstellungskosten  einer  genOgcndcn  Gerätcausrilelung  ßlr 
Turnhallen  nicht  unoOIigcnveiae  m  vergrOfacrn,  empöehlt  die  heulige  Ver- 
saromlnng  den  Lehrern  des  Turnens  den  Einbezug  nur  demjenigen  tJbtmgs- 
stotTes,  dessen  Behandlung  auch  an  den  gebr&iiclilichen  (ieräten  mOglich  ist." 

(„Deulsdie  Tumtlg.",  Nr,  46.) 


fileinert  .^itttilntiQrn. 


Indirekte!)  Bogeuliclit  oder  tialbdiffnaeg  Gaxglühliclit  für 
xiehun^H-  und  Uiiterric;bttian)i1aH«n.  In  den  Nummern  29  und  30  de 
Jalirgnn^e^  lltOl  der  „MdncM.  mtd.  Woehensrjir."  worden  Gutachten  de* 
königl.  Generalamle^  /.  II.  Dr.  Sp.naKi.  und  des  kAnigl.  Unit^rsitauprofestors 
Ih-.  KvBUSBDSOn  llber  die  Bttleuchtiingtanlagcn  in  den  FrüichungE-  und 
Unterricbtsaostalten  i'uni  Abdruck  gcbmcht.  in  weJcbcn  <lie  Ansicht  aas< 
gesprochen  ist,  dar»  die  hnlbiMu««  Bclcurhtunj^  mit  GasglUfalicht  der  in- 
direkten  mit  elektrischen)  Licht  vorzuziehen  sei.  Infolge  dieser  Gutachte)! 
hatte  sich  damals  das  bayerische  Staatsminieterium  des  Inncni  fUr  Kircbea- 
tmd  Schul  Angelegenheiten  dahin  ausgesprochen,  da/s  im  allgemeinen  in  dea 
Ihm  untenteltten  Anstalten  eine  Beleuchtung  mit  Gasgtühlicht  eliuufuhren 
sei.  Diese  Angelegenbcit  Tührte  xu  neuen  Untersuchungen,  welche  im  Aof- 
trage   der    EtektrfilUts-Akliciigcscllschatt,    vormals  Schnckcrt  A  Co. 
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Nsrnberg,  vorgenommen  worden  nnd  zu  einem  vei^leichenden  Ontacbten 
des  Elektroingeoieiirs  E.  W.  Leb  mann- Richter  geführt  haben  (^Münck. 
med.   WocAmscÄr."   1903.  Nr.  42). 

Eb  worden  bierhei  folgende,  von  Sboogl  und  EtbbSbubch  zn- 
suunengefabte  Fordemsgen  berflcksichtigt : 

1.  Die  LoftverderbniB  durch  Sauerste ffentzng  und  Produkte  der  voll- 
konmenen  nnd  iinToUliominenen  Verbrennung  der  Leuchtstoffe  soll  möglichst 
gering  seiD. 

2.  Durch  die  kflnstliche  Beleuchtung  darf  keine  weaeutliche  Tempe- 
ntantügening  durch  die  heifsen  YerbreoDungsgase  und  Wasserdämpfe  in 
belenchtetem  Ranme  verursacht  werden. 

3.  Die  WSrmestrahlung  der  Lichtquellen  (dunkle  Strahlen)  mnfs  eine 
Btglichst  geringe  sein;  auch  mfissen  Lichtquellen,  die  einen  greisen  Glanz 
beälzen  oder  darcb  Vorherrschen  der  kurzwelligen  (chemischen)  Strahlen 
Kendung  Temrsacben,  dem  Auge  entrOckt  sein. 

4.  Ein  Zucken  der  Lichtquellen  —  abwechselnde  Zn-  und  Abnahme 
der  Lichtintensit&t  —  darf  nicht  stattfinden,  die  Lichtquelle  mab  ober- 
kupt  von  konstanter  Intensität  sein. 

5.  Neben  genQgender  FlOchenhelligkeit  der  Arbeitsplätze  —  10  Meter- 
kmea  fllr  gewöhnliche,  15 — 2Ö  Meterkerzen  fQr  feinere  Arbeiten  —  soll 
nch  eine  gute,  nicht  kontnistierende  Ranmbclenchtung  bestehen  und  soll 
Iberiuupt  eine  gleichmfifsige  Verteilung  des  Lichtes  ohne  störende  Schatten- 
bfldug  vorhanden  sein. 

6.  Hinzn  tritt  noch  die  weitere  Forderung,  dafs  das  künstliche  Licht, 
id  möglichst  grolsen  Vorzügen  in  hygienischer  Beziehung,  möglichst  billig 
a  äehen  komme. 

Lehmann-Sichteb  kommt  nun  auf  Gmnd  seiner  vergleichenden 
CiitersiichuDgen,  mit  bezng  auf  obige  Forderungen,  zu  folgenden  Schldssen: 

ad  1  und  2.  Eine  schädliche  Ver&nderang  der  Luft  ist  bei  elek- 
trischem Bogenlicht  nicht  vorhanden ;  es  tritt  keine  wesentliche  Temperatur- 
eriifibang  ond  keine  Vennehmng  des  Kohlensftnregehaltes  ein.  Bei  Gas- 
flllhlicht  ist  dies  alles  in  einem  Mafse  der  Fall,  das  bei  weitem  die  er- 
taubten Grenzen  übersteigt.  Danach  ist  die  Anerbeleuchtung  in  hygienischer 
Hinsicht  nur  dann  statthaft,  falls  fUr  eine  sehr  ergiebige  Ventilations- 
«Drichtung  gesoi^  ist,  was  freilich  mit  sehr  erbeblichen  Anlage*  nnd 
Betriebskosten  verbnnden  ist. 

ad  3.  Der  Bedingung  bezüglich  Blendung  ist  bei  diffuser  Beleuchtung 
tberhanpt  GenOge  getan,  nnd  zwar  am  meisten  bei  total  diffuser  Beleuchtung. 

Die  GrOlse  der  Lichtmenge,  welche  das  Auge  bei  h a I bdiffuser 
fidnchhing  treffen  kann,  hängt  naturgemaEs  lediglich  von  dem  Extink- 
tioDsbktor  des  betreffenden  Milchglasschirmes  ab.  Jedenfalls  ist  es  nicht 
iKgescblossen,  dais  die  Wirkung  der  direkten  Lichtstrahlen  bei  halbdiffnser 
Btieaditnng  für  manches  Ange  eine  Erregung  der  Netzhaut  bewirkt,  welche 
erentaell  schädlich  sein  kann.  Durch  die  geeignete  Wahl  des  Milchglases 
■K  nau  jedoch  in  der  Lage,  diese  Blendung  des  Auges  zu  verringern. 

id  4.    Ein  Zucken  der  Lichtquellen  ist  bei  sachgemälser  Ausführung 
Ut  Anlagen  sowohl  an  der  Ausgangsstelle  nnd  den  Zuleitungen,  als  auch  ■ 
■  der  örtlichen  Installation  der  beiden  Lichtquellen  ausgeschlossen. 


ad  5,  Pic  FlÄdiffnliflliRkcit  war  an  den  ArhciUiilAtKen,  wie  ans  den 
pliotometri sehen  Ilalcn  hcrvoriiclit.,  ciiur  nielir  als  gcDflKcndc,  nnd  die 
Gleiehmarsiekeit  ancb  beim  UoKcnlicIit  trotz,  der  iimngpo  Zithl  der  Licht- 
quellen (2  gegen  14  beim  Auerlichi)  vfilüg  nusrcidiend.  —  FOr  das  clek- 
Irische  Bogeoüfhl  spricht  noch  die  günstiger«.'  ästhetische  Wirkung  der  mit 
ihm  enteugteii  ßelenclitung. 

ad  6.  Die  Betriebskosten  des  Auerüchtes  sind  aDfanp  kleiner  alt 
die  de«  Bogenlichtes,  erreichen  aber  nadi  kurzer  BreDodaaer  —  anch  ohne 
Benicfctiehliii^un);  der  Züiidflamme  —  diejenigen  des  Bogenlichtes.  Bei 
Berück  sieht)  1^11  lg  der  /(liidllamme  —  v/an  hei  iiffenüicheii  Aasl^lli-n  tneisteiis 
in  Bciruclit  koirinit  -  »ind  di«  IvcisK-n  de«  Aiiorliirlitea  bedeutend  p^tter 
wie  die  des  Ri>(i<'Clichte*.  Itii-  i-vcnttirll  kleinen  MebrlcortOB  de»  ItOK<-D- 
Ucbtes  können  aber  nicht  in  di«;  Wa^iKchnli;  fallen,  da  dw  Auvriicht  in 
by(rienischer  Be)ii«liuiiK  fcrofsc  Nachteile  bi-silut. 

Die  Herren  Skgokl  und  EveBSiiuscfi,  denen  dies  Gotachtcn  vor* 
gelegt  wnrde.  üogcn  aus  demselben  folgende  SchlofsfolgerunL'en : 

Nachdem  gleiehmU feiges  Brennen  beim  elektrischen  I!ogenlicht.  wie  die 
Dr.  LBHMANS-liiOHTBKschen  Untersuchungen  beweisen,  und  wie  auch  sonst 
gewährleistet  erscheint,  Torausgesetzt  werden  kann,  tritt  die  rein  indirekte 
Beleacbtnng  nilttel.s  Bcigenlieht  an  erste  Stelle.  Seiner  allpemeinen  Anwen- 
diiog  stehen  nur  die  higheren  Kosten  enlget^en.  Unter  folgenden  VeriiBlt- 
oitscn  i^t  jedoeh  für  diu  l'nti:rrirhlg-  und  Kr/iehnngiianiftalteu  dvr  clck- 
triscben  Beleiichlnng  iniliHs  indirektem   Bngrnlirhts    der  Vori^ng  xn  Rt-bcn: 

1,  wenn  der  elelitrischc  Strom  hillig  ist  und  iindcn;  Unterrichts! wecke 
denselben  ohnedies  erfordern,  da«  (Jas  dimc^cn  teuer  ist,  wem 
ferner  noch  keine  Uasteituog  gelegt  oder  die  /uleilnng  hei  weiter 
Entfernung  mit  besonderen  Kosten  verlmmten  ist, 

2.  wenn  die  UnterriehU-  oder  BeM-.liäftiguDgssaie  sehr  hoch  sind, 
n  m  und  mehr  Hülii!  Iialieu. 

8.  wenn  iu  Räumen,    in    denen  Schnler  oder  ZAgltnge  .tich  mehrere 

Stunden  unuulcrbroelieii  aufhallen.  Ventil ationsvorricbtunKen  fehlen, 

nnd  die  nntdrliche  Lntlung  nicht  in  genügender  Weise  ansgefUhrt 

wenlen  kiinn, 

4.  wenn  die  Itflume  Kum  An^chaunngs-  nnd  Zeich eonoterricbt    sowie 

zur  Besclidft.iininß  mit  fnrtiigen  (jCKensländeu  dienen. 
Alkohol  nnti  LeiBtuD^sfiHiij^keit  der  Tariier.  Wie  die  „£»(- 
haiisarnktif  mitteilt,  hatten  sämtliche  Mitglieder  des  Kieler  Mäniiertuni- 
«reins,  die  weh  im  Juli  d.  J.  an  dem  Deutschen  Turniest  in  Nlirnlicrg 
am  Wettumen  beteiligten,  seit  dem  Februar  sich  jeglichen  AlkoholK^nussse« 
enthalten.  Sie  legten  auf  diesen  Punkt  hedenlenile^  Gewicht  nn<l  »chriebeil 
ihm  einen  Teil  ihrer  F.rfotge  ta.  .\liulicheK,  wenn  auch  nicht  in  dem 
Umfange.  Iflfil  sicli  von  andern  Turnern  und  Toni  vereinen  sng«i.  Es 
Terdient  Benditiinft,  daf«  auf  dem  Tunil'esl«  in  Nürnberg  keine  Stadt  »o 
viele  Preiite  erranK  wie  Kiel. 

Was  kann  die  Schul«  iu  der  ftekJlnipfiiiif^  des  Alkohols  tnu? 

*ar  da»  Thema  eines  Vortrages,  der  von  einem  Lehrer  an  der  Allgemeiueif 
Ludetlehrerbonfcrenz  des  Ftlrst«ntums  Sebauniburg-Lip)>e  im  Se|>- 
tenber  d.  J.  gehalten  wurde.    {„EnthallsainMI" ,  September  1903.)     Der 
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Vonng    Rjpfdie    daria,    daTs  di«  Lehrer  sich  mehr  mit  der  Alhoholfrage 

hwchtftigea  »oUlen.  um  Sm  Kampf«!  mit  dum  Alkohol  wirklich  RerQstet  m 

«du.     Dem  kunnle  man   gcirib  mir  üiixtinimcD.     Gogca   die   aufgestellten 

Liritallit«,    daCt  der  Alkoliol  schädlich  wirkt-,    ilaTs  Kinder   vor  dem&elbou 

Jirdius  bewahrt  bicibcii  mufetcn,    daifi   es  Pflicht   jedce  Lehrers  sei,    in 

d«r   Schnlv    nicht    anfdringlicb,    aber  entschieden  onf  die  Gefahren  liin/u- 

v«iKB,    sneb  auf  die  Ellem  belehrend  tmd  Rufkl^i-end  einxunjrken,    trat 

kebi  Lehrer  offen  auf;    es    Bchienea    wolU    alle   darin   einig  lo  sein.     Da 

ttstemalim  es  im  Verlauf  der  Debatte  F.  SfiEB,  etwa  folgende  Worte  aa 

^  Versammlung  za  ricJiten:  „Dnrch  Poli/.eimiifsrege4n  uixl  Delehmnic  lAfst 

sldi  gewlfji  mancherlei  erreichen.     Aber  ich  uieiuc,    die   lluii|>tsuclic :    das 

hfcwulilte  ReiKpiel,  iii«h  des  Alkoliol»  ganz  m  enthalten,  (<>)3!t  D'>cti  zu  viel. 

1h»  vAre  ein  Aattors  für  jeden-,  du  wftnic  man  fruscu:   „Wnrnni  luKt  Du 

wV     Man  ict  dann  ia  die  Läse  versetzt,    aufztikllln^n.     li'li    viürde.    den 

(«thrlm  KoUcsen  empfobIcQ,  einmal  ein  halbes  oder  j^anxes  Jahr  abstineot 

nteben!    (AU^mdne  Heiterkeit!)    Es  ist  nicht  nötig,    dafs  gleich  alle 

Scasdien  abetUKot  werden,  aber  es  ist  sehr  nötig,  dafs  es  mehr  Knthalt- 

ae»  Eatn  AmSUth  für  liele  gibt.     Und  wenn  Sie,    verehrte  Kollegen,  die 

blhallsattkeit    nicht    Ihrer    selbst    wegen    nnf    sidi  ndimen  —  es  ntlrde 

iam  gewib  nicht  schlecht  liekommem  — .  sn  >oI1igii  Sie  es  doch  der  Ge- 

minät  wegen  und  ftlr  lUis  Wohl  di^s  Landes  tun  können!"     tteidchnend 

DI.  daft  sich  anf  iliCM  Worte  nur  ein   schwaclics  Itravo  vcmelimen  lief*. 

ta  ergrill  daranf  ein  Pastor,  der  es  anfriubtig  meint,  das  Worl:  Was  ftlr 

ia  ArbinIcT  der  S«hnap:,  das  sei  für  den  Bürger  das  Bier,  and  wenn  der 

itiitlur  rerBiimpfe,  m  platze  der  ehrliche  Bierphilister.      In  diesem  Sinne 

burtbe  er  Jeden  AbuiDeoieD,    der  es  in  Demut  uml  liescbeldenlieit  sd. 

Drr  Vorsltiatde  betonte:  „Wie  Jede  Mcinungianfierang  heute,  so  nehmen 

"IT  tDch    di«    des    vorletzten    Etedacrs  ala  ADn'.i;un^  ilaiikbar  an!"     Die 

Hdurkeü  war  Ter«diwu»deo,  und  man  solUc  denken,  daf*  oiaucber  in  seinem 

SniueD   to  RcscfaArft    wnnlc,    dals  es  eine  nnamgftogliche  Notwendigkeit 

ttr  itm  geworden  Ist,  rieb  in  die  Alkoholfragc  xn  vcrtiefeu.     Die  [''YDclit« 

•crtts  bnnam,  aber  sicher  heranreifen. 

SckQlerinneD-WanderilD^eD.  Von  Ferienwanderungen  der  Knabea 
&Hl  man  hiMÜg,  Miltea  dagegen  von  solchen  der  Mädchen,  und  doch  sind 
dnaitipWaiidemDgcii  den  U&dcbea,  nalQrlich  bei  Beobachtung  der  nötigen 
tonieht  und  des  aotwendlgeii  Maislialtens,  gewlüt  ebenso  wohltnend  wie 
dra  Knaben,  lu  den  Beilagen  /.uui  letzten  Jahresbericht  der  Frankfurter 
.Ztntrsle  (Br  private  FQrsorKe''  berichtet  die  l^hverin  Fr&utein  G.  IIknner- 
Munt  tber  eine  zehntA(ii(te  WandcniDK,  die  sie  in  den  11  erbitte rien  mit 
14,  metu  nn  Alter  von  neun  bis  elf  Jahren  sicheudeo  Sc  hol  er  innen  der 
Lfnwrtckol«  dnrcli  den  Spcfsart  untcmominen  hat.  Ihirch  die  Wanderung 
iM  niekt  nnr  die  köTperliciie,  sondern  auch  die  geistige  Frische  der  Kinder 
fHttrkt,  sowie  das  Ansciiatiiingsvernu'igefl  bereichcTt  worden.  Durvh  die 
pmitelicbfi  Anfchanang  erhielten  die  Kinder  lahlreiclie  Bcgrilfi-,  die  weder 
i»  W«e  Bild,  noch  das  begeistertste  Wort  des  Lehrers  den  Kindern  ver- 
Killela  kAonen.  Meistens  waren  die  jeweiligen  Wandcrnngen  Ta^esfahrlen 
IVB  weoigtteDd  sechs  Stunden,  so  daf«  en  erst  abends  im  Nachtquartier 
ttakOgei  .Uiltagsbrot*   gab.     TngsUber    miifstcn    Kidi    die   M&dchen    mit 
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eiB«n    eiafacbeo    aber    krüftipien    t'rUhstItck    bCKDUiron.     I>cr  Appetit  ilB 
Rinder  war  ensgezeiclinct.  fl 

Die  Gesundheit  der  Madchen,  von  denen  ciiiigc  recht  lart  waisfl 
Würde  erfreuHi'.h erweise  gefordert.  Abends  vor  dem  Schlaiengclien  wnrdc 
vi»  halhes  StOiidrhen  dem  Tagebuch  gewidmet;  Bewisseohalt  «nirden  die 
T«gesurleI)niK.ie  ciiiKeacUrielicii.  Einige  Male  erfreuten  die  I^Iädcheu  die 
Wirtsfatiu>KlL'>tc  mit  Ciohoür  und  Vortrage u  und  emtelea  nicht  wenl^ 
Beilall.  KOrprrlicIi  K^krAftiKL,  iiti  KenntIli^selJ  reirber,  kamen  die  Hädcheo 
alle  wohlbcbalten  wieder  /.n  ihren  VAltva  rnrOck.  Der  Kindriiek,  den 
dieser  tagclange,  iiiiii|ce  üinRans  in  und  mit  der  Nutur  auf  ihr  GemU 
gemacht  hat,  wird  ihnen  unvcrgel'dtch  sein.  Diese  1'ogt  «ind  <■  d«iD 
Leben  der  SchUlerinuen  wie  auch  ihrer  Fahrorio  Lichtpunkte,  die  nJeht 
so  leiclit  aberstrahlt  werden  kiinnen.  Die  Ko^en  der  Verpflegung  betrugcu 
darcbsdmitilich  Mk.  1,4.')  t^lich  fOr  die  Person,  wozu  noch  die  geringen 
Kosten  der  Kisenbahn  kamen. 

Der  Miiiifilerialevlurs,  betreffend  die  NormBlb^slimmiiiieen  Über 
die  B«»chafl'eiih«it  der  llefle  für  Hcliulkinder,  war  jllug^i  Gegen^land 
der  Vcrlianilluniji'n  in  der  IJei'Iiner  „  Vi-niinignuj?  für  Seh nlüesundbeiLip liege". 
Wie  die  .Tagt.  itumhrjMu"  berichtet,  bi'dnnerlo  Rektor  Jankk,  daft  nur 
Hefte  in  Hocbquartform  KUfielasSBii  sind,  objtlcich  (.irofsokuivheft«  mit 
ihren  kfirtcren  Zeilen  mnnniKfache  Vorv.Oge  haben;  vor  allem  Reben  die^e 
Hefte,  die  durch  die  Steilschrifthewegnng  sieh  Bürgerrecht  in  den  Schulen 
erwoiben  haben,  weniger  Anlafs  zu  Verbiegnngen  der  Wirbeäsaale  und  zn 
sehlechter  KCrperlialtucg.  Mehrfach  ist  von  den  Reglernngen  die  Gnind- 
HtricbhOhe  auf  4  mm  festgeselxl,  so  daf«  di<!  Langbacb.-Aaben  eine  Uübe 
von  20  mm  erhallen,  die  von  dt'n  klinneii  Fingern  unwreT  Abr-fecliftlüi-u 
kaum  durchgelubrt  werden  kann.  Fine  tirOlsc  der  Urundslriclie  von  .H  mm 
Eci  ansreicheDd.  Ferner  wtlnschte  der  Redner  fOr  dentscbe  nnd  lnicini»clie 
Schrift  die  gleichen  GrUfsenverhaltnisse.  Kr  bedauerte  ancli.  dafs  für  die 
Liniatnr  nur  die  blaue  Farbe  zugelassen  ist,  wOJirend  die  schwarre  Farbe 
in  hygienischer  Beziehung  wertvoller  sei.  —  In  der  Besprechung  wurde 
noch  bervorgeboheD,  dafs  die  Bestimmungen  in  den  «fnielneii  Kegierang»* 
beziiken  so  einschneidende  .Abweichungen  aufweisen,  dnfi.  für  jeden  Bezirk 
besondere  Hefte  angefertigt  wenleii  mUtuten;  die»  sei  nii'bt  nur  ein  Nach- 
teil fOr  die  FabriksDteii  and  llündler,  Honde.rn  auch  die  OiHe  der  Hefte 
mossu  daraiiler  leiden,  weil  Masse nlicrstellnng  ansKcsc blossen  sc».  F.s  wurde 
nicht  nur  eine  Itcvii^ion  der  ücslimmungoti  Oberhaupt  für  erforderlidi  ro* 
ballen,  sondern  vor  allem  auch  ^'cwQnscbt,  dals  derartige  Bestimmnngtm 
nicht  von  den  einzelnen  Regierungen  fUr  ihre  Bezirke,  sondern  von  dem 
Ministerinm  ftlr  den  ganzen  Staat  erlassen  würden. 

SehwinimniileiTicIlt  filr  Velksschfiler.  Wie  die  „Bayer.  Lehrer- 
tlff."  (Nr.  2S)  mitteilt,  genehmigte  di-r  MitKistrat  Mlincbeu  im  vergan- 
genen Sommer,  dem  Antraee  des  Scbnl^at<^s  Dr.  0.  KKRSCHENaTEiMBS 
gcmOls,  einen  Beitrag  von  7n(>  Mark,  um  vcrsuchxwei^ie  einen  in  du 
Ferien  im  HUnniTfrcihiidc  bczw.  im  Mßllcrschen  Volkübadc  nb/ii  halt  enden 
Schwimmknrs  für  160  Schüler  von  7.  und  8.  Klassen  hiesiger  Volks- 
schulen einzurichten.  Die  Schüler  worden  in  16  Riegen  zu  je  lOKoubcn 
eingeteilt,  die  wöchentlich  drei  Lekliooen  erhielten.    Je  nach  den  gewonnenen 
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ErfihiQDgen  soll  der  SchnimmiiDterricIit  weiter  ausgebaut  werden,  wie  es 
in  veracliiedeiien  Städten  in  den  letzten  Jahren  teils  in  fakcdtativer,  teils 
oUigatorischer  Form  bereits  geschehen  sei. 

Ein  sehalhf^enischer  Korans  fBr  Direktoren  nnd  Lehrer 
klker«r  Lehranstalten  bat  auf  Veranlassung  des  Ministers  der  geistlichen 
usw.  Angelegenheiten  vor  einigen  Wochen  in  Posen  in  dem  dortigen 
neues  hygienischen  Institut  nnter  Leitnng  des  Direktors  desselben,  Heim 
Hedirioalrat  Professor  Dr.  WsBincKE,  stattgerunden.  Wie  wir  der  ^Königsb. 
Sartutiffschen  Ztg."  entnehmen,  sind  zur  Teilnahme  an  demselben  je  fünf 
Lehrer  berw.  Direktoren  ans  den  Provinzen  Ostprenfsen,  Westprenisen  nnd 
Schlesien  and  elf  ans  der  Provinz  Posen  durch  die  betreffenden  Provinzial- 
schnlkollegien  aosersehen  worden.  Der  Zweck  dieses  Kursus  war  der,  der 
beteiligten  Lehrerschaft  eine  medizinisch -hygienische  Vorbildung  zu  geben  nnd 
dadurch  die  Schulhygiene  weiter  zu  fördern.  An  den  Tormittagen  fanden 
Toa  9 — 12  Uhr  Vorlesungen  mit  nachfolgendem  Kolloquium  statt,  und  nach- 
■littags  wnrden  die  städtischen  Anstalten  (Schlachthof,  Wasserwerk,  das 
nene  Angnste  Viktoria- Gj^nasinm,  die  Tamballen  usw.)  nnd  die  Sehens- 
w4rdigkeiten  der  Stadt  besichtigt.  Sämtliche  Enrsisten  waren  von  der 
Veranstaltnng  hoch  befriedigt. 

Das  Wachstnm  Berliner  Kinder  während  der  Schnljahre   be- 
bandelt  E.  Rietz   im  „ArOt.  f.  Änlhrop."    (S.  F.  1.   1903).     Der  Ver- 
fasser weist  darauf  hin,    dats    das    abweichende  Verhalten   der  kindlichen 
Eotwicklnng  an  den  wenigen  Orten,  an  denen  bisher  Beobachtungen  statt- 
fuden,  fur  weitere  Kreise  grofses  Interesse  hat.    Überall  spricht  sich 
dentlich    die  Verzögerung    in    der   Entwicklung   der   ärmeren 
Kinder  ans.     Der  Vergleich  der  Berliner  Kinder  mit   andern    deutschen 
SpTßIsIingen  zeigt  aber  manche  Unterschiode.     Die   relativen  Gewichte  der 
Bewohner   der   Beichshanptstadt    sind    gegen    die  der  Hallenser  und  ganz 
besonders    der    Gohliser    Kinder    kleiner.     Die  Differenz  beträgt  3  bezw. 
16  g  per  Zentimeter  Körperlänge  in  den   einzelnen   Jahren ;    die    Berliner 
Kinder  mOssen  schlanker  sein.     Geradezu    untersetzt  müssen  die  Gohliser 
Kuben  wie  Uädcben  sein,  deren  Quotienten  sich  znm  Teil  sogar  über  die 
der  Hamburger  Gymnasiasten    erhebt,    welche    ihrerseits    wiederom    recht 
ftgen  die  Berliner  abstechen.    Zwischen  der  Saalfelder  und  Berliner  Jugend 
besteht,    soweit  es  die  Knaben  betrifft,    kein  Unterschied,    der    Saalfelder 
«eiUicbe  Nachwuchs  scheint  indessen  wesentlich  schlanker  zu  sein.     Vor- 
D^mlicb  wDnscht  Rietz  Üntersnchungen  aus  dem  brandenburgischen  Land- 
kreise,  da   man    dort  nach  E.  Schmidt   und  J.  Ranke  eine  körperlich 
Boch  besser  entwickelte  Bevölkerung  zu  erwarten  habe.    Allerdings  ist  nach 
der  Ansicht  des  Verfassers    der  Satz   von   der  körperlichen  Überlegenheit 
der  Landleate  vor  den  Stadtleuten   zo  allgemein  gehalten  nnd   bemht  auf 
a  wenig  Erhehnngen. 

Sehllarzt  und  Bentrswahl.  Die  Wiener  Zeitschrift  „Die  Zeit" 
^tftiaiet  die  an  manchen  Orten  schon  durchgeführte  Forderung,  es  möge 
dei  die  Schale  verlassenden  Kindern  vom  Schularzt  auf  Wunsch  der  Eltern 
<ü  Ru  aber  den  za  ergreifenden  Beruf  erteilt  werden,  mit  folgenden 
'wtea:  Die  Verordnung  der  niederösterreichischen  Statthaiterei  über  die 
BdtopFiing  der  Taberknlose,  die  am  1.  Juli  in  Kraft  getreten  ist,  enthält 
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ancb  dce  BeKtimmang,  durch  die  ,.<1imi  Lelirherren  und  VorsUmden  tob 
gewerblichen  Untcrnchmiinjtcn  ompfohl»-!!  wird,  neu  eSntretende  Lelirlin^e 
nnd  jnpendlicbc  Arbeiter  von  ):wi'iMliaflom  (iMii»dhc.itMii«tand  ror  Eintritt 
iö  die  Arbeit  ftrztlich  iintersnchcH  x«  Ittviun,  iitid  /wnr  im  IdUtcsw  der 
Mitarbeiter,  sowie  im  eigenen  Interesse  der  bctn-ffcndeii  iiilf«iLrb«ilcr  zum 
Zwceke  rechtzeitiger  Entdeckung:  der  tulerkulUsen  UispQsitioti  oder  Kr- 
kmiikuiii;-  Zur  Tuberkulose  disponierende  Individuen  sollen  von  Arbeiten 
HDil  Henifen  ferngeliallen  werden,  in  welchen  erfahrungspemäfs  Tnberlnilose 
liilnfiir  ftiiftrilL"  In  der  zitierten  Verordnung  wird  die  arzUiche  Ilnter- 
surhung  hlof»  empfohlen,  nicht  aber  zur  l'Hicht  gemacht.  Wenn  man 
bedenkt,  dafs  nicht  mir  (lii>  Atullhuni:  ein/elui^r  Handwerke,  soii<lrm  daf« 
auch  eine  Itcihe  hölicrcr  Hciufe,  wie  der  Lehrberuf,  die  Kutnicklung  der 
Tnberkulosc  fOrdi-rn,  iniir«  mun  zugehen,  dafs  e*  im  nllgemeineu  Intnreiue 
liegt,  sfirnüiche  Kinder  zur  Zeit,  d»  »iu  sicli  fflr  «inen  Ucrnf  entucheiilen 
sollen,  vom  Arzte  untersuchen  zu  lassen.  Oft  könnten  nicDSchcn.  die  /nr 
Tuberkulose  Disposilioii  be«tzen,  dadurch  vor  Erkrankung  Kes>^hllt«  werden, 
dafs  man  sie  landwirtschaftliehen  lierufen  oder  der  Giirtnert^i  zuführt.  Die 
Untersuchung  der  austretenden  Schiller  dureb  einen  Schularzt  behufs  Fest- 
stellnug  ihres  Geaundheitszutklandes  ist  eine  im  loteresae  der  Jugend  und 
der  OesHintlieit  dringend  notwendige  Einfttbrnng. 

Zalinpflf^tt  iu  der  Schute.  Dem  .Tahresbericht,  welchen  Profe»<»r 
MiLLEU  in  iliT  42,  Jnhre^versaumiluu^  ile«  Zentral  verein»  deutscher  Zalin- 
Arzte  in  iterlin  erstallete,  ist  folgendes  zti  eulnehmrn:  Ma.vct'U Untersuchungen 
un  Schulkindern  und  an  Soldaten  haben  gelehrt.,  dafx  heutig  di<-  allgtimeine 
ErnllhmnK  unler  /nhuschAdcn  leidet.  Man  hvgtuut,  auch  in  Lehre rkrcitten, 
der  Zfilmptlege  der  Schuljugend  mehr  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Wichtig 
war  die  Kiorichtuug  von  Polikliniken  zur  ßehandlung  anuer  zahnkrankcr 
Kinder:  so  ist  z.  It.  in  Strafshurg  t.  Eis.  von  seiten  der  Stadigemeinde 
eine  SehnhabnUlinlk  errichtet  worden,  und  auch  iu  Üarmstadi  ist  aus 
öffentlichen  Mitteln  Itlr  Zalmbehandhing  hei  Schulkindern  etwas  ßescheben, 
Iu  Rerlin,  wo  es  sich  um  lUO(K)l)  Schulkinder  hnadelt.,  kann  eine  iinenl- 
gelUicbc  Arheitsteistung  dei-  nnxiUsigen  Z^uiinilrzte  nic.lit  ilurcliKefnlirt  werden, 
da  miin  fnr  Jedes  Schulkind  im  Ilnrelischuitt  eine  Stunde  znbnllr^lltc.he 
Arbeitszeit  rechnen  mflsse.  Es  wird  enipf'jhlen,  iu  lieriin  busoldclc  Schnl- 
zalinArzle  iini:nvte!len. 

ScbulzalinXrite  in  Innsbruck.  Auf  Anregung  des  Gemoinderates 
haben  sich  zwei  Zahii&rxte  bereit  erklflxt,  die  Kinder  der  Fericokolomea 
in  nnentgeitliehe  zabnllnttliehe  Itehandinng  zn  nehmen.  ^J 

Wie  das  fieradesiUen  der  Schüler  beim  Schreibeu  enwnngq^l 
werden  kann,  berichtet  Bealschuldirektor  I^diiBNK  in  der  ,B«A  t.  fv-hat- 
Programm"  der  Guts-Wulbs-Healsehule  t\\  Quedlinburg  (Ostern  1!'<)3). 
Wenn  iiamlicb  die  Jungen  trot^  aller  Mnliuun;;en  und  Vorstellungen  inimer 
wieder  die  elendeste  Ualtnng  annehmen  und  sich  auf  ihr  Schreihheil  hinab* 
beugei),  80  wird  ilnien  ein  efufacber  Uleohring  —  der  sog.  „Grrailczwinirer* 
—  von  20  cm  Ge«aml durchmesset  und  einwlins  gcnoigtem  Itande  «uf  den 
Kopf  gcleirt.  Sowie  nun  der  SebQler  xur  gewohnten  schkcktcti  Haltung 
xuMmmecKinken  will,  Rillt  ihm  der  Ülechring  vom  Kopfe.  Znei  Bild- 
ufnolinien  aus  der  Tertia  illustrieren  die  Wirkung  dieser  originellen  Vor- 
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richtnng,  der  wir  allerdings  nur  eine  geteilte  Sympathie  entgegenbriDgen 
kOluien,  weil  wir  es  für  richtiger  halten,  gegen  die  eigentlichen  Ursachen 
der  ichlechten  Schreibhaltnn;;  vorzi^eheu  als  dieselbe  nnr  symptomatisch 
la  bekämpfen.     (D.  Bed.) 

Bleistifte  als  Diphtberieverbreiter.  Unter  bezng  anf  die  Notiz 
in  Heft  VH  dieser  Zeitachr.,  S.  Ö03,  erhalten  wir  folgende  Znschrift  von 
Bealacfanldirektor  H.  COMMBNDA-Linz.  „Ich  kann  als  Itingjäbriger  Stadt- 
tchnliaspektor  bestfitigen,  dafs  anch  hier  die  Übertragung  von  Kinderkrank* 
bcitm  darch  Bleistifte,  welche  in  der  Schule  gelassen  wurden  nnd  tou 
Kind  ZB  Kind  gelangten,  beobachtet  wurde.  Es  tvnrde  eine  Abhilfe  in 
der  Richtung  gesucht  und  gefunden,  dafs  die  ßteistifte  in  eigene  Behälter, 
jeder  für  sich,  nach  dem  Gebrauche  in  der  Schule  gesteckt  nnd  anfbewahrt, 
bd  EAranknngen  aber  konfisziert  wurden.  Jedem  Kinde  entsprach  eine 
Kummer  des  BehSlters,  welche  mit  der  Klassennuramer  des  Kindes  korre- 
spondierte.    Das  hat  sich  sicher  gnt  bewährt."  H.  Commenda. 

fiiftjge    Kreiden,      Amtlich    wird    in    Rudotstadt    znr    Wamong 

darauf  anfmerksam  gemacht,  dafs  die  auch  in  den  dortigen  Schnleu  in  zn- 

aetanenden    Malse    zu    Unterrichtszwecken    verwendeten    farbigen   Kreiden 

Tielfuh  einen  der  menschlichen  Gesundheit   schädlichen  Arsen-  nnd  Blei- 

gthalt   haben.     Wenngleich   diese    farbigen   Kreiden    meistens    mit    einer 

Pipierumhtlllnng    versehen    sind,    welche   eine  unmittelbare  Berührung  zu- 

aichst  ausschliefst,  so  schützt  dies  doch  nicht  vor  den  schädlichen  Wirkungen 

imh  Zerbröckeln  und  Zerstänben  der  Kreideteile,   welche  dnrch  Kleider, 

Hlsde  und  Finger  leicht  in  den  Mnnd  gebracht  werden  können.    Es  wird 

deshalb   vor    dem    Gebraoch    solcher    farbigen    (sog.    dermatographischen) 

Kreiden  gewarnt,    solange,  als  nicht  von  den  Fabriken,  die  diese  Kreiden 

lientellen,  die  Bürgschaft  giftfreier  Fabrikation  gegeben  wird. 


Saycsgeri^if^tlif^es. 


Cber  den  TDmnnterricht  in  der  Volksschule  hat  soeben  der 
Enöebongsrat  des  Kantons  Zürich  im  „Amll.  Schulblatte'  ein  Kreisscbreibeu 
n  die  SchnlbehOrden  nnd  die  Lehrerschaft  erlassen.  Die  Behörde  weist 
uf  Gnind  der  eidgenössischen  Bestimmungen  auf  die  Notwendigkeit  hin, 
die  Tnmgerfite  zu  ergänzen,  wo  sie  noch  nicht  in  voller  Zahl  vorhanden 
lind.  Verlangt  wurden  ein  Hanggerftt  (Klettergerüst  oder  Reck)  und  ein 
StUigent  {Stemmbalken  oder  Barren),  ein  Springel  und  Stäbe,  dazu  die 
nfOTderlichen  Spielgeräte.  Was  die  Turnplatze  betrifft,  wird  darauf  hin- 
tewiesen,  dafs  eine  Fläche  von  8  Quadratmeter  für  jeden  Schüler  der 
iiUreictisten  Tnmklasse  sich  als  nicht  ausreicbeud  erwiesen  habe,  da(s 
lidmehr  10 — 12  Quadratmeter  erforderlich  seien;  hierauf  sollte  bei  der 
ünuüage  von  Turnplätzen  geachtet  werden.  Was  den  Tumbetrieb  betrifft, 
»  wird  verlangt,  dafs  anch  in  den  Gemeinden,  die  nicht  im  Besitze  einer 
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Turiilintle  «ind,  i!er  Turnbetrieb  im  Winler  nicht  einisglelleii  sd,  uid  mr  i 
einerseits  iinti-r   Ilinwci«  itiit   tiic   ciOgMidKiiMlion   II««liiBit)SuseD,   die  «in 
]liIiDimniii  von  60  TnniKliiii<i<rn  iiu  Juli r  verlange o,  undvrteilx  in  Anbelndll 
der  gesund lioitliclita  Aiif^iftbca  des  Turnens  überbaapt.     Dabei   macht  Aal 
Erziohuogsrflt  darauf  auftnerksam,  dal's  ei  sieb  beim  l'nninntcrTkIttc  mddj 
tun  blolsc  Ausbildung  der  kürporliclicn  Kraft  liaudle,  «ondern  am  ein  CesM- 
gewicht  zu  der  Ansbildnnc  den  VeritandeB  und  des  tiedSchtnisMs  ia  itn 
Qbrigen  Üi^iplinen,  damit  die  Schitlbildong  eiue  barrooDtäcbe  ADSgesUHaic 
des  ganzeu  MetiHcbea  werde.  Itei  der  Auswabl  der  Übungen  nnd  Gntpfrimii 
derselben  sei  datier  auf  den  Werl  der  Iclxlercn  nicht  nur  mit  Bezug  Ul 
die   ftftrpcrlicbe   ^bulutij;,    §oiid<-ru    ebenKO«e)ir   auf  die   EDtwicklng  lierj 
ionum  Orj^anc  ein  moz  besonderes  Augenmerk   r.u    niAiXea.     Fbtnso  bo 
wie  ids  Mittel  fOr  die  kOrporlicbc  Ausbildung  £«i  der  Wert  eine»  rat 
Tarnbetriebcs  als  Eriiebungsmittcl  anzuscblagOD ;  die  Bfldong  des  Wüle 
Förderung  von  Mm,  Ausdauer  und  Enlschlossenhüt,  wie  der  PüuktliiÜfil] 
und  der  tisairtitat  in  der  Ausftüirang  der  Bewegtmgea  soll  eine  bojood«*] 
Aufgabe   des  Turnens  sein.     Sebr  beacbtenawert  ist  aucli  die  FonknjngJ 
des  Kreisschreibens,  dafs  da,  wo  Turnhallen  beAteben,  der  Turouote 
nur  bei  uiiHlliiüli^er   WilttTiin^   in  dieselben   xu   verlegen  sei.     Wenn 
Witlorung  es  irseiid  edaubc,  sollen  die  CbunKen  im  Freien,  in  der  gesmulafj 
krartigcnden  l.nft  ausgeführt  werden;  das  künnc  au  scbOcen  Tagen  aacbii 
Wiulcrbalbjabre  gesebchcn.     Sodann  wird  darauf  ualmcrksoni  gemacht,  ilaäl 
der  Tnrnunlcrricht  für  die  Knaben  und  die  Müdcbcn  obligatorisdiesUiilM-' 
richtsfaeb  sei,  dafs  es  also  nicht  angehe,  die  Madeben  der  SekunJarKboh  j 
ohne  weiteres  davon  zu  di.ipeiisiereu. 

Eiue  VerteueruBg  der  Eiseubahufatirpreiüe  bei  ScliUlerrnliriri* 
ist  nach  dem  neuerdings  in  Kraft  getreteucn  Tarif  gegen  die  bisherige  !>■ 
mllfsignng  m  veraeicbntn.  Wfthrcod  nach  dem  Tarif  vom  1 .  Oktober  IW 
ftir  Scliulcrfabrten  und  Ferienkolonien  bei  einer  Teilnehnieraabl  von  wi» 
Personen  in  der  tll.  Wagenklasse  for  da.s  Kilometer  1,5  Pf.  *a  tik^ 
waren,  wird  nach  dem  Tarif  vom  1.  April  1902  bei  einfach«- Fslirlj 
bei  Uin-  und  Rückfahrt  der  halbe  Fahrpreis  der  gcwOlmliehcn 
karte  berechnet.  Bei  einfachen  Fahrkarlen  bedeutet  dies  eine  Kr 
um  0,5  Pf.  fUr  das  Kilometer.  Der  Verein  der  Berliner  Ferienkolonü 
der  im  vorigen  Jahre  allein  der  p  reu  Cii  sehen  Eisenbahn  Verwaltung 
TranjporlkoMcn  17370  Mark  bezahlte,  hat  sich  au  den  Eisenbahn mimS 
mit  dem  Gesuche  gewandt,  diese  Erhöhung  <les  Fahrpreisies  wieder  rttcl!- 
gflngig  zn  maclien.  („Monatasrhr.  f.  d,  Tttrmcesfn'* ,  H.  7.)  Dasselbe 
Kapitel  behandelt  auch  Dr.  G.  Stoy  in  der  „Voss.  Z(j/.*,  in  welchem  er 
Oberhaupt  einer  Reihe  ton  Klagen  Ausdruck  gibt  llbtr  das  geringe  Ent- 
gegenkommen, das  die  Staatseisenhahn  Verwaltung  den  SchUlcrfuhrlen  und 
•au&flDgcu  gegenüber  an  den  Tag  legt.  So  muCs  z.  ß.  die  Anmeldung 
der  Schulerfahrt  aohriftÜKh  und  in  der  Reget  24  Stunden  vor  der  Ab- 
fahrt erfolgen  —  eine  Forderung,  die  in  zahlreichen,  wenn  nicht  in  der 
Uehrzahl  der  FflUc,  gar  nicht  durchführbar  ist  (WittemugsumscblSge  und 
d^-).  Sodann  ist  für  eine  Fahrt  am  Sonntag  die  Erlangung  von 
Schill  er  fahrkarten  selbst  bei  Anmeldnog  ara  Tage  vorher  nni'  seilen,  bei 
kttrtcrer  Anmeldefrist  gar  nicht  erreichbar.     Dies  ist  z.  li.  für  Turufahrto» 
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ftbteihuieeii  sAr  Gatal,   und  es   gibt  in   soicheo   Fiülcn   imr 
^BSircg:  Tenicbt  aaf  etnaige  Vert^Oii^tiKvng  iitid  Fallit  id  der  IT. 
mit  BoiiatAKsfaLricarten,  wo  »olclip  ausKCKehcii  werdeo.     Aller- 
dann  all«  ZOrc,  ndcli«   knne   IV.    Wagcnklafse   fnhreD,   niobt 
Air  —  owl  dJW  sind  incirt  ([«raile  die  best-  oder  allein  geciftiuiteii. 
klaiit   Stot   durtbcr,   dafs   neaenUnga   die   ßenntxiiiig  von 
tagen  for  Scfaaltrfahrten  nicht  mehr  gettlatlet  wird, 
wire  gewifs  wünschetiBirert,  dab  in  den  ariccg^beiifD   Fällen  die 
■tbafanvenraltDog  eUis&be,    Aab  sie  gowift«eii  PflicJitcs   der  Allgo- 
ge^Blber  genOgen  and  von  fi^katisdieD  KQcknicbien  absehen  tollte. 

[,ßrts(  tind  Kerpcr".   Nr.  8.) 

|PBr  die  erste  IlilfeleMtung  bei  llngläctHl^llen  in  Scbolen  ist 

aberall  Duch   wraifi  Kt-iaxi.     Von   der  in   Berlin   buBtehen- 

^Teniniguag   für    Sclinl);e!(iiiidhciCeptlfgc°,    die   sich    aus    Lehrern   zn- 

Kl.    wird  nofiestTrlit,   dals  nicht  nur  in  jeder  Schule  ein  RaMeo 

enden   Verbandstgffcn,   mit   den   notwendigsten  Ar/.üe\m    navi. 

Il«a.  gondeni  aurh  die  Kenntnis  der   ersten  Hilfeleistung   unter 

nebr  Tcrbrellcl  werde.      Die  «weite  Foniening  winl  nun 

ehiich  in  der  nächsten  Zeit  verwirUlicliI  wenh.'ii.     Wie  die  „  Voss. 

Bttieitt,    wird  in  einem    Ideincrcn  Kreise    der   l.elirerscbftfl    geplant, 

kommenden  Wbterhalbjalir  bu.s   eii^cueri   Mitteln   einen  Sunariter- 

für  Lehrer  elnmrichten. 

I  Hindirbeitidinterriebt  ffir  Schwachsinnig«,    Der  ,Pratfsisehen 

(."  eLtiirhmcn  wir:     Anf  Veranlassung  des  Untrrrichtfminislere  Dr. 

ktirtitch  im  Rrofsen  Sitzuofissaalc  des  Knltusministerinrns  Tom 

benngsrat  Uas^KN  aus  Kiel  eme  ganz  eigenartifie  Ausstelluag 

worden.     Zar  Ansicht  !tland  eine  Sanimliiri!{  von  Iliindarbeits- 

—  Wriierel,    Ktüppelci    ii*w.  —   au«    Austultt'n    für    Taub- 

Snde,   Tnnbitluintn- Blinde,    Schwachsinnige   und   körperlich   ver- 

fTertoaeD  in  Schweden   and  Finland.     Die  von   den   bcdaacnis- 

jliagGB  and  Pfleglingen  dieser  Anstalten  ausgestellten  Handarbeiten 

&t  ^cler  Sorgfalt,  ja  teilweise  ebenso  gut  hergestellt,  als  ob  sie  von 

nigm  Ariwitcn  herrOhrten.     Han   murs  aas  der  Anscbanimg  dieser 

die  Übcneugnng  gewinnen,    dafs  man  In  den  ndnllicbeii  Limdern 

weit  die  Ünteirkblawetse  (Or  Pttrwnen  dieser  Art  in  Betracht 

>d  nra  ein  Wesentliche»  Uberllügell  hiit.     F.»  wird  in  der 

deraswertes  geleiMet;    durch    augeinux^eni'n    Unterricht    wenlen 

Ton  PerMWAn,   die    »onnt   dem  Staat«   g&nxlich  xnr  Lu»t  fallen 

Arbeit  erzoftcn  und  soweit  gebracht,  dols  sie  sieb  fiut  gllDxlicb 

brcn  können. 

kntti   in   Dentschland  bricht  sidi   flbrigetts    allm&htich    die    EinHiclit 

man  nicht  mehr  wie  bisber  bei  nicht  Tollsinnigen  und  schwach- 

ler  TerkrOppelteo  Kbdern  den  gröfseren  Wert  auf  die  theoretische 

g,  Modeni  anf  die  Aanbadang  der  Handgescbicklichkeit  legen  sollte, 

andi   bei   den   ldloti»cben  Kindeni  oft   noch  eine   gewisse   Veran- 

a  fisdcD  Ist.     l>eii  Anfang  mocht  die  Provinz  Schleswig-Holstein, 

F^miBzialvennltting,  anf  Anregung  des  LnadtsbauptmannB  der  Provijix, 

LTM  G&ABA,  den  Herrn  Laadesvcraiclieniiigxrat  Uaxsrh  an»   Kiel 


vor  zwd  Jahren  uach  Schweden  uod  Finland  gcecUckt  hat,   damit 
Vceeo   dex    Uot^rrktit«   der  b  et  reffe  nden  AnstAltea  stndiere.     In  i1er ' 
Fran  Gtlicimrui  Skri.io  in  Kiel  crrit^lileleii  Webesctiule  werden  anf  Koat«D 
der  ProvinzinlverwftltiiDK  l.clin; rinnen  dir  diu  Ansbildung  in  PfleKeaDHi&Keii 
vorbereitet.     In  der  Frovio^siul-  IdiotcnBiistolt  m  Schleswiß  vtinl  dtr  UnUr- 
rlcht  beginnen  und  sp&tc^r  nacli  ia  der  ProTinzial-TaubntninineimDstslt  nul 
genomiiien  fferden. 


Amtlidie  Dcrfügiingeii. 


Mafsnabm«»  jrefren  die  Verbreitnii;^  des  Kencbhusfen»  <Itirc1i 

Kiiiderj;UrleD. 

RrlaTa  des,  Rächa.  MlnUteriums  des  iDDern  vom  2.  Jant  1903 

an  die  K rt^l^thauiitmannuchnften. 

Hit  Itucksiclit  darauf,  dals  der  licuchlinsten  al»  eine  iu  hohem  Grade 
austcekende  nnd  aacb  gefährliche  Krankheit  anzusehen  ist.  hat  das  Mini- 
sterium des  Kultus  und  öffentlichen  Uiilerrichta  im  l^inver§tündiilsae  mit 
dem  Ministerium  des  Innern  dnri'.h  Verordnnng  vom  8.  Mai  19l)3  die  Hi 
tuolichster  Verhütung  ait.tleckender  Krankheit«»  durch  die  Sdiulen  in  der 
Verordnung  vom  8,  November  lUH^  vnrgejidiriebencn  MiifM'egeln  nncli  auf 
den  Kcuchhn»tfn  unsHKdehut.  Dt'üKl eichen  hat  dm«  Ministerinin  des  Innern 
nach  Gehör  des  Landes- Mediy.in«l-Ko)lC[dnnis  beschlossen,  dnfs  in  der  Ver- 
ordnung un  die  Kreishmiptmaunsrbnften  vom  13.  Juni  18S5  für  den  F«0 
des  Vorkommens  von  Masern,  Scharlach.  Pocken  nnd  Diphtherilis  io  Kinder- 
be wahrausi  allen,  Kindergärten  und  KiiideräpieUchnleii  Angeordnete  audi 
auf  dii-  Falle  iten  Vorkommen.«  von  Keuchbusteu  zu  erstrecken,  ilrrgestalt, 
datu  die  von  der  letztgenannt eri  Krankheit  befallen  gewesenen  Ktniler  erat 
nach  völliger  Genesung,  und  vfcnn  hiiTflber  ein  Amtliches  Zeugnis  nicht 
vorgelegt  werden  kann,  erst  dann,  wenn  die  kramiifartigen  UasteoanfftDe  auf- 
gebort haben,  /um  Itesuch  der  betreffenden  Anstalt  wieder  znzalaasen  sind. 
{„Rechlssprechg.  u.   Meäit.-GescUpeb.' ,  Nr.  21,   1903.) 


jftltrafnr. 


Beaprechungen. 

JüHAKKBs  Bbukingkr.  Ziele  nnd  Aufgaben  der  moderneu  Hcbal- 
nnd  Volkshy^fieue.  Winke  und  Ratschläge  für  Lehrer,  Scb«!] 
ttr/te  und  Eltern.     Wiesbaden,  Otto  Nemnidt,   UtO.S. 

Wenn    ein    Lehrer   in   einer   ^J^jUhrigeii    Lehrtätigkeit   seinem 
Iterafe  mit  vollem  VerstilDdniwe    nai:hKe kommen    ist,    wie    dies    bei    Bl 
tifXORR    der    F»ll    ist,    rfenn   dieser   Lelin.-r  dabei    der  Schnlbygiene 
«nlxprecbende    Aufmerksamkeit    xntell    werden    licfs    und   die    einscbli 
Litoratar  mil  lobenswertem  Kifer  studiert  hat,  dann  hat  er  cm  Recht. 


m  werden,  w«nB  er  ans  seioe  ErfahmiiRen  und  seiop  AnschnnnriKMi 
Beknixobh  Reliörl  nu  ji-iicn  LcIiixtb,  wcklio  die  MitwirkoD? 
der  Anle  bei  Her  G(»uii(ili«it.t[ifleKe  in  <U'r  Schul«  als  ntiizbriDKond  and 
«ftuchemwerl  crschKn,  ihm  iKt  ilvr  Ekhulurzt  kein  gefllrchteter  , Aufseher', 
sondern  .Krraikl,  Milniboilcr  uod  vertrauter  llatgeber". 

In    Icbluiftrn,    vielleicht    stellenweise    «tW83  grelteo    Farben   schildert 

Verfasser  die  sehr  aDgQnsllgen  Gesundbdtsrarbailnj^ae   unserer  Scbul- 

}ai;ead;    er   iiibt   uns  aw  Mioer  ejgeoea  ßeobaehtung  einige  BeiEqilele  an, 

die    nllentiiigs     anf    schlechte    Gesandheitsvcrbiütiü&se     seine«     MaterisU 

KUie&ea  lassen :  dte  Sctiotklasse,  die  Rrbkinork  zuletzt  m-ht  Jnhre  ftllirtu, 

i^u  22  SchQlerbinen,  deren  Oesnndhcitsitiixljini)  der  Verfu^Kcr  durcti  eine 

gnanm«  Zeit  {tenin  beobacliten  kooDie;  unter  dieiiou  2ä  Madchoii  befand 

■idi  aacli  nicht  einest,    iliw  dem   Kcsaniti-D   Schuliinttirrirbt«   h*tto  dauernd 

beivohnco  k4un«n,  ohue  dnrno  durch  Kiauksria  vcrliiadert  worden  r.a  sein. 

Unter  44  U&dehen,  die  itn  Jahre  1902/03  die  111.  Klasse  besucbtcn,  konnte 

nnr  «ine  Scholcrin  wulircnd  des  ganien  Scbuljalir«^  dem  Kla^enaDterriubt 

mgfläon  beiwohnen,    dagegen  sind  S87   Schultace  eingetragnen,    au  denen 

die   ScImleriDnen    wegen   KrnaksdDB  die   Schule   nicht  besuchen  konnten. 

Die  n.  Klasse  (7.  Sdioljabr)  dhh  4Q  Sc^olerinnen;    in   den    ersten   znAlf 

Scbahrodien  diid  147  durch  Erkrankungten    veniRta^'lile  Hehulvfr^auniniase 

ttafttrageL.     Atn  den  l'JgebnisMn    der  Kchnldrxtlicbeii  UnKrj^uihnni^eD    in 

Winbaden  itiid  Dresden,  sowie  ans   dun   suniniurixob    burOokKicbtifftcn  Er- 

gcbnteeii  ans  anileni  OrolstAiiten  Kbtiefn  der   Verfasser,  dn/s  in  Dciitsch- 

laad  nad  Ö0%  der  SebQler  so  leidend  sind,  dafs  %ie  besonderer  Ueadi- 

tm|  ia  der  Schule  und  daneben  unbedingt  auch  der  drztlifhen  Behandlung 

bedirin.     Auch  in  den  lAndiiehen  Scbulen  ändet  man,  nacb  RuuNiMiiiu, 

kMoetwegs  immer  gtnstige  Geiumlhetts Verhältnisse   der  SebnU-r.     An    der 

Bnd  einiger  iitati.itlidier  Daten  beweist   ItRBNiKfiKR    „xiirurnmilfsitt'    den 

W(rt  der  Gesund betupflege.    Als   „die  beiden  (rrftfstcn  Fcimlc  der  Menscb- 

kut'  bezeichn«!  der  VerfaMcr  die  Tuberkulose  und  dun  Alkoholismas; 

la  derai  plaunifsiger  UekiniiiCung  mnfs  der  Lehrer  laikrat'tis  mitwirken, 

*eaie  ObeiliMiirt    die  Mitwirkunjt   des  Lcbrcr«  an  der  FOrderuni;  der  Ue- 

(udbtHtiiflrge  neben  und  mit  dem  Arzte  notwendig  und  erspriefsllch  er- 

Rkeim.    Bkbnisukb  skiiziert  die  Form  dieser  Mitwirkung,  welche  dnreh 

HMtise   «of   die  Vorteile    sanitärer    Finrichtunaen,    durch  geeignete  Ite- 

Mnofteo  nnd  dnrck  MilfOrdening    .cluritativcr    Einrichtungen"    erfolgen 

kno:  bei  Erwälutmig  der  Ferieukolonie:>    »teilt  er  die  vernQnflige  Forde- 

ttof  Mai,    dals    die    Auswalil    der    Kinder    ni<:ht  davon  abliAugig  gttinucbt 

«cnltn  xdlle,  ob  die  Eltern  de»  Kimlcs  so  oder  ho  viel  Jahre  orlsansnastg 

ilai,  Mildem  nur  von  <lein  leidenden  '/.»stantl  des  Kindes. 

Hbrninorb  bespridil  sudann  die  Schulpausen,  die  Mittagspause,  die 
KkUUdio  WirknnH  des  lasfica  SfiltcGitzens,  das  Eintrittsall  er,  dii^  Aofangs- 
><>>  dfts  Ufllicheti  Uuicrnobts,  das  SchlafbedOrfnis  der  Schaler,  die  Unter- 
tinudaaer,  den  Sianden]>lan  und  die  Spiele  —  und  widmet  auch  den 
llaUmimen  einige  Worte.  Für  <lie  AnweJanog  der  Silzplät^.e  in  der 
idale  stellt  er  den  Urundüalx  auf,  da&  die  Plätje  nicht  von  den  Leistungeo 
4rr  Sdinler  abltBngig  gemaclit  werden  darfeii,  und  gibt  den  Rat,  da&  die 
Sthlkr  recht  oft,    längstens  alle  ü — 14  Tbk«!    derart  in  den  Raakreilien 


veohMls,  (IsTs  das  einxelue  Kind  beim  VorvtrtibUclun  und  Am 
aJnnebuänä  K<.'liallco  iKt.  UM  Rerad«an«,  btliJ  oiebr  iMdi  nctits 
links  vornarU  xu  «ch^^n,  durch  welclic  Mntliodr  URUMKaBR  ^mutige  Rft- 
Hultati^  füi  das  jugendlich«.-  Au|i«  uud  iIl'b  „zarlL-a  Kurpor"  erzielt  babeo 
will;  ob  dieser  Plaliwcclisel  wirklich  besosdero  Kesundhcititche  Vortdle  in 
ücb  scliliolst,  m&gc  dahtngeetcllt  bleiben. 

Bkrnikuku  tritt  Bchliefslich  für  eine  ausreichende  Vm-  und  Weiter- 
bildUDg  des  Lehrers  in  bygieniBClien  Kenntniasea  ein. 

Ai-TUCHUL-Prag. 

Jalirlmch  d«r  SrhvreizprJKClieti  OeitfllNChafl  für  SchnliseRniidheits- 
fÜvg«.  III.  Jahrgang  190Ü.  Zllrirli,  KoniinissioiisTfrlftg  von  Zarclier 
&  Furrcr.   IflOU. 

Uic  in  vorliegender  rorm  gebotene  Wiedergabe  der  an  den  Jahres- 
verBsmnünag«!  der  juDRkrQftigen  „Sebweizorischcn  ücsell§chaft  fOr  Scbiil- 
jteaundheltspflege'  gehaliencn  Vorträge  bat  sich  in  unserer  Fachiiteratur 
scbneU  Bürgerrecht  erworben  und  gehßrt  lu  den  Darbietungen,  die  alljßhr- 
ticb  mit  gi'ofsem  Interesse  entgegengenommen  werden.  Die  ersten  Seiten 
de»  III.  Bandes  ^ebeti  eiueu  liur/^^n  altgeiiicmcn  Bericht  aber  den  Verlauf 
der  diesmal  in  Basel  up:eiulhn  \'er«aiiini1ung.  dami  folgen  die  offiziellen 
Itefi^rate,  und  den  Selilui»  bildet  eine  literariaclie  Bi-sprt-cbiinf;.  Xach  dem 
ciiigvbe-nden  Bericht,  der  in  Nr.  9  und  10  des  rorigen  Jahrirnngcs  rfwwer 
ZeilsrJirift  Ubcr  Vorträito  und  Diskussionen  de»  genannten  Kongresses  mIiou 
erstattet  worden  ist.  wllre  eine  nocbmalige,  geordnete  Wiedergabe  des  In* 
halts  nirht  am  Plat/e.  Nur  einige  Bemerkungen  zu  einzelneu  Punkten 
der  Üeferate  mögen  gestattet  sein. 

Prof.  Albebt  Bt^KCKHAKD  nimm)  in  seinem  Beferal:  „Die  B9- 
kftmpfuug  der  an.ttitckendm  Krnrikliett«n  in  der  Scliule'  eino  M-br  gemürsigte 
Haltung  ein  nnd  xtdll  den  Ornndsat«  auf:  Nicht  was  man  alles  tun  ki>nnte, 
hat  man  /n  lominliereii,  sondern  was,  weil  praktisch  durchführbar,  den 
meisten  Krfuig  \erspriclit  Das  ist  unbedingt  lu  billigen,  doch  dürften  die 
Grenzen  des  Erreichbaren  auf  vorliegendem  Gebiete  durch  stärkere  Bei 
ziehong  der  Schulirzte  Tiellcicbt  etwas  weiter  gesteckt  werden  ki>nnen. 
als  es  vom  Referenten  geschehen  Ist.  Recbtteitiges  Erkennen  der  aknten 
InfektionakrankbeiteD  sollte  nicht  grund!>älxlich  dein  llausarxt  UberlasMeii 
bleiben,  da  ein  soldier  in  .sehr  vielen  Fidlen  nicht  »tugezogeii  wird.  Wenn 
auch  das  aus  Amerika  gem<;Mele  lilgliolie  llesichligen  <ler  Schitlkiuder  diircJi 
den  Sthularat  als  kanm  dureblfthrbur  bezeichnet  werden  mufs,  so  scheint 
doch  B^fercnt  zu  wenig  ta  verlaiigcn,  wenn  er  sagt:  der  Schuinrzt 
wird  bei  seinen  sonstigen  Besuchen  anf  die  aknten  Infektionskrank- 
heiten ein  vrnchsames  Ange  haben,  „weiter  jedoch  soll  und  kann  man  nicht 
gehen',  aufser  dafs  der  Amtsarzt  walirend  einiger  Zeit  regelmabig  Nach- 
schau EU  halten  hat.  „wenn  sich  in  einer  Klasse  eine  ernstlichere  Epidemie 
oiogenistet  haf.  In  DeniseUaiid  pfleKl  imin  (lic  Srliullirxte  xum  Zweck 
der  TerhOtnng  epidemischer  Erkrankungen  weit  ausgicbiKCr  heran/ itzi eben. 
GesetzUch  ist  allerdings  der  AintsDr7:t  die  xusUludigc  l'ersou,  da  jedoch 
«eine  Zeit  nnd  Krnft  in  grlifscrcn  iät.ldICD  nicht  ausreicht,  sind  von 
der  Gemeidevcrwaltungen  die  Scbulftrxte  beauftragt,  sofort  beim  Auftreten 
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usteckender  Krankheiten  anf  Rnf  in  der  Schule  zu  erscheinen,  verd&chtige 
Kinder  nach  Hanse  za  schicken  nnd  die  erforderlichen  Meldungen  au  den 
Amtsarzt  za  erstatten.  Ebenso  gnte  Dienste  leisten  die  Schulärzte  bei 
Begotacbtnng  des  Zeitpunktes,  wann  genesene  Kinder  ohne  Gefahr  der 
Ansteckang  für  ihre  UitschlUer  nieder  zum  Schnlbesnch  zugelassen  werden 
können.  Bei  deu  wichtigeren  Infektionskrankheiten  wird  ein  schulärztliches 
ZMgnis  zur  Bedingung  gemacht  far  den  Wiedereiotritt  in  die  Schule,  falls 
hansirctliche  Zeugnisse  nicht  vorgelegt  werden  können.  Die  vom  Referenten 
fOr  einige  Infektionskrankheiten  aufgestellten  Minima  des  Fernbleibens  von 
der  Schule  werden  manchem  Arzt  etwas  knapp  bemessen  erscheinen. 

Überaus  lehrreich  ist  die  für  Base!  aus  einem  19jähngen  Zeitraum 
berechnete  Sterbtichkeitsstatistik  des  schulpflichtigen  Alters.  Man  erfährt 
darans,  dafs  27  Vo  aller  Todesfälle  anf  die  akuten  Infektionskrankheiten 
kommen,  und  40  %  anf  Tuberkulose  —  eine  erschreckend  hohe  Zahl,  be- 
sonden  im  Hinblick  anf  die  in  neuerer  Zeit  niederholt  geäufserte  Ansicht, 
dab  die  Taberkulose  bei  Scfaolkindem  nicht  hänfig  beobachtet  werde. 

Endlich  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  was  Referent  aber  die 
körperliche  Erziehung  nnd  Ober  die  Erhöhung  der  Widerstandsfähigkeit 
des  kindlichen  Körpers  gegen  die  Ansteckungsgefahr  sagt. 

Die  Vortrage  von  Dr.  SrcQBiST- Basel  und  Dr.  STEiOEB-ZUrich  über 
Zweck  nnd  Methode  der  AugeDuntersuchungen  in  den  Volksschulen  geben 
ein  wertvoUes  statistisches    Material    und  lenken  die  Aufmerksamkeit  aufs 
neue  auf  die  grolse  Häufigkeit  des  Astigmatismus  und  auf  die  Wichtigkeit 
der   objektiven    Feststellung    desselben.     Wenn    der    zweite   Referent   der 
Ansicht  ist,  man  habe  in  froheren  Jalirzehnten  aller  sicheren  Anhaltspnnkte 
entbehrt,  als  man  die  Schule  ohne  weiteres  für  die  Entstehung  der  Kurz- 
sichtigkeit verantworthch  machte,  und  man  kOnne  solche  Anhaltspunkte  nur 
gewinnen    durch    eine   Statistik   des    Refraktionszustandes   der  Augen   vor 
Eintritt  des  Kindes  in  die  Schule,  so  muls  doch  darauf  hingewiesen  werden, 
dafs  es  noch  einen  zweiten  Weg  zur  Erkenntnis   auf  diesem  Gebiet  gibt, 
und    dafs  man  diesen  Weg   zu  begehen  keineswegs  versäumt  hat.     Wenn 
man  die  Angen  Erwachsener  gleichen  Alters  untersucht    nnd  je  nach  der 
von  diesen  Augen  geleisteten  Nahearbeit,  d.  b.  nach  dem  Bildungsgang  der 
Trtiger,  Gruppen  bildet,  dann  muls  sich  zeigen,    ob    es    eine    von    Schul- 
einflossen  unabbängige  Myopie    gibt,  wie   häufig  sie  ist,   und  ob  mit  den 
Ansprflchen  der  Schule  aa  das  Auge  der  Prozentsatz  und  Grad  der  Myopie 
steigt.   Bekanntlich  besitzen  wir  derartiges  Material  in  den  Bekrutenunter- 
snthongen  von    Tschebnino    und    Segqel.     Ersterer   wies  schon  1883 
Duh,  daüs  bei  Bauern  und  Fischern  nur  2Vo,  hei  Handwerkeru  mit  grober 
Arbeit  5%,  bei  solchen  mit  feiner  Arbeit  11  %,    bei  Kaufleuten  16  7o, 
bei  Stndenten  38  "/o  Kurzsicbtigheit  vorkommen,    nnd   Segsel  fand   hui 
da  bayrischen    Soldaten    ganz    parallele    Zahlenreihen.     Somit   war    man 
Kilon  vor  20  Jahren  zu  der  Annahme  berechtigt,  dafe  die  von  der  Scbul- 
bSdong  miabhftngige  Myopie  zwar  existiert,  aber  höchstens  2  %  bis  5  % 
betngt,   nnd    dafs   die  weitaus   überwiegende  Zahl  der  Kurzsichtigen  den 
Zutüd  ihrer  Augen  dem  Einänfs  der  Schule  zu  verdanken  hat 

Die  Erfahrungen,  welche  man  in  Zürich  mit  der  Voruntersuchung  der 
Schslerangen    durch    die  Lehrer  gemacht   hat,    waren  nicht  ermutigend, 
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und  (las  wirii  jeder  Fachmann  begreiflich  finden.  Mao  halt  jetzt 
fest,  ilalJ  die  Kinder  durch  eiii«ii  Arzt  voruatenmcht  und  bei  mAngdhafter 
SchxchArfe  dein  Augenarxt  zur  fceiULiieren  UnterBochimg  Bberwleun 
vrrrden.  ITolcr  Hinweis  auf  die  jtlDgit  in  der  hyitieni.tclieD  Rektion  ia 
Breslau  fiepflogenen  Verliandlnnacn '  »ei  uöch  bt-merkl,  da&  aucli  der  lid- 
ge^ognne  Ainiennrzl  seine  TatiRkf  it  auf  die  Stcllunii  der  DiaKDOKe  und  «af 
Blk'cmcinc  ItutcrtcilunR  an  die  Elteni  beschränkt,  die  Ucliandlnsii  aber 
Dicht  selbst  Übelnimmt,  sondern  deo  PriTiLtuagcnärzteti  oder  d«T  UniverxitjLts- 
poliklioik  üuweiat. 

Am  Sehluft  hericlitet  Rejtiemngsrat  Hbese  Ober  die  neneren  Scbal- 
hluser  der  Stadt  Basel  nnier  Reifüciin«  zahlreicher  Grundrisse,  SitaatioDS- 
pUiiie,  Auiiichlvu  und  Tubellun  von  I'riiiiar-,  Sekaiidar-,  TOcUter-  and  Beal- 
seliuleii.  Dr.  ?AVh  Schub  KBT-NorDberg. 

Dr.  med.  Joskph  Tkümpi".    OeHnndheitspflege  im  Kiudeaalter.  11.  Teil: 
Kflrjicr-  and  Ocistcspflcg«  im  schuIpflicbtiKß"  Alter.     S'uH* 
Kurf,,  Enist  Ucinricb  Moritz,   1903.     16°,     140  S,     Ueb.  Ji   1.—. 
Die   vorlicKPudc  Schrift   bildet   eine  ErKänzunir  zum  I.  Teil,   der  die 
Sjku^lingspdegti    und    allRcmeino    KindorpBegc    belmndHtc.      Der  Verfasser 
wendet  ach  in  erster  Linie  an  die  Eltern,  denen  er  eine  Anleitung  geben 
will,    wie  sie   das   dem  Sduglingsalter   entwachseae  und  in  das  SchollebcQ 
eintretende  Kind  gestindheilsgemüfs  er;cielien  könnten.    Die  etwa  wünschens- 
werten Reformen    der  Scliiite    behandelt    er    nebensächlich,    weil  er  dafür 
bau,    dafs   efl   wichtiger  üi-i.    die  Eltern   Ober   ihre  Pflichten  den  Kindi-rn 
gegenüber  aufbuk Itiren,  ii\%  in  die  «ü  oft  uiiberechtigteu  Klagen  Ober  Mib- 
jtUUidD  in  den  Scliuluii  ciiuuslimnica. 

Der  VorfsEser  behandelt  in  fünf  Teilen  die  in  Uetrocbt  falk-ndea 
Fragen.  Im  ersten  Teil  spricht  er  über  die  Schulpflicht,  im  zweiten 
von  der  Körperpflege  der  Schulkinder,  im  dritien  von  der  Erziehung, 
im  vierten  von  den  Krankheilen  des  Sahulallers  nnd  im  fünften  von 
der  Pflege  des  kranken  Kinde».  Wir  müssen  uns  versagen,  auf  den 
in  kompetididser  Form  dargebotenen,  mannigfaltigen  Inhalt  der  Schrift  des 
Nilhcrcn  eiuzutrclen.  Im  ullgenieinea  kann  man  den  Ansichten  des  Ver- 
fassers beipflichlcn,  und  da  sie  in  klarer,  an.^prccheuder  Wei^e  vorgetragen 
werden,  ist  dem  ßOcIilein  der  Eingang  in  die  Familie  zu  wünsdien.  Viele 
Eltern  werden  nützliche  Winke  Kuden  und  dieselben  zum  Segen  der  Kinder 
praktisch  rcrwcrten  kOnnen.  I>r.  KüAFT-Zürich. 

Die  Uezfniiioneu  des  Herrn  Dr.  Kraft,  Von  Dr.  Uauk,  Scminarant. 
In  Nr.  8  diesrr  Zeilschrift,  190S.  beschäftigt  sich  Herr  0r.  KftAFT 
mit  meinen  beiden  Schriflchen:  , Lehrerkrankheiten"  und  .Die  Ermödungen 
der  Sdißler  in  neuem  Licht".  Ich  bin  weit  entfernt,  das  Recht,  an  meinen 
Schrillen  Kritik  /u  Oben,  iigend  jemand  i\\  verkUnimern.  mufx  aber  ge^eii 
die  kleinliche  und  böswillige  .\rl,  wie  dies  von  Herrn  Dr.  K.  geschieht, I 
docli  eriLitlich  protestieren.  D«r««llje  hat  kein  Recht,  meinen  Stil  und  1 
meine  Schreibweise    in    der  von    ihm  beliebten   Weive  zu  koihgiercn    und; 
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EU  diesem  Zweck  beliebige  Stellen  aas  dem  Zasammenhang  meiner  Schriften 
heraDszureiben.    Anfser  den  widerwärtigsten  Tüfteleien  und  HaarBpaltereien 
bezüglich  einzelner  von  mir  gebrauchter  Ausdrücke  und  Bilder,  wie  sie  als 
LAzeuzen    in   populär  gehaltenen  Abhandlungen  darchaas  zulässig  sind  nnd 
dem    praktischen  Erfolg    einer  Schrift    darchans   keinen  Eintrag  tun, 
meinen  Schriften  auch  noch  keinen  solchen  brachten,  lELlst  er  sich  aber  auch 
bedenkliche  VerfUschnngen  des  Sinnes  meiner  Worte  beigeben.     Weil  ich 
in   meiner    zweiten  Abhandlung   gesagt  habe,    die  Ferien   von   14  Tagen 
haben    keine    wesentliche  Erholung    zustande    gebracht    resp.   zustande  za 
bringen  nOtig   gehabt,    vermifst   Herr  Dr.  K.    den  logischen  Schlufs,    dafs 
Ferien  Qberhanpt  überflüssig  sind.     Wo  bleibt  da  die  Logik?    Sind  denn 
Ferieo  für  Lehrer  sowohl  als  fflr  Schüler  nicht  aus  vielen  andern  Gründen 
kts    von    dem   Geaichtspnnkt    der   Ermüdung    der  Kinder   eingeführt   und 
wünschenswert,    nnd   wirken  Ferien   von  längerer  Dauer    nicht  anders  als 
blofe  zweiwöchige?    Glaubt  nicht  auch  Herr  Dr.  K.,  dals  mancher  Faulpelz 
in  der  Schule  sich  nicht  so  anstrengte,  dafs  er  Feiien  nötig  gehabt  hätte? 
Wie    ärmlich    und    falsch    ist    es,    wenn    Herr    Dr.    K.    in    dem    tJatze: 
.Wiewohl    ihre    Tätigkeit   auch    im  Ruhezustand   eine  fortwährende  ist", 
einen  l(^schen  Widerspruch  aufdecken  will.     Als  ob  nicht  auch  in  einem 
ruhenden   Organ    Leben    resp.   Tätigkeit    wäre?     Dafs    der  Methode    bei 
Untersuchungen    über  Ermüdnngen    der   Scbuler  Fehler  anbafteu  nnd  die 
Resultate    znuAchst    nur    akademisches  Interesse    beanspruchen,    hat  Herr 
Dr.  K.  aus   meiner  Schrift   selbst  herausgelesen.     Ehrlicherweise  hätte  er 
dies  zum  Ausdruck    bringen    nnd    anerkennen  mOssen,    dafs   auf  den  ge- 
wonnenen Resultaten,  wie  in  der  Zwischenzeit  tatsächlich   auch  geschehen, 
weilergebaut  werden  könne. 

Ich  glaube  diese  Erklärung  der  Sache  und  meiner  Person  sclmldig 
zn  sein,  nm  so  mehr,  als  die  Angriffe  des  Herrn  Dr.  K.  in  einer  Zeit- 
schrift erschienen  sind,  die  in  früherer  Zeit  meine  Mitarbeit  in  anderem 
^ae  gewürdigt  hat,  und  Rezensenten  in  den  Lebrerzeitscbriften,  die  doch 
wohl  anch  auf  Stil  und  Grammatik  sehen,  mir  das  noch  nie  boten,  was 
Herr  Dr.  K.  mir  zu  bieten  fQr  gnt  fand. 

Altwort  an  Herrn  Dr.  Banr.     Von  Dr.  KRAFT-Züricb. 

Wie  ans  einer  Einsendung  in  dieser  Zeitschrift  hervorgeht,  beschwert 
sich  Dr.  Baur  über  die  von  mir  an  seinen  Schriften  geübte  Kritik.  In 
nster  Linie  scheint  es  mir,  dafs  Dr.  BauR  der  Kritik  doch  nicht  so  vor- 
urteilsfrei gegenübersteht,  wie  er  gianhen  machen  will,  sondern  dafs  er, 
wie  alle  Sterblichen,  die  Schwäche  hat,  lieber  gelobt  als  getadelt  zu  werden. 
Ich  vervge  ihm  das  nicht,  wahre  mir  aber  trotzdem  das  Recht,  meiner 
objektiven  Ansicht  Ausdruck  zu  geben,  so,  wie  ich  es  im  Interesse  der 
Siehe  fOr  nötig  erachte.  In  objektivem  Sinne  habe  ich  also  auch  die 
Sdiriften  Dr.  Badk's  kritisiert.  Eine  böswillige  Absicht  lag  mir  durchaus 
fem,  sie  setzt  übrigens  ein  persGnlicJies  Motiv  voraus,  welches  im  vor- 
Hefeaden  Falle  fehlt,  weil  mir  der  Verfasser  persünhch  unbekannt  ist. 
Dagegen  darf  ich  mir  ein  Urteil  über  seine  Schriften  erlauben,  weil  ich  sie 
Seesen  habe.  Wenn  dieses  Urteil  nicht  in  jeder  Beziehung  günstig  aus- 
Sd,  liegt  der  Fehler  nicht  an  mir,   sondern   am  Verfasser  selbst,    dessen 


Sclirift«n  iincli  meiner  Ansicht  fiowulil  oacli  Inhalt,  ak  Stil  der  [^DQgeiideD 
l>urcharbrit  rnlbetirtm  und  den  Verhältnissen  nicht  Rechnung  tragen,  fSi 
die  «tc  bi-«l.iinmt  »iml.  Dr.  ItAtiR  ßlanbt  wohl  selbst  Imiim,  HäU  die 
)iopiil(lrc  Schreibweise  ilnriii  ttctireliG,  «ellMine  Begriffe  zn  «rfiiideii,  nniuKit'iHle 
Vergleiche  anzustellen,  mit  iinTc«Ulniiliclifii  Satipertodcn  Diiklare  idocn 
za  erweclfen  und  damit  dem  Irrtum  Tfir  und  Tor  xn  Offnen;  oder  gar 
materiell  unrichtige  Bchnaptungcn  vorzubringen.  OcwiTs  wird  er  zngeben, 
dflCa  die  popnläre  Sclircibweise  einraeh,  klar  itnd  iithalllich  richtig  gehalten 
werden  mufs,  wenn  sie  iliren  Zweck  der  Verbreitung  poMtiren  WieseiiB  in 
weitere  Kreise  erfolleii  boü.  Dr.  BauR  wird  aber  diesen  An  fordet  nneen 
nicht  gerecht  und  das  kriiiwere  ich.  Gewifs  ist  es  im  ferneren  rlditit', 
dafti  es  faule  Schlingel  gibt,  die  keiner  Perlen  bedarfen,  oder  sagen  wir, 
keiner  Schonung  und  Erholmig.  Allein  den  Nachweis  hierfür  lirauchen  wir 
kaum  TU  erbrinscn.  tlrilerKui'hiinh't'n,  wie  )>ie  Dr.  BAtrR  gemacht  hat,  wollen 
Wissenschaft  lieh  n-ertvolle  IfciLrägi;  /nr  ÜborbOrduniisfrage  liefom.  Djimo 
denke  man, 

Dafs  Rahe  und  Tätigkeit  Kategorien  sind,  die  sich  gegenseitig  aas- 
Rchliclsen,  ist  ohne  weitere?  klar.  Wenn  ich  dieses  Beispiel  erw&hote, 
geschab  es,  am  dem  Verfas-:er  zu  zeißen,  wie  logisch  unrichtig  sogar  seine 
Schreibweise  ist.  Ich  bftlie  noch  andere  Beispiele  aufUbren  kOnnen,  »her 
nit'bl  aus  angeborener  Bosheit,  sondern  nur  aus  ROcksicbt  auf  die  Sache, 
welcher  der  Verfasser  sellist  dienlich  sein  mOdite.  Wenn  Dr.  Bacb  »ich 
auf  die  milde  B^nrteilnns  von  anderer  SeiK»  beruft,  so  hedaure  idi,  hier- 
an« nicht  die  l'tlicht,  iihleiten  nu  mdsseii,  dieselben  Wege  wi  wandeln.  Die 
Kritik  i^t  eben  hflufig  keine  Kritik.  Wdriie  sie  ihre  Aufgabe  richtig  er- 
fassen, dann  bliebe  sehr  vieles  ungeschrieben  nnd  anderes  wtlrde  besser 
niul  grilcidlicher  ansgearbeilet,  durchaus  nicht  irum  Schaden  der  Menschlieil, 
Bii(  die  der  Schtiftsleller  immer  etwas  Rncksicht  ncbmen  soll.  Ich  aner-i 
kenne  vollauf  den  Fteifs  des  Verfassers,  ich  bc^itreite  keineswegs,  daTs  er 
mit  BTof^em  Fifer  seines  Amtes  wallet,  aber  das  entbindet  mich  nicht  ron 
der  Pflicht,  r.a  tndcln,  was  tadelnswert  ist.  Wie  bisher,  werde  Ich  auch 
fernorhiu  ohne  Ansehen  der  Person  die  Kritik  in  sachlicher  Weise  so  führen, 
wie  ich  ca  als  Gcwissensptlicht  bcirachle. 
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Du  Schnlarstweaen  in  Dentsohlaiid. 
Bericht  über  die  Ergebnisse  einer  Umfrage  bei  den 
grßfseren  Städten  den  deatscben  Beicbes. 

Von 

Dr.  Paol  ScHUBEBT-Nümberg. 

(Fortaetzong,) 

Fast  alle  die  znletzt  genannten  Städte  fügen  der  Fragebeant- 
wortnug  die  Bemerkung  binzn,  daTs  die  spezialärztlicbe  Hilfe  „nach 
Bedirf,  „soweit  notwendig",  „auf  Antrag"  oder  „nach  Srmessen 
des  Schnlarztes"  in  Ansprncb  genommen  wird. 

Immer  findet  also  eine  Vorantersachnng  der  Sinnesorgane  statt, 
knf  Omnd  deren  die  Auswahl  der  dem  Spezialarzt  znznsohiokenden 
Kinder  vorgenommen  wird.  An  einzelnen  Orten,  z.  B.  in  Kfinigs- 
bfitte,  mag  sie  wobl  noch  durch  die  Lehrer  erfolgen.  In  dieser 
Hinacht  sei  auf  die  von  Dr.  Steiqeb^  berichteten,  in  Zürich  ge- 
hichten  Erfahmngen  hingewiesen,  der  die  Voruntersuchung  durch 
Uhrer  bei  den  Schulneulingen  als  unzulänglich  bezeichnet,  so  d&fe  sie 
dort  nnnmehr  dem  Assistenten  des  Stadtarztes  übertragen  worden  ist. 

Damit  soll  nicht  gesagt  werden,  dals  die  Mithilfe  des  Lehrers 
^  dieser  Yonintersuohang  von  der  Hand  zu  weisen  sei.  Im  Gegen- 
Icü,  es  ist  sehr  zu  empfehlen,  dals  der  Lehrer  einige  Tage  vor  der 
Intlichen  Vornntersnohung  mit  seinen  Schulrekruten  Übungen  vor- 
■immt,  zu  dem  Zweck,  den  Kleinen  klar  zu  machen,  was  man  von 


'  Diae  ZeiUchrift  Bd.  XI,  S.  480,  und  Jahrbuch  der  »dnueveritchen  QeteU- 
*^aft  fit  Se/uUgaundheiispflege,  Ul.  JAbrgaug,  S.  Gl  und  66. 
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ihnen   verlangt.     DuJurcfa   Icatiu   3eiQ  Schularzt  sehr  viel   Zeit  und 
Alühe    erspart    werden.      Die    VorprOruug   selbst    uber   solh 
sowohl  biunichtlich  der  Sehschftrfe   al»  der  Hfirl'flhigkei 
stets  durch  doa  Schularzt  Torgenommen  werden. 

In  den  BilcIiHischen  Städten  mithält  di«  BUekseit«  des  Gesund 
heitsBcheines  geiiaue  VorscbrifteD  üWr  diese  VorprUfong,  die  auc 
hief  der  SchulnrKt  xa  manhmi  hat.  Di«  Anweisung  fttr  die  Hör- 
prüfung lautet:  .FOr  die  Prüfung  des  Gehörs  genügt  eine  EntfemaDg 
von  8  m.  wenn  der  uiifer§uchende  Arzt  seine  FltLsterstimme  sehr 
herabätimiiit  nnd  diis  unter.iui'hte  Kind  auf  jedem  Obre  eiuxeln  geprüft 
wird.  Das  Kind  steht  alsdann  mit  dem  zu  untersuchenden  Obre 
dem  Ar^te  zugewandt  und  hält  das  andere  selbst  fest  kq.  Bei  der 
WabI  der  zngBliüsterten  Wort«  ist  zu  beachten,  dafs  Ziscbliiute 
leichter  verstanden  werden  als  andere,  Gewähnlich  werden  ZableD 
gewählt;  unter  diesen  ist  „sechs"  am  leichtesten,  „fünf"  und  „uena" 
am  scbleubtesten  za  verstehen.  Dos  Resultat  wird  in  der  Rubrik 
„Zensur"  mit  „gut"  oder  „mangelhaft"  bezeichnet.  Die  Zensur  „gnt" 
erbalten  nur  jene  Kinder,  welche  auf  ü  m  EntfernuDg  aa«h  die 
sohworversttlnd liehen  Worte  ohne  Zischlaute,  wie  _fünf"  und  „neun*, 
bflren.  Das  flürvermögen  des  rechten  bezw.  linken  ühres  wird  durch 
die  vorgesetzten  Buchstaben  r  bezw.  1  unterschieden.  Unter  Be- 
sonderheiten sind  Ohrenflufs,  Schmerzen  x>.  a.  xa  erwähnen." 
Pur  die  Sebprüfung  besteht  folgende  Vorschrift: 
„Die  Prüfung  auf  das  Sehvermögen  geschieht  auf  6  m 
femung,  unter  Benatzung  der  ALfiRANßschen  Tafeln,  für  jedes  Auge 
gosondert;  ea  wird  nur  auf  den  Grad  der  Sehschärfe  bexw.  Se' 
leistnng.  nicht  auf  Kurz.sicbtigkeit,  Weitsichtigkeit  oder  Astigmatii 
mus  untersucht.  Das  Sehvermögen  ist  in  der  Rubrik  .Zensur 
einem  Hruchtt  zu  bezeichnen,  in  dessen  Znhler  6  (d.  i.  die  Kotferunng 
des  geprüften  Auges  von  der  Tafel  in  Metern  aasgedrückt]  steht, 
wahrend  in  den  Nenner  die  Zahl  li.ö,  9.7,  IS,  16,  22.7,  3:^.5,  tiä 
kommt,  je  nnchdom  das  geprüfte  Ange  in  Ü  m  Entfernung  die  klein: 
Buchstaben  reihe  der  Tiifel  lesen  oder  nur  die  zweit-  bezw.  dri 
unterste  Ui-ihn  usw.  erkennen  konnte,  die  ein  norroalee  Ange  bereil 
in  9.7  besw.  13,  16  ni  lesen  soll.  Das  Sehvermögen  des  rech 
betw.  linken  Auges  wird  durch  die  vorgesetzten  Bnchstaben  r  bezw, 
gekennzeichnet.  Lieai  e.  B.  in  Gm  Entfernung  da.i  rechte  Auge  da 
unterste  Reihe,  das  linke  Auge  die  zweitunterste  Reihe,  so  wird 
Resnltat  bezeichnet  mit:  r  V«.»,  1  */s.:,  Abkürzung  unter  Weglasau 
der  Dezimalstellou  ist  sulUssig.     Bei  guter  Beleuchtung   können 
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Dormalsiohti^D  Kinder  die  nnterste  it«ihe  erkennen.  Erkennt  ein 
Kind  nar  die  nnterste  Reihe  nicht,  so  kann  es  als  an  der  Grenze 
des  Normalen  stehend  gelten  nnd  braucht  nicht  als  der  ärztlichen 
Behandlung  bedürftig  verzeichnet  zu  werden.  Die  Kinder,  welche 
die  Bcofastaben  nicht  gelernt  haben,  werden  mit  der  Hakentafel 
geprtlft  und  erhalten  in  entsprechender  Weise  Zensuren  mit  dem 
Zusätze :  Haken.  Unter  Besonderheiten  sind  Schielen,  Hornhaut* 
fieeke,  BindehantentzUndungen  u.  dgt.  zu  verzeichnen." 

Die  Bestimmung,    nach    welchen   Regeln    die  Auswahl   der  an 

«inen  Spezialarzt    zu    verweisenden    Kinder    erfolgen    soll,    vermifst 

man  bei    beiden    Anweisungen.     Doch    ist   ans    dem    Bericht    von 

Dr.  Pötteb'   bekannt  geworden,    dal^    in  Leipzig  jeder  Fall    von 

Schwerhörigkeit  und  jede  Minderung  der  SehsohSrfe  auf  '/i  Anlals 

gab,  spezialistische  Cntersncbung  zu  empfehlen.     Schnl-Augen-  oder 

-OhreD&rüte  bestehen  in  Leipzig  nicht.    In  demselben  Bericht  wird 

mitgeteilt,  dafs  die  Untersuchung  der  höheren  Sinnesorgane  einen  Teil 

der  Hauptantersuchung  bildet,  ja  dafs  letztere  sogar  mit  der  Prüfung 

der  Ohren  und  Augeu  beginnt.    Die  Zeitdauer  für  die  Untersnchang 

der  Sinnesorgane    durch    den  Schularzt    wird   bei  einer  Klasse    von 

40— 4b  Kindern  auf  eine  halbe    bis   dreiviertel  Stunden  angegeben. 

Da  jedes  Auge  und  jedes  Ohr  für  sich  untersucht  wird,  so  setzt  das 

bei  Kindern  in  dem  zarten  Alter  von  6—7   Jahren  unbedingt  eine 

Torherige  Einübung  durch  den  Lehrer  voraus. 

Die  Dienstanweisung  von  Magdeburg  und  die  gleichlautende 
von  Quedlinburg  enthalten  in  §  3  folgende  Bestimmungen: 

„Beim  Gehör  bezeichnet  ngnt",  wenn  FlUstersprache  über  die 
giDie  Länge  des  Scbulzimmers,  „schwach",  wenn  dieselbe  nur  bis 
nir  Mitte,  „sohwerhörig",  wenn  sie  nur  in  nächster  Nähe  verstanden 
»irf." 

„Die  Sehfähigkeit  ist  zn  unterscheiden  als  „normal",  Sehschärfe 
glÜEb  1,  als  .mittel'  bei  einer  Sehschärfe  bis  zu  '/t  nnd  als  „un- 
gnSgend'  bei  einer  Sehschärfe  unter  ^/i.  Auiser  der  Sehschärfe  ist 
uch  der  Brechungsznstand  und  der  Grad  der  Breohungsanomalie 
fettnutellen." 

Hier  wird  also  vom  Schularzt  eine  weit  genauere  Unteisnchnng 
itt  Augen  gefordert,  die  über  den  Rahmen  einer  Voruntersuchung 
lumoageht.  Gleichwohl  sieht  dann  der  §  4  die  Zuziehung  Ton 
Siwiialftrzten  vor,  wenn  der  Schularzt  ein  Augen-  oder  Ohreuleiden 


■  Diae  Zätschrift  1902,  S.  214  und  246. 
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findet,  das  ihm  diesen  Wunsch  nahe  legi.  Die  Einder  werden  ii 
solchem  Fall  durch  den  Schal  vorstand  dem  hierfflr  beetimmtei 
Spezialaret  überwieaen.  Der  §  2,  Absatz  2  nnd  3,  der  soeben  ii 
Kraft  getretenen  Brannschweiger  Dienstordnang  deckt  eich  fu 
wörtlich  mit  den  soeben  zitierten  Stellen  ans  Magdeburg. 

Mehr  oder  minder  genane  Bestimmongen  über  die  UnterBochnn; 
der  Sinnesorgane  durch  den  Schularzt,  oder  die  Beiziebong  eine 
Spezialarztea  finden  sich  nocb  in  den  Dienstan Weisungen  von  Aaohei 
(§  4),  Brannschweig  (§  2],  Halberstadt  (§  2),  Ohligs  (g  2) 
Eemseheid  (§  1),  Oberechönweide  (nur  für  die  Insassen  de 
Hilfsschule)  und  St.  Johann  (§  5).  In  Hagen  schreibt  §  3  toi 
dals  der  als  Schnlangenarzt  angestellte  Spezialarzt  für  gew&hnlich 
besonders  bei  den  LemanfUngem,  die  Angenaatersnchong  in  allei 
Stücken  selbst  vorzunehmen  hat.  Nur  im  Fall  seiner  Behinderung 
hat  der  Schalarzt  die  allgemeine  Ängennntersachnng  za  tosohe! 
und  nach  Ermessen  einzelne  Fälle  für  den  Augenarzt  zurückin 
stellen. 

Frankfnrt  a.  O.  nimmt  eine  nach  zwei  BichtuDgen  abweichend 
Stellung  ein.  Zunächst  findet  sich  hier  in  §  1  e  die  Angabe 
dals  der  Lehrer  die  Kinder  mit  nicht  normalem  Seh-,  Sprech-  ode 
HörvermOgen  „ausnaustert",  damit  sie  vom  Schularzt  genauer  nntei 
sucht  werden.  Dann  heilst  es  weiter:  „Sofern  die  Störungen  ode 
ünregelmäfsigkeiten  dnroh  einfache  durch  die  Eltern  selbst  anwend 
bare  Mittel  gehoben  oder  ausgeglichen  werden  können,  z.  B.  Gm 
fernung  von  Ohrenschmalz,  ist  dies  im  Befund  zu  vermerken,  da 
gleichen,  ob  das  Tragen  einer  Brille,  erent.  welcher  Art  nnd  Numme 
nötig  ist."  — 

Die  Durchbrechung  des  Grundsatzes,  dais  der  Schularzt  nichl 
mit  der  Behandlung  der  Kinder  zu  tun  haben  soll,  findet  hinsich' 
lieh  der  in  den  Dienst  der  Schule  gestellten  Spezialärzte  nicht  selte 
statt,  besonders  zugunsten  der  Brillenbestimmnng  und  der  Zahl 
bebaudtung.  Ob  man  das  billigen  soll,  bleibe  hier  unerörter 
In  Frankfurt  a.  O.  tritt  aber  die  Aufforderung  zur  Behandlon 
gewisser  Übel  sogar  an  den  Schularzt  im  engeren  Sinne  heran. 

In  einem  Falle  ist  die  Übertragung  der  Behandlung  an  de 
Schularzt  und  Schnlangenarzt  wofal  berechtigt,  uämlich  beim  Trachon 
das  auch  in  der  KAnigsherger  Dienstanweisung  (§  3)  ausdrttcklio 
in  diesem  Sinne  erwähnt  ist.  In  Königsberg  ist  die  Ansteltuo 
von  Schulärzten  sogar  erst  sekundär  aus  dem  erspriefslichen  Walte 
der  zur  Bekämpfung  des  Trachoms  aufgestellten  Arzte  harvorgegangei 
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In  allen  den  bisher  geDannten  Städten  ist  die  eingaDji^  erwähnte 
Tnnnung  der  Ängen-  und  Olirenantersuchung  von  der  Hanpttinter- 
nehmig  noch  nicht  eingeführt,  sie  geht  sogar,  wie  erwähnt,  in 
Leipzig  der  allgemeinen   Ontersnohnng  des  Kindes  vorans. 

Inzwischen  hat  aber  an  einzelnen  Orten  die  Erfahrung  gelehrt, 
diTs  es  nicht  empfehlenswert  ist,  die  Prüfung  der  Sinnesorgane  knrze 
Z«it  nach  dem  Schnleintritt  vorzunehmen.  In  Frankfurt  a.  M.* 
iit  nun  soboQ  nach  dem  ersten  Jahr  des  sohnl  ärztlichen  Wirkens  zu 
dar  Übercengong  gekommen,  dafs  eich  die  in  den  ersten  Wochen 
des  Schnlbeenohes  bei  den  Seh-  nnd  Hörprüfungen  gemachten  An- 
gaben alB  anzUTerlSssig  erwiesen.  Daraus  entwickelte  eich  in  dieser 
Stidt  die  geschilderte  Dreiteilung  der  Untersuchung,  so  dals 
munittelbar  nach  dem  Schnleintritt  zunächst  eine  oberflächliche  all- 
gemeine  Besichtigung  stattfindet,  der  dann  nach  einigen  Wochen 
wenn  die  Kinder  mit  dem  Schalleben  ein  wenig  vertrant  geworden 
und  nicht  mehr  so  ängstlich  sind,  die  genauere  Dntersuchnng  des 
ginwn  Körpers  folgt,  während  die  Prüfung  von  Äuge  und  Ohr  erst 
■m  Ende  des  ersten  Semesters  stattfindet. 

Von  den  Dienstordnungen  enthält  nur  die  von  Posen  eine  An- 
dentang, dals  die  Augen-  und  Ohrenuntersuohungen  hinaDSzoschieben 
Bnd.  Es  hei&t  da  in  §  5 ;  „Die  in  dem  §  1  u.  2  angeordnete  (allgemeine) 
ünteraucbung  ist  nach  Verlauf  eines  Zeitraumes  von  einem  halben 
bis  tu  einem  Jahre  zu  wiederholen,  und  der  Schularzt  hat  hierbei 
nuientlich  auf  die  Seh-,  OebOr-  und  etwaigen  Sprechstßmngen  der 
Kinder  zu  achten." 

Klar  und  bestimmt  ist  das  neue  Prinzip  erst  in  der  jüngst  um- 
gearbeiteten DieDStordnung  von  Nürnberg  ausgesproohea.  Mach- 
dem  in  §  4  gesagt  ist,  dals  die  Untersncbung  auf  Sohul^higkeit 
nnmittelbar  nach  Eintritt  der  Kinder  in  die  Schule,  die  zweite,  ein- 
gehende Untersuchung  bis  zum  Schlüsse  des  ersten  Halbjahres  zu 
erfolgen  hat,  heilst  es  dann  weiter:  „Die  dritte  Dntersuchnng 
iit  im  Sommerhalbjahr  vorzunehmen  und  bis  zum  Beginn  der 
Sonmerferien  zum  Abschluls  zu  bringen.  Sie  hat  die  Kinder  auf 
ihn  Hör-  und  Sehftthigkeit  zu  prüfen.  Über  die  bei  derselben 
Tihrgenommenen  Mängel  und  G-ebrechen  ist  von  dem  Schularzte  in 
dm  Gesundheitsbogen  ein  kurzer  Vermerk  einzutragen." 

Diesem  Beispiel  Nürnbergs  ist  die  jüngst   in  Kraft  getretene 


'  Oatige   briefliche   HitteilnDg  dee   Stadt&nte«   Herrn    Qeb.  Suiitats-B«t 
>.8nui. 


SchalarBtordonng  der  Nachbarstadt  Fürth  gerolgt,  d«roo  §  3  dia 
Bestimmung  enthlllt:  „Die  zur  Probe  in  die  Schule  auf^eiiumnien«! 
Kinder  Verden  «Ubuld  niioh  ihrem  Eintritt  untersucht;  bei  den 
übrigen  soll  die  allgemeine  Untersuchung  bis  enm  Beginn  d«r  Ost«r- 
fprieu  beendet  sein,  wHbrend  die  Untersuchung  auf  Svh-  and  Hftr- 
fehler  bei  den  Kindt'm  des  ersten  Jalirgnngs  «rst  im  Sommer  erfolgt' 

Prof.  Bkku.  Couk  hat  in  seinem  Vortrag:  Wanini  mQ»Mn  be- 
sondere Sobulaugenarzte  angeat«llt  werdend  {Wochenschrift  für 
Therapie  und  Hygiene  des  Auges,  Jahrgang  VI,  No.  33)  gegea 
dieses  Hinau§Echieb(3ii  der  Augenuntereachung  Stellung  genommflD 
nnd  darauf  hingnwieseu,  dafs  mau  auch  bei  Änaipbabeten,  ja  bei 
wilden  Völkern,  deren  Sprache  mau  iii«ht  kennt,  mit  Hilfe 
der  Hakentafeln  recht  genaue  SehprUfungen  machen  kann.  Dein 
mnTs  jedoob  entgegengehalten  werden,  daä  nicht  di«  mangelhafte 
Kenntnis  der  Buchstaben  Ursache  Kum  Uinauaachiebon  der  Unt*^ 
suchung  bei  den  Schulneulingen  bildet,  denn  SchriftzeicheD  sind 
auch  am  Ende  dea  ersten  Sübuljabres  bei  den  Kleinen  noch  Dicht 
gut  verwendbar,  sondern  die  Schüchternheit  und  geringe  gmMig« 
Reife  der  Kinder.  Funktitmaprüfungen  in  so  zartem  Alter  bleibm 
immer  eine  grofse  Geduldprobe.  Der  Prozf^ntsatz  der  Kinder,  velche 
auf  Krügen  eines  fremden  Arztes  überhaupt  keine  Antwort  geben 
oder  bei  lAngerera  Dntersuoheii  zn  weinen  beginnen,  oder  mit  der 
bequemen  Autwort  „ich  soh's  nicht"  sich  abfinden,  obwohl  »ie  bei 
echsrferem  Aufmerken  recht  gut  sehen  würden,  dieeer  Prozentsati 
nimmt  im  Laufe  einiger  Monate  unter  dem  Eint1iil>  der  Schuld isziplin 
und  geistigen  Übung  so  erheblich  ah.  dnfs  es  sieb  wohl  empfiehlt, 
zugunsten  grOfserer  Zuverlässigkeit  der  Ergebnisse  mit  der  Prüfung 
der  Sinnesorgane  hia  zur  zweiten  HälAe  des  ersten  Sohaljahres  zu 
warten. 

Hier  dürfte  es  auch  geboten  sein,  zu  der  im  genannten  Vort 
von  Prof  GoHK  aufgestellten  Forderung  von  Sehulaugenärzt 
Stellung  XU  nehmen.  Ich  glaube,  dafs  man  sich  dabei  sehr  wo{ 
auf  einer  mittleren  Linie  einigen  kann,  wenigstens  was  jene  zunächst 
ins  Auge  zu  fassenden  Ziele  betrifft,  für  deren  Anerkennung  durch 
die  mafsgebenden  Behörden  in  absehbarer  Zeit  einige  Aassicht  besteht. 

Dafs  die  Vornntörsuchung  nicht  von  den  Ijehrern  gAmacht 
werden  soll,  daran  ist  unbedingt  festzuhalten.  Die  Sache  ist  dena 
doch  nicht  so  einfach,  als  sie  manchem  erscheinen  mag.  und  es  gehßit 
sowohl  ärztliche  Vorbildung,  als  auch  ein  guter  Teil  Obung  zu  der- 
artigen Untdrsucbungeu.  um  sich  vur  groben  Irrtümern  zu  schütten. 
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Es  iet  aber  kein  Q-mod  ersiohtlioh,  weshalb  diese  Vornnter- 
sncbnng  nicht  von  den  SchaUrzten  vorgeDommen  werden  aoUte, 
guii  ebeoso,  vie  man  Lunge  and  Herz  von  ihnen  untersnohen  larst. 
Bei  den  Sinnesorganen  wird  allerdings  nicht  das  Auge  und  Ohr 
Hlbst,  sondern  nar  die  Funktion  untersucht,  und  zwar  für  jedes 
Ange  und  Ohr  getrennt.  Auch  wenn  man  daraof  bestehen  wollte, 
diu  die  Sehprüfang  naob  Cohns  Forderung  im  Freien  ausgeführt 
werden  soll,  wäre  der  Schularzt  damit  zu  betrauen.  Eine  solche 
Erscbwemis  der  Vomutersuchung  ist  aber  für  schulärztliche  Zwecke 
nicht  erforderlich. 

Zwei  Gründe  kann  man  anführen  für  die  Prüfung  der  Sehscbftrfe 
im  Freien:  die  gröfseren  Entfernungen,  die  dabei  zu  Gebote  stehen, 
and  die  bessere  Beleuchtung;  beides  hat  die  Wirkung,  bessere  Seh- 
tthftrfen,  als  die  bisher  mit  „normal"  oder  „8=1"  bezeichneten  fest- 
ttelien  zu  können.  Von  diesen  zwei  VersnchsbediDgungen  ist  die 
^bere  EntferuuDg  der  Probetafelu  durchaus  entbehrlich,  da  man 
ne  durch  enteprechende  Verkteinening  der  Probebuchstaben  oder 
Hakenzeiohen  eraetzen  kann.  Man  kann  dann  auch  im  Zimmer 
unter  umständen  doppelte  and  dreifache  Sehschärfe  finden,  wenn 
die  Betenchcung  ausreicht.  Es  bleibt  der  Vorzug  hellerer  Beleuch- 
hing  im  Freien,  und  Cohn  macht  die  gewifs  beachtenswerte  Be- 
merkung, es  sei  wichtig,  eine  etwa  vorhandene  Sehschärfe  von  'Ve 
nntet  freiem  Himmel  festzustellen,  um  bei  späteren  Unters nchungen 
■ehon  ans  dem  Sinken  auf  7«.  also  auf  den  Stand,  den  man  als 
Tolle  Sehschärfe  zu  bezeichnen  pflegt,  die  Erkenntnis  zu  schöpfen, 
iaSi  das  Aage  Schaden  gelitten  hat.  Das  kann  aber  ganz  ebenso 
gut  aoch  bei  der  bisher  üblichen  Untersuchung  im  Zimmer  featge- 
ilellt  werden,  da  man  auch  im  Zimmer  bei  Verwendung  kleinerer 
Sehproben  eine  Sehschärfe  von  'V*  «nd  später  eine  Abnahme  auf 
'/•  erkennen  kann,  wenn  mau  seine  Untersuchung  darauf  einrichtet. 
Oma  es  kommt  nicht  so  sehr  das  absolute  Mafs  von  Beieuchtungs- 
iotei»itflt  der  Sehproben  an,  als  darauf,  dafs  die  zn  vergleichenden 
SehprSiuDgen  stets  unter  gleichen  Bedingungen  stattfinden.  Wir 
visMD  ja  aus  den  Untersuchungen  von  üstbof'  u.  a.,  dalä  die  Seh- 


'  e.  Gräfea  Archiv,  3S,  I,  S.  190:  Bei  St^iRerung  geringer  Beleuchtuoge- 
iilfDiititeD  findet  ein  TerbältnismälHig  sehr  achnellee  ÄDwachiea  der  Seh- 
•dilrfe  aUtt,  jenseit«  4  Meterkerzea  geht  daa  Sehvermögen  nur  noch  1kDg;»ani 
ii  die  Höbe,  and  bei  einer  Beleuchtungi intern ität  von  33  Meterkenen  war  für 
S.t  Ange  der  Höhepunkt  der  Sehacha^fe  erreicht,  so  dab  eine  weitere  Steige- 
fvf  der  Intenntät  die  SehichärTe  nicht  mehr  lu  steigern  vermocht«. 
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schärfe  nicht  im  gleioliea  Terhältnia  mit  der  Helligkeit  der  belenoh- 
teten  Fläche  wftohst,  sondern  jenseits  gewisser  Grenzen  annfthemd 
gleich  bleibt,  wenigstens  so  weit  das  ftlr  die  ftrztliohe  Praxis  er- 
forderliche Mafs  Toa  G-eoauigkeit  in  Betracht  kommt.  Beim  Ohr 
liegen  die  Verhältnisse  ungünstiger,  weil  wir  nur  das  Prüfungsmittel 
der  Flüstersprache  in  der  Schule  verwenden  können,  und  weil 
Flüstersprache  vom  normalen  Ohr  bis  25  m  gehört  wird.  So 
grofse  Ränme  stehen  in  der  Schule  nie  zur  Verfügung,  ea  wÄre 
also  für  die  Hörprüfung  der  Kinder  noch  weit  wichtiger,  sie  im  Freien 
vorzunehmen.  Die  Sehprüfung  im  Freien  ist  mehr  von  wissen- 
echafttichem  als  von  praktischem  Wert,  würde  aber  erfordeilicheu- 
felis  ebenfalls  vom  Schularzt  ausgeführt  werden  kOnneu. 

Bis  dahin  ist  demnach  der  Spezialarzt  entbehrlich.  Fdr  die 
Kinder  mit  minderwertiger  Seh-  und  Hör&higkeit,  auch  wenn  sie 
sich  nar  eioseitig  findet,  mnfs  allerdings  die  genauere  Untersuchung 
durch  den  Äugen-  und  Ohrenarzt  gefordert  werden.  Die  oben  ge- 
gebene Übersicht  über  das  Vorgehen  der  einzelnen  Städte  hat  ge- 
zeigt, dals  dies  in  sehr  verschiedener  and  leider  recht  oft  in  anza- 
relchender  Weise  geschieht.  Wenn  man  sich  darauf  beschranken 
wollte,  die  mangelhafte  Funktion  in  den  Gesnndheitsschein  einzu- 
tragen, so  wäre  die  Mühe  der  Voruntersuchung  verschwendet.  Sa 
muJs  mindestens  den  Eltern  zugleich  mit  der  schriftlichen  Mitteilung 
über  den  Befand  die  Aufforderung  geschickt  werden,  das  Kind  von 
einem  Spezialarzt  untersuchen  und  behandeln  zu  lassen.  Dies  geschieht 
ja  auch  bei  jeder  anderen  vom  Schularzt  gefundenen  Erkraaknog,  und 
es  liegt  gewifs  nicht  minder  im  Interesse  des  Kindes  und  der  BItem, 
ein  Herz-  oder  Lnagenleiden  beim  Arzt  ihres  Vertrauens  behandeln 
zu  lassen,  als  für  sachverständige  Verordnung  einer  Brille  zu  soi^n. 
Die  Grefahr,  dafs  der  schulärztliche  Bat  seitens  der  Eltern  nicht  be- 
folgt wird,  and  dals  die  Befragung  eines  Haus-  oder  SpezialareteB 
unterbleibt,  liegt  allerdings  vor,  aber  sie  ist  bei  Angen-  und  Ohren- 
leiden nicht  gröfser  als  bei  andern  Krankheitszoständeu.  Man 
kann  dem  Rat  etwas  mehr  Nachdruck  geben,  venu  die  Kinder  nach 
einiger  Zeit  gefragt  werden,  ob  sie  beim  Arzt  waren,  und  wenn 
erforderlichenfalls  eine  zweite  Mahnung  geschickt  wird.  Die 
Schwierigkeit  für  Unbemittelte  unentgeltliche  ärztliche  Hilfe  zu 
finden,  ist  bei  allgemeinen  Erkrankungen  und  bei  Leiden  der  Sinoes- 
organe  gleich  grois,  oder  richtiger  gesagt,  gleich  gering.  Wo  weder 
Kassen  noch  Armenpfiege  zur  Zahlung  herangezogen  werden  können, 
wird    trotzdem    an    keinem  Ort   die  Humanität  der  Ärzte   versagen. 
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Eine  der  Sohalbehörde  bezw.  der  G-emeinde  oltliegetide 
Pflicht,  die  Sohnlkinder  auf  ihre  Kosten  aioht  nnr  nnter- 
aaohen,  sondern  nach  &o  allen  gefundenen  Krankheiten 
behandeln  zu  lassen,  kann  weder  gesetzlich  noch  ethisch 
begründet  werden,  ebensowenig  ein  Beoht,  Zwangsmafsregeln 
gegen  die  Eltern  nach  der  Kichtung  anzuwenden,  dafa  sie  die  in  der 
Schnle  festgestellten  Krankheiten  auch  wirklich  von  einem  Är%t 
behandeln  lassen. 

Man  würde  aber  den  bei  Angen-  aod  Ohrenleiden  obwaltenden 
besonderen  VerhältniBsen  za  wenig  Rechnung  tragen,  wenn  die  Über- 
weitung an  den  Spezialarzt  den  Abschluls  des  schnlärztlichen  Ver- 
fihrens  bilden  sollte.     Die  Beziehungen  der  einzelnen  Krankheiten 
tum  Scbnlleben  sind  verschieden  gestaltet,  nnd  mehr  als  eine  Bück- 
neht  ist  hierbei  zu  beobaohten.     So  ist  z.  B.  bei  Kindern,    die  mit 
«Dein  Herzleiden  behaftet  sind,  die  ächnle  cur  insofern  interessiert, 
all  ne  von  dem  Leiden  Kenntnis  haben  mufs,  am  nicht  etwa  beim 
TomeD  durch  gewisse  Übnngen  dem  Kinde  Schaden  zuzufügen;  ein 
Aikb,  sich  am  die  Einzelheiten  der  hausarztüchen  TJntersaohunga* 
e^bnine   und   Behandlung    zu    kümmern,   besteht    für    die   Schol- 
bebOrde  in  solchem  Falle  nicht.     Bei  den  höheren  Sinnesorganen  ist 
dulnteresse  der  SchulbehOrde  ein  weitergebendes,  weil  schlecht  hörende 
od«r  schwachsichtige  Kinder   im  Lernen   behindert  sind,   so  dab  es 
«ch  nicht  mehr  ausschliefslioh  um  das  körperliche  Wohl  des  Kindes, 
•oodem  auch  um  seine  geistige  Ausbildung  handelt.    In  einer  dritten 
Seite  von  Fftllen  ist  die  Schule  sogar  genötigt,  sich  enei^isoh  um  die 
Batfsniang  der  Kinder  aus  der  Schule  und  sogar  um  ihre  Beband- 
Inng  ZQ    kümmern,    weil  Ansteckung  der  Mitschüler  droht.     Daher 
fordert  und  überwacht  die  Sohulbehörde   z.  B.  bei  der  sogenannten 
IfTptiwhen   AugenentzQudung  und  bei  Ungeziefer  die   Behandlung 
d«  Übels,  und   kann  selbst  Polizeihilfe    behufs  Zwangsbehandlung 
n  Hilfe  rufen. 

Man  darf  also  den  Krankheiten  der  Schutkinder  gegenüber  nicht 
silien  einheitlichen  and  grundsätzlichen  Standpunkt  einnehmen, 
nndem  mufa  den  Verhältnissen  im  einzelnen  gerecht  zu  werden 
nnaehen.  Bei  den  Krankheiten  der  Sinnesorgane  liegt  nun  die 
Stehe  so,  dafs  eine  Küok&ufsening  des  Spezialarztes  über  die  Art 
d«s  Leideos,  und  die  beim  Unterricht  darauf  zu  nehmende  itücksioht 
inrcbauB  notwendig  ist. 

Eb  darf  nicht  anlaer  acht  gelassen  werden,  dafs  bei  den  anderen 
linden  vom  Schularzt  das  kranke  Organ  selbst  untersucht. 


und  ein«,  wenn  auch  nnr  allgemeine  Diagnos«  gestellt  wird.  Bei 
den  angedeuteteu  VomnteraaohuQgen  von  Auge  und  Ohr  wird 
aber  uiciit  dits  Ürgun  svibsl,  eoiidHin  nareviDU  Funktion 
vom  Schularzt  untersucht,  dieser  kann  daher  auch,  wie  Coau 
sehr  richtig  hervorheht,  keine  Diagnose  stellen,  sondern  nur  ssg«n. 
da&  hier  «tvtm  nicht  in  Urdtiung  ist,  und  si'in  „viduant  «oosules" 
hiuzufUgeD.  Diese  Diagnose  und  ihre  Konsequenzen  sind  »her  beim 
Auge  sowohl  wie  beim  Ohr  für  dnii  Schulbetrieh  weitaus  wichtiger 
wie  bei  judem  andern  Orgun,  w«il  die  höheren  Sinnesorgan«  die 
Pforte  bilden,  duroh  welche  Lehre  und  Unterricht  dem  Kinde  zu- 
geführt werden.  Es  ist  für  den  Betrieb  und  Erfolg  des  rnterrichts 
von  grofser  Redeutung.  ob  das  hei  der  Voruntersuchung  gefunden« 
schlechte  Sehvermcigeu  durch  eine  Brille  zur  Noim  aufgebessert 
werden  kann,  oder  ob  «ine  unhmlhhire  Schwaohciichtigkeit,  z.  B. 
durch  Hornhautflecke  voiiiegt,  die  einen  hevornuglcn  Bitnkplntx 
und  mancherlei  Rückaioht  beira  Unterricht  fordert.  Ebenso  ist  es  für 
den  Lehrerfolg  wichtig,  zu  erfiihreo,  däfs  in  dftm  einen  Falle  bei 
Tnlienkatarrfa  die  Schwerhörigkeit  vorübergehend  beseitigt,  aber  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  zeitweise  sich  wieder  einstellen  wird,  im 
aiiderf-n  Fülle  durch  chrunische  Mittelohreiterung  das  HArvermAgen 
diiticrnd  auf  ein  geringes,  beim  Unterricht  stets  au  berücksichtigendes 
Mafs  herabj;edrilcki  ist. 

Es  liei^t  also  bei  den  Luiden  der  höheren  Sinnesorgane  nicht 
nur  daa  rein  gesnndheitliehe  Interesse  vor,  sondern  auch  in  weit 
bSherem  Grade  wie  ln^i  alien  anderen  Krankheiten  ein  pädagi»- 
gisohes,  ein  „Schul-Interesse",  weil  vou  der  Beseitigung,  and 
in  gewissem  Sinne  schon  von  der  Feststellung  dieser  Leiden  xum 
guten  Teil  der  Erfolg  des  Unterrichts  alhttugt.  Die  Fiirdernng 
OouNS,  dnis  sich  die  Schule  nicht  mit  den  Ergebnissen  der  vom 
Schularzt  betätigten  Voruntersuchung  deis  Auges  begnügen  dürfe, 
dafs  ihr  darau  liegen  müsse,  die  geuanere  Diagnfl^e  xq  erfahren, 
diese  Forderung  ist  sachlich  durchaus  begründet.  Di«  Schule  hat 
allen  Arilnf^,  da^  Untersnohungsergebnis  in  Erfahrung  xu 
bringen  «od  üu  berücksichtigen.  Es  dürfte  daher  nicht  unbillig 
erscheinen,  wenn  eine  Ergänzung  der  Schularzte  in  rieb  hingen  ange- 
strebt wird,  dahingehend,  dnfs  die  SchulbehOrde  für  eine  Bericht- 
emtHtlung  der  Spe^^iallir/.te  über  ihre  an  den  zugowiewnen  Kindern 
erhobenen  Befunde  in  irgend  einer  Weise  Sorge  tragt,  sei  es  nun, 
dafa  sie  einige  Schul-Augen-  und  -Ohrenärzte  anstellt  und  besoldet, 
welche    alle  au    nnbemittelten  Kindern  niitig  werdenden  spezialarst- 
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lichm  Untereaobangen  Torznttehmen  baben  and  darüber  Bericht  er- 
itattsD  mfissen,  sei  es,  daJs  sie  mit  allen  ortaansäseigen  Spezialarzten, 

■  die  sich  hierza  bereit  erklären,  einen  Vertrag  abscbliefst,  in  der 
Pomi,  dafs  den  Eltern  die  Wahl  anter  diesen  Ärzten  freisteht,  und 
itSi  die  Behörde  für  knrze  und  bündige  Befundsoheine  ein  kleines 
BoDDmi  entrichtet. 

Bs  würde  sich  dabei  immer  nur  um  die  Kinder  armer  Eltern 
haiidela,  die  Bemittelten  müssen  für  Untersucbnng  und  Befundschein 
selbst  sorgen.  Bei  der  Ärmenpraxis  wird  es  sich  dann  von  selbst 
o^ben,  dafs  die  dnroh  UntersuchaDg  gefundene  Brille  dem  Kiode 
iQcb  gleich  verordnet  and  aus  irgendwelchen  verfügbaren  Uitteln  der 
ArmeDpflege  oder  wohltätiger  Stiftungen  vermittelt  wird.  Man  mufs  auch 
hiBrin  CoHN  recht  geben,  dafs  es  ein  Unding  wäre,  eine  zeitraubende 
Astigmatismasbestimmung  nur  für  die  Eintragung  in  die  Sohalliste 
m  machen  and  nicht  gleich  auch  das  Brillenrezept  zn  schreiben. 
Ein  Ron&ikt  mit  dem  Hausarzt  steht  hier  nicht  zu  befürchten.  Im 
■ligemeinen  aber,  und  insbesondere  bei  zahlungsfähigen  Familien, 
mafa  an  dem  Grundsatz  festgehalten  werden,  dais  der  Schularzt 
—  und  dies  gilt  auch  für  den  schulärztlich  wirkenden  Spezialarzt  — 
nnr  für  die  Hygiene,  aber  nicht  für  die  Behandlung  der 
Kinder  zu  sorgen  hat.  Die  neue  Berliner  Sehn lorztord nun g  sagt 
(in  §  10)  sogar  ausdrücklich,  dafs  die  ärztliche  Behandlung  der  unter- 
nchten  Kinder  den  Schulärzten  nicht  gestattet  ist. 

Man  kann  sehr  wohl  ans  Gründen  der  allgemeinen  Yolkswohl- 
&brt  auch  eine  weitgehende  Obsorge  für  Behandlung  kranker  Schul- 
tioder  befürworten.  Dies  mufs  aber  vom  Schul artzwesen  getrennt 
tmd  als  das  behandelt  werden,  was  es  ist,  als  ein  Stück  so- 
aaler  WoblÜEihrtseiDrichtung,  wobei  dann  noch  manche  andre  Er- 
«Kgnng  Platz  zu  greifen  hätte,  die  nur  im  Einvernehmen  mit  den 
Anten  zum  Abschlufe  gebracht  werden  könnte.  Ein  allgemeines 
BrilleDverordnen  aber,  wie  es  Hehm.  Cohn  dem  Schulaugenarzt  zur 
Pflicht  machen  will,  sprengt  den  Kahmen  des  Schularztwesens  und 
anJi  abgelehnt  werden. 

Im  Anachlnis  an  die  Sinnesorgane  seien  noch  die  schnlärzt- 
liehen    Dntersnchnngen    der     oberen    Luftwege    and     der 

Z»hne  kurz  besprochen.     Die  rhinologiacbe  Untersuchung  gehört  in 

du  Arbeitsgebiet  des  Ohrenarztes,  so  dafs  hierüber  nichts  weiter  zn 

agen  ist. 

Bezüglich  der  Zähne  führen  die  GesnndheitsscheJne  in  der  üher- 

rägenden  Hehrheit  keine  besondere  Rubrik,  doch  enthalten  fast  alle 
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eine  Spalte  fOr  „Mund",  meist  gemeinsam  mit  „Spracbe  und  Nase" 
Eine  Aufforderung  zu  besonderer  BerUcksichtigang  der  Zftline  kaor 
darin  nicht  gerade  erblickt  werden,  so  wünsobenswert  dies  wftre.  Dei 
Formularen  YOn  Bromberg,  Ebersb&cb,  Danzig  xaii  Hanai 
fehlt  seibat  die  Rubrik  „Mund". 

Ausdrücklich  erwähnt  sind  die  Zähne  in  den  Gesundheitsscheinei 
von  Bonn,  Breslau,  Coburg,  Erfurt  und  Urorsliohterfelde 
sowie  in  den  unter  sich  übereinstimmenden  Formulareu  der  Bäoh 
Bischen  Städte.  Diese  letzteren  führen  auf  der  Rücksait«  ihrei 
Formulare  folgende  Erl&utemug:  „Die  Untersuchung  der  Zftlmf 
geschieht  durch  Besichtigung.  Das  Gesamtergebnis  wird  ebenfalL 
mit  den  Zensuren  1,  2,  3  wiedergegeben.  Unter  Besonderheiten  sind 
zu  Terzeichnen  rhachitisobe,  syphilitische  Zähne."  —  Magdeburg 
hat  die  Bestimmung  hierüber  in  der  Dienstordnung  gegeben,  weicht 
in  §  3  d  sagt:  n^M  G-ebiis  ist  als  „schlecht"  bei  mehr  als  2  kranken 
als  „schadhaft"  bis  zu  2  kranken,  und  bei  gesunden  ZähneD  als  „gnt* 
zu  bezeichnen."  —  Aus  den  Fragebogen  ergibt  sich,  dals  spezial 
ärztliche  Untersuchungen  der  Zähne  iu  Darm  Stadt,  Erfurt 
Offenbach  und  Osnabrück  stattfinden.  Im  Peraoualverzeichnii 
der  Schulärzte  ist  nur  in  Offenbach  ein  Zahnarzt  ausdrUoklicl 
angeführt. 

Die  Schulzahnkliniken,  die  in  letzter  Zeit  in  Stra  fsbarg  um 
Offenbach  errichtet  worden  sind,  bilden  einen  Übergang  toi 
schulärztlicher  Einrichtung  zur  Poliklinik,  stehen  aber  entschiede! 
der  letzteren  näher.  Hier  gilt  dasselbe,  was  oben  von  der  Brillen 
Verordnung  durch  den  Augenarzt  gesagt  wurde. 

Der  grofse  Nutzen  der  Schulzahnkliniken  nicht  nur  für  da 
kranke  Organ,  sondern  auch  für  die  allgemeine  Gesundheit,  derei 
Abhängigkeit  von  der  BeschafTenheit  der  Zähne  in  mehrbcher  Hio 
sieht  sehr  erheblich  ist,  kann  gar  keinem  Zweifel  unterliegen.  Eii 
Zusammenhang  der  Zahnleideu  mit  dem  Schulbetrieb  ist  aber  kann 
vorhanden  und  deshalb  eine  Ausnahmestellung  im  Vergleich  zu  ander 
Krankheiten  nicht  geboten.  Die  Schulzahokliniken  dürften  dahe 
nur  insofern,  als  eine  Untersuchung  der  Kinder  betätigt  wird 
als  ein  Zweig  des  Schularztwesens  betrachtet  werden.  Die  zahn 
ärztliche  Behandlung  der  Schulkinder  in  diesen  Instituten  ist  abe 
etwas  anderes  und  gehört  in  das  Gebiet  sozialer  Wohlfahrtsein  rieb 
tnngen,  wie  iede  andere  Poliklinik. 
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2.  Dotersnohang  der  Kinder  in  den  späteren  Scbnljahren. 

Daroh  die  allgemeine  und  gründliche  Ontersuchnng  aller  nen- 
eistretenden  Kinder  und  dnrclt  die  Änlegnag  eines  Gesundheits- 
bo^ns  für  jedes  Kind  ist  die  Überwachung  des  körperlichen  Be- 
findens der  Schüler  für  die  ganze  Schulzeit  vorbereitet  und  auf  eine 
scbere  Buis  gestellt.  Jede  spatere  Untersuchung  findet  in  der  ge- 
raDdheitlichen  Skizze,  die  im  Personalbogen  enthalten  ist,  den 
Grtmdrüs  des  KOrperzustandes,  den  sie  durch  Hinznfägnng  neuer 
Eimelheiten  zu  vervollständigen  oder  umzugestalten  berufen  ist, 
bis  im  Ende  der  Schulzeit,  and  zugleich  am  Abschluis  der  kind- 
lieheo  Eßrperentwicklung,  ein  abgerundetes  Bild  des  leiblichen 
Wichsens  und  Q-edeihens  vor  Äugen  liegt. 

Dnrch  die  bei  der  Erstuntersnchung  getroffene  Auswahl  von  ^Über- 
wiehtmgsschaleni",  die  bei  jedem  ärztlichen  Schulbesuch  zur  Be- 
«iditigiing  vorzuführen  sind,  ist  Sorge  getragen,  dals  im  späteren 
Sobolleben  die  gesundheitliche  Überwachung  sich  ganz  vorzugsweise 
jenen  Kindern  zuwendet,  die  ihrer  am  meisten  bedürfen.  In 
gevissen  Zeitabschnitten  sind  aber  Wiederholungen  der  genauen 
und  allgemeinen  Untersuchung  aller  SchuUcinder  in  den  späteren 
Schuljahren  erforderlich,  über  deren  Häufigkeit  sich  allerdings  feste 
Regeln  noch  nicht  herausgebildet  haben.  Eine  grofse  Anzahl  von 
Stldten,  darunter  viele  mit  vorzüglichen  hygienischen  Einrichtungen, 
hiben  sich  über  die  Wiederholung  der  gründlichen  Untersuchung 
■Uer  Schüler  noch  Entschliefsung  vorbehalten,  und  das  darf  angesichts 
iti  Neuheit  der  allgemeinen  Schüteruntersuchungen  nioht  über- 
raschen. Diese  Dinge  sind  noch  im  Werden ;  noch  in  keiner  Stadt 
DentBcblands  sind  die  zuerst  als  Schulrekmten  untersuchten  Kinder 
Mhon  durch  das  ganze  Schnlleben  hindurchgegangen,  und  daher 
werden  noch  Jahre  vergehen,  bis  die  Erfahrung  sich  gefestigt  haben 
wird  nnd  grundsätzliche  Bestimmungen  aufgestellt  werden  können. 

Das  Beispiel  einiger  amerikanischer  Städte,  wo  der  Schularzt 
tiglich  alle  Kinder  einer  Untersuchung  oder  Besichtigung  unterzieht, 
wild  in  Deutschland  keine  Nachahmung  finden. 

Halt  man  eich  für  Deutschland  an  die  oben  gemachte  Ein- 
teilimg  in  Gemeinden  mit  rudimentären  schulärztlichen  Einrich- 
tungen und  in  solche  nach  Wiesbadener  Muster,  wobei  als  wesent- 
liches Merkmal  die  grändliche  Untersuchung  aller  Schnlneulinge 
n  leiten  hat,  so  soll  zunächst  die  letztgenannte  Gruppe  besprochen 
»erden,    DaTs    viele  Städte    dieser  Gruppe  über   die  Wiederholung 
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der  allgemeineD  Untersuchung  in  den  späteren  Schuljahren  Eorwt 
keinerlei  Bestimmungeu  getroffen  haben,  irarde  schon  erwShnt. 

Eiue  Reihe  meist  kleinerer  Städte  ordnet  in  jedem  Schuljahr 
zwei  solche  Untersuchungen  aller  Kinder  an.  Es  sind:  Bottorp, 
Dülken,  Elmshorn,  Qiefsen,  Halberstadt,  Hameln,  Inster- 
burg,  Ohligs  und  Wald.  Halle,  das  nur  für  Beine  Hilfsschule 
einen  Schalarzt  angestellt  hat,  läfst  seine  Schwachbegabten  Kinder 
vierteljährlich  untersuchen.  —  Einmal  in  jedem  Schuljahre  lassen 
folgende  Städte  eine  allgemeine  Untersuchung  vornehmen:  Apolda, 
Bielefeld,  B orbeck,  Brandenburg,  Biechmisheim,  Britz, 
Chemnitz,  Friedrichsbagen,  Herford,  Lobberich,  Mains, 
Nienburg,  Pankow  und  Rybnik.  Einen  besonderen  Weg  hat 
Chariottenburg  eingeschlagen,  nm  allmählich  zu  einer  jährtiohen 
Untersuchung  aller  Schüler  zu  gelangen.  Es  hat  in  §  2  Änm.  1 
angeordnet:  „Im  ersten  Jahre  bleibt  die  Untersuchung  beschr&nb 
auf  die  in  die  7.  (unterste)  Klasse  aufgenommenen  Kinder;  demnäohat 
Bind  die  in  die  7.  und  6.  Klasse  stattfindenden  Anfnahmeo  unter- 
suchungspflichtig; im  dritten  Jahre  do.  für  7.,  6.  und  5.  Klasse  n.  s.  f., 
bis  nach  sieben  Jahren  in  der  ganzen  Schule  die  Unteraochai^ 
durchgeführt  ist.  Dadurch  tritt  auch  die  Heranziehnog  der  Ijehrer 
zur  ÄnsfUhniug  der  Untersuchungen  nnr  allmählich  ein." 

Für  eine  Reihe  von  Städten  war  auch  hierbei  daa  BeiBpial 
Wiesbadens  mafsgebend,  welches  eine  Wiederholung  der  allg^ 
meinen  Untersuchungen  im  3.,  5.,  und  8.  Schuljahre  vornehmen 
läfst.  Es  sind  dies  die  Gemeinden:  Brannschweig,  Cassel, 
Kolmar,  Kottbus,  Darmstadt  Stadt  (im  Landgebiet  wird  dies 
nicht  gefordert)  und  Offenbacb.  MülbauseQ  i.  Eis.  verfügt  in 
§  3,  dafs  die  genannte  Untersuchung  alle  zwei  Jahre  wiederholt 
werden  soll,  also  im  3.,  5.  and  7.  Schaljahr. 

Eine  zweimalige  Wiederholung  im  Laufe  der  Schalzeil  findet 
statt  in  Düren  (4.  und  5.  Schuljahr),  Stolberg  (im  4,  und  7.  Sobnl- 
jahr]  and  in  Flensburg  (bei  Mädchen  im  3.,  bei  Knaben  im  4.  Schul- 
jahr, bei  beiden  im  letzten  Schuljahr. 

Nur  einmal  lassen  im  spateren  Schalleben  antersuchen:  Zittau 
im  3.,  Hagen  im  4.,  Gbersbech  im  6.  Schuljahr.  Diese  späteren 
Dntersachnngen  werden  in  Wiesbaden  und  den  seinem  Beispiel 
folgenden  Städten  nach  folgender  Anweisung  vollzogen  (§  2  der 
Wiesbadener  Ordnung): 

„Es  ist  hierbei  besonders  zu  beachten  und  in  dem  Glesundheits- 
schein  zu  bemerken,  ob  und  in  welcher  Weise  Zither  bemerkte  Er- 


«S  13 

knnkaogeD  sich  getlDdert  haben.  Die  Qesamt-KoDstitution 
imd  deren  ÄDdemng  ist  in  jedem  Falle  anzugeben.  Über  diese 
Dntennoliang  späterer  Jahrgänge  ist  je  ein  besonderer  Bericht  aas- 
lUtaJleD  und  dem  ältesten  Schularzt  einzureichen." 

Unter  den  späteren  Cntersnchungen  der  Kinder  nimmt  die  des 
Utiten  Schaljahres  eine  besondere  Stellang  ein,  da  auf  Glrund 
d«nelben  im  Zosammenhalt  mit  den  Übrigen  Bintragangen  des  Ge- 
nudbeitsacheinea  ein  Kat  fär  die  Berufswahl  erteilt  werden  kann 
UDil  soll.  Diese  besonders  für  Knaben  überaus  wichtige  und  nicht 
selten  für  das  spätere  Wohl  und  Wehe  entscheidende  Obliegenheit 
des  Schularztes  ist  ebenso  schwierig  wie  verantwortungSTolI  und  setzt 
beim  Arzt  einige  Erfahrung  und  Kenntnis  des  Erwerbslebens  yoraus. 
Eb  ist  daher  zu  begrüläen,  dafs  sieh  eine  kleine  Spezialiiteratnr  beraus- 
nbilden  beginnt,  welche  die  Bernfsarten  mit  Bücksiebt  auf  die  körper- 
hchsB  und  gesundheitlichen  Ansprüche  sondert.'  Der  schulärztliobe 
Bit  wird  natürlich  nur  auf  Befragen  seitens  der  Angehörigen  beim 
Sehalanstritt  des  Kindes  erteilt  und  wird  in  den  meisten  Füllen  in 
der  BeuTtflitung  der  dem  Arzte  gemachten  Vorschläge  bestehen. 
Bigene  Vorschläge  zu  machen  wird  der  Schularzt  bei  gewissen  Ge- 
brnheD  und  Kraukheitsanlagen  verantafst  Rein,  deren  Eigenart  auf 
btttimmte  Bemfsarten  hinweist.  Wie  fast  auf  allen  Gebieten  des 
Sdialaratwesens,  so  hat  auch  hier  Wiesbaden  für  die  übrigen 
dentBchen  Städte  die  Anregung  gegeben  durch  folgenden  Satz  in  §  2 
ia  Dienstordnung  : 

„.  .  .  .  Esisterw  iinscht,  dafsnach  üntersuchungder  zurEnt- 
lunmg  kommenden  Schüler  des  8. 'Jahrganges  ein  abschliefsendes 
Urteil  über  die  Gesamten twickluug  des  Kindes  während 
leiner  Schulzeit  in  seinen  Gesnndbeitsscheiu  eingetragen  werde, 
ud  zwar  unter  Berücksichtigung  der  während  jener  Zeit 
itittgehabten  nennenswerten  Erkrankungen,  welche  von 
dem  Klassenlehrer  zu  notieren  sind." 

Obwohl  hier  Ton  einer  Raterteilung  bei  der  Berufswahl 
noch  nicht  gesprochen  wird,  so  ist  doch  die  Grundlage  hierfür  mit  dem 
lUehliebenilen  Urteil  über  den  Ksrperzustand  des  Kindes  gegehea. 

Diese  Bestimmung  ist  in  mehrere  Dienstordnungen  übergegangen, 
■0  i.  B.  auch  in  die  jüngste  derselben,  iu  die  am  30,  Oktober  d.  J. 
genehmigte  Schularztordnang  yon  Brannsch weig. 


'  Wegweber  für  dia  Berarraahl  von  Prof.  Tb.  Sohmbbpkld,  Edoak  Jafp^ 
nd  JoHuniB  Sausk,  Hamburg  1902.    Agentur  dea  Rauhen  Haute*. 
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Aosdrückliclie  ÄDordncDg  über  BemfawaLl  iat  nur  in  vi 
DieQBtanwflisiiQgeD  QDthalten,  die  nooli  genannt  werden  Bollen. 
aber  die  fortlaufende  Ustersnobung  der  Schnlkinder  Ttthreni 
gniizen  Schullebens  zn  einer  aolchen  Raterteilnng  geradezu  d 
80  wurde  in  den  Fragebogen  auch  hierüber  Aasknnft  erbeten. 

Von  vornherein  sind  die  Bedingnngen  hierfür  überall  do 
geben,  wo  im  letzten  Schuljahr  eine  allgemeine  Untersuchung 
Kinder  stattfindet.  In  dieser  Hinaioht  kann  auf  das  oben  geg 
Verzeichnis  hingewiesen  werden,  auf  die  Gemeinden,  die  alljft 
nnterBuchen  lassen,  und  auf  jene,  die  dies  für  das  7.  oder  8.  E 
jähr  fordern. 

Ansdrücklich  bejaht  wnrde  die  Frage,  ob  Baterteilang  fi 
Berufswahl  erfolgt,  in  folgenden  Städten: 

Chemnitz  („steht  im  Ermesseu  des  Schularztes "],  Co 
(„nur  bei  Knaben"),  Kottbus,  Darmstadt,  Erfurt,  Fi 
fürt  a,  M.,  Gera  („teilweise"),  St.  Johann  („in  eiDselnen  Fftl 
Meiningen,  Offenbaoh,  Posen,  Quedlinburg,  Hat 
(„gelegentlioh,  wenn  erforderlich"),  Schleswig.  Dazu  kommen 
folgende,  durch  besondere  Verfügungen  gekennzeichnete  Stadtf 

In  Stettin  lantet  der  Sohlnissatz  des  §  3  der  Dienatord: 
„Des  abgehenden  Kindern  ist  auf  ihren  Wunsch  ärztliche: 
in  beziig  auf  die  Wahl  ihres  Berufes  zn  erteilen." 

In  N  tirnberg  bestimmt  §  9  der  neuen  Dienstordnung,  dal 
Schularzt  die  Knaben  in  dem  letzten  Vierteljahre  vor  der  '. 
lasaungauB  der  Werktagsschnle  auf  Wunsch  der  Eltern 
genauen  Dntersacbung  zu  unterstellen  hat,  um  ihne 
Grund  derselben  bezüglich  der  Wahl  eines  Bernfes  geeig 
Ratschläge  zu  erteilen. 

Fürth  hat  dafür  den  §  7: 

„Für  die  anter  „ärztlicher  Überwachung"  stehenden  K 
welche  die  Volksschule  verlassen,  soll  iu  den  GesnndlieitsE 
ein  Gesamturteil  über  die  gesnndheitliohe  Entwicklung  einget 
werden ;  gegebenenfalls  ist  durch  Vermittlung  der  Schulbehördi 
Eltern  Rat  zu  erteilen,  für  welche  Berufe  ein  Kind  nach  i 
körperlichen  Entwicklung  sich  gar  nicht   oder  weniger  gut  ei{ 

Nebeu  den  grofsen  Generalmustemugeu  aller  Schalkinder 
die  ständige  Überwachung  derselben  in  der  Sprechstunde  einhe; 
in  den  meisten  Städten  im  Schulhans  abgebalten  werden  mufs  ui 
sonders  die  als  kränklich  erkannten  und  auf  dem  Gesuudheitsscbei 
dem  Vermerk  :  „Ärztliche  Kontrolle'  gekennzeiohneten  berückaic 
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In  der  vorviesbodeoer  Zeit  diente  der  Besacli  des  Schularztes 
im  Schulgebäode  vorwiegend  der  Aufsicht  tlber  Reinlichkeit,  Lüftung, 
HfliiDDg,  kurz,  der  Hygiene  der  Schniräame,  und  die  Kinder  fanden 
dabei  nur  nebenher  Beachtung,  wenn  etwas  Auffälliges  an  einem 
TDD  ihnen  bemerkt  wurde.  Durch  das  sinnreiobe  System  der  Uber- 
nchnogascbüler  erlangte  der  ärztliche  Besuch  im  Sobulhaus  eine 
erliQhte  Bedeutung,  und  die  Hygiene  des  Kindes  erhielt  auch  hier 
ibren  Platz  ebenbürtig  neben  der  des  Scbulgebäudes. 

Die  Wiesbadener  Ordnung  gibt  in  ihrem  §  3  für  diese  Sprech- 
etmide  eine  klare  und  genaue  Anweisung,  die  von  einer  grofsen 
Beihe  von  Städten  teils  wörtlich,  teile  in  ihren  wesentlichen  Be- 
Btimniangeu  angenommen  worden  ist.  Sie  lautet  mit  einigen  uner- 
btblichen  Kürzungen : 

^Alle  14  Tage  hält  der  Schularzt  an  einem  mit  dem  Sohul- 
Uiter  verabredeten  Tage  in  der  Schule  Sprechstunde  ab.  Hierzu 
i)t  d«m  Arzt  ein  eigenes  Zimmer  zur  Verfügung  zu  stellen.  .  .  .  Die 
träte  Hälfte  der  Sprechstunde  dient  zu  einem  je  10 — 15  Mi- 
ngteo  dauernden  Besuche  von  2  bis  5  Klassen  während  des 
Ilntericbts. 

Jede  Klasse  soll,  wenn  möglich,  zweimal  während 
eines  Halbjahres  besucht  werden.  Dabei  werden  sämtliche 
Kinder  einer  äufsereu  Revision  unterzogen;  bei  besonderen,  zu  so- 
fDitiger  Besprechung  geeigneten  Beobachtungen  wird  vom  Lehrer 
Auskunft  gefordert  und  ihm  solche  auf  Verlangen  erteilt. 
Encbeinen  hierbei  einzelne  Kinder  einer  genaueren  Cntersucbang 
Morftig,  so  ist  diese  nachher  in  dem  ärztlichen  Sprechzimmer  vor- 
nnebmen. 

Gleichzeitig  dienen  diese  Besuche  auch  zur  Revision  der 
Scliallokali täten  und  deren  Einrichtung,  sowie  zur  Kontrolle  Ober 
Veniilation,  Heizung,  körperliche  Haltung  der  Schulkinder  etc.  Aus 
pidsgogischeu  Rücksichten  wird  vom  Arzte  erwartet,  dafs  er  hierbei 
)td«t  Blolsstellen  eines  Lehrers  vor  seiner  Klasse  in  taktvoller 
Vfise  vermeidet. 

...  In  der  zweiten  Hälfte  der  Sprechstunde  sind  etwa  erfor- 
derliche genauere  Untersuchungen   vorzunehmen. 

Auch  sind  hierbei  Kinder  aus  anderen,  an  dem  Tage 
Dicht  besuchten  Klassen  dem  Arzte  zuzuführen,  letztere  je- 
loeb  nur  in  wirklich  dringenden  Fällen,  besonders  bei 
Vodieht  auf  ansteckende  Erkrankungen. 

Die    GesutidheitsBcheiue      sämtlicher      zur     Untersuchung 

DtT  SchalanL  IL  jj 
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kommeDdeD  Kinder  sind  vom  Lehrer  dem  Arzte  TOFEnlegen. 
Der  Lehrer  hat,  wenn  irgend  angängig,  bei  der  ftrztliohen  Unter* 
snchnng  zugegen  zo  sein. 

Für  Benaßbrichtig^ng  der  übrigen  Klassen  und  Znffihmng 
der  betreffenden  Kinder  zn  sorgen  iat  Sache  des  Sohalleiters. 
(Laufzettel,  der  tags  zuvor  zirkuliert,  auf  dem  die  Lehrer  bemerken, 
ob  und  wie  viele  Kinder  ärztliche  Untersuchung  bedürfen). 

BrBcheint  ärztliche  Behandlung  notwendig,  so  sind  die  Bltero 
hiervon  zu  benachrichtigen.  Denselben  bleibt  die  Wahl  des  Arztes 
überlaeaen,  doch  dürfte  sich  der  Hinweis  auf  erforderliche  speeia- 
listische  Behandlung  in  geeigneten  Fällen  empfehlen.  Bei 
älteren  Kindern  kann  dies  mündlich  geschehen.  Bei  Erfolg- 
losigkeit einer  solchen  Mahnung,  sowie  bei  jüngeren  Kindern  sind 
die  gedruckten  Mitteilungen  auszufüllen.  E^  hat  dies  jedoch  nur  bei 
ernsten,  wichtigen  Erkrankungen  zu  geschehen,  wo  das  Interesse 
des  Kindes  oder  der  Schule  ein  energisches  Torgehen  erfordert. 
Bei  Ausfüllung  der  betreffenden  Formulare  ist  jede  Härte,  Schroff* 
heit  des  Ausdrucks  zu  vermeiden. " 

Diese  Bestimmung  der  Wiesbadener  Ordnung  ist  toq  Ein- 
Suls  gewesen  auf  folgende  Städte: 

Aachen,  Apolda,  Benneckeustein,  Bonn,  Brann- 
schweig, Britz,  Cassel,  Oharlotten-burg,  Chemnitz, 
Darmstadt  (Stadt),  Düren,  Erfurt,  Falkenstein,  Flensburg, 
Forst,  Friedeaau,  Fürth,  Grofsliohterfelde,  Hameln, 
Ilmenau,  Inster  bürg,  Königsberg,  Kottbus,  Künigs- 
hütte,  Lichtenberg,  Magdeburg,  Mülhausea,  Posen, 
Quedlinburg,  Reinickendorf,  Steglitz,  St.  Johann,  StoK 
berg,  Trier,  Weimar,  Zeitz. 

Aus  den  Dienstordnungen   ist  nicht  immer  zu  ersehen,  wie  ofb 
im  Jahr  jede    Klasse    besucht    werden   mala.     Meist  ist  nur  dec 
Tnmus    für   die    im    Schnihaus   abzuhaltende    Sprechstunde    an- 
gegeben,   mit  dem  Hinzufügen,    wie  viele  Klassen  in  jeder  Sprech- 
stunde besucht  werden  sollen.     In  den  Städten,  welche  sich  eng  an 
die    Wiesbadener   Vorschrift     halten    und    die    dort   angegebene 
Zweiteilung    in  den  Besuch    einzelner  Klassen    und  die  eigentliche, 
allen  Schülern  des  ganzen  Schulhauses  zugängliche  Sprechstunde  durch- 
führen,  findet  die  Sprechstunde    alle   14  Tage  bis  3   Wochen  statt 

Andere  Städte  fordern  nur  alle  Viertel-  oder  Halbjahre  einen 
Besuch,  wobei  dann  eine  eigentliche  Sprechstunde  überhaupt  fort- 
zufallen pflegt,  und  nur  ein  knrsohsober  Besuch   der  EHassen  statt- 
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findet  In  vielen  FKllen  ist  es  dem  Sohal&rzt  ttberUssen,  wie  er 
die  Besnobe  einrichtet,  und  nar  eine  Mindestzaht  der  Revisionen 
einer  jeden  Klasse  im  Jahre  ist  VorBobrift. 

Über  die  hierbei  stattfindende  Revision  des  Scbnlgebäadee  mit 
Znbeh&r  wird  gesondert  berichtet  werden,  zanSchst  soll  nur  von  der 
mit  diesen  Besuchen  verbundenen  gesundheitlichen  Überwachung 
der  Kinder  die  Bede  sein.  Im  einzelnen  heirsoben  wohl  auf  keinem 
Gebiete  des  Schulwesens  grtifsere  Äbweicbungen  in  den  einzelnen 
St&dten,  als  auf  dem  des  Sprechstundenbetriebes.  Nur  das  wesent- 
lichste soll  in  nachfolgen  dem  erwähnt  werden. 

Unverkennbar  werden  eine   Reihe  von  einschränkenden  Beetim- 

mnngen    von    der  Sorge    diktiert,    es    kOnne    diese  enge  Berühning 

iwieohen  Lehrer    und  Schularzt  zu  unliebsamen  Beibungen    fähren. 

So  ist   in    Falkenstein   und    Frankfurt  a.  M.    der  Besuoh    der 

üntsniobtsraume    seitens    des  Schularztes    während    des  Gnterrichts 

■n  die   Erlaubnis    des   Rektors    gebunden.     Das    gleiche    gilt    von 

Leipzig,  allerdings  mit  dem  Beifügen,  daTs  der  Rektor  den  Zutritt 

nar  ans   besonderen    Gründen    verweigern    darf.     Auffallend  ist  in 

djewr  Dienstordnung    die  knappe  Form,    mit  der  die  Überwachung 

der  Knntrollsohuler    besprochen  wird ;  der  Schularzt  hat  sie    „aaoh 

tetner  im  Auge  zu  behalten,  diese  Tätigkeit  ist  auf  die  Schulräume 

beschränkt. '    Das  ist  alles,  was  man  als  Anordnung  einer  ärztlichen 

Sprechstunde    deuten    kann.      Berlin   äofBert  sich   in  seiner  neuen 

Dienitordnung   in  §  7b  kurz,   aber  doch  im  Wiesbadener  Sinne. 

Uberwachungsscheine,  d.  h.  Gesundheitsbogen,    werden    in   Berlin, 

«ie  schon  erwähnt,    nur    für    die    ärztlicher  Kontrolle    bedürftigen 

Kinder  ausgestellt     Das  Gleiche  gilt  für  Posen  und  Trier. 

Mülhansen  hat  in  §  4  folgende  Beetimmungen:  Zweck  des 
tlle  4  Wochen  stat^odenden  K  lassen besuches  ,ist  die  Beobachtung 
licr  Sinder  and  der  Lehrzimmer  mit  ihren  Einrichtungen  während 
des  Dnterriobts,  der  während  der  Anwesenheit  des 
Arites  in  der  Klasse  nicht  unterbrochen  werden  darf.  .  . 
W&hrend  des  Aufenthalts  des  Arztes  in  der  Klasse 
findet  weder  eine  Untersuchung  von  Kindern,  noch  ein 
Befragen  derselben  oder  des  Lehrers  statt.  Auskünfte 
j^licher  Art,  Besprechungen  zwischen  Lehrerpersonal  nnd  Arzt, 
•ovie  Vorschläge  des  letzteren  sind  der  Sprechstunde  vorbehalten." 
Eine  ganz  ähnliche  Bestimmung  besitzt  die  Dienstordnung  von 
Kolmar. 

lasterburg    hat    in    §    2    das  gleiche  Ziel  im  Auge:   .Etwa 
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«ntdeckt«  MftDgel  Bind,  soweit  sie  von  dor  Sühule  solbst  bßaeitigt 
werden  können,  jedofih  nicht  in  Gegenwart  dor  Sohutkinder, 
Kur  Rprscbe  eh  bringen;  «benso  Knnii^sberg  in  §3.  In  Aachen 
wnrdc  durch  Verfügung  der  kgl.  Reincning  vom  20.  April  1901 
der  Scbalarztordnutig  folgendes  beigeftigt:  .Die  .  .  .  vorgeMhene 
Besiohtigung  der  Schnlrllumc,  sowie  gelegeottiobe  Schnibesuche 
werden  zweckmiiraig  aufserbnlb  der  ünterrirhtSKoit  Torgenummen." 
Die  dem  Klassenbesuch  folgende  üntersnchung  einzelner  Kinder 
in  einem  gesonderten  Zinimor  bat  si«b  nicht  allein  auf  die  uber- 
wsehungsscbuler  xu  erstrecken,  sondern  auf  «He  uodem,  fttr  deren 
Untersuulinng  nach  Ansicht  des  Lehrers  oder  Sohntarzbea  ein  be- 
sonderer Grund  vorliegt.  In  Ofiln  ist  mich  der  wohrMheinlieh 
nicht  allzu  häufige  Fall  ins  Auge  gefafst.  dsf»  ein  Kind  sich  frei- 
willig KUr  Unt«rsuchung  dnrnh  den  Schulant  meldet.  DaGi  die 
Iklitteilung  an  die  Eltern  über  erforderlich«  Srxtliche  Behaudlnng 
mit  aller  Schonung  erfolgen  soll,  wird  in  manchen  Dienstordnungen 
ausdrücklich  hervorgeht) lion.  Andrerseita  gehl  man  an  einzelnen 
Orten  auch  mit  Nachdruck  ror,  um  die  Rltem  su  veranlassen, 
diesen  Rat  auch  wirklich  zu  befolgen.  So  lautet  z.  B.  §  ö  der 
Dienstordnung  in  Uagen: 

„§  b.  Die  Schulnrxte  haben  sich  durch  nochmaligen  Besnoh 
nach  etwa  14  Tagen  zu  überzeugen,  dafn  die  Anordnungen,  welche 
sie  beKtIglioh  erforderlicher  ärztlicher  BehiindluDg  getroffen  haben, 
befolgt  werden.  PalU  dies  nicht  geschiebt,  ein  Eingreifen  aber  im 
Interesse  des  Kindes  oder  der  Schute  dringend  geboten  ist,  so  int 
dem  ersten  BürgermeiBter  zur  weiteren  A'emniaasnng  Kenntnis  la 
geben.  Auch  ist  besondere  Pflegebedürftigkeit  eiuKclner  Kinder, 
sofern  die  Eltern  nieht  Abhilfe  schaffen  können  oder  wollen,  zar 
Anzeige  xu  bringen." 

Dabei  ist  allerdings  nieht  einzusehen,  welche  Zwan^maTst^gel 
dem  Bürgermeister  für    die  Durchführung  des  schulärztlichen  Rat 
zur  Verfügung    stehnn   könnten.      Das    Gesetz    gibt    keine    an 
Hund.     Weniger  drohend,    aber  erreichbiiren  Zielen  zustrebend, 
die  Bestimmung  in  §  7  der  Dienstordnung  von  Trier: 

„Für  Kinder,    deren  Eltern  Armenunterstütxung  erhalten,  sie 
wagen  der  ar/tlicben  Behandlung  durch  den  Schularzt  Anträge 
dar  Atmend eputation  zu  stellen." 

Bierbei  zeigt  es  sich  wieder,    wie  zweckmfifsig  es  wäre,    wena| 
das  Amt  des  Schularztes,    wo  es  sich  einrichten  lafst,  vom  Arme 
arzt  dos  Distrikts  bekleidet  würde. 
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Hülilhaiiseii  BBgt  in  §  6:  „Wecn  trotz  wiederholter  Er- 
mahoaDgen  eine  ärztliobe  Behandlnng  des  Kindes  unterbleibt,  so  ist 
beim  Bür^rmeister  Behandlung  des  Kindes  im  städtischen  Kranken- 
hanse  za  beantragen." 

Neben  den  Sprechstunden  im  Schul  hause  ist  an  manchen 
Orten  die  Möglichkeit  geboten,  Schulkinder  dem  Arzt  in  seine 
Priratspreohstunde  zu  schicken;  ab  solofae  sind  zu  nennen:  Brom- 
))erg,  Crefeld,  Dortmund,  Elmshorn,  Essen,  Flensburg, 
losterbnrg,  Königsberg,  Mülheim  a.  d.  Ruhr,  Nürnberg, 
Scböneberg  und  Stolberg, 

Erwähn eoB wert  ist  endlich  die  VerpSiohtung  des  Schularztes, 
bei  Gnglücksfallen  die  erste  Hilfe  zu  leisten.  Dies  wird  gefordert 
in  den  Dienstordnungen  von:  Aachen,  Berlin  („in  dringenden 
Flllen"),  Dresden,  Falkenstein,  Frankfurt  a.  O.,  Gera, 
Görlitz,  Grunewald,  Leipzig,  Mainz  und  Stettin. 

HtD    konnte     diese   Verpflichtung    wohl    als    selbstverständlich 
bettuhten,    wenn    nicht    ein  Fall,    der    vor  kurzem    die  allgemeine 
Anfmerbamkeit  auf  sich  lenkte,  bewiesen  hätte,  daTs  die  ausdrückliche 
Erwilmang  in  der  Dienstordnung  doch  erforderlich  ist. 
(Fortietinng  fotst) 


fticinere  MUitilnn^tn. 


Der  in  Jena  entbrannte  Kampf  nm  den  Sclmlarzt  fiodet  in  der 
fnxt  lebhafte  BesprechoDg.  In  dem  Ortsslatat  fUr  RegelaDg  des  Schol- 
(ntveseoa  in  Jena  waren  n.  a.  Strafen  gegen  Eltern  festgesetzt,  welche 
nA  doi  schnlärztlichen  Anordnungen  nicht  fOgen  wollten.  Das  Grofs- 
btnoglich  weimahscbe  KnltasmiDisterinm  versagte  bierzn  seine  Gecebniignng 
mit  der  Begründnog,  der  persOutichen  Gesondheitspflege  der  Scbulkinder  sei 
i»  in  Volkagesetzgebang  keine  Erwähnung  getan,  daher  sei  die  Errichtung 
oaes  Ortsgesetzes,  dnrch  welches  Eltern  nnter  Bestimmung  einer 
Poliieistrafe  verpSichtet  werden  soUen,  ihre  Kinder  durch  Schulärzte 
■otersacben  zu  lassen,  ausgeschlossen. 

Der  Bescheid  der  Regiemng  ist  bedauerlich.  Nach  Zeitnugsberichten 
^  eine  berrorragende  hygienische  Antorit&t  darauf  geantwortet:  nach  An- 
Khionog  der  Regierung  existierten  die  Kinder  nur  als  Gefafse,  in  die 
wn  möglichst  viel  Wissensstoff  bin  eintrichtern  müsse,  nicht  aber  als  Ktlrper, 
<be  der  gesundheitlichen  FOrsorge  bedürften;  in  dem  Schulgesetz  sei  dem- 
ucb  tOr  Gesundheitspflege  kein  Raum.  Man  möge  nach  Sachsen- Meiningen 
Uicken,  wo  die  Schulärzte  staatlich  für  alle  Schuten  des  Landes  angestellt 
■öen.  Der  Schul  vorstand  beschlofs,  Oberbflrgermeisler  Sinqe&  solle  bei 
io  Regierung  beantragen,  dals  in  die  VolksBchnIgesetzgebung  Bestimmungen 


aiirfreDommen  irerdeo,  die  den  Gemeinden  das  RecJit  geben,  denrtise  Ortt 
«tatuto  KU  «linffwi.  | 

I)«mJahresb(>rJclit  tlher  dpn  Rc)iiiISrzU[nheiifbenrachRB|;»dieBi 
an  den  Volksschnlen  sn  Krfülan  für  das  Scliuljahi'  19U'2,  cniattt 
von  Stadiarzt  l>r.  Oekbkcice,  enlnibmcn  wir  folf^kdeA : 

Die  ItedeiiuDKCD  zwi§clieii  Ärzli'n  and  I^hrcm  piben  keinen  AbIaI 
i:ar  Beacbwerdc,  und  auch  mit  dt>a  E]t«ni  inndito  nuD  MKenebme  El 
(aliranRen.  97,7  */o  der  an  die  Eltoro  gerichteten  Krauiebogen  fOr  l-erfl 
aiißlii^er  worden  gut  beantwortet-  Äof  Grund  der  in  den  erttcn  \Wli(| 
()<-«  SdiulliesnchK  nnjcestellten  Prafnng  der  Sctmlretfe  nrafetes  2,7"/*  dl 
Kinder  auf  rin  Jolir  arurlickcestcllt  werden.  ' 

I)d  der  Auswahl  der  ÜbtTwacliungRidittler  hl  eine  neue  und  «rtchtts 
Kiirichtanß  getroffen  worden,  indem  mau  sie  In  zwei  Gnippen  teilte,  i 
solche,  welche  wegen  eines  nnlicillmrcn  Gebreelienx  danenidc  DerQcksicbtigm 
beim  Unterricht  finden  masseo  („Scbulinvaiidwi"),  und  iu  bdlhare  Krank 
mit  labilem  pesnadbeitlichen  üleicbacwicht.  Lrrtcrc  werden  nur  iu  eine 
RlaaBcnliate  licbiifs  BerQcksichtignnfr  beim  Unterricht  Ubersichlürh  /usamiceu 
gestellt,  nebuicn  ab<fr  nicht  au  der  alle  zwei  Monate  statt  und  enden  Bf 
si«htifcunK  der  eigcntliclien  Uberwaihangsschüler  teil,  so  dafs  eine  Knt 
lastunft  des  Schnlnj/te«  Sitattfindet. '  Die  ikholänte  haben  alle  iwci  Mc 
nute  einen  Bericht  an  den  Sladtarzt  kh  liefern,  so  dats  dieser  fOr  di 
UerotuDden  der  Schul deputatiou,  denen  er  als  Mitglied  beiwohnt,  stets  gc 
nOgcnd  unterrichtet  i«t. 

Jede  Neuauflage  eines  Schnlbncbes  mols  der  Scbuldcptitittioti  behol 
Ilegulachtung  des  Drnckes  vorgelegt  werden. 

Das  hygienische  Institut  der  Universität  nimmt  Prttfungen  des  Tage« 
tichteinfalle«    in    den   Schulen  vor;   «chlecht  bcliehtete  ?lsts«  werden 
Kcsdialtet  und  die  Zahl  der  Schiller  dieser  Klassen  entsprechend  vorminderi 

Die  Stadt  verwendet   lOOfJ  Mark  för  li^rtciliing  von  M&tsfiu.tchwini^ 
nulorricbt    an    Schalem,    nach    einer   Methode   des  Itrednacr  Tnmlchr 
Brobio,  die  es  möglich  macht,  30  Schaler  zugleicli  an  einem  Apparat 
Schwimmen  erfolgreich  xa  unterrichten. 

So  enthält  der  Bericht  aaf  wenigen  Seiten  viel  Bemerkenswertes 
Gute«.     Aus   den    anscbliefsenden  Tabellen    seien   folgende  Anszage 
geteilt. 

I.   Leronofünger 


Znhl  der  Uiiter*uchten 

Davon  uuniial  (in  Proientea):  .■ 

ESrperbau,  anormal 

Koualitulion.  auurinal 

SEhvermÖgcD  und  abroniacbe  Augen knkukhoiten,  anoniMl 
HSTvennÖHdH  und  chroniiobe  Obrenkrftnkbeiten,  anortnal 
Mund,  Kaohon  und  NaionbÖhlo 


'  VersL  Samosdh,  Principiwn  bei  der  Auswahl  der  Heob>chiuti 
SdMan*.  Nr.  4  n.  6. 
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I.  LernftDfänger 


Knaben 

Mädchen 

6,7 

8,6 

3,6 

6.1 

6,7 

6,0 

2,9 

0,9 

0,6 

0,4 

45,6 

46,2 

48,1 

47,9 

6,3 

7,1 

94.1 

96,7 

6,8 

4,2 

0,02 

0,06 

Spnche,  ■normal 

BantkranUieiteD  nad  Paraiitea,  anormal 

Brmt  Dnd  BbdoIi,  Bnormal. 

BntwioUoDgtfeUer  (Bmob  niw.),  anormal 

Nenremyitem,  anormal 

Knfteaiutatid,  gut 

,  mittel 

„  aohleoht 

Oüitige  B«M!haffenlieit,  normal 

„  H  laräckgeblieben 

,  „  angeborener  Defekt 

II.  Überwaohangaaohüler. 

a)  Nach  IndiTidoen. 

aeiamtzabl  der  Kinder:  26430  Knaben,  24823  Hädohen 

Daron  fiberwaoht:  1545         „  1891         „ 

In  Prozenten;  67«     „  7,67«     ■ 

b)  Nach  Symptomengruppen 

(absolute  Zahlen). 


Adenoide  Vegetationen 202 

Aünde  ,.,.,, -....-.  666 

iitkm,  broDchialee 2 

ingeaknnkheiten  (entzäodlicbe): 

Bindehaut 154 

Horahaat 160 

Lid 79 

Tfwhom 1 

BÄni«en 6 

KuenbeMhwerden    (exU.    Bett- 

nineii) 8 

Omwa  minor 29 

I^rmnutobwel  langen  (unter  der 

üWen  Haut) 247 

Mepae Mi 

Oeirtige  Schwäche 190 

^^deokerkrankangen : 

«ntiandliebe 4 

FolgtiaBtände(Ank7loaentw.)  16 

HöTTtrm^n  (herabgewtitei)...  356 
fläft^DkiTerTenknng    (angebo- 

m») 7 

Hutknnkheiten  (chroniaohe) ...  277 
Butpamiten : 

KopfläoM 91 

Irätie 6 


Haaeniobarte  und  Wolftrachen..  .  6 

Herefehler  (organi(oher). .......  61 

Hysterie 3 

Katarrh    der    oberen    Luftwege 

(chronischer) 219 

Knochenerkrankungen : 

entzündliche 18 

Fol  gen  DBtSnde :  Verkriimman- 

gen  QBW 497 

Kropf 8 

Lähmungen 15 

Leistenbruch 64 

Lungen  Bpitienkatarrh 116 

Lungentuberkulose  (diffuse) 16 

Uagendarmkatarrh  (ohmniscfaer)  1 

Nabelbruch 21 

Nystagmus  6 

OhrenfluTs 269 

Ozaena 9 

AachitiB 66 

Schielen 233 

Schief  hals  (moakulÜr) 9 

Sohreibkrampf 3 

Sehrermögen  (herabgesetzteB). . .  881 

Sorophulosis  univerealis 120 

Stottern,  Stammeln 141 

Summa  =  6132 
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Beriebt  über  die  Tätigkeit  der  SobnUnte  in  Cbennits,  entaUat 
Tom  ersten  Scbnlarzt  Heim  Dr.  med.  Alices,  omfarst  das  erste  nnd  zweite 
Arbeitsjahr  der  Schulärzte  in  Chemnitz,  nnd  zwar  die  Schuljahre  1901/02 
nnd  1^02/03.  Im  ersten  Jahr  worden  aniser  den  Lemanßlngem  aach  alle 
älteren  Kinder  nntersncht.  Die  gefundenen  Erkrankungsformen  sind,  nach 
Prozenten  der  nntergnchten  Kinder  berechnet,  folgende: 


LernanfSnger 

Biir«. 

k  lassen 

(ieiBmt«r 
Schüler- 

beetand 

Jabrgang 

1901/02 

JabrganK 

190-2/OS 

JahrRang; 
1901/02 

Jahrgang 
1901/02 

Knaben 

2277 

2375 

112 

18258 

Absolate  Zahl  der 
Unte  nachten 

Mädchen 

2290 

2450 

115 

14127 

Summa 

4567 

4825 

227 

27386 

Allgemeine 

gut 

31.8 

25,4 

7,9 

16,3 

EörperbeHchafTenbeit 

mittel . . . 

62,1 

69,1 

63,7 

73,8 

Bohlecht . 

6,1 

5,5 

8,4 

9,9 

Stömngen  an  der  Lange 

6,2 

6,1 

2,2 

11,8 

3,3 

6,0 

7,9 

*P 

2,8 

— 

— 

B,4 

3,2 

5,8 

2,6 

1 

i    12,0 

10,5 

9,9 

27.3 

(Brnatiiorb  . 

12,4 

10,6 

7,0 

t 

J    19,6 

Anom&lieD  an  <' ■ 

4.2 

9,1 

3,9 

9,8 

— 

8,8 

) 

k             1 

[    18,0 

ADgen  :                        '    • — 

[BrechungBfehler 

7,0 

10.2 

? 

OhrenerkrankongeD  u.  HÖrminderung. 

3,0 

6,9 

21,0 

4,4 

Wucherungen    im    MaBenrachenraum 
nnd  HandelTergroraening 

12,7 

12,6 

29,0 

14.7 

1,9 

T 

6.0 

14,2 

Anämie,  Cblorosa,  Skropbuloie 

10.2 

11,6 

16,4 

14,2 

1|1 

1,7 

9,7 

0,8 

Äntliohe  ÜberwachiiuK  . . . 

12,0 

12,1 

47,5 

46 
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DflZD  wird  im  Bericht  bemerkt:  Die  LnDgeDkrankheiteo  bilden  zum 
grtfsten  Teile  einfsche  oder  sabacate  LaftröhreDkatairbe,  der  Anteil  an 
Lnngentaberknlose  ist  Terschwindead  klein.  Die  Spalte  „Herzanomalien" 
BHifä&t  alle  Störungen  der  Herzüinktion,  davon  kommt  nur  etwa  der  secliste 
Teil  Ulf  aoBgepr&gte  Klappenfehler.  HarstömDgen  werden  als  häufiger 
Torhanden  verrnntet,  da  manches  nur  zeitweise  verminderte  Gehör  bei  ein- 
Mliger  Untersochang  als  normal  gelten  kann.  Die  Zahl  der  zur  ärztlichen 
Cbenrachang  bestimmten  Kinder  stieg  bei  den  Leraaaf&ngern  in  manches 
Sdiiilai  bis  aaf  33  %.  —  Ekelerregenden  oder  ansteckenden  Hautkrankea 
ward«  der  Scholbesach  untersagt,  nach  gemessener  tViet  wurde  znangs- 
leise  Behaodlnng,  in  einzelnen  Fällen  Krankeiibausbehaadlung  verfflgt. 

Znr  BekSmpfiing  der  Infektionskrankheiten  waren  eine  grolse  Anzahl 
ton  Hans-  nnd  Klassenbesnchen  erforderlich.  Schliefslich  wird  das  Be- 
dinem  aosgesprochen,  dafs  die  Benutzung  des  Schnlbransebades  nicht  im 
Verhiltnis  stand  zu  der  greisen  Wohltat,  welche  diese  EinrichtaDg  für  die 
Kinder  darstellt. 


fiiinßorbnnnseii  für  Ji^nlärjte. 
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Dicnstordnang  ffir  die  SchnlSrzte  an  den  Bfirgerschnlen 
zn  BrannBchweig. 

Ke  ScholSrzte  werden  vom  Schal  vorstände  im  Einverständnisse  mit 
dem  SUdtmagistrate  nach  Anhörung  des  Stadtarztes  znr  Mitwirkung  bei 
BAndhabong  der  Schal gesundheitspflege  angenommen.  Dieselben  haben  in 
dm  itaneD  vom  Stadtarzte  zugewiesenen  Schulen  den  Gesundheitszustand 
der  Sdnlkioder  nach  Malsgabe  der  nachstehenden  Vorschriften  zu  über- 
iichtn: 

§  1.  Der  Schnlarzt  hat  die  neu  eintretenden  Schnlkinder  im  Schnl- 
ictiiade  anter  Beisein  des  Scbullnspektors  nnd  des  Klassenlehrers  bezw. 
d«  Klusenlebrerin 

1-  io  den  ersten  acht  Tagen  des  Schuljahres  einer  äußeren  Besichtigung 
befand  Ermittlang  von  übertragbaren  Krankheiten  and  Ungeziefer 
zu  unterziehen; 

2-  in  im  ersten  4—6  Scbulwoctaen  auf  ihre  Körperbeschaffenheit  und 
üiren  Gesondbeitszustand  genau  zu  untersuchen,  um  festzustellen,  ob 
dieselben  einer  daaemden  ärztlichen  Übernacbnng  oder  besonderen 
BerDcksichtiguog  beim  Unterrichte  (z.  B.  AasscbliefsuDg  vom  Unter- 
richt in  einzelnen  Fächern,  wie  XumeD  and  Gesang,  oder  Beschränkung 
in  der  Teilnahme  am  Unternebt,  Anweisung  eines  besonderen  Sitz- 
pl»t«s  Hegen  Gesichts-  oder  Gehörfehler  usw.)  bedürfen. 

Vird  ein  ärztliches  Zeugnis  über  die  Körperbeschaffenbeit  und  den 
wiuidiiutszQstand    des  Kindes    beigebracht,    so    kann    die    schulärztliche 


ÜDtersacliiiDg  auf  Antrag  der  Eltern  oder  deren  StellTeitrcUr  anterMeaben, 
Vordrucke  für  ärztliche  Zeugnisse  (Formular  1)  werden  von  den  Scbnl- 
diiinem  UDeotgeltlicU  vei-ab folgt. 

g  2.  Üb<tr  Jedes  antersuchte  Kind  i^t  ein  „GeanndlieUssclieiit''  ta 
fUtm-D,  der  ein  ltc«taadtell  it^r  das  Kind  wahrend  maer  fanzeti  Sdinlidt 
bugldtctidCD  IVrxonnlakti^  bildet  (Formular  2). 

LrschciDt  du  Kind  oiiicr  Mündigi'ii  ür/t liehen  Uhcrvracliang  bedarflig, 
so  ist  dnrcii  den  Scbul Inspektor  iiiif  AnordniinK  ile«  Schular/t«*  der  Ver- 
merkt „iiritliche  üherwacliung"  nnf  der  ersten  Seite  der  I'ursoDalaklc  obfc 
rechts  zn  maciien.  Üei  der  ersten  Untersucbuna  hat  der  Scbnlarct  liip 
Spalte  des  Gesundheitssclieioes  ^  Allgemeine  kurperliclie  ßcschaffenhoit"  aus- 
zufüllen, und  zwar  nach  den  Uattuufien  .gut,  mittel,  schlecht'.  Das  Wen 
„gut"  Ut  nur  bei  ToÜkommen  tadellosem  Gesundheitszastande.  „scbledri' 
nur  bei  ausgesprocheneu  Krankheltsanlagen  oder  langsam  verlaufenden  Er- 
kraakntigeu  zu  vlireiben.  Die  aiidt-ren  Spulten  des  Gesund  he  itssche  Ines 
werden  jiur  dann  nns^efnllt.  wenn  irf^end  etwas  Uugfewfihuliebcs  i'.a  fi^r- 
zeichnen  ist.     Hierlici  bleibl  zu  bi-nclitcn : 

1.  „Die  allgemeine  geisliitcBesohaflenlieif  wird  nach  der  l!nt*r*clii"iilnt; 
„regelrecht,  mrüekgcbliebcn.  Icblerbaft"  bcxdchDct.  Als  HfchlahiA* 
sind  di^enigcn  Kinder  zu  bezeichnen,  deren  Kcistige  Hiaderrati^ 
küt  sie  zum  Besuche  einer  Sclinle  unfdhig  macht,  und  als  .mrUci- 
geblieben"  diejenigen,  deren  geistiger  Zustand  auf  den  llnterridil  in 
der  Hilfsschule  hinweist,  weil  sie  zwar  uDterricbt.sa)iig  sind,  jedoch 
an  dem  nnlenielit  in  der  unteren  Borgerachule  nicht  mit  Eritlf 
teilnehmen  k tonnen. 

2.  „Da*  Sehvermögen"  i'^t  xn  unterscheiden  als  „rcjtclrecht",  Sehsclilife 
S=  I.  als  „mittel"  bei  einer  Schschftrfe  bis  m  V»,  und  als  .im- 
genUgend"  bei  einer  Sehscliärfe  unter  '/t.  Aufeor  der  SehschArff 
ist  auch  der  Brecbuiigszustand :  regelrecht,  Imra-  oder  weitsiclitii. 
und  der  Grad  der  Urechungsabwcicfaung  festzustellen. 

3.  Bei  dem  „Hörvermögen"  bezeichnet  „gut',  wenn  FIO«tenprKte 
Über  die  gan/.e  Lunge  dex  Schnkimmers,  „schwacJi",  wcaa  dlewUM 
bis  zur  Mitte,  „schwerhörig",  wenn  »ie  nur  in  nAchstcr  Ktthe  «r- 
standeu  wird. 

4.  IMc  „Zahne*  sind  als  „schlecht"  bei  mehr  als  zwei  kranken,  »'s 
„«chadhaft"  bis  v.n  zwei  kranken,  als  „gut"  bei  gesunden  lüan 
znJbezeichDGn. 

Ö.  Bei  Unlersnchuug  der  „Mund-  und  NaaenhOhle,  Sprache"  sindgUl 
besonders  zu  bezeichnen :  Gesehwtlre  des  Mundes,  grol^  HaiM* 
und  adenoide  Wncbeningen. 

6.  Die  Untersuch ungeu  auf  „Hautkrankheiten,  Parasiten,  Brustwctkuni^ 
und  sonstiges"  scbtlefsen  sich  am  zweckintirsigeteii  sogleich  an  di« 
Prtlfanti;  der  .allgemeinen  kAriicrlicIieu  BescbalTenhcit "  (Spalto  I)  ■&• 
Bei  Spalte  7  ist  vor  nlh-ni  auf  Scabies  nnd  Pediculosis  m  adtn« 
Für  die  Untcrsucbung  des  Her/ens  Rcntlgt  es,  die  HeratAne  an  S^tW 
und  GmndlaE«  schnell  abzuhören,  um  etwaige  Klappenfehler  »t  lindea. 
Eine  Untersuchung  der  Lungen  erfolgt  ebenso  wie  di«  des  Ueneni 
in  jedem  Falle. 
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Bei  dCD   HiirEfidilicben  TerlifütnisseD''    bandelt  es  sich  um  hünxlirlMi 

Vrrbtltnisae.  welche  für  die  GesamibeurleiluDg  de»  Kin(l&<$  von  lic* 

deatnjig    sind,    t.  B.    Abstammna^    von    schwiDdsfldiligen,    goistes- 

ranken,     taabstammea     Kl  lern,     AlkoholtMim»,     F.|>ilc]>5te,     groba 

^Arniut  u.  dgl. 

8.  Id  welclien  RiclituDgüD  .arüllichc  Bcliaiidluiift  erforderlich"  ht,  wird 

tii  Spalte  10    eiugciragcii    lichufs  MiUciliiUiC    na    die   Eltern.     Der 

ErTolK  wird  l>ci  Kpfttcrcn  BcHnchen  der  Scbnlo  duxcb  den  Scbnlantt 

in  Spalte  1 1  vcir/^ichael. 

§  3.  In  lirrsdbco  Weise,  wie  fOr  die  Uoiersochiuig  nßu  eingetretener 
SdnDdnder  vorKCfcbiieben  ist,  hat  der  Schularzt  sfimtliche  Schnlkiiidi^r  des 
Mtoo.  fflnOen  aad  letat«D  Jahrgangs  zn  uoler»ucheD.  Diese  ITalcräueliungeii 
füi  im  Monat  Okiober  oder  November  Torzmiehmeii. 

Es  ist  liierW  besondera  zu  beachten  und  iu  dein  Ot^Mindht^ltsscbdne 
n  fmnaken,  ob  ond  in  welcher  Weiiie  frUlier  binniThle  KrkrHnkuDKen 
lieh  (eiadeTt  )iabeu.  Die  Geüaml^LeibeslieKchuffcatiRit  und  deren  Änderang 
13  In  Jnlein  Fallü  antHgebein. 

E»  t*t  erwdnMht,  daf»  nadi  Uiitcraiidmng  täer  tut  EnÜassung  kom- 
KaAn  Kinder  dn  letzten  Jalirgangs  ein  absditicfscodes  Urteil  über  die 
(icumUstwicklanft  des  Kindes  wUirmd  miner  Schulzeit  in  seinen  Gesond- 
lint»cb4Üi  einüGiragen  werde,  und  zwar  unter  BerllcksicbtigUDg  der  während 
jtotf  Zeit  ft^ttgcbabteo  neunens werten  Erkrankungen,  die  yoa  dem  Klosnen- 
Irbnr  io  die  letxte  Spalte  einzutragen  sind. 

Alle  14  Tage  hält  der  Schularzt  an  einem  mit  dem  Schalimiieklor 
KttbredelCD  Tage  wfilirend  der  llnterrichta/.eit  cloe  Sprech^lumle  ab,  tu 
dnihm  die  mit  dem  Tennerk  „Ärztliche  überwadiung"  veniehenen  Scheine 
mnnlf^D  sind. 

Der  erste  Teil  derSproehstnnde  dient  zu  einem  Besuche  »on  mehreren 
EbtKn  wfthreud  des  Unterricht*,  und  zwar  in  Begleitung  des  Scbulin^pektor^. 
He  Klasse  soll,  wenn  möglich,  zweimal  während  eines  Balhjahrs  besucht 
*inlen.  Bei  dieMB  Besuihen  werden  sämtliche  Kiuder  einer  äufseren  Bo- 
dditigasg  DnteRogcn;  hei  heitonderen,  zu  Bororii^er  BesprefhuiiK  iieeigneten 
Ba^aofatmigen  wird  von  dem  K!a'<!(enlehrer  Auftknull  gefordert  nnil  ihm 
•okke  iaf  VerUafccn  crteül.,  I-Irsdieineii  hierbei  dni^ulnc  Kinder  einer 
fBiUfren  Datersochung  bedürftig,  «o  i»t  diese  nachher  in  dem  arztUclicn 
SpRcbzinuiter  «orzunehmen. 

[n  dem  iweilen  Teile  der  Sprechstunde  sind  etwa  erforderliche 
mtooe  üntersorbnitgen  einzelner  Kinder  in  einem  dem  Arzle  hierzu  zur 
Tnflgcng  cn  stellenden  Zimmer  vorzunehmen,  soweit  angängig,  In  Gegea- 
'«1  iJm  S<hul Inspektors,  fatU  Madi^hen  ia  Frage  kommen,  in  Anwesenheit 
ran  LcJirerin.  Auch  »iml  hiurhei  Kinder  ans  anderen,  an  dem  Tage  nicht 
hsodten  KbiMcn  in  dringenden  Fällen,  besonden  bei  dem  Verdacht  auf 
>M«iiend«  Krankheiten,  dem  Schularzt  vorzuftthren.  Sollten  sich  bei  der 
rutnodisiig  der  Kinder  solche  an  den  Außen  oder  Ohren  oder  Nasen- 
*tthennuccn  leidende  linden,  deren  Leiden  der  nntersucliende  Arzt  durch 
twi  Spenalarzt  des  weiteren  festgeslellt  £U  tvlmi  wftiKchl,  m>  Kind  diese 
iinb  den  SchtOrar^tand  dem  dafOr  hestimmlcn  besonderen  Arzte  namhaft 
1  atttteiL     Dieser  teilt  dann  dem  SchuliDspektor  mit,    wnnn  er  die  be- 
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tnfiendcn  Rinder   (d   soineni  Hanse   untersuchen   will,   and    prslerer 
dafllr,    dafi  sie  xn    der  festgesetzten  Stuuile    zu    der  tlntenachuni;  cetieihl 
Di<!  finlii'lbG  Rehandlung  erkrankter  Kioder  Ut.  ntjeeB«heD  v«q  der  ersten 
Hilfe  in  NotfAltcn,  uiclit  Sache  des  Scljulaizle«.    Krsebeinl  deEnselbes  eine 
BuboDdlunft    Dotwendi;;,    so    werden    die  F.lti-^rii    oder    deiVR  Ste)lT«rlrtrt«T 
durch  den  Sdinlin»|iektor  liicrvoii  schriftlich  [Formular  3  und  betw.  Fo 
mnlar  4]  bennriirichliRt.. 

In    der  SpruhsluDdo    hat    der  ScIiuJarxt    auf   Aundien    des    Sc.hiil 
iuspeklors  zu  begulachlcii, 

1.  ob  eine  nachgesuchto  BeTreinofr  von  oitueinco  iJctl^^richtsfltchc^l  vom 
Antlicbeu  Standpunkte  xn  empfr'hlen  ist; 

2.  ob  ein  Kind  weiien  SihMäcliliehkeit    von  der  Bennlxang  der  Seh 
häiler  auszu&diliefsen  ist; 

'i.  ob  iUr  ein  Kind  wegen  SdiwachMnna  die  Anfnahme  in  die  Ililffr 
schule  oiior  WG(;en  Stoltcrns  die  Zulafuung  zu  einem  S])raclilieillnirse 
in  Aiusiclit  xn  urhnien  ist,  oder  ob  ein  sichwachlichei  Kind  dem  Veteil 
ftlr  Ferienkolonien  mr  1  to Mick »i cht iifung  <Tnipfohlen  werden  aoll; 
4.  ob  ein  Kind  wegeu  Fullsiicht,  zeitweise  vom  Uoterricbt  ans 
snschliefseii  ist. 

g  5.  Anfser  den  rcKcImar<igon  Uutersndinngen  hat  der  SchalaTit, 
wenn  er  vdo  dem  Schulvorstiinde  daxn  aufgefordert  vird.  außerordentliche 
UntersachuDgen  ond  HegnlaciilunBeu  vorzunehmen,  um,  falls  die  EHeni  kein 
anderweites  geallgendes  aritliclies  Zeapais  beihringeD,  fealzust eilen,  ob  eine 
Sdiul  Versäumnis  g  er  editiert  igt  ist,  ob  eine  anbleckende  oder  ekele  rregeoiie 
Krankheit  bei  einem  Kinde  vorliegt,  oh  Kinder,  weldie  an  an^lci-henden 
Kr.iuhht'ilen  fielitlen  haben,  ohn«  GcfllirduDg  der  Mitaclifllcr  zum  SdiulbeciK^I^ 
wieder  zu^c1a«SL-n  werden  kOnnen.  ^^ 

Wenn  diese  UntersuchiiniRen   in  der  Sebnle  nieht  stattfinden  k4nne^^^ 
»0  Boll   der  Schnlnrzt  verptlichtet    eeiii.    sie   im  Hauee   der  t^ltero    oder  in 
seiner  Sprechstunde  ronuntbrnen. 

§  ti.     Bei  dem  Auftreten  einer  anstechenden  Krankheit  in  der  Sc 
hat  der  Schularzt  die  letztere   häufiger  zu  besuchen,  namentlich  auch, 
darauf  zn  achten,   dafa  von  der  Kranklicit  ergriffene   oder   derMlben  vc 
dAchtige  Kinder    frtlhxeltig    nut    der   S<diule    entfernt    werden.     Die  Au 
Khlie&ung  eines  Kiitdes  vom  Srhullicsnche  wegen  aiittcckCDder  Krankhe 
erfolgt  durch  den  SdiulinKpcktor. 

Der  Schnlarzl  i*t  aufsenlem  verpflichtet,  die  za  seiner  Kenntnis  koia-| 
meadeii  FAlIc   von  mcldcpliichtigcn  aiislccltenden  h^rkrankungcn,   onter  Be-i 
nutiung  der  vorgexebri ebenen  Formulare,  b«i  Herzoglicher  PolizeidirektJoi 
ansamelden. 

g  7.  Kin  Itecht  m  selbstfindigen  Anweisungen  an  den  Sclinlinspekt 
das  Lehrerpersonal  oder  den  Schuldiener  stellt  dem  Schulärzte  nicht  za 
Glaubt  er,  dafä  den  von  ilini  in  tieiug  auf  die  Itehandlung  der  Kiudc 
gemachten  Vorj.diläeen  nicht  in  i^uDgcnder  Wei.«e  Iteclitiung  gctnuren  wir 
BO  bat  er  seine  darauf  bei;ü)cliche  Ueschwvrde  durch  den  Stiultnret  an  de 
Schnlvoretaud  zu  richten.  In  dringlichen  Fallen  macht  er  daneben  Anzeig 
bei  dem  Schuldirchlor, 

§  S.     Der  Schularzt    führt   Ober    £e    amtUcben  Vorkümmoiss«    ein 
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Tigtlncli  und  halt  Ober  jede  ihm  anvertraate  Schale  ein  Aktenstück, 
Kelcbu  einen  leichten  Überblick  Ober  alle  in  gesandheitlicher  Beziehung 
(richtigen  Verhältnisse  der  Schule  ermOglicbt.  Dasselbe  ist  beim  ROcktritte 
des  Schalarztes  behnfe  der  Weitergabe  an  dessen  Nachfolger  dem  Stadt- 
uUe  MLsznhADdigeD. 

g  9.  MassennntersachmigeD  der  Schnlbinder  zum  Zwecke  der  LOsnng 
gesandheitlicher  oder  rein  nissenscbaft Hoher  Fragen  dürfen  vom  Schalarzte 
vie  Ton  anderen  Ärzten  nar  mit  Zastimmong  des  Schnhorstaades  Tor- 
^DOininen  werden. 

§  10.  Der  Schalarzt  hat  bis  spätestens  den  16.  Hai  Ober  seine 
Tltigfceit  in  dem  abgelanfenen  Schaljahre  einen  scbrißlichea  Bericht  dem 
SudUrzte  einzareicben.  Der  letztere  wird  diese  Einzel  berichte  mit  einem 
kuneo,  Übersieh  tlichen  Gesamtberichte  alsbald  dem  Schal  vorstände  der 
BOrgerecholen  vorlegen. 

Der  Jahresbericht  des  Stadtarztes  wird  vom  Sclinl vorstände  in  Abschrift 
d«B  Herzoglichen  Stadtpbysikns  mitgeteilt. 

§  11.  Bebafs  Erreichung  eines  gteichertigen  and  möglichst  zweck- 
al^gea  Voi^hens  wird  der  Stadtarzt  die  Schal&rzte  za  gemeinsamen  Be- 
(prechongen  versammeln,  za  denen  der  Stadtphysikns  unter  Angabe  dss 
Gtgenstandes  der  Besprechang  einzuladen  ist. 

§  I^.  Die  Schulärzte  haben  die  VerpSicbtnng,  dem  Herzoglichen 
Sudtphjsikas  bei  Erhebungen,  welche  derselbe  bei  Senchengefahr  Ober  die 
(nudheitlichen  Verhältnisse  der  Schale  anstellt,  auf  Ersuchen  ihre  dies- 
kläglichen  Beobachtungen  mitzuteilen  nnd  ihm  die  erforderliche  Auskunft 
JRJozeit  zn  geben. 

§  13.  Will  der  Schularzt  anfserhalb  der  Schulferien  auf  länger  als 
mt  Woche  die  Stadt  verlassen,  oder  ist  er  durch  Krankheit  oder  ändere 
■ubwendbare  Gründe  an  der  Wahrnehmung  seiner  Obliegeaheiten  ver- 
bidert,  so  hat  er  durch  den  Stadtarzt  den  Schulvorstand  rechtzeitig  hier- 
TOi  za  benachrichtigen  und  für  kostenlose  Vertretung  zu  sorgen. 

§  14.  Der  Schularzt  bezieht  für  seine  Mühewaltung  eine  bei  seiner 
imuhme  zu  vereinbarende  Vergütung,  die  vierteljährlicb  nachträglich  dem- 
HlbeD  aus  der  BOrgerschulkasse  ausgezahlt  wird. 

g  15.  Die  Annahme  des  Schularztes  erfolgt  auf  anbestimmte  Zeit 
wt  dem  jedem  Teile  zustehenden  Rechte  der  vierteljährlichen  Kündigung. 
Sollte  der  Schularzt  die  Erfüllung  seiner  Dienstobliegenheiten  gröblich  ver- 
uchlisagen,  so  kann  der  Schul  vorstand  das  Vertragsverbältnis  sofort 
uflösen. 

Bie  vorstehende,  im  Einvernebmen  des  Stadt magistrals  hierselbst  von 
MS  beschlossene  Dienstordnung  ist  vom  Herzoglichen  Konsistorium,  soweit 
criorderUch,  genehmigt  worden. 

BrauDschweig,  den  30.  Oktober  1903. 

Der  Schuhorstand  der  etftdtischen  Bürgerschulen. 

W.  P0CKBL8. 
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Formal 


Ärztliches  ZengDis. 

Name:.. 

Schule: Wohnang:... 


Allgemeine  körperliobe 
BeachaSeaheit 

Allgemeine  geistige 
Beschaffenheit 

Sehvermögen 

Hörvermögen 

Zühne 

Uoadhöhle, 

Nuenhöble, 
Sprache 

Haatkrankheiteu  und 
Sohmarotter 

Broatorgane  und 
■OQStigei 

Uraöobliohe  VerhältnisBe 

lat  ärztliche  Behandiaog 
erforderlich  and  warum? 

Brannschweig,  den 190.. 


praktticher  Arat. 


Anmerkung;  Die  Herren  Arzte  werden  gebeten,  den  Vordmok  mög 
genan  anBZufüllen. 

Die  erste  Spalte  „Allgemeine  Leibesbesohaffenheit"  ist  i 
aaszufüllen,  und  zwar  nach  den  Oattnngea  „gut",  „mittel",  „scbli 
hezw.  in  Klammer  Chlorose,  Tuberkulose  usw.,  die  übrigen  Sj 
nur  bei  vorhandenen  KrankheitaerscheinungeD. 

Eine  nähere  Angabe  der  Krankheitserscheinangen  in  i 
„Besondere  Bemerkungen"  ist  besonders  dann  geboten,  wenn  ! 
Versäumnisse  oder  beeondere  Berücksiohtignng  des  Kindes  bei 
Unterrichte  in  Frage  kommen. 
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Formular  2. 


P«r80ualaktc 


fb- 


Bekenntnii : 


ptxmn  den ^ 

Bob  Tochter  de  

SDtcr  Inlficht  von 

innpft  Ton den- 

TOTgebildat 

ufgraommeD  in  die  -^  Klam  der  ^  anteren  mittleren  BSrgenohule 

19. 


ten 


19 


TeiMtit  in  die 
Tenetit  in  die 
VeneUt  in  die 
Yenetit  in  die 
Venetct  in  die 
Tenetzt  in  die 
Venetit  in  die 


. .  .^  Eluae 19.. 

-^  Klane 19-. 

...^  Klwae 19- 

...^  Kluie- 19.. 

-;«  Slawe 19... 

.  ...'S  KlMift 19-.- 

.^  Klone 19- 


übergegsngen 

-*£  untere  mittlere  Burgenobale  Hilfaachale 19 - 

-to  untere  mittlere  Bürgenchale  Hilfwohule  19 

iS  untere  mittlere  Burgeraohnle  EilfMchule 19 

M  untere  mittlere  Bür^rechule  Hilfsschule  19 

ufdie t£  untere  mittlere  BürgerKhule  Eilfaschale.  19  . 

ufdie .*£  untere  mittlere  Bnrgertobale  Hilfaschnle 19 

ScbulgBlderlaTi  (ob  Vi,  '/•,  und  seit  waon?} 


afdj« 
ufdie 
lafdie 
Hfüe 


.-te  Klane 

!£  Eluie 

■  -*£  Klaiie 
JS  Klawe 

...**  Klane 
...  *£  Kluae 


Wegen  nnentacboldigter  SchnlTersSnmnia  angeieigt; 


BsondeTe  Bemerkungen  (Fallauoht,  Ifongel  an  Yollsinnigkeit,  polizeiliche 

Ualjregeln,  strafrecbtliobe  Verfügungen): 


Alra«>gw^ 19 au»  der Klane  der 

■ittleran  Bfirjenchnle  Biltechnle  nach 


unteren 


S8 


H 

E   ^ 

11 

ä 

t 
B 

ä 

AD 
DB 

■•* 

« 

s 

B 

<B 

« 

=   c  2 
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e 

B    -^      . 

3     S      - 

-5 -Sa 

a  E  A 

=1  ~ 

B  ^     . 

■e  s  a- 

Ist 

3  - 

1 

J 
1 

1 

■='^ 
e.s 

b  a 
ECO 

s 
Et 

II 

4    D 

H 

10 

5 

> 
B 

E 

e 

s 
s 

N 

1* 

3 

B 

f  B 
V  s 

^   ■ 

Sc 

□  a 

■0 

B 

fi 

a 

ii 

tJte 
Ulf 

±  * 
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■  s 
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^ 

- 

d 

-£ 

* 

ID 

il 

t^ 

i£ 

a 

S 

81 


83 


Formnlar  3. 


M!tt«nnog. 


Die  vom  SchiÜTOrBtaade  angeordnete  scbnl&izüiche  TTnter- 

sachnng  Ihres  Kindes - 

bit  ergeben,  dab  dasselbe  an 

leidet. 

Für  die  Gesnndheit  Ihres  Kindes  und  flir  das  Interesse  der 
Schule  ist  deshalb 

dringend  «Qnschenswert. 

Brannschweig,  den 


Ad 


Suhnllnapaktai. 
Kenntnisnahme  bescheinigt: 


bierselbst. 


DnSebolant.  II. 
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Fonnnlaf 
Bei   der  sUttgehabteo  ünterBnchong  Ihres  Kind«« 


hat  sich  anf  dem  Kopfe  desselben  Ungeziefer  gefiuiden.     Da  dm 
dieses  leicht  schwere  Erkrankungen  verarsaclit  werden,  nnd  es  aab 
dem    anf   andere    Personen    Obertragen    werden    kann,    so    ist 
Interesse  Ihres  Kindes,  Ibrer  Familie  sowie  der  Schnle  eine  grlti 
liehe  Kor  dringend  geboten. 

Sollten  Sie   es  nicht  vorziehen,    Ihren    Hansarzt  dieserhalb 
fragen,  so  empfehlen  wir  Ihnen  folgende  Behandlnngsweise : 

Man  trankt  alle  Haare  nnd  die  Eopfhanl  mit  lö  g  Sabad^ 
Essig,  bedeckt  den  Kopf  nnd  die  Haare  mit  gewObnlich 
Watte  und  acblielst  beides  mit  einem  Tnche  sorgf&ltig.  ] 
Rttssigkeit  darf  Angen  and  Obren  nicht  benetzen.  Di 
Bedeckung  bleibt  15  Stunden  liegen.  Haare  und  Kopfb: 
werden  nach  Abnahme  derselben  mit  warmem  Seifenwas 
gewaschen,  abgetrocknet  und  mit  reinem  Fett  (trovenct 
aalz&eiem  Schmalz)  eingerieben.  Schlielslich  werden  die  Ha 
gekftmmt  nnd  geordnet.  Nach  Ablanf  von  drei  Tagen  w 
tft^Iich  einmal  mit  einem  engen  Kamme  gekftmmt  nnd  da 
anfgeachtet,  ob  sich  noch  lebendes  Ungeziefer  vorfindet, 
letzteres  der  Fall,  so  mnfs  das  Mittet  nochmals  in  gleicl 
Weise  angewandt  werden.  Die  Nisse  nimmt  man  nf 
wochenlang  wahr,  doch  sind  dieselben  abgestorben.  Von  Z 
zu  Zeit  mnfs  durch  Kämmen  mit  engem  Kamm  immer  wie< 
festgestellt  werden,  ob  die  Kopfhaut  frei  von  Ungeziefer  : 
Sollte  eine  neue  Untersuchung  nach  8 — 14  Tagen  ergeb 
daß  der  Kopf  Ihres  Kindes  noch  nicht  entspret^end  gereinigt  i 
so  wird  zwangsweise  Reinigung  des  Kindes  an  zustindiger  Sti 
beantragt  werden. 

Braunschweig,  den  


Bcbnlinipektor. 

Kenntnisnahme  bescheinigt: 


An 


hierselbst. 


Irttfijinft  fk  SMefMiilieiteiiflrgt 

XVn.  Jahrgang.  1904.  No.  2  u.  3. 


COrisiniiUb^itnMnngen. 


TornhaUen. 

Von 

Dr.  med.  Rahuelt 
in  Halle  a.  S. 

Mit  allen,  die  siob  in  and  aulser  dem  Beruf  mit  der  Sräftifimg 
iml  3täblang  der  Kinder,  besonders  mit  der  normalen  Eotwicklnng 
der  Jugend  besobftftigen,  rftame  ich  dem  systematischen  Tomen  als 
finiahimgs-  and  Krfiftignngsmittel  einen  sehr  wichtig;en  und  beror- 
ngten  Platz  ein.  Es  ist  zu  beklagen<  dals  in  den  Schulen  mit 
^cksicht  aaf  andere  Lebr&oher  wöchentlich  kaum  mehr  als  drei 
Stnnden  gegeben  werden  können. 

Bei  der  vermehrten  Lnngentfttigkeit  findet  natnrgemäfs  auch  ein 
grifserer  Verbranch  an  Sanerstoff  statt ;  es  ist  deshalb  durchaus  nötig, 
M  die  eingeatmete  Lnft  einen  normalen  Sauerstoffgehalt  hat,  femer 
ib«  möglichst  keim-  nnd  staubfrei  ist.  Demnach  wird  man  darauf 
n  sehten  haben,  dafs  die  Turnübungen  im  Freien,  wenn 
mCglieh  sogar  anfserhalb  des  Weichbildes  der  Stadt 
■tittfinden. 

Das  Turnen  io  gesohloBsenen  Rfiumen,  in  den  Turnhallen,  mvSa 
itteh  HCgIichkeit  gemieden  werden,  denn  es  kommen  manche  Mo- 
mente in  Betracht,  die  gesundheitlich  sehr  wichtig  sind. 

Bei  gr&Jäeren  Lehranstalten  ist  den  ganzen  Vormittag  hinduroh, 
T<m  T  bis  12  Uhr,  bezw.  ron  8  bis  1  Uhr,  die  Turnhalle  von  den 
«inuloen  Klassen  besetzt.  Selbst  wenn  die  TnrohaUen  grofs  sind, 
iit  eineiseits  der  Sanerstoffverbrauch,  anderseits  die  Ausdunstung 
der  erw&nnten  Körper  so  gewaltig,  data  trete  minutenlanger  Lüftnug 
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zwischen    den    emzelneQ   StnncIeD    die  Luft 
seicbnet  werden  kann. 

Weit  wichtiger  aber  als  dies  ist  die  Aufwirbeluog  tq 
Staub,  der  in  grofseu  Mengen  durch  Mund  und  Nase  in  die  La 
rUhr«  und  Lung«  aufgenommen  wird.  Das  Uglicbe  feuchte  Äi 
waschen  des  Fufsbodens  nützt  nicht  viel,  wenn  fünf  Stunden  hint« 
einander  der  Boden  von  80  bis  100  oder  mehr  Fufsen  bearbeitet  wir 
Es  liegt  gewiüi  dia  Gefahr  vor,  diiTs  hierbei  nicht  nur  Staubteilohe 
Boudem  mit  diesen  auch  alle  möglichen  Krankheitserreger  in  df 
Körper  gelangen.  Wieviel  Staub  und  Schmutz  eingeatmet  wir 
kann  man  hitufig  an  der  schwarzen  Farbe  des  ausgehusteten  An 
Wurfes  und  ausgeschnaubten  Nasenschleims  erkennen. 


J 


ieta^ 
»ist  ■ 


Das  Turoen  in  Hallen  bietet  aber  noch  eine  andere  Gefatir, 
zwar  die  der  Erkfiltnng,  und  manche  Eltern  werden  mir  ans  d 
Erfahrung,  die  sie  mit  den  eigenen  Kindern  gemacht  haben,  recht  g«ba 

Eifrige  Turner  erhitzen  sich  bekanntlich  äehr  leicht,  bekommt 
feuchte  Haut  und  feuchte  Wasche.  Sie  verlassen  in  diesem  ZufitaD 
die  Haue,  um  sich  —  wenigstens  häufig  —  entweder  starken  oi 
kalten  Winden  auszusetzen  oder,  wenn  die  Turnstunde  nicht  ii 
Ende  der  Schulstunden  liegt,  sich  in  der  Klasse  ruhig  Linzuset» 
und  die  feuchte  Woscbe  am  eigenen  Leibe  trocknen  zu  lassen.  I 
beiden  Füllen  sind  grofse  Gefahren  für  alle  mfigtichen  Erkältung 
krankbeiten  vorhanden. 

Auch    das  Umkleiden    der  Schaler   in  den  Vorhallen  bl 
dieser  Hinsicht  manches  Bedenken,    da  diese  hekauutlick  meist 
geheizt  sind,   w&farend  in  den  Turnhallen  selbst  geheizt  ist 

Mit  einem  Wort  will  ich  bei  dieser  Gelegenheit  auch  auf  di 
Zeit  kommen,  in  welche  die  Turnstunden  fallen.  ■ 

Man  glaubt,  es  lüge  im  Interesse  der  geistigen  und  kOrperiicM 
Erholung,  wenn  die  Turnstunden  zwischen  die  übrigen  Stund« 
hineingelegt  wUrdeo.  Die  gute  Absicht  wird  dabei  aber  zweifaHl 
Tcrfehll,  da,  wie  mir  ein  Schulmann  bestfttigte,  manche  Kinder  nan 
dem  Turnen  tatsächlich  körperlich  mitdc  sind  und  dem  Unterrii 
nicht  gehörig  folgen  können,  andere  wieder  zu  manohen  Diu] 
z.  B.  zum  Schreiben  nnd  Zeichnen,  wegen  Unruhe  in  den  Arm- 
Handmuskeln  unfähig  sind. 

Mit  der  Einrichtung  von  Turnhallen  hat  man  im  IntereaM 
Jugend  die  beste  Absicht  gehabt;  jedooh  müssen  wir  zogebeo, 
manche   schwere  Gefahr  fUr  die  Gesundheit  unserer  Kinder 
verbunden  isU 


8» 

loh  stimme  dem  bei,  was  mir  vor  kurzem  eio  Tomlehrar  einer 
bäaten  Lehranstalt  sagte :  „Das  Taroen  kann  anoh  im  Winter  im 
Fraen  geflbt  werden;  wenn  man  Tnmhallen  bauen  will,  so  wäre 
«  wflnschenswert,  dab  dieselben  in  der  Art  der  Feldsobeonen  kon- 
ttrmtt  wfirden  mit  einem  geschlossenen  Sohnppen  fUr  die  Gleräte." 
6«  gini  ongOnstiger  Witterung  sollen  die  Tumatuoden  lieber  ans- 
Mm,  bei  Eis  hingegen  das  Schlitischohlanfen  fQr  das  Turnen  ein- 


BoDakoiiffeu  n  Toratehendem  Anfbati  des  Herrn  Dr.  BAUMELT. 

Von 
Dr.  ScHMiD-MoiretABD.  (f) 

Nach  einer  Unterhaltung  mit  Herrn  Dr.  Raubiblt,  in  der  wir 
kadtoeitfln,  dafs  im  Winter  an  Tagen,  wo  Gelegenheit  zum  Schutt* 
MlmUaafeD  oder  Spaziergängen  gegeben  sei,  in  geschlossenen  Tnm- 
Ulen  Turnstunden  veranstaltet  werden,  hofiRe  ich  eigentlich,  dais  er 
läiliflben  würde  mit  den  Worten:  .Fort  mit  den  Turnhallen,  hinaus 
iu  Freie!"  schon  damit  aber  deren  hygienischen  Wert  und  ollfall- 
sge  Nachteile  eine  Besprechung  für  und  wider  angeregt  wtlrde. 

loh  meinesteils  mnis  bekennen,  dal^  ich  unter  allen  Umständen 
«i  grolser  Freund  des  obligatorischen  TurnenB  in  der  Schale  bin 
und  den  Unterricht  darum  für  äulserst  wichtig  auch  in  erzieherischer 
Hinsicht  halte.  Nnr  bedanere  ich,  dafs  unser  Lehrplan  nicht  mehr 
■li  drei  Stunden  dafür  übrig  lälst. 

Die  Angst  vor  dem  Staub,  die  in  einer  neuen  halleschen  Mittel- 
Nimle  bereits  zu  einem  Stadtrerordnetenbeschluls  der  Wiederabreüsung 
1«  rauhen  Besenpuizes  der  Tumhallensaaldecke  trotz  ihrer  anmutenden 
dtkoratiren  Wirkung,  trotz  der  Höhe  des  Tnmsaales  und  trotz  bester 
Iitihmg  geführt  hatte,  teile  ich  nicht.  Auch  wird  nach  meinen  Br- 
knsdigongen  bei  Schülern  unseres  hallesohen  städtischen  Gymnasiums 
£■  dortige  Turnhalle  sehr  sauber  gehalten,  und  so  viel  ich  auf  Volks- 
ud Mittelschulen  gesehen  habe,  ist  es  hier  ebenso.  Seibat  der  Staub 
la  b«m  Bockspringen  und  sonstigen  Übnngea  verwendeten  Kissen 
viibdt  wohl  etwas  auf,  steigt  aber  nicht  bis  zu  Mund  und  Mase 
kodt  and  belästigt  nicht  die  Atmangeorgane,    Lnmerhin  aber  scheint 


mir,  68  Bei  die  körperliche  Bewegung  in  freier  Luft  vorzuziehen,  ood 
balte  ich  darauf  hinzielende  AnordnuDgen  und  Ausfahningeu  far 
erstrebeoBwert.  Meiues  Erachten»  wltre  ee  wünschenswert,  wenn  et 
noh  durchfuhren  Ueree,  im  Winter  und  Sommer  nur  bei  ungtlQstignm, 
Btark  regnerischem  Wetter  und  aufgeweichter  Flur  die  Tumballen  zu 
benutzen,   im  übrigen  aber  die  Schüler  hinaus  ins  Freie  zu  treib 


Ein  rortsobritt  auf  dem  Gebiete  der  3chalbygl«ii« 
in  Norwegen. 

Ton 

Dr.  med.  C.  Henie 
in  Hamnr. 

Schon  längst  besitzt  man  in  Norwegen  mehr  oder  weniger  un&.  • 
basende  Hegeln  für  Reinhaltung  und  Liiftiinj{  der  SchuIIol!niff^=5, 
besonders  in  den  Stfidten  und  gröfseren  UoterrichtsanstalteD.  Him  < 
Bestimmungen  sind  jedoch  nicht  allgemein,  sondern  haben,  da  a"^5l 
von  den  Ertlichen  Behörden  erlassen  sind,  nur  beschrUnhte  Geltnn^^i 
für  die  grolse  Anzahl  von  Landschulen  waren  bis  jetzt  keine  d^^B 
artigen  Regeln  vorhanden.  ^| 

Hierin  ist  nun  eine  wichtige  Änderung  eingetreten.    Das  6ee^^tf 
vom  7.  Juni  1902  enthielt  nämlich  u.a.  auch:   .,  Bestimmungen  rH^ci- 
siohtlich    der    Reinhaltung    usw.    der  Schullokale",    welche  für  m^Jle 
Schuleu  des  Landes  gültig  sind,  eben  weil  sie  sich  auf  die  Autori.£lf 
des  Gesetzes  stützen. 

Wie  mau  sehen  wird,  enthalten  diese  Bertimmungen  das  Uriu- 
mum  dessen,  was  gefordert  werden  kann. 

Es  versteht  sich  von  seihst,  dafs  für  grafsere  Schulanlngen 
in  den  Städten  detailliertere  und  eingehendere  Vorschriften  betref 
der  AuTseren  fiygiene  der  Schule  nßtig  sind,    aber   als  allgemeiaq 
Korm,  besonders  für  Landschulen,  müssen  die  nun  zum  Gesetz 
hobenen  Bestimmungen  mit  Freude  begrüfst  werden,  und  ihr«  Dur 
fuhrung  wird  gewils  gute  Früchte  tragen,    sowobl    fUr    die    ScbO 
als  fär  die  Lehrer. 

Die  Dächst«  Veranlassung  zum  ErlaTs  der  erwähnten  atlgemeini 
Begeln  bildet«  das  Inkratttreten  des  norwegischen  Tuberki]lo»^«set 
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1.  Juioar  1902.  Mit  Beeng  auf  dieees  GeseU  war  es  nQüg. 
-betigaiigsmalsreg«]ii  gegen  die  Verbreituiig  dieeer  Krankheit, 
iell  auch  fOr  dt«  ScIiuIod,  vorzaechroibeo. 

Dm  6«Mt2  TOm  7.  Juni  1902  tantet  folgendermaßen: 

Bestiiniiiiin^«a  Über  Reinhaltung  der  Schulen,  mit 
eiug  auf  §  11  des  Oflsetxe»  vom  8.  Mfti  1900.  betreffs 
iHQnder«r  VeranetuUnngen  gegen  tuberkalftee  Krank- 
leiten. 

§  1.  ßs  ist  verboten,  auf  die  Fufsböden  der  Sohulzimmer  oder 
Utr  Ginge  zu  6pack«o. 

§  2.  SpaokaSpfe  in  Schnlzimmern  und  Qftngeu  sollen  tmmer 
(Dtnd»r  etwas  Watoer,  Sand,  feuchtv  SA^eBpline  oder  TorfmoU, 
jdiekten  Wa^older-  oder  Fichtennadeln  enthalten.  Sie  aollen 
ll^icti  gereinigt  werden,  und  ihr  Inhalt  soll  entweder  verbrannt 
»i«r  In  Kloaken,  Graben,  un  den  Strand  wUhrend  der  Fiat,  oder  in 
ein  Enlloch  entleert  werden. 

§  8.  Sowohl  Lehrer  als  Schüler  sollen  ein  Taschentnoh  oder 
ü»  Hand  vor  dum  Alunde  halten,  wenn  sie  husten.  Wie  man  sich 
gtpnOber  von  Schülern  oder  überhaupt  sohulberechtigten  Kindern, 
itt  u  Tuberkulose  mit  Auswurf  leiden,  verhalten  soll,  wird  in  jedem 
«ulnen  Falle   von  der  Orllicben  Gesund  hei  tskommission  bestimmt. 

§  4.  In  jeder  Panse  sollen  die  Sohulzimmer  wentgi^tens  wfthrend 
ftat,  nnd  nach  beendigter  Schntzeit  wenigstens  15  Minuten  lang 
pläßet  werden,  am  besten  mittels  Parcbzng,  insafem  dus  Wetter 
imibta  gestattet. 

Wenn  die  Schnkimmer  mit  zentraler  Luftheizung  oder  mit 
Mduaeehen  VentilationaTorriohtungen  versehen  sind,  kann  die  Art- 
Bde  OMandheitskommission  Abfinderungen  von  dieser  Vorschrift 
JHtKttm. 

§  5.  Ventil ationskanftle  —  sowohl  für  die  Luftzufuhr  als  für 
i't  Ablnft  —  sollen  wenigstens  einmal  im  Jahre  gereinigt  werden. 
Sie  aolleo  aufaerdom  hSu6g  untersucht  und  jede  Veratopfung  sogleich 
pMira  werden. 

§  6.  Die  FuCthnden  der  Sohulzimmer  sollen  täglich  mit  nassen 
Uffm,  Bürsten  oder  Schwabern  geroiuigt  werden.  Fensterbretter, 
9didb*oke,  Wandtafeln  and  andere  InveotaratUcke  soUeD  tflglich 
Bit  aasMn  Lappen  abgAwisefat  werden.  Wenigstens  einmal  in  der 
Wwhe  mfiasen  die  B^fsbadon  der  SchuUimmor  und  der  Gänge  samt 
itm  Inreotv  mit  Seife  oder  Soda  und  Wasser  gewaschen  werden. 
Winotens    einmal    im    Jahre  — ■  vor  dem  Beginne  der  Schule  im 


Herbst«  —  mOsaea  auch  Decken  und  Wände  abgewaschen  werden 
Gegipst«  oder  getünchte  Decken,  die  das  Wadoben  oioht  ertragen 
BoUen  wenigsteDs  eiumnl  im  Jahre  geweifst  werd«ii.  Spalten  in  det 
FoTabodeD,  worin  Staub  und  Schmutz  sich  gammeln  kann,  soll« 
verkittet  oder  auf  andere  Weise  gedichtet  werden.  ilöglioheDfkll 
sollen  die  Fureböden  der  Scbulzimmer  mit  ÖlfArbu  aoj{estheh«a  odi 
mit  LeinOl  getrankt  werden. 

Bei  den  BingatigstUreu  des  Sohnigebäudes  soll  immer  ein«  Tai 
matte  oder  ein  Fufsschmper  aogebracbt  aeit). 

§  7.  Geräte,  die  bei  der  Reinigung  benutzt  worden  si« 
müssen  nach  dem  jedesmaligen  Gebrauche  sorgfältig  reing«spfl] 
werden. 

§  8.  Schulzimraer  dürfen  in  der  Kegel  zn  öffentlichen  Sttznoge 
oder  Versammlungen  nicht  beuutzt  werden.  Geschieht  dies  dennod 
80  soll  das  Zimmer,  bevor  m  als  Unternt^hUraum  wiwdiT  vurwond« 
wird,  jedesmal  sorgi^ltig  gelüftet  und  Fnläboden  und  InTentar  gt 
reinigt  werden.  M 

§  9.  In  den  Schulaborten  mnfs  strengste  Reinlichkeit  b«« 
achtet  werden.  Gruben  oder  andere  Behälter  sollen  so  oft  geleei 
wertien,  dafs  ÜberfüUung  nicbt  stattfindet,  und  es  soll  durch  Be 
nuHchea  von  Torfmull,  Sagespänen,  Erde,  Asche  oder  dgl.  daffl 
gesorgt  werden,  dals  sieb  kein  Ubier  Geruch  entwickelt.  j 

§  10.  Die  Aufsicht  über  die  Durchführung  der  obengenannlt 
Bestimmungen  Über  Lüftung  und  Reinigung  wird  fOr  jede  etnwL 
Schule  von  den  betreffenden  Schulbehjirden  augeordnet.  J 

§  11.  Findet  die  Gesundheitskommission,  dafe  ein  Schollafl 
wegeu  ÜberfüUung  oder  wegen  Feuchtigkeit,  Unreinliohkeit,  man^ 
hnfter  Beleuchtung  oder  ungenügenden  Luftwechsels  für  die  Gesoa 
heit  der  Kinder  schädlich  ist,  so  kann  sie  den  betreffenden  Schi 
behördeu  befehlen,  die  vorgefundenen  Mängel  zu  beseitigen;  sie  i 
ermächtigt,  den  Gebrauch  des  Lokales  xu  verbieten,  bis  Abhilfe  g* 
troffen  ist. 

§  i2.     £iu  Exemplar  dieser  Regeln    soll   in  jeder  Schule 
geschlagen  weiden. 
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Bu  rtaatUohe  UntomohTuig  der  bai  Sehalkindem  in  Holland 
TorkommeBdeu  Adenoiden  Vegetationen. 

Von 
Dr.  M.  C.  MouTOM-Haag. 

Der  HiniBter  dea  Intietn  hat  den  Zeatralen  Gesondbeitsrat 
besnfbagt,  eine  Untersachang  darüber  zu  vemostalten,  in  Telohem 
üm^ge  adenoide  Vegetationen  in  dem  Oavmn  pharyngo-nasale  (Naeen- 
ndMoiatun)  bei  Kindern  Torkommen.  Da  in  Holland  noch  keine  ttrzt- 
liclie  Scbnlanfsiolit  besteht,  vie  sie  in  Dentsoliland,  in  der  Sobweiz,  in 
Ungarn  nsv.  in  vielen  Stftdten  nud  sogar  auf  dem  Lande,  von  Sobol- 
inten  anagettbt  wird,  hat  der  Zentrale  Qesnndheitsrat,  anok  anf 
VennlasBnng  des  Prof.  Gute  in  Amsterdam,  dieses  ansgezeiobneteD 
Stnneis  der  in  Kede  stehenden  Krankheit,  beschlossen,  bei  dieser 
CDtenoohnng  die  Hilfe  der  Iiehrer  in  Ansprach  zn  nehmen.  Mit 
finht  meinte  n&mlioh  Prof.  3ute,  dab  die  Lehrer  bei  gentigender 
Etnntnis  nnd  mit  etwas  gntem  Willen  dazu  wohl  imstande  sein 
verdeo,  denn  die  Symptome  bei  an  adenoiden  Vegetationen  Leidenden 
nad  gewAbnlioh  so  deatlioh,  da&  sie  oft  von  Laien,  wenn  dieselben 
«Big«a  Verständnis  dafUr  haben,  leicht  erkannt  werden  können. 
Ifebeobei  fuhren  wir  hier  die  vornehmsten  Symptome  an: 

1.  StOmagen  beim  Atmen:  das  Atmen  dnrcb  die  Nase  ist  be- 
tthwert,  so  daJa  der  Mnnd  offen  gebalten  wird. 

3.  StOrangen  beim  Sprechen:  die  Stimme  erhält  einen  Nasal- 
Uiog,  weil  die  Verstopfang  der  Nase  die  reine  Aussprache  ver- 
bindert. 

3.  Stömngen  des  Gehörs  dnrcb  Anschwellang  der  Tuba  Snstaohii: 
in  der  Weise  können  Ohrenschmerzen,  Ohrensausen,  Schwerhörigkeit 
Uf.  entstehen. 

4.  Stömngen  in  der  Funktion  des  Gehirns:  die  von  Gute 
li»  genannte  Aprosexia  naealis,  anf  die  wir  kflrzUch  (in  dieser  Zeit- 
lAriß,  1903,  !Nr.  1)  in  Veranlassung  eines  Artikels  des  Prof.  Güte 
die  Aufmerksamkeit  gelenkt  haben. 

Die  ünteranohnng  sollte  im  Monat  September  stattfinden,  nnd 
■wi  tu  diesem  Zwecke  den  Lehrern  folgende  Schriften  zugeschickt 
vorden: 
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a)  Ein  von  dem  GesnndlieitBrat  angefertigter  AaSEug  einer  von 
Prof.  Gute  entworfenen  Skizze  der  krAnkliofaen  Abveuhungeii, 
um  den  Lehrern  die  nötige  Saohkenntnü  sn  verleihai. 

b)  Ein  Ton  diesem  Rat  entworfener  Fragebogen,  weloW  tu 
dem  Lebrer  ansgeflillt  und  dem  Kat  eorüokgesandt  veidoi 
mnis. 

Diesen  Fragebogen  lassen  wir  bier  folgen: 

HüBter-FragebogeB. 

(NB,    NioliUntreffendM  iat  dt  atreiahen.) 

ProTinz _ „ — 

Gemeinde  „ - 

Schale .„™ — — 

HanpUefarer ^ _ — - 

Klasse  „„ „ _„ ■— 

Klassenlehrer ^^ _ „ --— 

Name  des  Schülers ™.-. -  — 

Vorname  (aasgeschrieben) .„,._,„„ -'— 

rr     1..    L.    männüch 
Geschlecht  - — z^--, — 
weiblich 

Gebnrts-Datnm  nnd  -Jahr _ _ — — 

{immer' 
mitam^^ 
nicht 
{immer 
mitonCer 
nicht 
Rechnen        ^    sehr,  etwas,  nieU 

3.  Bleibt  er  im  Lernen  znrOck?    \  Geschichte     \      „         ■         ■ 

KU» 

immer 

4.  Hat  seine  Sprache  einen  Nasalklaog?  {  mitsiiter 

nicbt 
nicht 

6.  Stottert  er?  {  immer 

mitontar 


{Kecnnen  ^ 
Geschichte  J 
Holländisch  i 

{imr 
mit 
nid 
{nit 
im 
mi 

{oft 
mi 
nii 


6.  Ist  er  schwerhCrig? 

oft 

7.  Klagt  er  Über  Ohrenschmerzen?  \  mitoatcr 

nicht 

8.  Haben  Sie  in  Ihrer  Schale  noch  Brflder  oder  Schwesteni   dieses 
Schülers,  fQr  die  ein  Fragebogen  ausgefällt  ist? 

Wenn  ja,  welche  ist  die  Nummer  des  betreffenden  Bogois?. 


B       Za  gletcber  Zeit  hat  Prof.  GuTR  oiü«  Sküze  über  die  Krnak- 

yi«ls!jiDptome    io    toto     mit     «in igen     Beilagen    veröffentlicbt    (bei 

P,  m  Rossen  in  Ärosterdain)    und    »war   xugnnsten  jen<tr  Jjehrer 

r  Eltern,  welch«  nfiber«  KrklArniig  Torlnngcn. 
Dieser  Skisze  entnahmen  wir   obenstehende  Einnelheiten.     Auf 
d»  Reenltat  der  Enqaet«  werden  wir  spBter  naraokkotumeu. 


Fftll,  d«r  lehrt,  wie  notwendig  {renane  intliche  tTnter- 
tnehiiDg  der  Kinder  in  Schalen  und  Anstalten  ist. 


Von 

KxEL  BALDSus-Wien, 
HauiiUehrer  »n  der  n.-ö.  Laii<leK-Tuubiitunim«ii&natal(. 


^  [mrovr  mehr  bricht  sich  die  berechtigte  Anacbaannj;  Bahn,  diilÄ 
dir  SchnUrzt  einen  heilbringenden  Faktor  in  den  UaTsnohmen  zor 
teperlichen  nnd  geistigen  Förderung  anserer  Jugend  bedentet,  wes- 
Üb  tcboD  iin  niftnoben  Orten  Arzte  y.n  Wltcliteru  über  die  Oe^iindbeit 
der  Sehnlkinder  bestellt  wurden.  Ist  die  Institution  des  Schularztes 
■''tioti  an   oSentliohen  wie  privaten  Schulen  als  eine  segenbringende 

I     Biinebtung  sa  hnteichnen,  so  wird  sie  b^i  geschlossenen  Instituten 

1     ain  »genannten  Internaten  zur  unbedingten  Notwendigkeit. 

I  Der  Verfasser  dieser  Zeilen  bat  im  Doppelhefte  3/4  des  XIII. 

Mrjisngee  1903  der  von   Dr.  Hkiimann  Gi'TZMAN.s-Berlin  heraus- 

ppbenen  3i^mHisch-pädagogise}iai   Monatssehrift   für  die  gesamte 

^ntUteilkunde  in  seinem  Aufüatxe:  „Die  Mitwirkung  der  Äriitv  bei 

io  Tiabetammenbildung"  darauf  hingewiesen  und  nfther  ansgefdhrt, 

Ui  beisptebweiae   in   Taubstnmmensnstalten    die  Wirksamkeit  des 

Bnstntes  allein  nicht  genügt,  sondern  dafs  vielmehr,  besonders  bei 

dtrBiziehang  nicht  vollsinniger  Kinder,  Spezialflrzte  zur  Mitwirkung 

W  dar  Loaaog  der  Bildungsaufgabe  herangezogen  werden  sollen,  wo 

nuMT   diea    nur    tanlich  ist.     In   dem    bezeichneten  Artikel  wurde 

^eäeD   f&r  Tauhstummensoatalten  die  Wichtigkeit  der  Mitwirkung 

in  Obreoarztes,   des  Spezialisten  fttr  Mnnd-,   Nasen-,   Bachen-  und 

'«Ukopfkrankbeiten.  des  Augen-  und  Zahnarztes  betont  und  eriiru^rt. 

Solang«   a&mtieh    nicht  Ärzte   Tür   ihre  besondere  Tätigkeit  als 

klirate,  Institutsarzte  für  Taubstummenanstalten,  Hilfsschulen  usw. 


durch  eigena  Ktirse  gründlicli  vorgebildet  werdön,  ist  die  Zt 
Kiebung  der  Spezialifit«n  oft  oaentbehrlicli.  In  einzelnen  FftUcot 
so  bei  operativen  Eingriffen,  wird  auf  die  Kunst  dee  Spezialant« 
nutUrlioh  immer  gebaut  werdeu  inUsseu.  Im  allgeioeinen  aber  wird 
der  durch  einen  besonderen  Kurs  für  seine  spezielle  Benifst&tigkeii 
an  Schulen  und  Anstalten  dieser  oder  jener  Art  vorbereitete  Haus 
a,nt  hinreichend  Gewahr  bieten,  dafs  in  jeder  Hinsieht  gesohebe 
vas  darch  Ürztliche  Kunst  verhütet  und  geheilt  werden  kann. 

Der  Anfang  zur  Vorbildung  der  Haus-  oder  Anetaltaärzte  fUi 
ihre  spezielle  Wirksamkeit  ist  bereits  gemacht.  So  bat  das  PreufsiMbi 
Kultusrainisterium  im  Jahre  1900  verfügt,  dafs  Ärzte,  die  an  eineai 
TaubstummeninEtitute  beschäftigt  sind,  zu  einem  dreiwOchentUcbei 
Bildungskurse  einberufen  werden,  der  alljährlich  au  der  Königlichen 
Taubstummenanstalt  zu  Berlin  abgebalteu  wird.  Auch  Bayern  sorgl 
in  ähnlicher  Weise  durch  einen  Kurs  an  dem  Königüoheu  Taub 
fitummeninatitute  zu  München. 

Im  uachfolgeuden  soll  nur  gnuz  allgemein  au  einem  besonderei 
Falle  gezeigt  werden,  wie  notwendig  eine  speciale  Ärztliche  Cntei 
wei^uQg  durch  solche  Kurse  flir  Haus&rKte  einerseits  ist,  wie  aiK» 
anderseits  eine  woohsame  Kontrolle  über  den  Gesund  hei  Uziutan 
einer  grüfseren  Zahl  in  einem  gemeinsamen  Heim  untergebracht« 
Ejnder  unbedingt  geboten  erscheint  und  ununterbrooben  aosgvtll] 
werden  soll. 

In  einer  mir  bekannten  Anstalt  —  Name  und  Ort  tun  niahtt 
Kur  Suche,  da  der  Zwet^k  dieser  Zeileu  nicht  ist,  Kritik  zn  fibwi, 
sondern  die  Erfahrung  des  einen  Falles  der  Ällgemeioheit  zunutM 
zu  machen  —  zeigte  sich  eines  Tages  bei  einem  Mädcheu  eine  leidit« 
Augenentzüudung,  ein  sogenanntes  , rotes  Auge".  Das  Kind  vurde 
notersucht  und,  da  sich  die  EntEÜndung  nach  einigen  Tagen  nocti 
nicht  gebessert  hatte,  in  apitalärztliohe  Behandlung  abgegeben.  Nach 
«LDiger  Zeit  knm  dos  Mfldchen  in  die  Anstalt  zurUck,  die  Eot- 
sünduogserscheinung  war  geschwunden.  Doch  siebe,  mehren 
Woübeu  danach  seigte  sich  bei  demselben  Madoben  abermals  etae 
Augenerkrankung,  die  als  die  sogenannte  AgypÜficheAugenentzandutg 
oder  Trachom  erkannt  wurde.  Eine  sofort  angestellte  gentm 
eptjKialar/tliohe  Untersuchung  aller  Zöglinge  ergab,  dafs  eine  grdlsen 
Zahl  derselben  bereits  such  erkrankt  war  und  eine  Anzahl  trachom 
verdachtig  erschien.  Katürlich  mufste  der  Unterricht  in  aUei 
Klassen  sistiert  werden,  da  man  die  gesunden  Schüler  in  ihn 
Heimat  entUels,   am  sie  der  Ansteckungsgefahr  zu  entziehen.     Am 


d«r  Behörden  sorgten  dafür,  dafs  selbst  diese  gesuDden 
Siodar  in  «mtsftntliolier  Überwacbnng  verbliebeii,  um  einer  event. 
VcnaUappang  vorzubeugen.  Die  traübomv«rdäcbtigen  Kinder 
UibM,  inliert  von  den  erkrankten,  die  Torge§cliriebeQe  Zeit  unter 
Mluto  Überwaehang  in  der  Anstalt.  Die  Erkrankten  wurden 
m»i  wlgenftneUiohaD  Behaodlang  unterworfen.  So  ward  aus  der 
rnt«rriebtsansta]t  ein  Spital.  Honat«  werden  vergehen,  ehe  das 
Tatbom  bei  allen  davon  Befallenen  geschwunden  sein  wird.  Und 
dt  tot  Uonat«  nacli  der  Auabvilung  des  letzten  Knuikhoitsfalles 
jit  KoDtomazfrist  endet,  kann  der  Unterriebt  der  Erkrankten  erst 
diu  wieder  beginneD.  Die  Gesundgebliebenen  werden,  ßrtlioh  voll- 
Modig  von  den  Erkrankten  gctreout,  iu  ihram  weiteren  Bildnog» 
luge  keine  Einbafse  erleiden.  Leicht  llkTst  sich  aber  ermessen, 
nick  Nachteile  eine  solche  Epidemie  den  Erkrankten  bringan 
«irj,  b«  d«o«u  der  Unterriclit  solange  ansge^itzt  werden  mufs! 
Cad  welch«  Opfer  an  Geld  mllssen  gebi-aoht  werden,  bis  wieder 
(Mnag  tmd  GeeunduDg  eintritt!  Diese  und  ähnliche  Gedanken 
n>  die  WMtexen  Soblukfolgeruugeu,  die  sich  jedem  von  selbst  w 
fin,  mflgen  hier  soerortert  bleiben.  So  weitgehend  such  solch 
nni^iififitiiiiii  Erfahrangea  in  ihren  Folgen  sein  können,  kann  doch 
ÜMadem  die  Verantwortung  unfgebflrdet  werden.  Selbstredend 
liUn  alle  Faktoren  in  vollster  Füichterrüllung  gebandelt,  um  doa 
«Bdal  «Dtdeekte  Cbel  r.u  imkampfeu.  Aus  der  bOseu  Erfahrung 
i^  <^bt  sieb  die  weise  Lehre,  wie  wichtig  und  wertvoll  spezial- 
Wliaha  Dnlersnchungeu  und  Überwachungen  —  nicht  nur  hin- 
ttttlidi  des  GwichtasinoRg,  sondern  z.  ß.  auch  betrult's  des  Za- 
ihttiui  der  Lungen  der  Kinder  «^  in  geschlossenen  Anstalten  tot 
lUm  und.  Die  in  Mitleidenaobaft  gesogene  Anstalt  wird  in  Zukauft 
■■  Verhütung  AhDlicber  Vorkomnioisae  ihre  fürsorglichen  Ein- 
Bdrtaaigfla  oocb  vermehren.  Möchten  dies  aber  auch  diejenigen  tun, 
&  dorob  ein  gütiges  Geschick  vor  ähnlichem  Cnsegeu  bis  jetst 
nndigQt  geliehen  sind!  Zum  Zu-nck«  dieser  Warnung  allein 
nrign  diese  Zellen  der  Veröffentlichung  zugeführt.  Mochten  aber 
Oob  Erfahrungen  ähnlicher  Art,  die  an  anderen  Orten  gemacht 
nnkn  und  werden,  der  Ölfttnllichkeit  za  Nutx  and  Frommen  der 
AUgesieinbeit  bekannt  gegeben  werden !  Dana  erfahren  und  arbeiten 
*ü  .einer  für  alle,  alle  für  einen-,  wie  ea  der  Zweck  der  mensch- 
Um  Geeellachaa  erfordert! 

For    den    Kichtarzt    sei    hier   noch    beigeffLgt,    dafs   sich    dos 
Ibchom    an    den   Schleimhäuten   der  Innenseite  der  Augenlider  In 
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Form  von  Griels  UDd  KOmöhen  neigt;  aber  nicht  jede  Art  Grie^  ist 
sohon  Trnchoml  Das  ErkeniieD  deKs«lbeu  ist  DHtUrlich  Sncho  d« 
Angäoarztee,  Das  Trachom  verursaclit,  wemgsteas  in  seinen  tut 
tüBg^n,  keine  Sckmer»en.  Wie  gefährlich  aber  diese  GDtzüDduof 
werden  kann,  nnd  wie  notwendig  daher  ihr«  Bohaiulliing  ist,  mBj 
auB  der  hier  wiedergegebenen  „Beiehrung  für  Trachomknuüt 
einem  Wiener  Spitale  stammend)  gefolgert  werden. 

„Da«  Tnichom   (die  ägyptische  Angenentzündtmg)   ist   «iae  tu 
steckende  Krankheit,    welche  durch  Veroachlässiguag  zur  Bund! 
fuhren  kann. 

Ein  Truchomk ranker  kann  seine  AogehörigfiD,  alle  nis 
Wohnungsgenossen  mit  dieser  Krankheit  anstecken,  Die  Übet 
tragung  der  Krankheit  geschieht  sehr  leicht  durch  Handttlchei 
Tneubeiitllohor,  Wasclibeoken,  Wascfawasser  nnd  durch  alle  änderet 
Dinge,  welche  mit  dem  kraokeu  Äuge  in  Berührung  gekommen  sind 

Es  mufs  daher  der  Krauke  alle  diese  Gegenstände  eigens  fik 
sich  haben  and  nicht  mit  endereo  Perso»en  gemeinsohaftlich  ge 
brauchen  1 1 

Ist  bereits  jemand  von  den  Angehörigen  oder  Wohntmgsgesosaa 
erkraukt,  eo  aoll  möglichst  bald  ein  Augenarzt  befragt  werden."  ^ 

Mügen  diese  belehrenden  und  die  vorhergehenden  weoigto 
warnenden  Worte  einzelne  nnd  Gemeinschaften  vor  den  Polgen  d« 
hier  zur  Sprache  gebrachten  Gefuhr  bewahren,  indem  sie  jedermsmi 
ermahnen,  keine  Einrichtung  aufser  Äuge  zu  lassen,  welche  iii 
eigene  Gesundheit  und  die  unserer  Jugend  vor  allem  zu  schQts« 
geeignet  istl 


Zur  Frage  der  Desiofektion  entliehener  Bnclier. 

Von 
Dr.  BBNOA-Berlis. 

Die  Übertragbarkeit  ansteoVender  Krankheiten  dnrch  Gebisu« 
gegenstände  ist  seit  langem  bekannt  und  hat  üu  gesetzlichen  Vei 
hutungsma&regeln  gefährt.  Jedoch  ist  ein  Gegenstand,  der  hesoodei 
viel  von  Hand  zu  Hand  geht  und  gerade  vielfach  in  Krankenstube 
zu  finden  ist,  noch  wenig  in  hezug  auf  seine  AnüteckungsfUiigke 
beachtet  worden:    das  entliehene  Buch,    ob  dasselbe  nun  «üu 


bibliotbek,  einer  Volks-  oder  einer  SobUlerbibliothek  enUtamm«. 
'Qigwwftrtig  beginnt  man  &ucb  dieser  Frage  Interesse  zuzuwenden: 
nd  swai  ist  England  durin  voraugegangen,  ^'e^bütan^a[^a^sregeln 
«mflhreD;  rereinzelt  besitxen  aach  SUidte  daranf  bejEilglioh»  Ver- 
(riHngvn;  im  allgemeinen  befindet  sicli  die  Siiclie  jedoch  noch  im 
8li£am  äer  Versnclie. 

Dsa  Vorgehen  in  England  ist  folgendes:  Jede  auiiteokende 
Kntltbsit  muls  dort  der  Polixei  gemeldet  werden;  diese  bennch- 
■kbtigt  die  Bibliotheksrerwnltuogen,  und  wenn  ein  Buch  in  ein 
Hn  Btugflliehen  war,  wo  ansteckende  Krankheiten  gemeldet  sind, 
n  vird  dMselbe  einer  Desinfektion  mit  Formnlia  unterzogen 
(AlCOOTT,  Tolkibibliothek  and  V'olkslesehulle,  eine  kommunale  Ver- 
1896). 

In  Ungarn  sind  Cntersuchnngen  auf  Betreiben  des  Lande»- 
ans  fär  Hygiene  in  Budapest  durch  KitACSK  onj^estellt  worden. 

Jbe  bat  festgestellt,  dafo  in  viel  gebrancbten  Büchern  sielt 
utlreiabe  Infektionsstoffe  finden;  er  scUiAgt  vor,  die  BUoher  durch 
iMintadea  WasMrdumpf  xu  desinfizieren,  was  in  einem  geeign«t«o 
Apparat  ohne  Beschädigung  derselben  darohzofahren  ist  (Zcitsckr. 
t-Ifyg.  H.  iHfektion^cnuikh.,  Bd.  37,  S.  241). 

In  diestr  Zeitschrift  [Jahrgang  1903)  ist  ein  Bericht  des 
Jamt  of  Amerie.  J/crf.  Assoc.  Nr.  16,  wiedergegeben,  wonaob  in 
Bnfido  von  Beamten  dos  Gesundheitsiat«  die  Desinfektion  der 
Sckoflrteher  voigenommen  wird,  und  zwar  ebenfalls  mit  Formatin- 
itaifka. 

In  Wien  ist  im  Jnni  v.  J.  eine  amtliche  Verfügung  erschienen, 
dmh  welche  die  stfidtisoben  Bezirksfirzte  angewiesen  werden,  die 
Stkulrcqnisiten  derjenigen  Schüler,  welche  ansteokeude  Krankheiten 
^nthgeiBMbt  bähen,  entweder,  wenn  die  Partelen  damit  ein  verstanden 
toi,  ED  vfliatcfaten  oder  einer  Desinfektion  durch  Formalin  zu 
nttniaben. 

In  Deotscbland  hat  bereits  im  Jahre  1897  Lio>f  für  »eine 
Pronotianaarbeit  UntersucbuDgen  darüber  angestellt,  ob  gehmuchte 
Btthei  lebens^bige  Keime  «nsbeokender  Krankheiten  enthalten,  and 
W  eine  grofse  Anzahl  solcher  Keime  in  Leihbibliotbeksbachero 
md  inf  Papiergeld  gefunden.  Er  gibt  an,  dals  er  durch  Formalin- 
•iUKfta  «Dt  vullkummen  sichere  Sterilisation  herbeigeführt  habe. 

Li  Beriin   bat  auf  Anregung  der  Berliner  Stadtverwaltung  das 

Institat   für   Infektionskrankheiten  Versuche   über   die  An- 

BgsfJihigkeit  gebrenchter  Bücher  angestellt.    Die  Resultate  der 


DntersachungeD  Hegen  in  der  eben  er.schieuenen  Schrift  des  Dr. 
TüLESCü;  ..Beitrage  zur  Ätiologie  der  Tuberkalose"  vor. 
Dr.  M.  hkt  zwei  Reihen  von  Büchern  axts  Volksbibliotheken,  nnd 
swar  nur  auf  Tuberkelbazillen  untersucht;  die  erst«  Betho  b«etiuid 
nus  Bücheru,  die  zwei  Jiibre  und  darunter  in  Gebranoh  nareo. 
Von  den  Tieren,  die  mit  den  in  diesen  BUch&m  gefundenen  Keim«D 
geimjift  wurden,  erkrankte  keiue»  an  Tuberkulose.  Dio  xweit«  B«iho 
von  Büchern  war  drei  bis  seobe  Jahre  in  Gebranch;  tob  deo 
geimpften  Tieren  erkrankte  ca.  ein  Drittel  an  Tnberkulow,  Dr.  M. 
schlieret  daraus,  dafs  i<icb  die  Taberkelbaxillen  wohl  nur  auf  dem 
feuchten  Schmutz  viel  und  jahrelang  gebrauchter  Btl«her  halten, 
wahrend  reinliche  Bücher  einen  schlechten  Nährboden  abgeben. 
Jedoch  glaubt  er,  dafs  auch  letztere,  wenn  sie  ans  der  Hand 
eines  Tuberkulosen  schnell  in  andere  HQnde  kamen,  die  Ad- 
flteoknng  Übertragen  können.  Er  empfiehlt  zur  VerhOtang  einer 
Infektion  insbesondere  die  Äusmerznng  beschmutzter  Bücher,  diu 
Anbringen  von  Plakaten  in  den  Bibliotheken,  worin  aufmerksam 
gemacht  wird  auf  die  Gefahr,  beim  Umdrehen  der  Blatter  deo 
Finger  zu  belecken,  da  hierbei  die  Bazillen  auf  dem  nfiohsten  Wege 
in  den  Mund  gelangen,  und  sodann  auf  die  Notwendigkeit,  nach 
dem  Lesen  sich  die  Huode  zu  waschen  etc.  Auch  er  empfiehlt  die 
Desinfektion  durch  Formalin;  jedoch  müfsten  die  Bücher  tagelnDg 
den  FcrmalindUmpfen  ausgesetzt  bleiben. 

Diese  Vorsiohtsmafaregelu  sollten  ganz  besonders  auf  unsere 
Sohiilerbibliotheken  Anwendung  finileu.  Sollte  auch  die  Go&hr 
einer  Übertragung  der  Tuberkulose,  wie  Prof.  Bbuuino  im  Verein 
für  innere  Medizin  unlüngst  erklärt  bat,  mindestens  eehr  IIbe^ 
schätzt  werden,  so  besteht  doch  eine  solche  für  die  akuten  Infektions- 
krankheiten, BpeKiell  fUr  Scharlach  und  Diphtheritis  (Pocken 
kommen  ja  bei  uns  glücklicherweise  nicht  mehr  in  Betracht).  Bb«n90 
wie  es  zweifellos  feetgeeteJIt  ist,  dafs  durch  Spielsachen  eine  InfektiOB' 
stattfinden  kann,  so  dürfte  es  wohl  keinem  Zweifel  untertiefreo,  dafo 
durch  Bücher  eine  solche  mßglich  ist,  vielleicht  in  erhtihcem  Mafsa, 
da  der  Infektionsstofr  hier  von  Luft  und  Licht  ahgeacblosaen  ist.! 
Und  zwar  sind  die  Chancen  der  Übertragung  in  SchülerbibliothekeB 
Km  gröfAten,  da  Aas  Legepubtikum  hier  aus  Kindern  bettteht.  Daher 
sind  die  Uafsregeln  rar  Verhütung  der  Infektion  hier  doppelt  geboten: 
Entfernung  beschroutKter  BUcher,  Belehrung  der  Schüler  dureh 
Plakate,  event  durch  Eiuklebeu  einer  AnweLiurig  in  die  BUcbec 
selbst.    Sobald   die    geeignetste  Art  der  DesinfektioD  von  Bd 


sUt    sein    wird  —  und   dns    Berliner  Knrntoriuni  der  Volks- 

ItötbekAn    und  Lwwhnllea  beschäftigt   sieb  gegenwärtig   sohr  sio- 

gltintd  mit  dieser  Frage  — ,  sollte  dit^,selbe  »o  btild  ula  möglich  aacb 

in  vanRot  Scfaülerbibliotbeken  Auftiuhnie  finden.     Aooli  würde  es 

lieh   Mhr    empfehlen,    wenn   eine   spezielle  Desinfektion  der  Schal- 

bBoW   und  Hefte,    wie  sie  in  Wien  angeordnet  ist,    auch  bei  nns 

u^effthrt    wQrde.      Gorade    in    der    Rekonvaleszenz    benutzen    die 

SiDder    ihre    Schntreqiiisitet).      Die     allgeraeine    Desinfektion    der 

Wtbmng  reicht  aber  für  die  ßUcher  nioht  nus.    die,    wie  oben  er- 

rtfatt,  einer  ganz  b«»ondor«n  Befaundtang  bedarfen,   um  gründlioh 

toiliciert  kq  »ein. 


Votwendigkeit  nad  Wirluaniktit  des  Arztes  in  der  Hilfucfanle. 

Ven 

Fbawz  Pkenzel, 
Iiaiter  der  ftCdttecbea  Hiirnuhulo  ku  Stotp  i.  Pom. 

lUt  drei  AbbUduDgen  im  Text. 

Der  ßrlaft  des  prcuTtiiNcheD  Kultti»miui(iteriunu  vom  6.  April  1901 
—  LM1I.A.  Ü60(i  —  wünacht  für  die  Hil&schnle  Brztliohe  Mit- 
virknng  bei  dear  Aufnahme  und  Bntlasaung  der  Schüler. 
Omit  spriobt  er  zugleich  die  Notwendigkeit  eines  Schularztes  ftlr 
üt  HilEnchale  aoa,  ohne  jedoch  sonst  weiter  atif  die  Funktionen 
eu«  fdobeD  eingehen  od«r  seine  Arbeitagebiete  naher  bestimmen  zu 
mllen.  Di*  lostitutioa  des  Schnlnnites  fUr  die  Hilfssohole  wird  min 
aUgemein  anerkannt  und  auch  durchgeführt  werden,  allein  es 
in  der  {{«greniiuiig  dea  Umfange«  und  in  der  KegtUung 
ht  sdittlArztlichen  Tätigkeit  noch  manche  eigentümliche  Auffassungen 
n  beatehen  nad  Teraohiedene  Unklarheiten  zn  herrschen»  so  dafs  es 
gekUn  erscheint,  die  Schulurstfntge  für  die  Hilfsschule  einer  Er- 
Irtmog  immer  wieder  zu  unteizieben,  besonders  auch  deshalb,  weil 
■M  Beihe  wichtiger  Unterfragen  noch  immer  der  Ltlsung  harrt. 

Warum  bedarf  gerade  die  Hilfsschule  so  notwendig  eines  Sehnl- 
latatf  Diese  Frage  deckt  sich  mit  der  allgemeinen  i^chularztfroge, 
wd  ihre  Beantwortung  wird  uns  um  so  leichter  fallen,  als  die  Not- 
msdigkeh  des  Scfanlarztes  im  «llgemeiQen  und  prinzipiell  sugegeben 


Beztehang,  soudsrn  nuch  in  körperlicher  BeschafTeoheit  von  der  Norm 
abweichend  geartet  ist,  bedarf  einfsab  des  Ärztee  ebeoso  driogetid 
wi«  doH  Pädiigofen.  Allein  falsch  wfiie  es,  zu  behaupt«D,  daJsuDMr* 
Schäler  iniiter  Elranke  in  der  landlftufigeu  BedentuDg  d«8  Wortn 
seien.  Der  ÄugenGchein  lehrt  im  Gegenteil,  dafs  viele  von  iboeD  ääi 
durch  bluheude  Gesundheit  und  ki)rperltobe  Tadellosigkeit  auszmohDe 
und  nur  in  ihren  Gehirafanktionen  Mfliigel  aufweiseo.  Der  weitab 
grOfste  Teil  der  Hilfsschulschüler  jedoch  kann  ab  körperlich  anor 
ju,  als  körperlich  krankhaft  bezeichnet  werden.  Bei  genauer  Be<i\ 
ttchtuDg  lassen  sich  eine  ganze  Reihe  anormaler  bezw.  krankhafb 
Krscheinungen  in  ihrer  Eörperkonstitution  erkennen,  die  gewOhnlk 
selbst  von  Laien  bemerkt  werden.  Im  ganeea  i&Wt  bei  diesen  Kinde 
die  eigenartige,  wenig  Energie  bekundende  Kflrperhaltang  auf. 
in  allgemeiner  Muskelsohwfiche,  graduell  und  indiridueU  natttrli« 
sehr  verschieden,  ihre  Ursache  bat.  Der  Gang  ist  bei  vielen  va| 
kend,  schleppend  und  oft  mehr  oder  weniger  unsicher.  Die  B«il 
«eigen  sich  bei  manchen  eingebogen;  der  Körper  wird  überm« 
nach  vorwärts  gebeugt,  der  Kopf  sitzt  mitunter  haltJos.  Nicht  seit 
beisteht  ein  ganz  bedeutender  Grad  vou  Ungeschicklichkeit  und  (Ja 
Sicherheit  in  allen  ihren  Bewegungen;  einige  zeigen  eine  allgemein 
Unruhe  (A^liUlt)  in  ihrem  Verhalten,  andere  dagegen  ersehe 
fitoropf  und  apathiKh.  Einzelne  Individuen  sind  auch  t«ili 
gelähmt  und  mit  verschiedenen  Mifshildungen  und  Eutartungsfeble 
behaftet.  Der  Geeichtsausdruck  erscheint  in  mancheu  Fällen  geil 
loiü,  das  Auge  matt,  stierend  oder  uusicher.  Die  Gesichtsfarbe 
häufig  ungetiund,  bleich  und  anrein.  Die  Stirn  zeigt  sich  oft  nie 
die  Seh lilfenb eine  wie  eingedrückt  und  das  Hinterhaupt  abgeplatti 
Audere  »normale  Schüdel formen  sind  in  grofser  Menge  wuhrxunehmc 
Bei  vielen  lassen  die  Sinne  verschiedene  Defekte  erkennen; 
eohwäobe.  Schwerhürigkeit,  herabgesetittes  Gefühl  usw.  »ind  oft 
finden.  Manche  weisen  Wachstumshemmungeu  und  mangelbaf 
Ernährungszustand  auf;  Sparen  htisartiger  Krankheiten,  ja  selb 
Kmnkheitskeime  verschiedener  Art  sind  nicht  selten  vorhanden.  Ul 
konnte  des  weiteren  noch  mehr  derartige  anormale  oder  krankba 
Erscheinungen  in  körperlicher  Beziehung  bei  diesen  Kindern  al 
zählen,  so  mannigfach  und  reichhaltig  sind  sie  hei  ihnen  vertreb 
Allein  schon  der  Hinwei«  auf  die  bisher  aufgezählten  krankhaft 
Symptome  dürfte  genügen,  um  die  Notwendigkeit  und  das  Bedürfnis 
von  Sohulär»teu  für  die  Schüler  der  Hilfsschule  hinreichend 
griludct  zu  Hchou. 


Bwpi«le     ftrztUcber    WahroebmaDgeii     über     die    Torbmitnog 
E'r  :r  lieh  er    Q«brecbeD    bei    Mhirach»iniiif>on    Kindern    mAgen 

'  TOTStchenden  Schilderongeii  bestätigen.  Dr.  Caissel  ia  Berlin 
k  m  ca.  180  Kindero  Untersnchnn^D  vorgenommen;  von  diesen 
■ftn  30  körperliche  Milsbildungen,  rbachitisch  wnron  56,  xm- 
IHflglod«  S«h«chttrfe  hatten  11,  AbscbwAchuD^  des  Gehürs  2Ü, 
UWafteB  Gebi&  83,  Hindemisae  in  der  Xaaenatmung  öl  und 
$pMliMil«r  43.  Dr.  Doli,  in  Karlsruhe  bat  bei  72  Schalem  der 
fatig«  Hil&TCbnle  folgende  Mangel  vorgefunden :  Behinderung  der 
Baeutmong  bei  17,  minderwectiges  Sehvermügen  bei  46,  Schwer- 
ktri^eit  b«i  14,  Störungen  dor  Sprache  bei  18,  Abnormitnten  des 
6«ng«  nnd  der  sotisti^en  koordinierten  Mueketbewegungen  bei  10 
WbA  ansgesprocheiie  psychopathisehe  bezw.  neuropntbiscbe  BelastuDg 
ket  8  Kicdeni.  Aooh  Dr.  Laqdkr  in  Frankfurt  a.  M.  welfs  Über 
Ihobdia  Wahrnehmungen  aus  der  Frankfurter  HilfsKchulu  zu  be- 
ndilciL  Es  sei  noch  bemerkt,  dals  ein  bedeutender  Prozentsatz  der 
BUfMclialsebtiIer  im  Körpergewicht,  Knoohetibau,  in  der  Kfirperlänge 
«ad  ItaskelbildoDg  weit  hinter  dem  Durobsuhuitt  xurüokbleibt.  Mit 
Seebt  kaooea  dieee  Kinder  darum  auch  als  körperlich-minderwertige 
Geiehfipf«  boseichnet  werden. 

Nicht  minder  grofs  ist  die  Zahl  dor  nnonnsleu  seelisofaeu 
baebtiiiasgen  bei  den  St^hfllem  der  Hilfascbnle.  Viele  sei^n  eine 
■nglDiBite  AaRiassuiig der  Aufsendinge;  die  Wahrnehmung  ersoheint 
Wundert,  flQohtig  oder  eioaeitig.  Vom  Aufmerken,  Beobaohtvn,  Ver- 
gleiel»D,  Überleben  tutd  Urteilen  kann  oft  wenig  verspürt  werden. 
Die  Sprmobe  erfolgt  in  einigen  Fällen  flohwerfaltig,  in  anderen  papa- 
gHwaitig  plapperhaft,  nicht  e«It«n  sind  Siinicbstaraagen,  Sprach- 
Btagel,  ja  selbet  Sprachlosigkeit  vorhanden.  Zu  diesen  Knicbeinungea 
ttetn  DDch  oft  Krämpfe,  Bewafsiseinsetörungen,  nitcbtliches  Auf- 
•duieken,  Bettnilasen,  Wntaoftllle,  Zerstörungstrieb,  Sammeltrieh, 
SlslÜBiioht,  Neigung  xur  Verubung  von  (JiaasamkeLten.  Pyromanie, 
nnebied«ae  Perversitäten  und  sexuelle  Verirrungen  hinxu.  Es  bandelt 
■cfc  bei  dteeen  lodirtdueu  in  seelischer  Bexiehuiig  geradezu  um  eine 
Knmig&ltigkeit  and  Vielgestaltigkeit  der  Zustande  und  Bneheinungen, 
*ie  ne  sich  alle  kaum  sohildero  lassen.  Eine  fiulserst  bunte  Muster- 
kirte  aller  nur  denkbaren  Kombinationen  und  Möglichkeiten  geben 
ha  Schaler  der  Hilfsschule  in  ihrer  Seelenverfassung  ab.  Ebenso 
nncbiedeaartig  und  manuigCoeh  sind  die  Formen  und  Grade  der 
whwachen  Begabung;  mau  findet  kaum  zwei  Individuen  unter  ihnen, 
di«  aicb  «ioander  auch  nur  ähnlich  in  ihren  Seelenaolagou  waren. 
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Nfflcb  diesen  Darlegnn^D  mafs  es  selbstverBUndltch  erscheinen, 
d&fa  die  Hilfasohule  des  Arztes    ehenso  dringend    wie  des  Päda- 
gogen bedarf;   es  kanu  sich   in  der  Folge   ulso  nar  darum  handtln, 
welche  llIiiranabnieD  der  Arzt   bei  der  Grziebuag  und  Dnt«rweiBung 
derHilfsschuUchUter  zu  trefft»!!  bat,  bezw.  welche«  seine  Punk tiouea 
in  der  Hiifssubule  sein  werden.    Vorausschickend  itet  gleich  bemerkt, 
dab  die  Hilfkscbale  in  erster  Linie  eine  Erziehungs-  und  Unterrichts- 
anstatt  ist,  mithin  eine  pädagogische  und  keine  sanitäre  Einriobtong 
bedeutet     Daher  puftt  fdr  sie  auch  keine  ftrztliube  Leitaog,  Beanf- 
siebtigung    oder  Kontrolle.     Es    würde    deshalb    mUbig    erscheinen, 
weitere   Erhehutigen    iu    dieser    Beziehung   ansustellen ;    die  Greet- 
regulierung  zwischeii  dem  pndagogiEobeu  und  ^/tlichen  Arheit^bicte 
in  der  Hilfsschule  kann  auch  nicht  derart  vorgenommen  werden,  dali 
sich  eines  um  das  andere  nicht  za  kümmern  hfttte.    „Der  Arst  mala 
vielnrtehr    bei    seinen    medizinischen     und    dintischen    Verordnungen 
pädagogisch,    der  Erzieher    und  Lehrer   im  Sinne  wahrer  Heilkun^ 
verfahren;   beide  mUBsen   also  nach  einem  gemeinschaftlichen  Plaifl 
arbeiten."     Nnr  aus  einer  gemeinsamen,  im  Sinne  dieser  Forderong- 
ausgeführten  Wirksamkeit  wird  sich  allmählich  eine  wissenschaftliche 
Zusammenstellung  der  für  die  Erziehung  und  Bildung  der  Hilfeschni- 
sohUler  nötigen  Mafsnahmen  und  Grundslitzo  gewinnen   lassen. 

Nach  den  aligemeinen  Dienstanweianngen  für  Schul&rzt« 
die  Aufgaben  der  äohulhygiene  gewtihnlich  folgende  Punkte  umf 

1.  Die  Hygiene  der  ftufseren  Bedingungen  des  äoliullebeiia, 
des  Schulgebaudes,  der  Schul  ausstattung,  der  Lehrmittel  nsw. 

2.  Die  Hygiene  des  Unterrichts. 

8.  Die  Hygiene  des  Schalers.  

Auf  diese  Punkte  dürfte  sich  auch  die  Tätigkeit  und  Wirksam- 
keit dce  Schularztes    iu   der  Hilfsschule  erstreuken;   allerdings  wird 
seine  Betfltiguug  hier  sich  wesentlich  anders  gestalten  mOssenalsaa 
den  übrigen  Sobnlanstalteu.  Während  er  an  den  gewöhnlichen  Schalen 
die  Anordnungen  in  hygienischer  Rezinhung  einfach  mit  den  For 
rangen    einer    rationellen  Schulhygiene    in   Einklang    bringen    wi 
kann  er  seine  Mafsnahmen  an  der  Hilfsschule,  wenn  er  hier 
reich  wirken  will,  nicht  ohuo  Rücksichtnahme  auf  ihre  EigentQinlic^ 
keiten    treffen.     Die  Hilfsschule    ist    eine  Sondernnstalt    mit   ba^ 
sonderer  Organisation  and  mit  besonderen  Erziebunga-  and  Untemohfl 
mafsnabmen.     Wie  »ich   aus    der  allgemeinen  Pldagogik  allmKhlich 
die  Hilfsech nl Pädagogik  mit  ihren  modifizierten  Grundsätzen,  welch« 
dorcb    die   Eigenart   des  Sobüleromterials   bedingt   werden,   henuu- 
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^^Hl,  so  wird  aidi  auch  atu  der  allgemeinen  Schulhygiene  eine 
taEnodcre  Hj^ien»,  dt«  der  Hilfasahulen  und  ähnlichen  AnstalteD^ 
■tvitkelo  mUssen,  welche  den  hier  LcsUitietidon  unormuIeQ  Verb&lt- 
MMo.  CiBst&ndeD,  BrsoheinongeD  and  Sitaatioaeo  Bechnnng  zn 
h^  haben  vird.  W«nD  wir  einer  individuellen  Heliaud  lung 
in  der  Hedizio  und  Pädagogik  im  sllgemeinen  diu  Wort  reden,  eo 
wffdea  irir  nicht  nmhin  können,  anch  auf  dem  Qebiet«  der  Hil&- 
Ktiulbecliebangon  in  r11«d  Dingen  weitj^ehende  Individualisierung 
IUI  Geltung  kommen  za  Irswu. 

Qs  gilt  ab  selbstverstftndlioh,  daTs  die  Hilfsschule  ein  eigenes 

SdmUnti»    oder  wenigsten«  besondere  lUume    in   einem  Sohulhause 

Uutnn  mOTete,  zu  weichen  auch  alle  erforderlichen  Nebenraume  und 

NfbenuilageD,    ein  Spielpiati:  und   ein  Schulgarten  gehfiren  sollten. 

Ailtiii  die    weise  Sparsamkeit    mancher   stUdtischen    Behörden    hat 

mU  Miten  (Oa  die  Hil&schule  kleine,  dampfe  Zimmer  Überwiesen, 

nß  in  ansnuigierten  Volkttsciiulgebfluden   oder    in  Mietshausern,    die 

muicliiiial    an    chronischem    Licht-    and    Luftmangel    leiden.     Dufa 

1^«  Zustände   im  Interesse  einer   gedeihlichen  Schulhygiene  ver- 

arttih  werden   mOsAeo,    li^   auf   der    Hitnd.     Unsere  Schiller    mit 

ibno   maimigfacheii  kArperüchen    MitngelD   brauchen    za  ihrer  ICut- 

»ieklang  mehr  Liebt  nnd  Luft  als  gesunde  Kinder.     Der  Schaden» 

*cM«T    ihnen    ans    ungOnstigeo    Wohnungs-    oder    unzulänglichen 

SdinlrerhfiltniBsen   erwächst,   ist  in   der  Tat   recht   beträchtlich  and 

riri  ^^r,  ab  man  xti  glauben  meint.    So  hedurfen  schwach  begabte 

Kmdar   intensiver   Sinneereizungen,    wenn    diese  nachhaltig   wirken 

toUtn.    Wenn  dud  z.  B.  die  Liohtverhältnisse  der  Sobulzimmer  un- 

gthutig«  sind,   so  werden  all«  Suhfilor,  die  au  Sehschwache  leiden, 

niTollkommene  LichteindrQcke  empfangen   und  durnm  dauernd   un- 

nllstudige  WahroefamUDgen   machen.     Dieser  Zustand    wOrde   fiir 

dl«  Folge  eiuen  bedeutenden  Ausfinll  von  Wabruobmuugen  fUr  eine 

gnue  Qnippe  von  Kindern  bedeuten,    welche  dadurch  natnrgemäEs 

m  iber  geistigen  Entwicklung  arg  geschädigt  würden.    Ebenso  laTst 

o  nch  erklftren,  dafs  der  Aufenthalt  iu  dumpfijn  Käumvn  für  diese 

Kiodsr  mit  ihrer  oft  geschwUchten  KOrperkonstitutioo  von  den  nach- 

tahgsten  Folgen  für  ihr  Allgemeinbeßnden  begleitet  sein  wird. 

Bei  der  Anlage  von  Schulgebäiiden  sind  die  nächste  Um> 
fcbong  und  die  soDstigen  lokalen  Verhältniese  des  Bauplatzes 
nnr  eingehenden  Prüfling  su  untericiehen.  Das  Gebäude  darf  auf 
fcoara  Fall  du  errichtet  werden,  wo  sich  Fabriken  mit  hohen  Si'^fatoleo 
h£wlea  oder  iDdustiie^baude  liegen,  welche  viel  Lärm  verursachen. 

5' 


So  ist  mir  bekannt,  da&  eine  HitfHschule  in  der  Kibe  «ioer  Fisoh- 
rliaoherei  lieget;  der  Rauoh  aus  der  Raucberanstalt  belustigt  oft 
Schüler  und  Lehrer  in  uuangeiiehinftr  Weise.  Dafs  dabei  lungenkrank« 
Kinder  arg  geschädigt  werden,  erscheint  gewifa.  Der  Bftuplutc  mit 
Buch  die  Möglichkeit  der  Anlage  eines  bequemen  Spielplatzes  nnd 
eines  nusretcbenden  SohnlgartenR  bieten.  Die  Zneokmäl^igkeit 
einer  geeigneten  Vorbildung  der  schwKchbegshteo  Kinder  für  prak- 
tische Beiätigungen,  namentliob  die  Anleitung  im  Gartenbaa,  wird 
immer  mehr  erkannt  and  gewürdigt;  daher  ist  eiS  nötig,  den  Sohfllern 
sobon  wahrend  der  SohuUeit  Gelegenheit  und  Auleitimg  zu  prak- 
tischen Beschäftigungen  zu  bieten.  Aus  diesem  Grunde  mau  in  dem 
Bauplan  des  Sühulgebäudes  auch  die  Einrichtung  von  Schüler- 
werkstfUten  vorgesehen  werden.  Wünsohen.swert  wäre  es  f*m«r, 
wenn  jede  Hil&eohule  einen  Spielsual  bekäme,  in  welchem  nicht 
nur  etwaige  Spiele  abgehalten  werden  könnten,  sondern  in  dem  anch 
die  öffentlichen  Feierlichkeiten  (Weihnachtwbeaoherung.  Kaisergeburt»- 
tagsfeier,  Eiternobende  usw.)  stattfinden  kAnnteo.  Bndücb  murste 
jede  Hilfaschule  auch  ihre  eigene  Badeeinrichtung  besitzen,  damit 
sie  umibhangig  von  anderen  Si-hulanstallen  ihren  SchUlern  die  Wohl- 
tat zweckmiiTsiger  Bikder  gewähren  konnte.  Es  wirkt  nichts  störender, 
als  wenn  beim  Baden  Hindernisse  oder  Schwierigkeiten  za  nmgeb«a 
sind,  die  in  der  Regel  dann  entstehen,  wonn  fremde  Badestttttcn 
besucht  werden  müssen. 

Die  Hilfsschule  soll  zwecks  Vermeidung  weiter  Schulwege  cen- 
trale Lage  im  Schulorte  bekommen.  In  grorsen  Städten  würde  <S 
aidi  empfehlen,  in  den  verschiedensten  Stadtteilen  kleinere  Systeme 
von  Hitfäsohnlen  einzurichten,  um  nach  Möglichkeit  weite  Schulwegs 
zu  verkürzen.  Es  liegt  auch  im  Interei^e  einer  besseren  CbeiMcht, 
wenn  die  Einschnlungabezirke  der  Hilfsschule  nicht  an  grofs«  Um- 
fllnge  aufweisen.  Bei  kleineren  Schulbezirken  labt  sioh  auoh  viel 
eher  eine  erspriefsliche  Verbindung  zwischen  Schule  und  Hnua  unter 
haltan  als  bei  sehr  ausgedehnten.  Mit  der  Durchführung  dienet 
Forderungen  würden  die  beniohtigten  Sohulka^iemeQ  als  Hilfssebul* 
gebsude  durchaus  nicht  angebracht  erscheiuen,  «e  kimeo  Tislmehl 
einfache,  im  Pavillonetü  gehaltene  Häuschen  in  Betracht.  Damit 
mochte  man  dem  Ideal  eines  zweckmäfsigen  Sohulhauses  für  schwach 
begabte  Kinder  mehrere  Schritte  nUher  kommen;  die  Hilfsscbolt 
könnte  dann  auoh  leichter  als  bei  einem  groCsoD  System  den  Cb» 
rakter  einer  Familionsohule  wahren,  welche  Einrichtung  um  tot 
teilbaftesten  für  ihre  minderwertigen  Kinder  geeignet  ku  sein  sebeint 


B«  der  Aasstattnng  der  Schnlzimtner  sbd  mancherlei  Gesiobts- 
pcnkte  in  hTgienisoher  Beidehiing  zu  beachten.  Vor  allen  DiBgeo 
tdlut  die  Sabsellien   so   bMchaffen  eein,   dHb  sie  der  kSrpertioheD 


Fnllblnkohefl  (Tordersuucht). 


PnllbKnlccheD  (fiacUniicht). 


Bflacbaffenheit  onil  den  vielfachen  KonstitationsmäDgeln  der  flüfs- 
lefcolKlifller  entspreoh«».  Am  bebten  durften  sich  für  die  Hilfsschnle 
£0  Debenbei  abgebildeten  PnltbAnkohen  eignen,  die  in  venohiedenen 
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Grfifeen,  dea  KdrpergrOrsen  der  Sohüter  eDtsprecbend,  her^telll 
werden  können.  Die  Aufstellung  derselben  iat  leicbt  io  handhaben; 
«te  hat  ütets  so  za  geschehen,  dafe  dabei  den  IndividuultUlten  der 
Schiller  Eweckmäfsig  Rechnung  geb-agen  werde.  Sohwerhorige  c: 
kurzsichtige  Kinder  erhalten  ihre  PlfttKS  in  den  vordersten  ReihenJ 
Bei  Benutzung  der  Fulthänkchen  bekommt  jeder  Schüler  seinen  iso 
Herten  Platz,  er  ist  leicht  zu  erreichen,  gut  zu  übenehen  and  übt 
fiuiserEt  bequem  and  zwecltmöfeig.  Tn  Fällen,  in  denen  schwere 
kflrperliohe  Defekte  Torüegen,  sind  beeondere  SitzeiniichtUDgea  zu 
tretien,  die  natürlich  nach  ärztlicher  Vorschrift  hergestellt  werden 
intlssen. 

Bezüglich    der  anderen  Schulut^nsilieu    sei    folgendes    bem^ 
Das  Lehrerpult   kann   in    der  Hilfsschule  eathehrt  werden;    dafüi 
ist  ein  Tisch  mit  ziemlich  grol'ser  Platte  hinzustellen,   die  geuttge 
Raum  bietet,    um    manche  Schüler   anph    am  Tische    mit  einzelnen 
Übungen  bei  beständiger  Kontrolle    seitens  des  Lehrers  beschäftige, 
zu  können.    DieSchultafel  mufa  auf  einem  vollbeleuchteten  Pia 
stehen,  sie  soll  tief  schwarz  sein,  nicht  glanzeu,  deutlich«  Liniaturea 
aufweisen,   möglichst    in    der  Kahe   der  Schiller    sich  befinden    und 
nicht    zu    hoch    oder    zn  niedrig    angebracht   sein.     Eine  Wascb- 
toilette  darf  in  keiner  Schulklnsse  fehlen. 

Besondere  Sorgfalt  ist  der  Auswahl  der  AnschaaungS"' 
mittel  zu  widmen.  Es  soll  bei  dem  Anschauungsmaterial  weni 
auf  die  Feinheit,  als  vielmehr  auf  die  Deutlichkeit  und  Handgreif'l 
liebkeit  desselben  Gewicht  gelegt  werden.  Von  aüem  Gezierten  und 
tinntitigem  Beiwerk  ist  vollständig  abxQseheu.  Daher  sind  nament- 
lich von  Anschaungsbildern  nur  solche  auszuw Ahlen,  di«  baupt- 
s&cblich  Einseldarstellangeo  in  gehöriger  Deutlichkeit  bieten.  Gruppen- 
bilder, die  in  ihrer  Ausführung  mehrere  Situationen  umra.<t.<)en,  masMa 
stets  die  sweckmolsige  Gröfse  und  Übersichtlichkeit  aufweisen.  Die 
HUfsschnle  als  Beohachtunga-  und  Erfabrungsschule  bedarf  eines 
reichhaltigen  Yeranschanliobungs-  und  Unterricbt^muteriaU,  dieMS 
•oU  jedoch  nicht  nur  in  hezug  auf  seine  Zweokmafsigkeit  nnd  Not- 
wendigkeit, sondern  nuoh  von  hygienischen  Gesichtspunkten  aas 
geprüft  werden,  um  alle  Mifsgriflfe  zum  Schaden  der  Schiller  ku  ver- 
meiden. Es  kann  x.  B.  beim  Gebrauche  kleiner  Sobriftzeichen  (Buoh- 
atabeu)  leicht  der  Fall  eintreten,  dafs  »diwaehsiohtige  Schiller  darcli 
die  Bennt^oDg  Bolober  Buchstaben  direkt  zur  Kurzsiohtigkeit  und 
weiteren  Schwächung  ihres  Sehvermögens  gebraeht  werden,  Dn 
wäre  eine  uDverzeihliohe  Unvor.4ichtigkeit,   weldw   fOr   diese  annwi. 
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GoechOpfe,  die  ja  »ohoa  durch  ihre  GeistMfiohwftohe  und  aoostige 
Minderwertigkeit  hart  genug  gestraft  Hiiid,  die  verhAugnisvolUt«ii 
Folgea  Dftch  «ch  ziehen  würde.  Wie  sohoinbar  gering  auch  manohe 
AnUsee  und  TJmstflnde  uns  vorkommen  mAgen,  um  so  UDheitvoUer 
ksnn«D  sie  für  dieee  SohUler  werden,  wenn  sie  in  hygienischer  Be- 
liahang  nicht  die  gehiirige  Kritik  von  nutoritutiver  Seite  erfahren. 
W«on  Fehler  und  VeratAfse  gegen  die  Hygiene  in  ander«)  Schulen 
gemacht  werden,  so  sind  deren  Wirkungen  lauge  nicht  so  folgen- 
aebwer  wie  in  der  Hil&schale.  Ks  mub  d«>hn]l>  hier  »uch  den 
geringsteo  Sachen  Beachtung  und  eorgfultige  Erwägung  geschenkt 
werden. 

Die  hygienisehe  Prüfung  hei  der  Wahl  der  Lehrmittel  für 
di«  Hilfsaohnle  wird  sich  im  allgemeinen  auf  folgende  Punkte  er- 
strecken mdssen: 

1.  Auf  die  Beschaffenheit  der  Schulbücher  bezüglich  threc 
ruekss,  Bildersohmuckes,  Papien  und  ihrer  Handlichkeit. 

2.  Auf  die  Güte  des  Schreib-  und  Zeichenmaterials  hin- 
■iehtlicli  der  Farbe,  der  Liniatnr  und  dee  Gebrauchs.  Hieiher  gehOrt 
auch  die  Prüfung  der  Schreib-  und  Zoichengerftte  iu  bezug  auf 

Z««ckm&isigkeit  und  bequeme  Handhabung  (Schiefertafel  und  Grißet 

nnd  nialicbst  rom  Gebrauch  ausKuschliefaeD). 

3.  Auf  die  ZweckmAfsigkeit  der  Veranschauliohnngsmittel 
(Antehanungsobjekte,  Bilder  und  Karten).  Je  grOfser  der  Ualsstab 
der  einzelnen  DnTStellungeü  ist,  je  deutlioher  die  Farbe»  sich  von- 
■iauder  abheben,  und  je  weniger  die  einxelnen  Bilder,  Tafeln, 
Ktrtu  usw.  mit  Stoff  tiberladen  sind,  desto  vuUkommener  werden 
ite  ikren  Zw»ok  fdr  die  Hilfs.<tohule  erfüllen. 

4.  Auf  die  Brauchbarkeit  und  Einrichtung  der  TurngerSte, 
Ott  Hand  werk  Stenge  und  der  soostigeu  Schul  gerate  hinsichtlich 
iknr  twftckentspredieBden  Anfertigung,   Gröfs«    und  Brauofabarkeit. 

Es  werden  hentKutage  so  ^Hele  Lehr>  und  Lemmitlel  auf  den 
Mtikt  gebracht,  dafs  es  kaum  möglich  ist,  einen  überblick  über  die 
•KhtigsUn  Embeinungen  und  Erzeugnisse  findiger  Kflpfe  xu  ge- 
ntsea.  Daher  erscheint  es  ungobraoht,  mit  gröfstor  Sorgfult  die 
AkUttangeD  einer  PrUfnog,  besonders  vom  hygienischen  Standpunkt« 
Ui  ta  unterziehen,  solange  nicht  eine  Zentralstelle  dafür  Sorge 
M^  dab  nur  wirklich  einwandfreie  Darstellungen  zur  Empfehlung 
phngeiL  —  So  wurde  mir  neulich  ein  umst&ndlicher  Rechenapparat 
■■)  (elir  warmen  Brnpfeblangen  Kur  begutaohtUohea  Probeanvendaiig 
■hiandt,  det  allen  möglichen  Zweckeu,  nicht  aur  dem  dw  band- 
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greif  liehen  Yeranscnanlichnng  des  Bechnens  in  der  Bilfa^cliule  diene 
kann.  Dazu  ist  seine  Handhiibang  so  schnerniUig  and  zeitranbend,  iaSs^ 
darum  wohl  ein  jeder  Pädagoge  auf  Beineii  Gebrauch  verzichten  wiid.     . 

An  dieser  Stelle  mag  noch  eine  Bemerkung  über  die  Äni^H 
Bchmtickang  der  Klassenzimmer  mit  Bildern  folgen.  Bin  Schul-^^ 
itimmer,  das  mit  Bildern  geschmfickt  i^t,  deren  Auswahl  oatOrlich 
mit  besonderer  Umsicht  und  Sorgfalt  erfolgen  mufs,  macht  stets  eioen 
angenehmen,  freundlichen  Eindruck,  besonders  aber  auf  geiatw- 
schwaobe  Kinder,  die  beim  Anblicke  ron  Bildern  oft  ganz  entzfidct 
sind.  Bilderschmußk,  Sauberkeit  und  gute  Äusstattangistfloke  maduo 
die  Scbulrilume  beiraisob,  so  dafs  die  Schüler  sich  wohl  und  gehoben 
in  ihnen  fühlen.  Dieses  ist  besonders  bei  der  Aoistathing  der  Hitfa-^ 
schule  XU  beachten. 

Die  Hygiene  des  Unterrichts  nmfafst  die  hygienische  Begut- 
achtung und  UegeiuDg  des  Lehr-  und  Stundenpläne,  die 
hygienische  Betrachtung  der  Lehrmethode  und  die  hygie- 
nisebe  Erwägung  unterrichtlioher  und  erziehlicher  Uaf)^ 
nahmen,  welche  im  Zusammenhang  mit  dem  gesamten  Unterricht 
betriebe  stehen. 

Die  hygienische  Begutachtung    des  Lehrplans    bat  besonJ 
dsranf  Gewicht  zu  legen,  dafs  das  physische  Uoment  bei  der  An 
bildung  der  fiilfsschulschuler   in    entsprechender  "Weise   zu  seinem'' 
Hechte  kummo.     Davon  ausgehend,   dafs  das  sohwaehhegftbte  KiDd_ 
BDoh  eine  Verbindung  von  Leib  und  Seele  ist,  wobei  beide   me 
oder  weniger    anormal  geartet  sind,    mUssen  wir  seine  Iiarmonä 
Ausbildaug  aner.itrubeii,  damit  nicht  auf  Kosten  der  einen  Rioh^ 
die  andere  Einbufse  erleide. 

Der    Lehrplan    der   Hilfsschule    wird    in  Berflcktichtigung ' 
Eigenart   der  Schwachbegabten   SobUler  manche  Abweichungen   tq 
den  Lehrplanen  anderer  Schulen    verfolgen   und  manche  Freiheite 
ID  der  BeweguDg  und  Stoffbearbeitung  gestatten  mflssen.     Wenn  un 
die  Möglichkeit  gegeben   wäre,    der   Pädagogik   die  Psychologie,  in' 
UDBerem  Falle  auch  einzelne  Ergebnisse  der  Psychiatrie,  so  zugrunde 
legen  zu  kODoen,  dois  uns  die  Seele  eines  jeden  Schillers  wie 
offenes  Buch  vorläge,    dann  liefse   sich    ein  passender  Lehrplao 
sneere  Schüler  konstruieren ;  allerdings  mOchte  er  für  alle  Falle  de 
nicht  ausreichen,  da  eben  die  Erscheinungen  der  schwachen  Begabung 
zu  vielgestaltig  und  ihre  Formen  graduell  sehr  verschieden 
sind.     Daher  hält  es  auch  so  unendlich  schwer,  «nen  einigermnE 
zusagenden  Lehrplan  für  die  Hilfssohole  zu  gewinnen. 


Die  ftritlieh«  Mitwirkimg  b«i  der  Aufstolluiig  des  Lehrplans  fQr 
dil  BiUnehale  wird  faauptsUchlicli  psychiatrische  und  hygienische 
Otwbtqntnkt«  in  ErwOgnog  xxl  ziehen  haben.  Die  Erbebungen 
«dtt  dss  SchUlerinaterial,  die  Scnffaaswnbl  und  dieStoff- 
u»rdBUBg  umduMti,  nb«r  auch  die  8tofftiieDge  beachten,  am 
die  Sehttler  vor  Belutnog  zu  bewnhren,  ferner  müssen  sie  die 
Sllrke  and  Gruppierung  der  (Jiiterrichtsitbteilungen  erwfigeo, 
la  MO  individuelle  Bcbandlung  zu  ermOgliehen,  and  die  Unter- 
riektsdtaer  abmessen,  am  Ermtldnngen  vorzubeugen. 

Auf  die  Besprechung  des  SohUlerniaterials  kommen  wir  bei  der 

HrgitDc   des  SobUlers    Doch  gsnz   speziell  xuräck,    wir  wollen   ona 

diktr  den  anderen  Fragen    des  Lehrplana  eowenden,    xunfiohot  der 

Slofiuttwahl  und  der  stofflichen  Anordnung.   —    Da   es  ToIIsÜlndig 

iMgaobloBseo  erscbeint,  ät&  unsere  Schaler  einst  durch  Geistesarbeit 

litt  Brot  verdienen   werden,    so    ist    bei   der  Stofihuswabl    in   erster 

Linie  den  Bedorfnisseu  des  praktischen  Lebens  Rechnung  zu  trogen. 

G>  mOaMo  also  »orgRiltig  Stoff«  nusgeäcblossen  werden,  die  lediglich 

da  (onnalen  Bildung  dienen.    Wenn  man  im  allgemeinen  einer  tao- 

üch«  Beschrflnkung  das  Unterrichtsstoffes    das  Wort   redet,  »a  hat 

4i(wF«rd«rat>g  (üt  dio  Uilfsschulo  i^iiie  unoh  weit  grAf^iTe  Berechtigung 

illfBr  die  Volksschule.  AUeStoffe  wftren  bei  uns  nnf  ein  ganz  bescheidenes 

Xib  u   redazieten.     Ihre  Anordnung  ist  so  ta  treöeu,    dnfs  dabei 

(Macht  auf  den  natürlichen  Entwjckluog^gangder  Kinder  genommen 

virl    Die  Erziehung  der  Schwachbegabten  hat  Eonächst  die  Rege- 

log:  und  Bildung  ihrer  individuellen  Lebens-   und  Tfttigkeitstriebe 

!■  An^   zu    behalteo    und    zu    pflege».     Welche  llarsnahmen    am 

boton  la    diesem  Zwecke  vorzusehen   sind,    darüber  soll   der  Arzt 

|iiiiliiii    mit   dem  I^dagogen   beraten.     Der  Arzt  wird  für  die- 

■kw  die  wichtigsten  nichtlinitin    zu   bnz«ichnen   vermögen,    da   er 

dnth  Beine  Prüfungen  and  Uote rauch ungeu  der  Schüler  ja  zu  einer 

fnuea  Kenntnis  ihrer  körperlichen  and  seelischen  Mangel  gelnngt 

i)L    Ee  durfte  ihm   auch   die  Einwirkung  d<<r   der  Ueistessohwtlche 

■jnnul«    liegenden   etwaigen  Krankheiten    auf   die  Intelligenz   dei 

SitaUr  nicht  verborgn  Min ;  er  ktinote  daher  am  be.it«n  bestimmen, 

ireletie  Seiten  die  Bildung  besonder«  xu  entwickeln,  zo  schonen  asw. 

hitte.    Der  Arzt  wird  sein  Gutachten  auch  darüber  ahzngelien  haben, 

wtlehe  Uofsnahmen  im  Lehrplan  zur  Behandlung  der  Sprachgebrechen 

ssd  der  Spisctutfirtingea  vorzuseben  sind,     in  jedem  Falle  aber  ist 

Bat  aber  den  Tnrnuntenieht  einzuholen.     Es  wQnle  überhaupt 

sein,   den  Antt   zu   den  Beratungen   bei  der  Äofetellung 


des  Lehrplans  suzuzieben ;  die  Erwägungeu  dabei  wdid«n  so  manch« 
Punkte  berühren,  die  auch  »icber  im  Iiit«resM  des  Arztos  Mf,gm 
durften.  Alle  die  Einzelbeiten,  welche  bei  dieser  Gelegeolieit  e 
Be^preobang  koinroen  werden,  iassen  sich  nnm&gliofa  hier  vi' 
geben;  jedenfalls  aber  wird  die  Hinzuziehung  eines  Anlas  zu  di 
Arbeit  befruchtend  und  anregend  wirken  und  oft  Keeultate  zeiti 
deren  Wort  nieht  unU-rsohiltzt  werden  darf. 

Da  dem  Arzte  die  ganze  ScbwerfUUigkeit  der  «chwachbegabtu 
Rinder  nicht  nur  in  kfirperliober  Beziehung,  sondern  auch  in  getstiget 
Hiusii^bt  bolcitniit  ist,  so  wird  er  selbstverstäJidlicb  für  eine  sohwaoh« 
Besetzung  der  Klassen  bezw.  der  Unterriclitsabteilangen  stimmen. 
Wenn  der  Pädagoge  nur  allein  für  eine  geringe  Schulerzahl  spräche, 
80  konnte  es  leiobt  den  Ansobein  erwecken,  als  wenn  er  sieh  das 
Leben  mit  wenigen  Kindern  loicbt  machen  wollte.  Die  UntAittfibEung 
in  dieser  Forderung  von  »eiton  des  Arztes  wird  aber  derartige  ye^ 
mutungen  gar  nicht  aufkommen  lassen;  seine  Ansichten  werden  alt 
msägebend  gelten  und  Billigung  6uden.  Im  allgemeinen  dürß«n  die 
Ärzte  unsere  besten  Fürsprecher  und  Ffirderer  aof  dem  Gebiete  der 
Hilfsschulbestrebuugen  werden,  wenn  sie  mehr  als  bisher  der  gan 
Bill'sachiilbewegung  Interesse  und  Beiu'htung  schenken  wollten.  Wi 
wUrilen  ihnen  dafür  sicher  von  ganzem  Herzen  dankbar  sein. 

Es  wird  ferner  Sache  des  Arxtea  »ein,  seine  Meinung  über  die 
Lttnge  der  einzelnen  Unterrichtslektionen  und  über  die  Zeitdauer 
der  täglichen  Unterrichtszeiten  abzugeben.  Versohiedena  Unter 
sucbungen  und  Prüfungen  über  die  Ermüdbarkeit  der  Schüler  haben 
ergeben,  dafs  oft  schon  im  Verlaufe  einer  Unterrichtsstunde  sich  er 
bebliche  Brmödungserscheinungea  bei  ihnen  zeigen,  die  im  weiterea 
Onterriobte  desto  anfflilliger  werden,  je  mehr  die  Schüler  mit  wissen- 
•ofaaftlichen  Lebrstunden  bedacht  werden.  Der  Schularzt,  wi 
un  besten  wissen  iiiuls,  was  bei  den  geistesschwachen  Kindern 
leichtesten  Ermüdung  hervorrufen  und  die  geistig«  Frische 
trftchtigen  kann,  hat  deshalb  eine  relativ  abgekürzte  Unterrichtsdai 
für  die  Hilfsschule  zu  empfehlen.  Mit  vielen  Unterrichtsstunden 
hmger  Unterrichtszeit  lllist  sich  bei  diesen  Kindern  durchaus  m 
mehr  erretcheo.  als  in  einer  bescheidenen  Anzahl  von  Stunden 
in  einer  abgekürzten  Unterrichtszeit,  wenn  dabei  zweekmftlWig 
Krmildung  der  Kinder  vennieden  und  ein  entsprechender  Wi 
zwischen  geistiger  Tätigkeit  und  körperlicher  Erholung  beobachtet  wi! 

Arztliche  Beratung  soll  auch  bei  der  Aufstellung  des  Stunde' 
plana  eingeholt  werden;  der  Antt  mag  für  die  Aofelaanderfelge 


ihntood«!!,    für  ihre  Z«itdan«r  nod  für  die  ErholungspauBen  Vor- 

sdilfge  gebeo.     Aaofa    ist  er  darnber   xu  b^ren,    wnnn  und  wie  oft 

4i*  UaterriditsstQodon  daroh  Kjirpcrflhun^en,  Spi«l9,  B«*clifLftigungen. 

Bewegfongoo    im    Freien    as-w.    unterb rochen    werden   künnen.     Di« 

küqierlicheQ  Übungen  gelten  alü  ein  wichtiger  Er^iehungsfaktor  nnt«r 

dm    Bildang«initteln    für  Sobwndibvgnble,    sie   «ind   durum  «ucli  in 

zw»ckin&rag«r  Weise  «u  kultivieren,     über  ihre  Anordnung.    Äas- 

fahmog   und    EinfUgung  in    den  Lektioosplan    eoU   der  Arzt  Vor- 

Kbrifton  geben,  die  von  den  Erziehern  be«ehtet  w<Tdcii  milsgon.    Am 

besten  fttr  diese  Zwecke  wdre  es,    wenn  der  Arzc  von  Zeit  zu  Zeit 

^  AnsObug  der  kfirperlicben  Bewegungen,  8piele  iihw.  bHiwohnciD 

mCcbt«;  er  kannte  dann  sein«  WftbmehinungeD  beiügliob  ihres  h^- 

glrattehen    Wertes    reap.    ihrer    hygienischen    Zweckmsläigkeit   und 

Bicbtigkeit  prüfen  nnd  in  einer  gemeini>nmen  Eonferenü  begründet« 

Von^lAge  fflr  die  Abfinderung  bezw.  AndeTHg«!)italtnng  jener  Mafs- 

Hbm«]!  onterbreiten. 

Bei  der  Anfeinanderfolge  der  Lehretunden  soll  beachtet 

mtirn,  diUk  die  praktisoh  nnd  experimentell    aU   die  am  anstreu- 

padsten   erkannten  LehigegeustAnde    nnf   die    drei    ersten  Standen 

plegt  werden.     Der  Arzt  hatte  also  zu  prüfen,  welche  TInterricbta- 

ftditr  die  grarst«  Ermüdung  verur.<<aohen  und  danach  die  Keihenfolge 

■it  BinTeistfindnis  des  Lehrers  derart  eu  bestimmen,    dab  die  «m 

larateD  anstrengenden  Oegenstflnde   dann   zur   Behandlung    kämen, 

nM  die  Schuler  am  frisehesten  wOren  usw.     Fttcbor,    welche    die 

kfe|ettiebe  Betätigung  der  Scbdler  in  Anspruch  nehmen,  sind  nicht 

■ilMiBtider  xu  legen,  z.  B.  soll  Schreiben  nicht  aufzeichnen,  Turnen 

nicht  luf  Handarbeiten,    Singen   nicht  auf  Turnen  folgen  usw.     Es 

enchnnt  binittoglich  einleuchtend,  dnis  eine  solche  Aufeinanderfolge 

i^jintaeh  faluh  wäre.    Ebenso  unrichtig  würde  es  nein,  wenn  x.  R. 

4it  ISmiBtande  so  erteilt  würde,  dafü  »ie.  auRtatt  xu  «rfrLsohen,   er- 

Mlen  mochte.     Schon  diese  Andeutungen  lassen  erkennen,  dafs  der 

Ant  bei  der  Anfsteilnng  des  Stundenplans  manche  Gesichtspunkte 

n  ■rwigBu    hat,    um    den    an    eine  rationelle  bygi«niachi<  Stnniien- 

tMteüimg    gestellten    Forderungen     entsprechend    nachkommen     zn 

kteam.    In  gleicher  Weis«  wird  er  ninsiobtig  bei  der  Bemessang 

der   einzelnen   Ijoktionsdaner    xnwr-g«  gehen  mQssen.     Wenn 

■dt  ichon  fast  allgemein  der  Ruf  erhebt,  die  Lektionsstunden  kQrzer 

ab  «ae  Stunde  (etwa  4ö  Minuten  lang)  eu  bemessen,  so  liegt  in  der 

ffiihwihule    geradezu    ein    zwingendes   Bedürfnis    vur  Durchführung 

diav  Forderung  vor.    Di«  geisteesehwaoben  Kinder  mit  ihrer  g»- 


ringen  Willensenergie,  ihrem  geschwttchten  AatTassangsverinAgeB  imä 
ihrer  wechselndeo  Äufmerksamkeitsfshigkmt  kCDnen  unm6gli«h  t&n^ 
ats  Dflrm&le  Scliüler  ihr  loteresse  nnd  ihi«  Hingab«  dem  Uotenicht« 
widmen.  Daher  darf  bei  ihnen  die  LektioDsdaner  nuch  nicht  aaf 
eine  Stunde  ausgedehnt  werden.  30 — 45  Miont«»  irerdeo  für  eise 
Lektion  voll  und  ganz  genügen.  Ebenso  unsinnig  —  wie  schon  an- 
gedeutet —  wUre  es,  ihnen  viele  Uoterricht-sstunden  nafKuhklseD ;  dii 
Unterstufe  dürfte  hßchsbens  18—20,  die  Mittelstufe  20—22  ond  di» 
Obei'stufe  22 — 26  Stunden  wöoheatlioh  erhalten.  Auf  eine  veiter» 
Hegrüudung  dieser  Fordemug  kOnnon  wir  verzichten,  weil  die  Sohnl- 
hygieniker  sohon  wiederholt  sich  für  «ine  V  e  r r jng  ernng  dw 
wöchentlichen  Schulstunden  für  alle  Schulanstalten  im  hygieniscfavi 
Interesse  aller  Schüler  ausgesprochen  hübe». 

Der    Stundenplan    darf   auch    nicht   zu    früh    am  Morgen    d«n 
Unterrieht  ansetzen ;  ich  halte  ab  den  geeignetsten  Zeitpnnkt  fttr  den 
Beginn    des  Unterrichts  8  Uhr  früh,    sowohl    für    den  Sommer   tU 
auch   für   den  Winter.     Wenn    filr   irgendwelche  Kinder  aosgiebige 
Schlafenszeit   erforderlich    iat,    dann    ist   eie    es  fUt  tmsere  geistes- 
Bchwacheu  Schüler.    Es  sind  wiederholt  ErCahrung«!)  gemacht  wordm, 
dals  bei    früherem  Schnlanfang   die  Schüler  sich  nicht  fritoh  gtnug 
zeigten,  sondern  von  körperlicher  Schlaffheit  und  geistiger  Trttghcit 
wie  befttllen  erschienen.     Wie  ein  früher  Scbulnnfang  für  die  Bilfe- 
Bchute  sich  nicht  eignet,  so  wenig  kann  für  sie  auch  ein«  lang  aa»- 
gedehnte  Unterrichtszeit  in  Betracht  kommen.    Der  Unterricht  dürft» 
höchstens  vier  Stunden   des  Vormittags  umfassen   (H — 12  Uhr);   am 
Nachmittage    konnten    einzelne  Stunden    auch    gegeben   werden,  ■> 
wäre  aber  mindestens   eine  Pause  von  2 — 3  Standen  zwischen  Vor- 
und  Nach  mittags  Unterricht  za  legen.     Am  Nachmittage    sollten  aar 
wesentlich  solche  Filcher  gelehrt  werden,  die  geistig  wenig  anjlrMgea, 
die  also  mehr  technischer  oder  mecbaDisoher  Katur  wtron.    In  di««r 
Zeit  kannten  auch  die  so  überaus  wichtigen  Schulspazie^nge  statt- 
finden, welche  nicht  nur  der  Erholung  xu  dienen,  sondern  auch  mir 
Bereicherung    der   Wabmehmungen    und    Erfahrungen    der    SdiiÜcr 
beiuutragen  haben.    Endlich  wird  es  Sache  des  ÄJztes  sein,  die  Lagt 
und  Zeitdauer    der  Erholungspausen   zwischen   den  Unterricht» 
stunden    in   geeigneter  Weise    zu  bestimmen.     Nach   dem  Tor 
anderer  So  hu  lan  stalten  sollen  auch   für  die  Hilfsschule  Pausen 
Mbn  Minuten  nnd  eine  mittlere  von  15 — 2U  Minuten  gegeb«o  wer 
Die  Pansen  sind  bei  gOnstiger  Wittening  im  Freien  [ohne  Spielzws 
2UKubringeD.    Wenn  hier  im  eimelnen  hygienische  Richtlinien  bis  anf 
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Klw&igkflit«D  gegeben  werdeD,  so  soll  deran  VertvirkUofaung  DfttUrlioh 
«teta  noter  Beracksichtignng  der  sonstigen  Örtlichen  und  flinscblngigen 
VerhiltaisM  and  Umstllnde  geiaclivh«a.  Wo  diese  Voi^chlflge  nicht 
dniehnihrbar  «rscbeinen,  köoneu  im  Sinne  dieser  Auafuhrungeu  modi- 
fixierte UaTsnahmeo  nur  Änwendang  gAlangon. 

Die   bygienisohe  Betriuifatung   d»r    Lehrmetbod«   setzt   deren 

«og«bflode  Kenntnis  romus;    uUein   dsrun    wird    es    in   den  Ärzle- 

kniaen   noch  vielfach   fehleu.     FUilsige    pädagogische   Studien    und 

OAamB  Hospitieren  in  den  veraohiedeiisteii  SchutunstulUin  wBren  des- 

Wib  den  SohuI(Uzt«n   dringend  muzuraten,    wenn   sie  ihre  Aufgaben 

ta  wfanlhTsienischer  Beiiehang  auch  nach  dieser  Seite  bin   erfüllen 

Mllen.     Bb   wurden   dazu   bei   der  Mitbetätigung  der  Ärzte  tax   dem 

Aubks  der  Methode   sicher  mmnohe  methodisch«  Vorteile  besonders 

ib  den  Htläechulontanicht  ersohloasen   werden,    die   nns  ein  gutes 

Sud  auf  dem  Gebiete  der  Sobnaohainnigenbildung  vorwärts  bringen 

titen.     80  will  ich  hier  nur  einer  Errungenschaft   iu  dieser  B*!- 

'tadivsg  Brwihnung  tan,  die  unsere  ganze  Aufmerksamkeit  verdient 

Dr.  SijuiKLiiAsx  in  Würzhurg  hat  einen  beachtenswerten  roethodo- 

lopadien  Beitrag  zur  Behandlung  des  defekten  erkennenden  Sehent»  bei 

loslesKhwaofacD  Rinder»  geliefert,  worüber  er  in  der  „Pstfehiatriscii- 

UnretogvieJtcn   WoeJienscJirift'    (Nr.  33,  Jahrgang  1903)  ausfuhrlich 

WidUeL      Er  halte    bei  Unterauobungen    wahrgenommen,   dafs    hei 

Biodien    idiotischen  Kindern    das  erkennende  Sehen    in  der  Ebene 

tidit  ebne  weiteres  erzielt  werden  konnte.     Er    stellte   deshalb    mit 

Am*  unter  Beobachtung  eines  beatimmten  Ciangea  Sehversuohe  mit 

iu  Stereoskop   auf  besonders  bergMtellte  Stereoskopbilder  au,    wo- 

^^indi  der  gewünschte  Erfolg  herbeigefahrt  wurde,    Die  betreffenden 

lernten  danach  das  Sehen  in  der  vorhin  nicht  gekonnten  Art 

vi  Weise.     Diee«  Methode  der  Bohundluog   eröffnet  uns  Perspok- 

tinn  von  weitgehender  Tragweite;   ihre  Bedeutung   liegt  nicht  nur 

ia  der  Behandlung   „einxelner    psyohischer  Verrichtungen,   sondern 

■dMMDd«re  in  dem  Einflüsse,  den  diese  Methode  auf  das  p.sychisch- 

«msiatiTe  Leben  de«  schwachsinnigen  Kindes  auMsuAben  Tenntg". 

fMit  dem  Grade  der  Uttgliohkeit  der  erfolgreichen  Bebandloog  der 

AaosatioossehwAche  oder  Assoziatioushenimuug  wächst  die  MOgÜofa- 

keii,  Urteile  zn  bilden,  und  zwar  nicht  nur  formale  Urteile,  wie  sie 

lÜ«  KnLtebuug  zum  erkennenden  Sehen   hervorbringt,    »ondem  auch 

Crteile.  di«  sich  auf  das  lohaltliehe  des  .ünnliob  erkannten  Objekts 

•ben*  usw. 

Ohms  Baispiel  zeigt  deutUeh,  welche  Vorteile  in  methodischer 
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Beziehung  die  Mitwirkung  der  knie  auf  ctfim  Gebiet«  der  ScbwacJk- 
sinnigeubildurg  uds  erzielen  würde.  Soviel  steht  sicher  su  enrartra, 
daüi  der  Arzt,  welcher  das  Gefäb  der  Seele  dieser  Individaen  keant, 
ftDch  geeignete  Mitte)  und  Wege  fOr  die  Methode  einer  xweckinarsigfle 
Ginwtrkuug  auf  dieselbe  oft  wird  nngeben  tcönacD.  Jedooh  ntlbl« 
er  Interesse  dafür  bekunden  und  mit  grülster  Hingabe  and  Geduld 
an  die  Lösung  seiner  Aufgaben  lierautreten.  Die  Beachtang  diesBE 
Sache  in  dem  angedeuteten  Sinne  verspriobt  lohnende   Erfolge. 

Nun  wollen  wir  noch  kurz  die  sonstigen  erziehlichen 
iiDterricbtlichen  JUalsnahmeu  des  Citterrichtsbet riebe«  erw&bi 
welche  eventuell  einer  hygienischen  Begutnchtuug  zu  untersiriieiL 
w&ren.  Sie  beziehen  sich  auf  die  Einrichtungen,  welche  getroffen  werdtn 
können,  um  eine  geeignete  Abwechslung  im  Unterrichte  herbeiüuftlhraii 
damit  die  Schüler  nicht  etwa  einer  einseitigen  körperlichen  oder 
geistigen  Ermüdung  ausgesetzt  werden,  auf  die  Körperhaitang,  auf 
daa  Gebiet  der  Bestrafungen  usw.  Es  erscheint  wohl  selbstTerstflnd- 
tioh,  dttls  der  Erxieher  bei  einiger  Erfahrung  in  disHon  Punkten  das 
Biohtige  eicher  trefien  wird;  allein  besser  dürfte  er  dabei  £ibiM 
wenn  er  in  zweifelhaften  Fällen  Rilckspraube  mit  dem  Arzte  nehmlK 
m^bte.  Es  soll  damit  keineswegs  gesagt  sein,  dafs  er  mit  jeder 
Kleinigkeit  za  dem  Ärüte  renne,  sondern  nur,  wenn  zwingend«  M» 
mente  vortiegeu,  die  ihm  eine  gewisse  Unsicherheit  bereiten  md 
iieinen  Entschluls  schwankend  machen.  Es  gibt  eben  auf  unsen 
Gebiete  eigentümliche  Vorkommnisse,  die  eine  Entscheidung 
schwer  zustande  kommen  lotsen;  in  solchen  Fallen  ist  e«  unzurab 
die  Angelegenheit  im  KoUegenkreise  oder  mit  dem  Arzte  su 
sprechen.  So  war  mir  z  B.  seit  einiger  Zeit  die  schlechte  Halts 
einzelner  Schüler  beim  Sitxen  mit  vorn  auf  den  Tisch  gelegten  Bind 
aa^efallen;  ich  brachte  diesen  Mangel  gelegentlich  zur  Spraob« 
•rltielt  vom  Arzte  den  Bat,  die  Hände  abwechselnd,  einmal  vom 
den  Tisch,  das  andere  M»l  hinten  an  die  Bücklehue  stütMO  m 
Seitdem  dieser  Wechsel  beobachtet  wird,  ist  die  Haltung  der  Schd 
im  ganzen  eine  havtere  ßi>urorden. 

Es  wird  auch  Sache  des  Arztes  sein,  Andeutungen  fiir  die  ■ 
and  das  Tempo  der  Unterrichtssprache  zo  geben.   In  manchen  Sehi 
herrscht  eine  entsetzliehe  Spinche,  die  vom  sprachhygieuisoben  1 
punkte  aus  rerurteilt  werden  mufs ;  es  wird  entweder  zu  leise,  adii 
und  ech natterhaft,  oder  zu  laut,  kreischend  und  monaton  g«spr 
Ftlr  uns  dürfte  mittlere  StiLrk«,   deutÜi^he  Lttutbilduug   und    zwe 
mftbige  GüedemDg  io  allen  sprachlichen  Leistungen  am  besten 


1X9 


gebmeht  sein.  Der  sobmdhfirendai  Kind«r  ii9g»a  tnufs  d«r  Lehrer 
dt«  Laut«  scharf  uiikaliert  und  mit  aiugeprOgter  Mnndstellun^ 
kildeo;  diese  Spreohwetse  erleichtert  die  Änffassnag  der  Sprache  in 
Mlobeo  ^l]«ii  nicht  niiweaentÜch. 

EU  lifgt  in  der  Nutur  der  Suche,  dalä  der  Erzieher  in  sweifel- 

litften  fillen   auch    den   Rat    des  Arztes   bezüglioh    etwaiger  Be- 

.ItiafangeD  einholen  wird,    unsere  Hilfsschulen  sind  Suhulniustultcu, 

b    ma&   uns   auch   das  Recht  zugestanden   werden,    dieselben 

Hilfsmittel  hier  wie  dort  anwenden  en  können,  natürlich  sollen  sie  stets 

indiridtiell  modillxiert  nnd  mit  grOfster  Umsicht  und  (Jberlegniig  g«- 

iindhabt  werden.     Beim  Anftrates  porrerfer  Erscheinungen  werden 

SttafsD  nicht  angebracht  sein,    dann   wird   es  dem  Arzt  obliegen, 

iwtcknlftige  Belehrongen  und  eittaprecbeude  Befaandlungsmethodea 

itm  Pidagogeu    xu    bezeichnen.     Ret    richtiger  Auflassung  solcher 

Stagel  nnd  ihrer  vetständnisroUen  Bedandlung  lassen  eich,  wie  ver- 

tdüedeaa  Crfahrangeu  es  bestätigen,  gOnstige  Erfolge  erzieleu. 

Bezfiglich  der  Hygiene  der  Schüler  wird  die  UrzCÜche  Tfttig- 
ttit  nnd  Mitwirkung  eich  anf  folgende  Punkte  beziehen,  resp.  bei 
Upoden  Anlassen  in  Anapruoh  zn  nehmen  sein: 

I.  Bei  der  Auswahl  der  Schaler  für  die  Hilfsschule. 
i.  Zur  Feststellung  der  körperlichen  Mangel,  inabesondere 
4v  Sian«*d«fokt«  (Status  prae»en»}. 

3.  Bei  sich  zeigender  mangelhafter  KOrperentwiekluDg  oder 
Ertakheit  der  Schttler. 

4.  Beim  Auftreten  von  Perreraitllten,  KrregungssustSndon, 
S(«l«nst Orangen  oder  anderen  pathologischen  Erachei- 
iBigeo. 

6.  Bei  der  Feststellung  der  Zurechnungsfähtgkeit,  der 
■ititirischen  Brauchbarkeit  und  der  Wahl  einer  geeigneten 
Bffit&trt. 

Die  Auswahl  der  ScJiüler  für  die  Hilfsschule  dürfte  gewöhnlich 
0  blgender  Weise  vollzogen  werden.     Die  einzelnen  Klassenlehrer 
MUsgeQ  aus  ihren  Klassen  geeignete  Schiller  zur  Aufnahme  far  die 
ffibofanle  Tor.    Die  Rnktoran  nebmeo  die  Vorschlngo  entgegen  nnd 
■Btertiebea  die  Schuler  einer  Torlftnfigen  Prüfung,   in  welcher  an* 
■gMignete  bereits  KOrilokgewiesen  werden.    Die  ausgewählten  Kinder 
mnlaa  hierauf  einer  Kommission,  die  aus  den  beteiligten  Rektoren 
■  im  6emein deschalen,   den  jeweilig   die  SchQlor   in  Vorschlag  brin- 
gmUe  KJassenlehrero,  dem  Eilfsschulleiter  and  dem  Bilfi»chularat 
MBMld[^  Torgeatellt  nnd  bezagiicb  ihres  körperlichen  und  seelischen 


Befindens  einer  Prüfung  und  einer  Untersuchung  anterworfen.  Hie^ 
bei  ist  in  jedem  Falle  streng  individuell  za  verfahren.  Aaf  Grund 
der  gewonnenen  Ergebnisse  erfolgt  ein  entsprechender  Vorschlag,  der 
duroh  ein  kurxes  Gutachten,  welches  vom  Arzt  und  HilffachuUeiter 
abgefafst  wird,  xu  motivieren  i«t.  Wfthrend  bei  diesen  Prüfungen 
die  Pftdagogen  mehr  das  Fehlen  gewisser  Kenntnisse  und  Fertigkeiten 
beachten  werden,  soll  der  Arzt  sein  Augenmerk  auf  die  gesamte 
Erscheinung  der  psych opathischeu  Minderwertigkeit  ricbt«n  und  d^| 
Srhüler  vom  psychiatrischen  Standpunkte  aus  beurteilen.  Seine 
Prüfung  hat  sich  darum  im  allgemeinen  auf  die  Betätigung  der  Auf- 
merksamkeit, auf  die  Auffassungsl^bigkeit,  auf  die  Magliebkvit  der 
BsaoEiativen  Verknüpfung  des  Aufgenommenen,  auf  die  Cnbastlndig> 
keit  in  der  intellektuelten  Betätigung,  auf  die  körperliche  Unbeholfen- 
heit,  auf  etwa  vorhandene  Mängel  in  den  Sinnesfunktionen  usw.  m 
erstrecken.  Der  Pädagoge  soll  ihn  hierbei  uRob  BirdQrfnis  und  M(kg- 
lichkeit  unterstutzen.  Bei  einiger  Übung  sind  derartige  Defekte  und 
Symptome  leicht  zu  erkennen ;  wenn  mehrere  ihrer  Art  zusammen- 
treffen,  so  ist  sicher  scbwaobe  Begabung  vorhanden.  Freilich  wird 
der  Arzt  bei  einer  einzigen  Untersuchung  sein  Urteil  noch  nicbt 
bestimmt  formuliereu  kßnneu,  das  soll  erst  dann  geschehen,  wenn 
TOrher  eine  genaue  persönliobe  und  Familien- Annmtii!-^«  über  das 
betreffende  Kind  erhoben  ist.  und  wenn  im  Anschlüsse  darao  di» 
HauptunterauchuQg  stattgefunden  hat.  Ea  wUrde  steh  empfahlen, 
diese  erst  dann  vorziinebmen,  wenn  die  Schüler  schon  einige  Zeit 
die  Hilfsschule  besucht  haben.  Der  Lehrer  dürfte  dann  in  der  Lage 
sein,  dem  Arzte  wichtige  Handhaben  und  verschiedene  Beobachtungall 
für  die  Richtung  seiner  Prüfungen  und  Untersuchungen  zu  unter* 
breiten.  Die  Mitwirkung  des  Pädagogen  kann  hierbei  vom  Arst« 
nicht  entbehrt  werden,  wenu  eeiue  Untersuchungen  nicht  ancUtt 
aufgehalten  oder  in  falsche  Eichtungen  geleitet  werden  sollen. 
Lehrer,  welcher  die  Totalitat  des  psychischen  Verhaltens  und 
ganze  Gebabren  der  Schüler  genau  kennt,  kann  dem  Arzte  die  ki\ 
weseotlich  erleichtern  und  manche  Aufschlüsse  über  die  kfirperlic 
und  seelische  Verfassung  der  Schäler  gehen.  In  der  Begel  verzichb 
die  Ärzte  auch  nicht  auf  die  plldagogisohe  Mitwirkung  in  die 
Angelegenheit;  im  beiderseitigen  Interesse  aber  wilre  es  zu  wüi 
dab  noch  mehr  als  bisher  eiu  ZoaammeDarheiten  beider  statt 
mOchtfl. 

Bei  der  Hauptuntersuchung,    deren  Ergebnisse    auf   «iitem 
Fragebogen  nacb  dem  folgenden  Schema  bemerkt  werden  sollen,  vi 
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dtihftlb  Bfeta  der  Lelirer  Kazneiehen ;  er  würde  dann  am  ansohaa- 
KeluteD  ein  B3d  von  der  kOrperlioliea  Verfassung  seiner  SohOler 
eriialtan  and  konnte,  dem  Rechnung  tragend,  am  besten  die  geeig- 
ästeten  Behandlangsma&nabmen  im  unterrichte  treffen.  Der  erste 
Tnl  des  Fragebogens  ist  vom  Lehrer  nach  Rttcksprache  mit  den 
Ettem  ansnifallen,  der  zweite  vom  Arzte. 

FragelngeD  der  Hilfssehnle  

Nune  dee  Kindes: geb. 

Sohn  (Tochter)  d Konfession: 

Wfllohe  Schule  hat  das  Kind  vorher  beeucht? 

I.  Teil. 

1.  Welche  von  den  folgenden  Krankheiten  hat  das  Kind  ttber- 
Bttnden?  Maaem,  Soharlaoh,  Diphtherie,  Keuchhusten,  englische 
Kiankheit,  Zahnkrämpfa,  Gehirnentzündung,  Ohrenkrankheiten, 
Angeakrankheiten 

2.  An  welchen  anderen  Krankheiten  hat  es  sonst  noch  gelitten?  .... 

3.  In  welchem  Alter  stand  das  Kind  hei  der  Erkrankung? 

4.  Sind  Kachteila  von  den  gehabten  Krankheiten  entstanden,  resp. 
velehe? 

5.  bt  das  Kind  damals  ärztlich  behandelt  worden,  von  wem  und 
mit  welchem  Erfolg?   

6.  Welches  ist  die  mutmafsliche  Ursache  der  schwachen  Be- 
gabung?  

1.  Wie  zeigt  sich  das  Kind  zu  Hause  in  seinem  Betragen  und  in 
teiner  Anstellung  zu  häuslichen  Verrichtungen? 

8.  Welche  Eigentümlichkeiten,  Fehler  usw.  fallen  an  ihm  be- 
Boadeis  auf? 

9.  Etwaige  Angaben  über  die  körperliche  und  geistige  Entwicklung 
{Gehen,  Sprechen  usw.)  aus  der  vorschnlpäichtigen  Zeit? 

10.  Hitteilungen     über     sonstige    gravierende    Ereignisse    aus    dem 

Kindeeleben :  

U.  Teil. 

11.  a]  lat  das  Kind  kurzsichtig? 

b)  ,     ,         „       farbenblind? 

c)  ,     „         „      schielend?    

ä)    ^     „         „      sonst  augenkrank?    

12.  a)  Ist  es  schwerhörig  ? 

b)  Leidet  es  an  Obrenfluls?    

SchmltuiudbaiUpBeg«.    XVIL  6 
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13.  a)  Wie  ist  seine  Bpraohliohe  Entwicklung  ?  

b)  Stottert  es,  oder  hat  es  sonstige  Spiaotutfinmgen  oder  Spndk- 

mängel? ■ 

14.  Ist  ea  langenkrank? 

15.  „     n   herzkrank? 

16.  Hat  es  Fehler  im  Mnnde,  an  den  Zähnen,  in  der  BaohenhaUa 
oder  Xase? 

17.  Ist  es  mit  Brustschäden,  Schiefwaohs  usw.  hehsftetf 

18.  Weist  es  Entartangsfehler  aaf ? 

19.  Wie  ist  der  Gebrauch  der  Glieder   (Beohts-  oder  Lmlahlndig- 
keit)? ;.. 

20.  Leidet  es  an  Hautkrankheiten  ? 

21.  Sind  Residuen  überstandener  Krankheiten  Torhandenf 

22.  Ist  es  dem  Älter  entsprechend  körperlich  entwiokelt  oder  taitA- 
geblieben? 

23.  Klagt  es  (iber  Kopfschmerzen? 

24.  Ist  es  epileptisch,  nervös,  aufgeregt  usw.? 

25.  Wie  ist  der  Gesundheitsznstand  znr  Zeit  der  Dntetsaohung? 

26.  Ist  ärztliche  Behandlung  erforderlich  bezw.  warum? 

Dieser  Fragebogen    soll   dem  Scbüler-Personalbaohe,  dM 
vom  Lehrer  fortlaufend  geführt  wird,  beigefügt  werden;  er  bildet  dit 
Grundlage    für    später    eintretende    Kontroll-    and  Ergfinzungsoot«' 
saohungen.     Die  mit  irgendwelchen  GesundheitsstflmDgen  behiftetes 
Schtiler  sind  möglichst  bald   in  ärztliche  Behandlung  zu  geben;  ■ 
ist    dann    aber  auch  darauf  zu  achten,   ieSa  die  angeordneten  Mift- 
nahmen  nach  Möglichkeit  durchgeführt  werden.    NaohlBssiga  Eltoi 
sind  ausdrücklich  und  energisch  anzuhalten,  die  ärztlichen  Ratsohllp 
unter    allen  UVnständen    zu    befolgen.     Bs    sei    noch  bemerkt,   di^ 
Schwachbegabte  Kinder  im  allgemeinen  schwer  zu  uoterauohea  nnd, 
der  Arzt  wird  mit  einer  Unterauchnng  oft:  zu  keinem  bendgreiflidMa 
Eesnltate  gelangen  und  kein  genaues  und  umfassendes  Bild  in  jedaa 
Falle   gewinnen.     Daher   dürfte   eine  Ergänzungsuntersnohung  aol> 
solchen  Umständen    geboten    ersoheinen.     In    diesem   Falle  wird  M 
Pflicht    des   Lehrers    sein,    wiederum    den    Arzt    ron    allen  Wdir 
nebmungen    über  den   vorliegenden  Fall  in  Keautsis    zn  eatzan;  ai 
könnte  auf  diese  Weise  mehr  Klaiheit  über  gewisse  problematiMbl 
Katuren  unter  den  Schwachbegabteo  erlangt  werden;  die  gewoonenu 
Aufschlüsse  würden  sicher   auch  zur  Bereicherung  der  ErfahrnngM 
auf   dem    Gebiete    des   Scbwachsinnigenbildangswesens    dienen    und 
wertvolle  Richtlinien  für  rationelle  Behandln  ogamalsnahmen  abgeben. 
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Ga  liegt  auf  der  Hand,  dalä  das  Q^samtbefiades  der  Sobüler 
ronZeit  zu  Zeit  ärztlich  kontrolliert  werde.  Bei  ungenUgeader 
Sfirperentwickltiiig  wird  der  Arzt  Vorschläge  für  eioe  geeignet© 
Körperpflege  machen  mflasen.  Soweit  als  mfiglioh  soll  die  Hilfe- 
Kkle  in  Torliegenden  Notfällen  selbst  Air  eine  bessere  Pflege  Sorge 
tnges.  Es  Bind  deshalb  für  die  Sohüler  der  HilfsscLnle  Einrich- 
hmgen  rar  Verabfolgung  warmen  Frühstfloks  naw.  zn  treflen  nnd 
FwiBokoloDien  nBw.  vorzusehen.  Die  Auswahl  der  Scbtller  fllr  diese 
Vtr^Onttigangen  ist  dem  Arzte  zn  aberlassen.  Dem  Leiter  grofserer 
Hilkchnlen  ma&te  eigentlich  das  Recht  zustehen,  ärztliche  Eon- 
nltttioQ  jederzeit  —  besonders  wenn  er  sie  ffir  zweokmBJsig  nnd  er- 
forderlich  erachtet  —  in  Anspruch  nehmen  zu  können.  Krankhaft 
rtrdSchtige  Schaler  sollten  möglichst  gleich  dem  Arzte  rorgestellt 
nrdea,  welcher  aie  zn  untersachen  nnd  die  nötigen  Schritte  zu  einer 
Knigen  Behandlung  in  die  Wege  zu  leiten  h&tte.  Bei  Beobachtung 
w»  solcheD  Vorgebens  würde  sicher  viel  Segen  nicht  nnr  für  die 
[ruiken  Schüler,  sondern  auch  für  die  ganze  Sohnlanstalt  erwachsen, 
0  dib  manches  Übel  verhütet  nnd  manche  Krankheit  und  Krank- 
leitaepidemie  schon  im  Keime  erstickt  werden  könnte. 

Die  Geistesschwäche  hat  mitunter  andere  pathologische 
Srioheinnngen  im  Gefolge;  psychogene  Störungen,  Hysterie,  Neu- 
OMO,  Irresein,  Erregungszustände,  verschiedene  Perversitäten  usw. 
iod  ihre  Komplikationen.  Eigeotlioh  sollten  mit  derartigen  Krank- 
Ntunständen  behaftete  Schüler  von  dem  Besuche  der  Hilfsschule 
ugeschloasen  werden,  besonders  in  dem  Falle,  wenn  ihre  Leiden 
ich  vorherrschend  als  solche  Störungen  erweisen.  Treten  sie  da- 
>gea  als  vorübergehende  Begleiterscbeioungen  der  schwachen  Be- 
■bang  auf,  so  darf  den  betreffenden  Kindern  der  Besuch  der  Hilfs- 
ihnle  wohl  nicht  geweigert  werden,  in  diesen  Fallen  aber  ersoheint 
Rtliehe  Behandlung  notwendig  und  mufs  dringend  verlangt  werden; 
BOB  nur  ein  Arzt,  der  ausgedehnte  psychiatrische  Kenntnisse  und 
liniscbe  Erfahrungen  besitzt,  kann  die  Behandlung  dieser  Zustände 
ichgem&lä  in  die  Wege  leiten.  Der  Hilfsschullehrer  lernt  mit  der 
üt  derartige  Störungen  und  Krankheiten  wohl  auch  kennen,  allein 
UD  wirksam  entgegenzutreten,  vermag  er  nicht,  weil  dazu  onbe- 
Dgt  medizinisches  Wissen  erforderlich  ist. 

Es  ist  schon  vorher  bemerkt  worden,  dafa  der  Lehrer  über  jeden 

ueloen  Schaler    der  Hilfsschule   ein  Personalbucb   zn  führen  hat, 

welchem  fortlaufend  von  Halbjahr  zu  Halbjahr  Notizen  über  die 

ittige  und  körperliche  Entwicklung  bemerkt  werden  eollen.     Dals 

8» 
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diese  Eia2eiuliDaii);en  fttr  gewisse  Zwecke  einen  grofsen  Wert  W 
sitEea  werden,  leuchtet  ohne  weiteres  ein.  SelbstvenUndlicIi  ist  Ui 
der  FUbruug  der  Personalbdcher  stets  d<>r  Arxt  hinzuziehen;  es  nmb 
daher  für  ihn  ein  Platz  in  dem  Persoualbuche  frei  bleihea:  Arzt 
liehe  Bemerknngea.  Hier  kommen  nicht  nur  die  Sratlichen  Walir- 
nehmungen  über  die  körperliche  Entwicklung,  Ober  KT»tikheit«D  usw- 
zur  Auffeichnung,  sondern  auch  psychiatrische  Gutachten,  Beob- 
achtungen usw.  Bei  der  Entlassung  der  Schüler  aolleo  vom  Artt 
und  Lehrer  Erhebungen  aber  ihre  Zurechuungsffthigkeit  ao- 
geßtellt  werden,  dos  Urteil  darüber  ist  in  den  Person alhaoheni  «i 
bemerken  und  von  beiden  zu  unterschreiben.  Der  Mangel  aa  ge- 
nauer persönlicher  Kenntnis  eines  minderwertigen  Menschea  bat  oft 
xu  seiner  falschen  Beurteilung  geführt.  Das  PerBonalbuoh  aber  et- 
scheint  geeignet,  diesem  Mangel  abzuhelfen  und  solche  Individutn 
vor  mancherlei  SchHdigungen  auch  im  spfLteren  Leben  za  hewahreo. 
Es  mUfäte  nur  bei  zweiFelbaften  Vurkommnissen  das  Personslbach 
des  betreffenden  Schwachbegabten  zur  Einsicht  der  Richter  vorgel«!^ 
werden.  In  unserer  Zeit  der  sozialen  Fürsorge  und  der  Hnmaaitlt 
dürfien  diese  Anregungen  freundliche  Beachtung  und  Aufmerksamkeit 
finden,  namentlich  da  es  sich  dsnim  handelt,  gewisse  Individuen  vor 
Nachteilen  za  schützen,  die  ihnen  ilu.«  falscher  Beurteilung  oder 
Unkenntnis  ihrer  seelischen  Verfassung  entstehen  konnten. 

Es  sind  in  letzter  Zeit  von  MilitArbehi^rden   auch  Klagen  flberl 
die    geringe    Anstelligkeit    maucber   Rekruten  geführt  wonlea 
deren  UnzulSngliohkeit  zum  Militärdienste  nicht  selten  zu  Torscbri^j 
widriger    Behnndlnng    seitens    maucher    Vorgesetzten    geführt 
Wie  Erhehungnn  in  einzelnen  Füllen  erwiesen  haben,    hat   ee 
W  einigen  Mannschaften  nicht  um  bösen  Willen,  sondern  um 
Minderwertigkeit  gehandelt.    Es  bliebe  deshalb  dringend  zu  wQnsobe 
übrig,  dafa  die  in  Hilfsschulen  über  die  Schüler  geführten  Pensonal^ 
bücher  den  Militärbehörden  bei  den  Aushebungen  zur  Einsicht  T«y] 
gelegt    würden.     Deshalb   wAren  Vermerke   über  die  militftriscbl 
Brauchbarkeit  der  austretenden  Zöglinge  in  den  Personalbflcho 
vom  Arzt  und  Lehrer  gleichfalls  zu  macbeD.    Ihre  Abfassung 
in  erster  Linie  Sache  des  Arztes  sein,    der  ia  dies«r  Angelegmb 
ja  am  besten  Bescheid  winden  dürfte.    Vor  wie  vielen  VerwiokluDg 
und  Schädigungen  mancher  Art  mochten  dann  die  Schwächt 
bewahrt  bleiben. 

Endlich  wird  es  Pdicht  des  Arzt««  sein,   den  Eitern  sobi 
begabter  Kinder  Voraohläge  far  deren  Berufswahl  zu  tni 
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welober  den  OeUteisKn^tand  der  Schuter  und  ihre  kSrper- 
ieb«  B«Mbaff«nheit  kennt,  wird  am  ehesten  in  der  Lag«  sein,  den 
Stern  den  besten  Hat  in  dieser  Angelegenheit  geben  211  köDoen. 
fis  encheint  einlencbteDd,  dafs  ein  ungeeigneter  Beruf  ein  an  Geist 
md  oft  auch  an  Kftrp«  «thwaobes  Kind  »chnoU  Kugrunde  riolite» 
lann;  daher  ist  über  die  Berxifti-  bezw.  Erwerhsart  eolcher  Kinder 
ladi  reiflicher  Überlegnag  mit  grCfster  Vorsiebt  xu  entscheiden.  Bei 
Ud  ErvKgttogmi  darüber  mübten  namentlich  individuelle  Gesichts- 
mokt«  gebobrend  B«rUckfiichügung  Enden. 

Zur  weiteren  Betätigung  Mine«  Interesses  auf  dem  Gebiete  der 

ichwaclisinnigenftirsorge  bietet  sich  dem  Arzte   noch  Gelegenheit  in 

Im    Fürsorge  vereinen    der    Hilfsschuten,    welche    den    aus    der 

Jcbnle    entlassenen    Sohwachbegubtan    Unterstütxuiig    und    Beistand 

ubarbalb   angedeihen    Iswen    wollen.     In   den    Bilfssohulvereinen 

kua    der   Arst    infolge    seiner  altgemeinen  Vertrauensstellung  xnm 

tra&en  Sagen  fUr  die  ins  Leben  tretenden  Zöglinge  wirken   sowohl 

duab    direkte    BeUtignng,  als    nach   darch  Belehrungen    Über   deu 

Wert  uod  die  Bedeutung'   der  Schwachsinnigenbitdung.     Er    würde 

iimit  der  gaiuen  Sache  sicher  wichtige  Dieutt«  leisten  und  unend- 

iA  viel  jnir  Aufklärung  Über  die  Vorurteile  beitragen,  weluhe  noch 

Titlfeeh   im   Publikum    gegen   die   Hilfsschulbestrebungen   bestehen. 

Oft  badarf  e«  nur  einiger  Anregnn^en.  um  eine  Sache  in  Ftufn  zu 

hingen;  am  nnn  eben  diese  Anregungen  ku  geben   und   das  Allge- 

näBinteresa»  für  di«  Bil&»chale  xn  wecken,  ist  die  Mitwirkung  der 

lote  für  unsere  Beetrebnageu  nnbedingt  notwendig. 

Die  Tätigkeit  des  Arztes  wird  nuch  altem  in  der  Hilfsschule 
Mft  weitgehende  und  mannigfache  sein.  Die  Hilfsschule  ver- 
bot m  ihrem  Blühen  und  Gedeihen  eine  wohlverstandene  medi- 
»iieh-|iftdagogische  Wirksamkeit,  die  nur  dann  sich  er- 
beb gestalten  kann,  wenn  Arzt  und  Pfldngogc  sich  einander  in 
•u  fl&nde  arbeiten. 

Wie  von  den  Hil&»chnllehrern  rielfuch  und  mit  Beoht  eine  be- 
Moine  berufliche  Anabildung  verlangt  wird,  in  derselben  Weise 
*kt  M  Ton  den  Hilf^chulunsten  zo.  fordern.  Die  Notwendigkeit 
ntr  ipeziellen  Vorbildung  der  Ärxt«  für  ihren  schulsrztliclien  Beruf 
Mt  K.  B.  auf  dem  verwandten  Gebiete  der  Taubstammenbildung  an- 
«kiaat  und  auch  bereits  durohgoführt  worden.  So  bestehen  ia 
FtnbeB  seit  1900  Ansbildungskurse  an  der  Königl.  Tanbstummen- 
■■talt  ta  Berlin  für  Xrcte,  welch«  an  TaubsttuumenaDStalten  be- 
■biftigt  sind.    Auch  in  Hünohen  sind  an  dw  Kö&igl.  Taubstununen- 
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anstaU  äliDliche  Kurse  ins  Lebeo  gemfen  worden.  Die  Belebningea 
nmfassen  die  schnlärztliohe  Tätigkeit  im  allgemeinen,  das  Taab- 
etummenbildnngswesen,  die  obrenärztliolie  und  laryngologisobe  Tätig- 
keit, die  Physiologie  und  Psychologie  der  Sprache  und  das  Gebiet 
der  Sprach  Störungen.  Es  liegt  dämm  nahe,  auch  für  das  Gebirt 
der  Sohwaohsinnigeubildang  epezial-wissenschaftlioh  gebildete 
Ärzte  zu  verlangen,  zumal  unser  Gebiet  in  Eigenart  und  Umfang 
keineswegs  dem  Gebiete  der  Tanbstummenbtldung  nachsteht. 

Kaum  auf  irgend  einem  anderen  Gebiete  des  Erziebungsweeeu 
dürfte  eine  gegenseitige  Erg&nzung  vtia  Arzt  und  Psdi- 
goge  so  notwendig  und  unerlarslioh  sein,  wie  auf  dem  Gebiete  iw 
Sohw achsin nigeubil düng.  Arztliche  Kunst  und  Wissenschaft  im  Ve^ 
ein  mit  pädagogischer  Theorie  und  Praxis  haben  hier  wichtigs 
Rettangsarbeiten  zu  leisten  und  hohe  soziale  Aufgaben  zu  erfDlIen, 
deren  gedeihliche  Lösung  im  Interesse  der  gesamten  menschliohen 
Gesellschaften  liegen  dürfte. 


Xns  tterfammlnngen  tiit)  ttetetstn. 


GescUeclitertreniiimg  oder  Oeschlechterrerflinigiag 
im  ScholaDterrichte. 

Von 

J.  HsüassB, 
Seknndu-lebrer  iu  Züriob. 

(Antoreferat.) 

In  ihrer  Jabreaversammlnng  vom  6.  NoTember  1903  horte  dii 
Pestalozzi- Gesellschaft   in  Zürich  zwei  Vortrage  Aber  das  genanoti 
Thema  an.    Beide  Referenten,  Sekundarlehrer  J.  Hbubbbe  and  Fm 
Dr.  med.  Hilfiksr-Schmid,  stehen  auf  dem  Boden  der  ZnsammM- 
erziehung,    der    Koedukation.     Sie  hatten  sich  in  der  Weise  in  £» 
Arbeit  geteilt,  dals  der  erstgenannte  Referent  hauptsächlich  Ober  dii 
GesohleobtertrennaDg  als  geschichtliche  Erscheinung,    über   die  tat 
sächlichen  Verhältnisse    der  Gegenwart    und    über   die  KoedukatiM 
vom  allgemein  pädagogischen,    sowie  sittlichen    und  auch  sohultedi- 
oisohen  Standpunkte   aus  sprach,    während   Frau    Dr.  HmiKBB  ia 
ihren  AnsfabruDgen  sich  besonders  Aber  die  Befähigung  der  brndst 
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G««ehlMliter,    aber    die    allgemeine    BilduDg   durch  die  Volks-  und 
Htttebohiile  und  über  die  berufliche  Bildung  verbreitete. 

Seine  erste  Präge:  Haben  in  der  Vergangenheit  pftda- 
gogiiohe  oder  ökonomieche  oder  religiOs-konfeaBionelle 
Srvlgnngen  die  GeeohleoEitertrennung  herbeigeführt? 
bcutvortet  der  Refareot  an  Hand  der  stadtzttroherisohen  Sohul- 
|«diichte,  die  mit  derjenigen  anderer  schweizerischer  nnd  deulsoher 
Sudle  riel  Gemeinsames  hat,  dahin,  dafs  von  einer  grundsatzlioben 
LiniDg  dieser  Frage  weder  nach  der  einen,  noch  nach  der  anderen 
Seite  hin  gesprochen  werden  kann.  Anf  der  Stufe  der  „Hans- 
idmlea'  und  der  „deutschen  Schulen",  den  VorUnfem  der  jetzigen 
VolksMihnleD,  herrschte  in  dieser  Hinsicht  grofse  Regellosigkeit, 
fiild  waren  die  G-eschlechter  im  Unterrichte  getrennt,  bald  vereinigt; 
biW  waren  die  Lehrkräfte  „Lehrmeister",  bald  „Lehrfranen",  je 
uchdem  praktische  Erwägungen  das  eine  oder  das  andere  als  zweok- 
Blbiger  erscheinen  liefsen.  Erst  in  viel  späterer  Zeit  falste  dann 
du  System  der  Gfscbleohtertrennang  auf  dem  Boden  der  Altstadt 
Zürich  festen  Fnfs,  und  dieser  Stadtteil,  während  in  den  übrigen 
EreiKn  der  Stadt  die  beiden  Geschlechter  in  der  Volksschule  ver- 
«nigt  sind,  ist  bis  beute  dabei  verblieben. 

Zur  Beaotwortnng  der  zweiten  Frage:  Welohea  sind  die 
Utilchlicben  Verhältnisse  der  Gegenwart?  hat  der  Refe- 
Kd,  soweit  es  sich  um  Verhältnisse  der  Schweiz  handelt,  ein  inter- 
«utes  statistisches  Material  zusammengestellt,  das  in  der  Schweize- 
liKhen  Schnlstatistik  vom  Jahre  1894/95  von  Dr.  jur.  Ai^bebt 
HüBEB  und  in  den  Jahrbüchern  des  Dnterrichtswesens  der  Schweiz 
Tom  gleichen  Verfasser  enthalten  ist.  Die  Resultate  der  diesfolligen 
üotenuchungen  sind  folgende: 

Von  den  25  SchulgesetzgebuDgen  der  schweizerischen  Kantone 
l^hen  sich  9  über  die  Frage  der  Geschlechtertrennnng  auf  der 
Slofe  der  Öffentlichen  Frimarschnle  gar  nicht  aus;  die  anderen  \5 
Mim  bald  die  getrennten,  bald  die  gemischten  Klassen  mehr  oder 
noiger  in  den  Vordei^mnd.  Untersagt  sind  die  gemischten  Klassen 
BrpndB.  Diesen  vielgestaltigen,  gesetzlichen  Grundlagen  entsprechen 
^nn  such  die  fektisohen  Znstftnde. 

In  allen  Geroeinwesen  der  Schweiz,  die  nur  einer  Lehrkraft 
Morfan,  werden  die  beiden  Geschlechter  unbedenklich  im  ünter- 
liditB  TOTeinigt. 

Von  den  Gemeinwesen  mit  mehreren  Lehrkräften  sind  es  ganz 
baoodfliB  die  Städte  und  Städtchen  der  ganzen  Schweiz,  sowie  in 
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den  meUteo  katholischen  Kantonen  and  in  einii^n  Ksnfooeiril« 
Weatsobweix  auch  die  grötaeien  Landgemeinden,  welche  die  Gfr- 
Bohlechtertreauiirig  eingoführt  haben.  Wenn  aber  Akonomische  Vor- 
teile winken,  wie  z.  B.  Verschiebtmg  der  Krfnemng  neaer  Lehr* 
stellen,  werden  auch  hier  nnbedenkUch  gerai««ht«  KUsmd  e^ 
richtet.  Es  sind  also  weder  pädagogische,  noch  religifis* 
koofesBionelle  Gründe,  noch  Einflüsse  der  Tradition  stark 
genug,  die  Geschlechtertrennong  konseqaeat  darclisa- 
führen. 

Fast  auBschliefsIicfa  gemischte  Klassen  treffen  wir  in  den  Iisod- 
gemeinden  der  Kantone  Zürich.  Bern,  LoEern,  Glaras,  Solothoro, 
Baselland,  SchatThaueen,  Appenzell  a,  Rh.,  SL  Gallen,  GranbQnden, 
Äargau,  Thargau  nud  Waadt.  Von  den  echweizeri«chen  Stidten 
and  Btadtähn liehen  Gemeinwesen  haben  folgende  das  System  der 
gemischten  Klassen  ganz  oder  doch  vorwiegend  durohgefuhrt:  ZUrich 
(ausgenommen  die  Altstadt),  Winterthur,  Bern,  Thau,  Burgdorf, 
Sarsee,  Murten,  Glarus,  Ölten,  Herisau,  Rorschach.  RapperswÜ,  Cbnr, 
Baden,  BiBchof/ell,  Frauenfeld,  Bex.  Villeneuve,  Avenobes,  Gm 
Moudon  usw. 

Die  Sekundaraohulen  weisen  iLhnliche  V^erhaltoisse  auf  wie  di« 
Primarscbulen.  Zu  den  kantonalen  Mittelschulen  mit  Anschluls  sn 
das  akademische  Studium  haben  die  Miidchen  nur  Zutritt  in  Winter- 
thur (Gymnasium),  Solothuru  (pädagogische  Abteilung  und  Handel»- 
schale),  St.  Gallen  (Gymnasium).  Von  den  schweizerischen  Lebrtr- 
bildungsanstalten  sind  es  nur  diejenigen  in  Küfsnacbt  (Zuncb), 
Solothurn  (plidagogiscbe  Abteilung),  Mariaberg  (St.  Gallen),  NeucMtftl 
(Bcole  normale),  die  auch  den  Mädchen  geüSiiet  aiod. 

Die  Fortbildungs-  und  Berufsschulen  (Techniken,  Handcb-' 
schulen  usw.)  zeigen,  was  die  Zusammenerziehung  aubetriä't,  ein  sthi 
baotea  Bild.  Wenn  wir  die  Bestände  der  einnelnen  Klassen  und 
Kurse  tlberblioken,  so  springt  besonders  in  die  Augen,  dafs  da, 
beide  Gesohlechter  das  gleiche  Ziel  ku  erreichen  trachten,  sie  ai 
im  Unterrichte  vereinigt  sind.  Dafs  an  den  schweizerischen  Hi 
schulen  an  sämtlichen  Fakultflten,  die  theologische  ausgenoi 
Damen  als  immatrikulierte  Studierende  die  Vorlesungen  besohl 
ist  bekannt.  Als  beaonder§  bemerkenswert  darf  hervorgehoben  werfi 
dab  K.  B.  im  Wiutei-semester  1901  an  den  medixinisoben  Fakul 
in  Bern,  Genf  und  Liiusanne  die  Ziilil  der  wi-iblichou  Studiei 
die  der  männlichen  aberwogen  hatte.  Auch  an  einzelnen  Abi 
langen  des  acbwcixerisohen  Polytechnikums  (Schute  für  Pharmaieui 
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nnd    {fir    Fachlehrer    natuTwisseuEcbaftUcher    Kiobtang]    liegt    eine 
Ueinere  Zaid  Damen  ihren  Stadien  als  regnlftre  Studierende  ob. 

In  den  Nachbarstaaten  führen  zurzeit  die  Frauen  einen  ener- 
giwheo  and  zielbewalsten  Kampf  um  Anerkennung  der  Mädchen  aU 
Sehfilerinnen  der  auf  die  Hochsohulen  vorbereitenden  Mittelaobalen 
nnd  der  Hoohflchnlen  selber.  Ihren  BemdhuDgen  ist  es  auch  ge- 
langtti,  da  and  dort  einige  Erfolge  zu  erringen.  Sehr  viel  bleibt 
ihnen  indessen  noch  zu  tun  übrig.  Eine  ganz  allgemeine  Erschei- 
nung auf  allen  Schul&tufen  ist  die  Koedukation  dagegen  in  Däne- 
mark, Finnland,  Skandinavien  nnd  in  den  Vereinigten  Staaten 
Kordamerikas. 

In  der  Beontwortong   der  Frage:    Machen   pftdagogisohe 
Gründe  die  Trennung   der   Geschleobter    im    Sohnlunter- 
lichtfl   notwendig?    gehen   die  Ansichten  der  Seiehrten  nnd  der 
Laien  stark  anseinander.  Als  schwerwiegender  Grund  gegen  die  Koedu- 
kation wird  das  Vorhandensein   grolser   psychischer  nnd  physischer 
Vnsehiedenheiten  der  beiden  G-esohlecbter  ins  Feld  geführt.    Allein 
ili  fwtstehend  kann  nnr  anerkannt  werden,  dafs  die  Mädchen   sich 
k<bparlich  and  geistig  rascher  entwickeln  als  die  Knaben,    und  dafs 
Im  ihnen  das  Gefühbleben  vorherrscht,    während    bei    den  Knaben 
iu  Terstandesmäfaige  Vorstellen    stärker    ist,     GrÖlser  aber  als  die 
Veochiedenbeit  der  beiden  Geschlechter  ist  das  Gemeinsame.    Dazu 
koDunt,  dals  da,  wo  die  beiden  Geschlechter  Divergenzen  aufweisen, 
diese  sich  ergänzen.    Es  ist  eine  Erfahrungstatsache,  dafs  im  gemein- 
WBni  Verkehr    die    beiderseitigen   Tugenden    eher  gestärkt  nnd  die 
Inideraeitigen  Schwächen  eher  zurückgedrängt  werden,  nnd  daJ^  die 
Vldehen  in  anaeren  Schulklassen  einen  ganz  besonderen  Einäufs  auf 
^e  Knaben  ansttben.     Viele  Mädchen    zeigen    nicht    nur    in    ihren 
karperlichen  Eigentümlichkeiten    nnd  Merkmalen,    sondern   auch   in 
i^  geistigen    und    gemütlichen  Veranlagung    viel   mehr   Überein- 
itimmung  mit  ihren  Vätern  als  mit  ihren  Müttern,    und  umgekehrt 
Jochen  viele  Knaben  weit  mehr  ihrer  Mutter  als  dem  Vater.    Diese 
Tttaaehen  weisen  aber  darauf  hin,    dafs    auch   vom  psychologischen 
Standpunkte  ans  Knaben  nnd  Mädchen  zusammen  zu  erziehen  sind. 
O^en  die  Koedukation  wird  zuweilen  die  sittliche  Gefahr  aus- 
gnpielL     Diese  wird  aber  bei  getrennter  Erziehung  eher  grfilser  als 
Usinar,  nnd  die  Männer  vom  Fach  und  von  der  Wissenschaft  finden, 
dab  die  Gemeinschaft  in  der  Schule  eine  Keizabschwächung  bedeute, 
wihrend   die    künstliche    Scheidung    den    Drang    nach    verbotenem 
Goiala  eher  stärke.    Vielfach  herrscht  zu  gro&e  Furcht  vor  den  so- 


geaannt«!!  Sohnlltebscbaften.  Dieses  scbSchteme,  naive,  metrt 
heimniavoll  bewulirt*  Si^bwlirroen  ist  eine  Erscheinung,  die  komm! 
und  gellt.  Wo  sie  aber  dnuerhaft  wird  nod  r.nm  Trunaltar  fUbrl, 
werden  wir  sie  nicht  tadeln  vollen.  Vom  padagngi&cheo  Standpankte 
ans  inU8.<teTi  wir  abflr  «igm;,  daf»  die.Sß  psychologische  Erscheinung 
fUr  den  Unterricht  wertvoll  ist;  denn  es  werden  Knaben  sich  baten, 
stob  bei  der  Schularbeit  Bt&fseo  vor  den  KIfidcben  zu  geben  und 
omgeicehrt.  Daxu  kommt,  Ünf»  durch  dm  gswohnte  ZusnmmenMiin 
manche  Gefahr  abgewendet  wird,  die  denen  droht,  welche  nicht  in 
einer  gemischten  Klasse  aufgewachfeD  sind.  Der  Redner  stellt  den 
Bphauptuageii  von  der  „sittÜcheu  Gefahr"  die  gegenteiligen,  guten 
Krfahrungen  seiner  bald  dreiCsigj übrigen  Schult&tigkeit  gegenttber 
und  konstatiert,  dafs  es  wesenüioh  nicht  Mitschüler,  sondern  sittliob 
verdorbene  Erwachsene  sind,  die  gelegentlich  nntet  der  Jagend 
eine  verheerende  Wirkung  nuHüben. 

Ein  weiterer  Einwand  gegen  dieZusaroinenerziehung  von  Knaliea 
und  Mädchen  geht  dahin,  dafa  auf  der  Stnfe  der  Mittelsuhul«  die 
Gesundheit  der  Madchen  unter  der  gleichzeitigen  Schularbeit  mit  den 
Knaben  leide.  Besonders  scbarfan  Ausdruck  fand  diese  Stimmung 
im  M&r>t  dieses  Jahres  im  preufsischen  Herrenhause,  wo  unter  an- 
derem erklart  wurde,  die  moderne  Mndchenerziehung  »ei  eine  Ver- 
gewaltigung, wenn  in»»  den  Mildchen  die  gleichen  gmstigea  und 
leiblichen  Anstrengungen  zumute  wie  den  Knaben;  sie  sei  eine  Vor- 
siindigung  an  der  Natur  des  Weibes,  eine  Gefahr  fQr  die  nationale 
Gesundheit.  Doch  stehen  diesen  Bebnuptnngen  die  Erfahrangea 
gegenüber,  die  mau  anderwOrts  gemacht  hat.  Der  Vortragende  rw 
weist  hierbei  auf  die  Gesamtschule  von  Rektor  PAUXORRRti 
Stockholm,  eine  Schule,  die  gunz  auf  der  Grundlage  des  Familiea 
lebens  aufgebaut  ist.  Sie  nmfafst  ein  Realgymnasium  und  eine  Ober^ 
reolsobule  und  ist  vom  Staate  unterstützt  und  vollberechtigt.  Die 
ca.  300  Schiller  und  Schülerinnen  werden  in  13  Klassen  von  Lehnni 
und  Lelireriunen  unterrichtet.  Neben  den  wissenschaftlichen  Facbem 
weist  der  Lehrpkn  auch  körperliche  Arbeit  auf.  Bei  Schulfeiert, 
wie  im  Unterrichte  sitzen  Knaben  und  Mädchen  in  bnnter  Reibe. 
Trotzdem  ist  die  Di.i^ziplin  gnt  und  wird  mit  Leichtigkeit  gehandha 
Der  Umgangston  wird  als  flufserst  angenehm  gerühmt.  Vom  Stan< 
punkte  der  Koedukation  aus  kann  diese  Schule  als  ein  I 
nngeeeben  werden.  Soweit  UOouen  wir  nicht  geben;  es  ist  atufa 
nicht  nötig.  Wir  erkennen  »ber  daraus  neuerdings,  dafs  wir  avT 
dem  reobteu  Wege  sind,   wenn  wir  auf  den  Primär-  nnd  Sekundär- 
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seholAD  fSr  Knaben  und  Mftdohen  den  gleichen  nnd  gemeinsamen 
Lehrplao  haben,  abgesehen  yon  dem  Unterricht  in  den  Hand-  und 
Haasarbeiten,  und  wenn  wir  den  UntBmcht  an  derselben  EIosw, 
«enigstena  bis  zam  zurückgelegten  14.  AltoTsjahre,  möglichst  in  eine 
Hand  legen. 

Die  pessimistische  Aaffassnng,    von    der  Torhin  die  Bede  war, 

durfte,  anch  anf  nnsere  Verhaltniaae  angewandt,  etwas  für  eiofa  haben. 

Man  kennt  ja  die  Klagen  über  Überaostrengnng  an  unseren  Mittel- 

«cbnlen.     Aber  das  mufs  doch  gesagt  werden,  dals  die  Überbürdung 

nicht  daraus  entstanden  ist,  dafs  am  Gymnosinm  die  alten  Sprachen 

mit   einem  Übermala  von  Standen  bedacht  sind,    und    dals    an    der 

Indostrieachole    die    mathematische    Richtung    eine    anfserordentlich 

reichliche  Stundenzahl  beansprucht,    —    nicht  die  üntemchtsgegen- 

■Uode  an  sich  haben  die  Überbürdung  gezeitigt,    sondern    der    Um- 

itacd,    dals    in    einer  Anzahl    von  Fächern  Stoff  und  Methode  der 

Hochschule   ziemlich    unvermittelt    auf   die   Mittelschule  übertragen 

iiordeu   sind.     Wenn  man   auch   für  die  Schüler  der  MitteUcbulen 

die  für  dieses  Alter  passende  Methode  überall  anwenden  wird,  dann 

werden  aach  die  Klagen  über  Uberbürdung  verstummen,  und    dann 

»erden   wir    auch    die    Mädchen    die  Uittelsohnlcn   besuchen  lassen 

IteDOQ,  ohne  dafs  wir  dadurch  ihre  Gesundheit  irgendwie  gefährden. 

Flr  die  Koedukation  spricht  auch  der  Umstand,  dafs  namentlich  auf 

dsD  höheren  Stufen  gemischte  Klassen  dazu  angetan  sind,    manches 

Wort  des  Unmuts  oder  des  Zorns  etwas  zu  mildem;  der  Lehrer  wird 

lieh  in   Gegenwart   beider  Geschlechter   etwas  mehr  disziplinieren, 

tli  weiiD  er  nur    ein   Geschlecht  vor  sich  hätte.   .'Und  für  die  stn- 

dieraaden  Jünglinge  wird  es  von  Wert  sein,  wenn  sie  schon  früher 

Jihielang  neben  Mädchen  unterrichtet  worden  sind:  sie  werden  dann 

lof  der  Hochschule   ihre   Kolleginnen  und   die   Franen    überhaupt 

mit  etwas    anderen   Augen   betrachten,    als   dies  zurzeit  etwa  noch 

gnohieht 

Von  den  Vorteilen  der  Geschlechtertrennnng  in  sobultechnischer 
flinncht  nennen  wir:  grOfsere  Freiheit  in  der  Gestaltung  der  Stunden- 
pllIl^  leichtere  Freibaltung  von  Nachmittagen  für  die  Mädchen, 
Eotbehrliofamachung  besonderer  Arbeitsscbulzimmer ;  allein  diese  Vor- 
teile werden  niemals  von  so  grolser  Bedeutung  sein  wie  die  Vorteile 
dar  Zusammenerziehnng. 

Immer  schwieriger  werden  die  Existenzbedingungen  für  die 
■QainatebeDde  Frau.  Die  natürliche  Folge  ist,  dals  die  Frauen 
inmer  mehr  in  die  Berufe  der  Männer  eindringen,  diesen  Konkurrenz 


bereiteo  mflsseD.  Das  ist  Dun  einmal  die  EDtwicklnug  der  g«^ii 
«artigeu  Gesellschaft,  uud  wir  werden  sie  nicht  leicht  ändern  köno«! 
Dagegcm  werdeo  wir  verlangen,  dnfs  für  gleiche  Bfirufsarten 
beiden  Geschlecbteni  auch  gemeinsame  BildnngHwege  offen  stehen. 
Wir  werden  die  Zusainmerziehung  von  Knaben  nnd  Mädchen  auch 
in  den  hüheren  Jugendjahren  nnbedenklicb  durchfilhren  kÖnMi, 
wenn  die  Erziehung  von  Anfang  an,  sowohl  in  der  Familie  wie  ii 
der  Schule,  darauf  ausgebt,  die  Jagend  nicht  nnr  tu  aittlick 
guten,  sondern  ganz  besonders  auch  zu  sittlich  Htsrkea  Charak- 
teren zu  erziehen. 


aemeinsamer  Untemoht  l>eider  OescUechter. 


Von 

Frau  Dr.  med.  J.  HiLFncEK-ScHMlD-ZUrich. 

(Äutorofcrkt.) 

Als  Hauptargument  gegen  die  gemeinsame  Grziehuug  beider 
Geschlechter  wird  die  versohledene  Beanlngung  angeführti  docb 
ist  nicht  festgestellt,  wie  grofs  die  nnturgemäfse  Verschiedenheit  Ui. 
Sicher  kann  die  Erziehung  sie  beeinflussen,  in  dem  Sinne,  dals  ge- 
trennte Erzifthuug  die  GegensfitEe  vergröfsem,  gemeinsome  Erziehnogf 
dieselben  mildern  wird,  ohne  natürliche  Unterschiede  ausjiurotttB. 
Eine  zu  grofse  Differenz  ist  nicht  im  Interesse  beider  Gesoblc^btOTf,'« 
da  sie  leicht  zu  gegenseitiger  VerstAndnislosigkeit  führt;  onser« 
beutigen  Zustände  lassen  in  dieser  Besiehnng  viel  zu  wUnftehea 
übrig. 

Kach   alier  Erfahrung   ist   die  verschiedene  iotellektuelle  Ve 
wilagung    auf   der  Stufe  der  Volksschule  durchaus   kein  Hinderui^ 
für  gemeinsame  Erziehung.     Es   wird  jedoch   der  flandarb«itsiiot 
rieht  der  Mfldchen  als  staread  geltend  gemacht,  mau  glaubt,  beeonden 
von    weiblicher  Seite,   nicht   genug  Gewicht   auf  diese    Ausbildung 
legen    zu    können.     Demgegenüber  ist  zu  betonen,    dafs   der  Hand 
fertigkeitsunterrioht    für  die  Knaben   das   nütige  Gleichgewicht  ba 
stellen  würde  und  für  diese  nicht  minder  nützlich  wäre.    Im  übrige! 
ist   aber    zu  warnen   vor   einer  Unterschützung  der  allgaj 
meinen  Bildung   zugunsten    praktischer    KeDotniss«   nnj 
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Fffrtigkeiten  bfli  den  MadehsD.  Axtah  für  diejenigen  nnter 
ihnen,  die  sofort  ans  der  Volksaoliale  ine  praktische  Leben  treten, 
nnd  allgemeine  Eenntoisse  von  höchstem  Wert. 

Von  anserem  Standpunkte  ans  fast  noch  wichtiger  als  der  ge- 
miiiisame  Unterricht  in  der  Primarschule  ist  deijenige  anf  der 
SckondarschnlBtnfe,  da  erst  in  diesem  Älter  ein  kameradschaftlicher 
Verkebr,  gegenseitiges  Verständnis  fürs  spätere  Leben  angebahnt 
viid.  Sittliche  Gefahren  sind  nicht  zu  fürchten,  sondern  eher  das 
Gegenteil;  dorch  die  Unbefangenheit  des  Verkehrs  wird  viel  on- 
Dittrliehe  Schwärmerei  vermieden.  Ea  kann  da  aaf  die  Erfabrnngen 
in  Finnland  verwiesen  werden.  (L.  Haomahm  in  der  Sevue  de 
«ortäe  sociale.     März  1899.) 

Wenn  anderseits  die  mehr  scbonnngabedürilige  Gesundheit  der 
Uldohen  geltend  gemacht  wird,  so  dürfte  die  natürliche,  beste  Abhilfe 
io  «ioer  Entlastung  der  Mittelschulen  gesucht  werden,  da  auch 
di«  Esahen  fiberbUrdet  sind.  Mit  der  weibEioben  Leistungs&higkeit 
iit  a  so  gar  schlimm  nicht  bestellt,  wie  zahlreiche  Publikationen  es 
diTiosteltea  lieben ;  auch  für  bleichsüchtige  junge  Mädchen  ist  ziel- 
bewn&tes  Arbeiten  oft  viel  weniger  gefährlich,  als  der  beschäftigte 
Maüiggang  der  „h&heren  Tochter". 

Nor  ein  Akt  der  Gerechtigkeit  ist  es,  wenn  heute,  nachdem  die 
fiKhacboIe  ihre  Tore  den  Frauen  geöffcet  hat,  auoh  die  Gymnasien 
Vldchen  aufnehmen,  da  doch  Gymnaaialbildung  als  beste  Vorberei- 
huig  far  die  Universität  gilt.  Es  haben  die  Pranen  aber  gegen  ein 
mdcres  sich  mit  allen  Mitteln  zu  wehren,  d.  i.  die  immer  wieder 
Torgescblsgene  Gründung  weiblicher  Universitäten.  Solange  den 
Fiuen  genügende  Intelligenz  zum  Studium  nicht  unbestritten  zu- 
erkannt wird,  werden  diejenigen  nie  für  voll  gelten,  die  ihre  Bildung 
«Der  weiblichen  Hochschule  danken.  Für  gemischte  Hocbsohuleu 
laben  sich  übrigens  die  Professoren  der  schweizerischen  Universitäten 
luf  eine  bezügliche  Anfrage  ziemlioh  einmütig  ausgesprochen. 

Zuerst  und  besonders  eifrig  kämpfen  die  Vertreterinnen  der 
^nenbewegung  für  gemeinsame  Erziehnng  der  Geschlechter.  Sie 
hoffen  dadurch  nicht  nnr  den  Mädchen  bessere  Bildungsmöglichkeiten 
n  erechliefsen,  sondern  vor  allem  ein  besseres  Verständnis  beider 
Geschlechter  für  einander  zu  erzielen  und  auf  diese  Weise  das  gegen- 
Kitige  Verhältnis,  also  namentlich  auoh  das  Familienleben,  zu  heben 
oud  SU  veredeln. 


Die  ScImlbesichtignngeD  der  Kr«isitrzte. 

(Von   ilcr  VersammluiiK   der   Medizinalbcamleti   des 

Beg.-Uei.  LiegaUx.) 

Der  KcfciGDt,  Gfli.  Meil.-Kat  Kreixarxt  T)r.  KÖHi.ER-I^iiilcsfaat,  Aa 
Über  seine  Ikoliat:litiiiit:eii  in  LaiitfKeinGEii(l<!ii  vonj'sjtcn  will,  «ibt  ol«  Km- 
IcittiQg  einen  geschicliUidii^ii  Überblick  Über  diejeiiifteo  Destrebungea  (Ar 
die  Scbulc  iu  gesuiKlIi'ii lieber  llcvichiins.  wclcbc  der  Kinfohrnug  einer 
kreisfinUichpii  Be!iul'sit.'litii;.'iiiig  vorausgegangen  sind.  Kr  weist  auf  das  rege 
Interesse  bin,  welches  in  der  Dcaeren  Zeit  fOr  die  Affentlicbe  Gesoodlieits- 
))ilege  erwadit  sei  niid  sieb,  der  Uedeuluiig  des  Gegenstandes  angemessen, 
der  Sdinle  mit  einer  gewissen  Vorliebe  zugewanill  habe.  Pädagogen,  Ante, 
Archilekleii  seien  in  Welleifer  mit  einander  getreten,  die  SeliulgeitiindhtiU* 
pllcge  XU  fftrdcra  nnd  ünteräuclinngen  nn^nslellen,  auf  weldic  Weite  die 
aafRefuii denen  Sdiftdeii  der  Sdmlverhftllnisse  beseitigt  oder  vermicdea 
werden  kannten.  Kulzen  liillli^n  znnAchst  die  grofsen  Slftdte  gez<igcn, 
wdcbe  bessernde  Hand  nn  veraltete  Sdi»lcii]ridiiniige&  gelegt  bfttt«n.  Anch 
der  Staat  habe  darcb  vereinzelte  Erlasse  and  VcrfDgangen  diese  Be- 
strebungen zn  fordern  gesucht  und  dadurch  bezeugt,  dafi  er  es  für  seine 
Aufgabe  halte,  in  einer  harmonischen  Entwicklung  der  geistigen  dd(I  k&iper- 
lichen  Anlasen  die  Jugend  zum  Dienste  des  Vaterlandes  zu  erxielien  uiid 
Scbäditelikeiteii  von  ihr  fem  zn  ballen,  welche  mangelbalte  SdiuleinrSch* 
luiigeii  auf  <lie  Gesuiidlieil  des  kindlidien  Organittinus  ausrauben  Tonnagen. 

Diene  Erlasse  und  Verfügungen  bulien  je<loch  DifJit  i-emiocbt,  die 
Übelstftnde  der  Schnlrftumlichlieitni  und  ihrer  Ansslattung  in  beseitigeu. 
Die  Mittellosigkeit  der  Gemeinden  und  die  Unmöglichkeit,  das  Alte  Gotoft 
aufzugeben  und  Neues  an  die  Stelle  zu  setzen,  seien  nicht  ku  Qbcnriiidende 
Schwierigkeiten  gewesen.  Von  grober  Bedeutung  für  die  Fördemng  der 
GesunilheiLspßege  sei  die  von  dem  deutschen  Verein  fttr  Afientliche  Ge- 
bundtieilspflegc  ini  Jalire  liJTä  an  den  Herrn  Minister  der  gd.illicfcen. 
Unterrichte  und  Medixiaalan^elegenbeiteu  geridiiete  Petition  geworden, 
in  der  betont  wurde,  dafs  die  Srhnle  in  ihrer  Einridiliing  wie  in  ihrtn 
Iletriebe  in  m.innigfaUiKer  Weise  die  Gesnndbeil  der  Si'.hlllcr  benuclileili^ 
nnd  dafs  es  Pflicht  des  Staates  sei,  diese  sdilldUdien  Kinwirkungen  durch 
EinfUbruuR  einer  sanitlLtspolizeilichou  Überwachung  der  Schule  ita  beseitiitro. 

Das  Verlangen  nach  einem  Schulgesetze,  welches  die  gesanteD  Scbul- 
rerhallnisso  ordne,  sei  bis  jetzt  nicht  erfüllt  norden.  Indes  seien  für  die 
Schule  nach  ihren  hauliclien,  gesundlieitlichen  nnd  Betriebs verlialtniswn  i» 
feste  und  fast  allgemein  als  gulti;;  angenommene  Grundsatze  aufgestellt  nnd 
zum  Teil  durch  den  MInisterlalerlatt  vom  Ib.  November  1(t9tf  fBr  \itA- 
lidie  Schnibanten  im  B«rei<-)iä  des  ganzen  Staates  zur  Norm  erhoben 
worden,  dnfs  es  möglich  sei  —  bereite  Mitlei  tlherall  vorausgesetzt  — 
fiiiit  ideale  SchulverhtÜtaisse  zn  schaiTni,  welche  die  xaniHLIspolimlicha 
Überwachung  wesentlich  erleichtern  wurden.  — 

Auf  Gniud  des  Kreisarzt geselzes  sei  dem  Kreisarzt  die  Iteanfsichtignnf 
der  Schule  zur  Pflicht  gemacht,  nnd  die  Grenzen  und  Aufgaben  dlfiMT 
Obliegenheit  io   den   g§  74 — 97  der  Dienstanweisung  festgestellt  wordeii. 
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Nach  NSgelieoder  ErOTterong  der  im  §  94. is  befug   auf  die  SulmU 

btiiniBgeD  gesteflten  FordernDgen  aad  unter  Iliawtiii  auf  die  im  P<ir- 

imlar  1\    der    DieuätsBireisaiii!    zu    lieantwortünden  FrA£«ii,  am  wHclicu 

benai'gthe,    d»A    der    Krelsnra   äiit  OruniUät/u  dn  SclmlhyaipDc  ant  die 

botebenden  SdinlTcrliftttDij»«  mii'.uwcndcii,  AbwcichnnscD  voii  dem  ein  für 

■tknitl    all    Qotft'vndifi    od<.T   alt  wOnscbcmwert   Bcxcichneton  festzosteUen 

md  VoTSchlätre  tax  Ucscitiguiig  vorKcfosdcoer  Mils«uiade  xu  maclien  habe, 

bctoBt  Rererent,   daTs  danach   dem  Kiejgarzte   bc>ztlglich  der  Schnleo  eine 

■mfugr^icfae,  dankenswerte,  aber  zeitraabende  Taiigkeit  zur  Pflicht  gemacht 

«Orden  ist.     Soll    sie    gcwissenbafl.  der  Wichtigkeit  des  Oegeiia lande«  aii- 

geacsaeii    sorgßdti;,    in   TOllem  Umfacge    geabt  werden,   so  tiiminl  mc  in 

graben  Städten  Tage,   in    mittleren  Städten  und  grOfiteren  SorTgeiiicInde-a 

■it  ndirklasaiijeii  ^Jitileii  niiittlcsti^us  einen  Ta^  iiiid  in  Dörfern  mittlerer 

CfibK  »iel«  Staaden  ia  Ansprucli,  ein  Zoitraimi,  der  nicht  geringer  wird, 

«Ria  die   Uenditignu);   der    Sehnk-n    zweier    lietiiich  harten    kleinen   Dorf- 

lemtiadai  an  nact»  Tajic  vorgenommen  wird,  zamiil  in  den  meisten  Scbulen 

hI  dem   Lande    der  Uutcrriehl  rarmittiigs   und  iiacbmittngs    erteilt  wird 

od  der  GeeaDdbeitfznstand  eamtlicliGr  Schuler  festgestellt  werden  soll. 

Trotz  dieser  mnfaiseadeii  und  zeitraabendeo  Tätigkeit  schreibt  §  94 
4tt  DieosUBwelsiuif  vor,  dofs  die  Schulbesichtigung,  falls  sie  nicht  ge- 
li{nflkii  sonaliger  Dleastgescbäfle  erfolgt,  mit  den  allgemeinen  OrUt- 
tHictligoBgeD  m  ?eiblBden  ist  Anderweitige  DiemttKe.ichafte  de«  KreJt- 
nltt,  t.  B.  Ermittlungen  bei  epidemischer  Auxbrcilung  einer  Krankheit, 
(«idMiTÜicbe  Gcsdilirte,  Obilnklions-  oder  Explorationstermine,  OrtHcbo 
CKanchnsgen  eines  sanitUren  ÜbeUtandes  sind  aber  nnmOglicb  uls  solche 
■■siben,  TOT  oder  nach  deren  Erledigung  noch  die  Besichtignng  von 
ScUea  erfolgen  konnte,  ganz  abgesehen  davon,  dafs  der  Landrat,  der 
Emchiliaspdttor  —  bei  Fortbildungs-  und  Faclwdmleo  der  Vorsitzende 
4a  Sc^ulnmtandejt  —  rechtzeitig  vorher  /u  benocbricliligen  «ind. 

Aach  mit  OrlAbraicbtiiniugeii  taiwcn  sich  die  nesiehtigiiDKeB  der  Schulen 
'  ttb  nrbinden.  Beide  BesiditiguDgun  sind  wichtige,  gleiebwertigc  kreis- 
fetfUdM  Verriditnugen  and  aehmea,  wenn  sie  niebi  oberflltchlicb,  sondem 
nun  Dtnfoage  gewissenhaft  aa^g^flihrt  werden,  viel  Zeit  in  An'^pnirh. 
iliSUdteB  nnd  grOfeercn  Dorfgemeinden  mit  mebrklassigen  Volks-  und 
■  Scbnlen  ist  es  daher  anmOglich,  an  die  Ortsbesichtigung  die  Schul- 
l'ktictaipiiig  oder  an  die  Scbulbesiehtigung  die  Ortsbe^ichtigang  naxu- 
IltUitfteB,  weBD  der  Anfenthalt  an  diesen  Orten  nicht  Ober  (iebilhr  und 
^^SBfigeR  nagedehnl  werden  soll.  Auch  fUr  Itesichtignngen  von  zwei 
WmthmeB  kleinen  Dorfgemeinden  mit  Halbtag^hulen  ergibt  sich  dieselbe 
Sckvltrigkeil.  Dax»  kommt  noch,  ilafü  Ortsbetichtigungen  zweckmafsig 
■r  in  der  böseren  Joiirrsieit,  im  FrUbliDg,  Sommer  un<l  Herbst  vorge- 
wiu  «erden  kAnneo,  «Abrend  die  Ucsichligung  der  Schulen  audi  im 
V^tK  tiMtfinden  soll. 

Da  «De  diese  Schwierigkeiten    tn   beseitigen    und    eine    errolgrcicbo 

ScMbceidiligaDg  m  ermOglicbea,  schlagt  Referent  deshalb  vor,  dalä  %  94 

in  DIeMtanweisang  dahin  abgeladert  wird: 

'         .Der  Kreisantt  bat  alljabrllch  dem  Herrn  Itegiemngspr&aidenten,  wie 

As  bei  den  Ortsbe»iclilignagcn  gesdiielit,  die  Schulen  namhaft  zu  machen, 
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welcbe  er  im  Liafe  des  Jahres  m  bcachtigcn  gedenkt,  and  daxB  sich  die 
Genehmi^ne  zu  eTbitt«n ;  die  Bcsirtiti^ng  der  ScIialeD  ist  Dicht  gele^Kiil- 
lich  anderer  Dienstgescliafte,  auch  nicht  in  Verbindung  mit  den  OrU- 
besichtigungen  anszo fahren." 

Referent  bespriclit  hleraof  die  GnindsUze,  TOti  denen  sieh  der  Krelsir» 
bei  «einem  ßcridit  itn  die  K&nigliche  Regierung  Sber  dt«  erfolgten  Schid- 
besichtiguiiKeo  ii:i<l  bi-i  «einen  Vortdiligen  mr  Abslcllniig  der  vorgerandentn 
UifMtlLndc  luitco  iuitsen  koII.  Kr  wri.it  darauf  hin,  daft  die  Kcmndbcitt- 
schädticheti  EiDtlllK«c  der  Schulen  ihren  Ur^pmnK  entweder  im  Schnlbune 
selbst  and  seinen  Eiaricbtungen,  oder  in  dem  Dctriebc  der  Sehnlen,  in 
der  Art  und  DurchfUhmng  des  Unterricht;,  haben.  Diese  GeGichtepniikt» 
mnfs  der  Kreisarzt  bei  der  SchulboMchtigiing  stets  bcrOckstcbtigen  nod  aaT 
Gmnd  des  Ergebnisses  das  Torgesehriebene  Formular  iu  voUetn  VMtaa^ 
ausfallen,  am  ein  genaues  Bild  von  der  ßeschaflfenheit  der  bealchtlgtea 
Schule  m  geben.  In  dem  Be  gleit  berichte  sind  dann  die  vorgefnadeara 
MibttAnde  sümilioli  lu-rvor/ulieben,  die  Vorsclilttft«  zu  ihrer  BeaciligiiiiK 
aber  Qnf  das  Notwendigste  zu  beNCtirliiken.  überall  Kibl  es  noch  Scbulcs, 
die  nicht  den  primitlTsten  Anfordeningm  der  Schuli^nndhcilspBego  mt* 
sprechen;  Antrtligc,  diese  Schulen  zu  beseitigen  nnd  on  ihre  Stelle  sofort 
neue,  den  ABfordcningen  der  Hygiene  entsprechende  zo  eiricbten,  werden 
aber  von  vornherein  als  ans?ichtsIos  zu  bezeichnen  sein,  dn  die  wirtschaft- 
llfihe  Lage  der  l.andbeYiilkerung  und  die  Leistungsfähigkeit  der  Bsn- 
plticlitigen  einerseits,  die  ßcitragslosten  des  Staates  anderseits  mit  solcbea 
Forderungen  nicht  in  Einklang  ku  bringen  sind. 

Oleichwoht  ist  das.  was  durch  die  kreiittrzl liehe  Bexichtii^ng  der 
Sehnten  erreicht  werden  kitnn,  kcim-swegs  nncrhcblicli ;  MUngcl  der  Hei- 
zungs-  and  LUftungsTorrichtungco,  der  Fürsorge  für  die  richtige  Temperalsr, 
des  Anstrichs  der  Wände,  der  Decke  nnd  des  Fufebodens  im  Schulzionacr, 
der  Staubbeseitigung,  der  Wasserversorgung,  der  Abortanlagen,  der  Tara- 
gerate,  des  Turn-  nnd  Spielplatzes,  der  Reinlichkeit  der  Schulkinder,  der 
Absondening  der  Kranken  von  den  Gesunden  usw.  werden  ohne  Sehwlo^ 
keit  abzustellen  nnd  als  im  Rahmen  des  Notvcniligen  Hegend  xn  bciekhan 
seiD.  Dom  Referenten  ist  es  auch  gewöhnlich  gelungen,  mit  llilüc  doBi 
kleinen  Nachdmckcs  der  Aufriebt sbehOriie  die  SchnlvontAndo  rar  Be- 
seitigung solcher  ÜhcIstHnde  zn  bewegen-,  dnge^ien  sind  ihm  bisher  <fie 
Plllne  Ton  Sclinlncubauten  in  seinem  Kreise  nicht  inr  hygienischeo  Prtloai; 
vorgelegt,  obwohl  eine  solche  im  §  9&  der  Dienstanweisung  vorgeschriebea, 
und  die  Beachtung  dieser  Vorschrift  im  Interesse  der  ßanpß  lebt  igen  fAtibft- 
lieh  angezeigt  ist.  Dann  würden  auch  Mifsgrilte.  wie  in  seinem  Kreist, 
nicht  vorkommen  künnen,  wo  sich  ein  neues  Schidgebändc  scJion  wuk 
Kwei  Jahren  als  erH-eiIerungsliedllrfi!g  erwiesen  habe,  nnd  ein  anderes 
eiaer  snmpßgen  Wiegle  In  der  Nahe  eines  Teiches  erbaal  sei. 

Referent  weiat  weiterhin  auf  die  dem  Kreisarzt  aus  §  96  der 
anwcisuiig  erwucbscoiie  riiiciit  hin,  ilarObcr  zu  wnchen,  dafe  die  mr  Ve 
hntong  der  Obertragung  nnsieckcndt^r  Kranklieitcn   durch  die  Schalen 
Rcbcnen  Vorschriften   (§  14  des  ResnI.  vom  8.  Augast  183Ö,    §   IQ 
Deich steuchengesetz es  vom  80.  Juni  iitOO,  sowie  Min  -Erlasse  vom  14.  Ji 
1684,  20,  Uai  1898  and  26.  August  1903]  beachtet  werden. 


VerfeblBngen  gegen  dies«  IleiitiminunKt^ii  hat  Referent  oor  imofern  zn 
rtgen  gehabt,  als  Kimder,  welcli«  aa  Srli.irliidi,  Hötcln  odi-r  Mosern  erkrankt 
gtmetea  naren,  frflher  xum  Sclmlbusucli  wieder  angelassen  warden,  als  der 
Domule  KraskheitATCrlutif  erflllU  oder  durch  flretliclies  Zeugnis  die  An- 
aiackiuifsflUiickeit  als  crlo^clien  uti/useliea  war.  Nach  scioer  Ansicht  sollte 
bei  jeder  VcrbrcilonK  dieser  Krankheit  den  VorsteherD  oder  Leitern  der 
SdilllM  diu  BcstimmDng  llbcr  die  WiedcrzuIassUDg  der  erkraukt  gewesenen 
SdiOler  besoiMlers  in  Erinoening  gebracht  irerden.  (Jberhaupt  >ei  es 
dringend  u  empfehlen,  dtifs  die  Krei^nste  mehr  als  bisher  mit  den  Lelireru 
FflUang  nehBen,  sich  au  den  Kreislehrerkonferen^ien  beteiligen  und  liier 
Vortrage  über  hygienische  Fragen  halten. 

Im  Anseli)n£t  an  §  97  der  Dienst  an  ^f  eis  ung,  in  welehem  dem  Kreis- 
mte  die  AnreiniuR  und  UnterslOtxuiig  goineionüt/iger  BeBtrel)nogcn  auf 
•dmlbygienisclieiti  Qebiete  zur  Ptlicht  gemiiiht  wird,  vrwUhnt  Referent,  dufs 
er  ÜB  Jahre  I8ä8  einen  Vurnn  zur  Errichtiitig  and  Unterhaltung  eines 
KBabcaborts  in  der  Stadt  I.iindesiiut  ins  L.elwn  gerufen  habe,  in  dem  45 
anw  SctiBler,  welche  aufscr  der  Unterricht^'eit  sich  Kclbtit  Ubcrtassen  sein 
■Mm,  bearhftfUgt  irerdcn,  teils  dnrch  Anf';rtigung  iiircr  Schularbeiten, 
tnät  nit  Holxschoitzerei  uod  Brandmalereien-,  wilhrend  der  besseren  Jalires- 
mt  inid«ii  Benegnngsspiele  und  Spaziergänge  unter  Leitung  der  Lehrer 
saxL  Der  emelte  günstige  Erfolg  des  Knabenhorts  sei  nicht  m  ontei^ 
täMata  und  ermatige  zu  weiterer  Unterhaltung  derartiger  gemeionOtKiger 
nilri  iiflmwii 

Refereat    faTst   seine  Ausführungen    in    folgende   sechs  Leitält/e  zu- 

1.  Di«  Besicfaligung  der  Schulen  ist  in  der  vorgesclirlebencn  Weise, 
idiftsÜicb  anderer  IHeDsIgeseliJlftc  oder  in  Verbindung  mit  den  Orl** 
MdttigiiiHfcm,  (Ar  den  Kreisaret  nicht  ausfllhrbar. 

2.  Der  Kreisarzt  hat,  wie  dies  b^i  den  Ürt^besichtigungen  »cschioht, 
Ik  fiUf  Jaltre  einen  Plan  der  Schulbef^ichtigungen  aufzustellen  nnd  am 
Ula$  jeden  Jahres  die  Schnlen,  welche  er  im  Laufe  des  Jahres  zu  bc- 
Jrtriyn  gedenkt,  der  KünigÜdien  Kegiemog  nanUiaft  za  machen  und  sich 
kn  die  Genehmigung  zu  erbitten. 

8.  Bd  <ien  Vorschlugen  icnr  Abänderung  vorgefundener  Mifsstände  hat 
I  ir  sich  auf  das  ununigiüigticli  Notwendige  zu  beschränken,  it  eil  alles  ober 
I  te  Uah  tunansgebende  sieb  nicht  verwirkl liehen  Iflfst. 
I  4.  Bei  Errichtung  von  Neubuuten  oder  l'>MeilerutiKsbauten  von 
I  BiUen  bcgt  CS  im  Intcraste  der  Ilaupflichligcn,  dufs  die  Pliine  nelist 
I  BHCtrabnnfren  dem  KreisarEtc  zur  bygicoischen  Prilfuug  vorgelugt  werden. 
I  ö.  Zar  VerfaOtaDg    der  Übertragung  von  Infektion  »krank  heilen  durch 

I   dK  SdnlsQ   sod    bei  Ausbrach   cinvr  Epidemie  die  Schul  vorstände  bexw. 
f   ft  SdmUeiter  beBooders  an  die  §§  1,  2,  3  und  4  des  Ministerialerlasses 
na  14.  Jnli   18H4  la  erinnern;    die  Schliei'sung   der   Schulen    ist   nicht 
fcjfae  dringende  Not  in  veranlassen. 

H     Der  Kocreferenl,  Med.-Bat  Dr.  EBUNKB-Gürlitz,  der  sich  Über  seine 

H  gröberen  und  mitüereu  Städten,  im  besonderen  in  GUrlitz  bezw.  Janer 

PiMiitlitm  Beohaebtoogen  vorwiegend   ansMsl,    stimmt  den  Ausfuhningen 

dta  BefsRiiUii   und  insbeeondere  seinen    Leitsätzen  bei.     Er  hftll  ebenso 
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wie  dieser  die  BeitichtiRiingGi!  von  Schuten  ^niiaininen  mit  der  Ortebes 
ti^ng  in  gr/^rscrcn  l^oil  gemeinden  und  in  den  St&dten  an  eisern  Tftge  i 
DuaDsfuhrbar  und  verlnni^t  deshalb  g)eii-bfnlh,  dafs  hei  Beginn  eines  Jete 
JabrcB  aurser  dem  bereits  vorgescbriebeni-n  OrtsbcsichtigviippIsD,  immIi  b»- 
sonders  ein  Scbutbcsiclitigaiigsplan  für  das  laufende  Jahr  an  die  nisUndife 
Torgeaelzto  Behörde  einzureichen  sei. 

Bei  den  Vor^cldägea  znr  AbSndeniog  vorgfefDod«iMr  MUssUade  in  df« 
alten  Scimlen  soll  der  Kreisarzt  Bameotlich  in  denjenigen  Sudles,  in 
welchen  der  Hyjdene  in  der  Schule  bsreits  seit  einigen  Jahren  eine  ms- 
achlaggebende  Stellung  cEngeräumt  wird,  Schntnenliauten  bestimmDiigsgemflfe 
nnfgefuhrt  und  l)ei  den  Sclmletnrichtungen  stets  da.s  leibUdie  WoU  der 
Kinder  im  Auge  behalten  wird,  sieb  auf  dos  uiuimgfUigllcli  Notireii^ge 
beschränken,  die  Finanzlage  der  Stadt  herUcksichtigen,  weil  sOBSt  hart- 
nackige Opposition  geschaffen  wird.  I«  einigen  Stftdten  wine«  Krelsis 
sind  bereits  Braiisebflder  eingerichtet,  KetlighfUilce  heKhaflt,  es  i«l  Ifc 
gute  Iteleucbtung,  wie  Oir  Erffftnnnng  der  iCimnier  durch  ZentrnlniedcrdnKk- 
DampllicizuDg  gcsorgl, 

In  Görlitz  werden  am  1.  April  1904  Schul&rzte  angestellt  werdtn. 
Bei  den  vom  Korreferenten  in  Görlitz  vorgenommenen  Scholrevisioaea 
wnrde  namentlich  bei  den  M&dclieo  wiederholt  eine  gehSnfte  Anzahl  hodi- 
gradig  Kurzsichtiger  angetroffen  und  hierfür  von  einzelnen  Lehrern  der  m 
froh  begonnene  und  zu  lange  Zeit  ^  je  zwei  Stunden  hintereinander  — 
ausgedehnte  Sirle.k-  und  sonstige  nandfertipkeitsiinterricbl  ursächlich  sa- 
geachnidigt.  Erfreulich  sei  die  Tatsache,  dafs  die  Mädchen  des  leiziei 
Jahrgangs  in  einzelnen  Schulen  IheoretiMchen  und  prakihtchen  Kock- 
Unterricht  erhalten,  dafs  sie  tieilsig  turnen  und  sich  an  Jugeudspielea  be- 
teiligen dürfen. 

Auch  darin  stimmt  der  Korreferent  dem  Vorredner  bei.  daA  'Cf 
Einrichtung  von  Neu-  beiw.  Erweiterungi^banten  von  Schulen  die  t^ia- 
reichnug  der  Baupläne  an  den  Kreisarzt  zur  Prüfung  vom  hyffif- 
nischeit  Standpunkte  vorteilhaft  ist.  Desgleichen  sollte  den  Lehrern  der 
Ministerialerlaft  vom  14.  Juli  1884,  betrefTend  Anweisung  zur  Vtr-J 
hotnng  der  Übertraguuß  ansteckender  Krankheiten  dn» 
di«  Schule,  wiederholt  Ins  Gedächtnis  zurückgerufen  werden. 

[^Zäfichr.  f.  JfcdiKfirtrtmmte",    1904,  Nr.  8.} 


ßUineire  Ütitteilunsen. 


Die  FühiKkeitsaMetlnn^en   in  der  ToUtBschiüe.    Es  ist 

lange  kein  Geheimnis  mehr  und  die  Abgangsslatistik  der  Volksschulen 
es  mit  erschreckender  Deutlichkeit,  dafs  von  denjenigen  Schülern,  die 
jährlich  nat^li  Vollendung  ilirer  Schulpflicht  znr  Fnt1a»»ttilg   kODtnw, 
Ubergrofse  Zaiil   nicht   zum   DatQrlichen  AbscbluiJ!  der  i«s«l«)ftbig«i 
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biUng  gelugt,  d.  h.  nicht  Aach  der  iudividnellea  BUdaagsßhit;heit  entogea 

weHm  Ist.    Bcitplelsbalber  haben  in  Cburlotlcabarg  (siebenstufige  Gcinoinde- 

■clialeB)  in  dun  Jahren  1S99  nnd  1900  nur  50"/»  der  eotlasseiicn  Kinder 

die  obente  Kluwitstiife  erreicht;  die  Uälite  der  Kinder  hattt;  aJso  wfthrend 

d«r   gcaetilicheo    ScbalpSicbt   zwei-    nnd    mebrmal    zurQckgeseüt    werden 

■OawD.      In  Berlin  fonicr  sind  in  den  Jahren   1H9Ö  bis   1899  cor  ölVo 

der  Kinder  uscb  abgeUafener  Sdiuipflicht    in   die   oberste  Klasse  gelangt, 

mcwohl  dajnals  das  Schulsystem  aar  sechssturi^  war    und   dubei    die  ein- 

nad  zweimal  Repetiereaden  noch  in  der  Zahl  der  unr  nborstca  Klasse  ge- 

laagteo  einbegrlllen  sbd.    In  Herlin  balLuu  also  xwei  Fünftel  aller  in  jenen 

Jakren  tat  EntUssong  gekommenen  ScbUler  drei-  und  mehnnal  Scbiffbrnch 

getlueu  und  waren  mit  einer  versttlnimeltcn,  durchaus  unzulänglichen  Sdiitl- 

bÜdnng  iD>  priktitchc  Leben  gctrilen.    Abnlith,  zum  Teil  noch  schlimmer, 

Begu  die  VcrhthnJEse  in  anderen  Stadtschulen,  von  den  wenig  gegliederten 

budKChdleo  gui  xa  schweigen.    Selbst  solche  Schalen,  die  im  Rnfe  stehen, 

n  des  bctteo  zu  gcbiircn,  zeigen  ganz  unzulängliche  Förderungsergebnisse. 

!■  dm-  l^pxiger  Scbulstalittik  vom  Jahre  1901  wird  iiacbdrUciilich  darauf 

kügmiMen,    dalä    in    den    dortigen  Bezirksscbuleii    fast  Jede  Klasse   mit 

ZntckgebUeheiMa   ans   zwei,   drei,   vier,    ftmf,   ja  sechs  vorausgegangenen 

Ithrgiagen  belastet  ist.    Solche  Zu.it&nde  kommen  binur  Bankerott erklärung 

ifr  büberigcn  Sehulorganisation  bedenklich  nalw.     Und  vüh  sind  die  Ur- 

uchen  dieses  oflenbari-n  MiLscrfolgC-t?     Es    sind    deren    eine    gauxe  Reihe: 

kdigfapunte  Lchrziele,  die  eine  intensive  Durcbarbeitnog  der  Unterrichts- 

HoKt  aicbi  zataason,    UbcrfUllnog  der  Klassen,    bftnliMer  Antontbalis-  oder 

direcb!«),    Kindenrbeit,    uad  vor  allem  ein  innerer  Grund,    die  alizn- 

Vctscbiedeobeit    in   der  Bildiiiigsftüugkeit   der  die  VoUcsschule  be- 

SchQter. 

Die  TölksKhnle   darf   nicht   wie   die  höheren  Schulen  minder  fthlge 

LliÜkr  torOckweiMU  oder  abschieben,  sondern  mufs  alle  Kinder,  die  nicht 

■f  friraiem  Wege  die  gesolilich  geforderte  Elementaransbitdung  erhalten, 

[aüithnen  itnd  (Qr  die  Dauer  der  Sdiutpllicht  bebalten,    und  sie  soll  all« 

d«r  F&rdcnmg^abigkdt    gl  e  ich  alt  er  ige  r    Kinder,    der  hefiVbigtste» 

4er  beecbrtnklestea  Kopfe,  im  Musscnuntt^rricht  nach  einem  Plane,  mit 

lläcbea  Metliode,    nach  dem  gleichen  Lebnticlc  hinfuhren.     Die    IIe> 

■ch&rfes  es  freilich  den  Lebrem  Immer  und  immer  wieder  ein,  sich 

}i^  Ja  auch  der  Schwachen  anzunehmen.    Das  ist  besser  gesagt  als  getan. 

kr  UaueDnntenichi  ist  seiner  Natur  nach  nur  dann  fruchtbar,  wenn  die 

AalDihne-  nnd  Arb«itsMigkeit  der  zu  einer  Unterricbtsgcmcioscbaft  ver- 

'  (iniglca  lodividueu  keine  allzugrofsen   Unterschiede    aufweist.     Wenn    die 

'  Ijabndtiede  bierin  xu  beträchtlich  sind  —  und  sie  sind  es  bei  den  in  der 

ViÜHcknlc  wahllos  xaMLmmengcwtlrfdten  Individuen  -~,  so  befindet  sieb  auch 

fc  geecUektest«  l.ehrer  einer  iinlüübnren  Aufgabt;  gegenOber.    Widmet  er 

rtU  nit  Geduld  den  Scbwachen,    um  sie  mitzubringen,    dann   fOhlen   sich 

BdkUgterea  gelangwcilt,    treiben  Allotria   und  kommen  um  das  Beste 

<hr  Schnlerziehtug,  mit  ganzer  Kraft  nrbeiten  zu  lernen-,  die  Schwachen 

irerdeii  über  GebUhr  angestrengt  und  werden  ncnö»,    im  günstigsten 

eiTcicheii  einzelne  von  ihnen  ftufserlich  lias  Klaf-scnziftt,  nm  dann  im 

Jahre   um  so  sicherer  wieder  abzufallen,    die    meisten  von  ihnen 
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aber  verlicrcD.  da  sie  sich  ihrer  ÜDZu1ltnRliclik«iI  bcinirst  vcrden,  alle 
Lorafrende,  die  Schule  wird  ihnen  mehr  und  in<-hr  «in  Ort  des  Schrrckm«, 
dem  lie  sich  mit  allen  Mitteln,  darcfa  Las  und  Trug,  zn  entKicben  «nebcD, 
Pafst  aber  der  Lehrer  seinen  Unterricht  den  Fähigeren  an  —  tind  das  ist 
die  Regel,  ohne  dafs  dem  Lehrer  daraus  ein  Vorwurf  ^maclit  werden 
kann  —  dann  bleiben  die  Schwachen  maasenhaft  auf  der  Strecke  liegen, 
verbummela  und  bilden  fUr  die  jUageren  Altersklassen,  za  denen  sie  eis- 
gewiesen werden,  darch  ihr  schlechtes  Beispiel  eine  stete  Gefahr,  wie  Jeder, 
der  auf  der  Sehulbank  gesessen,  aus  eigener  Erfahrung  best&tigeii  kaoo. 
Und  doch  haben  die  Schwaclieu,  die  das  Oesel/  in  die  Schule  xwingt, 
genau  dasselhe  Anreclit,  nach  Mafsgube  ihres  LeistuagsrenndgeiK  iM 
ÄrbeilstQchtigkeit  und  Arbeitsfreudigheit  erzogen  zn  werden.  Ja,  die  0«- 
inciDschaft  handelt  im  eigensten  Interesse,  wenn  sie  auch  die  cchwadien 
Kraft«  im  Volkskörper  zur  Entwicklung  brin^,  damit  anch  diese  ifita 
«rwerbend  das  NalionalvcrmOgen  mehren  helfen,  anstatt  all  Tangenkht» 
ein  Schmarotzerteben  zn  führen  und  sich  in  den  ArmenbUnfieni  nsd  Ge- 
^ngnissen  auf  Kosten  der  Gemeinschalt  unterhalten  zu  lassen. 

KreDich  Iftfst  sich  die  ideale  Forderung  „der  Unterricht  soll  jede« 
Individuum  angepafst  sein"  in  der  öffentlichen  Schule,  die  Masseo  ansza- 
tflldon  hat,  nicht  erfüllen.  Was  jedoch  nicht  flir  jeden  einielnen  Schaler 
mOf;lich  ist,  lafttt  sich  wenigstens  fDr  eine  Vielheit  von  Schülern,  die  m 
bezng  auf  individuelle  Leistung^fflhigkeil  einander  nahe  M^Cn,  ins  Werk 
setzen.  Nur  durch  Einrichtung  getrennter  Wege  lassen  afch  in  der  olili^ 
lorischen  Volksschule,  die  alle  Grade  der  Leistungsniiigkeit  aufoehna 
mufa,  die  beiden  an  sich  gegen sllfcilichen  Forderungen  erfDlIen,  eioerwiU: 
daCs  vom  Individuum  nicht  mehr  verlangt  werde,  als  es  nacli  den  nBtO^ 
liehen  Vorbedingungen  leisten  kann  (hygienische  Forderung),  anderseiU: 
dafs  das  Individuum,  das  reich  begabte  wie  das  schwach  begabte,  in  der 
Schule  lernen  soll,  mit  dem  Aufgebot  der  ganzen  Kraft  in  arbeiten  (pfab- 
gogische  Forderung). 

Mitten  in  der  Verwirklichung  dieses  befmchtendeD  Reforngedaiikf« 
ist  die  Volksschule  in  Mannheim  begriffen,  die  zur  Zeit  gegen  VOflOÜ 
Schaler  unifafNt  (vgl.  die  Jahresberichte  des  Sladt.schulamtes  fDr  I9*>1/0S 
nnd  lW2Hyi).  Zufolge  einer  Denkschrift  des  Sehulieilers,  des  Stadtacbü- 
rals  Dr.  Sickikqer,  in  der  durch  die  Zitfem  der  AbgaagtsUtistä  <V 
letzten  Jahrzehnte  die  Mifserfolge  der  Uniformicrung  bei  der  KlissenbiUoni 
handgreiflich  nachgewiesen  worden  sind,  wurde  dank  der  sdinlfreiuidliebM 
Gesinnung  der  städtischen  Behörde  mit  dem  Aufbau  eines  Sonderklas«ta< 
Systems  begonnen,  das  zu  dem  Hauptklasseitsyatem  parallel  Hüft  und  83^ 
klaasen  für  geistig  zurückgebliebene  Kinder,  sowie  Wiederhoinngs-  nad 
Abschlufsklassen  für  schwach  befthigle  und  nnregelmflisig  geförderte  fÜaiw 
omfarst.  Qcmäfs  dem  Grundsatz.:  ,je  nngllnstiger  die  phj^isclie  nd 
psychische  Beschaffenheit  des  Emiehungsobj ekles  ist,  deUo  gOattlgm*  ml 
die  Erzieh ungübedingnn gen  sein",  erfreuen  sich  die  genannten  SoaderUi 
einer  geringeren  KopfstArke,  und  werden  von  erfahrent^u,  fQr  die  BebnA- 
lung  schwacher  Kinder  besonders  geeigneten  Lehreni  gcfnhrt,  die  ib6^nM 
mit  ihren  SchiitzbefobleneD  von  Klasse  zn  Kla^e  empoTSIcigca  ood  dank 
einen  aiutreich  eingeriokteteu  Stundeoplau  in  der  Lage  sind,  ihrer  Klaae, 


J 


ÜB  in  dM  BchvAchere  ani  in  eine  bessere  Äbteilang  zerWIt,  in  einigen 
StoDdcD  getreanten  Unterricfat  (Gnippeaunterrichl)  za  en«tleii.  Aarxcnlem 
nehBcn  die  Z^glioge  der  Sonderklasaeo,  damit  sidi  ilire  LeistungsfUiigkeit 
»da  nacb  der  pbTsIsclien  Seite  bebe,  in  beTor/aglem  Mnrse  an  den  in  der 
Sdiole  besteh«ndeii  WoblCtbrUcitirirlitaDgeii  teil  —  an  dem  uneolgelOicbea 
«iriDen  Prtbsl&ck  in  den  WinlermoDaten,  dem  Schnl  brauset' od,  den  Ferien- 
kaloaicD,  lies  KimicTbortco  a-sw 

Die  OCtbronKen,  die  bisiaoK  mit  der  von  der  Btaatlichen  Uoterrichta- 
htUrde  gstfclieiJsenen  KiitrichtoDg  der  Sonderklassen  gemacht  wnrdea, 
nd     BKh    den    Torliegeodea    amllicben    Inspektiousbericbten    sehr    er- 

Der  grofehenogliche  KreJsscbulJnspektor  äufsert  sich  in  seinem  Profunirs- 

beachcid  auf  Grand  eigcoer  Wabrnebmangen    folgen dermafsen:    _War    bei 

Einrichtiuig  dieser  Sonderklassen  entgcgengetialtca  worden,    data    sieb    die 

m  ihnen  znsnnuneugefa&ten  schwachen  Kitiüer  tiulic-iiaglich,  gedrQdct  fltbleu 

■fttten,  »d  da/s  ihnen  die  gegenseitige  Aiieifi^rung  und  geistige  AnrcKnng 

«bfcfae,    %o  haben  wir  dem  gbKeuIlher  hier   die    tlrfahning    geitmcht,    diih 

Bdi  dl«  Kinder,  dnrcb  die  ihiicu  in  erhöhtem  l^aT^e  Kut;ewendete  Aufmerk- 

ttakett  nnd  Tcilnoboie  des  Lefarers  angeregt,  ermutigt  und  gcbobi-n  fohlen 

nnri  inlblgnlesscD  Anfmcrksamkeit  uod  freudigen  Eifer  an  den  Tag  legen, 

nd  das  Gefahl  haben,  dals  sie  bier  etwas  leisten,  etwas  gelten,  ein  gluck- 

Ikhes  Gefühl,  das  sie  in  Ruberen  Klassen   nicht  erlangen  konten."     Aach 

A*  Ehern    beiengeo   tbre    rolle    Zulriedeofaeit  mit   der  Zuweisung    ihrer 

liadcr  (948  Im  ScboUahr  I902/0:i)  in  die  Soiiderklassen,  trotzdem  diese 

hxtonag  in  der  Regel  einen  weiteren  Schulweg  erfordert,  da  die  Sonder- 

iwr  in  wenigen,   zur  Kinrictitung    tuu  Samnielklassen  günstig  ge- 

ScbnlhAassn  ontcrgcbracbt  werden  kennen. 

Auf   dem    deutschen   Slädletag    in   Drt^^dcn   wurde  vor  kurzem  vom 

(UniHrgenneister   Aiiicxes    in    Frankfurt    mit    erfreulicher   Uestimmihuit 

mtsfroclien,  dals  die  saziale  Beformarbeit  iu  dem  Sinne,  die  wirt^chaft- 

U  Stliwaebea  zn  aatzen  nnd  den  Mifsständcn  auf  sozialem   Gebiete    za 

Imuu,    ein«  der  Tonebmslen  Aufgaben  der  deutschen  Sladtverwaltuoges 

NL    Kna,  die  grofsUSdtUdien  VolksKchnlen    bieten   ein   reiches  Feld  zur 

BetUifnng    Midier  Kefonnartieit,    niiil   diese  erscheint  so  verheifsungbVoU, 

kk  ü»  nach  dem  Prinzip  der  vorhi^ugeod«)  Hilfe  im  Kampfe   gegen   die 

phjrildie,    gei»ü|ce,    geselluciiuflÜrlie  nnd  wirtschnftliclie  Verelendung  einea 

pÄm  Teil«  itr  kOaftigen  UUrgcT  das  wirksamste  Mittel,  die  conditio  sine 

DOD  ciniT  bcweren  Zukunft  schaffen  wUrde:    eine    rationelle   .lugend- 

eine    frkonomischc  Ausbildung    und    Nutzbann ucbung   aller    im 

rAddlrper  vorhsodcnen  Kräfte.     l''ür   die   Bedeutsamkeit    der    in    Frag« 

Mwttat  Schul-  Dsd  Untcrrichtsrefonn  ist  die  Talsncbo  hezeicbuend,  dab 

Cl  LeÜang  dea  L  internationalen  Kongresses  für  Schuthygiene,  der  Ostern 

JJOt  b  NOmbei^  tagen  wird,    eine  besondere  Abteilung  für  Kinriehtung 

tu  SoDderkbusen  (ttr  achwache  und  anormale  Kinder  in  Aussicht  genommen 

kN.    Em  lieht  zu  enrarten  und  wird  aufs  freudigste  begrufst  werden,  dafa 

itt  SUdtachnJrat  Dr.  SicKtNORB,  dessen  bahnbrecliende  Tätigkeit  auf  diesem 

AwidtUgKO  Oebiele  mehr  uud  mehr  die  Beachtung  nnd  den  Beifall  der 

inapnodsUa  SchalmAnner  <t«  Iu-  und  Auslandes    gefunden    hat,    auf 
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dieseni  Kongrcfe  Gelegenheit  tiofamen  wird,   ncinc  Tdeen  nod  Tlcxtrelmngen 
den  zuständi^eii  lieurtcilem  pcrsODÜcli  ditr:;ti legen. 

So  viel  ist  Bicher:  Wenn  die  Volksschule,  insonderlieit  die  froh- 
städtische  Volksschule,  mehr  und  mehr  das  werden  soll,  was  ihr  Nong 
besagt,  eine  Scliuie  des  Volkes,  der  Schwachen  ebensogut  wie  der  Starken, 
so  mufs  in  ihr  dfts  Prinzip  der  DifTerenzierncg  das  herrschende  werden. 

(Aus  der  „fiÖM.  Ztg.') 

Anm.  d.  Red.  Wir  hahen  nns  entschlossen,  den  obensteheoden  Anfsatz 
der  „KOht-  Zlff*  beinahe  vollständig  wiederzn gehen,  weil  er  in  knner, 
bündiger  Weise  eine  der  brennendsten  iimi  mich  vom  tijiiientu^iieD  Stand- 
ponkle  aus  als  hochwichtig  zu  bezeichnenden  Fraf^n  der  Volksscbole  be> 
handelt,  noffentlich  wird  der  bevorstehende  Kungrefs  in  NOml>erK  weitere 
Aufklämng  in  dieser  Angelegenheit  bringen. 

flehen  die  TrenDnng  der  Schiller  Dub  Ihrer  Befflfaisiiic  hat 
rieh,  nach  einer  MJtleilnng  der  „Psdoff.  Ref.'-  (Nr.  44),  der  Chariollen- 
burger  Lehrerverein  mit  oberwaltlgeoder  Mehrheit  ansgesproctiea.  Dvrch 
eine  Anfrage  der  stadiischen  Schulliehnrde  zu  einer  MebtongsBiifsentiis 
über  diese  Frage  veraulnTst,  legte  er  seine  .\nslcht  in  fot^^nden  Sitzn 
nieder: 

A,  Eine  Scheidung  derjenigen  Schiller  nnd  SchQlerinneo,  welche  n>ch 
Ähsondening  der  Schöler  und  SchOlerinnen  ßlr  die  Ililfstehale  der  öfr 
meiodesrliiile  verbleiben,  in  begabtere  und  weniger  befähigte  und  ein  dem* 
ent Spree liPTid  cingerichtelos  doppeltes  Schulsyslem  mit  crweitertmn  osl 
beschranktem  Lehrplan  hält  der  Lchrerveroin  nicht  fOr  ratsam. 

B,  Damit  die  grofse  Mehriahl  der  Kinder  das  Ziel  der  ersten  KIsssc 
erreiche,  empfehlen  wir  hezüsüch  der  Or^innisation  folgende  MaTsnahmen: 
1.  Die  Einschulung  darf  erst  nach  vollendetem  6.  Lebentjalire  «riolgen. 
Bei  derselben  siud  küriierlich  schwache  Kinder  iu  noch  ^rrfifsereni  nra(&D{« 
als  bisher  znrtlcknuslelleu.  2,  Es  ist  das  achlklussige  Schnlsy^tem  riiua' 
fflhren.  3.  Die  ScbUlentahl  einer  Klasse  darf  die  Zahl  40  nicht  nbfr- 
steigen.  4.  Die  Stundenzahl  ftlr  die  drei  unteren  Klassen  ist  gegen 
biBherige  herabzusetzen. 

C.  BezOglicb  des  Lehrplans  empfiehlt  der  Lebrcrvcrein  die  Anlei 
Sa  den  Berliner  Grundlehrplan  mit  einigen  Abänderungen. 

D.  Schüler,  welche  durch  ungünstige  Verhaitoisae  zu Ttlckge blieben 
aber  wahrscheinlich  das  Ziel  der  Klasse  erreichen  können,  erhalten  i» 
Haoptfäcbern  Ergäniinngsunterricht.    Die  Stunden  werden  von  dem  Kltsses- 
lebrer  erteilt  und  sind  diesem  als  Pflirlitstnnden  anrurecbnen. 

Gin  technisch  -  hygienischer  Kongrefs  für  die  slcundioavitdi« 
LHudcr  wurde  vom  24. — 27.  Juni  1903  in  Kopenhagen  abKehallm.  Katb 
dem  Programme  sollten  die  Demonstrationen  von  technischen  nnd  hygt^ 
niscben  Anlagen  und  Einrichtungen  die  Hauptsache  «ein,  die  VortrüKC  (^ 
mehr  nnterge ordnete  Rolle  spielen.  Unter  den  zwOlf  Sektionen  war 
eine  besonders  für  Schalhygiese.  Die  fQr  den  Kongreis  gewählte  Zeit 
jedoch  gerade  für  diese  Sektion  eine  unglückliche,  da  die  Schnlen 
ihren  Jahresprüfungon  ganz  in  Anspruch  genommen  waren;  es  war  di 
die  Teilnahme  des  Lehrpersonals  am  Kongresse  eine  recht  geringe.  Sei 
den  Demonstrationen  von  Sehnten,    Scbntkochen   und  einer  neuen  groi 
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f^  idtOiWB  kommoDalf-n  SchwimmAnslftlt  fllr  Knaben  and  Mädchen,  worden 
folgude  Vorlrtfic  Ki.>lial(üD;  l'roi.  rALMiiEno-HelGin^'orK;  Die  phjsiscbe 
AtMiiui«  der  SclinliiiS'iK^  ^rof.  ÜKUXEL-Kopeabagen :  Die  UcsamtscfaDle 
im  hfgietüfcher  Dcxichnng.  Dr.  iMOEKSLKV-RanderG:  Bcsotidere  Forde- 
nagn  betreffend  BeleuchlaDg  der  Klassenzimmer.  Dr.  t-luuH-Kopenliagen: 
Sulla  die  Sfhnier  In  den  EnabensdiDlen  auf  Farbenblindheit  anleisuchl 
«ndea?  - —  Mit  dem  Kongrels  war  auch  eine  liygientselie  Aus-stelluiig 
TariMudeD.  [Milget.  v.  Prof.  Dr.  Axkl  Hektf.i..) 

VolersnckiiiigeD    über   die    ßeziehnngen    der    Haarfarbe    zar 

Seistestätigkeit    In    den    Schulen    von    Lille    lialion.    wi«  die   rSiraßb. 

Art*  mitleill,  zu  «iFjuntUnilichen  FeBtstellungea  KelOhrl.     Ef  xeichucn  sich 

DAmJkJi    die    Kanten    mit    nul'sbrnanea   Haaren   in  der  ^'ortragsklal9SC  um 

■dsfea  am,  vUirend  die  blond  liaoriiieti  Mfldclicn  ihre  Aufgaben  um  be^U^n 

lenCD.     Di«  iwlsbraaiiburigeu  Knaben  uod  die  blonden  Mtidcheo  sind  die 

bestn  Rechser,  aber  im  adle  sind  sie  nabedentesd.    Die  sdiwsTzhaarigen 

Kinder  beider  Gescblecbter    verfagen   ober   eine  lebhatte  Vorstellungskraft 

oud  Bc2u-eib«a  einen  fesselnden  SUl;    sie    besitzen  Bewegliclikeit    und   Ur- 

«pHingtirhhftli     icori   sie    erscIieiDen    int  Vergleicli  mit  dt-u  ßrauubuarigeu 

■nd    Blondeii    ah    die    geborenen    Stilisten.     Die    „Tnißi"    bemerkt  dazu 

n.  &.:  Mao  darf  wohl  behaupten,    dala    die    uufsbrannen    Kuben    und    die 

faloDdeo  UlddieD  vlainUniiiscIies  Rlut  in  ihren   Adern  hüben.      Ihr  GehiTti 

«inl  nidrf  plOUlich  mit  Blut  K*^fllllt,    wenn  sie  uofstehcn,    um  etwus  vor* 

nrtnitcn,    nnd   d««halb    bleiben    nie   Meister   ihrer  S}irechwcrkxeuge.     Mit 

•iann  Wort«,    sie  koDtrolIicrcn  Eich  st&ndig.     Die  dunkelhaarigen  Kinder 

«ah rsc beinlich  von  den  Kelten,  d.  h.  Galliern  ab.    Wenn  sie  nur 

Aigeablicli  den  Mnnd  halten  könnten,    $o  wurden  sie  sich  besinnen 

können.     Die    rothaarigen    Buben    and    M&dclien    an   den   Liller   Schnlen 

irtarirfm  in  jeder  Bexiebung  am  schlechtesten   ah,    selbst    in    gesiindheit- 

fitber  Hinsfdil.     Di«  schwarzhaariKen  Kualien  sind  übrigens  auch  gesünder 

ili  die  »a&bnnBea  oder  blonden  und  mehr  fflr  Lob  oder  Tadel  empf&nglich 

dl  die  Boderen. 

Zur   VerhüdiD^  der  Weiferrerbreitnng    der   Tnberknloae   in 
I  ici  IffeallJcbei  Lehraii stalten  Frankreichs  bat  d»s  fraD/0^i>chc  Unter- 
riAtnüntttcritim    folgende    Yoncliriften    erlnüsen.     [Milteünng  von  Dieo- 
^wxni  im   .0«.-i«jww«ir",  Nr.  29.) 

1.  In  allen  Öffentlichen  und  privaten  Alumnaten  und  Penaionsanstaltea 
IM  ßenudfaeitsilsten  zu  lübren,    in   welche  Gewicht,    Gröfse   und   Bmst- 

derZfigUnge  eingetragen  werden  sollen.  Diese  Angaben  sind  drei- 
licb  aufianebmeii  und  die  Listen  durcb  den  Anstaltsarzt  aufzubewahren, 
eile  Kraaldieiten  sind  zu  ver/eichiieu. 

2.  In  allen  RAnmen  Kämllicher   Unlcrriclilsanstalleii    sind    belehrende 
iHikale  aber  hygteBiscbe  Vortebrillen,  mimcntlicb  über  diu  lur  Verhütung 

TaberknloM  nftti^i  Maßnahmen  au sku hangen, 
Gleiciueiti^;  bat  der  UntcrricfatsmiDistei  allen  ijchulvorKtJliiduu  eine  In- 
DD  EOgefaen  laE<«a.    welche  Mabnalituan   zur  Tubi'rkDl<jsebuk&mpfua(t 
eibt,  die  Eic^  1.  auf  die  Untcrrichtsraume,  2.  auf  die  SchDler  selbst 
'beriefcen. 

.Die  anf  die  Baume  bezflglichen  Vorscbriftea    erstrecke«  sieb  bis  in 
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die  Dotails  auf  die  ÖcTiUnde,  das  Mauerwerk,  die  Fnlsbödcn,  das  Mi 
auf  infektionsverdSchliKC  Bücher,  auf  Loftiing,  Reiolgnog  uiid  I>esinfi 
aarscrdem  in  den  Intomatcn  auf  Spcisesftlu,  ScIdaMume,  Tolleuen,  B&dtr 
und  Abort«. 

Die  Vorschriften  für  das  Personal  verlangen  Untcrsncbnng  niul  Fem- 
haltung  vou  tuberkniösni  Lehrorn.  Dienslboten  nnd  Scbfliem.  Sobald  die 
oben  bezeichneten  Gesundheitslisten  die  maosirlbafte  tlotwiclilang  cin«s 
Sctiülers  ergeben,  ist  derselbe  genan  xa  uatersuclien  and  die  Familie  la 
benachrichtigen.  Diese  Vorsclii'iften  sind  in  Paris  bereits  in  Knft 
scheint  damit  ihre  Durchführbarkeit  erwiesen. 

Die  Färsor^e  flir  ScItwaclibttfSbi^«  nimmt  erfrealidierwelH 
ttttner  gr'lfseren  Ilmraii);  an.  In  einer  Ucihit  von  i>Udt«n  tlnd  Hllfaachabn 
für  seh wnclibefflh igte  Kinder  eingerichtet  worden,  um  ihnen  im  lM-«)nderwi 
Unterrichte  das  notwendige  Wissen  fOr  das  Leben  r.n  vermitteln  «nd  nncb 
sie  zu  nlltilichen  Gliedern  der  menschlichen  üescliscbaft  beraiixu bilden.  la 
der  Erkenntnis,  dnfs  diese  Kinder  namentlich  in  praktischer  Iticliluim  der 
besonderen  Anleitung  und  Fflrsorge  auch  nach  der  Schulzeit  noch  im  bofaeo 
firade  bedürfen,  ist  man  nach  einer  Mitteilung  des  ^Berl.  TaffAt."  a 
Breslau  dazn  übergegangen,  eine  Arbeitslehrkolonie  für  schnleatlassem 
schwach  hefthigte  Knaben,  insbesondere  für  ehemalige  nilfaschulzöglioge, 
einzurichten.  Die  fUr  die  körperlidie  und  geistige  Enlwicklaag  diesct 
Knaben  günstigste  Beschäftigung  ist  die  Gartenarbeit.  Die  Zöglinge  er- 
bullen  daher  durch  einen  eigens  zn  diesem  Zwecke  angestellten  lütcra 
Gärtner  Unterricht  in  alten  praktischen  Gartenarbeiten,  ei niichli ertlich  der 
Anferl.iguog  von  Strohmatten  «ad  FrOiiljcetkAvien.  Sie  lerne«  die  od- 
schl&gigen  Arbeiten  nicht  nur  bei  der  praktischen  Ltcwirtscbnftuiig  des  dir 
Kolonie  £ar  Verfügung  stehenden  Gartengrundstücks  kennen  nnd  ausfObrca, 
sondern  üben  auch  diese  Arbeiten  syslematiscli  auf  einem  bierftir  rceer- 
vierten,  nicht  bebauten  Teile  des  Gartens,  dem  sogenannten  fjbuagsfeUe. 
Durch  einen  solchen,  auf  die  Individualilät  des  eini^ehiea  streng  Radiskit 
nehmenden  Unterricht  sollen  Knaben,  deren  Ausbildung  für  einen  prak- 
tischen Beruf  auf  Grund  ihrer  geringen  geistigen  BeHlhiginijf  unter  gewöhn* 
liehen  VcrhäU.ntssen,  znm  Beispiel  bei  Handwerksmeistern,  nicht  möjtl 
würc,  fl)r  das  praktische  Lehen  brauchbar  gemacht  nnd  ihnen  die  U< 
lichkeit  geboten  werden,  durch  eine  ihren  Kräften  und  I'"lihiKkeiten 
sprechende  Arbeit  unter  beständiger  Fürsorge  und  Vermitlelung  der  Koloi 
ihren  Unterhalt  als  Gartenarbciler  zu  erwerben.  Um  den  Knaben  am 
fUr  den  Winter  einen  Erwerbszweig  an  die  Hand  zo  gehen,  wird  e 
KorbmacherwcrkstAtle  der  Kolonie  eingerichtet,  wo  die  Knaben  Unterri 
in  der  Stuhlflechterei  und  den  einfachsten  Zweigen  der  Korbmacberel 
halten  sollen.  Der  Unterricht  in  den  jiraktischen  Arbeiten  ist  mit  el 
FortbiidunRsnnterricht  im  Rechnen,  Lesen,  Schreiben  usw.  verbuidi 
dessen  Stoffe  nach  dem  Grundsätze  „Ana  dem  Leben  fQr  das  Lebeo 
gewählt  werden,  um  die  Knaben  auch  in  die  wichtigsten  LebensveiliU! 
eiii/uführen.  Es  wtlrc  tu  wünschen,  dafs  eine  ähnliche  Fürsorge  aach 
Gestalt  von  Haushalts-  und  Kochschulen  für  die  schwachsinnigen  Mfldchi 
geschalTcu  werden,  von  denen  unzählige  als  Fabrikmädchen  kOrperUdi 
moralisch  zugrunde  gelien. 
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Alkeholgennre  bei  Schnikindem  lu  Tlitir[iijG:en.  Ein  erscbreckeniifti 
BBd  *on  lieiD  Urnfsuße  des  Alkobolge nasses  bei  den  Kinileni  der  Volks- 
aduüen  ia  Gera  gibt  der  B«nclit  des  dortigen  Srhu!ar;!t«!i  Ober  «ein« 
TUigk^t  fm  BcbulJalire  1902/03.  Die  UnteniKlmnü  erstrttcltlc  sirli  nnf 
&16  Kmboi  Bild  &54  Midcbcn  bus  xvei  obünrn,  xwei  miltlcron  tmd  ZKvi 
VBteren  KIsxhii.  Vdd  Aivuea  ballen  nnr  4  Knaben  und  8  MiLdchi'O  Ubcr- 
kupt  DOdt  kcttteu  Alkobol  kctio)»«?^.  Schiia|is  hatten  liöO  Knaben  Dod 
220  Klbdeli«ii,  Wein  23&  Knabfii  und  2Ö1  Müdcheo  KOtranken.  Bier 
UakM  UgUdi  109  KnabcD  and  130  Mädchen.  IHe  KOrpcrhonGtitution 
wir  bei  60  Knaben  und  87  Madeben  gut,  bei  S2&  Knaben  und  406 
IlSdcben  mittel,  bei  127  Knaben  und  61  MadcbcD  schlecht.  Die  Kinder 
mit  schlecbter  KOrperkonstitution  fanden  sich  in  der  MehrzabI  in  der 
T.  Klasse,  also  im  1.  Sdinl-  und  7.  Lebensjahre,  and  zwar  bei  Knaben 
mehr  als  bei  Uädcben. 

Scbnlreiaeu  in  /ürieb.    Wi«  wir  dem  „I^olok.  d.  ZenlraUchuipfl.'^ 

CBtBthmcn,    beteiligten    «ich    an  d«tn  leti^ährigen  Schnireisen  der  IN.,   VI. 

nd   Vllt-   I*ninar-   und   der   II.  und    III.   Sckundnrklasse    €0»5    Schiller 

■it    269    I>ehreni    nnd    573   wetteren    DCRlcitern.     Nirbt    teilaenommon 

haben    740    SchOler.     Za    den    Kosten    von    xasammcn   22636,1&    Crcs. 

hatte    die    Stadt    3623,32    Frcs.    beizntra^Gien.       Den    Reisebeitrag    be- 

ToO  4300,  teilweise  I&31  Sclilller,  die  übrigen  264  konnten  ganz 

ych  mitreiseii.     Ab  den  Scbnlreisen  der  höheren  Schulen  und  der 

Pettalotzihlnser   beteSigteD  sieb   3^0  Scimier,    26  Lehrer   und  3  weitere 

Bt^letier.     Von    den   Kosten    im    Betrage    von   3lä2,:'>()  Frcd.  hatte   die 

|,Btadt  &66,I5  Fira.  im  Obemelimen.    Initgeiamt  nahmen  an  den  Sdiu1rei§!0n 

M76  SdiBicr.  295  Lehrer,    576  weitere  Degl^itt^r  teil,    zusammen  7346 

riiHMiUL     Die  GcsamlsiKgabe,    welche   der  Stadt    fUr  die  Schulreifen  cr- 

ncha,  becragt  43;j9,47   Frei, 

9*Tg6  fOr  bedlirflige  Sclitller  tu  Zürich,  Im  Winter  1902  auf 
1808  habei  slcli  2309  Sehulkinder  an  den  Speisungen  mit  Schalersuppen 
WtiaiBt  (12%  der  gesamten  Scliul erzähl).  Es  wurden  unter  sie  ln3«K7 
FWtiOQea  Snpp«  und  &37i>4  Zulagen,  bestellend  in  Rinddciscli,  Wunil, 
Cwa  oder  Kllse  abs«eebeii.  Die  dadurch  verumatditcn  Audlagen  beliefeii 
■cb  auf  26)00  Frca. 

Dl«  Z«aml«!hul|)fl<^  hat  an  die  Lehrer  nnd  Schiilnhwurl«  die  Ein- 
hlng  crgelit^n  tnssea,  ihr  Angcnmcrk  nnf  die  Kinder  tu  richten, 
Nif  mit   Kleidern   nnd  Wasche,    namentlich   aber   mit  Schnh- 
|*trh  nsngelfaaft   aatgerüstot    sind,    damit    sie    mit    dca    nötigen 
ken  versehen  werden  kftnn«n.    Es  wird  der  dringende  Wunsch 
[^gliptocfaeil,    dafs   die  Lehrer   diese  De^trebungen  wirksam  nntentHlzen, 
taail  Wer,    wie  die  Erfalirung  zeigt,    mit  der  Tatsaciie  reebnen  mu(s, 
iA  Buche  bedflrftige  Eltern  aus  irgend  einem  Grunde    —    nicht   selten 
OakenntBU  oder  Olekltgtlltlgkeit  —  keine  CatentUtznog  beanspncheD, 

Ibre  ErweriiHverhaltnisse  ihnen  ein  Recht  darauf  gelien. 
Auicidtini:  ausleckender  Krankheiten  in  den   Riuderf'Srten. 
,  Sfe  Zntralscbnipflege  ina  Zdrieh    vcrrlanKt    von    den  KliulerKiirinrriutteD, 
■oDea   darauf  halten,   da&    die    Sehnt ver^AnmnidKc    antcr   AniT'iihe   des 
«atsebaldigt   werden.     Insbcüonderu    solle,    damit   der   alllUligen 


Verbreitung  nnsteckendor  Krankheiten  rechtzeitig  vorgebeugt  werdei ' 
bei  Abwesenbeit  wegen  Erkrankung  &tets  auch  die  Art  der  Krankbeit 
gegebeu  werden.  Zur  Ergänzang  dieses  PoRtolates  verfügte  der  Sctml- 
vorstand,  dars  die  KiDdertjärlueriDtieD  nicht  nur  in  den  eiiuelnen  FUlca 
ausleckender  Kranklieilen  die  Qbliciie  AuKtij^e  crsi-atten,  soodeni  dtocbci 
altwöchenllicli  an  Hand  eines  Formitlaint  Ober  den  K ranken beeUuid  and 
die  Art  der  Erkrankiiageii  iti  den  KinderKArtcci  rapporti«ron  totlen.  Di«» 
AnordiiiinReD  sind  von  dcD  KindurK&rtDcriDiien  bcKrUfst  vrordeo- 

Hil  Retiif-  auf  die  Abschafl^u^  der  HaDsatif^abeB  Uer  in 
SoiiBta;^  stellt  Ucrr  Prof.  JAijUET-Basel  folgende  Theseo  auf,  weldie  in 
einer  Eingabe  dem  Erziehungsdcpartement  and  der  Schulsysode  des  Kantons 
BaseUtadt  mitgeteilt  wurden: 

1.  Das  wirksamste  Mittel  zur  Bekämpfung  der  unter  der  Sdin^pigefid 
verbreiteten  RrAiildichkeit  ist  eine  mogltchst  vollslAndige  Aotniilung  der 
dem  Kinde  zur  Erliolung  bestimmten  Zeit.  Insbesondere  ist  der  slrilttea 
neobai'litiing  des  Sonntai;s  als  cinB»  Ruhetages  eine  h«rvomigaDde  Bodea- 
iTiDg  zii/unicssen.  Der  Sonntag  der  Sclinljiigeiid  darf  iiicbt  durdi  IIu^ 
aufgaben  ve.rkilr^t  werden,  wie  dies  noch  vjelfadi  gescbiebt.  Zn  diesem 
Behuf  ist  die  Aufmerksamkeit  der  Si:hii)bGhürdcn  auf  diesen  Ptiukt  n 
lenken  und  die  Bitt«  an  dieselben  zu  richten,  es  machten  die  auf  den 
Montag  berechneten  Uansaurgaben  auf  ein  Minimum  redoziert  «erdeo. 

2.  Von  ebenso  grofser  Bedeutung  ist  die  Scidafdauer  dea  Kindes, 
Ks  steht  fest,  dafs  ein  grofser  Prozent'^atz  der  schulpflichtigen  Kinder  eint 
dardischnittlich  bedeutend  kürzere  Schlafdaucr  hat,  als  dem  Aller  d«  be- 
treffenden Kindes  normalerweise  enispriclrt.  Es  wäre  von  Interesse,  eine 
auf  breiter  Gnnidiage  angelegte  Enquete  voraunehuien  zur  ßealimuionf;  der 
Schlafdaucr  der  Kinder  in  den  ^'erschiedenen  Klassen.  Um  aber  aul  iJie 
eigentliche  Ursache  dis  r.a  kurzen  Schlafes  zu  kommen,  mlliste  msa  d*bd 
zD  ermitteln  suchen,  wieviel  Zeit  das  Kind  auf  die  Schulaufgaben  nt- 
wendet,  wieviel  auf  Privat  Unterricht,  und  ob  noch  andere  BescliiftisnnRfD 
in  den  schulfreien  Stunden  in  Betracht  kommen.  Die  Ffllle,  ia  vekbrj 
der  ungenOgende  Schlaf  nicht  durch  den  einen  oder  anderen  dieser  drei 
Faktoren  zu  erklären  wjtre,  mUfstea  auf  Kosten  der  mangelnden  Korsorice 
der  Eltern  gesetzt  werden,  und  es  wUrde  sich  dann  berausstellen,  ob  nicH 
eine  ßeleliruDg  der  Eltern  Über  diesen  wiclitigeo  Funkt  in  der  OewadhciU' 
pflege  de«  Kindes  am  Platte  wäre. 

Die  Ansbeutnii;;  der  Jn^end  in  HeRxen.    Is  verschiedenen  Kreisea 
de»  Grofsherzogtunis  lles»en,    besonders  in  den  ackerbautreibenden,  flndto 
dermalen,  von  kompetenter  Seite  ausgebend,    slatiitische  ErkcbuDRon  über 
die  gewerblichen  und   landwirtschaftlichou  Nehenheschäftiguugen  der  V'otks- 
schul Jugend    ^tnlt.      Die    Resultiite    der    noch    keineswegs    abge^chlossend) 
Erhebungen  geben,  wie  das   ^N.  Hess.    VoHtsbl."   miltedt,    jeU;t  schoa  Ä* 
kaum  geahntes  dQsteres  Bild  von  den  Zustünden,    die    auf  diesem  GehMS 
noch   herrschen.     In    manchen    Fällen,    besonders    auch    in    den    grtGiUi» 
Städten,  ist  die  Ansbeutung  der  Jugend  in  der  frohen  Morgensloade  (dnrdi 
das  Austragen  von   Dackwareo  usw.).    sowie  spät  in  der  Nacht  (dorcli  dM 
Zeilungsaiistrufimi,  Kolportieren  uaw.)  <-ine  derurliKe,    dof«  fUr  di«  Gtsnd* 
heit  der  Kindi^r  und  deren  t'eiMiije  Aotbüdung  HcliVrCrc  Gefaliren 


tmch  auf  d«Di  Land«  wordon  die  Kinder  oft  dnrcli  schwer«  ludwirt* 
hiftlklie  Arbeiten  flteraiu  surk  belastet.    Über  das  „Hirteweaen"  «urda 
_  KboD  Im  hellsehen  Landlag  bitlere  Klage  geflüirt.    Wenn  die  nials- 

l[«bend«D  Kreise  iQ  dieser  Hinsicht  Wandel  schalli'n  wulKen,  irUrde  eine 
gntc  Ttt  in  üoüialer,  liygtaniscber  und  padat^ifi selber  Hinsicht  RMchelieii. 
Im  welfhr^m  tebeusalter  soll  der  Rintrill  in  die  Tollusehile 
«rfslKen?  B«knnnt1ich  stimmen  hier  die  Foidcmuften  der  PAdagoRcn  luid 
Ante  vielfach  nicht  mit  d<:n  WUuwlivti  der  Eltern  Obcrein.  Erstere  holten 
■nag  ftn  dem  timndsstx«;  fe«t,  div  Kinder  erst  dann  in  die  Sciinlc  auf« 
lODduBen,  wenn  sie  das  sechste  Lcbcii^ahr  zurlkkgelegt  liaben  und  körperlich 
«■d  geistig  genOfcend  entwickelt  sind;  letztere  drangen  oft  auf  eine  mög- 
Hcbtt  bubxeitige  Zulassung  zum  Scbulbesnche.  An  Orten,  wo  keine  Kinder- 
gtrten  besteben,  bildet  der  WuDscb  nacb  einer  besierea  Beanfsldiligung 
md  Beseh&ftignDg  der  Kinder  den  AnlaCa  hierzu,  meisten»  aber  und  he- 
soodcre  lof  dem  I^nde  geht  das  Bestreben  mi-br  dahin,  die  Kinder  wieder 
mirgtic.bfl  bald  aus  der  St'lmle  heniu«/Dbringeti,  um  sie  im  Bnnshultv,  in 
L&ndwirtscbaft  odvr  im  Gewerbe  zur  Mitarbeit  verwenden  in  ktinncii. 
In  Bafen  ist  die  Frag«  »ach  dem  De^inn  dos  schalpSichtigen  Alten 
wtrtaf  Zeit  tk«t  geworden  and  hut  sowohl  die  Ärztekammern  nls  dio 
beacbftfti^.  Bis  vor  kurzem  galt  dort  in  dieser  Beziehung  die 
k.  Ttrordrmng  vom  26.   April    lÜBlf,  welche  folgen dermajsen  lautete: 

«Di«    Aufnahme    in    die   Werkiagssclinle    erfolgt    xa   Anfang    des 

Scbnijalirec  fOr  alle  Knaben   ddJ  Mädchen,    weldiu   bei  gehöriger  Enl- 

«kklanx    der    geif^iigen   nnd  körperlichen  Kräfte  zu  diexem  Zeitpunkte 

das  seeh<tc  Lobentjnbr  7nrlid(Ketegt  haben.    Unter  der  gleichen  Voraufl- 

fetiUDg   ist  die  Anfnahme    in    den  Landschulen,    dann   in  jenen  Stndt- 

Kbnlea,  in  welchen  das  Schuljahr  mit  dem  Wintersemester  beginnt,  den 

Katben    und  Uadcben    auch    dann   zu   gewähren,    wenn  sie  das  sechste 

Lebcntlabr    nocb   Im  Laufe  des  Kalenderjahres,    in   dem  die  Aufnahme 

ofolKeii    aoU,    zsTtlcklegeD.      Ebenso    ist   bei  obiger  VorauaaetiuDg  die 

iibtlme    in    den   Stadlscbnten,    in    welchen    das   8<'.huljahr    mit    dem 

9oaiBicraeincst«T    beginnt,   jenes    Kusben    und    MUdchcn    zu    gestatten, 

«tldie  du  sechste  I.ebe»*)&hr  innerhalb  der  dnrunffol»tflndcn  diei  Monate 

KBtelÜeseD    «erden.     Harklschukn    Kind    den   StudtKcbulen    gleich    zu 

idtteo,  iosofem  sie  nicht  seither  nis  Landschulen  behandelt  worden  sind." 

Für  die  Stadtschulen  betrug  also,   ob  da:i  Schuljahr  im  Winter  oder 

fSonmer  begann,  das  Mindestalter  bei  gehöriger  körperlicher  und  i^btiger 

^iMsidtlung  fllnf  Jahre  neun  Monate.     In  jenen  Landschulen  dageiieQ>  die 

dm  SoinmeTRKme^ter   das  Schuljahr  begannen,    konnte  der  Eintritt  in 

bäte   K-.bon   Iwi   einem  JOngeren  Alter  erfolgen,    und  es  war  sogar 

dals   ein   itn  Dezennber  geborenes  Kind   bei  seinem  nach  Oslem 

■uniDdeDdeD   SchnleiDtrilte   nur  ein  Alter  von   fünf  Jahren  vier  Monaten 

hite.     Von   dieser  KrUnbni.^  wurde   auf  dem  Lande  recht  viel  Gebrauch 

|HmJil.  md  so  kam  es,  dafs  nicht  gnr  solti^o  ticistig  und  körperlich  nn- 

Btwkkdte   Kinder    zn    ihrem    eigenen  Schndon    und    ^um  Sdiuden   tiau 

pleiklichen  Unterrichts  in  der  Schule  mitKescIüeppt  werden  mufttco.     Et 

«IT   dlee    tun    so   eher   möglich,    als   für  die  Beurteilung  der  „gcböriKen 

vkUnng    der  geistigen   ond  faürperlicben  Kräfte"  nicla  die  Beiziebung 


im 


eines    firztliclieii  Sachverstilndigto   errorderlicli   war,    fi^mehr  die  Änsii 
des    Lehrers    oder   Scliulinspektors    genitgtc:    Dor   im    ItAKioru»K*^'«irlE* 
IToterf ranken    war   nebou    dem   Gutachten  des  Lelircn   ein  «mtaintÜdiei 
Zea^iis  vorgeschrieben.  ^m 

In  Erkenntnis  dieser  Schädit;uog  haben,   wie  Dr.  C.  Bsckeh  in  ds^| 
^Münrh.   mfd    Wochenschr."   (No.  V2]  bericlitet.  im  Jahre  189»  slüDliiche 
bayerischen  Änlekammem,  mit  AoaDahme  der  nnterfränkiscben,  den  Antrag.^ 
an  die  Staalaregierung  gestellt,    dar»  Kinder   unter  ftini  Jahren  nenn  Mcüfl 
naten   gar  nicht,  und  soklie   ron   Tonr  Jahren  neun  Monaten  ab  bis  iDUt^ 
schul pÜicbtigen  Aller    von    sechs   Jahren    nur    danu    In    die  Schule    auf- 
genommen wenlen,  vtenn  die  Kenflftende  kOriierliclie  und  geistige  Eatwicktuog 
durch  ein  Krztliches  Zeugnis  konsUtiert  ist.     Der  Antrag  der  Xrxtekammeni 
wurde    d«m    k.  Staat sministcrium    des    Innern    fflr    Kircliea-    und   Sdinl* 
angelegen  heilen  zur  ^inständigen  WOrdignng  zugeleitet.    Ah  ße-tcheid  hierauf 
erschien  die  k.  Verordnung  vom  4.  Jnni  1903,  dio  sicii  Ober  den  liegüu 
der  SchnlpHicht  folgendermarsen  anaspricht: 

„Die  Aufnahme  in  die  Werktagsschule  erfolgt  mil  Beginn  de» 
Schuljahres  fUr  alle  Kinder,  welche  an  diesem  Zeitpunkte  das  tecfasts 
Lebensjahr  üurOckgelefit  haben  und  geistig  und  körperlidi  gentlgatd 
entnickelt  sind.  Die  Kreisregieniiifc  ist  befngt.,  nach  EinvemabiM  des 
Kreischolarchates  und  des  Landrates  für  ihren  Regiernngsbezirlc  oder 
fDr  Teile  de»;Gelben  zn  gestatten,  dafs  die  Aufnahme  onter  der  Voraus- 
setzung genügender  geistiger  und  körperlicher  KntwicklunK  auch  solchen 
Kindern  gewJLhrt  werde,  welche  das  sechste  Lcheii«jahr  noch  vor  Ablauf 
deü  Kaien  de  ijahrea  oder  innerhalb  eines  korzcren  Zeitabschnittes  voll 
enden." 

üoaerell  ist  demnach  xwar  an  der  übereinstimmenden  Fordemn^  d< 
Lehrer  nnd  Ärxte  feslgehnlten,  vor  vollendetem  secbsteii  Jshre  die  Kind< 
nicht  io  die  Schule  aufzunehmen,  jedoch  sind  die  elnuelnen  Kreisrcgieranees 
ermächtigt,   je    nach  Beliehen   nnd   Itedllrfnis    strenger  oder  milder  vorau- 
gehcQ  nnil  sogar  in  demselben  Umfange  wie  bisher,  ja,  für  die  Stadtscbolcs 
in  einem  weiteren  als  xnvor,  Äu»nahmebcatimmangcn  y.n  treuen.    Sie  haben 
zuvor  lediglich  dos  Kreischolarchat  und  den  Landnot  einznvemcbmen,  nod 
letzterer    wird    wahrscheinlich    Knmeist    die  WOnsche    der    ländlichen    He* 
v6lherung  zur  Geltnne    zu    bringen  suchen,    mit  liDcksicht  auf  welche  voa 
der    allgemeinen     sirengen    DnivhfUhning    des    Prinzipes    noch    aij^eaeheil 
worden    ist.     Im    Regierungsbezirke   der    Pfalz    hnldigen    Gemeinde-  nnd 
Schnlbehörden,    wie  auch  der  Landrat,    strengeren  Gnindsätien   bezIlgUch 
der  SchnlanfnaUme,     im   diesriieinischen   Bayern    wird   es   rait    Aasuhms 
der    grfifseren  Städte    möglicherweise    im   wesentlichen    bei  den  bisheriges 
Verhültni^eu  bleiben.    Die  Krei^egiemngen  werden  bei  ihren  Anordnaiigan 
nicht  nur   von  wirtsclinfl  liehen   und  pädagogischen  HrwUgungen  sich  leitea 
lassen,    KOndern    auch    die   Forderungen   der  Scliulliygiene  berCcksichtigM 
aIMmd.     Stehen    die    bayerischen  Ärztekammern    noch   auf  dem   gleiekn 
BtSadpauktc  wie  im  Jahre  1899,   so  durfte  es  angezeigt  sein,  d&Ia  sie 
diesem  Jahre,  wo  für  längere  Zeit  eine  Neuregelung  der  Verb  tll misse  vi 
genommen   wird,   nochmals  in   eingehender  BegrOadiHig  und  an  Hand 
Erfilbnnigen   snf  die  körperlichen  und  geistigen  NHbiteUe  eines  sn 
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Sclialb«nich»i  hinweJGcn  und,  J«dfl  bei  ihrer  zasUiidig«Q  KreisregJeruoK, 
die  Antrftxe  Tom  Jaiire  181*9  wiederholt  vorlegen.  Da  derLandral  regel- 
Bäfeig  ent  mehrere  Worhea  nach  der  ÄrztekammersitüUDg  eiabenifen  wird, 
bkibt  Zeit  genug,   die  ItescblOsse  der  Ärftekamniern  aucli  dem  I.nndrate 

Clnformatioti  zur  KeantnU  zu  bringen. 
Kiuderüchatx  in  deu  Verefui^ten  Staaten.  Die  Kind«rarbtit  im 
te  Np-w  York  lut  durch  eine  ni-oe  G«wi;iKeliuD|T  «ii»  wcseiitlidio  Ein- 
«lirftnkuiiK  erfahren.  Das  neueste  llcfl  des  „Labmir  HulUiin"  rueistricrt 
fatgande  Verbesferongcn :  Das  neue  SchulKcsetx  vcrlugt  drti  obli^alori sehen 
Sekolbesiicb  bis  zum  14.  Lebensjahr«,  das  biEhcnge  tiesctz  nur  bis  zum 
sw&lften.  Feri«Barb«it«n  fDr  Kinder  tod  12  bis  14  Jahren,  die  IrOher 
nur  in  den  Fabrikbetrieben  untersagt  waren,  sind  nun  ebenfalls  «erboten 
iß  den  Handelslielriebea  der  Grofs-  und  MitieUtadte.  Den  städtischen 
OeaoB dbeitsarotern  wird  durcli  das  neue  Gesetii  das  Recht  iregeben,  weitere 
Etnaehrftitkangen  der  Bescliiftigung  von  Kiodeni  zu  Laurgan^erdieusten  in 
ftiir«ai»,  HaiideLsbetfieben  und  OaütwirlRclinften  da rchxu fahren.  Ferner 
dOrfen  Mldchen  oater  Iß  and  Knaben  unter  10  Jahren  y.um  Zcitnags- 
vcrkani  In  den  StrafMn  der  Orofwiadtc  niohl,  verwendH  werden,  in  den 
udcren  StAdtcn  ist  die  Erlanbnis  der  Scbiill)ph<>rdc  vinxubolPD.  wcon 
KsabcB  von  10  bis  14  Jahren  zum  Verkauf  von  ZeitunncD  verwendet 
wardra  aoBea.  Die  Maximalorbcilszelt  von  Kindern  unter  16  Jahren  darf 
nraa  Stunden  pro  Tag  nicht  überschreiten.  Der  Umgchnng  des  Gesetze 
dorck  die  EKen,  welche  das  Alter  Uirer  Kinder  vielfach  zu  hoch  an- 
feb«D,  ist  dadnrcb  ein  Riegel  vorgeschoben,  dafs  in  Zoknuft  die  Scbul- 
htMcde  damber  geh&rt  werden  miilä.  Gleichfalls  ein  Fortschritt  ist  in 
Qnebeck  (Kanada)  in  verwicliDeD.  Hier  ist  dnuli  Ge.set/.  da.t  Sdiut^ulier 
dw  in  nicht  geibbriichcn  Gfiwerbc-  und  Fabrik  bei  rk-bcn  bcsrhllfliKtca 
Kaabeo  von  12  anf  13  Jabrc  erhobt  worden.  Das  Srhutxaltcr  in  gofähr- 
fcbsn  Betrieben  betragt  Iti  Jahre  für  Knaben  und  Ib  Jahre  ftlr  Mndchen; 

tb  akht  gefahrlichen  Botrieben  dOrfen  Mädchen  nur  im  Alter  von  über 
14  Jahren  l>eschSftiRt  werden. 
Eine  Kolonie  ISr  Leibesersiekung  als  ErbolungsuliLtte  für  gesunde 
KtiNtiteB,  tun  (;esuiide  Muskelkräfte  xu  slürken  und  das  körperliche  Wohl- 
MMui  10  aicbem,  projektleit  Architekt  Hkhmakn  Weri.r- Berlin.  Nach 
ItinDTOH»  (,D.  med.  Fnssf,  1902,  No.  18}  koII  dieselbe  in  der  Nihe 
dirGroAMadt  in  einer  parkirtigea  Umgebung  und  in  Vurbindunft  mit  ans- 
piAaMa  WastCTflicben  crriclitel  werden.  Der  Kntwari  zu  dem  ilanpt< 
phMo  iM  in  der  deatscbcn  Uanzritung  ersi^'hionen  und  zeigt  ein  Wirkung«- 
vifltt  ÄoEwrcs.  Vorbei  an  den  Wandelhallen  gelangt  man  durch 
Bifttogvtiune  xa  Tarns&len  und  weiter  zu  einer  Festhalle  (for  Kon- 
PM«  «.  s,  w.).  Letztere  i«  umgeben  von  Wandelgängen,  die  zu  den 
FUtica  fOr  Kraft-  and  Hinppiele  fuhren;  über  diesen  Plätzen  sind  hangende 
ttrteB,  mUer  ihnen  römische  Bfider  gedacht.  Weiter  ist  ein  Rnhesaal 
Wgctehen,  der  durch  Umgänge  mit  den  Luft-  und  Sonnenbädern  und 
4cm  yrelbaastii  verbunden  ist,  welehe  wieder  Promenaden  umgeben.  Ein 
See  |ribl  Gcleiienlieit  zum  Rndern;  grofse  Turn-,  Reit-  und  Spielpl&tz« 
t  etm6([licheQ  Lcibeaab«agea  all«  Art;  hn  Park  mit  loinen  «chattigeu 
I      '^Tfritigligrr  litten  Cm»r  eis  Theater,  UömlUe,  Rei«taurttnlK,  Markt-  und 


Kxuflialleo  und  Holela  für  diejeaigeo.  die  bier  Unger  wdlen  woUeo.  So 
iit  dsa  Ganze  als  ein  Walhall  für  Leibesschulung  gedacht,  welches  uifdi« 
ncuzeitlirhen  IteBtrehuD^'en  das  „mens  aaiia  in  coniore  sano'  der  AllM 
wieder  /n  Ehren  liriii^eti  soll,  ^H 

Pas  nene  dünische  Sehnlgeselz.  M)t  dem  iicnen  Gtsirizc  lodl 
Jahre  1903  ist  in  Dänemark  eine  TollslAiidiK«  Reform  de»  bAherca  Scbol- 
wescus  eingeleitet  wonleo.  Dasselbe  ist  jct^t  so  (leordDct,  daEt  die  Kinder 
mit  dem  xnrUckgelegten  11.  Jahr«,  aach  bcstandeaer  Pfnftug,  in  die 
Mittelschule  eintreten  köanen.  Die  Forderungen  siad  so  gestellt,  iah 
tQcbtige  ScliQler  aus  der  Volksschule  aufgenommen  «erdcii  böniieni  lle 
nmfassen  hauptsächlich:  die  Mitttersprachc,  Schreiben.  Itechnen,  Er^jiblaiigea 
ans  der  TalerUndiscIiea  Geschichte,  ein  »euig  Geographie  und  NaturkoBdc 
aber  keine  fremde  Sprache.  Die  Mittelschule  hat  vier  eiqj&hriga  Klanm 
und  wird  mit  einem  Kxamen,  nach  vollendetem  15.  L«beaq)alire,  abfe- 
si-iitossen  (Uittelscbulexamen).  Diejeuigeo,  die  eine  weitere  AuitbUduif 
wünschen,  können  in  eine  einjülirigo  Reulklasse  eintreten,  die  ihrentü) 
mit  einem  besonderen  Examen  —   Realexamen   —  abtchliefst, 

Pas  hesinndene  lUittelsvhn lex  amen  berechtigt  zum  Eintritt  in 
Gymnasium.  Das  Ictislcrc  htit  auch  vier  eii^jOhrige  KluMen  and  scUüfct 
mit  dem  Stndcntencxamen  ab.  Das  Gymnisiam  hat  drei  panlMa 
Linien,  alle  mit  Unterricht  in  der  dentschen,  fronibsiscbcn  und  eii^itdien 
Sprache:  1.  eine  klassisch-sprachliche  Linie,  die  nigleidi  LaUin 
mid  Griechisch  hat,  2.  eine  neusprachlicbe  Linie  mit  Latein,  ab«r  obae 
Griechisch;  S.  eine  mathematiscb-natnrwlsBenschaftlicbe  Linie, 
ohne  Latein  und  Grtechtich.  Alle  drei  Linien  berechtigen  zar  FOR- 
setiunR  des  Studiums  au  der  ITtiiversit&L 

Der  Eintritt  in  die  Stsetsscinilen  steht  offen  fOr  Knaben  und  MSdckto, 
die  itani  glctih  gestellt  sind,  tind  sollen  die  Knaben  iu  drr  MiUelscbnle 
Slujd  haben,  während  fUr  die  MAdchen  in  diesen  Klassen  weibliche  Hand* 
arbeit,  eventuell  Haushalt  ungsunterricht  vorgeschrieben  ist.  Die  G«BaiBt- 
Bchnle  (Coeducation)  für  Knaben  und  Mädchen  ist  somit  in  Dftnemarfc 
offiziell  gntgeheilsea.  Die  gesamte  wüchentliche  Schularbeit  —  Oeeang, 
Turnen,  Slajd  und  weibliche  Handarbeit  ansgenommea  —  darf  30  Standen 
IU  50  Minuten  oder  eine  entsprechende  Aniahl  Stunden  von  küreerer 
Dauer  nicht  Oberelelgen.  Die  UL^liche  Arbeitszeit  (die  in  Dänemark  nicbi 
auf  Vor-  nnd  Nachmittag  verteilt  ist)  moll  als  Regel  t!  Stunden  mit  da- , 
zwischen  liegenden  Pan.sen  betragen. 

Der  Lehrplan   und  diu   Kxamenfonlernogen   tür  die   Miltdsdnil« 
das  (iymniLsium  sollen   später  durch  krinigliche  Anordnung  fixiert 

Ferien  und  Freitage  dürfen  als  Hegel  nicht  (13  Wochentage  in 
Jahre  Oberschreiton,     Nach  dem  neuen  Gesetze  kann  also  ein  Kind, 
es  die  vorgeschriebenen  FrUfangen  bestellt,    direkt  aus  der  Volksschule  in 
die  Mitielichnlc   und   ans   dieser  in  das  Gymnasium  abergeben.     Spezielle 
hygienische  Vorschriften  sind  Im  Gesetze  nicht  aufgenommen. 

(Mitgeteilt  von  Prof.  Ax£L  Hrbtri^) 

Di«  Sehnlbäder  iu  Halt«  beac-haftigten  unlängst,  wie  die  ^SaaU-Zlg.* 
mitteilt,  die  (tJtdtischu  GcMindheitjkonuuission,  weU  gegen  die  Notzlidikait 
dfimUm  Bvdffnkca  Torgebrnvbt  wnrd«a,  wdche  auch   niu    Lvbrerkniacn 


mit  di- 

venlnH 
in  eänw^l 
id,  wen^ 
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«Dil  Rogar  Ton  seitm  siDes  Ante«  UiitcrKtlllxitiiR  fnoden.  Es  hitts:  1.  Die 
EiBdvr  cmga  ErkUbin^en  atis;rc«cUt,  immeDtlicli  im  Winter;  2.  eine  Über- 
tngna^  Bnstfldcender  Ktanhhcilcii  könne  staltßndpti;  3.  dit?  Kinder  wfirden 
tn  Bednrhiisse  gewOtint.  die  sie  in  ihrem  späteren  Leben  nicht  befriedigen 
kfiinten,  tuul  4.  die  LaadberalkeraiiK  habe  derartige  Schulbäder  auch  nicht 
vBd  Mi  troudem  fnoad.  Der  Referent  der  Gesuudheitakommissioii  fahrte 
am,  dab  seiteos  der  Schulvenrallung  die  weitgehendsten  VonticlitsmarS' 
TUgwIi  getroffea  «'Orden  seien,  um  Krkaltucgen  der  SdiQler  nadi  dem 
BbAm  Toraibeaeen ;  er  wendete  sieh  auch  gegen  die  andernn  vorKcliraclitun 
BalMikn,  erkÜM«  e«  aber  als  «raasdienswert,  daß  bei  Anlc^nng  neuer 
SdnübUrr  besondere  An-  ond  Au»kleiderltame  vorgexehen  würden.  Gegen- 
wlrti^  seien  diiK«  Rftumu  von  dem  Baderaume  nicht  Retronnt.  Sc.hliel'slicb 
ttellte  der  Referent  noch  die  I-Va^c  lur  Diitknssioii,  ob  im  Sommer  die 
SchnlbAder  mgasaUn  der  FlnlsbBder  einitejitcllt  werdni  sollen.  —  An 
der  hierauf  folgenden  Debatte  vertraten  fast  alle  Mitglieder  der  Kommission 
die  Aukim,  dals  die  Schnlbader  von  grofsem  hygienischen  und  erziehe- 
rteheii  Werte  und  die  vorgebrachten  Bedenken  anbegrtlndet  sind.  Naroent- 
Beb  fpradi  sieb  Prof.  FränkeIj  entschieden  dahin  aas,  die  Benutzung  der 
Sdnlbbter  tei  Im  Sommer  wie  im  Winter  eneri;;is(-h  durchzufllhren;  einerseits 
Mieit  die  BAder  in  der  Saale  wejicn  der  Vi-runmoigunK  di-r  Saale  nirhl 
•bwliit  nnbcdeakiich,  uidcncits  felile  leider  der  Siudt  Ilullr  eine  Sommer 
wie  Wisler  geöffnete  Bade-  und  Schwimmanstalt.  —  Die  GesandheiU- 
kmmiisioii  beschloG^  der  ScbnlTorwnUnng  mitzuleili^o.  dafs  die  gegen  die 
KAMbAder  eriiobenen  Bedenken  gAn/licfa  ungerechtfertigt  seien,  dafs  es 
aber  empfehle,  bei  Neubauten  besondere  An-  ond  Anskleiderflnme 
ntnlegfD. 

Belebrnsg  über  Franenkleidung  in  dnr  Schnle.  fielegcnilich  des 
nm  Dr.  Hcoo  Kt-rm,  Fraueaarxt  tn  Wien,  am  20.  Mai  IDUH  im  Vernio  der 
,4kCTr.  Geaelltcfaoft  Ar  Gemiadheitspflegc'  gehaltenen  Vortnigeii  „Über  die 
FmeaUddnng  von  Standpunkte  der  Ujgimic"  regte  Direktor  Emandbl 
BAra  u,  difo  ta  die  Lescbllrher  der  Volksschule  l.esestUcke  aufgenommen 
Verden,  weldie  sich  mit  der  llysicnc  der  Kleidung  heschJtftigen,  ferner 
itb  in  der  BOreer^^hnle  bei  den  Belchrnngen  Über  den  menschlichen 
Iftper  nd  dessen  Pflege  diese  besonders  für  Mädchen  so  wichtige  Frage 
(■mbl  nun  Besten  ihrer  eigenen  Entwicklung  als  auch  fUr  ihre  künftige 
VMoMBikett  in  der  Familie)  eine  eingelieode  Wardignng  erfahre  and  durch 
TiWIm  aasehaolich  erläutert  werde.     {^Monalasichr.  f.  GfsundheHspfftge', 

Sr.a  n.  10,  Hlo:^.) 

Be^liugler  SlrafeHar«   bei  Vernrleilnng  ron  Schulkindern    in 

VtiBir.     Die  TcrbAnmisvoilen  Wirkungen  der  ficfflnjniisslr.ife  auf  Schul- 

iJKtfr   haben,    wie   wir   der    ,1'äd.  lUfornt"^    (Nr.  3il|    entnehmen,    dem 

^tutsDiiaistennm    des    Grofsherzogtums  Weimar  Verunlnssung   xu  der  fol- 

I  bemerk eas werten  Verftgnng  gegebea:   .»Wie  bereits  auf  der  Bezirks- 

'kWiaapeklo reu- Konferenz    vom     17.   Juni    d.   J.    besprochen  worden    ist, 

tiftt  die  VerbSfsDDg  gerichtlich  verhängter  Freiheilsstraien  auf  Scbnlkinder 

itA  den  gcina«bten  Erfahrnngen  häufig  nicht  nur  nicht  bessernd,  sondern 

ftndeza  morulisich  seliftdigend,  u.  a.  anch  nach  der  Richtung  hin,  dals  sie 

ki   den    noeb    nielit   gereuigten  Charakter  des  Kindea  dessen  Ehrgefühl 
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leicht  obstumpA.  Derartige  moralische  Sch^digangen  werdeo  nameE 
doRD  ciotreUu,  wenii  liii;  Slrartal,  die  Mch  da«  Kind  hat  m  odraldn* 
kommcD  lassCQ,  nur  jugciidlirhi^m  l^tdohUitin,  nicht  xitUicber  Vcrdtrbtkeil 
enUpruDgcn  ist.  Es  ist  ilahvr  wUiir<olK-Dswoit,  tlak  in  KokhcD  FUtco  Mcb 
von  Seiten  der  Schnle  noter  Kuwisscniialtcr  I'rilfunii  aller  ciasclilaftenikD 
VerbUtniaee  erwo^jcn  werde,  oh  etwa  dnrcb  Anrufung  der  Gn^de  dot 
Laadesherm  ein,  wenn  nicht  gäoaUeher,  so  doch  woDigstens  bedinjMr 
SlrarerlafH  erwirkt  werden  kOnne.  welche  darin  besteht,  dajä  die  Vom 
Streckung  der  Strafe  znnELchat  bis  zu  einem  bestimmten,  je  nadi  der  Schwen 
lies  Falles  langer  oder  kUmer  zn  beme^endon  Zeilpnnkl  ausgeeeUtt  wM 
nnd  si'liUerftlidi  gaa-i  Iq  Weii^fall  kommt,  wenn  l>ia  in  diesem  Zettponkt 
eine  weitere  roctilxkrnftige  Yerurtdliuig  de-<<  Übeltäters  xu  einer  FreUieHs- 
strafc  nicht  slJiltgefunden  bat.  Und  <liesc  (firaorgendo  Mitwirkung  der 
Schule  wird  iti  den  ila^u  geeigneten  FlLlleii  bitioiiders  dann  zu  etnprchleo 
sein,  wenn,  wie  dies  wohl  After  voninkommca  pfleKt,  dirr  GDadenwofi  roo 
den  zunächst  dazu  Berufenen,  den  Eltern,  Vormüadern  oder  (oiuti|eii 
Pllegem  der  betreuenden  Schulkinder,  aus  Unkenntnis  der  einsdilSRradea 
Bestimmangen  oder  uuch  aus  Gleichgültigkeit  gegen  das  sittliche  WuU 
ihrer  Fflegebefoblenon.  aus  Uobebolfenbcit  oder  ans  Be(]aemliclikeit  DicU 
beschritten  werden  solle.  Berufen  in  diesem  Sinn  zu  wirken  sind  in  enter 
Linie  <!ie  Lehrer,  und  £war  dadurcb,  daCi  sie  In  den  sii^  ihrer  Cbcr- 
zeugung  nach  hierzu  eignenden  Fallen  den  Ritern  usw.  Anregnng  nr 
Einreichung  eines  Gnadengesuches  geben,  erCorderlichonfalb  bei  dtsti 
Abfassung  ihre  Hilfe  leibcu  und  den  Weg  wei«e»,  auf  welchem  et  dca 
Landesherm  zm  übcrmilteUi  ist;  ferner  der  Schutvorstand  und  der  Orti- 
schulaufsehifr  dadurch,  dafs  sie  dem  Gnadengesuch,  soweit  sie  hierzo  utb 
ernster  und  gewissenhafter  Prüfung  In  der  Lage  sind,  ihr  Fttrwort  bei- 
fügen oder,  wenn  die  Eltern  usw.  ein  Gnadengesuch  einzureichen  ontir- 
lassen  sollten,  selbst  die  Begnadigung  nachsuchen.  Kommt  die  BefOrwortnog 
dnes  Goadengesachea  in  Betracht,  so  wird  dabei  auszusprechen  lein,  lA 
sich  der  Fall  /.ar  ganzlichen  oder  nur  bedingten  Begnadigung  eignet  ead 
welche  Umstände  (Ur  einen  landesherrlichen  Gnadenakt  Kprecben.  Wir 
lernnlassen  die  Herren  Bezirkssrhnlinspektoren,  die  Lehrerxchafl  sowie  dit 
Schul  vorstand«  und  Ortsschulnufspher  ihrer  Be/irke  hei  sich  dorbieteBilcr 
Gelegenheit  im  Sinne  des  Vorstehenden  y.u  belehren  und  r.u  vcrstindifW 
nnd  sie  daranf  hinzuweisen,  dafs  die  an  den  Landesherm  zu  rieb 
Giiadengcsache  bei  denjenigen  Behörden  zur  Weiterbefördemng  eii 
werden,  denen  die  VolUireckung  der  Strafe  obliegt,  demnach,  vcod 
Strafe  durch  ein  Amtsgericht  ausgesprochen  worden  ist,  bei  diesen, 
aber  die  Verurteilung  durch  ein  Landgericht  erfolgt,  bei  der  xn 
Stnat.<<anwaltauiiaft.  Einem  auf  der  erwähnten  Bezirks scbnliatpekton 
Konferenz  geäufserteu  Wuiucb  geinUfs  Itiiben  wir  gleirhutiüjt  das 
herzogliche  Süclisische  Staatsmiuisterium,  Oiipartcment  der  Jastii, 
die  znst&ndigen  Gericiilshihörden  mit  Weisung  dahin  zu  verjcbcn, 
den  Scbalbchürden  von  der  erfolgten  Verurteilung  eines  Schalkindes 
zeilig,  jedenfalls  aber  vor  dem  Strafvollzug  Kenntnis  geben." 

n«r  »chltd liehe  EJufinrs  des  Alkoliol^eunsses  aar  die  Leistna 
ßlUgkeit  d«r  Scluükinder    erhellt    deaÜicL    aas  folgenden  Zatden, 
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«•■er  in  Holland  darcfasenüirten  Enquete  «DtsUmmpn.  Von  den  ScliQleni, 
welch*  alkobollacbe  Gelrink«  Tt«e\mk(t.ig.  Reivgentlicb,  oder  ni« 
gealetei,  gebora  »  den 

boten  initt«linai'8ige]i        schlechten 

reselmArng 14,7%  40,0%  46,3% 

gelaSMtUcli 23,6  7i>  62.8  %  S3,6  "/•> 

Die 34,6%  48,8%  16.6% 

UDie  EnthaUsaMktit- ,  Jnli  1903.) 
ErspArnigg«  im  Schulwesen  in  Züriclt.  Infolge  der  MHndiic 
«rscliscudi-ü  AuiBiaben  im  Scliulwesen  halte  mil  Bc«liliif'*  vom  22.  Mttra 
I90if  der  Grobe  Sudtrat  den  Stadtrat  eiQKeladeu,  /ii  iinlcnucbcn  nod 
lUrflfcer  beförderlich  Bnriclil  xa  cntatten,  ob  iiielit  iintur  BtTlicksicbtigaDfr 
»■  g  25  de«  Geaetzet  betreffend  dio  Volkssdinlo  die  Ucans]inidiiiitg  der 
MIdtifcbm  Leiircr  biit  nof  32  wörlicnüictie  Stunden  in  Aiib*iicltt  zu  nchin^n 
wi,  und  ob  nicht  «eitere  Marsnabmen  zvt  t'>!:icliing  von  Ersparnissen  im 
Sditilsmeii  mOgticb  «cicQ.  Der  Stadtrat  bi^antragt,  von  ciser  Erbtvhung 
der  I*l)icfatstondtn  auf  32  «bxoselien.  Die  Aatrüge  der  grolBStsdträtlicliea 
Koiamisaioa  Isateten  n.  e. : 

1.  Der  Stadtrat  wird  ebigeladen,  a)  einen  Versuch  ra  machen  mit 
dem  System  der  Ubertragnng  von  je  drei  Elementaiabteilnngen  an  xwtS 
Lekrer,  bexw.  Lehrerinnen,  b)  die  Frage  /ii  prüfen,  ob  nicht  wieder  xom 
Zi«dUai»9»Tatem  zurOekKCketirt  werde»  «oll. 

2.  Von  der  Frbaliun^  der  Pflicbisloiideuxald  der  Frimarlebror  hi»  auf 
3S  «ird  loneit  UmKang  Rcnontinen. 

Der  Rrferent  der  Kommiwiion,  Dr.  RiSBRnoRR,  führte  folgi-ndcs  aust 
Stadtrat  und  ZmtraischalpHcse  lehnten  den  Antrng  1  a)  auf  Übertragunf( 
KM  drei  ELeraeBtanbteiluiigcn  an  zwei  Lehrer  ab;  sie  sei  wohl  in  einzelnen 
tttdlea  elsgefBbrt  und  erziele  etliche  Ersparnisse,  aber  die  Nachteile 
Hin  ttberwiegend,  namentlich  in  pädagogischer  Beziehung  mit  Durch- 
kwhUBg  des  Klassen! eh rersTstems.  Die  Kommiasion  fand  aber,  wenn  ilocb 
lim]  getpBit  «erden  mflase  nnd  Ba.<iRl  mit  diesem  System  «icli  xnrccbt 
bda.  w  dürfte  mau  fltr  einmal  die  pädagogischen  Nacliteil«  iu  dm  Knnf 
■  iaiii  Die  emc  Kleincotarklatse  wäre  von  diesem  >'<:r^nob  nnsßcnOTnmcn. 
WtBo  dabei  für  diu  unterste  Scbulstnfe  die  Wo^enntDitdenzahl  von  22 
■f  SO  Standen  herabgesetzt  werden  muh,  so  ist  das  kein  Unginck.  So 
tk  Ansteht  der  Hchrheil  der  Kommission.  Der  Kcfcrcnt  selber  war  immer 
Iv  penOnlichen  Ansiebt,  dafs  das  jnn^o  Kind  nar  von  einem  Lehrer 
WaRiehlel,  dieser  Ver^di  also  nicht  gemacht  werden  sollte. 

In  bezBg  anf  1  b).  Itltciikehr  znm  Zweiklasscnsystcm,  mnfsto  sidi  die 
liwuljikm  sagen,  d«&  es  der  Stadt  Zürich  leider  anf  Jahre  hinaus  nicbt 
WfBch  «ein  werde,  die  Starke  der  Schulabi  eilungen  herabzumindern.  Wir 
htm  Jetxt  148  Abteilungen  mit  bis  55  Schülern,  22Z  mit  mehr,  bis  6ä 
Alttem.  Dfl.t  Zweikbsseuyatem  liat  »ichcr  seine  Nachteile,  namenlllcli 
I  Mldtiacben  Sdin]en,  es  «Ire  aber  unter  gegebenen  VerhUlnissen  das 
WtekM  zwecInniCiigate  nnd  Ton  püdagogi^cher  Seit«  am  meisten  za  empfeti- 
mit  Anknnftsmitt«!. 

Die  Fra^  der  {"sralleliEntion   nach   I''ftliig1(eitr>n   hat  die  Kommission 

behandtdt,  weil  diesclb«  tw  dem  Krziehangsrat  üuni  Entscbeide  ütehl. 
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Betreffend  die  DcansprccfamiK  der  Arbeitszeit  des  Lebrers  scUie&t 
ridi  die  Kommisgion  dem  Stadtrat  nod  der  Zratralscfaalp&e)^  an,  ne 
«trdigt  dnrchaa^  die  grofse  Beansprachnug  des  BtBdtisclien  Lehrers.  Aller- 
dings entgeht  ihr  dabei  nicht  die  Anomalie,  dafa  die  Sekuodarlektfer  ohM 
inneni  Grund,  aber  auf  Grund  der  Verhältnisse  meist  stärker  beanfftnidit 
sind  als  die  Prlmarlehrer.  Die  Kommission  opponiert  aacli  nicht  gegca 
Extraverglttung,  wenn  es  aicli  herausstellen  sollte,  dar«  die  EtemeoUfflehrer 
bei  dem  vorRCsdilagenen  Versuch  starker  herangexogeii  worden  solllcn. 
Die  Kommission  knnn  sich  aber  denken,  dab  man  einiBiü  za  einer  andera 
Organisation  kommen  k^Jnnte,  deshnll)  sagt  sie  im  Antra;  2  .xarrait'.  !■ 
allgememen  werden  unsere  Behörden  gnt  tan,  wo  immer  möglich,  pein- 
lichste Kontrolle  and  Sparsamkeit  walten  zn  laaseo,  damit  nicht  eine  bD- 
&lUge  UnzufriBdeohoitsexploston  des  Volkes  an  der  Schule  aidi  rftdien 
kannte,  wir  wir  alle  es  nicht  wOnschen.  Nach  gewalteter  Disknasion  wnrd« 
Antrag  1  a  von  der  Kommission  zurückgezogen;  1  b  wurde  vom  Rate  an- 
genommen. Dagegen  wurde  Antrag  2  der  Kommission  verworfen  und  mit 
Melirheit  die  PIlictttstunilenzahl  der  Lehrer  im  Maximnm  Ton  30  »nt  33 
Stunden  anResetKt. 

Fragebtt^en  für  Schnlpekrnten.  Hierdher  hat  Direktor  E-  Bat« 
der  Schul  Verwaltung  in  Wien  folgende  Anregung  angestellt. 

E»  bedarf  wohl  keiner  weiteren  Erörterung,  dnfs  die  KItem  ihre  ««tk»- 
jahriscn  Kinder,  diu  sie  zur  Aufnahme  in  die  Schute  bringen,  nach  au 
ihren  Eigonscliaften  besser  kennen  als  die  Lehrkraft,  der  sie  nnn  BfaergstM 
werden.  Es  lolmt  sich  der  Mülie,  wenn  die  Eltern  bei  der  Anfiübne 
ersucht  werden,  bezüglich  ihrer  Kinder  all  das  anzugeben,  was  fDr  £e 
Sehnte  von  Wichtigkeit  ist.  Ua  dies  aber  Zeit  erfordert,  so  wilre  c»  voü 
wQnttchenswert,  wenn  die  Eltern  vor  der  Einschreibung  einen  Frafcehi>|,'>^ 
erhielten,  den  sie  mit  aller  Gewissenluiftigkeil  anszufflllen  hfttten.  Eia 
solcher  Fragebogen  könnte  folgende  Knliriken  enthalten: 

1.  Name  des  Kindes.     2.  Narac  der  Eltern  (Angabe  der  Todesurucibe^ 
im  AblebcQsfalle  des  Vaters    oder  der   Mutter).     3.  Name  ihrer  Stellfor* 
treter  (bei  Kindern,  welche  nicht  bei  den  Eltern  wohnen).    4.  Beschäftig 
der  Eltern  oder  deren  Stellvertreter.    5.  Wohnung  der  Eltern  oder  de 
Stellvertreter.     6.   tJberstandene  Krankheiten  des  Kindes  und  zwar  welche 
7.  Hat  eine  dieser  uberstandenen  Krankheiten   Folgen  nach  sich  ge 
S.  Angaben  Ober  den  Gesandheilsznstand  des  Kindes,     ü.  Sieht,  hört 
Kind  gnt?     10.  Geschieht    die    Atmung    lianpts&chlich    dnrcli  Nne 
Mund?     II.  Besitzet   das   Kind   schadhafte  Z&hne?     12.  Worauf  w&r« 
dum  Kinde  etwa  besonders  Ktleksicht  zu  nehmen?  a)  in  kArperUdiw 
sieht,  b)  in  geistiger  Hinsicht      13.  Angabe  der  Impfangsdaten.    \i 
gäbe  bezüglich  des  Genusses  geistiger  Getr&nke  (Bier,  Wein,  Rnm 
15.  Etwaige  .Uigabe  des  Vormund-Bcstollnngsdekretes  (Name,  Be 
Wohnung  des  Vormundes,  Datum  dos  Bestellungadekretes,  behtirdlicbe ! 
des  Bestell  ungsdokretes).     Bei  Schalem,  welche  bereits  die  Sehnle 
haben,  noch:   16.  Welche  Schule  hat  das  Kind  bisher  besncht?    17.  We 
Klassen  hat  es  wiederholt,  etwaige  Ursache?     18.  Unterscbrid  der  EHb 
oder  deren  Stellvertreter. 


SehnlhygieaiHeh««  bdb  den  Niederlanden.  In  der  leiitjJLlmgen 
iUgcBieiiieB  Versammlung  der  „Nederliindscb  Omlerwuxer«  Geiiootschap" 
wardcn  n.  x.  Mgtnin  Reschlflssc  gtttht : 

1.  DtP  N.  0.  G.  alf  Knchrcrcin  wird  beanflragt,  ciac  Kommission  in 
«neaanit  mit  der  Aufgabe,  das  Kindcrstndium  in  Ilolland  rn  leiten. 

8.  Die  GeneralTerwaltniig  wird  beauftragt,  im  Lanfe  des  Jahres  eiae 
■HgHchet  prtnse  Aotwon  zu  neben  auf  die  Frage:    Welches   Ist  die  am 
■eWai  wOnadibare  Kegelnng  der  Suhalzeiten  mit  Bezug  anf  die  Zahl  der 
StaBden,  die  Dauer  der  Psomd  und  der  Ferien. 
Beide  Vorschläge  wanlen  angenommen. 

(Miti«l.  von  Dr.  med.  MooTox-Raofi,) 
Als  Norm  einer  Andauernden  täglicben  Äehirnarbeit  werden  in 
der  mediziaischeD  ZeitMhriCt  „Uiisfk^  Wralsch"  auf  Grund  phyi(iologiscfa«n 
BniMllliiliiiili    3 — 4  StnndcQ  bezeichnet.     Line  StcigcniDK  dicsrr  Zeitdaaer 
■•  dem  Gcbim  und  den  ganzen  Ürgauisinns  Bcbadru,  und  es  ist  nach 
GedankeDBrbeit   von  8—4  Stundeu  nicht  möglich,   noch  ein  Mehr   an 
Arbeit  an  demselben  Tage   m  leisten,   falls  for   den  (olgenden 
dch    niobt    ObermQdnog    nod    Arbeitsunfähigkeit    herausstellen    soll, 
tolgt,  dab  ein  Lehrer  bei  22 — 27  nOchentlichen  DnterrichtsstuDden 
für  die  vier  unlereii  Klassen  der  russi.'icheu  Mittelttcbnienj  vom 
nof  KUsseaarbeit  vcrlntiKen  darf,  über  uiif  liAtiülirhe  Arbeil  fllr  die 
Mls  sie  keine  rein  moeiianisvhe  ist,  besonden;  also  anf  die  Lösung 
jHlhimaüKber  Aofgabcn,    auf   Auswendiglernen,    auf  Auf^fttxe    usw.   vor- 
mals.   Die  Forderung,  das  Gebim  erst  3 — 4  Stunden  in  der  Klasse 
dMU  ebensoTielo  oder  gar  mehr  Stundeu  zu  Hanse  aDKnEtrengen,   ist 
OewaltUtigkeJt  gegen  das  Kinder-  oder  JungliDg^hiru,  die,   im  Laufe 
gewissen  Zeit  fortgesetzt,    ootwendig   xu  kraiikbafteu  Ersebeinntigen 
Fora  von  Apathie,  Faulheit,    Gedankenlosigkeit  fuhren  mufii.     Werden 
SehnUrbeites  Kr  da»  Hans  aufgegeben,   so  kann  man   keine  ordent- 
[Itht  Aafmerkumkeit  und  Sitt.snmkcit  in  der  KIhksc  verlnngen. 

(&  liegt  gewift  viel  Hicbtiges  in  diesen  Amtfuhrungen.  aber  eine  ge- 
Abstafong  in  der  QunntitAt  der  Geistesarbeit  nach  den  Altersstufen 
doch  mltsaig  oder  vielmehr  notwendig  »ein.  D.  K.) 
Kt  firuttits«,  welehe  vor  einigen  Jahren  in  manchen  tiegcnden, 
in  Oslpren^en  und  Schlesien,  heftig  auftrat  uud  lahtreicbe  Schul- 
beftet,  scheint  jet2t  iro  allgemeineD  dem  Erlöacben  nahe  ym  sein. 
Tw  tcKen  der  ßeichsregiening  wurden  die  einzelnen  Schul  gerne  in  den  mit 
fiddDBUebi  nntentUlixt,  um  der  büsarligon  und  hartnäckigen  Angenkrank- 
itiit  mit  vollem  Nachdrack  entgegentreten  za  können.  Durch  die  An- 
Df  von  SchnltrzleD  war  dies  denn  auch  im'igtich,  und  /war  in  dem 
e,  dalä  viele,  stark  von  der  Krankheit  befallen  gewiesene  Schulverb&nde 
JW8ndig  von  der  Granulöse  befreit  sind.  Es  ist  lloffanng  vorhanden, 
&  un  Laufe  des  Winters  weitere  Sehnigem  ein  den  wieder  volbltlndig 
■l&hig  lu  machen. 

BSrk^alTerfcrSmmDni;    und    Sehnte.     Wie    die   „I'rankf.  Ztg."' 

«teilt,  hirli  vor  kurzem  Prof,  VOLPitis-Heidelberg  im  Frankfurter  Verein 

'  Hr^ene  einen  Vortrag  Ober  Backgratverkrtlmmangen  und  Deformation 

)er  Redner  vries  auf  Grund  von  statistisdiein  Uaterial 
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nuh,    dals    tatsächlich   die    seitliche  VerkrOmmung    der  Wirbclsllutc,    die 
„SkoUosiB''  iD  der  Jagend,  in  nrefichlichem  Zusammenhang  mit  dem  Leben 
in  der  Schale  steht.    Sie  beruht  znm  Teil  auf  dem  überwiegenden  Gebnodi 
des  rechten  Armes,  ist  ferner  eine  Folge  der  schrägei)  Schreibart  und  der 
verkehrten  Loge  iler  Hefte.     Selten    ist    siu  aiigfliorea;    hisweilen    ist    sie 
eine  Folge  der  „englischen  Krunklirtt",     In   vorreite)! rilteneu  Jabrea  sind 
etwa    20%   der   SkolioHe    auf  die    oDKli^clie    Kinjikli«it   xurflclcmfolireii, 
wAhrend  80%  aus  der  GcwAbniiDg  an  eine  verkehrte  Silmuisc  xu  erklano 
sind.     Je  gröf^er  die  Zahl  der  Schuljahre,  um   so  grüfier  auch   die  7.alil 
der  KUckfirQtvcrkmniiiiungcn.    Bis  zn  üC/o  der  Schiller  und  SchalcriDucn 
einiger  Schulen  waren  aa  Skoliose  erkrankt.     In  einer  höheren  Uftdchcn- 
Bchule  wurden  sogar  71%  festgestelll.    Zum  Schlufs  gab  der  Kedner  noch 
einige  praktische  Ratschläge  znr  Verhfltang  oder  wenigst«ns  Vemudemi 
der  gefährlichen  Krankheit.    Da  die  schrS^  Schrift  eine  vericelut«  Hrill 
bedingl,  sollte  nnr  allein  die  bis  vor  100  Jahren  Obliclie  SteilsehriA  dn- 
gefllhrl,  werden,      ferner    ist    anf    die  Lage    des  Hefte«    xb  achten.     Dn- 
geuDgende  lleleiuhtung  des  Schulnininä  zwingt  m  einem  oacbtciliRen  Tot- 
bengen    des  Kür))ers.     LAngor    als  vier  Stunden  Untcrrichl  hintereinuiUr 
—    natürlich  getrennt    durch  Pausen    —    sollten   nicht  Keballea  vtrdcx. 
An  den  Schiurs  des  täglichen  Unterrichts  gch&rt  eine  Turnstande.     Sicht 
Enm  letzten  ist  eine  den  hygienischen  .anforde  ran  gen  entsprechende  SckoK 
bank  zn  wfthlen.   Weitere  Bedingungen  zur  Pronhjlaxe  sind:  Beschcinkois 
der  h&uslicben  Auf)^aben,    ermöglicht   durch  eine  „ganz  erbeblicfae  Benb* 
Setzung   der  SchQler/ald   in   den  ein/elucn  Klassen",    und  reichlicher  Ai 
enthalt  der  Schuler  im  Freien.     Der  Vortrag,   der  durch  Zeichnungen 
Itotwl  «forde,  fttiid  lebhaften  Heifiill. 

KleinkinderbewahraDstalteD  in  Zürich.    Dem  letzten  (73.)  M: 
bericht  über  die  drei  Anstalten  entnehmen  wir  folgendes; 

Zweck    der  Bewahrao stallen    ist  bekanntlich,    kleine  Kinder,    die 
noch  nicht  selbst  Ubertassen   werden  dürfen,    in    den   freien  SlundeD, 
keine  Schule  bt  und  die  Eltern  abwesend  sind,  unter  Schutz  und  Ai 
Erwachsener  bringen  zu  keimen.     Sie  werden  wahrend  dieiter  Verson 
zeit   mit  allerlei  leiclilen  Arbeiten  beliltigt.     Im  lterichtsjahr(>   warea 
Kinder   in    den  drei  Anstalten  stttndig  unlergeh rächt.     Nach   dem  Berid 
h^t  sicli  die  ßcsuchentahl  fast  immer  stabil.     Angorefft  wird,  die  Kli 
Jevreilen  gleich  xu  Anfang  des  neuen  Schuljahres  und  nicht  erst  im 
jähr  oder  gnr  erst  gegen  Weiboachlen  in  dl«  Anstalten  zu  briitg«ii. 

Die  Einnahmen  an  freiwilligen  Beitragen  des  Publikums,  an 
Schulgeldern,  Mietzinsen  und  Verschiedenem  heliefen  sich  auf  107  45)  Ft. 
(inkl.  Saldovortrag  der  vorhergehenden  Bec.hniing  11MJ()70  Fr.  47). 
Ausgaben  erreichen  die  Höhe  von    10102  Fr.  H6.     Die  AhrtM^hnung 
einen  KUckschlag  von  1600  Fr.,  indem  der  Fond*  von  98898  Fr.  1? 
Jahre   1901  herabging  auf  97278  I'Y.   17  per  31,  Oktober  1902. 

Die  drei  Baiiser,    in  denen    die   drei  De wah ranstalten  sich  h< 
sind  Eigentum  der  bftri'ffciulcn  (Jescilschaft.. 

Über   die    Keeinfliissong    des    Zirknlationssyslemg    dareh 
SchiilexamJDa  sind  von  Dr.  J.  Pi:tekm.inm  in  Sosnowice  experim 
Untcmuehungen  angealeUt  nod  in  der  „Wiat.  med.  WocJtMst^."  (S 
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1904)  verOffeaÜidit  vtortko.     Der  Autor  koiiMatit^rl   «uf  Grund  derEelbea 

ile  nicht  wwichtige  Tftbacbe,   i%b  bei  Sch»li.-ni  der  bAhcrca  Klassen  die 

SUiRemtiff   d«r  Piüsfreqnoni  oad   des  niiitdnickos    vor  dem  E^tamen  ver- 

hlhiiian*£ng  viel  )iia%er  ist   als  bei  Schülern  der   natereD  Klasgen,   oad 

4i£i  bmier    bei  erstcrcn    der  Blaidmck    oaub    dem  Examen   häufiger  ge* 

iMpct  blieb,    wthrend    bei  Schttlern    der  anteren  Klassen  der  Blutdruck 

biiailie  inroei  Bach  dem  ExameQ  einen  gröEaeren  oder  geringeren  AbfuU 

■McB.     Bei  Schalem   der   haberen  ElaHseii   war   aUo  der  Kiii- 

fluft    des  Scbulexamens    anf  PalKfrc'ineiiy    nn<l    Hlnidriii-It    ein 

mleb tigerer    und    (wenfftslena    mit    BezuK    nnf    den    Itliitdruck)    an- 

davernderer   als   bei  den  ScIiCtlorii  der  nnteren  Klatucn.     Her 

&BU)r  fBgt  bei,  da£i  diu  Ictohtc  Errcfibarkcit  der  Zmtrcn,  weide  die  Blut- 

lirinlatioD  bceinflasson.  nnd  die  Langsamkeit  der  Ittickkehr  zum  normalen 

Zottnde    bei    den  Seholeni    der   höheren  Klassen    auf   eine  StOning   der 

hibioii  des  ServensT<4em3  hinneisen. 

SehUrnRtenachiiiigeu  bei  S(^bulrekrnleu.    In  seinem  Aufsatz  aber 
Mese  des  Gehör*  in  der  Schule  (.Die Kratücenpfi."  11,  ü.li,  1902/03) 
ebt  Df.  J.  Bbühl  u.  a.  feilende  Ffirderungen : 

1.  Alle  neu  cinzujchuleuden  Kinder  sind  iti  xweckmilsißer  Weise  einer 
nfooit  m  nntenttchen. 

2.  Di«  «b  scbwerilOriK  erkanntm  Kinder  müssen  xnr  Festslellting  der 
mid  des  Grades  der  ächverhOrigkeit  dem  Ant  Qhcrwie.sen  werdes. 

ScbwcrbiVriKe  (laute  Sprache  unter  einem  halben  Meier  bei  or- 
OQter  2  Meter  bei  angeborener  Taubheit)   ma»en  einen  gesoa- 
Üntetricht  bekommen. 
U|^«UlreB  als  Ersatz  der  stMibbiud^ndc.n  FtirsbodenSle.  Durch 

Mttlel  Milleii  nach  BArnMAXX,   Krcisur/i  in  Ilni-Inir^.  di<-  Naobleile 

ttaabbind^udoii  FufibodcnUl«  rerraiedca  werden  („Gf.nindhi:il' ,   1903, 

^.  23).     \)Ki  l'r&pDml    besteht    aus    Uolzsägcmchl,    das    mit    Üle»    und 

PumfäBca  imprlgnicrt  ist  nnd  einen  Znsatz  reinen  Tcrvuntins  in 

Uenge  enthält.     Dieser  Zusatz  geschieht,  um   gleichzeitig  schEld- 

Stoffe  nnd  Gase,  die  sich  dnrch  Zersetzung  fönlnisiiihiger  Substannen 

Fn&boden    bilden,    nnaehä'iltch    m   mnchen.     Auch  De^nfehtionsmittel 

uir  Vemichtang    bakteneller  KrankbcitHerreger   beigcntengt   werden 


Die  Annetidiing   der  LignoUtreu  geschieht    naili  BArnMANN   in   der 
^etoe,  dalt  das  Priparat  mit  der  Harn)  über  die  Bodcntülihe  auKg<»treat 
Bach  melmtflndigem  Liegen  ansflckcbn  wird,    Wdlin^nd  der  Ruhezeit 
Prtparaie»    auf    dem    Pubbodcn    sieh    niedcrscDkende    St.aubtcilolien 
sofort  ftebnndcn;  beim  Kehren  sollen  die  am  Boden  schon  vordem 
Böen  haftenden  Partikel  ebenfalls  mil  hinweggenommcn  werden,  und 
im  hieibt  nach  dem  Fegen  eine  äußerst  dOnne,  gleicbmäßig  verteilte 
des  Öles  auf  dem  Futiboden  zurOck,   welche    fQr   kurze  Zeit   die 
der  staubhindenden  Öle  ohne  deren  Nachteile  liielen  üoll,  nSmlich 
ieiistAB  Stanb  bis  znr  nächalen  Reinigung  am  FuCxhodeu  festznhalten. 
■Ifekekrte  Strea    wird    verbräm».     Bei    zweimal  wOdieollicher  An- 
tiüBg   soll   sieb   das  Präparat  noch  bedeutend   liilÜKer  stielen   als  eine 
im  Jahre  «lederholte  BcbUMtlung  der  Fnrsbödun  mit  den  bckunnten 


sUabbindeiiden  Oleo  (Dnsiless,  DentBches  FolsbodetiOl,  Floridn).  Die  be- 
deatmdc  .4rbi>itserspaniia  bei  Verwendung  der  letzteren  PrApsrate  Ut  wohl 
hierbei  unberücksichtigt  gebliebeu.  Die  Erfabrung  nlrd  lehr«n,  ioHiewut 
die  Hoffriuiigen,   weiclic  Bacumann  auf  sein  Prttparat  setxt,  «ich  bewllireB. 

Zwei  Miunteti -Tarnen,    Wie  die  „ö.  r.-Z(>j.'  (Nr.  4Ö,  I9Ü3)  mit> 
teilt,  wird  seit  einiger  Zeit  in  Jt-ti  Elcmeatarschulen  New  Yorks  wlbrwl 
der  Unterrichtsstunden    ein   dreiniit]    taglich   wiederholtes    „Zwei  Hiniil«!- 
Tumen"  TorgenommeD,    um  achicchter  IlaltnnK    der  Kinder   nach  toag«m 
Sitzen  in  der  Scliule  vorzubeagen.     Es  dauert,   wie  der  Name    sagt,  Nr 
liwei  Minuten   und   besteht    ans  den  einfachsten  FreiUbongeD.    wie:  stnl» 
tinindstellung,  wieiierhollem  tiefen  Atemholen,  ßumpfbeugea  vor-  und  mck- 
wärts,  Anne  hoch  tinci  seitwärts  liehen  und  senken,  Knl^engen  osw.    Nuh 
dem  Urt«i1   des  dem  Scbutrat    beißegcbenen  Direhli»«   fOr  das  Tnrnwwi 
sollen   sieb  diese  Übungen   trotz  der  kurzen    darauf  vcrwcadelen  Zeit  «ft 
sehr    wohltätig    erwiesen    haben.     V^on  vielen  deutsrlicn  Volks^hnllelinii 
wird   dieses  namentlich   bei   kleineren  Schuleni   sehr    bewährte  Mittel    — 
wenn   auch    ohne  behördliche  Einführung    —    schon  lange    in  AnwoDdunf    I 
gebracht.  k 

Die  Haftpflicht  der  Lehrer  ip  Wlirttemberg.  Die  fiir  alle  I^etim  >i 
überaus  wichtige  Frage  einer  Regelung  der  aus  ihrer  amtlichen  TAlifMl  W 
resultierenilen  Ilaftpflicbt  hat  in  WDrttemberg  eine  st^atticlie  ErlcdisuDf  |  i 
gefunden,  und  zwar  in  der  Weise,  Uafä  der  Lehrer  vi>it  der  i^tets  drabuidtil 
Gefahr  eines  Ua(ti>flichtaDSpruühes  befreit  wird,  ohne  ihn  etwa  lorgloiu' 
gleichgDltig  xu  machen.  Artikel  202  des  wUrttemb ergischen  Äiisfthfiii(l- 
gesetzes  nam  Bllrgerlicheii  Gesetzbuch  beslimmt  nämlich,  daCt  die  ÜittBH 
fOr  die  Handlangen  seiner  Beamten,  denen  die  AuBühnog  der  Offeatlii 
Genalt  anvertraut  ist,  der  Staat  Obernimnit.  Ein  Erlafs  des  Kuli 
bestimmt,  dafs  diese  Wohltat  auch  auf  die  Lehrer  ausgedehnt  wird, 
kann  ein  Verletzter  Ansprüche  auf  Schadenersatz  uur  an  den  Slut 
Dieser  bat  sich  aber  Jus  Recht  voibehallen,  RegrebaotprtlcJic  Rtgtn 
Beamten  nur  dann  geltend  /u  machen,  wenn  ihnen  grobes  Vi 
nachgewiesen  wird.  Durch  diese  Einschränkung  werden  die  PeraoBU 
dauernder  Vorsicht  gemahnt, 

Bchneescbnlie  fflr  Sclinlkinder.     In  üsterreicb,  x.  B.   Im 
gebirge,  sind  Schulkiniier,  welche  auf  Schneeschuhen  nur  Schote  ki 
Uogst   keine  Seltenheit    mehr.     Wie    die  „Schweie.  BL  f.  Qe 
berichten,  gab  der  Hohenelber  Verein  deultjcher  Skifohrer,  wie  «llÜ 
anch  hener  wieder  an   mehreren  Schulen   des  Riesengebimea    eise 
von  Schueescbuheu    zur  Verteilung    an    Schulkinder    ab.      Die    Schalja 
wird  dadurch   In  die  Lage  versetzt,   den  Schulbesuch  auch  Im  Winter  1 
starkem  Schneefall  fortzusetucn,    was    früher   nicht   möglich   war.     £s 
poSBlerltch    onzuschcti,    wenn    vor  Schulbeginn    die    kleiuen  AßC-£ 
zum  Scbnlhause   hcrangesaust  kommen  und    nach  Schlnfs  des  Dn 
anf  Ihren  Schneescbuben  wieder  davonstiebeo.     Manche   der  Kinder 
es  schon  zu  grofser  Gewandtheit  gebracht    und  üben   ihre  Kv 
wie  plötzliches  Sieben  bleiben  in   voller  Fahrt,    Ct)ersp  ringen   von 
nissen.  Weit-  und  Ilochsprung,  mit  Leichtigkeit. 
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HMilselif'  Or^aiiiMi1i«nskouit«(i  Hir  d«ii  I.  internalfoiiakn 
ifllrSchulhy^i<.>ue  iu  Nüruburg.  Einer  Auflorderuuf;  iIm  Deut- 
(ke&HaaptkonaiieesKum  l.internatioaalenKoiigrcrsentspredi^Dd, 
m^^lm  Dezember  1!K)3  in  Heasen  eio  Organisaiionskomitee  fQr 
^HKon^rcfi)  gebildet.  Die  TäliRkeil  der  Oreanisalioiisliomitoes  in  deo 
WBfcn  BuudessUaten  iHt  in  der  Wfifle  üxiert,  dar»  sie  io  ibrem  Arbeits- 
ihM  die  Teilnahme  ud  KonimtCi  durcli  briefliche  Änft'ordcrungen,  durch 
■tnife  in  dCD  Fachzcitschriftcii  and  durcb  MiUciliineuD  an  die  TaeosprcRse 
Nikwit  GoDclie  sn  die  KegienioKen  niid  kommunalen  UcbUrdcn  ntn 
bmdBBDg  ofBiieller  Vertrotn'  and  nm  Uesehickuiig  der  mit  dem  KoDgreb 
rtmdeaeD  KbulhTgienischen  Aossteltang  richten  und  Fachmänner  ans 
cttHcbeD,  ptdago^iclien  und  techniscben  Kreisen  zur  Übernahme  von  Vor- 
igen lieranxiefaen sollen.  Das  Hessische  Urgaiiitasionskomitee  setzt 
dl  ms  42  Mitgliedern,  Anten,  Pftdagogen,  Technikern  und 
hdtevertretern  auü  allen  Teilen  deü  Landes  zusainmeii.  Den  VoniitE 
mta  die  Herren  Geh.  Obcnnedixinalrat  Dr.  med.  NEiriHAKT  und  tlymnasiol- 
inkUn-  Dr.  Fobbacii  ;  die  Schrift fohrung  liegt  in  den  UAnden  der  Herren 
brar  Rollkb  snd  Kreiascbnliotpcktor  Dr.  Lvcws.  sUmtlich  in 
(Mitgtt,  Ton  K.  ItOLLER-Dnrmstndt ) 
KaIm  wurmen  ScLnlpantoffeln  in  Aachen.  Dem  Beispiele  des 
aar  Komitees  lur  Besi^hafluog  von  Schul j>aiilo(roln  (cfr.  Nr.  8  dieser 
1)  wollte  der  .\acbener  Ramnielverein  „Habaoa".  ein  Verein  zur 
mag  anner  Schulkinder  obiie  Untenehied  der  KonfessioQ,  folgen, 
der  VorHand  in  einer  xeiner  letzten  Sitzungen  den  Betrag  von 
Hark  bewilliRt  bat,  nm  davon  dielte  Kil^pantoüTeln  zn  bcschaflen  nnd 
limlbeB  —  die  behördliche  GcncbmtguiiR  vomn^acsflzt  —  eiiwelncn  Schul- 
fitanwn  m  eiann  VeiKuchc  zu  Uherwciücn.  Man  botFte,  damit  su  günstige 
CriUmagen  zu  machen,  dals  bald  keinem  iScbulkiode  mit  tnusea  Ful'sen 
it  Wohltat  der  gesandheitsfnrdenideD,  warmen  Pantoffeln  während  dea 
TatMTklits  Torenthflhen  m  werden  branchc.  l^ese  Erwartungen  wurden 
kter  getauscht,  da  die  znsiandige  stadtiscbc  Behörde  &ich  abiebnend  vcr 
iak.  Die  .KoBleation^Oüigkeit"  der  Scbulpantoffeln  düift«  hier  eine 
ttla  BaQe  geafiiell  haben.  (Milget,  von  AguKNSis.) 

■~  Eine  ErziehDQis^HanBlalt  t&r  verwabrloiile  Mädcbeu  soll  in  Havel 
■cbtel  werden.  I>er  Kcgierungnrat  hat  kQnlicb  den  Urofsen  Bat  um 
■ebsifcnaf!  der  rorRcU'Rtcn  I'llbie  nnd  um  Bewilligung  d»  erforderlichen 
Sedite«  tob  147000  Krcs,  ersucht.  Die  Aiwtalt  lull  «)rtiutig  zur  Aaf- 
fthtne  roD  30  Kindern  eingerichtet  worden. 

Kataxhe  Steff-  oder  Uolsscbuhe  für  die  Kinder  der  VolksHchnle 
nach    einer    Mitlcümig    der     ^Ilagcncr    Zig"     die    k.  Kegiernog 
laseldorf  auf  Gemeiodekosten.     Dieselben  tolles  in  dea  Schnlen  auf- 


bemhrt  und  von  denjenigen  Kindern  bei  nasser  Wittenng  im 
getragen  werden,  welche  mit  darehiiafsten  Scliuiien  tmd  SttflnpfeB  *&• 
kOTnmen.  Ein  zwcilcs  Paar  Strllm]ife  iiiUsson  die  Kinder  selb«!  mltbrlBges, 
nnd  die  Etteni  werden  ilnzn  gerne  boreit  sein,  wenn  sie  wiiaen,  AaSk  die 
Kinder  die  dnrdinlLrsle  Fiifsbelcleiduog  atilegeii  nnd  diircb  trockene  enetjceo 
kennen.  Die  Schuhe  bleiben  selhstTeilend  t^lgentum  U(^^  Schale  nnl  «erdea 
jedesmal  nnch  Schlufs  des  üntcrrichls  nn  den  bestimmten DsU  zorOckgeliraclit. 
Sollte  der  Wnnsch  der  itcRicrunR  in  ErfUiiuiig  ttebcn,  f«  wQrdcn  mancbe 
Krankheiten,  welche  sich  die  Kinder  namentlich  in  Landschulen  dtudi  djs 
stille  Sitzen  bei  nassen  and  kalten  Fafson  sehr  leicht  tnzieheii,  vertiOtet 
nerden.  Ka  liegt  an  der  Gemeinde  selbst,  ob  die  Anregung  mir  eis 
frommer  WunHvb  bleibt  oder  nicht-,  im  Hinblick  auf  die  Kinder,  namenUi<i 
der  Armen,  ivllre  die  Verwirklichung  ilcsselbtn  sehr  geboten  und  angebradA. 
Fllr  die  Gemeinde  ist  es  nur  eine  einmalige  Auslage. 

Zngnnsleu  der  Steilschrift,  spraih  sich  jQngsi,  wie  nao  am  an 
Diedizinischeri  Kreisen  mitteilt,  Geb.  Medi^innlnt  I^f.  Dr.  UOFPA  ia 
cber  seiner  klinischen  Vorlesungen  Über  Skoliose  au«.  Er  wies  darauf 
hin,  daTs  die  Zahl  der  skoliotischen  Schnlkindcr  eine  sehr  gro6e  bk,  dib 
sehr  viele  Kinder  die  Wirbel situlevcrkrammnng  erat  in  der  Schule  erwaba» 
und  dafs  als  Vorbeugnngsmafsregel  die  Steilschrift  von  grOblem  NvU«  sd. 
Die  Sclir-Igschnfl  m(l*3e  aus  der  Schule  verschwinden. 

Bäder  für  GemeindescbÜUr  in  BerliD.  Die  statische  Scbol- 
depntatlon  macht  durch  KnndverfUgnng  an  die  Rektoren  der  Gemednde- 
scbulen  bekannt,  dali  die  neuen,  für  das  Kak-nderjiilir  1904  cf^tendeB  B»- 
reobtignngskürlen  fOr  Gomeindeschnlkinder  zur  Benuliung  der  Scbwimtaballen 
Dod  BransebUder  in  den  fUnf  städtischen  Volksbadean stalten  uncotg«)tlicfa 
in  Empfang  genommen  werden  können.  Bei  Vorlegnng  der  Karten  «eidca 
den  Schidkiüdcni  in  den  Baileanstallen  Schwimm-  nnd  Brausebader  in  don 
erm&fsiglen  Preise  von  10  bä;cw.  5  Pfg.  veral>folgt.  Gleichzeitig  macbt 
die  slädti.=clie  Schaldeputation  darauf  anfmerlcsam,  dais  bei  Vcrtcitung  diCMT 
Berechtigung! karten  —  im  Gegensatz  zu  den  Freikarten  fttr  Flnfsbadur  — 
die  Frage  der  Dcdürfli^keit  der  Schiller  oder  Srhulerinacu  nicbt  a  prtta 
ist,  vielmehr  allen  Gcmcindcsditilkinder»  ohne  weiteres  UcrccbtigungskBlUl, 
KU  den  Volksbadeansl alten  verabfolgt  werden. 

GesnndbeilUche  PHrsor^e   ffir  die  Scbnikinder  in  den  T« 
Rchlllen  Bayerua.     Die    Distrikts-    und  Lokalschulinspektionen    simi 
kannilich  aogewie-ien,  für  Rinder,  die  aus  fremden  Orten  zur  Schale  komncij 
und  wahrend  der  Mittagieit   am  Sitze  der  Schule  verbleiben  mOsseo, 
möglich  eine  Ycramtaltwng  zu  treffen,   dafs  sie  dort   eine  Supjie  erb 
kennen.     Wie  nun    ttux    den  VcrlNindbnigen    über  die  ordentliclieo  ScIid 
visilationen    und    aus    den    amljsilr/lliclien  Jaiiresbericbtcn  lienrorgeht, 
achrAnkcii   sich   die   in  dieser  Hinsiclit  getrolfeDeti  EinricIituuKcn   auf 
hftltniKmursig  wenige  Schnlorte,  obwohl  das  UcdUrfnis  hierfür  vielfach  n 
hnndcn  ist,     Den  malsgebenden  Behilirden  wurde  daher,  wie  die  .Mü 
y,tg.'  mitteilt,  neuerdings   dringend   nahegelegt,    die  Durchfühmng  der 
wAhnten  Bestimmungen  tanliclist  za  fdrdem.     In   erster  Linie   ist  an 
Bercitlialtung   von  Reis-,   Gries-   und   sonstigen  Scbleimsoppen   zu  de 
die    auch    ohne  Fleixcli    sehr    nahrhaft    eingekocht    wenden   k&nnen. 


wdbnr  Gt-gtenMniKll,  der  die  Ftirsorpe  der  Schulbehörden  ertieischl,  ist  die 
BertiUtellang  trockeci-r  Fußbekleidung  für  die  mit  dnrcbii&rsten  Scliulien 
inr  Schals  komineiHlcD  Kiodcr.  Soweit  Kinder  armer  Eltern  in  Fraffe 
konnicn,  tsl  dio  Mitwirkmig  der  Lokalschalkasseu  dsv>.  odor  etwa  vor- 
kaidoker  WohliatigkeitsTcreinB  in  Ansprach  ta  nehmen. 

Ein  Verein  tnr  PSrderuiig  der  .Ingend-  Bnd  Volki!Npi4>I«  ist 
uUagst  in  Barmen  gi-grüiidet  wonlcii.  In  eiotr  erslni  Versnmmlaiig 
Icgia  Timlehrer  A.  Edfxhofp'  die  /.icle  and  Anffrnbcn  eines  solchen 
Ttrdna  des  itenauorea  dar.  Zuv6nk-rst.  seien  in»  Auge  zu  fasscB  geregelte 
•8eblder«piele  ftr  di«  Bftnii«r  Volksschulen.  Sodann  gehe  es.  die  eigeot- 
Vclwa  Volksspitie,  Tor  allem  far  die  schulentlassene  Jugend,  allmüilicb 
wnnfthren.  K.  wies  hierbei  auf  die  Krage  der  GewinnuDK  geeigneter 
8|MlpUUxe  liiB,  ebte  Frage,  die  hei  der  Lage  der  Stadt  Barmen  in  dem 
laaggmreckteD  engen  Wuppertal  gar  nicht  so  leicht  )>u  litoen  Ist.  Als 
am  Hauptaufgabe  dea  Vereins  bezeichnete  der  Referent  endlich  die  Ver- 
anatakung  Ton  Ferienspielen,  wobei  er  auf  das  Beispiel  der  Stadt«,-  Krefeld 
■d  Bona  Unwiea.  LRörptr  und  Gfül".  Nr.  7.   1903.) 

Über  in  Anstrich  der  Wände  und  PnlKbiVden  ia  SchnlKiramern 
tat  in  mebtens  HrKieniiigsbe/irk^ii  kOrflich  eine  YrrluguiiK  crlusscn  worden, 
b  der  uiRtordnet  wiril,  bei  dem  vorgcscliriebi?Ticn  Ölfarbenanstrich  der 
Winde  eine  iDttitlicliKt  helle  blaue  Farbe  zu  verwenden,  da  die  in  rieten 
VUlBi  nnnentlJcli  bei  Emeoemog  des  Anstrichs  gebrauchte  dnnkte  Farbe 
vT  die  UditTeritiltatsse  der  Klassen  nnRilnstig  einwirkt.  Ferner  soll  be- 
Kbtct  «erden,  daJs  die  Fo&baden  der  Schnlxtmmer  stets  nur  mit  Flruis 
ud  uichl,  wie  es  oft  geschieht,  mit  Ülfarbe  oder  einem  Zusatz:  von  Ol- 
tniw  nun  Firnis  fcestrichen  werden,  da  durch  die  ÖICArbc  ein  luftdichter 
Al>Kliti&  hcrbcigcfohrt  wird  und  so  ein  Verdunsten  der  beim  Aufwischen 
4b  Dielen  Mwn  «indringenden  Feuchtigkeit  verhindert  und  die  Schwamm- 
UUna  hegOnstigt  wird. 

Die  Snttliche  Aufsicht  bei  der  Berliner  Taabgtnmmenaustalt 
timlUnn  hat,  wie  wir  dem  „Btrl.  Tagebl."  entnehmen,  die  stadiische 
Uridepaution  vor  kuntem  beschlossen. 

WnlderhslnngHStlttfl  fär  schwAehliche  Kinder.  Die  sozlal- 
^■afcniriiclie  Fraküoii  der  Stadlverordnetenvenamiiilimg  von  Spandau 
W  aarh  einrr  Nachricht  der  „Berl.  Ztg."  folgondi-n  Br^ihlnfsnntrag  eiii- 
lAnchl:  l>ic  Verammlang  beschlieixt,  den  Magistnit  um  Klnl>rinjfiuig  einer 
Terhge  in  ersuchen,  weldie  die  Schaffung  einer  WaldorholungsstAtte  ffir 
die  der  bOrperlichen  Stärkung  bcdarftiRen  Kinder  und  für  die  in  der  Re- 
bomlesMOZ  be^rntFenen  Mitglieder  hiesiger  Krankenkassen  vorsieht. 

Cntersnclinngen  Aber  tfröfse  und  Gewicht  der  SehUler  wurden, 
rte  das  ,B<rl.  Tagthir  miUeüt,  auf  Anordnung  des  künigl,  Provinzial- 
IdiikoUegiiiiiu  mit  lienebniigung  des  Kultusministers  ktlrzüch  in  allen 
tofcerin  Schalen  Berlins  von  den  Turulelireni  vorgenommen.  Die  Mes- 
■ngcfl  haben  dm  Zweck,  Anhaltupunlcte  dufllr  /n  gewinnen,  inwieweit  die 
liklige  EotwicUnng  der  Schaler  mit.  der  körperlichen  Hand  in  Hand  geht, 
b  Int  sidi  sSnlich  heraufgcstellt,  dafs  die  in  der  Schule  /urllckbleibenden 
MiiliTr  in  VerhUtois  zu  ihren  AltersgenosGcn,  die  in  höheren  Klassen 
I,  durchschnitüicb  auch  körperlich  di«  unentwickelteren  sind.     Ueob- 
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achUingra  dieser  Art  h&t  Dr.  F.  A.  ScuMiOT^Bonn  in  ttieser 
veröfleDtlicht.  In  Berlin  kam  zu  gleicher  Zeit  der  praktische  Arzt  Dr.  RiRTa 
auf  Omod  eigener  Messungen  zu  den  gleichen  ErgebnisscD.  Seine  Dnttr- 
sachnngen  erstreckteo  sich  auf  ftlM  Kinder  im  Alter  der  SchalpAicht  an 
drei  Ojinnasien,  vier  GemeindeschuleD  und  einer  hobereo  MädclieiKchiit«. 
Bei  der  gleichea  Zahlenreihe  tou  Kindern  woMhaheoder  and  ämerer 
Klassen  f^lt  der  grolse  Unterschied  in  der  Eiiiwicktung  zngnnaten  der 
Kinder  besser  sitniertcr  Eltern  auf.  Knaben  wie  Mädchen  d«r  liOheren 
Sehnten  sind  durchschnittlich  nni  5  his  6  /entiineter  gri^fser  uwl  3  bis 
5  Kilogramm  schwerer  als  ihre  Altersgenossen  in  den  Geincindcscliuleii i  der 
miltlere  Bruslumlang  dagegen  hat  sich  bei  Gymnasien  und  Gerne! odAscbuIea 
als  nahezn  gleich  herausgestellt.  Beim  Vergleich  des  EnttvicklaafcasUDdM 
deir  Knaben  und  M&dcheo  besser  gestellter  Klassen  unurcbaader  ist  be- 
merkenswert, dafs,  während  vom  7.  bis  11.  Lebensjahre  die  Kinder  an* 
nähernd  gleich  groFs  und  schwer  sind,  vom  1 1 .  bis  14.  Jahre  die  Mftdclw 
infolge  acbnellerea  Wachstums  die  Knaben  an  Gröfse  sowohl  wie  an  Gewickt 
überholen.  Mit  dem  15.  Jalire  UlierflQgeln  die  Knaben  wiederum  die 
Madchen.  Auch  bei  <len  Kindern  der  ürmeren  Volksscliichten  findet  üA 
ein  analoges  VerhItI Ulis,  und  ist  wohl  die  zeitlich  veisuhieden«,  bei  den  M&dchcA 
etwa  drei  Jahre  früher  als  bei  den  Knaben  einsetzende  l^ibenitfiestwick- 
lung  als  Gmud  fllr  dieses  ungleiche  Wnchsturo  anzusehen.  Diese  Oolcr- 
sncliuDgen  haben  für  die  oberste  SchulbebArde  den  Anlafs  gegebea,  der 
Pmgc  des  Parallelismua  zwischen  körperlicher  und  geistiger  Entwicklng 
der  Kinder  auf  Grund  einer  möglichst  umfangreichen  Statistik  a&her  M 
treten. 

Eine  Vereioigauf:;  fSr  ScItnIgesundlieiUpflege  ist  Im  Januar 
Ramburg  gebildet  worden.  Damen  und  Herren  ans  verschiedenen  Benifr-j 
kkbsen,  zumeist  Lehrer  und  Arzte,  haben  sieh  zusammen  getan,  um  Fragco 
der  Schulge»nndheits|)fiege  nach  wohl  vorbereiteten  Vortritftcn  von  Refe- 
renten und  Korreferenten  eingehend  zu  besprechen.  Die  daran«  rieb  bÜ- 
deaden  Er^abnisse  sollen,  möglichst  in  Form  von  Eingaben  an  die  Be- 
hörden, dazu  dienen,  diese  zur  Besserung  der  vielfach  noch  in  HuDbnn 
bestehenden  Mangel  auf  schulhygieniachem  Gebiet  anzuregen.  Die  fer- 
einigung  soll  vorlftuHg  einen  ganz  zwanglosen  Charakter  haben  uad  aaclj 
nicht  an  bestehende  Vereine  »ich  sni ebnen. 

Der  Fürsorge  fSr  arme  Schulkinder  hat  sich  naeh  der 
vtunder  Ztg.*  uulUngst  die  Regierung  in  Dllssoldorf  anBenomni 
indem  sie  in  einer  Verfügung  darauf  hinwies,  dafo  in  zaUtei< 
Schulen  des  Bezirkes  die  bewftbrte  Einrichtung  besteht,  n)r  aosvlilitlli 
Schulkinder,  welche  in  der  schlechlen  Jahreszeit  mit  darchnU^lor  Fn^i 
bekleidnng  in  der  Schule  ankommen,  einfache  Holz-  oder  weiche 
schuhe  bereit  gehalten  werden.  Durch  diese  können  die  Kinder  die 
Schuhe  ersetzen.  Die  Schuhe  sind  entweder  auf  Kosten  der  Gei 
beschafft,  oder  von  einzelnen  Wohltätern,  gemeinnützigen  Vereinen  nnd  di 
geschenkt  worden.  Ein  Kweites  Paar  Strümpfe  zum  Wech»clD  bringen 
Kinder  mit.  Da  diese  Einrichtung  zweifellos  Schutz  gegen  G«nindheitt- 
schädigungcn  der  Schtller  bietet  und  durch  dIo  auch  eine  ungestAiten 
Teiln&linw  am  Unterricht  ermöglicht  wird,  so  werden  die  Herren  LandrUe, 


Ilr|!«rmei>teT,  Kreis-  nnd  Lokalscfaulinspetitoreii  und  Rektoren  crsDcht, 
tllCB  Uncn.  uro  durch  dje  ni«br  oder  weniger  weiten  SchiilwcKo  ftho- 
Hche  Gefahren  für  dJe  Scfaalkinder  enttlelieD,  dnliiii  ni  wirken,  d&fe  durch 
BeMlkafong  einer  binreichenden  Zalil  eiafncher  Sclialic,  die  in  besooderea 
HidieMMIea  uifb«wabrt  werden,  den  Kiiidvm  die  Möglichkeit  gebot«B 
wird,  ihre  auf  dem  Sclialwcgc  durchoiilstc  Korsbckloiduog  durch  trockene 
n  ersetiten. 

ReiBhaltnuK  der  TnrDhallen.  Nach  einer  Meldung  der  „Siiln. 
Ztg.'  fliiKl  »OD  der  Itcsicrun^  die  eiozolneo  Schnlanst alten  angewiesen 
wurden,  Bber  die  llciniKung  and  Lüftung  der  Tnrnhalleii,  sowie  über  die 
AUtgWig  der  Kleider  und  Turnschuhe  in  einem  besonderen  Vorraum  usw. 
B«ri^  zu  «rstatten  und  die  etwaigen  Män^'«!  utid  WUn.icbu  zu  ihrer  Ab> 
steQang  anzugeben. 

S^linaiiteniiicbuiifteQ  bei  Scbnlkindern.  Wio  die  TaftcsbiattoF 
BDiiteOen,  haben  die  Stadtverorduelen  in  MciiiiuKeu  ftlr  Unteriuchuag  der 
ZUine  sAmtlit^iier  i^diu1kiti<li-r  eiitim  KrOlVcren  itotrug  bewilligt. 

WuidtafelD  mit  (iesandheilsregeln  sind  von  der  SchulbehSrde  in 
Darnxtadl  in  die  Klassenzimmur  der  dorti){on  stüdliscben  Schulen  verteilt 
worden.  DietO  Reiieln  sollen  durch  die  Lehrer  besprochen  and  der  Be- 
aehtnag  der  Schüler  eindringlich  empfohlen  werden.  Dadurch,  äah  die 
Tafeln  den  ScliOlcra  lAglich  vor  Augen  bleiben,  dürfte  dieser  praktischen 
tUi^egcl  ein  reichhaltiger  Krfolg  gesichert  werden. 

Dr.  Al«Ulder  Spiess  f.  Schon  wieder  betrauern  wir  den  Tod 
dnes  HtKoefl,  der  auf  dem  Gehievte  der  üfTeiillicliOQ  Geitundheittptlege  im 
lUftemeinen  und  der  Schulhygiene  im  besonderen  Ilnncrkenswurlcs  fieleistet 
nd  ticfa  iMUch«  VerdiuisU^!  erworben  hat.  ISeinahu  40  Jahre  hat  er,  in 
(reoer  Biagcbvog  an  seine  Vaterstadt  Frankfurt  a.  M-,  seine  Tätigkeit  dem 
Xedinnal-  nikd  Gesundheitswesen  derselben  gewidmet  und  energisch  an  der 
Reoiganisition  des  kommunalen  Sanit&isweseas  im  ßeginn  der  80er  Jahre 
ndtgenrbeltet.  Dleae  Reorgani.«aiton  schloff  in  sich  auch  die  Kreiernng 
4er  Btdle  does  Stadtarsles  ah  Offtmilichen  Gesondheitsbcamten,  und  der 
cnte  Inliaber  dtese»  wichtigen  Amtes  wurde  A.  Spiebs;  er  blieb  auch 
StadUnt  Ton  Frankfurt  n.  M.  bis  m  seinem  allzu  frlkh  erfolgten  Tode.  In 
dkw  StellBBg  bat  «ich  Spisss  lebhaft  bet&tigl..  DiLvun  legen  :£eugnis  ab 
dia  ma  Um  TerOffentlichten  Jahresberichte  über  die  Verwaltung 
d>i  Mediainalwesens  der  Stadt  Frankfurt  a,  M.,  sowie  andere 
rnhhkatiooea,  anter  denen  wohl  an  erster  Stelle  zu  nennen  ist  ein  327 
Seiten  anfassendes,  mit  zahlreichen  Abbildungen  ausgestattetes  Werk: 
Die  bygieniseben  Einricbtangen  von  Krankfurt  a.  M.  (1888), 
ID  desien  Bearbeitong  sich  auch  die  Sladtlianraie  Bkunkk  und  Lindi^bt 
ktteiliKlen.  Erwlbnenswurl  ximt  auch  seine  neueren  Arbeiten:  Meteoro- 
lefiscbe  VcrhUllniss«  nnü  Bevölkerungsstatistik  in  Frank- 
furt a.  M.  fOr  das  Jahr  1901,  und  (im  Verein  mit  Obanduoihmk) : 
Daa  Offeatlichc  Sanitatswesen  in  Frankfurt  a.  M.   1901. 

ScbOD  seit  dem  Beginne  seiner  Tätigkeit  ah  Stadtarxl  hatte  sich 
SnsBS  auch  mit  dem  Schulwesen  zu  beschäftigen  und  war  ihm  die  jtrzt- 
Bebe  OberwachUDg  der  Sdiulea  anvertraut.  Nicht  xam  wenigsten  seinen 
ngangeo  Ist  es  ii  verdanken,    wenn    Frankfurt    im   Frahii^kr  1Ö99 
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d«s  lüKtitut  der  Schnlärzte  cinfahrtc,  <l«reii  TUlfklibdarcti  il«ii  Sta4lai 
Als  Vorsitzenden  Qberwaclit  aod  einheitlich  (crroRGlt  wnrdc.    Diese  Vcrtiftllitis: 
hat  SpiP.tiB  in  seinem  in  der  .DeutscJi.  TiertffjaArsfchr.  f.  Off.  Gesimdhäl^fi.* 
(\XXI.  Bd.  H.  if)  veröffentlichten  Aufsaizc:    Stadt&rzt  und  ScbnUrz 
oiedergelep.     Schon   früher   halte    er  an  demselbeo  Orto  einen  trcfftichea 
Auf&aU:  Zur  prakliachen  Lösung  der  SubsclUeofrage  {1.  c.  X\"U. 
S.  285  ff.)    geliefert.     Als   ftlte&ier  Selmlarzt    betrachtet«   er    es   als  eine 
wesentliche  Aufgabe,   de»  Lehrer  für  die  Institution  zu  gewinoen  nnd  Ui 
(nach  seinem  eigeueii  Ausdrucke)    ^keine.twegs   ala  einen  Fein<I,    vielinel 
nls  ein«  Sititze  nnd  einen  Italgcber''    nnzuseli(-Ti. 

Mit.  (lern  Jnhre  1879   ist   SriRos    in    diu   Uednktton   der  De« 
Viertr-dahsschr.  f.  öjf.  Grftmdhritspft.  eiTiHc treten,    an  der  er  »ich  oel 

FlNKEr.SBIJRli,     GÜTTISUEIM,     HtRBCU,      HOBBECHT,     A.    W.    IIOFMAltir, 

V.  Pettekkopeh,  Generalarn  Kotd,  VAKBKNT&Arp,  Wassebfuur  nnd 
Oberbürgermeister  v.  Winte»  betätigte.  Alle  diese  HAnner  haben  uns 
mit  der  Zeit  verlassen,  die  Namen  der  nbrigen  Heransgeber  der  Yiertel- 
jahrsschrifl  haben  gewechselt,  nur  Spiek«  ist  geblieben,  nnd  wir  finden 
seinen  Kamen  noch  auf  dem  L  Hefte  des  Jahres  1904.  Nun  Ist  auch  er 
von  ans  gegangen.  Über  seinen  Verlust  kann  uns  nur  das  B«wufstäeiD 
trösten,  dafs  nucli  jelxt  die  Vierteljalirssdirift  sich  iit  (Qclitlgeu  Hftiidca 
beßndet.  Itnbmend  soll  hier  noch  der  von  Spiess  mit  grofsem  FIHte 
fllr  die  Vierteljnhrsschrifl.  jcweilen  if.nsani  mengest  eilten  Vertciclinissc  d«r 
nen  (erschienenen  Schriften  Aber  Affentlicbc  GesnndheitspflegB 
Erwilhnnng  getan  werden, 

Kinen  grofsen  Teil  seiner  Zeit  und  Arbeitskraft  bat  Si>iivä8  den  G^ 
scbäfteo  des  Deutschen  Vereins  fUr  öffentliche  Gcsiindheitsptlege  gewidmet, 
der  ihn  unmittelbar  nach  seiner  Grllndnng  Im  Jahre  1873  xa  seinem 
Sl£ndi!!«Q  Sekrctür  ertiaimte.  Dieser  Verein  hat  SPlBgH  viel  211  venlknkeiL 
Die  wichtigen  Vnrürbeiten  für  die  Versuniralii]ig<-n  des  Vereins,  die  Ztt* 
iamnienstelhing  nnd  Dnii'ldegiing  der  eingehenden  Protokolle  <lcnelbcB 
waren  ^riE8^  anheimgegeben.  Mit  misicht barer,  bescheidener  ilnnd  nad 
seltener  organisatorischer  Uegabung  leitete  er  gleichsam  hinter  den  Kulisseii 
das  Getriebe  dieses  Vereins,  und  es  war  eine  wohlverdiente  Ehre,  wenn 
ihm  der  Verein  bei  Gelegenheit  seiner  25.  Jahresversammlung  und  wieder- 
um bei  Gelegenheit  seines  ^Ojftlirigen  Bestehens  seinen  tiefgefühlten  Dank 
aussprach.  Für  den  Verein  wird  SriBSS  heinahe  unersutidicli  sein.  Wir 
alle  aber,  die  wir  ihn  gekannt  und  ihn  in  seinem  ittillen  Wirken  gesebea 
haben,   weiiien  ihn  in  treuem  Andenken  bewahren.     (D.  R*d.) 

Schal-  Diid  hygienische  AnsHteltniig  zn  Königsberg  j,  Pr.  Au 
Anlafs  der  Deutschen  Lelirervprsummliing,  die  in  den  Ptingsttngcn  1904 
zu  Königsberg  i.  Pr.  lagt,  tindet  daselbst  in  der  Zeit  vom  20.  Mai  bis 
5.  Jnoi  eine  Schul-  und  hygioni^he  Ausitdlnng  statt,  an  deren  Spitzo  der 
Direktor  des  dortigen  bygicnischou  Uoiversitflts- Instituts  Prof,  Dr.  Pfeifkeb 
steht.  Zum  ersten  Male  soll  den  Vertretern  des  ober  lOüOÜO  Mitglieder 
zAhlenden  Deutsehen  Lehrervereins  auf  einer  Aasstellung  die  Schulhygiene 
besonders  nahe  gefolirt  werden,  und  es  wäre  lu  wtlnRchen,  dnf»  dieselbe 
recht  zahlreich  beschickt  würde;  denn  nur  dann,  wenn  n  un«  gelingt,  die 
weitesten  Kreise  der  l^hrerMliaft    fitr  diu   Forderungen  der  Öcbulbygitne 
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nur  dann  künoeu  wir  auf  diesem  Gebiete  esttokMlD 
Arzt  und  Lehrer  mtlsaen  sich  liier  eben  zur  K<^K«BSc1tiRen 
'otentatimig;  die  Haitd  reidieii.  Besonder»  »iiiil  dumm  zur  lU-schickung 
AustdloDK  alle  diejenigen  loatittit«  und  Firmon  uiit)(elailcii,  die  bereits 
in  KBrabciy  auutelico.  Beide  AusstelliinKeo  koüidiureo  Dicht.  Aniii«!- 
dm^en  sind  hi«  xsm  1.  Aiiril  an  den  Vorädendeii  des  OrUkomitees 
Dr.  Bapk£,  ünlcrhabcrbcrg  i2a,  m  riditco,  der  ancli  weitere  Änfikunft 
gerne  eitetlt.  Die  Ausstollung  üadet  im  Psrk  uod  in  der  Festhalte  de« 
KOiiIgBberg«r  Hergartens  statt.  Platzgebulir  wird  ticht  erhoben.  In  betreff 
der  freies  Ktlckfr*cfat  ist  das  Komitee  bei  der  EisenholinbehOrde  vorstrilig 
geworden.  Mit  der  AnssteUang  sollen  belehrende  Vortrage  verknQpft 
werden,  AnraclduiigeD  anch  von  auswärtigen  Gelehrten  und  Ar/ti:n  werden 
4lun  gerne  cntgcRen  genoinnien. 

(Mitfi.  V.   Dr.  RAPKB-Kfinigtbr;rg  i.  Pr.) 

Scbnlhrgienisrhe  Ansslellnn;;   in    Nflrnbeirg.     Mit  dem  vom  4. 

9.  April    1904   ia    NdmlicTit    URi-mlen    Internat iouaJen    Konitrcfs    fUr 

Hcbolbfgiene  wird  aucb  ein«  Ausstellung  S(ttnllichi-r  in  dieses  Gebiet  fnllcDder 

Gegenstände   TtTbundeo.    zu    welcher  bereits  xalilrciche  Anmcliiuntcen  ein- 

gdtnlen    sind.     Die    AiisstelluDg    wird,    um    dem    aUgetneinen    Interesse, 

«ddie«  ifeb  in  wetten  Kreisen  fOr  dieselbe  xeigt,  entgegenzukommen,  Tor- 

«nssieliUieli  schon  vor  der  Tagung  des  Kongresses  eröffnet  nnd  einige  Tage 

ilannd    tnt    geschlossen    werden.     Als    Anssl eil ungsgegen stände    kommen 

vnUr  ndoren  s.  B.  in  ßelrai^ht:    Pläne    nnd   Modelle   von  ScIiulgebAudeii 

■nt  HebenRebAadcn  nnd  F.inriclitnni;«'»,  AH:lo<ilungcn  nher  die  Grundlagen 

der  ScbnlbRasuisfUhruiigeii  «uint   ITiiif^t^hiing,  AbbaDdlnoRi-n  und    Oarstcllung 

tbtr    den    Sclinlbetricb    im    allgemeinen     ood    in    Souderschnlei),     ober 

ä»  t)it«rTielitaniU«l,    ober  die  Er/iehung  der  Kinder  in  der  Sclmle  und 

in  HftU;   nlle  Arten  Einrichtungsgegenstände   und  Unternchts:nulle),    ius- 

btsondcn  wiss«nacliaftliche    Instrumente.    Lehrbücher,    Sihulhndier,    Zeit- 

tdnälen,  WAndtafeln,  Schreib-  uud  Zeichenmaierialieu  usw.,  Apparat«  tflr 

4e  üntcnncliang  der  Kinder  uud  für  kjirjierliche  Erziehung,  sowie  Tnni' 

ItrtU  IBW. 

Di«  Lehrer  eei;«!!)  den  Alkohol.  Eine  Versnnimlnng  der  Lehrer 
in  Amtes  AarwanjieQ  (Kanton  Ilt^m),  erklOutc  e«,  nach  «ioer  Mitleilnng 
te  TageeblAtter,  als  Pflicht  jedes  Erziehers,  die  AlkoholtVogo  gewissenhaft 
n  tMierea,  die  Jngend  im  Geiste  der  Enthaltsamkeit  zu  erziehen.  Die 
tdMilMtbftcher  solteo  bei  Neuauflage  in  diesem  Sinne  revidiert,  nnd  in 
fa  Ltfaetsemlnarieo  solle  der  Bedentong  des  Alkoholiamos  far  das  Volks- 
Ua  de  sebllbrende  Aufmerksamkeit  geschenkt  werden. 

Di«  Berlin«r  SehnlpaTillona,  NO.,  Ecke  der  Olivaer  und  Tliorner 
ätnBe,  nnweil  Aa  FrieitricIixhaiDti,  sind,  wie  der  „Wtyweiser  f.  Lf)tr- 
*ittA-  (X.  Kr.  4)  mitteilt,  hireit«  in  Gehmucb.  Sie  wurden  mit  16  Kla.ssen 
tiMit  nnd  bilden  die  jtlngvlc  (265.)  Oemeindetchule  in  Berlin.  Am 
l'OkUbw  war  dort  der  Bodon  noch  mit  Lauben  nnd  Gtrtcnfrüchtcn  be- 
*»l(l;  jetxt  erheben  sieb  auf  dem  8000  GcT.-Mtr.  grofiten  GrandslUck 
>^  nm  iwei  grofse  SchuliiOfe  gruppierte  Paiilloo^.  die  einen  freundlichen 
hWek  bieten.  Es  sind  zerlegbare  Gebäude,  die  doppelte  W&ndc  und 
M^tät  Fnbbfiden   mit  duwischen   ruheadeo    Luftschichten  haben.     Der 
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nnl«re  FufsliDdeii  liat  noch  elneo  Aaph.iltpappenQberzag  oder  eiae  KoA- 
schicht  erhaltet!.  Jeder  Pavillon  euthßlt  zwtsi  ElasseorAtime,  di«  durtb 
einen  Vorraum  nnd  ein  Lehrerzimmer  von  einander  K^lr^nDt  rind.  Jed« 
Kluie  lint  7  (6)  profse  Dopiielfenster  mit  darillii'r  liCKcmicn  KUppfenttcni. 
Ei  sind  hrlle,  freundliche  Raam«.  In  judrm  Klasstniimmcr  stehen  zwei 
eiserne  Fttllofen,  die  mit  Kokes  oder  Prcfskohlen  geheizt  «erden  ond  flir 
üoe  gleichm&lfiige  EnvlLnoung  sorgen.  Zweisitzige  Binke  sind  in  jeder 
Klasse  in  drei  GrOlsen  vorhaodeo;  die  Tische  der  Oberktasse  sind  «neb 
mit  Lesepulten  versehen. 

Eiu  Kurs  tue  HerAuitildnog  von  L«ltrkr9ft«n  an  Speeialklauei 
und  ErKielinuKHanHtalten  ftir  schwachsinnige  Kinder  &0II  auf  Aar 
RiiDK  der  im    leinten  Somraer   In  Luxem    HhjiehHlieneii  IV.  Schwelxerisdie 
Konferenz   für  do-i  Idiotenwesea    im  Laufe  dieses  Jahres  in  ZArich  einge- 
richtet werden.    Bezüglich  der  Organisntiou  des  Kurses  ist  folgendes  fod-^ 
geseti^t:  ^M 

1.  Di^r  Kur«  dnucrt  seht  Wochen  und  be^nnt  mit  dem  Anfang  de* 
Scholjahre»  1904/05  der  stadtischen  Schulen. 

2.  In  den  Knrs  werden  im  ganzen  15 — 20  Teilnehmer  (Lehrer  nnd 
Lehrerinnen)  anfgeDommen.  welche  an  SpeziaUtlassen  oder  Anstalten  für 
schfracbsinnige  Kinder  tätig  sind  oder  beabsichtigen,  sich  der  UnterweisiiD; 
solcher  Kinder  zu  widmen. 

3.  Für  die  Anfnahme  sind  erforderlich :  a)  der  BesltE  eines  kantonale* 
Lchrpalentcs,  h)  die  Absolvierune  einer  tiiindeslens  ineiJUirigen  Schul- 
praxis, e]  die  fQr  die  Unterwei»niig  schwachl)e;.'ahter  Kinder  notweiKÜgM 
Qualifikationen,  bestätigt  durcli  ein  Empfeblungsschreibcit  der  SchnlbeMrde 
des  letitea  Wirkungskreises. 

4.  Die    Anmeldung    mm    Besuche    des    Korans   geschieht    bb    tarn 
16.  Februar  19(J4  bei  der  Erziehanpdireklion  des  betreffeoden   Kanton*, 
welche  die  Namen  der  Lehrer,  die  sie  zur  Teilnahme  erapfiehll,    der  Er-  ^ 
ziehung^direktion  des  Kanlons  Zürich  cinberichtet. 

b.  Die  Kosten  des  Kurses  übernehmen  der  Kanton  und  die  St 
Zürich,  sowie  die  Zentralkommission  der  Schweizerischen  gemcinntttxig 
Cesellischaft  gemeinsam. 

6.  Das  Unterriciilsprogramm  nmfafst:    a)   Anatomie    nnd   Physiologie 
des    Nervensystems,    Hinipatbologie    mit   besonderer  Bcrficksichtignng  der 
Idiotie,    mit    Krankonvorstellung    und    Demonstrationen    von    I>raparalen. 
h)  Lautpbysiologie    usw. ;    Wesen   nnd   Geschichte  des  Taubstummen-  and 
Blindenunterricbts.     c)  Wesen  der  Sprach  gebrechen,    ihre   Behandlung  mit 
besonderer  Berücksichtigung  des  Stottems  nnd  Stammelns,  durcligefubft  b 
iwei    kurzen    Heilkursen,     d)  Methodische    Besprechungen;    Lehrplan    d« 
SiiMialkliissen.  eioielne  Sehnlicher,    e)  Gymnastische  Übungen  mit  iicJiwadi-^ 
sinnigen    Kindern,     f)  F.inxetne  Vorträge,    betreffend   das   Leben   und  dii 
Erüichung  anormaler  Kinder  {t.  B.  Kinderfehler,  Organisation  der 
klasscn  nnd  Anstalten,   psychopatbisihe  Minderwertigkeiten  nsw).     g) 
porimcntrilc  Vorführungen    aus  dem   Gebiete   der  Psychologie,     b) 
arbeit,  theoretische  nnd  praktische  Einführung  in  die  verschieden««  Zi 
des  Ilan  darbeil  SU  nterricb  1s  bei  schwachen  Kindern,    i)  Skiizierendes  7x 
k)  Praxis  in  den  Spezialanstalteo  von  Zuricb,  TaubstumraeDanstali  Zbi 
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Regeiuberg.    Anstalt    HoitiiiKen.     I]  Besuche  in  anderen  Spezial- 
bil  HitfitkUMen,  Ai»talt«n  asir. 

7-  Die  Priui«  in  den  SpszialklUKcn  uod  Spc^tiolnnstaUGn  wird  auf  die 
TomiittJg«  Teriegt;  die  Teilnehmer  wohnen  g;nippcii weise  dem  unterrichte 
bei  nml  Tsrsncben  sich  dabei  selbst  in  der  Erteilung  des  TlnterrichteR. 
Der  theoretische  Teil  des  Kurses  (Vorträge  und  llbungeD)  wird  auf  die 
HMbnitlage  vertegt. 

8.  Die  Teilnehmer  erhalten  am  Schlosse  einen  Aaswefs  über  den 
Bench  des  Kurses. 

8oBDerpflef;e  für  VolksHChiiler  in  Hamhnrg.  Wie  die  Ilnmbnrgcr 
Blltter  mitteilen,  xtehnn  der  Alifif^meinen  Armenunsliilt  nnil  dem  Spcml- 
fmds  für  du  Jalir  1904  im  Rannten  l(itJä  PlUtze  znr  VerfUguDjt,  duninter 
600  in  den  Fcricnlcolonien,  335  in  Oldesloe,  225  auf  Duhnen,  200  in 
Woltersbof,  50  in  l.nneburg  nsvr.  Anfscrdom  hat  die  ,  Vereinigung  zur 
Ennittelnng  von  anentgeltlichem  Landanfentiinlt  fQr  Volksschüler"  noch 
FlUie  for  488  Mädchen,  so  dafs  aus  jeder  Mad  eben -Volksschule  etwa 
liebea  Kinder  flir  die  Vereinigung  herdcksichligt  werden  können.  Es 
eapSehlt  sieb,  die  Anmeldongen  möglichst  rechtzeitig  zu  machen.  In  be- 
Mndereo  Filten  »inl  den  erholnugsbedOrAigen  Kindern  auch  ein  Teil  der 
Mtignt  Ainrflslang  gewlhrt 

Zm  Sehatz  der  Scbnlkinder  ^«gen  ErkJOtnn^n  bat,  nach  einer 
Utlihuut  der  TaK<«Matlcr,  <lii;  lieKienng  in  Düsseldorf  bei  den  Gc- 
^fmdcD  die  EtnfQbraaic  ein«-  empfehlenswerten  gesnndheiUichcn  Mafsregel 
o^eregt.  Danach  sollen  in  den  Volksschulen  auf  Gemeindekoston  einfeche 
8W(f-  oder  Boixscbuhe  bereit  gehalten  werden,  die  solchen  Kindern  zur 
^wUgBtg  stehen,  die  mit  durcbnäOiter  Fnfshekleiduiig  ankommen.  Ein 
miM,  trockeacs  Paar  Strumpfe  müNsen  die  Kinder  gelbat  iiiitbringen,  und 
üt  Eltern  werden  diese  (teme  bergeben,  wenn  sie  wissen,  dafs  die  Kinder 
An  pat«en  Schnhe  ablegca  nnd  durch  trockene  ersetzen  kJinncn. 

Halcschnhe  fBr  SebDlkinder.     Der  Stadtrat  tod  Uildon   hat  nn- 
bcedüoseen,    3M)    Paar    Uolzschnhe    anzuschaffen,    welche    in   den 
[Bdrin  safbewahrt  ttnd  den  Kindern  im  Schnlhause  zur  Verfagung  stehen 
[mHo,  welche    mit    durchnäbter    Fulsbekteidnng    ankommen.       Hierdurch 
t»  Etfealtuigeo  und  Krankheiten,  welche  das  Stille^^iUen  in  der  Schule 
oascen  nnd  kalten  Forcen  leicht  xur  Folfte  hat,  verbotet  werden. 
Hl  Tenin  nir  SchalgeBundheitspnege   ist  kfindicb  in  Lübeck 
worden.     Zu    diesem    /.wecke    hnttcn  sieb    mehrere  Herren  im 
der    GemcinnOtzigen    Tati;ikeit    eingefunden.     Nachdem    Herr 
l>r.  UoFFMAXN  nnd  Herr  Dr.  Lixx»n  »ich  selir  wann  fOr  die 
anagcsprochen  haticji,  wurde  die  (irOndnng  des  Vereins  beschlossen. 
11*  4«  Vontaod    wurden    gew&blt    die    Herren    Oberlehrer    Dr.  Nagkl, 
fr.  0.  HornusN,    Dr.   Paolt,   Dr.  med.    Liüd»,    Wbi,  Hanptlehrer 
iTunuAU»  tnid  COABLKfi  COI.BUA».    Die  Torgelegten  Satzungen  worden 


Dn  ^rt  ii  den  hsverisehen  HittelgclinleB.  liosc-s  Blut  macht 
<iA  HiUiiitgen  der  TagesblStter  eine  auf  ein  Gntachten  des  obersten 
mUniM  vom  kOnigl.  hajeriscliea  Stantsminislerium  for  die  Hittelschulen 
I  Ven>rdnnng,  wonach  die  Pflege  des  SporU  offt^iell  von  der  Schule 


in  die  Hand  genommen  werden  tnafs.  Es  ist  nicJit  onr  den  ScbAleni  Ge- 
legenbeit  2U  geben  zum  Schwimmen,  Schlitt<diuhlatifen,  UDdern  nnd  n 
Spielen  im  Freien,  sondern  es  sind  dicae  Vcrgnagunxen  von  der  Schuh 
aus  zu  organisieren  und  durch  Lehrer  xa  obcrwacheo.  Äneh  dtejenigm 
Lehrer,  welche  dafür  halten,  dafs  den  Schülern  mehr  als  bis  jetzt  Gelegen' 
ht-it  zu  ki)T]>erUcher  Itewef^ug  gegeben  werden  mura,  sind  zum  grOfetei 
Teil  mit  dem  Erlals  nicht  einverstanden,  sowohl  um  der  ScJiOler  wQkg 
alfl  auch  im  eigenen  Interesse.  Sie  hegrllfscn  es  mit  Freude,  dals  dei 
SchQlern  die  Möglidikeit  »u  misgiebigen  SportOhunges  venehaffl  werd« 
soll,  indem  mnu  ihnen  Ton  der  Schule  au»  Anregung  dun  gibt  und  müh 
Nötige  zur  VeriUgung  stellt-  Die  Verordtmn?  geht  aber  weiter.  Di 
Spiele  sollen  klassenweise  veranstaltet  werden,  au  bestimmte  Stnudcn  (na 
tarlich  ttherzfthlige)  gebundeu  sein  und  es  soll  immer  ein  Lehrer  zar  AaS- 
sieht  dabei  sein.  Damit  verroCtgeD  sich  Lehrer  und  Schüler  gani  und  gv 
nicht  Ell  befreunden.  Und  es  i&t  klar,  dafs  durch  diese  BcTOrmandno; 
den  Schillern  die  Freude  am  Spieleu  geraubt  and  sie  tou  den  SptelplUiu 
fern  guhatten  werden.  Aber  auch  (ür  die  Lelirer  ist  die  Verordiuiiitt  in 
ihrer  gegenwärtigen  Form  nicht  annehmbar,  weil  hierdurch  dieselben  nn- 
verhAltnismlLfsig  belastet  werden.  Allerdings  sollen  nach  MOitlichktit 
nur  Freiwillige  zn  der  Leitung  der  Sporlttbongen  herange- 
20gen  werden,  aber  es  wird  hiniingetQgt,  dafs  dieser  Punkt  kflsftifi  ia 
der  Qualitikation  der  Lehrer  zu  berück  sichtigen  ist.  Dies  hat  bei  in 
Lehrern  berechtigte  Entrüstung  erregt;  sie  empfinden  diese  Art  des  Vk- 
gehens  als  einen  unmoralischen  Druck.  Viele,  die  an  für  sich  gerne  ml' 
getan  hätten,  sind  dadnrcli  zurückgeschreckt  worden,  weil  sie  nicht  in  da 
Ruf  der  Streberei  kommen  wolkn.  Wer  also  kOnrUc  gut  ijualifizicrt  werdap 
will,  mufs  Interesse  fflr  den  Sport  hüben,  oder  wenigstens  crbenchela  ucj 
sich  melden.  Die  Verordnung  sollte  auch  in  diesem  Punkt  abgeändert  < 


^Amtlii^e  Üerfügutigen. 


DnrchfSfarang  der  Marsrejceln  ^tigta  TaberkuloM 
in  tlen  Scbnle». 

Rundtchreiben   der    k.  k.   niederüslerreichischen   StatthalK 
vom   lö.  Dcitembcr  l'JO.'J,  Z.   110310, 
an  alle  politischen  Unterliehördeu. 

Durch  die  im  Landesgeset^t-  und  Verordnuni^hlatle  fOr  Kiedc 
unter    Nr.  98    vertautliarte  Verordnung    deK    k.  k.  n.  Ö.  Land« 
vom  23.  November   1903,  7-  6941,  wurdtni  für  die  Schalen  uato^  B» 
gtimmungen    getroffen,    wie    sie    in     der    Ststihullcrci  -  Vcrordnug 
12.  Mai   1903,    L,  Ü.  Bl.  Nr.  86,   behufs  KiDdOmmuog   der   Tuberk« 
eatbaltea  sind. 


^ 


J 
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Die  amuanttkben  Orgaae   habeo   sich   daher  aocli  mit  dem  iDhalte 

:  lUMckaloseit-Verordniuig   for   die  Scliulea   genau  vertraut  zu  maebcu 

FmIM  d«n  Baiiit&r«ii  Re>UioQeu  auf  die  Biulialtung  di-r  bulrulfend«ii  ße- 

«iBDutgCB    za    aclit«n,    eTcntodl    daa  Nötige  zu  reraislassen,    um  deren 

BaUpug  Ri  Kichern. 

Mit  BexieliuuK  auf  dei  hiträmtlidicu  ErlolJt  vom  11.  Mai  1903, 
Z.  45195,  vird  eiiKcordnet,  dafs  in  dem  KrRüiiKUDfrabrriclite  Lit.  R.  zum 
JdnnuiititibiiTicht«  der  Aktion'znr  TubcrkulosriibcLlniptun!;  m  besonderer 
AMioIU  im  Bcspiechung  der  lufektionskranlihciteii  gewidmet  und  iqs- 
hnodere  eingehesd  berichtet  wird,  in  welcher  Wciso  die  DurchfQkruDf; 
to  Tctokulosen- Verordnung  erfolgt  und  wie  die  Befolgung  der  betreffenden 
BatuumiigeD  Oberwacbt  worden  ist,  sowie  welche  WahrnehmuDgeB  bei 
Im  aniUrai  Berisionea  ond  bei  sonst  uch  darbietenden  Qetegenheilen  in 
4iwr  Hinaklil  gemaclit  wurden. 

Der  Erlaü  ergeht  an  alle  Bezirl(äIiau]>tmaiin.ichafteD,   an  den  Wiener 
li^dnt,  Abteilung  X,  an  die  maKiittratist^lien  Bezirksämter  in  Wien  luid 
I  tt  SUdtrltc  in  WicDOr-Neugtndl  und  Waidliofen  a.  d.  Yhbs. 

(,D.  ikiterr.  Samtöt.iwr.^ett\  Nr.  Ö3,   1903.) 


BekämpfDB^  der  Taberknlose. 
Bttiifcsschnlrat  der  k.  k.  Reichabaupt- 

ntd  Residenzstadt  Wien.  Wien,  «n  9.  Nov.   1903. 

G.  Z.  10279. 

Alt  sämtliche  Srhulleitungen. 
Der  ßairkssdiulral  der  Slailt  Wien  h-\l  tiber  Ersucben  des  Wiener 
XlfiilnUa  die  Zustimmung  tTieili,  duf«  dii;  von  demselben  den  Sdiul- 
Ula|l«ii  lagcmtitcllen  Plakate,  betreffend  dos  ^>^bot  des  freien  Ans- 
pduu  in  den  SchulrAnmen,  in  den  Gangen  und  Vestibülen  der  städtischon 
«ogebrtcfat  werden. 
Bienao  «rird  die  Sctmlldtnng  im  Nadihange  mm  bä.  Krlasse  vom 
.  (Hdaber  190.3,  Z.  2100.  mit  dem  Auftrage  in  Kenntnis  gesetzt,  die 
Sekftiitder  In  geeigneter  Weise  auf  die  Dachteiliücn  Folgen  der  wider- 
Unsitte des  offenen  Ausspucken«  aufmerksam  xu  madien,  damit 
Obenengung  gtlaages,  dib  ein  auf  den  Boden  entleertes  Sputum 
Cnutändea  cii>e  bedoirtcmle  Oefnhr  ßr  ihre  eägcne  Gcsnndbeit  bilde. 
Oteicliittilig  wird  bemerkt,  dafs  die  in  dieser  KnDdmncbuiig  nor- 
StnfbeXiffimaiigen  acfa  celbttvcrständlich  nur  anf  Erwncbsene 
Iriina,  und  dafs  die  scbulpHichtiKcn  Kinder,  sofcroa  sie  dits 
abertreten,  lediglich  der  Disziplinargewalt  der  äcbute  uoterslellt  sind. 
Der  Voreiteende-Stellvertreter. 

(gez.)    GUtiLKB. 

Plakat:    Wamnngl    <Znr    Abwehr    der   Tuberkulose.)     Das  frei« 
■ispncken   in   den  Schnlränmeo   ist  strengstens  verboten.     Zawider- 
«erden  nach  der  Minitit.-Verordnung  vom  HO.  September  1857, 
^6.  Bl.  Xr.  i98,  mit  Geldiinf«  von  2  bis  200  Kronen  oder  mit  Arrest 
6  SUmden  bis  U  Taxen  bestraft.     Verordnumt  dv-s  k.  k.  n.  ö.  SlaU- 
TOa  12.  Mai  1903,  L.  Ü.  ßi.  Nr.  36, 
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PSrdemiig  der  Impfung  dnreh  die  Schule  ii  Wien. 
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OrtSBchuIrat  des  VI.  GemeiDde-Bezirkcs. 

Zabl  2294. 

FOrilerniig  der  Impfong. 

Der  Bexirkssclmlrat  der  Stadt  Wien  hat  mit  Dekret  vom  24.  OkL  1. 1^ 
Z.  7155,  aiiher  bekannt  gegeben.  d&Ts  der  k.  k.  a.  0.  Laadesschalrat  mit 
dem  Ertass»  vgm  21.  August  1903,  Z.  767/11,  die  müglicbste  Fordemig 
der  Impfung  angeordnet  hat.  ^M 

Hiervon    werden    Hon-  Schulleiter    mit    dem    Enachen    in   Kenatoit^ 
gesetzt,    der   Imjifung    die   in  Ibrem  Wirknngskreitie   mögliche  Fördenmg 
angedeihen  zu  lassen. 

Der  Vorsitzende,     (gei.)  Sohasgk. 


Wien,  am  16.  Dez.  1903. 


Belehrnug  ab«r  Zahnpflege  ia  den  Tolkssehilea. 

Beiirksscliulrat  der  k,  k.  KeichshaupL' 
und  Res ideoi Stadt  Wien. 
G.  Z.  7596. 
Zahnpflege  fDr  unbemittelte  Schulkinder. 

An  samüiotie  ScholleitungeD. 

Atu  dem  im  Sinne  des  Min.-Erl.  vom  14,  Febninr  1902,  Z.  49-1 
flX  1901,  beantworteten  Fragebogen  Ober  die  hiasJchttich  der  Affantlicbtt 
Zahnpflege  bestebeuden  Vcrhdltnisso  hat  das  Ministeriam  des  Innern  eat- 
nommen,  äab  von  einem  grofsen  Teile  der  Bevölkerung  die  Wiebligkeit 
einer  regelmafaigen  rationellen  Mund-  und  Zahnpflege  fär  die  Krbaltnos 
der  Gesundheit  und  der  Nutzen  der  recht;tcitigen  Inanspruchuabme  einer 
fachkundigen  zabiiHr/tlicbea  Hilfe  bei  Zahnerkraiiknugi-n  noch  nicht  ee- 
bllhrend  gewürdigt  wird.  Man  begnügt  sieb  in  weilen  Volkhsiibirliten 
damit,  schmerzende  kranke  Z&hne  ausziehen  zu  lassen,  und  uotcrlAfH  h. 
bei  beginnenden  Zahnerkranknngen  die  zahnärztliche  Bohandinng  aufzusacliea-j 

Diese  VcrnacliICLssigimg  fuhrt  hftulig  zu  bleibenden  und  oft  entstehende 
Defekten  der  Znhngebilde  und  zieht  auch  in  vielen  Fällen  dadurch  Oe-| 
suudheilsstUrungeu  nach  fich,  daTs  die  Verdauung  und  Kmähmng  infolf 
der  mangelhaft  gewordenen  Kautatigkeit  leidet,  und  data  die  erkrankl 
bohlen  Z&hne  und  Zabureste  geeignete  Schlupfwinkel  abgeben,  ia  dene 
sich  Infektionskeime  ansammelD  und  wuchern  können. 

Diese    Übelstände    in    der  Volksgesundheitspflege    worden    sldi 
mindern,    wenn    die  Krkenntnis    allgemein    num   Durclibrucbe   kftne, 
ividitig   die  Pflege  der  Reinlichkeit    des  Mundes   ist,    um    dem  Scha 
werden  der  ZSbne  vorzubeugen,  wie  notwendig  die  rechtzeitige  Inaospr 
Dahme    zahnärztlicher  Hilfe   bei  Zahnerkrankungeu  ist,    nm   schmcnh 
Zahnleiden    und   dem   vermeidbaren  Verluste  der  Z&hnc   mit  allen  faif 
für  die  Gesundheit  entstehenden  Nachteilen  zu  entgehen;  wie  segensreid 
endlich  solche  Offeutliche  Einrichtungen  wirken  mnfsten,  dmxh  vr«lcti6 : 
auch    den    unbemittelten  Kreisen    der  Bevölkerung   und  insbesondere 
jugendlichen  Teile  derselben,  die  UOglichkeit  bieten  wdxde,  sieb  erfor 
liehen  Falles  zahn&rztlicb  behanddu  zu  lassen. 
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[LtTtoa  w^rd  ili«  Schnlleituiiit  zvMn«  ErluMs  des  k.  k.  n.  0.  L.-Scb  -R. 
[»in  10.  9«i>tenber  1903,  Z.  49/11,  mit  (Ipm  AoftrsKc  in  KenntnU  ^esotst, 
'fa  Scbdkfadeni  alUHbrlich  miiid««teii«  (einmal  den  Wert  oiner  regel- 
BlMfcn  Zihnpft«f[«  io  gcmcinTcrBtaDillichcr  Weise  durch  die  Schnlpn^oDen 
friUtum  zu  lassen,  und  darauf  binKowirken,  dafs  id  der  Schule  die  Vor- 
uhor  riacr  re^lmtfeigeii  und  sorgfältigen  Mund-  und  Zahnreinigmig  nach- 
drttUich  emprohlMi,  und  dem  Verständnisse  der  Jugend  nahegebracht 
•idf,  wie  nachieilig  das  Hohlwerden  und  Verderben  der  Zahne  für  Ge- 
ndbeii  nad  Wohlbetinden  der  einzelnen  werden  kann,  und  wie  nDUtich 
nd  towendig  es  erstheint,  beginnende  Zahnscliftden  rechtzeitig,  das  ist 
m  At  sieb  Schmerlen  eingestellt  haben,  durch  Kotinärzttichc  Beliaudluiig 
towliiM  ro  Us9eo. 

Vom  Dezi rksücltu träte  der  Stadt  Wien. 
Der  VortitJicnde-Stellverlreler. 

(gex.)    GüGt.BR. 

(Mitget.  Ton  Dir.  E.  BAYB-Wien.) 


Ttiluahme  der  RreisSrile  in  den  KreUlehrerkouferenzeD. 

Anf  den    Krviskonferenzeo   der    Lebrpersonen  werden    bSuBg  Ange- 
nr  Beratung   kommen,  die  fOr  die  KreMrzte  vo»  amtlichem 
■ind. 

Ob  den  letzteren  Oelegenlitit  ::u  geben,    an   diesen   Beratnngeii  teil* 
iB  köonea,  vollen  »je  von  jetjtt  ab  dem  Kreisärzte  iliros  Bezirkes 
Ort  und  Stnnde  jeder  Kreiskonferenz  unter  gleichzeitiger  Über- 
da  Ta^Eordnung  mittoileo. 
CMb,  dea  7.  April   1902. 

Ktai^idw  Befierung,  Abteilung  filr  Kirchen-  und  Bchnlweseo. 
(Unterschrift.) 
I  d«  Herrn  Krclischulinspektor  zu  .  .  . 

B.  2809. 
\,ilMit.-Bt.  f.  Jferftx.-  II.  mtä.  VnlerriekU-AHgeUfffHk.",  1903,  Nr.  22.) 


fcWi  der  MiniHtep  dpr  Medifjna!  Anselepenheiteit,  des  Innern  nnd 
_llr  Hudel  nnd  (iewerbe,  belr«(i'eüil  die  Vernendung  farbiger 
Kreiden  in  ünlerrichUz wecken,  vom  ö.  November  1903. 

Z»  UnterricbtUKeckto,  z.  B.  beim  Entncrfeti  von  Zeichnungen  anf 
«erden  znneiten  farbige  Kreiden  verwendet.  Neuere  Uoler- 
haben  ergehrn,  dnf«  denrtige  Kreiden  sehr  oft  «inen  der  meaitch- 
Ofnmdbclt  tclUUilich«u  Arten-  und  Bleigclialt  haben. 
Das  Gesetz  Ton  8.  Juli  1887,  betreffend  die  Verwendung  gesund- 
küneliSdlicber  fteben  bei  der  Herstellung  von  Nahningsmitteln,  Genufs* 
■HtalD  imI  0«br«telHgeg«Dst&nden  «Beichs-Gcscubl.  S.  277)  wird  nicht 
teaer  elae  ausreichend«  Handhabe  bieten,  um  der  Verwendung  von  Arsen 
Md  Blei  in  Fartikreideo  eDtg^eozntreten,  da  es  im  §  8  wohl  den  Vcrkdir 
Bit  arsnibaltigeii  „SchrelbmaterlaUen" ,  nicht  aber  den  Bleigehalt  derselben 
ad  den  Terkehr  mit  gZeichenmalerialien"  regelt.     Bis  zn  einer  spateren 


BcnnoD  des  Gesetzes    Ut    daber   im   Wege    Offentliclier  Wamangeo 
Gebraacho  von  arsen-  and  bleihaltigen  Farbkreidea  entgegen  tu  treten. 

Ew.  Hochwohlge boren  ersnchen  wir  ergobenst,  demeotsprechead  eine 
Bekannt mactiung  ge^lligst  zu  erlassen  and  auch  im  Bezirke  befindliche 
Fabrtkeo,  welche  sich  mit  der  HersteUnng  derartiger  Kreiden  be 
Doch  beeondeni  saf  die  gemarliten  WalimebmaDgen  hinxuweijen. 


Berlin,  den  Ö.  November  1903. 

Der  Minister  der  geiatllchen, 

Untemcbts-  und  Medizinal- 

Angelegen!  leiten. 

Tm  Aullrage. 

FÖBBTER. 


Der  Minister 

des 

Innern. 

In  Vertretung. 

V.   KiTStlNO. 


Der  Minister 

für  lUndel  und  Gewerbe. 

In  Vertretung. 

LOHMANS. 

An  die  Herren  RcgieningspräsideDlen  und 
den  Herrn  PolizeiiirUsideiiten  in  Berliii- 
U.  d.  g.  A.  M.  8869. 
M.  d.  J.  Ua  8483. 
M.  f.  G.  Hb  9238. 
(„Mmiat.-Bl.  f.  Medti.-  H.  med.  UnterrkhlS'Angclfigmh.'' ,  1903, 


Mafsniihmeu  gegeit  die  Weiterverbreitnng  der  Toberkalue 
durcb  die  Schule. 

Bezirkssclinlrat  der  k.  k.  Reichshaupt- 

uud  Itcsidejizstadt  Wien.  Wien,  am  12.  Febratr  IdM- 

G.  Z.  1050. 

An  sämtliche  SchnlleitungeD. 

Verordnang  des  k.  k.  niederästerreichischeD  Landcsscbulrate» 

vom  2Ü.  November  IWOS,  Z.  6941. 

Zni  Verhinderung   der  Weilerverbreitung  der  Ttiberkulose  durci  ^ 

Schule  werden    auf   Grund    des    §  2    des  Gesetnea  vom   SO.  April  18*0,  | 

B.-G.-ßl.  Nr.  68,  oaclisiehende  Bestimmungeu  getroffen: 

1.  Das  freie  Ausspucken  ist  im  gno/cn  Schulhause  verboten. 

2.  Dieses  Verbot  ist  an  geeigneten,  leicht  sicbtharen  Sl«l)eii  im  I 
bausc  anzuschlagen.     Die  Emhallung    desselben    ist    von    der  Leitung  <!<■ 
SchnJe  in  Verbindung  mit  dem  Lehrkörper  strenge  zu  llbcrwachon. 

3.  In  jedem  Klassenzimmer,  sowie  auf  den  Gängen  und  auf  Trep 
absatzen  ist  die  entsprechende  Zahl  von  Spucknapfen  anznbringeji,  die 
Wasser  zn  foUen  sind. 

Die    Beseitigung    des    Sputums    aus   denselben    hat   in  unschl 
Welse  zu  erfolgen.     Die    Spucknltpfe    sind    regelmBf^ig    iv  ciitlecreu 
durch  Wus«erspDliing   lu   reinigen.     Wenn  eine  weiteie  luechaaiKcbB 
nigung  notwendig  sein   GoUtc,   ist   dieselbe  unter  Verwendung  einer 
[iroz«iitigen  Lysollüsusg  voiznocbmcn. 
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4.  Die  Fvlsbddeii  der  Schnlzimmer,  Treppea  und  Gänge  sind  tAglich 
li  Schilds  der  Schule  sorgiUtig,  und  zwar  darch  feachteB  WiBchen  zn 
ägta  nnd  v&hrend  des  Schuljahres  wenigstens  ittnänal,  noch  Bedflrfhis 
h  Often  grflndlich  anfzawsschen.  Wo  tunlich,  sind  die  FnlsbAden 
>di  mit  Stanbdl  einzulassen. 

5.  Xüo  ttber  die  Beachtung  der  physischen  Entwicklang  der  Schnl- 
ier,  sowie  Ober  deren  Reinlichkeit  bestehenden  Vorschriften  sind  beim 
teniehte  strengstens  einzuhalten.  Namentlich  beim  Tora-  und  Gesangs- 
errichte  sind  die  Kinder  vor  zn  frtlher  und  vor  zu  greiser  Äustrengong, 
rie  Tor  allen  verderblichen  Einflüssen  zu  baten  und  ist  jeder  krank- 
!tea  Disposition  ein  besonderes  Aagenmerk  zu  widmen. 

Besondere  Beachtung  verdienen  Kinder,  die  znr  Erkrankung  der  Re- 
ntionaorgane  himieigen. 

6.  Bei  der  Verteilung  der  Schulkinder  auf  die  einzelnen  Klassen  und 
nUelabteilnngen  ist  strenge  daranf  zn  achten,  dafs  jedem  Kinde  der 
irgetchriebene  Lnftranm  gesichert  wird. 

7.  Die  Errichtung  von  Schulb&dem  wird  empfohlen.  Wo  solche 
idit  bestehen,  ist  das  Kaltbaden  und  Schwimmen  im  Sommer  von  selten 
a  Schale  mit  alten  Mitteln  zu  fördern. 

8.  Die  landesfDisttichen  Bezirks&rzte  und  die  ihnen  gleichgestellten 
Msiizte  sind  berechtigt,  periodische  Revisionen  in  den  Schiden  oach 
■UuGod  der  Unterrichtszeit  vorzunehmen. 

KiELHAKSSGCl  m.  p. 
Hiervon  wird    die    Schalleitung    zufolge  Erlasses  des  k.  k.  n.-ö.  L.- 
Bdi.-R.  vom  1.  Febmar  1904  ad  Z  6941    mit  dem  Auftrage  in  Kenntnis 
iOAit,  die  bezOglichen  Änordnangen,    soweit  sie   in   ihren  Wirkungskeis 
Ulen,  genauestens  dnrchzufOhren,  bezw.  deren  DarchfQhrung  zu  oberwachen. 
Vom  Bezirksschulrate  der  Stadt  Wien. 
Der  Vorsitzende  -  Stellvertreter : 

(Gez.)    GUGLEK. 


fiterotnr. 


Besprechungen. 

V.  HsnmcH   Stadeuum».    Sehalea  für  nerrenkranke  Kinder, 

Stmnliing  von  Abhandlgn.  a.  d.  Gebiete  der  pftdagogiscben  Psychologie 
od  Physologie,  von  Th.  Zieqlb&  and  Th.  Ziehen.  VI.  Bd.,  5.  Heft. 
8*.    31   8. 

!■  der  jdogsten  Zeit  vrurden  die  pädagogischen  und  ärztlichen  Kreise 
•darixdt  auf  die  Gefahren  aufmerksam  gemacht,  denen  die  nervenkranken 
tader  iamitten  des  Vollbetriebes  der  allgemeinen  Schule  ausgesetzt  sind. 
HT  erneuten,  sehr  priLzisen  und  sachverständigen  Schilderung  dieser  Ger 
rm  irt  der  erste  Teil  der  vorliegenden  Schrift  gewidmet,   F&hrend  im 
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iweiten  Teil  der  komplette  GrnndrUä  daes  den  abnonnen  kOrperticheD  nnd 
geistigen  Verhältnissen  der  NervCsen  angepal^tcn  Ernehnngs-  nnd  Ualer- 
ricbtssystems  gezeichnet  wird.  Man  kann  keinesfalls  insseDschafUicb  prig- 
nanter  und  Bttllatiach  klarer  diese  wichtigen  schulhygieniscbeo  ProtdeaiG 
behandeln,  tia  es  anf  den  paar  Seiten  dieser  Arbeit  geschehen  ist.  Die 
Schrift  enthalt  also  mehr,  als  ihr  Umfang  vermuten  läCst,  aber  TieHticht 
weniger,  als  ihr  Titel  verspricht.  Denn  wenn  auch  die  Notwendigkeit  der 
Errichtung  eigener  Schuten  und  die  Äuwt^adung  eigeaer  didaklisdier  Me- 
tboden fttr  nervöse  Schulkinder  flberzeugeod  nacligewiescn  igt,  so  wird  wohl 
mancher  Leser,  busonders  ein  Schulmann,  eine  deluilliortcrc  Daricgmg 
darQher  erwarten,  wie  sich  der  Verfasser  die  Ünfsere,  orfmnitalorische  Ein- 
richtnng  derartiger  „Schnlen  fOr  nervenkranke  Kinder"  denkt.  Die  Schale 
für  nervenkranke  Kinder  soll  mit  einer  Heilanstalt  verbanden  sein.  Es  isl 
leider  nicht  zu  erwarten,  dafs  derartige  kostspielige  Institute  für  die  All- 
gemeinheit in  absehbarer  Zeit  eingerichtet  werden  konnten)  es  kaut  skk 
höchstens  um  die  Errichtung  privater,  nur  wohlhabenden  Kreisen  iiginglkhcr 
ScbulansUltun  handdn.  Es  geschieht  sicher  nicht  in  einer  Anwandliuig  tot 
Lokal  pal  riotism  US,  wenn  ich  liier  darauf  hinwci.ie,  dafs  iii  dem  Soodor- 
kJBSsensystem  der  Mannheimer  Vülkssuhnle  für  nervöse  Kinder  die  MOglkii- 
keit  einer  individnaltsierendeo,  hygienisch  einwandfreien  ßi^handlnng  in  der 
Schale  gescbaifen  ist. 

Die  STADBLiiASKsche  Schrift  wird  die  Fr&ge  der  Sondcrbehandjan^ 
ncrv&ser  Kinder  aufs  nene  in  Flufs  bringen,  und  sie  ist  wegen  ihrer  oben- 
genannten Vorzüge  wohl  geeignet,  Ärzten  und  Lehrern,  die  sich  ftlr  diescs_ 
Problem  interessieren,  reiche  Anregung  zu  geben. 

Dr.  Moses-Uannheim. 

W.  DiECKs.  Von  der  Vererbung  und  ihrer  Bedeitnn);  fBr  die 
PAdagoi^k.  Pftdagogisclie  AbbaDdlungen  von  W.  BiRTUOWMÄrä.  Ncao 
Folge.  XI.  Bd.,  Heft  2.  Hchnichs  Buchhandlung  (Hugo  Anders).  Biele- 
feld.    Ö".   19  S.     Jtt.  0.60, 

Der  Verfasser  tritt  ein  auf  die  Theorie  der  Vererbung,  iosbesondef«  uif 
die  Anschauung  Weismanns.    Bekanntlich  slellt  letzterer  den  Satz  auf,  dnüs 
das  Keimplasma  der  Träger  der  Vererbung  sei,  aber  Veränderungen  Mch  t/tbr 
wenig  zugänglich  zeige.  Darauf  bembe  die  Ärtbeständigkeit;  deahalb  k4 
auch  individuelle  Veränderungen  nur  selten  das  Keimplasma  im  Sinne  awtfJ 
Vererbuugstendenzen  beeinflussen;  die  Vererbung  erworbener  Eigenschaftra [ 
mOsse    be2weifult  werden.     Zur  Erklärung    der  Artumwandlungi-n    sei  ditj 
gescblecbtliche    Forlpflannung  herbeiiusiehen,    welche   durch  Kreaziu({ 
venchiedener  individueller  Tendenzen  lur  Varietät  fahre   und  so  die  Cn- 
wandlnng  der  Arten  bedinge.    Doch  wird  von  anderen  Seiten    sehr  ricbüf 
darauf  hingewiesen,    dafs   die  WEi.'vMANN.ichc   Tlicoric    die  Vererbung  tr- 
worhener  Eigenschaften  nicht  nosscliliefse,  und  dafs  m&n  jedenfalls  fQr  da 
Proxefs  der  Artnmwandlung  verschiedene  Ursachen    vcrantwortlicli  madM 
intlsEo,   80   eben  such  die  Vererbung  indiTiduell  erworbeaer  Eigenschafitil 
nnd  Verändcrongen.     Der  Verfasser  teilt  diese  Ansicht   und  stni2t  damf] 
«eine  pädagogischen  Grundsätze,    die    zum  Teil    in   der  Pädagogik 
anerkannt  sind    und    mit   den  Bestrebungen   der  prakliicheu  lljfftut 


BhmbbwbImui^  steh«».  Richtig  i«t  es  ancb,  da.h  wir  anf  die  Psyche  des 
Kindu  am  botui  eiswirkea  köDnoti,  nenn  wir  überhaupt  PsycbJogeD  sind, 
snd  daJ«  der  L«lirer  das  sein  sollte.  Richtig  Ist  es,  dafa  er  das  Geistes- 
leben des  Kindes  besser  beereifl  nnd  beeinflussen  kann,  wenn  er  in  p«r- 
sOnliclie  Bexie^ungea  mit  den  Erzeugern  der  ScliDler  tritt  uud  ihre  liAux- 
Ikäca  VertiftUwsse  stadiert,  was  leider  immer  weniger  al.i  Aufgabe  des 
Fldagafen  betnchtet  wird.  Sehr  viel  kannte  dadurch  für  die  lebendea 
moA  zakflnftlgen  Geoeralionen  RaiUlzt  werden. 

Der  Verfo-tser  erwlDint  »chlie  fit  lieh  die  moderne  pädagogische  Theorie 

ran  den  kBllorliistorJKchen  Stnfeo.  welche  sicli  auf  den  Satz  stut;;t, 

Üb  die  Onto^QMfl  nur  eine  Ileknpitnlntion   <!er  Pliyllogenese,    d.  h.    die 

£ntwicklaBg  des  «imtcliiva  Individuum»  eine  abgvknr/.te  Wiederholung  der 

SUBnMeentwkklang  s<!i.     biescm  biogenetischen  Uesetze  stellt  Vacunyer 

4t«  psjrcbogenctiscbe   an  die  Seite,   welches  dahin  geht,   dar»   die  geistige 

^twicUnng  des  eioaelnen  menschlichen  ladiriduums  die  kaltnrhtstorifichen 

Statm  der  ganzen  Menschheit  wiederholen  müsse,     Anf  das  pädagogisch« 

GlUct   Obrrtnfieit,    meint    er  damit,    die  Erziehungsgeschichte  des  Einzel- 

JB&TÜmnaB    müsse    den    kulturhistorichen    Stufen    der   Menschheit  parallel 

(dica.    Dicm  allzu  systematische  und  deshalb  unnatürliche  Auffassung  ist, 

Mwdt  der  Ken  der  Sache  erfalst  wird,  nicht  neu,  denn  wenn  wir  sagen 

nUea,  die  Erziehung  des  Kindes  habe  beim  Einfachen   ?.a  beginnen  und 

D  Zannmengeseiiten  fortzuschreiten,  sa  ist  damit  blofs  ein  alter  p&da- 

gopwhtf  Gnui^ti  ausgesprochen,  der  wahr  ist,  weil  er  in  der  natQrlichea 

EaMieklog  des  kisdlichen  Geistes  seinen  zwingenden  Gnuid  hat.     Chri- 

|tM  M   er  Mtbst   in  seiner  mehr  eingekleitlelen  Fonn    sclion  von  Kakt, 

UoiKO,  GOKTHE  und  anderen  ausgesprochen  worden.    Uer  Verfasser  will 

■ntdero  der  Idee  nicht  jeden  Wert  abaprechen,  weil  sie  wenigstens  Aaza 

Wptfigeu  habe,  der  Erziehung  einen  fortschreitenden  Dolerrichtsstoff  zu 

(Aca.  den  es  tmr  noch  zu  sichten  gelte. 

Da  Scfariftdien    Ist    nicht    uninteressant,   wenn    es    anch    kanm   den 
btntuDgeo  eBlsprichl,  die  der  Titel  herausfordert. 

Dr.  KiUFT-ZOrlch. 


ha.  Dr.  Brbuaxx  Risdbb.  Körperpflege  durch  WasseranwendnajEr. 
lltcben,  BMittthek  der  Oestindheitsp/Iesfe,  Bd.  1».  Verlag  MoriU, 
StaUgait  1903.  it.  2.—. 
Du  kan  und  klar  gebfile  Buch  zeichnet  sich  durch  eine  maüvolle 
Oi  tinlcoclitcbde  Darttellnng  der  Wasscrwirkungen  auf  den  mit  einer 
1  vnJanoUen  WArmeregoUtion  begabten  menschlichen  Körpitr  aus.  Mit 
['BKkMMl««  Interesse  wird  der  nichl4rztliche  licser,  dem  Gedankengange 
eis  tiefore«  VcrstliidDis  ^r  diese  Art  Körperpflege  gewinnen  und 
Glsnbefi  an  die  Weisheit  der  ^'o^gtlog<;  und  Einrichtungen  uu.seres 
VÜHt  Bit  dsaerndom  Vorteile  Tormchrca ;  ist  es  doch  selbst  für  den 
wUndigea  Ant  ein  Gennb,  der  wohldurchdachten  KiBiiEmchen  Dar- 
AUng  n  folgen. 

Wer  an  der  mrid  Tersprechenden.  Im  Leben  EntUtnschung  bringenden 
txtsrv-  nnd  NatDiteilkuade-Litteralur  keinen  Geschmack  mehr  finden 
km,   der  wild  hier    in    der    durch  wisseDschniUichc  l'rllfung  gcllLotertea 
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dU  tftfluun  Wahrheit  finden,  die  Wshrlidl,  di^  wit 
'BaartA  ni  B^imi  ftaßnt,  „das  Was.i«r  zweifdloD  ein  «icbitgts  IGud 
mr  Erhaltung  und  Krftfttgting  unserer  Gestiiidhdt  ~-  dci  kortbsntu  ßntn. 
das  wir  besitzeD  —  ist". 

Eine  (geradezu  mnstcrgiltigc  Darslcllong  finden  im  driltm  Ahccbitt 
die  Vorgänge  der  Wflrmcregulatioa  nnd  des  StoSwcchseh,  der  Kxmpf  itt 
OrganisniDS  lur  Aufreclilerlialtang  seiner  Temperatur  gegen  niedrige  Tonpi- 
rureo  mittels  Steigerung  der  Wärraeerzengung  durch  vermehrte  Zosetmig 
von  Nabruiigsstotfen,  durch  erhöhte  Organtätigkeit  (MuskelirbeJt)  —  cbanischt 
Wilnneregiilation  — ,  gegen  hohe  Temperaluren  mittels  Leitung:  mui  Stnb- 
lung  der  Wilriiie  nnd  Wuü^ervtrilunütung  dui'cli  die  Haut,  In  der  Not  tnA 
durch  fl(ls*igen  Scliweifs  —  |)liy«ikali»clte  Wärniere^ulalion — ,  und  eodM 
millel»  der  kfinsilichen  Kegiilalion,  die  durch  WohnniiK,  HeizuDK.  Beidoiif 
mcb  Mid»gn!>e  der  Wftnnc-  und  KtLIteemptinUutigcn  zustande  komait. 

Dieser  Einblick  in  den  Zasammenbanfc  Kwisclicn  EnergieumseUmglB 
(Stoffwechsel)  nnd  llulseren  Einflössen  befähigt  den  Leser,  die  äagniSait 
'Wirkung  von  Wnnneeatzng  oder  W&rmc/ufuhr  durch  das  Wasser,  dl« 
Übung  des  rcffntatorisciieii  Apparates  —  „Abiiflrtung"  —  zu  rctstehtn. 

Im    weitcfpD    erfolgt    dann    die    Darstellung    der    einzelnen  WaMr>J 
snvendnngen  und  ihrer  gesundlieitlicheu  Bedeutung,  unterstttttt  durch 
Reihe  guter  Abbildungen,    Auch  hier  kann  der  Referent  den  HiBUKasckaj 
Angaben  im  grofsen  und  gan/en  anstimmen,    wenn    er    auch  da  nnd  dtrt 
eine  Abänderung  für  w(lnsdien«werl  hielte.     So  löfst  sich   die  EmpfeHraf  ■ 
von  Alkohol    vor   den  Anwendungen    bei  blutarmen  Personen    nach  d« 
heutigen  Stande  de*  Winsen»  wolii  nicht  mehr  rechtfertigen.     Ein  WmW 
der  StanimunisciillLKe    lui    fieberhaften   Erkrankungen    der  Kinder,   sotxU 
KrYTärmung  eingetreten  ist,  verdieot  wohl  nach  praktischer  Erfabmn;,  ■!• 
auch  zufolge  der  mehr  und  mehr  durchdringenden  Auffassung  des  Fithn 
fils    zweckmafsigen  Heilvorganges    nur    seiir    beschränkte    EmpfchhaR,  fc 
gerade  das  längere  l>an§teu  der  Fiebernden   im  Stamm  umschlage  tod  be- 
sonders wohltätiger  Wirkung  ist.     Die  Abweichungen   in  der  Technik  te 
Halbbsdes  und  der  Gantein  pack  ung  von  der  WiNTKBNiTzsche«  Vorwhntt 
sind  entschieden  nicht  sacbgemAfse  Verbessemngen.     Bei  der  Einpackug 
rnnfs  liberall,   wo  Haut  auf  Uaut  zu  liegen  käme,  eine  feuchte  I^iD<T£>l-J 
Uge  eingelegt  werden.     Die  rege,  üielbewuCstc  Bearbeitung  der  Haut,  «iej 
sie  das  Ualbhad  begleiten  soll,  kommt  weder  in  der  TextdarstellnnR,  ao 
in  der  Abbihlung  durch  die  Iftss ige  Stellung  des  Badedieners  inim  ric 
Ausdruck.     Docb  ich  rede  von  Kleinigkeiten,   in  dem  Wunsche,  daj^' 
das  Desto    dem  Volke   geboten    werden   möge.     Summa  summarum  bteibtl 
dieses   ItiED&uscbe  Ducb    das  beste,    was    die    Litcrutnr    bis    heute  Am] 
Nichtarate  Ober  KOrperpHege  durch  Wasseranwendung  zu  bieten  hat. 

Eilr  den  Sclmlliygieniker  interesBant  sind  die  Abhandlungen  Ober 
Baden    der    Scjiulkindcr    im    Freien    unter  Leitung   der  Lehrer  (S.  I3I]j 
sowie  da*  Kapitel  Über  die  Schulbransebader  (S.  16&~169). 

Keiner   aber    wird    den  Inhalt  des  ßUcblelns   ohne   einen  wertvoIlB 
Gewinn  iQr  seine  Ocxundheitspflege  und  eine  beherzigenswerte   Anlrit 
xxt  weiserer  LebensfAhmng  in  sich  aufnehmen. 

Dr.  ßlBCHBR-BsKKBR,  ZSridL 
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EncyklopMisches  Hanilbnch  der  Sclmlhjf^ieiie.  T.  Ab- 
Joter  Aliurbcit  von  I^ofessor  bei  der  toclmischen  BocJisdiuIe 
ra  ChirtoUeBburg-BtrKn  V.  Vf.  Bt'Bixo  (Berlin- Fried enan)  für  Ban- 
hynieD?.  Professor  Dr.  phiJ.  liKBM.vNK  Kboluck  {Berliii)  fQr  PSdoj^oi^k 

f"id  wler  uderer  berrorragender  Fachmäiiner.  Wien.  A.  riditer'«  Wwe. 
Sohn.  400  Seilen  mit  134  Abbild.,  Mk.  10,—. 
IfebcQ  den  alles  amfasaenden  UandwOrlerbUcliern  treten  in  neuerer 
Bit  inuBer  melir  and  mehr  die  ennyklopailLHcheo  IlandbtlcliiT  einxclncr 
poUlgeUete  der  WisscoNcliafL  auf.  Und  ex  f(i^M''i(''>t  '\iv*  nicht  obnc 
Im  gerisse  innere  Bereclitigiing.  Diese  Snmmolwcrkc  aröfscrcn  oder 
lebwrcD  Umfanite«  ^bco  die  MOnlichkrit,  dnfs  einzclot^  FraKon  innerhalb 
ber  icewissco  Ditziplin  TOn  PeriOnlicIikeiteD  bearbeitet  werden,  die  sich 
lit  denselbm  mehr  oder  woDiscr  speziell  befnl'^t  haben,  vas  seinerseits 
Ua  Gew&hr  eiier  atlEcitigcn  nnd  gründlichen  Behandlung  bietet.  Es  ent- 
tabes  a«f  diese  Weise  im  Rahmen  eines  solchen  Handwörterbuches  wenig- 
<Uiis  Oher  die  wichtigeren  Fragen  kleine  Monographien,  die  dem  Leser 
«ir  willkommeD  sjad.  Von  grofsem  Werte  ist  diese  enzyklopildisclie  Art 
dir  Bearbeitung  des  Stoffes  namentlich  ?.um  Nftchsclilagcn,  wenn  man  lich 
mei  *ber  den  Stand  einzelner  Fragen  oder  Über  deren  Lileratnr  oricn- 
tem  win.  Notwendige  Voiaussetxiuigen  für  daii  Gelingen  eines  solchen 
Tokes  sind  erstens  eine  umsichtige  Bcdaklinn  und  J:weit(Mis  ein  gröfserer 
Sttb  lOchÜfrer  MiUrbniler. 

la  M'FHJtER.*  eQj:yklopAdisc]iem  Hnndlmch  der  Schulhygiene,  dessen 
fMer  Teil  anlilnptt  erxchicneo  ist.  sind  diese  beiden  Bodingan^en  erfallt, 
nd  iit  CS  deshalb  dem  Herausgeber  golnngen,  seiner  nicht  gerade  leichten 
Antjibe  m  orfrealicber  Weise  gerecht  zu  werden.  Dem  Arirt,  dem  Ijehrer, 
ha  VenraltnugabeainteD  ist  hier  Gelegenheit  geboten,  in  kurzer,  bündiger 
Ftm  dasjenige  m  erfahren,  was  sieb  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der 
li^Kaitcliaft  Ober  die  oinxelnen  Fragen  ans  dem  Gebiete  der  Schulhygiene 
Mfn  älH.  IntefttSABt  $ind  namentlich  die  Schilderungen  ileascn,  wa«  in 
te  «inidiwo  LSndem  anf  diet«cm  Gebiete  gcichehen  ist;  unseres  Wissens 
*«r  eine  derartige  Zii*amrocnstrilnnK  bis  jeUt  nirgends  vorhanden.  Wert- 
Mi  jisd  anch  zum  üroEsni  Teile  die  dem  Texte  bcigegehenun  Illustrationen. 
Dicfcs  durcbaas  gOnstigc  Urlojl  ober  das  vorliegende  Werk  soll  uns 
ftbl  lUuIten,  hier,  ohne  ins  Detail  zu  gehen,  einige  all«;cmeine  Be- 
irtniigeii  to  machen,  die  sich  uns  beim  Studium  desselben  aufgedrängt 
bibu. 

In  enter  Linie   ist   berrorzuhehen,    dafs   die  einzelnen  Fragen,    mit 

Btng  aaf  des  Umfang  der  Darstellung,  nicht  immer  ihrer  Bedeutung  ent- 

fncheail  bebandelt  sind.    In  dieser  Richtung  hat  nns  ?..  B.  der  Abschnitt 

JMnidMitfig''  nicht  befriedigt;  dasselbe  gilt  von  der  Al)handlnng  über  die 

iKasricbtJgkeil" ;   „Heixung"  und  „Lüftung"   Tehleu  ganx.    Anderseits  sind 

Ab  AbMbaitien  , Idiotie",   „Idioteuanslalteji"  und  „Imbe/illitUt"  znsammen 

J7  Seiten  gewidmet;  da.5  ist  xn  viel,  tiamenllich  wenn  man  beiflckslchtlgt, 

hk   daneben    im)c3i    eine    hübsche  AUmnillung    über    „Hilfsschulen*  vor- 

Inden  ist.     Eini([e  FriKcn   hätten  ohne  Srhiulcn  kUr^tcr  h(.lian<lelt,  event. 

■cb    weggelassen    werden    köuiicn-,    wir    verwcisivi    hier    auf   die  Worte 

*'      a Desinfektion*,    „epidemischer    KoiiCgcutckkrmnpf",    ^gl^^ira" 


n.  dergl.  Mao  darf  eben  niclit  vergessen,  daß  es  sich  hier  nicht  um  ot 
Würierbuch  der  Hygiene  überliaupt,  sondern  nor  nm  ein  eotdiea  der 
Schul  liygiene  handett.  ^M 

Auch  mil  ße^ng  aof  die  Literataraiigaben  liaben  die  Aotoren  nld^ 
gleiches  Itecht  geübt.  Wahrend  z.  ß.  den  Alihandluiigen  von  H.  Krollick 
Eelir  volUliliidige,  oft  heinahe  erschOpreode  Lit e rat arbe richte  beigegeben 
sioil,  fehlen  (liei^elben  ia  den  voa  Prof.  Sii.RX  liearbeiUftoo  AbMknittta 
fost  ganx:  andere  Autoren  bringen  bald  die  Literatur,  bald  Unen  sie  li« 
weg.  Diese  Ungleichheit  der  Behandlung  wirkt  ctwM  tttevod.  Voni 
Standpunkte  des  Lesers  aus  mufe  man  in  einem  cnxyklop&discbcn  Ilasd- 
buch  möglichst  vollständige  Angaben  Über  die  wicbtigstca  LiteratDr«rzco^- 
nisse  unbedingt  wonacheu.  Dieselben  sind  ein  ncsculliclier  Beständig 
eines  Nachschlagewerkes.  Es  scheint  uns,  dala,  wenn  bei  Abfassong  liM 
U.  Teiles  des  vorliegenden  Werkes,  oder  bei  einer  evenl.  zweiten  Aobse, 
diese  zwei  allgemeinen  Bemerkuiigeu  bertck sichtigt  wtirdea,  das  enifklo- 
pädiache  Handbuch  nur  gewtnuen  konnte.  EatKHANX'ZOridi. 

Dr.  Joii.  loL.  II.  Bericht  über  die  TXligkeit  der  sUdlischei 
Bezirksärzte  iu  ttrliiin  als  SchnlXrzte  fiir  die  /.eil  vom  I.>Urz 
1902  bis  1.  Mtlrz  1903.  Uninn  1903.  Verlag  de«  GcmcindcnttBi  iltf 
Landeshauptstadt  Urünu.     Gr.  8",  62  S. 

Der  Bericht  änfsert  sich  XQcrat  ober  die  Tätigkeit  bezQgticIi  der 
Hygiene  der  Schul  hauten  und  geht  ein  auf  die  Reinigung,  Beiici!tnn& 
künstliche  Beleuchtung,  Lüftung,  Einrichtung  des  Schulhauses.  Verfwaer 
ist  der  Ansicht,  dafs  diese  Fragen  in  richtiger  Weise  nur  durch  ein  tio- 
niUtiges  Zusammengehen  von  Lehrer,  Techniker  und  Sdiulmann  ftiiA 
werden  können.  Er  gibt  einige  Anregungen,  die  der  BcachtnnK  wert  siod. 
WUnschbar  wJLre  (ftgliche  gründliche  Keinignng  der  Kchulrimnft 
Da  diese  Forderung  einer  ungebUbrlicheo  Belastung  der  Abwarte  (Hini-  | 
dicner)  gleichkonimen  wQrde,  soll  die  Arbeit  einem  ReinigungHnütiluU  fH' 
alle  Schulen  Übertragen  werden.  —  Allzu  ausgedehnten  Versuchcu  nuf  im 
Gebiete  des  Sctiulbank Wesens  ist  der  Verfasser  abhold;  er  wUnscbt  tist 
richtig  ausgeführte  Normalbank  in  entsprechenden  tirOlscn,  <ü«, 
dauernd  beibehalten  werden  solle.  Bezüglich  der  LQftung  erfahtca 
nichts  Nenes.  Es  wird  einer  grundlichen  Ventilation  das  Wort 
und  als  beste  Ventilation  das  Öffnen  der  Fenster  nach  dem  Unti 
bezeiclinei.  GewOnscht  wird  vermehrte  Einfohrung  der  Schulboder 
indirekte  künstliche  Beleucliluug  der  Schnlraume. 

Die    Hygiene    des    Schulkindes    wird    nach   vemchiedcnen  Rid 
tungen  in  Obacht  gcDommen.    Dnrcb  Ministerialerlals  für  Kultus  und  Dn(c(-1 
rieht  vom  8.  Februar  1902,    Z.  3961,    werden    die  Lehrer  aufgefor 
die  Kinder    auf  die  Gefahren    des  Alkoholgenusses  aufmerksam 
machen.     Bei  der  Auswahl  des  Lehrstoffes    soll   auf  Bücher  RDckncM 
nommen  werden,  welche  die  Bekämpfung  des  Älkoholismus  zum  Ziel  bab 
Den  Zweck  der  Bestimmungen  halt  der  Verfasser  für  richtig;  er  behau 
indessen,   dafs  Kinder  mit  Folgellbeln  nach  Alkobolgennfs  in  den  Br 
Schulen  nie  angetroffen  worden  seien. 

Der  Kampf    gegen    die  Tuberkulose   wird  durch  den  ErUEi  des 


t  k.  itfiisteriwiis  des  Intieni  Tom  14.  Juli  19U2,  Z,  29949,  anfgeDommeD. 
AofOnukl  desMtbeo  worden  den  Letirern  und  Schtilverwaltungsorgiuien  der 
Stadt  BrQim  Tencbiedeae  Anleitoogcn  gecebun  alicr  das  Verfahren,  das 
geeignet  sei,  einer  Übertragung  der  Kraiiklicit  vor/ubeugen.  LdichtrB&]ichi> 
DtrstelluDgen  Ober  die  zweckniarsiKtlu  Art  dvn  Sdiatzes  worden  in  allen 
Blomen  ui  deutlich  tichtbarca  Sl«l!m  no gebracht.  Mit  Wasser  gefüllte 
S|iBck&Ipfe  worden  in  den  Schulen  eingi^flihrt ;  nie  werdea  täglich  Id  den 
Aboit  entleert,  mit  I.ysollüsuDK  desinfiziert  und  gut  gewaschen. 

Dia  Pflege  armer  nnd  erholungsbedOrftiger  Kinder  wird  Dicht 
Tfnucblästigt  Die  Sektion  .BrUnn"  des  mühr. -schien.  Sud etenverelna  eat- 
Wl«t  mit  UlUflrstlHzaDg  der  Gemeinde  und  Privater  eine  reiche  Tätigkeit. 
All  ErbotimgnMi«!  dient  das  „BrOnnerbeim"  im  Badeort  Grofs-Ullersdorf. 
Der  Erfol«  der  Ferieckuren  ist  sehr  gut.  Im  Jahre  1902  wunlen 
162  Koaben  und  lt)3  Mädchen  fttr  Je  einen  Monat  in  der  Ferienkolonie 
VBterg«bracbt-,  die  Gemeinde  versorgte  tuberkulös  erkrankte  Kinder  in  dorn 
8eebospi2  bei  Triest  mit  gOnstigem  Erfolg.  Sowohl  die  Allgcmeinkonsti- 
latioa  wie  das  Leiden  wurden  in  vorUMlhafler  Weise  bceinHufst. 

Die  InfektionikraakhüitcD  werden  beklimpft  dardi  Niich^chnu  in 
Spille  und  Haas,  SchulausschlufK  und  DmnI'ektioD  dcrSchulraumlichkciten. 
UliUiriicfa  dreimal,  in  den  Weihnachts-,  Osti^r-  und  HnuptferioQ,  worden 
ilffltlicbe  Kaurae  aller  Brtlnncr  Schulen  desinfiziert.  Der  Erfolg  ist  nicht 
iiMW  ein  befriedigender.  Vor  EinfObruag  der  Schulärzte  bat  der  Stadt- 
ihfriku  edoe  gemdnfersULndliche  tabellarische  Üarslelluog  der  Vorer- 
,  Mhnuageii  vndAnzeiclien  ansteckender  Kranklieiien  entworfen,  den  Leitern, 
SdiOltrn  und  Lebreni  übergeben  und  in  allen  Klassen  anbringen  lassen. 
j  Die  CotersQchang   der  Schutkinder   erstreckt  sich  auf  Mes- 

uDgtn  und  WAgUDgen,  welche  Sache  der  Lehrer  sind.    Das  erhobene 
Xuetial  iat   aas  Tenchiedcocn  Grllndcn   nicht  uinwandsfrci-     Von  13868 
SiblbDdeni  wardco  13713  oder  98,88"/(i   bezüglich   der  allgemeinen 
Klrferkoastitotion  untersucht.     Dieselbe  war  bei: 
9543  =  69,&9"/ü  gut, 
4050  =  29,M7o  mittel, 
119  =     0,87  7o  schlecht. 
Auf  Grund  der  ärztlichen  Untersuchungen  und  der  Verständigung  mit 
fa  Ekon   hat  Ungeziefer    und  gröf-iere  Unreinlichkeit   bei   den  Schülern 
■■Ukli    ■achgelasaen.      Eine    Bachverstündige    hygienische    Schulautsicht 
KUbi  lomlt  auch  La  dieser  ßichtnag  nicht  ohne  Nntzen  zu  sein. 

Die  Oalersacbung  der  Augen  und  Ohren,  sowie  diu  Prüfung 

<ir  HclUgkeils-    und  BeleuchtnngsTerh&ltnisse    in   den  Schul - 

Uuea  wnnleD  dem  (.tildtischen  Bezirksarzt  Dr,  Ed.  Bocunek  übertragen, 

xkker  aacftthrlicb  Bericht  erstattet.     In    seinen    allgemeinen  ErwAgungen 

ütllt   ar   den  Satx   auf,    es    mtlsse    bei    den  Untersuchungen  das  Übliche 

fcbana  der  HaaseDuntersuchnageD  aafgegeben  werden.    Die  Untersuchungen 

Detailarbeit  werden,  sich  der  klinischen  Untersuchung  nfthcm  und 

ow  dann  praktisch  fruchtbringend  verwertet  worden.   Insbesondere 

«fed«  Rian  sicfa  daan  nicht    mit  allgemeinen  Anweisungen    an  die  Lehrer 

kgaAgea,    ftoodeni    anter   UmstAnden    die    Eltern    direkt    oder    indirekt 

Jtack  den  Lehrer  auf  die  Notwendigkeit  einer  ärztlichen  Behandlung  bin- 
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weisen  nnd  ilmen  andi  ßalschla^ß  für  eioe  verntlnfUge  Lebeosfnhniiig  im 
ejgenco  Hao^alte  mit  auf  den  Weg  geben  kOnoen.  Bei  der  Unter^ncbung 
teigten  sieh  »Ib  nicht  oormalsiehtig  34,8^0  Mädchen,  20,4%  Knaties.  E» 
folgen  iDieressBDte  Ausfnlimngeii  Qher  die  «iizelneo  Kfankheitaformen  sod 
die  Ilrsachen  derselben,  die  wir  hier  nicht  Hiederjieben  kdiineo.  Doch 
sollen  einige  praktisoh  widitige  Piinkle  herausf^griffeD  werden.  ^H 

Unter  den  mit  liorTibaulentzUuduuRea  und  e.nUOitdltclwn  Plv^V 
xessen  Et'baftelen  betinilcn  sich  9,2''/d  Mildchcii  [36,3%  »"er  DicliI  nomil- 
sicliligeii)  und  7,6%  (37,7  %  aller  nieht  normaltichtigCD)  KDabeo.  Per  Vtr- 
fassiT  sagt,  diese  Leiden  hnben  als  H»tiplumii:hc  dnmpfe,  fenchte,  fistttre 
Wohnungen,  scblochte  Nahrung,  verbunden  »ehr  oft  mit  tuberknlr^ser  oder 
fikrortilßser  Anlage.  Es  sind  also  die  so^iialcn  SlirsrcrhUltnis^e  ta  dieses, 
dnen  Rrojäen  Prozentsalz  der  Schüler  bctrcfTonden  Kraukheilen  schuld. 
Das  geht  auch  hervor  aus  einem  Vergleich  zwischen  einer  MSdchenrolkt- 
Bchnle  (I),  die  nur  von  Kindern  wohlhabender  Eltern  besiictil  wird,  ood 
einer  Volksschule  (II),  deren  ScIiQler  sich  aus  der  armen  n«völkeraiig 
rekrutieren. 

1 

Hornhaut  trflhungeD 0,3% 

EnUönduDRcn 1,9% 


II 
9% 
&Vo 


Total     2.2%         14% 

ffier  muls  die  soziale  Fflrsorge  der  Gemeinde  eintreten  durch  Bt- 
Ueidnog,  Speisung,  Uersteltung  gesunder  und  billiger  Wohnungen. 

An  den  BrOnner  Schulen  wurden  armeu,  bedürftigen  Schülern  Briilra 
auf  Kosten  der  Gemeinde  verabfolgt,   und  xwar  bisher  23S  Brilten! 

Die  Ohrenuntcrsuchuiigcri  ergabeu  4,.'(%  sehleebt  hiSrende 
MAdchen  und  5,37o  Knaben.  In  alle»  Fftilen,  wo  der  Kraukhdtsfall  « 
erfordert,  werden  den  Kindern  die  zur  Bes^enmg  der  Krankheit  nDÜüen 
Hilfsmittel  auf  üomeiDdekosten  vurabfolgt  (Ohrenspritaen,  desinfizipmiide 
und  desodorierende  Mittel). 

Die  Bericht erstaltung  über  die  Prüfungen  der  Helligkeit  nnd 
Beleuchtung  enthalt  beachtenswerte  Anregungen  und  Beohachnmi^. 
Wir  wollen  nur  erwähnen,  dafs  der  Verfasser  die  Anzahl  der  in  ei»8 
Klasse  aufianehmenden  Schiller  nicht  nach  dem  vorhandentn 
Raummafffie  der  Schulximmer,  sondern  nach  der  Zahl  4tr 
vorhandenen  guten  .Arbeitsplätze  bestimmen  will. 

Den  Schlufs  des  Berichts  bildet  die  Beschreibung  der  Kreoprii» 
Iludolf-K nahen- Volks-  und  Borgerschule.  Die  Schrift  keuu/eiclioct  »ich  il» 
eine  ßeiüsige  Arbeit,  die  auf  niiser  Interesse  Anspruch  erlichen  darf. 

Dr.  KiiAFT-Zürich. 

C.   A.   Waldo    (Purdne    Üniversity,    l.afayette,    lud).      RegnlaÜH 
AtUefics  —  Wbat  N«x(?     The   Scbool    Kevien    (a    Jowul 
Secondary  Edncjition  edited  bv  the  School  of  Education  of  the  Cniv 
of  Chicago)  Volume  XI,  No.  5."May.  1903,  pag.  306—316. 8».  Pr«s 
Einzelnummer  20  Cents. 

Wie  Verfasser  berichtet,  drangen  die  Fufs  ball  Wettspiele  zwtsehftn 

elmcelnen  Hochschulen  (inlercollegiate)  ungefähr  am   da»   Jabr  11^0 
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Kau  der  VereSaigten  Staaten  her  oacli  dem  niitticreii  W<«t«D  und 
tiinagea  sicli  in  kurzer  Zeit  xn  niner  dernrti|;eii  llj>li(;  iinil  Pfleg«  empor, 
A  si«  Khlie&lich  dicr  den  IIoi-Ii^cIuiIcd  /.um  Nitcliteile  nh  zum  Nntzen 
Ricfatca,  insofern  siv  namlicb  dr.a  vim'iiükliva  i^ivocJc  dieser,  die  wisseo- 
bafUich«  Arbeit,  gänzlich  in  den  IlinkTicrund  schoben  und  eine  Menge 
1  miaderwertiKcm  Studentenmatcrial  der  Universität  j^nfUhrtea ,  das 
li^oh  des  Sportes  (Atiiletics)  halber  von  dieser  angezogen  wurde.  Diese 
ifisttade  erraten  schlief^licli  den  Unwillen  der  verantwortlichen  Hoch- 
Mbeli5nl«n,  und  in  den  90er  Jahren  stellten  diese  die  allgemeine 
ordermg  auf,  dafa  Jcglidier  sportliciie  Professionalianiua  von  der  Hot-h- 
httki  fenzobleiben  habe.  Verfasser  weist  nach,  wie  wenl^  ^ich  in  dieser 
erielHUig  die  WOitsche  der  Universitätsprofessoren  bis  Jetzt  erfDllt  haben, 
td  betDgnelinieDd  auf  ihre  Beatrebimgen  verlangt  er  in  gleichem  Sinne 
lie  ginzticbe  Reform  des  Sportwesens  an  tlen  Universitillen.  Der  Sport 
Me  nid"  der  llauptxwcck  des  UniversilfttsbcKiK-lies  sein,  sondern  nur 
Acnbci  bcrttck«ichti^t  werden.  Richtig  gepticgt,  helfe  er  daxa,  einem 
tlrt«Q  üebtc  Mich  einen  widerstflndsffthigen  Kürper  zu  geben.  Wie  diu 
hUillipiel  in  den  Vereinigten  Staaten  bis  jetüt  betrieben  worden  sei 
[Amaiiiag  beuUter  Spieler  und  EiDpsuhex},  sei  es  eines  Studenten 
nrtPii«. 

m  Ab  Baduofthmendes  Beispiel  empfiehlt  Verfasser  den  amerikani^hen 
HdNUo  die  Sportpäege  an  den  englischen  Universitülon  in  Oxford 
BiCaBbridge.  Oberlehrer  Kahl  RoLLKU-Darmstadt. 

Hl.  I>T.  AuoDST  PoMBL.  ttv^ieue  der  Nerven  und  des  fieietea 
i>  gwuden  ud  krinkeo  ZaNtxDde.  Bibliothek  der  Gesmilheils- 
fikft,  Band  9.  Stotlfraii.  h^ro'^t  Heinrich  Sluril;!.  2^2  Seiten.  M.  H,00. 
.  Buch  von  Fofth;i.  itt  immer  klar  nnd  konsequent  und  Rcistreicb. 
]e  bcriliut  dazn  noch  einen  Gegenstand  von  höchstem  fnter- 
■k.  Verfasser  gibt  als  Einleitang  einen  kurzen  Abrifs  der  Psychologie 
■4  Aaatomie  des  Nervensystems,  des  Verhältnis  der  Seele  zum  Gehirn, 
M  der  rbfsiologie  des  Nervensystems  nebst  der  Keim-  und  Stammes- 
ftäkktt.  Dieae  Kapitel  dienen  indes  nicht  blofs  der  Neugierde  des 
Ums  oder  dem  Scbntick  des  Buches,  sondern  sie  bilden  die  Grundlage, 
M  te  dar  Uaaptteil  de.<<  Ruclies  herau-iwüchst.  Es  folgt  eine  kurze 
OnaktenstcruDg  der  Krankheiten  des  Nerven.>iysiteinH  und  ihrer  Ursachen, 
nmif  ent  di«  eigentliche  Hmieae  nhgeliandelt  wini. 

Der  Antor  kwinto  seinen  Uanptteil  um  so  kurzer  fassen,  ali«  er  sich 
■il  klüaea  TrAstungs-  und  falliativmillclii  nicht  abgibt..  In  gTi>fsen, 
ffgnntu  Zügen  seLtt  er  auseinander,  was  mnn  zu  tun  hat,  um  den  einzelnen 
•It  watn  ganze  Basse  vor  der  immer  anheimlicher  drohenden  nervösen  De- 
fCMntioti  tm  sicbeni,  ohne  dabei  die  Zukunft  des  Geschlechtes  so  düstirr 
a  mikn,  wie  e«  Tt«Ien  Dekadenzpropheten  zurzeit  beliebt.  Aber  wenn  er 
pfai  Bat  gibt,  »o  verlangt  er  von  den  Menschen  auch  etwas  —  manche 
Nnfea  sagen,  zn  vid ;  für  Schwächlinge  ist  aber  das  Buch  nicht  geschrieben. 
Vtr  zu  «chwaclt  )M,  Air  »eine  eigene  und  der  Menschen  Uebnng  etwas 
>  opfcnt,  der  mag  als  nnnOtx  untergehen. 

Wie  lieb  f''0BBL    die  Enieliung    einer   nervenkrafUgereu  Generation 


denkt,  ttüat  er  an  dem  Beispiel  der  Landereidiangsbeime  sns.  Der 
Lehrer  nnd  Erzieher  wini  aber  auch  BOiist  iteretreut  eine  Menf^e  von  TX- 
Bachen  Dtid  Folgerungen  tiriden,  die  ihn  zum  Nachdenken  ond  Naefafolfoi 
eriDUDtcni.  Wenu  dabd  die  jetzige  Methode,  nnmeutlicb  des  MhUlsclnil- 
nnlerrichtes,  nicht  besonders  gilt  wegkommt  —  um  so  scliliiniDcr  fUr  lie. 
Die  Erfahrangcn  des  Referenten  mUssen  dem  Vcrfa««cr  dnrcliauE  reeht  geben. 

Geradezu  genial  ist  die  Formalicning  der  EheßÜügkeJt  ia  fafgieBiscber 
Hinsicht.     Korel  sagt  darüber  Seite  225: 

„Wir  mDseen  die  Menschheit  in  unge^hr  zwei  Hilftei  teilen,  eine 
obere,  sozial  brauchbarere,  gesundere  oder  glncklichere,  oDd  eine  nntere, 
ioilal  unbrauchbarere,  weniger  ge<iuQde  oder  unglücklichere.  Ziehen  wir 
zwi.Hchen  beiden  eine  mittlere  DurchsdinittHÜnie,  so  köaaen  wir  foleemleo 
Satz  aurstellen:  Wer  selbst,  iiiitsamt  seiner  Aszendenz,  unx weidentig  xar 
oberen  lI&Hte  gehört,  hat  die  Pflicht,  sich  krUftig  xn  TCnncbrcn;  itcr 
ebenso  unzweideutig  zur  unteren  Hälfle  geliürt,  besonder«  wer  mit  brinf 
anf  körperliche  (.iebrecben,  Geistesstörung,  Verbrechen  nnd  Nermikranlih^ 
ein  verrehlter,  nnglilclc lieber  und  sozini  schädlicher  Mensch  ist,  sollte  ge- 
halten sein,  resp.  als  soziale  Pflicht  betrachten,  unter  allen  Bedingongeo 
di«  Erzeugung  von  Kindern  zu  vermeiden,  ganz  besoDders,  wenn  teiw 
Gebrechen  indiTiduell  ansgesprocheo  nnd  in  seiner  Aszendeox  deotlid 
familiär  erblich  sind ;  wer  endlich  auf  der  mittleren  Durchschnilt^nic 
steht,  soll  sehen,  mäfaig  in  der  Vermehrung  seiner  Art  zu  bleiben." 

Ein  Register  für  die  FachansdrUoke  wird  nicht  nur  weniger  Gehjldeiea 
sehr  angenehm  sein.  Prof.  Dr.  BL&OLKs-Zarich-Burgliokli. 
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Daa  SebalarztweBen  in  DentscUand. 

Berieht  ober  die  ErgebDisse  einer  Umfrage  bei  den 
grOfseren  St&dteo  des  deatscben  Reicbes. 

Von 

Dr.  Paul  ScHirBERT-Nüriiberg. 

(Forttetsnng.) 

Einen  der  wichtigsten  Abschnitte  der  gesondheitlichea  Über- 

nebimg    der   ScbiUkinder    bilden    die    Mafs regeln    znr    Ver- 

lltong  des   Umaichgreifens   aknter  Infektionakrank- 

HiitsD,     Hier   fand   das   Sobularztwesen ,    ala-  es   sich   in  DeutGch- 

knd  Eingang     verschafft     hatte,     schon     festen     Boden     vor,     da 

B  dieser   Richtung    überall    der    Staat    dnrcb  Vorsohriften   gesorgt 

litte,     deren     aa&fübrendes     Organ     die     Amtsärzte     waren     nnd 

Hllittrerständlicb    auch    nach    Einfüfamng    der    von    den    Gemein- 

f    im  angestellten   SohuUrzte   geblieben    sind.     Auf  diesem   Gebiete 

md  also   die   Scbul&r7,te    in    noch    höherem   Grade    als    sonst   den 

Affltslrzten  subordiniert,   haben  vielfach   in   ihrem  Auftrag   oder  in 

ifarer  Vertretung   zu  bandeln    und,   wo  ihnen  selbständige  Aufgaben 

gestellt  sind,  in  allen  wichtigeren  Angelegenheiten  an  den  Amtsarzt 

n  berichten. 

Gerade  diese  durch  das  Gesetz  den  Amtsärzten  ühertrageoeu 
Befugnisse  sind  es  auch,  im  Verein  mit  ihren  Obliegenheiten  bei 
der  baupolizeilichen  Beaufsichtigung  der  Schulhanser,  welche  in 
allen  größeren  Stddten  direkt  oder  indirekt  den  Amtsarzt  an  die 
Spitze  des  Scbatarztwesens  stellen  und  ihn  zum  Obmann  der  Scbul- 
lizts  ganz  besonders  geeignet  erscheinen  lassen. 

Der  Scbolant.   IL  1 
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Diese  YerliälhiisBe  komnieii  in  den  Dienstordnungen  der  deut- 
schen Städte  in  mehifaeher  HiDsicht  zam  Ansdrack.  Vor  allem 
darin,  daTs  die  meisten  Scbularztordnungen  über  die  Verhlltnng  der 
aknten  Infektionskrankheiten  gar  keine  oder  nur  dfü-Ftigfi  Ändea- 
tnngen  enthalten.  Man  darf  darans  gewifs  nicht  echlieläea,  dab  tn 
diesen  Orten  alles  dem  Amtsarzt  Uhertassen  nnd  anf  die  Hilfe 
der  Scbalftrzte  bei  Übervacbnng  und  Verhütung  der  Epidemien 
verzichtet  irird.  OiFeobar  bleibt  es  dort,  wo  die  Dienstordnang 
der  Schulärzte  nichts  über  diesen  Gegenstand  enthalt,  den  Anord* 
nuDgen  der  Ämtsärzte  oder  der  Behörde  überhaupt  Torbehalten, 
die  Schulärzte  mit  Aufträgen  in  diesem  Sinne  zn  veiseben.  Bin 
und  wieder  sind  der  Scbularztordnung  im  Anhang  Auszüge  am 
allgemeinen  obrigkeitlichen  SchnlverordnuDgea  beigefügt,  welche  sieli 
mit  diesem  Gegenstande  befassen,  wie  z.  B.  in  Leipzig  die  §§  3, 
7  nnd  16  der  „Schulordnung",  in  Beichenhach  ein  Anhang  toq 
11  Paragraphen-  Crimmitschau  verweist  in  §  9  auf  den  5.  Nach- 
trag zur  LokalBobulordnung,  der  aber  nicht  reproduziert  ist. 

Aber  auch   in  jenen  Dienstordnungen,   welche  die   vom  Schul- 
arzt bei  der  Prophylaxe  der  aknten  Infektionskrankheiten  zu  leistea- 
den  Dienste   mehr   oder   weniger   nnsführlich  regeln,  ist  sehr  h&ofif 
angeordnet,    dafs  dem  Amtsarzte  Meldung    zu  erstatten,    dafs  Mio« 
Anordnung  zu  erfragen   oder   deren  Ausführung  zu  überwaohsn  ist 
Ausdrücklich    weisen   einige  Städte  darauf  hin,   da&  der  Ambtnt 
hier   allein    zuständig    ist.      So    hei&t    es   in    §  5    der    Aachanar 
Dienstordnung:    „Die  behördlichen  Vorschriften  über  das  beim  Auf- 
treten ansteckender  Krankheiten  zn  heobaohtende  Verfahren  bleilM 
unberührt."    Der  §  6  der  Schularztordnung  in  Magdeburg  soblieU, 
nachdem    die   Überwachung    der    Ausführung    der    Ministerialvltw 
vom    14.  Juli  1884   und  vom   20.  Mai  1898    dem   Schularzt  fibw- 
tragen  worden   ist,    mit   dem   Satz ;    „Im  übrigen   haben  die  Sohnl-     J 
ärzte  sich  jeder  Anordnung  zn  enthalten,  die  nach  den  voi^nanntM    ■: 
Ministerial erlassen  dem  Kreisarzt  vorbehalten  sind."      Dieser  Sik 
kehrt   wörtlich   in  §  6  der  Dienstordnung  von   Quedlinburg  und 
in  §  9  der  von  St.  Johann  a.  d.  Saar  wieder. 

Wie  bei  jeder  Epidemiebekämpfnng,  so  ist  auch  gegenüber  den 
in  der  Schule  vorkommenden  akuten  Infektionskrankheiten  eine 
möglichst  umfassende  nnd  frühzeitige  Meldung  da 
erste  Erfordernis  nnd  die  Grundbedingung  für  den  Erfolg  der  n 
treffenden  Mafsregeln.  Hierbei  sind  zwei  Stufen  zu  untersoheidMi: 
die   Meldung  der  Eltern   an   den   Lehrer   und  die  Meldung 
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BS   LahrerB    an    deo    Schularzt.     TJnzTeckiutUsig  ist  es,   Doch 

Dfl   dritte   Stafe   einzDachalten ,   nnd   die  Melduuj^   vnm  Lehrer  an 

BD  Arzt  erst  darch  die  Hände  des  Schalleiters  [Rektors)  gehen  zq 

«MD,    wie  es  z.  B.  in  Berlin,   Bonn,   Ohemnitz,    Falkenstein  und 

«ipäg   vorgeschrieben    ist.     Dadurch   geht   kostbare  Zeit  verloren. 

Das   Wichtigste,    aber    auch    am    schwersten    streng    ßnrchzn- 

Ihrende    ist   die   Meldepflicht   der  Eltern.     Da  manche  Infektions- 

ankbeiten   schon    im  Inkubationsstadium   anstecken,    so   muls   mit 

1er  Möglichkeit  gerechnet  werden,    dafs   ein  Kind   am   ersten   Tage 

l«r  manifesten  Erkrankung,   nach   wenn    die  Eltern   es   sofort  vom 

Bchnlbeetich    zurückhalten,    das    Qift    schon    ausgestreut    hat.      Die 

Eltera  miUsen   also  verpflichtet  werden,  bei  der  Krankmeldung  des 

Codes  sofort  auch  die  Art  der  Erkrankung  anzugeben,   wenn  mög- 

Itäi  mit  Beilegung  einer  baosärztlichen  Bestätigung,  die  durch  kurze 

und  bequeme  Formulare,  velcbe  die  SchulbehOrde  austeilt,  mSglichst 

«deiohtert    werden    soll.      Wo    keine    ärztliche    Behandlung    etatt- 

pfnnden  hat,  wftre  der  Schularzt  zur  Feststellung  der  Diagnose   zu 

flitieDden,      Mur   auf   diesem   Wege   kann   es   gelingen,    die   ersten 

&«rde   schwerer    Infekt ionskraokheiten    rechtzeitig    zu    ermitteln 

ud  der  Ausbreitung  entgegen  zu  arbeiten.^     Dafs   die  Ärzte   diese 

Hube  gern  anf  sich  nehmen  würden,    ist   nicht   zu    bezweifeln.     In 

Slnberg  ist  die  Anregnng  zur  Regelung  eines  solchen  Meldewesens 

Hgu  vom  Ärztlicheo  Bezirksverein    selbst  ausgegangen,  dessen  Än- 

Ing  tnrzeit  bei  der  Schulhehürde  der  Erledigung  entgegensiebt. 

Die   Scholarztordnungen    enthalten    über    die    Meldepflicht    der 

Hltni  sehr  wenig,   und  es   trügt   dazu    vielleicht  auch  der  formale 

Bnmd  bei,  dals  diese  Bestimmungen  keine  Obliegenheit  des  Sohul- 

Uites  bilden,  und  daher  als  nicht  geeignet  zur  AufDahme  in  dessen 

Dinstordnung  betrachtet  werden.     Dennoch  wäre  die  Bekanntgabe 

lolder  Bestiinniungen  sehr  am  Platze,  und  es  mnfs  als  ein  Vorzug 

fefalkeneteiner  Dienstordnung  bezeichnet  werden,  dals  sie biertiber 

in  «tten  Abschnitt  des  g  6  folgende  genauere  Mitteilungen  macht: 

.Eltern   und  Erzieher  von  Schulkindern   sind   verpflichtet,  den 

ElsEsenlehrem  der  Schulkinder,  deren  Erziehung  ihnen  obliegt,  An- 

leige  za  erstatten : 

1.  wenn   ein  solches   Schulkind  nach   der  Erklärung   des   be- 
handelnden   Arztes    an    Masern ,    Keuchhusten ,    Scharlach, 


'  Vergl.  STBiRHiaDT,  Zur  Prophylaxe  der  Schalepidemien.   Ditse  Zeiladtr., 
no.    S.  I  bi«  11. 
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epidemiBoher  GeDickstarre,    Ziegenpeter,    SpHtpookea   edai 
epidemischer  AngeDbindehaatentztlndniig  erkrankt  ist, 

2.  wenn  ein  solches  Sohnlkind,  ohne  tkrztlioh  hehandelt  n 
werden,  erkrankt  ist,  and  wenn  nicht  aosgesohlossen  ist 
dafs  Pocken,  Masern,  Scharkch,  Diphtheritis,  Kenchhoates. 
epidemische  Genickstarre,  Ziegenpeter,  Spitspocken  odei 
epidemische  AngenbindehantentzQndnng  vorliegt, 

3.  wenn  in  ihrer  von  Schnlkiodem  mit  bewohnten  Wohniui| 
eine  andere  Person,  ohne  ärztlich  behandelt  eq  werden,  ct- 
krankt  ist,  und  wenn  nicht  ansgeschtossen  ist,  dalä  SoharUoh, 
Diphtheritis  oder  Pocken  vorliegen. 

Die  Klassenlehrer  sind  verpflichtet,  wenn  Sohntkioder  Ifiogw 
als  zwei  Tage  die  Schule  versäumen,  ohne  dals  von  Eltern  oder  Et- 
ziehem  angezeigt  wird,  woran  die  Schulkinder  erkrankt  sind,  in  gt- 
eigneter  Weise  —  nur  nicht  durch  Schulkinder  —  feststellen  n. 
lassen,  ob  die  Schulkinder  an  einer  der  im  ersten  Absstte  nnfv 
Ziffer  2  benannten  Krankheiten  erkrankt  sind." 

Sonst  findet  sich  nnr  noch  in  der  Bbersbaoher  und  &st  gleioh- 
lautend  in  der  Leipziger  Dienstordnung  in  dem  erwfthnten  An- 
hang eine  einschUgige  Verordnung  mitgeteilt.     Letztere  lautet: 

„Die  Eltern  und  Erzieher  erkrankter  Schulkinder  sind  vo^ 
pBichtet,  womöglich  schon  bei  der  Anzeige  des  Wegbleibens  we^ 
Krankheit,  spätestens  aber  am  dritten  Tage  der  Versäumnis  die  Art 
der  Krankheit  anzugeben.  Ist  diese  Anzeige  nicht  erfolgt,  so  htim 
die  betreffenden  Klassenlehrer  sofort  von  den  Angehörigen  der  >^ 
krankten  Kinder  Auskunft  über  die  Art  der  Erkrankung  m  T6^ 
langen.  Schulkinder  sind  zu  dieser  Auskunftseinholung  nioht  n 
benutzen.  Wird  mit  derselben  ein  Schulaafwärter  beauftragt,  i» 
hat  dieser  jeden  direkten  Verkehr  mit  den  erkrankten  Kindern  n 
vermeiden." 

Aus  dem  Fehlen  derartiger  Bestimmungen  in  allen  andAm 
deutschen  Schularztordnungen  darf  natürlich  nicht  gesohlossen  v» 
den,  dafs  ein  strengeres  Meldewesen  an  anderen  Orten  tiberhsvfit 
nicht  eingeführt  ist.  Jedenfalls  aber  bleibt  in  diesem  Punkte  nodt 
vieles  zu  wUnschen. 

Die  Lehrer  haben  die  Meldung  an  den  Soholarzt  as 
betätigen,  und  zwar  in  den  oben  genannten  Städten  dank 
Vermittlung  des  Rektors  oder  Schul  Inspektors,  an  anderen  OrtM« 
z.  B.  in  Fürth,  Gera,  Görlitz,  Mülhausen,  Nürnberg,  unmittelb«. 
Die  meisten  Dienstordnungen  enthalten  darüber  keine  BestimmongM, 
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■0  daA  man  wohl  annehmen  darf,  die  Meldnog  erfolge  daselbst  moht 
an  den  Schalarzt,  sondern  ua  den  Amtsarzt. 

Meldepfliohtig  sind  in  den  wenigen  Städten,  deren  Schnlarzt- 
ordBtiDg  hier&ber  ÄnfsoblnTs  gibt  (z.  B.  Chemnitz,  Ebersbach  und 
LnpzigX  folgende  akute  lafektioDskrankheiten :  Masern,  Scharlach, 
Diphtherie,  KenohhuBten,  Mumps,  Blattern,  Steinblattern,  epidemiflohe 
Q«Qiekrtarre  und  epidemische  Angenentzündung.  Nürnberg  schlielst 
toB  dieser  Keihe  Mumps  aus,  fügt  aber  Röteln  und  TyphuB  hinzu. 
In  Fürth  sind  zu  melden:  Masern,  Scharlach,  Diphtherie,  Keuch- 
liuten,  Pocken  und  Genickstarre. 

Der  Kreis  des  Meldewesens  wird  geeohlossen  durch  den  Bericht 
in  Schularztes  an  den  Amtsarzt  und,  insofern  es  sich  um  eine  im 
Anfing  der  Schulbebörde  ausgeführte  Untersachung  einzelner  oder 
guuer  Klassen  handelt,  durch  Ruckäurserung  an  die  Sohnlbehörde. 
Sehr  ddrftig  ist  dann  weiterbin  die  Auskunft,  welche  die 
Ditnstordnnagen  auf  die  Frage  geben,  was  der  Schularzt  zu  ton 
lut,  nachdem  ihm  eine  Meldung  zugegangen  ist.  Handelt  es  sich 
inr  um  den  Verdacht  einer  akuten  Infektionskrankheit,  so  hat  er 
nUflriioh  das  betreffende  Kind  zu  untersacben ,  falls  ein  haos&nst- 
li^w  Zeugnis  nicht  beigebracht  werden  kann  (Chemnitz,  Gbers- 
laeli,  Fürth.  Leipzig,  Reichenbach  usw.). 

Untersnchungen  aller  Kinder  der  Klasse,  aus  der  ein 
Erinkheitsfall  gemeldet  wurde,  wird  nur  in  wenigen  Schnl- 
Bitordnongen  gefordert.  Kolmar  und  Mülhausen  haben  darüber 
%ende  gleichlautende  Bestimmung; 

(Wenn  in  einer  Klasse  mindestens  zwei  Ffille  derselben  an- 
ritzenden Krankheit  gleichzeitig  vorkommen,  so  sind  auf  Anzeige 
itt  Lehren  sofort  sämtliche  Kinder  der  Klasse  vom  Schularzt 
Juiof  za  nntersncben,  ob  sie  mit  der  betreffenden  Krankheit  be- 
utet sind.  Id  jeder  folgenden  Woche,  in  welcher  eine  Zunahme 
in  Krankheitsfälle  eintritt,  ist  mindestena  eine  nene  Dutersnchang 
minnehmen.  Auch  ist  dem  Lehrer  in  bezog  auf  die  ihm  bei  an- 
ifcckimden  Krankheiten  zufallenden  Anordnungen  seitens  des  Scbol- 
■ztee  in  jeder  Hinsicht  hilfreiche  Hand  zu  leisten." 

Nürnberg  forderte  in  seiner  älteren  Dienstordnung,  dafe  bei 
jadsiD  ans  einer  Klasse  gemeldeten  Fall  einer  aknten  Infektions- 
kiaokheit  sofort  die  ganze  Klasse  auf  krankheitsverdttchtige  Pälle 
■isnnoht  werden  mulste.  Die  den  Schulörzten  hieraus  erwachsende 
Aibait  war  eine  sehr  grofse.  Bei  den  vorhandenen  607  Volksschul- 
Mmbod  mit  31086  Kindern  wurdeu  im  Berichtsjahre  1901/02  allein 
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iofolgfl  aogemeldeter  akuter  lafektionskrankheiteD  601  Klassen  mit 
23547  Kindern  untersucht,  d.  h.  75,7  %  aller  Schulkinder.  In 
den  städtiachen  Mittebubuleu  mit  49  Klassen  und  1876  Sdh&lem 
und  Scbüleriuaeu  wurden  aas  gleichem  Grucd  34  Klaasen  mit 
1168  Kindern  untersucht,  d.  h.  (32,3  Vo  alter  Kinder;  und  in  den 
Kindergärten  und  Kinderbewahranstalten  mit  57Ö  Kindern  wurden 
1468  Untersuchungen  vorgenommen,  so  dafs  die  meisten  Kinder  zwei- 
bis  dreimal  nntersucht  wurden. 

Die  Zahl  der  auf  diesem  Wege  gefundenen  frischen  Falle  von 
aknten  Infektionskrankheiten  war  gering  und  stand  nicht  im  Ve^ 
haltnis  SU  der  aufgewendeten  Arbeit.  Es  wurde  di^er  bei  der 
Umgestaltung  der  Schul  arztordnnng  im  Jahre  1903  die  Bestimmung 
folgendermofsen  getroffen: 

„Beim  Auftreten  von  Masern,  Scharlach,  Diphtherie  und  Typhus 
in  den  städtischen  und  privaten  Schulen  wie  in  den  Kinderbewahi^ 
anstaiten    und    Kindergärten    ist    von    dem    Lehrer    bezw.    von  der 
Leitung    der  Anstalt    dem    Schularzte    Meldung    zu    erstatten,    und 
zwar  schon  dann,  wenn  nur  ein  Fall  einer  derarligeo  Erkrankung 
vergekommen  ist.     Der  Schutarzt  ist   verpflichtet,   auf  Grrund  einer 
solchen  Meldung  sich  ohne  Verzug  an  Ort  und  Stelle  zu  begeben, 
die   sämtlichen    anwesenden    Kinder   in   der   fraglichen  Klasse  oder 
Anstalt  einar  Untersuchung  zu  unterziehen  und  über  deren  Ergebnil 
alsbald    unmittelbar  an   den  Kgl.  Bezirksarzt  zu   berichten.     Diesu 
wii-d    je    nach    dem    augezeigten   Befund    bei   der    DistriktspoIiiN- 
behörde  entsprechenden  Antrag,   z.  B.  auf  zeitweise  Schliefsnug  dar 
betreffenden    Schulklasse,    stellen.     Bei    diesen    Untersuchungen  ist 
der    Schularzt   befugt,    solche    Kinder,    bei    welchen    er    das   Va^ 
handensein  einer  ansteckenden  Krankheit  oder  verdächtiger  Eraohu- 
nungen  wahrnimmt,  sofort  ans  dem  Unterrichte  nach  Hause  zu  ent- 
lassen. 

Bei  dem  Auftreten  von  Steinblattera,  Böteln  und  KeuchhoBtoi 
ist  nur  dann  von  dem  Lehrer  Anzeige  zu  erstatten  und  von  d«D 
Schularzte  in  der  oben  angegebenen  Weise  Nachschau  zu  haltra, 
wenn  kurz  nacheinander  cder  miteinander  gehfiuFte  Falle  diem 
Krankheiten  vorkommen. 

Das  Auttreten  von  Geniokkrampf  ist  in  jedem  einzelnen  Falle 
von  dem  Lehrer  zur  Anzeige  zu  bringen. 

Kinder,  welche  eine  der  in  Absatz  1,  2  und  3  genannten 
Krantcheiten  durchgemacht  haben,  dürfen  nach  den  Miniaterial* 
entschtielsangen    vom    15.   Februar    1844,    16.   Januar    1867    und 
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8.  Juni  1875  zxan.  Besuch  der  Schule  erst  dann  wieder  zugelaasea 
werden,  weoQ  durch  ein  ärztliches  Zeugnis  bestätigt  wird,  dafs  die 
Wiedennfnabme  in  die  Schule  ohne  Gefahrdung  der  anderen  Kinder 
erfolgen  kann.  Naoh  der  Regiemngs- Eatschliefäung  vom  23.  Harz 
1903  hat  das  Zeugnis  im  Falle  von  Scharlach  die  vollständige  Be- 
odigaog  der  Abschuppong  am  ganzen  Körper,  im  Fall  von  Kench- 
Inuteu  das  Aufhören  der  krampfhaften  Hustenanfalle  zu  bestätigen. 
Dieses  Zeugnis  ist,  wenn  ein  anderes  ärztliches  Zeugnis  nicht  vor- 
gel^  werden  kann,  von  dem  Scbularzt  auszuatellen. " 

Krankbefundene  Kinder  werden  selbstverständlich  nach  Hause 
gnchickt,  Klassensohlufs  wegen  gehäuften  Auftretens  akuter 
bfeküonskrankheiten  ist  Überall  Sache  des  Amtsarztes,  doch  sind 
in  (inigen  Dienstanweisungen  Anhaltspunkte  dafür  gegeben,  in 
■eldliam  Falle  der  Schularzt  diese  Mafsregel  beim  Amtsarzt  bean- 
bifm  soll.  Die  sächsischen  Städte  Chemnitz,  Crimmitschau, 
Leipiig,  Keiohenbacb  und  Zwickau  sind  die  einzigen,  welche 
Utrin  bindende  Vorschriften  geben.  £s  heilst  in  allen  diesen  Dienst- 
wdntmgen  flbereinstimmend: 

(Der  Schularzt  hat  die  Verpflichtung,  in  jedem  Falle,  wo  zu 
{fnoher  Zeit  oder  kurz  hintereinander  in  einer  KÜasae  drei 
Sebarlacli-  oder  Diphtheriefälle  vorkommen,  oder  wo  andere  an- 
ntckBode  Krankheiten,  insbesondere  Masern,  gebäuft  oder  bösartig 
ufinten,  schleunigst  beim  Stadtbezirksarzt  Schlielsung  und  Des- 
nlaltioD  der  betreffenden  Klasse  zu  beantragen." 

In  den  brandenbnrgischen  Städten  Friedenan,  Q-rofslichter- 
fslde  und  Schön eberg  enthält  die  Schularztordnuog  die  mehr  all- 
(Bfflein  gehaltene  Bestimmung; 

.Der  Schularzt  hat  zur  Verhütung   der  Verbreitung   anstecken- 

dir  Krankheiten  durch    die   Schule die    Verpflichtung,   in 

diiagenden   Fällen    Schlieläuug    und    Desinfektion    der    betreffenden 
BTJiiae  bei  der  Scbuldeputation  zu  beantragen." 

In  Naroberg  fügt  der  §  11  der  schulärztlichen  Verpflichtung, 
tber  den  Befund  der  Klassenuatersuchungen  an  den  Kgt.  Bezirks- 
■nt  XU  berichten,  die  eben  zitierte  Bemerkung  hinzu:  „dafs  dieser 
je  nach  Befund  Antrag  auf  KlassenschluJä  stellen  wird." 

Sonst  ist,  abgesehen  von  kurzen  BeroerkuDgen  in  Gera  und 
Ebarsbaoh,  keine  Vorschrift  über  Schlielsung  der  Klassen  in  den 
SeholarztordDungen  enthalten. 

Mit  der  Anordnung  der  Klassenschlielsang  verbinden  die  ge- 
Monten    Dienstordnungen   die   Anweisung    zur   Desinfektion   der 
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Klassen.  Sehr  zweckmälsig ,  aber  ansoheiDend  alleinsteheDd  ist  di 
Vorgehen  von  Ebersbach,  welches  nach  §  14  den  Familien  der  a 
Pocken,  Scharlach  oder  Diphtherie  erkrankten  Kinder  ein  Flngbla 
mit  Verbal  tu  ngsmaJsregeln  zustellt,  deren  Ansfohrnng  von  der  Gi 
meindeTerwaltung  überwacht  werden  soll.  Der  Anhang  der  Dienv 
ordunng  teilt  den  Wortlaut  dieser  Fingschrift  mit,  wie  folgt: 

„Um  die  Verschleppung  und  Weiterverhreitnng  der  Krankbei 
Ihres  Kindes  zu  verhindern,  gibt  im  Einvemehmen  mit  der  Kfinig 
lieben  Amtsbauptmannschaft  zu  Löbau  die  Gremeindererwaltnng  roi 
Eberabach  Ihnen  folgende  Anordnungen  zur  BrfQllang: 

A.  Das  kranke  Kind  ist  von  anderen  Kindern  möglichst  tibtu 
sperren  und  soll  fQr  sich  allein  eigenes  Waschbecken  und  Handtnch 
eigenes  Bis-  und  Trinkgeschirr,  eigene  und  besonders  verwsbrti 
Löffel,  Gabel  und  Messer  erhalten. 

B.  Fremde  Kinder  und  fremde  Erwachsene  sind  als  Besnohei 
vor  der  Genesung  nicht  zuzulassen.  Die  Glteni,  Geschwister  niK 
sonstigen  Zimmergenossen  haben  bis  zu  seiner  Genesnng  den  Tat 
kehr  mit  den  anderen  Hausbewobnem ,  soweit  möglich,  zn  nnter 
brechen  und  die  Zimmer  der  Hausgenossen  ohne  zwingende  Ortod« 
nicht  zu  betreten. 

C.  Auswurf  jeder  Art,  Eit«r  und  Ausleerungen,  insbesonden 
das  Spritz-  und  Gargelwasser  and  die  ans  dem  Glaszylinder  da 
Inbalationsapparates  abtropfende  Mnndäüasigkeit  sind  in  basondem 
Ge&lsen,  keinesfalls  in  dem  Familien  Waschbecken,  zu  sammeln,  mit 
siedendem  Wasser  zu  übergiefsen  and  in  die  Grube  zn  sohfltteD. 

D.  Nach  vollendeter  Genesung,  bei  Scharlach  nach  beendettt 
Abschnppnng,  bei  Diphtherie  2 — 3  Wochen  nach  Abatolsnng  dr 
Belfige  bezw.  (bei  Croup)  Freiwerden  der  Atmung  sind  das  Krankm- 
zimmer  selbst  und  die  in  ihm  befindlichen  Gegenstände,  namestbA 
auch  die  benatzte  Leib-  und  Bettwäsche,  sowie  Tascfaentfiaher  tis- 
liehst  nach  Anweisung  des  behandelnden  Arztes  einer  grttndliclm 
Desinfektion  za  unterwerfen.  Die  Desinfektion  des  KiankiB- 
zimmers  hat  in  der  Weise  zu  geschehen,  dals  dasselbe  mit  Saifc 
und  Soda  wie  zu  den  Feiertagen  gründlich  gescheuert  and  daon  ia 
ihm  Formalinpastillen  in  ausreichender  Menge  zam  Verdampfen  gt- 
bracht  werden. 

E.  Die  DeBiofektion  der  gebranchten  Leib-  nnd  Bettwflsdu^ 
sowie  der  Taschentücher,  welche  stets  in  einem  besonderen  Kutn 
oder  Sack  aufzubewahren  sind ,   geschieht  am  einfachsten  durah  gt- 
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bArig«0  ÄoEkocheD   in   einer  LöBnag   von   Sofamier-   oder   sohvaizer 
Seife,  TOD  einem  Pfund  auf  17  Liter  Wasser. 

F.  Das  Bettstroh  ist  zu  Terbrenoen  oder  auf  den  Dflogerhaufen 
n  tno.  Wenn  die  Inletts  nicht  gewaschen  und  die  Federn  nicht 
gcreioigt  werden,  so  sind  die  Betten  wiederholt  zu  klopfen  und  zu 
tonnen  bezv.   Wochen  hindurch  an  die  Luft  zu  hängen. 

G.  Das  Holzgestell  des  von  dem  Kranken  benntztea  Kanapees 
oder  Bettes  ist  mit  SohmierseifenlCsung  abzuwaschen.  Die  von  dem 
Xranken  benutzten  Folsterkiesen  und  Matratzen  sind  möglichst  lange 
n  dnrohlQften  bezw.  zu  besonnen  und  wiederholt  auszuklopfen. 

H.  Wertlose,  mit  dem  kranken  Kinde  in  wiederholter  enger 
BuHbrang  gewesene  Dinge,  wie  alte  Puppen,  ausgeschriebene  Hefte 
<md  anderes  ähnliches  mehr,  sind  zu  verbrennen. 

J.  Die  im  Gebrauche  befindlichen  Schulsachen  des  Kindes, 
TWche  bezw.  Tornister,  Tafeln,  Bücher,  Hefte,  Federkasten  u.  a.  m. 
and  bei  Gelegenheit  der  Desinfektion  des  Krankenzimmers  mit 
Fonnalindftmpfea  sorgiUldg  zu  desinfizieren. 

K.  Die  Bestimmungen  der  g§  6,  7,  8,  11,  13,  15  und  16, 
vtlohe  umstehend  beigefügt  sind,  sind  streng  zu  befolgen. 

L.  Endlich  ist  das  Kind  erst  dann  zur  Schule  zu  schicken, 
nun  «e  mehrere  Male  gebadet  und  am  ganzen  Körper  abgeseift 
nrde  und  seine  sämtlichen  Kleider  mit  Seife  gewaschen,  bez.  bei 
6«rt!ir  des  Verderbens  eines  eolchen  durch  Waschen,  desinfiziert 
■onles  sind." 

Die  Wiederzulassnng  genesener  Schflier  zum  Schulbesuch  ist 
ia  illgemeioen  an  ein  hausarztliches,  oder  wenn  solches  fehlt,  an 
^  Kbulsrztliche  Zeugnifs  gebunden. 

Leipzig  verffigt:  „Schüler,  welche  an  Pocken,  Scharlach  oder 
Iliphtfaerie  gelitten  haben,  dürfen  in  der  Beget  erst  nach  6  Wochen, 
tri  Masern  erst  nach  4  Wochen  vom  Tage  der  Erkrankung  zum 
niiitlbesQche  wieder  zugelassen  werden.  Wenn  ausnahmsweise 
Mhere  Zulassung  gewünscht  wird,  ohne  dofs  darüber  ein  Zeugnis 
Im  behandelnden  Arztes  betgebracht  wird,  hat  der  Schularzt  anf 
finneben  des  Direktors  die  Untersuchung  des  betreffenden  Kindes 
fornnehmen." 

Gleichlautend  ist  die  Bestimmung  in  Beiohenbaoh. 

In  Chemnitz  ist  hinzugefügt: 

.Bei  Diphtherie  ist  aufserdem  die  Wiederzulassung  stets  von 
itr  Beibringung  einer  Bescheinigung  der  städtischen  Diphtherie- 
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nnterBiicbungBsiation   Über   vorhandeae  Bszillenireibeit  abbtliigi; 

zu  machen (Von  dam  nntersnchendeD  Sohalarat)  ist  oötigea- 

falls  auch  die  UntersnchaDg  auf  BtuilloDfrelheit  zu  TermittelD." 

Ebersbaoh  bat  noch  den  besonderen  Fall  einer  Ueinnngs- 
rerscbiedenheit  zwischen  Hans-  nnd  Schularzt  vorgesehen: 

„Der  Direktor  bat  vor  der  Wiederzulassung  der  Kinder  zum 
Unterricht  das  bausärztliobe  Zeugnis  dem  Schularzt  znr  Gegen- 
zeiobunng  vorzulegen.  Bei  hierbei  auftretender  Meinungsversobie- 
denbeit  zwischen  Haas-  und  Schularzt  hat  der  Direktor  onverweiU 
die  Sutsoheidung  durch  den  kgl.  Bezirksarzt  herbeiznftkhren." 

Nürnberg  verweist  auf  die  in  Bayern  geltenden  oben  zitiert« 
gesetzlichen  Bestimmungen  (Ministerial-Entschliefsungen  vom  15,  Febr. 
1844,  16.  Januar  1867  nnd  tj.  Juni  1875,  nach  welobeo  ein 
ärztliches  Zeugnifs  darllber  gefordert  wird,  dafs  die  Wiedei^ 
aufnähme  in  die  Schule  ohne  Gefährdung  der  anderen  Kinder  er- 
folgen kann. 

£in  Punkt,  über  den  unter  den  Klinikern  keine  vollkommene  Ober- 
einstimmung herrscht,  ist  der  Ausschiufa  gesunder  Kinder  vom 
Schulbesuch,  wenn  in  ihrer  Familie  Fälle  von  akuten  Infektiooi- 
krankbeiten  auftreten.  Angesehene  Fachmänner  vertreten  den  Stud- 
pnnkt,  dafs  man  mit  dieser  Malkregel  nur  die  Kinder  von  der 
Schule  weg  auf  die  Gasse  weist,  wo  sie  im  Verkehr  mit  Spi«l- 
genossen  die  Infektion  zu  vermitteln  reichlich  Gelegenheit  haben, 
wenn  man  an  der  Übertragung  des  Krankheitsstoffes  durch  Genndi 
festhalten  will.  Demgegenüber  wird  wobl  mit  Recht  darauf  hin- 
gewiesen, daJs  es  doch  eine  angleich  günstigere  Vorbedingung  fBi  j 
die  Übertragung  ist,  wenn  man  die  Kinder  Schulter  an  Schulter 
mit  Altersgenossen  im  engen  Schuleaal  viele  Standen  im  Tage  tbt 
weilen  läfet,  und  dafs  besonders  das  Inkubation sstadium  der  nodi 
für  gesund  geltenden,  aber  von  ihren  kranken  Angehörigen  Bobos 
infizierten  Kinder  zu  fUrcbten  ist,  ein  Stadium,  welches  die  Kiant 
beit  für  Lehrer  nnd  Schularzt  noch  nicht  erkennbar  macht  nsd 
doch  nachgewiesenermafsen  schon  die  Möglichkeit  der  Weiterübw- 
tragung  der  noch  gar  nicht  zum  Ausbruch  gelangten  Krankheit  ik 
sich  birgt. 

In  den  Dienstordnnngen  tritt,  soweit  dieser  Pnnkt  erw&hnt  ilt| 
übereinstimmend  die  Auffassung  zutage,  dafs  bei  den  sobwereran 
Infektionskrankheiten,  nämlioh  bei  Pocken,  Diphtherie  nnl 
Scharlach,  die  gesunden  Kinder  erkrankter  Familien  vom  Schul- 
besuch ausznsobliefsea  sind. 
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Leipzig  nnteraoheidet  in  §  10,  f.  nnd  g.,  das  Vorgehen  bei 
n  genannt«!!  drei  sohwereu  Infektionskraekheiteii  von  dem  bei 
ideran  leichteren  Erkrankungen: 

.g)  Gesnnde  Kinder,  in  deren  Wohnnng  Pocken,  Sobarlach 
ter  Diphtherie  auftreten,  sind  gleichfalls  bis  znr  Genesung  alter 
iknokten,  in  der  ßegel  sechs  Wochen  lang  vom  Beginn  der  letzten 
liktsnknsg  an  gerechnet,  vom  Schnlbeauche  ausgeschlossen. 

Falls  jedoch  darch  ein  Zeugnis  des  behandelnden  Arztes  be- 
ddunthch  des  Schularztes  die  völlige  Absonderang  der  erkrankten 
P«noiL  bestätigt  oder  die  letztere  ins  Krankenbans  verbracht  wurde, 
od«  Mls  die  gesnnd  gebliebenen  Kinder  aus  der  Wohnung  entfernt 
■nrdeu,  dQrfen  die  letzteren  die  Schule  dann  wieder  besuchen,  wenn 
H  wShrend  einer  14  Tage  vom  Beginn  der  Absonderung  dauernden 
Fntt  selbst  gesund  geblieben  sind. 

h)  Gesunde  Kinder,  in  deren  Wohnung  sonstige  ansteckende 
Krukheiten  auftreten,  dürfen  die  Schule  weiterbesuchen,  falls  nicht 
uadrflcklioh  vom  Bezirksarzt  etwas  anderes  bestimmt  wird." 

Iq  dem  Anhang  snr  Leipziger  Schularztordnung  §  7  Nr.  7  ist 
Mbmsls  hervorgehoben: 

„Bei  dem  Auftreten  von  Scharlacb&eber,  Diphtheritis  und  Fcoken 
ii  in  Familie  oder  Wohnnog  von  Schulkindern  sind  letztere  bis 
QT  Genesung  aller  Erkrankten  vom  Schulbesuch  auszuschlieläea. 
Almahmen  hiervon  sind  nur  auf  Grund  eines  ärztlichen  Zeugnisses 
n  gestatten.  Darüber,  ob  gesunde  Kinder,  in  deren  Familien  oder 
Voluinngen  sonstige  ansteckende  Krankheiten  auftreten,  vom 
Sitinibesach  fernzuhalten  seien,  ist,  soweit  nicht  in  dieser  Hinsicht 
l>m  Bäte  auf  Antrag  des  Stadtbezirksarztes  allgemeine  Anordnungen 
^iSMn  worden  sind,  im  einzelnen  Fall  nach  Gehör  des  Schularztes 
n  beschliefsen." 

Reichenbacb  hat  in  der  Dienstanweisung  und  im  Anhang 
'Örtlich  dieselben  Bestimmungen  wie  Leipzig. 

Chemnitz  fügt  der  mit  Leipzig  gleichlautenden  Verfügung  in 
1«  Dienstordnung  noch  den  Satz  hinzu,  dals  im  Fall  von  Diphtherie 
it  Bazillen freih ei t  durch  'die  städtische  Diphtherienntersuchungs- 
büon  festgestellt  werden  muls. 

Falkenstein  bestimmt  nur  kurz,  daiä  ein  ärztliches  Genesungs- 
ngnis  der  erkrankten  Familienglieder  beigebracht  werden  muls,  eine 
aifiufrist  wird  nicht  gefordert. 

Am  eingehendsten  beschäftigt  sich  mit  dieser  Frage  die  Dienst- 
JDong  von  Ebersbach.     Hier  lautet  §  8: 
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„§  8.  Gesunde  Schüler,  in  deren  Wohnungen  Erknukasgeii 
an  Pocken,  Masern,  Scharlach  oder  Diphtherie  anftreten,  sind  bb 
ZOT  Genesung  aller  Erkrankten  solange  wie  diese,  in  der  Begel 
sechs  Wochen,  bei  Masern  vier  Wochea,  vom  Beginn  der  letzten 
£rknuikniig  an  gerechnet,  vom  Schulbesuch  aasziiBohlie£sen. 

Wenn  jedoch  die  Ürkmakten  ausnahmsweise  nach  Yorlegnug 
eines  haus-  bezw.  achnlärztlichen  Zeugnisses  vor  Ablanf  dieser  all 
Begel  aufgestellten  Frist  zum  Unterricht  wieder  zngelassen  werden, 
so  dürfen  auch  die  Gesunden  ans  dieser  Wohnung  von  dem  gleüdiea 
Zeitpunkte  an  die  Schule  wieder  besuchen. 

Falls  weiter  durch  ein  Zeugnis  des  Schularztes  die  TOllige 
Isolierung  der  erkrankten  Person  bestfttigt,  oder  die  letstere  in  du 
Krankenhaas  geschafft  wurde,  oder  die  gesund  gebliebenen  Sohnl- 
kiuder  aus  der  Wohnung  entfernt  wurden,  dürfen  die  letzteren  die 
Schule  wieder  besuchen,  aber  erst  dann,  wenn  sie  während  einer  TtHB 
Beginn  der  Isolierung  laufenden,  14  Tage  andauernden  Frist  selbst 
gesund  geblieben  sind. 

Ferner  dürfen  gesunde  Schüler,  in  deren  Wohnungen  E^ 
krankungen  ao  Diphtherie  auftreten,  die  Schule  wieder  beeneluB, 
wenn  sie  dem  Direktor  durch  ein  hausärztliohes  Zeugnis  nub- 
weisen,  dals  seit  der  vollständigen  Abstofsuog  der  BelSge,  bti 
Croup  seit  dem  völligen  Freiwerden  der  Atmung,  beides  bei  da 
zuletzt  Erkrankten,  vier  Wochen  verSossen  sind,  nnd  wenD  m 
gleichzeitig  eine  Bescheinigung  von  seiten  der  Q^meindevenraltuns 
darüber  beibringen,  dafs  die  in  §  14  vorgeschriebene  DesisfeUioD 
ausgeführt  worden  ist. 

Endlich  dürfen  bei  leichter,  ohne  ScharlachfBlle  einhergehendir 
Masemepidemie  gesunde  Schüler,  in  deren  Wohnung  Masern  nf- 
treten,  wieder  am  Unterrichte  teilnehmen,  wenn  sie  durch  ein  last- 
bezw.  Bchulftrztliches  Zeugnis  dem  Direktor  nachweisen,  dafs  seit  dv 
vollendeten  Genesung  der  Erkrankten  mindestens  14  Tage  T■^ 
strichen  sind. 

Schüler  der  ersten  drei  Schuljahre,  in  deren  Wohnungen  Eeodt- 
husten  auftritt,  sind  vom  Unterrichte  drei  Wochen  fernzuhalten,  (•- 
rechnet  vom  Tage  der  Feststellung  der  Krankheit  als  solcher  ivA 
den  Hans-  oder  Schularzt. 

Gesnnde   Schüler,    in    deren   Wohnungen    sonstige   ansteokeade 
Krankheiten   auftreten,    dürfen   die  Schule  weiter   besuchen,    wMl 
durch    den    Schularzt    nicht    ausdrücklich    das    Gegenteil    bestiinnt  J 
wurde.  j 
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AJs  WobnuDg  im  SIddo  des  §  8  gilt  eine  mit;  versohlosseneni 
taaal  versehene,  von  der  Familie  bewohnte  Zimmerflucht.  Fehlt 
Tenohliebbare  Voreaal,  so  gilt  bei  mehretöckigen  Gebäuden  als 
»hoong  das  Stockwerk  and  bei  den  nnr  ans  einem  Erdgesohosae 
tehenden  Häoseni  als  Wohonng  das  ganze  Haus.  Bei  naohweis- 
ler  VemaohUsBignng  —  siebe  Voraiohtsmafsregeln  des  §  14,  An- 
ig  6  B  —  der  gegen  die  Weiterverbreitnng  der  Krankheit  ange- 
JMten  Ha&nabmen  von  seiten  der  Hausbewohner,  hat  der  Schul- 
i  das  Becht  be2sw.  die  Päicht,  jedes  Haus  als  Wohnung  im  Sinne 
I  §  8  zu  erklären." 

Endlich  ist  noch  Grofslichterfelde  zu  nennen,  das  in  Art.  16 
1  SohlnEssatz  enthalt,  dafs  ein  ärztliches  Zeugnis  zu  fordern  ist 
Ir  den  Fall,  dals  in  der  Familie  des  Kindes  eine  ansteckende 
raukheit  herrscht  oder  geherrscht  hat". 

Alle  anderen  Dienstordnungen  lassen  diese  Frage  unberührt. 

Qmndsätzliob  gleichzustellen  sind  auch  die  Voratchtsmalsregeln, 
dohe  bei  Erkrankung  des  Lehrers  oder  irgendwelcher 
'flvohner  des  Schulhauaes  gegen  Verschleppung  akuter  Infek- 
onikrankheiten  zu  treffen  sind,  mit  sinngemä&er  Anwendung  anf 
n  rorli^enden  Fall. 

Chemnitz,  Leipzig,  Falkenatein,  Reichenhach  und 
üUrsbach  stellen  den  Fall,  wenn  beim  Lehrer  selbst  oder  in 
tneen  Wohnung  eine  ansteckende  Krankheit  auftritt,  Tollkommen 
ml  eine  Stufe  mit  Erkrankungen  in  der  Familie  eines  Schulkindes, 
n>d  knüpfen  den  Wiedereintritt  des  Lehrers  in  die  Schule  an  die 
^tödien  Bedingungen. 

Wenn  im  Sohulfaause  selbst  akute  Infektionskrankheiten  auf- 
tratto,  so  kann  die  zu  treffende  Mafsregel  doch  vohl  nur  im  Schluis 
^  Unterrichts  bestehen,  obwohl  dies  in  den  Schularztordnungen 
HÜ  ausdrücklich  ausgesprochen  ist.  Es  lautet  vielmehr  die  Be- 
^iomuDg  in  Leipzig,  Chemnitz,  Crimmitschau,  Ebersbaoh, 
Itciehenbach  und  Zwickau  mehr  allgemein: 

.Treten  bei  Bewohnern  des  Schulhauses  ansteckende  Krank- 
Mteo  auf,  80  bat  der  Schularzt  im  Einvernehmen  mit  dem  von 
bi  sofort  zn  henachncbtigenden  Bezirksarzt  die  erforderlichen  Mafs* 
egein  zu  treffen." 

In  Fürth  sagt  §  10  im  Scblnfssatz: 

.Tritt  bei  Bewohnern  des  Schulhanses  eine  ansteckende  Krank- 
tt  auf,  80  trifft  der  Schularzt  die  nämlichen  Feststellungen  (wie 
i  frkranknng  eines  Schulkindes)." 
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In  den  übrigen  Schnlarztordnungen  sind  nnr  dQrftige  B»' 
merkungen  aber  das  Voi^efaen  bei  lofektionskrankheitfln  g^ben. 
12  mal  findet  sieb  die  Befitimmting,  daJÄ  krankheitarerdicbtige 
Kinder  nntersucbt  werden  sollen,  13  mal,  dals  bei  Gpidemien 
nufserordentltche  Kla^senbesncbe  seitens  des  Schularztes  zn  machen 
sind,  io  einer  Reibe  von  Fällen  wird  beides  verlangt.  Dana  wird 
hier  nnd  da  auf  die  Verpflichtung  des  Schularztes  hingewiesen,  rtv- 
kommende  Erkrankungen  dieser  Art  an  den  Amtsarzt,  an  die  Schnl- 
bebOrde  oder  an  den  Bürgermeister  zu  melden,  die  (vom  Amtsarzt  f) 
angeordneten  MaXsregeln  zu  überwachen,  die  Desinfektion  la 
beaufsichtigen ,  Krankheits  ■  und  Genesmigszengnisse  oder  Gut- 
achten saszustellen.  Alle  diese  Anordnungen  sind  nur  als  einge- 
streute Bemerkungen,  ohne  nähere  Ausführungen,  gegeben.  In  18 
Städten   fehlt  ein  Hinweis  auf  epidemische  Erkrankungen  g&nili<£. 

Demnach  wäre  in  den  Schularztorduungen  der  aftchsiaehsB 
Städte,  mit  Ausnahme  von  Dresden,  die  ausführlichste  Behandlno; 
dieser  Frage  zu  finden.  Hinsichtlich  der  strengen  TJntersuchmig 
aller  Kinder  einer  Kiasee  beim  Auftreten  einzelner  Fälle  von  akuten 
Infektionskrankheiten  scheint  Nürnberg  obenan  zu  stehen.  Dodi 
darf,  wie  erwähnt,  aus  dem  Fehlen  der  Vorschrift  in  der  3ohnlsn(- 
Ordnung  nicht  auf  den  Mangel  solcher  Mafsregeln  geschlossen  vw 
den,  da  hierüber  wohl  oft  gesonderte  Bestimmungen  getroffen  nnd, 
die  in  die  Dienstordnung  nicht  anfgenommen  sind. 

Im  Anschlni's  an  die  akuten  Infektionskrankheiten  xi 
Doeb  der  chronischen  gedacht,  vor  allem  der  Tuberkulose,  äie 
eine  gröfsere  Berücksicbtignng  verdient,  als  ihr  durchgehend  zn  tsil 
wird.  Die  Schnlinspektion  der  Amtshanptm annschaft  Dresdea- 
Altstadt  bat  unter  dem  4,  Januar  1901  folgendes  RnndsohreÜHO 
ergehen  lassen,  das  im  Anhang  zur  Sobularztordnung  von  L5btsii 
einem  seit  1.  Januar  1903  eingemeindeten  Vorort  Dresdeos,  verOSn^ 
licht  ist; 

„Die  Wahrnehmungen,  welche  über  die  Ausbreitung  der  Tnbtr- 
kutose  unter  der  Bevölkerung  gemacht  worden  sind,  haben  di*  j 
Staatsregterung  veranlafst,  auf  weitere,  zur  Bekämpfung  diW  { 
Krankheit  zu  treffende  Vorkehrungen  bedacht  zu  sein.  Da  inri»-  ; 
sondere  die  Lehrerschaft  bei  der  Durchführung  der  Mafsregeln  nt  J 
Bekämpfung  der  Tuberkulose  viel  mithelfen  kann,  so  hat  das  Kfin^  J 
liehe  Ministerium  des  Kultus  nnd  üffeDtiiohen  Unterrichts,  ein«  A» 
regung  des  Ministeriums  des  Innern  folgend,  eine  Anzahl  fizemplui 
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dee    im    K&iserlioliim    Gesnndheitaamte     bearbeiteten    Tuberkolose- 
VerkblatteB  erworben  und  berabgelangen  lassen. 

Dem  Anlaengenannten  wird  beifolgend  ein  solches  Drnckezemplar 
mit  der  Änweisnng  zugefertigt,  dafür  zu  sorgen,  dafs  nicht  blofs 
jeder  Lehrer  der  Sohnle  mit  dem  Inhalte  dieses  Dmckexemplars 
sich  selbst  bekannt  macht  und  anch  sich  bekannt  erhalte,  sondern 
aneh  ed  seinem  Teile  mit  bei  der  DnrchfahniDg  der  MaJaregeln  zu 
Bekftmpfang  der  Taberknlose  beitrage." 

Die  aof  dem  Gebiete  der  Infektionskrankheiten  sehr  beachtens- 
werte Dienstordnung  von  Ebersbach  ist  anch  hier  wieder  zn 
nennen  mit  dem  Sohtnfssatz  ihres  §  6: 

„Ob  and  anter  welchen  Yorsichtsmafsregeln  an  Lungeotaber- 
kolose  leidende  Kinder  am  Dnterrichte  teilnehmen  dürfen,  ist  von 
Fall  zu  Fall  auf  Antrag  des  Klassenlehrers  darch  den  Schnlarzt 
featzustetlea." 

Als  dritte  Stadt    ist    zd    nennen:    Gera   mit  Absatz  XIV  der 
DieDStordnang : 

gJedes  Jahr  einmal  bat  der  Schnlarzt  die  Schnldiener  sowie 
die  in  der  Schule  wohnenden  Familienmitglieder  desselben  auf  an- 
iteekende  Krankheiten,  besonders  Tuberknlose,  zu  ontersuchen." 
Eodlich  ist  noch  Stettin  mit  seinem  §  5  zu  erwähnen;  denn 
nui  wird  wohl  nicht  fehlgehen,  wenn  man  die  den  Schulärzten  da- 
ulbst  auferlegte  VerpSichtung,  beim  Besuch  der  Klassen  auch  den 
Gwandheitazastand  der  Lehrpersooen  zu  beobachten  und  erforder- 
KcbeDralls  der  Schnldepntatton  Anzeige  zu  erstatten,  als  vorzugs- 
nije  gegen  die  Tuberkulose  gerichtet  ansieht.  Leider  hat  bekanntlich 
^  H^gieroDg  dieser  Bestimmung  die  Geoehmigang  versagt,  so  dale  in 
Stettin  zurzeit  der  ganze  schulärztliche  Dienst  in  Frage  gestellt  ist. 
Von  anderen  Formen  chronischer  Infektionskrankheiten ,  Cnge- 
■iefsr  inbegriffen,  ist  schon  an  einer  frUheren  Stelle  die  Rede 
p»nen,  insbesondere  bei  Erwähnung  der  Gemeinden,  welche  die 
wneiotretenden  Kinder  eigens  hierauf  untersuchen  lassen.  COln 
Ht  sogar  nach  Beginn  eines  jeden  Halbjahrs  sämtliche  Klassen 
iitch  die  Schulärzte  auf  „Krätze,  Grind,  granulöse  Augen entzilo dang 
*l>r  sonstige  Krankheit"  untersuchen  {§  ö  der  Dienstordnung). 

Neben  diesen  rein  hygienischen  Aufgaben,  die  durch  ünter- 
nchang  einzelner  Schulkinder  seitens  des  Schularates  geläst  werden 
■Basen,  and  zu  denen  noch  die  Befreiung  von  einzelnen  Unterrichts- 
feefawn  sowie  die  Auswahl  für  Ferienkolonien  zu  rechnen  ist,   sind 
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Dooh  ainige  andere  zu  nennen,  bei  welchen  neben  den  geanadheii- 
liehen  aucb  pädagogieobe  Büok siebten  walten,  in  einigen 
Punkten  sogar  in  den  Vordergrund  rUoken. 

Dabin  gebort  Tor  allem   die   Hilfe  des    Schularztes  bei  Aus- 
wahl   der    Kinder    für    die    Sonde rklae Ben:    fiil&soliaien- 
fär  Scbwaobbegabte,  für  Stottererknrse,  fUr  TaubBtummen-,  Blinden- 
and   Krüppelschulen.     Hierbei  wird  eine  ausgiebigere  Inansprui^- 
nahme    der    Spezial&rzte    auf   die    Dauer    nicht   ningangeo    werden 
können.      Mit   Rücksicht   auf   die    Äprosezia    nasalia    (Störung  der 
Lernfähigkeit     durch     behinderte    Nasenatmung)    sind    schon    jettt 
rhinologische  Untersuchungen   bei   den   ZSglingen   der   Hil&schalen 
üblich.      Doch    wäre    es    eine    Überschätzung    dieses    einen    itio- 
logisohen  Momentes,    wenn    man  darin    die   hftafigste  Ursache  du 
noch    erziehungfifahigen    Schvaohsinns    mittleren    Grades    sucImd 
wollte.       Die    Mehrzahl     dieser    Kinder     gehfirt    in    das    Arbeits- 
gebiet des  Nervenarztes,   dessen  Tätigkeit  für  die  Hilfeschulen  gui 
allgemein  in  Anspruch  genommen  werden  sollte.    Der  Taubstummen- 
Unterricht  ist  durch  die  bahnbrechenden  Untersuchungen  von  Bezou) 
auf  neue  Wege  geleitet.     Es    gilt,    mit  Hilfe    der    kontinuierlieb« 
Tonreihe  jene  Kinder  zn  ermitteln,   die  noch  genügende  HOrreria 
aufweisen,    um  in  die  sogenannten  HOrklassen  verwiesen  zu  tw- 
den,  wo  neben  dem  Ablesenuterricbt  auch  der  Unterricht  vom  Oiir 
aus    gepSegt    wird.      Auch   hier   ist   der  Spezialarzt  nnentbehrlisli. 
Steigt  man   noch   eine  Stufe  tiefer  auf  der  Skala  der   kOrperUobm 
und  geistigen  Minderwertigkeit,   so   gelangt  man   zu  den  Heil-  vsi. 
Versorgungeanstalten   für  Epileptische,   fUr  Schwachsinnige  hohem 
Grades,  für  Idioten  und  Blödsinnige.   Auch  hier  nehmen  einige  Stidta 
die  Hilfe  des  Schularztes  bei  der  Auswahl  der  Züglinge  in  Anapnok. 

Damit  sollte  dann  aber  die  Grenze  gezogen  sein  für  dieAibeit 
des  Schularztes.     Was  darüber  hinauegeht,  hat  mit  Hygiene  vang 
mehr  zu  tun  und  liegt  auf  ganz  anderem  Gebiet.     Fast  alle  Bä^ 
behörden  verwenden  den  Schularzt  zur  Feststellung,   ob  eine  Sdnl- 
vereanninis  durch  Krankheit  gerechtfertigt  ist,   in  jenen  Fallen,  »» 
ein  hausärztliches  Zeugnis  nicht  beigebracht  werden  kann  und  Taf 
dacht  auf  sogenanntes  Schwänzen  der  Schule  besteht.     Es  liegt  ft^ 
die  Scbulbehörde  sehr  nahe,  sich  hierzu  des  Schularztes  zu  bedienea- 
Wenn  man  aber  die  Wahrung  der  gesundheitlichen  Interessen  de* 
Schulkindes  als  Aufgabe   des  Schularztes   ansieht,   so   gehört  dien* 
Nebenamt  nicht  in  seinen  Bereich;  es  trägt  mehr  einen  polizeilidttf^ 
Charakter. 
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Noch  weiter  sbseita  von  dem  sahfiDSii  und  idealen  ßeraf  dea 
Schnlanstes  liegt,  was  man  in  Brenlan  nnd  in  den  stlohsifiolien 
StSdten  Angtistiisbnrg ,  Falkenetein,  Leipzig,  Ueifsen, 
Zittau  und  Zwickau,  nud  nach  dem  Entwürfe  der  noch  nicht 
iMhtakrftftigen  Dienstordnang  ceaerdingB  aaoh  in  Mannheim  ron 
ihm  rerlangt.  Hier  soll  der  Arzt  Kinder  nntersnohen,  wenn  Aber 
Lehm  wegen  angeblich  fibermalsiger  Züchtigung  der  Sobalkinder 
Beschwerde  geführt  wird  oder  gar,  wie  allerdings  nur  in  einer 
eiuigen  deutsoben  Stadt,  in  Zittau,  gefordert  wird: 

^wenn  solche  ZUohtigaDgen  auf  Anordnung  des  Schalausschnsses 
TOixnnehmen  sind." 

Ds8  Kapitel  der  körperlichen  Strafen  ist  so  heikel  nnd  leidig, 
auch  in  der  Schule,  dafs  mau  gut  täte,  den  Schularzt  dabei  ganz 
tu  dem  Spiele  zu  lassen. 

(ForUetinng  folgt.) 


fUtnece  initteUnnsen. 


Die  SekiikRtfra|;e  in  der  n.  SitznDg  des  deDtsehen  Hedliinal- 
keuttlTcniiB.  Zuerst  sprach  Dr.  Tjabbm  -  Bremen  Aber  die  Ter- 
lOng  der  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten  durch  die  Scholea.  Er 
fUrte  uts,  dafs  der  Scbnlbeanch  erkrankter  Kinder  die  Hauptquelle  für 
b  Terttreitong  ansteckender  Krankheiten  dnrch  die  Schule  sei.  Diese 
iit  der  Veitarrerbreitung  komme  sicher  bei  Diphtherie,  Scharlach,  Masern, 
Indilntsten,  Kamps,  Röteln,  Windpocken  und  ansteckenden  Augenkrank- 
i«tea  vor ;  im  hohen  Grade  wahrscheinlich  sei  die  Verbreitung  von  Tuher- 
Uose  und  Typhus.  Weniger  in  Betracht  komme  die  Übertragung  dieser 
InAhdtflo  darch  gesunde  Zwischenträger,  z.  B.  durch  die  Geschwister 
'v  Eikrankten,  wfthrend  der  Staub  infizierter  Schulzimmer  wieder  eine 
pftbiliche  Ansteckuigsquelle  bilde.  Dementsprechend  seien  zur  Verhütung 
te  Wetterrerbreitiuig  ansteckender  Krankheiten  zunächst  die  erkrankten 
^ifiet  und  Lehrer  vom  Schulbesuch  fenzuhaltea.  Es  sei  richtig,  sie  nicht 
■te  wieder  zazolassen,  bis  bakteriologische  Untersachnngen,  z.  B.  des 
Mit lii  bbiiiiiii  bei  Diphtherie,  ergeben  hätten,  dafs  sie  frei  von  Infektions- 
biwn  uien.  Diese  Untersochungen  seien  in  bakteriologischen  Cnter- 
"rimgwnstalleB,  die  in  genflgender  Zahl  errichtet  weiden  mnlsten,  Tor- 
■Hknen.  —  Znr  Beseitigung  der  Gefahr  der  TaberkuloseObertragung  seien 
Ulnr  und  Schtller  mit  offener  Kehlkopf-  und  Lnngentnberknlose  durchaus 
na  Unterricht  und  vom  Schulbesuch  ansznschlielsen.  Die  Beseitigung  des 
Stfaürtaabea    sei   durch   die   grOfote   Sauberkeit,   feuchte  Abwaschung  und 
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ftnch  durch  Verwendanf;  dw  slanbbindenden  FnEsbodeofrl«  in  entrebca. 
Eine  AiisKcliliefBiiiig  <ler  Geschwister  erkrankter  Kiniler  brancho  nicht  n 
erfolgen,  wenn  dns  kranke  Kind  in  »d  KraDkeiihaus  geschafft,  die  Wotumag 
desinüziert  sei  und  die  llDleraucliuiig  der  gesundes  Kinder  das  Nicht- 
TorhandeDsein  von  InrelctionKkeimea  «rieben  Ijahe.  Der  Schluls  der  Scb^ 
sei  nnr  in  AusnahmefMlei»  bei  Kpidemien  empfeh  Jens  wert. 

Prof.  I»r.  l.Kumf.*€iiBB,  Regienmgs-  und  Mt^dizinalrat  in  Uebin; 
fOhrto  aus,  Ms  die  Einriditntig  der  SchulQrxtc  von  betooderer  Bedei 
tUDg  für  dio  Uekampfiins  chronischer  Krankbcitoo  6ci.  Hd  nkutoi  Infek- 
tionskrankltcitco  könne  die  Eioricbtang  der  SchuljLrxtc  nicht  von  einschnci- 
deuder  Wirknng  sein,  da  die  Schulänt«  immer  nur  in  rdatiT  grofsn 
Zwisclienraamen  die  Scholer  sehen  konnten.  GaM  besondere  wflrdm  d» 
Bchniarxte  gegen  die  Tuberkulose  wirken  kilnneu.  Die  Verbruitnng  dicur 
Krankheit  unter  den  Scliulkindero  sei  /war  gering.  Doch  trete  sic!>er  d» 
in  der  Schule  erworben«  Ansteckung  in  vielen  P&Iien  erst  nach  der  Sehol- 
zeit  in  Erscheinung,  wenn  schwilchcnde  Momente,  schwere  Arbeit  n» 
Beispiel,  die  Widerstandskraft  des  Körpers  herabgesetzt  haben.  E»  m 
nicht  unwuhrscheinlicli,  dafs  manche  Ansteckung  der  in  der  Pnbertilseit 
an  Tuberkulose  Verstorbenen  auf  eine  Sehulinfektion  mi1lckg«nihTl  werden 
mUsse.  Desholl)  sei  dos  Femliallen  tuberkulöser  Kinder,  bcsondon  tbtr 
auch  tuberkulöser  Lehrer,  die  wahrend  des  Sprechens  fortwährend  niil 
Tülierkdbaiillen  beladene  feine  Speicheltröpfchen  rersprUhtcn,  von  grafocr 
Wichtigkeil.  Wesentlich  worden  die  Schulär/te  durch  hfgienisdi  ntft- 
bildete  Lehrer  nnteratülxt  we.rden  kOnoen.  F.»  sei  wünschenswert,  diüi 
den  Lehrern  auf  dem  Seminar  und  auf  dor  Ilochscliule  hygienische  Unt*r 
wcifiung  erleill  wurde. 

An  der  iebboflcn  i)c«prechnnft,  die  sich  au  die  Vortrags  anKchloü, 
beteiligten  sieb  SOHRAiCAMi-p>Ullsseldorf,  BoRNTRÄuKR-Dflssetdorf,  Hocbk- 
Uemetingen,  UUDBL-Lflbock,  OBBBECK£-BreBlan  und  Kkq&lbhbcbT' 
BrnnnsciiwoiR. 

ScbnlSretlicher  Dienst  In  Bronb»rg.  Über  die  schuMmtirtM 
VntersuchuDg  der  höheren  Sinnesorgane  in  liromberg  berichtet  der  dortiw 
Bchniar^l,  SanitÄIsrat  Dr.  Aikjstbin,  dej  zugleich  AHgenarnt  ist,  folgeniies; 
Bromberg  besitzt  16  slüdlisclic  Schulen,  die  etw.i  6001)  Kinder  umfaswn. 
Seit  fllnf  Jahren  hat  Dr.  ArQSTBtK  jede  Schule  zweimal  ini  Jahre  »f 
Granulöse  untersucht.  —  Seit  Oktober  v,  J.  ist  er  zugleich  eciter  und  lu^ 
zeit  flllotni^er  Schulart  fflr  die  12  slÄdtischen  Volksschulen.  Die  vi« 
höheren  slddtisolien  Schulen:  Realscbnle,  höhere  Töchterschule ,  HOrnf- 
9chnle  und  mittlere  Töchterschule  haben  keinen  Schnlarzt.  Die  brid^n 
kCnigt.  Gymnasien  haben  weder  Schularzt  noch  Grannloscuntersuchanir.  — 
Das  Honorar  für  Granuloseuntersuchung  betragt  pro  Schul«  und  J. 
40  Mark,  also  im  ganzen  640  Mark;  für  die  achuläraliiche  TM 
nOO  Mark  fOrs  Jahr.  Die  Bt^liandlung  der  an  Granulöse  krank  gefvtti' 
Kinder  in  den  12  Volksschuleu  hatte  Dr.  AtrasTKiN  bis  vor  iwel  Ji 
oline  besondere  Kesoldnng  tthernommen.  Seit  xwei  Jahre«  bcxiehl  er 
Armenaugenarxt  )iOO  Mark  Itirs  Jahr.  Da  diu  Kranuh)sekT&nkea  Ki 
d«r  Volk^HK-hulen  mit  geringen  Ausnuhmen  zur  Annenpraxb  m 
tisd,  so  ist  in  diesem  Honorar  zugleich  ein  Entgelt   ftr  di«f« 
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gegebra.  Bei  Gelegenheit  der  GranoloseunlerauehiiDg  und  sonstiger  Be- 
liAtigiiBgMi  der  TolksschDlen  wird  jedes  scbledil  seilende^  KindunfRcfordcrt, 
itek  n  a^eil;  tUdum  erfolgt  genaue  UnlertnchiiiiK  in  der  Sprechstunde, 
ebOBO  bei  jeder  ZomeiimaH  durcb  den  Relitor  dtr  Schole.  Schwerere  Er- 
krufcnngea  kABsm  anf  Antraft  in  diu  Privat-An^enklinik  anfgeDomtnen 
werden,  wie  e*  aiwh  bd  HodiTcii  nrmfn  Augenkranben  geschieht.  Zn 
dincm  ZvecJ:  hat  der  Provinziallandtag  in  dankenswertester  Wei&e 
$000  Usrk  pro  Jthr  zur  VeHOfEang  geslellt.  In  den  ganz  seUeneD  Fällen, 
•wo  dieae  Uittel  nicht  a»Grei<:h1en,  ist  stets  der  MagisUat  der  Stadt  Brom- 
bKf  in  aierkcnnens  wertest  er  Weise  eingetreten. 

Beim  Scbaleistritl  findet  nnr  eine  allgemein«  Unlentuchung  ttatt,  nnd 
zwar  darch  die  Armenafzte  der  Stadt. 

Im    Laufe    de«   Jnlires    wird   mindestens   uweinial  bei  der  Grannlose- 
MtarmcIraBg  gefixt,  wer  liber  M'hlei^bteü  ät-beo  ia  klagen  bsbe. 

Jede«  Kiid,  daf^  nrb  mcldc-t,  wird  in  der  Sprccbstandc  des  Scbnlorztee 

(AüKenarzles)  iiDter<tirfat ;  ebcntiO  wird  dnrcli  den  Hcktor  jedes  Kind  dahin 

Itschickl,  bei  dem  der  Lehrer  Verdacht  auf  ungenOgendes  SehvermogeD  hat, 

BriOen    und    Medikamente    zahlt,  wo    die    Mittel    fehlen,    die  Stadt. 

Kinder  reicher  Lenie  sind  in  den  Volksschulen  niciit  vorhanden. 

Der  SdUDlarzt  (Angenarrt)  nntersucbt  die  Ohren  bei  jedens  verdacb- 
li|fa  Kinde,  die  Behaadlong  wird  den  Armenärzten  zneewiesen.  Die  An- 
AlBg  eiaea  Spezialarxtes,  die  schon  wegen  der  so  liäuJi^;  not  wendigen 
OfMMiOD  der  Racbenmaadel  dringend  notwendig  ist,  wurde  in  AiiKsidit 
IMBBen.  (Mitg.  V.  [)r.  AimsTKiN.) 

Schill  anf  bericht  ans   Banlxen  über  die  Juhre  1901/03.    Die 

Iftite  der  Schnlgebaude  ftihrte  xa  einer  Iteihe  von  Beanstandungen,  die 
iifat  Wir  ton  Ortlicbem  Interesse  sind. 

Die  llntersucbung  der  Neulinge  ergab  folgendes: 

1.  tm  Jahre  1901  waren    bei   480  unterKUchton  Kindern  320  Ans- 
;en  n  maditn,  d.  h.  66%.    Davon  «iod  xa  nennen:   101  mal  Skro- 

91  mal  Hbachitis.    93  mal    Sehschwädic,    62  mal    Schwerhörigkeit, 
■d  WfrbebialenTerkrfimmunsen,  bOnml  hochgradige  Klutamiiit. 

2.  Im  Jafare  1902  wurden  nn  460  unlersncbten  Kindern  3b2  Ans- 
■dhagn  gemacht,  die  249  Schulkinder  betrafen,  d.  h.  80  %  Aosstti- 
^p^|,   die  sieb  der  Banptsodic  nach   wie  folgt  verteilen :    HS  mal  Skro- 

&!■  mal  Rhacfailis.    74  mal    Sehsehnfiche,    4»  mal    Schwerhörigkeit, 
Wd   Rockgratsverkmmmungen,    38  mal    Anämie,    2  mal    Tuberkulose, 
Herzfelder,  27  mal  SprachsHimngen  usw. 

3.  Im  .labre  1903  wurden  46.^  Kinder  untersucht,  mit  540  Ana- 
(I)  die  2^7  Kinder  betrafen.  Davon  sind  vü  erwähnen:  I8&  mal 
,  65  nul  Rhachiii«,  ti5  mal  Sebichwäche,  39  mal  Schwerhörigkeit, 

«IWirbeUlnlenrcrkrummunttMi,  4ömal  Btularmut,   1  mal  Tuber kul ose, 
Mi  Henfcfalcr  nnd  ]  2  mal  SpracbstOrunReii. 

{MitR.  Ton  Schnlarxt  Dr.  Neumann.) 

MUtisehe  ftehnlSrzle  iu  St.  Galleii,    Den  gemeldeten  Antra«  des 

ScfailtMes  an  die  Schalgemciadc,  vom   l.  Mai  1904  an  wenig- 

iwei  Sebalante  mit  «nem  Minimalgchalte   von  Je   lOÜO  Frcs.  per 

aiunntellen,    begleitet   ein    begrflndeudes    Gutachten,    dem  biet   du 
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W«««itlicltste  eulnoiiimen  werden  taag.  Es  betont  innScbst  AUt  Topäich* 
luoK  ijcr  Sehnte,  dafür  /u  Roriteii,  dafs  ille  ihr  aarertraulf^D  KindiT  wlüircii'] 
des  Uiitcrrklitoä  an  ibrem  kftniirlichcii  timl  geistigcD  Wohlbdinden  keinen 
ScIiailoQ  leiden  »od  verweist  durnaf,  liu^  mil  dirter  gesund  bei  tspoliici  liehen 
Obsorge  in  vielen  StOdten  dos  lo-  und  AnsUndcs  —  so  in  der  Schweiz 
in  Zflrieh,'  Lnzeni,  Itasei,  Lausanne,  Cbamdefonds,  Locle.  G«Bf  —  cigeoB 
dafür  besoldet«  Ärde  in  ihrer  N  oben  tat  ißkoit  betraut  seien.  Die  Erbh- 
rungen,  welche  man  an  den  genannten  Orten  mit  dieser  Einrichtmig  ■achte, 
sprechen  fUr  die  VoKüge  derselbeu.  St.  Gallen  nahm  die^bezOglidi  bbher 
eine  abwartende  Stellung  ein  niid  konnte  dies,  da  in  den  Bezirks-  ud 
GemeindeitohulbehiirdeD  Arzte  safsen,  die  sich  der  Obsorge  f&r  di«  körper- 
liche Wolilfalirl  der  Scliulkinder  freiwillig  onter/ogen  (AageDaDlenocbuDgta 
der  in  die  ersten  Klas^n  eintrct«iiden  Kinder,  Untennchnngeii  der  GtUr> 
■ch&rfe  und  des  ullgeniein<tn  Kf>r7)i;rzustjindcs,  Auswahl  der  Kinder  fftr  di« 
Special klassen  nnd  F'erienkoloDicn}.  „Allein",  führt  d«s  Gutachten  «ftrtlicb 
fort,  ,dic  wachsende  SchUlerzahl,  die  dnrdi  dieselbe  bedingte  Temehria 
Arbeit  und  das  Bestreben,  diese  Untersochnngeu  regelmUsig  fort^welstn 
eeben,  welch  letzteres  bei  dem  gegenwärtigen  Hodas  nicht  gewtbrieid« 
ist  —  CS  ist  ja  nicht  sicher,  dafs  die  Gemeinde  stetsfort  Ärete  in  den 
ScJinIrat  wählen  wird,  oder  wenn  ja.  dafs  sich  dieselben  sleta  für  diese 
Arbeit  finden  lassen  —  liabeu  in  Verbindung  mit  einer  Anrtsvng 
Kreisen  der  Blirgerschaft  den  ächulral  nach  reiflicher  Beratnng  ve 
Ihnen  die  Anstellung  von  Schiililrzten  vnrxu  seh  lagen." 

Für  die  hygienische  Überwachung  der  Schule  im  Sinne  dieter 
Institution  ist  vorläufig  folgendes  Programm  aufgestellt  worden : 

a)  Untersuchnng  sJlmtHcher  neu  in  die  Schule  tretender  Kinder  mit 
Bezug  anf  ihren  Gesundheitszustand.  Die  Untersuchung  der  Aljn 
und  Ohren  hat  eine  eingebende  zu  sein,  wahrend  sich  die  übrigf 
Dutersuchnng  auf  eine  allgemeine  Beurteilung  des  Körpencnülaada 
zu  beschranken  hat.  Von  allfallig  konstatierten  Gebrechen  mQ 
den  Eltern  Mitteilung  gemacht  werden. 

b)  Untersuchung  der  Kinder  beim  Verlassen  der  Primanichnle,  nn  i 
koattatieren,    wie   sich    bereits  beim  Schuleintritt  vorhandene  ßt- ' 
brechen  gelindert,  oder  ob  während  der  Schulzeit  neue  enlstand«!^ 
sind. 

c)  Kontrolle  der  Kinder   wie    der  hygienischen  VerbSltniase  is  dH^ 
Schullokalen  während  des  Unterrichtes. 

d)  Vorheugungsniafsregeln  gegen  die  Ausbreitung  ansteckender  EraÜE- 
heiten. 

e)  Teilnahme  an  der  Auswahl  der  Kinder  fOr  die  Klassen  der  Scb< 
begabten  und  der  Ferienkolonien. 

t)  Veranstaltung  von  Vortrugen,   wciclie  da*  Gebiet  der  Ujgteai: 
Bcblagen,  fUr  die  l.ehrerschafl. 


veraalafi^ 
«er  ne«^^ 


*  Di«ie  Angabe  atimmt  für  Zürich  nicht.    Hier  veniebt  rorderhaiid 
«cbllebtich    dn   Aniitcnt  de«  Stadlant«  die    FnnktiuDeo   eine*   Sohaluib 
(Anm.  d.  Bed.} 
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Ig)  BflgDtMhtuDg  der  Plane  for  neue  Schalbauabaaten  oder  amfuscndc 
Renontfw  Bcbon  Torliandener. 
h)  RegdtniftfKe  Iiisiicktionen  der  Scliulhltiiser. 
))    HitwirknnR  b«i   AufsteltaiiK  der  HliiiKlenpläiio. 
k)  BcricbtcrsUttnoR  bb  dvn  Schtitrnt. 
[He   B«nen    Scbulkrzlo  wfliden  atif  DcKinii   duü  Si;tiu1jnhrcs   19(M/0& 
Wirkumlieit   za   beginnen  habpn.     Eine  vom  Scliulntt  lu  beslelteDde 
•thal hygienisch«  Kommis^lou  itlirde  6as  liiiidcglii^d  zwi^ctien  jenem  nnd  den 
BcbaJlTzten.     Das  Gntaclilen  bemerkt  noch:     „Von    einer    BebaadluRg    er- 
knmkter  Sclinlkinder  dorch  den  Schnlant   von  amtewegen  balieo  wir  suh- 
4rttck)kh  Umgang  geDommen,  dk  es  nicht  Sadie  der  Schule  sein  kann,  auf 
^Mtn  Wege  eine  An  unentgeltlidie  Krankenpflege  einzufobren.    Y.»  würde 
Aearibe    den   fOr   die  Auiguli«  der  Schule  beslimmtcn  Italiiuen  weit  über- 
ickrefteB  nnd  sie  ihren  dgi-ntlichco  Aufgaben  entfreniileii,  abge-ielieo  davon, 
daCi  ilire  fiaasdelle  Tniiineiic  eine  «ehr  bedeninngsvüLle  Hein  vrürde.' 

Der  voblbcfcrOndcte  Antrag   des  Scbulrates    ist  k-blinft  xa  begrOlsea. 
Die  MQC  Inslitntion  wird  benifen  sein,  segensreich  to  wirken. 

Die  B«seb]iffaiis  b««ouderer  Amiszininier  ftlr  die  HclinlJirxte 
iit,  Mch  einer  Mitteilung  der  Tagesbtiltter,  in  Ucrhuer  Ärztekreisen  an- 
Ißngt  «tordei.  Gegenwärtig  und  in  den  Scbnlen  Berlins  solche  Amts- 
nocb  nicht  Torliaoden.  rioll  die  &rzllicbe  Untersuchung  der  Schul- 
in  Sdralbanse  selber  auxK^fObrt  werden,  so  muls  das  in  der  Aula, 
ta  Kimfereiiz-  oder  I^^hrcrzinimer  oder  auch  In  einem  gewölinlichen  Klassen- 
Biiner  geaclielivD.  Uanche  der  Schulart^te  glauben,  damit  auikomnicn  xu 
kbUB.  Andere  findra,  dafs  dn^t  zu  MifKStAnden  iOhrl.,  nnd  ziehen  es 
dlbtTTor.  die  zu  nnlersncbenden  Kinder  mit  den  Eltern  nach  ihrer  Privat- 
nhoung  in  bestellen.  Ks  hat  sich  aber  ergeben,  dafs  auch  das  für  den 
Am  wie  für  die  Eltern  nicbt  fid  von  Unbequemlichkeiten  ist.  überdies 
in  (lit  Befarchtung  aufgetancbt.  Aah  bei  dem  Verfahren,  die  Schulkinder 
ii  4ie  Wohmnig  zn  beMellen,  dorn  Schalante  auch  noch  mancher  andere 
:  haw  aoi  den  PamUien  der  unterinchlen  Kinder  zugelübrt  werden  ki^nnte. 
I  ll  Aiflottenbiurg  sind  die  ScbnlftrKte  anK^^wieseii,  die  Eiuüer  nur  im 
[MinuMe  sn  ant«miclieD.  Allerdings  stehen  den  Cliarloltenburger  Schnl- 
I  Intni  b  den  Scbnlgcbaadni  die  besonderen  Amt&zimmer  nur  VerfUgnog, 
fa  TOB  einem  Teil«  der  ünteGchaft  nun  nncb  fOr  Berlin  als  wILiisuhens- 
I W  betctchnel  werdeo,  veil  die  Untersuchung  der  Kinder  sich  in  solchen 
llicfatcr  and  bciser  ausfahren  lasse. 
SchlUntstelie  fn  Wilmersdorf  bei  Berlin.  Von  der  Grmcindc- 
WUflmi;  sind  '2(M0  Mark  für  Sobularztzncckc  in  den  Fiat  eingestellt 
I  VardtD.     Znm  Scbnlar/t  wurde  Dr.  Kbüht  ernannt. 

SckaUnle  in  Mainz.    Die  etwa  K5U0  Kinder  zahlende  Volkssclmlo 
bt  in  lehn  Bezirke   eingeteilt,    fQr  welche  fanf  Schul&rzte,    die 
ililbentiing  des  Kreisarztes  nnd  dreier  Arzte  des  Stadtveronlueten- 
I  kDOtptBw  itelwD,  emaiuit  worilvn  sind. 

&B  auf  die  K-Unl&rxtlicbe  F'ürsorgc  bezUglicIier  Besclilnrs  des  Schul- 
eüet  vom  Juni   1903  iantet  folgetidcmiaritcn : 
}l.  KDruichtig«  Kinder  crhahcn  Brillen  aus  sUidti«chen  Mitteln,  wenn 
die  EhefD  anCserstond  hieritn  sind. 
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3.  Ist  Qehht  Im  Verzuge  fltr  die  Genindbeit  des  Ktnit««  und  weigern 
sich  die  Eltero  einen  Arzt  zu  Rate  zu  ziehen,  so  ist  Bericht  «■ 
den  SclmlvorBtand  einzasenden. 

3.  Die  Autwahl  der  FerienkoloDiUen  erfolgt  dorcli  den  Sdnüant 
{Milget.  von  Philipp  Kdi,,  Oberlehrer.) 

Di«  Anslellung  beHonderer  SchDlangenSnl«.'  In  der  ,  MoautodW-. 
f.  sox.  Mcdixin."  (Nr,  3)  referiert  Hakhrlkb  «her  die  Venaounhnig  d«r 
bygieoiGcbcD  Sektion  der  Scblesi scheu  GesdUclitiri  vom  26.  April  1903, 
in  welcher  Prof.  U.  Oomk  (tn  Ilaml  des  ersten  „Jnhrcäbcrichtes  Ober  im 
Bchalarztlichen  Überwachnngsdieo^t  in  den  Volksscbalen  za  Uresl&o  fflr  dae 
Schuljahr  19U1,  herausgegeben  von  StadUrzt  Dr.  Okbbkckb"  die  An- 
ilcllnng  beaouderer  Schnlangeo&rzte  eingehend  zu  begrODdeo  sidrte. 
Die  Ausstelluagea  CoitNs  beziehen  sidi  leiU  auf  das  geübte  YerCahra, 
teils  aof  einzelne  UnzDläiigltcbkeitea  der  Aaaliüinink'«be:iiiinniuugen  (D{eIls^ 
anweisiiDg,  ÄufnabineuntersucliungiboBeD,  Fragebogen  an  die  F.lteni,  Dber 
wachungshogun,  Hericbterstalluiig). 

FOr  eine  grüadlicbe  Augendiagnosc  Kelcgentlirli  der  AufsahinroDUr- 
gnchnng  geboren  nach  Cohn  allein  10 — 12  Minuten.  Gerade  die  Rclrtl- 
tioDsbostimmungeii,  auf  welche  der  gröfl^te  Akzent  zu  legen  ist,  erfonlna 
viel  Zeit  und  Übung  and  lassen  sieb  Oberhaupt  ohne  Angeoepiegel  und 
Brillenkasten  nicht  ansfOhren.  Im  Bericht  war  aus  anormaler  Sehleistong 
auf  Myopie  geschlossen.  Will  man  sich  auf  Untersnchnng  der  Sehschlrfi 
beechräuken,  so  genügt  die  leicht  und  schnell  auszufobrende  Piüfang  mitldi 
CouKs  „Hakent&felchen".  Dana  sollte  aber  auch  die  Fragesteltoog  in 
Aufnahme  bogen  nicht  lauten:  „kurzsichtig,  achwachäicbtig  etc.",  »oa&m 
.normale  Sebleistnng  oder  nicht".  Ebenso  wtlrc  ira  Fragebogen  in 
Kltern  nur  zu  fragen:  Siebt  das  Kintf  schlecht? 

Eine  Dauer  von  in  der  Regel  10  Minntcn  far  die  monatliehen  Kh 
besuche  Während  des  Untcrricbts  ist  bei  weitem  zu  gering,    um  sidi 
Haltung,  Seh-  und  GebOrstOrungen,  Luftbeschaffenheit,  Temperatur,  QuIiU 
des  Inventars,    der    Lichtvorhinge,    der    Subsellien    und  der  PlatzbeHifite 
orientieren  zu  können.     lu    dem  voriiegenden    aummariscJien    Bericht  te- 
mangelt  Cohn    auch   das   Fehlen    von   zwei  wichtigen  Ableitungen  In 
alphnbetiHchen  Klassifikation:  Obers ichti^keit  und  Astigmatiitmu».    Voi  i 
An    und    Häufigkeit   der  Auafohruug    der    Revision  der  Rniimwinlwl- 
Photo metermessungen,  der  Licht-  und  TemperaturbeslimmnnKen,  der 
druck-    und    iler    Snbsellieniirüfuiig    ist  Vortragender    gleichfalls  nicht  I 
friedigt.      Sein    Resum^   gebt    deshalb    dabin,    dafs    es    den 
SchDlftrztni 

1.  an  der  nötigen  bedeutenden  Zeit, 

2.  an  den  nötigen  Instrumenten, 

3.  an  der  Übung  im  Augenspiegeln 
Mut,  and  sich  deshalb  die  Anstellung  besonderer  Schulaugenirzte  ee 
aber  deren  spezielle  Tätigkeit  sich  Cohn  eingehender  verbreitet. 

In  der  anschlie feienden  Diskusaion  wurde  von  einigen  Schnllnten 
sondeis  in  prinzipieller  Hinsicht    darauf   hingewiesen,   dsfs  das 


•  S.  Aimt  Zeitichri/t.  1808,  8.  881. 
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Ziel  des  »cliullivgienisclieD  Verwaltungitdieiisteii  ^u  allervördcnt  io  der 
Fettste II UD^  einer  Krt:rarikuiiK  oder  einer  krnnkliaftca  AD}Bge  besiebt. 
Dicht  klier  in  Am  AiifstclliinK  einer  wiKseDSchaftlkben  SUtJstik-  BescJiränkt 
üA  der  ScbalorU,  i.  e.  der  aÜRcmeinea  Praktiker,  auf  Profang  der  SeJi- 
fidilif«,  die,  wie  Coqn  selbst  zagibt,  fOr  iha  Icitht  aasfolirbar  ist,  so  hat 
■Bit  Bekaantgabe  des  Kcsuluts  an  die  Eltern  die  ScJiule  ihrer  propbylak- 
tüchaii  Angabe  geoUgt.  Dana  mag  anf  Veranlassung  der  Angebnrigen  der 
Hanssnt  oder  Spezialist  Refraktion  etc.  behufa  Brillenbeslimnmiig  ein* 
gthesdat  nntersucheo,  mit  Zuhilfeiiahnie  seines  la^trumenlariuni.i  und  des 
Mtig«D  ZeitaofiraQCles  gegen  eotap reche ude  Gegenleisluag. 

Die  Beberrechuog  der  üotersuchuugsmelhodeti  Hit  die  oben  ange- 
fahrten  scbolhTgieniscben  Prüfungsobjekte  wird  der  I*rakiiker  leicht  er- 
«erben  köaneo.  Um  eine  sichere  Garantie  für  wertvolle,  einwBndsft«!« 
OaUrtnoltmigea  »eitens  der  desiftnierlen  Schiil&rxte  x\i  haben,  kfmatcn  ja 
Qkwdk*  die  mabttebendcn  Bt^hiinien  eineo  cutsprcchcuileu  QualitikatJons- 
Mdnraii  rom  Beworber  vcrIaDgen. 


tHexaxifäit  fieTiirec^UHgeti. 


Dt.  A.  Spiess.    Di«  TMi^keit  der  städtischen  SchnUrzte  zn  Prank- 
hrt  a.  K.  im   KecbnuugHiahr  1902/03.    S.-A.  aus  Bd.  XLVl  der 

JihmlMrkht«  aber  dai  McdiüinalwcscD  tt;w,  der  Stadt  frankttirt  a.  M. 
Im  Bericht^ahrc  (1.  April  1902  bis  3t.  Mkn  1908)  «laren  14  Schnl- 
Mt  ia  34  Schulen  mit  rund  24850  Kindern  tntig.  Der  Bericht  bebt 
in  fUte  VertiUtnis  der  Schulärzte  zu  den  Ueklorea  nnd  Lehrern,  Eonie 
4k  bd  dea  £Uem  immer  wachsende  VerstSndnJs  für  die  Schularit- 
Mduoiig  lierror,  welchem  nur  wenige  Klagen  (bei  Auseinandersetzungen 
ttff  auiKeliMle  KelDlictikeit  der  Kinder)  gegenOberiteheo.  Auch  das  Ver- 
Uttc  tu  den  Hant&rztfin  war  sletH  un^ielrubt. 

BciscniDS  der  tlaltunft  der  Schüler  wird  emalint,    welche  zum 
'  TcO  der   Einlahnm;;   de»    „Adlrrhllchcrhnlti^ni",    xum  anderen  Teil  einer 
.  Vfift^mg  der  ScbnldcputAtion  iiber  di»  liallung  beim  Schreil>eD  und 
I  Uta  ngeechnebeD  wird, 

Die  EntuterstichuDsen   wurden   nunmehr   abweichend   vom   froheren 

|Mraaeh  <o  Torgenonmen,  dafs  in  den  ersten  Tniti-n  nach  Aufnahme  nur 

angeOKiM  Beekbtigung  erfolgte,  wahrend  die  geuMiere  Hu  Lei-Buchung 

AÜttUung  der  Gesandheit^cheine  im  Laufe  der  beiden  crwlen  Monate 

en,  die  PrDrnng  der  Sinnesorgane  ge^en  Ende  des  Semeat«rs 

llntte. 

Zw  BntBDterMiclKing  karaen  3708  Kinder,   von  welchen  nur  bei  8! 
)80l   bei   14.    liJOO  bei  28]    Kimlero    die    schulärztliche    l'ntcrsiidiung 
and  durch  lianslirictliclie  erMlKt  wnrde. 
Die  Koimitationszunsor    „gut"    wurde  36,9"/«  der  Kinder  (39^  "/o 
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der  Knaben,  34,7%  der  Mild  eben),  die  Zffusnr  .mittel'  57,2%  (56,6*/» 
Knaben,  58,7%  MELdchun).  die  Zensur  .schlecht*  6,9*/«  (Ö,27*  Knabe^ 
6,6%  Madi'Jien)  erteilt.  ^ 

Die  DurcbschnittsgrOfse  der  anfgenonuneüeD  Kinder  w«  112,6  co, 
sowohl  bei  Knaben  als  bei  Msdcheo. 

Da^  Durchsclinittsgewicht  betrug   20,2  kg   bei  den  Knaben.   20,! 
bei  den  Madclien. 

Zur  übßrwacbuDg  in  bezug  anf  InfektlonHkranklieilen  wir  wenig' 
aniasEUiig,  da  mit  Ausnahme  von  Maliern  Iceine  InfelclioniJiraDltbeit 
auftrat. 

Dagegen  wird  setir  stark  llber  dio  UnKCziefnplage  geklagt,  in  einer 
Schule  wurden  50  "/o  der  neuaufgi^nommeaco  MUchea  bti  der  K^Etuttl6^ 
encbnnti  mit  Ungeziefer  bebnitet  aufgefunden.  ^M 

Die  Benutzung  der  SchulbUder  liofs  in  einigen  Schulen  zu  wttnscboB  ftbri^' 

Die  SchulOri^te  beschäftigten  sich,  in  gemeinschaftlich eD  Be^rechnoges 
mit  dem  Stadtarzt,  namcnlHch  mit  der  Frage  des  Veriuülens  gegenOber 
tuberkulösen  Kindern,  mit  der  Förderung  der  Itennt/uug  der  Scbolbider, 
sowie  mit  der  Unterweisung  der  aus  der  Schule  ausirelenden  Knaben  in 
der  ersten  Hilfeleistung  bei  Unfällen.  In  einer  Schule  wurde  ein 
Cnlerriohlsknrsns  dartlber  vom  Schularzt  gebaltcu. 

Die  Alkoholfrage  fand  ebenfalls  Dehnudlnng;  ein  greifbares  Renlb 
wn  wie  großer  Teil  der  Kinder  an  regelmäfsigen  AlkoliolKenofs  g«w4h 
ist,  wnrde  nicht  erhalten.  Dr.  A.  FRANK&NBUKaiiR-NQmbCTg. 

Dr.  Faul  Bloch.      Zwei   Jalire    SchnUrzt   in    Kalibar. 
Gemeinde-Zeitung,  1903,  Nr.  ül. 

Zur  Widerlegung  eines   von  Dr.  Dumötkey   in  gleicher  Zeitsclirih. 
Nr.  43/44,    erschienenen    Artikels:    „Ein   Jahr   Schularzt   In  lUthenow", 
worin   die  Ansicht  rcrtrelcn  ist,   dafs  in  MittelslAdien  regelmfti^ige  sdnl- 
änctlicbe    Untersuchungen    nicht    nötig,    sondern    Uberflflxsig,    und    nur  irfJ 
Wunsch    der  Schulhehörden,  Lehrer  oder  Eltern  oder  bei  F^pidcmiea  ans-j 
zufuhren  seien,  vertritt  Verf.  anf  Gmud  seiner  Wahrnehmungen  nnd 
ArstUchen  Untersuchungen  mit  Recht  den  Standpunkt,  dafs  nur  durch  res 
müfsige  Untersuchungen   ein   erspriefslicbes  Ergebnis   der   schulantUic 
Tätigkeit  zu  erwarten  ist,  und  zu  diesem  Dehufe  regclmäfsige  Desuche  lUo 
Schul klasEcn    nnd    häutigere    regclmäfsige    Sprechslundea    zur    VoriUn 
kranker  oder  krankbeitsverdachtiger  Schüler  stattfinden  mOssen. 

Die  Einzelheiten   dos  Aufsatzes   decken    sich    mit  den    beut«  oUsdlil 
gemachten  Erfahrungen  nnd  aufgestellten  Grundsätzen.     Einzelne 
belegen    den    Nntzcn    regelmüfsiger    seh nlarjiU  icher    UnterHochniic. 
Anfang  bilden  die  zlffei'nnia fugen  Ergebiiis-te  der  Unlonüicbang  nnd 
Hchtung   von    1744  lEaliborer  Volksschulkuaben  (für  die  MlUlchcn  [149 
ist  ein  zweiter  Schulant  angestellt).     Dr.  A.  FBANKZKBUKOSB-Nonibeif. 

Dr.  Fr-  Cujttz.    flesamlbericbt  fiber  die  Tltigkeit  4«F  ScbDUnt 
im  Jnbre  1902/0;t.     Wiesbaden.  Juli  1908. 

E^   waren   sechs  Schularzte   tätig,    deren  Wirken   sich    im  bekanst« 
TOrgesetiriebencn  Bahmen    bewegte.      In    ihren   gemeinsamen  Konfereu 
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(Mgatachteten  die  Schnlarzte  die  Einftlhnmg  tod  Gesondheitstafeln,  welche 
i>  dien  Klassen,  Tnrnsftlen  usw.  anfgehfingt  wnrdeD.  Ein  Master  ist  dem 
Bariefat  beigednekt  Femer  wurde  die  Verteilang  der  Schritt:  „Wie 
erhilt  nUD  aich  gesund  nnd  arbeitsIShig?"  tod  Prof.  Kalu:  nod 
Dr.  SCHXLLKHBBBO  an  die  Abiturienten  der  städtischen  Schulen  begnt- 
•drtet  Dagegen  erschien  die  Verteilung  der  vorgeschlagenen  BroschQrea 
Ab«  die  Gefahren  des  Alkohols  wegen  des  far  Eiader  anverstfiDdlicheD 
Inhaltes  imd  der  Dbertriebenen  Abbildungen  angeeignet. 

Die  Teilsahme  au  den  Schnlb&dern  seitens  der  Kinder  schwankt 
nrischen  37,5%  (Hadchenschale)  and  77,8%  (gemischte  Schale).  £a 
wild  gehofft,  dala  mit  der  Jetzt  angeregten  EinfflhmDg  von  EinzelKellen- 
bldein  eine  sahlreicliere  Benntzung  erreicht  werde. 

Von  assteckenden  Erkrankangen  traten  Masern  und  Scharlach  in  ver-^ 
■Alter  Zahl  anf. 

Die  AttfiuhmenDtergnchntigen  erstreckten  sich  aaf  1401  Kinder 
(416  der  MitteUchnlen,  985  der  Volksschnlen).  Nor  ganz  vereinzelt 
nra  Kinder  dmrch  hansOrztliche  Zeugnisse  von  der  Untersnchnng  in  der 
adnle  heb«it. 

Bei  der  üntenochong  der  Gesemtkonstilation  worden  gefunden: 
Mittelscbnlen  Volksschulen 

Sita:  46,4%  38,7% 

(43,6  Knaben,  48,6  Mädchen)     (36,4  Knaben,  40,7  Midchen) 
rfW:  51,2%  55,7% 

(64,3  Knaben,  48,7  Madchen)     (59,8  Knaben,  52,1  Mädchen) 
«U(d«e:  2,4%  '  5,6% 

(2,1  Knaben,  2,6  Mädchen)         (3,8  Knaben,  7,2  Mädchen). 
Ke  Z^en    der   ermittelten  Erkrankangsformen   betragen   42,3  nnd 
16%  (81,3  Knaben,  71,1  Madchen). 

Unter   den  Erkrankiuigen   stehen   voran  Blatarmnt,    Skrofulöse  and 
ttKkitis. 

In  den  Sprechstunden  betrag  bei  einer  Schfllerzahl  von  2210  Mittel- 
■W-  and  675U  Volkaschulldndem  die  Zahl  der  vorgefahrten  Erkrankungen, 
^1  bflzw.  6,9%.  Unter  besonderer  ärztlicher  Überwachung  standen  4% 
Im  Kinder.  Sämtliche  Ergebnisse  der  Anfnahme-  wie  der  Nachnnter- 
WAugeii  des  dritten  nnd  ftlnften  Jahrganges  sind  in  Tabellen  zasammen- 
«MeUL 

Anber  der  schon  erwähnten  Gesondheitstafel  findet  sich  im  Anhang 
^uk  das  Schema  der  Hitteilung  an  die  Angehörigen  bei  der  Schnl- 
**H— "g  BCtawSchlicber  Kinder,  welches  in  empfehlenswerter  Weise  keinen 
fitf  ober  die  Benifewah)  erteilt,  sondern  nur  unter  Mitteilung  des  Ge-. 
tadheitafehkra  mr  Einholung  ärztlichen  Rates  aafrordert. 

Dr.   A.  FHANKENBUBOBB-Nomberg. 


w 


Sitnilortinunseu  für  Jddinlär^tt. 


DienstanweisnDS  fUr  die  ScbnlSrzte  der  Stadt  Haint. 

(Oenebinigt  durcb  DeschluCa  der  Stadt  TerordDeteDTersammlaag  von 
11.  Marz   1903.) 

§  I.  Die  TOD  der  SUdt  Utäiu  Rirdic  VolkssclinW  rrDJUint«D  Schnlime 
sollen  die  Dernter  des  Schalforstandc«  und  der  Lelirer  in  tUe«  lüe 
Oe3undli«il§pt1ege  der  SctiQler  iauerbalb  des  Scliulbetriebes  betrefendu 
Fragen  sein. 

Ibre  regelmafsi^  Tati^ckeit  erstreckt  sich  anf  die  hrgtenisdi«  Ytr- 
billtDlsse  des  Schulhauses,  die  FestsIeHun?  und  Überwachung  Aci.  Geraail' 
lieitaiustatiiles  der  Schallcinder  und  die  ßegulachtung  der  In  flebnach  b*> 
Südlichen  Lt^brnliUet  in  Be/.ieliuiig  auf  Uire  sanitäre  Zuläa-tlgkeit. 

Aufsurdpin  sind  sie  vcrpfliclit«!,  besondere  ßetnitat-htiingcD,  die  ihsni 
von  ürofsh.  Bilrgcrmuislerei  oder  dein  Schul  vorstand  ührr  FraRcn  aus  im 
Gebiete  der  Schiilgcsuiiiüieitslelirp  llltert.ragen  werden,  xu  erledigen, 

§  2.  Die  Scbiddrüte  sind  verpflicidet,  sich  mit  dem  Dan  nnd 
inneren  Einricblung  des  ilirer  Überwachung  flbertrngencii  Schulbanses 
vertniDt  za  machen,  also  mit  der  Lage,  der  Gri>r«e,  dem  Itanminhall,  der 
Belicbtung,  Heizung,  Ltlftuo);  nnd  Iteioballiing  der  eJazclnen  KI«sseoniiiai«r; 
mit  der  Varteiliins  der  verschiedenen  Altersklassen  innerhalb  d«  Scliul- 
Iianses,  mit  der  Zahl  der  Seh Q  1er  in  den  einitelnen  Klassen,  der  (irAfw  der 
ItodentlAohe  und  des  Lufiranins  fllr  die  eiiizolDen  Schüler  nnd  dif  nt- 
Hchiedeuen  Altersklassen;  mit  iter  SesrhafTenboit  <ler  Snbit«IIicD  md  ii 
richtitien  Verteihmg ;  mit  dem  Zustande  der  Gange  nnd  Tropp«sh. 
dw  Tnrnhnllon.  der  Schnlbftdcr,  der  Wnscheinrichtniigcn,  der  Trink« 
TersorguDg.  der  ticizungs-  and  Luflungsanlogen,  dem  Scbulhofe  nnd 
Aborlaiilneen. 

Gemeinssm   mit  dem  zustOndigeD  Oberlehrer  (Hanptlebrer)  und 
stAdtificben  Bsnamt  haben  sie  darQber  zu  wachen,   dafa  die  itantlicen 
rlcbtongen    des  Schulliauses    ordnnngsgemäls  instand  gehalten    and  k" 
entsprechend  bennrzt  werden. 

Gemeinsam  mit  dem  Oberlehrer  (Hanptlebrer)  nnd  den  Klasse nlrhtni' 
haben  die  Scbularxte  darauf  zu  achten,  daf:«  ilie  Schnitzle  and  alle  Nebei- 
rllamc  vorschrifl'mnfsig  gt^reinigt  werden. 

An  der  ntljaiirticb  dnruli  das  sUUltisehe  Ranamt  stattfindeDiln 
nchtigang  der  Schnlh&nüer  haben  die  Schnlftrxte  Icihnnebmen  und  bi 
ctwuge  Vorscblllge  Qber  bauliche  Änderangen  vorzubringen  ond  nt 
gründen. 

§  3.     Mindestens  einmal  jn  jedem  Schuljahre  ist  der  körperliche  7j 
stand  aller  Schulkinder   zn  untersuchen,   deijenige  der  neu  Kingelrei 
nOglichst  bald  nach  Beginn  des  Schuljahres,  und  der  Befund  in  eine 
karte  einzutragen. 
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Dud)  die  CBtersDcImng  soll  festgestellt  vtenlt^n,  welche  arsAchlicliön 
ite  Itt  gsAudcn«  Erkrankuiigeu  der  Kinder  in  Uetracht  kommen, 
welcbe  Maftuabaca  xeileii»  der  Scbnle  im  Interesse  des  erkrankten 
Kiados  oder  teioeT  Mitschüler  gotroffen  werden  sollen  (Teilnalune  an  Ferien- 
kokwicn,  Solbadknr,  warmem  If'rahstQck,  Kiaderhart;  Wahl  des  geeigneten 
8dHlIplMl«S,  Uefreiaiig  von  einzelnen  UnterrichtefHehero ^  Benaclirichti^ung 
der  Ehern  Aber  die  gefnndenc  Krankheit;  dauernde  arziliche  Überwaoliung, 
&B|i(aUttBg  SnUJdier  oder  spezialarztlicher  Bi'liauüluDg,  Anfdei-kmij;  von 
.Anatednnigsgerahr,  gewerbliche  Kinderarbeit). 

Die  Untersuchmgea  finden  iu  Oegeowart  des  Lelirers,  bei  Madvlicn 
in  Gegenwart  einer  Lehrerin  >iCatt. 

Ü«  Zkblkarteo  und  in  den  bt^lrefTenden  Klassen  in  einem  üaucrhRflcn 
ümtchhg  ufuibewabren  nnd  bleiben,  sularij^'e  sie  nicbt  von  dem  Schul- 
Tontdnd  oder  dem  &'.hn1nr/t  dtifiefordert  werden,  in  der  Schule. 

Bei  dem  Übertritt  eines  Kindes  in  eine  andere  stOdtiücho  Votksscbole 
«ird  die  ZAhUiarte  dem  zusUlndigeD  Uberlchrcr  (Bnaptlehrcr)  Obersandt, 
M  dem  Austritt  ans  der  Sohule  dem  Scbulvorstond. 

§  4.  Alle  14  Tage  hält  der  Schularzt  in  jedem  der  Ihm  tlber- 
IngCBeo  SchnlbOTiike  Sprechstunden  ab;  ia  der  einen  Woche  soll  die 
ittbeMcbiite,  In  der  nächstfolgenden  die  Mädchen scJinle  besucht  werden. 
T*f  nad  Stunde  sind  mit  dem  iiust&ndigen  Oberlehrer  (Hanptlcbrer)  xii 
laibreden.  WOnscbt  der  Ant  au  einein  anderen  als  dem  verabredeten 
Tigt  die  Schule  zu  besuchen,  so  ist  das  uiindesteos  drei  Tage  vorher  deni 
OMchrer  (Hauptlehrer)  mit/uleilmi. 

Ii  der  Spreclistunde  «ind  dem  Schularzt  diejenigen  Kinder  zur  Ünter- 
TORDBtelleii,   deren  körperlicher   oder  geistiger  Znstand    bei    den 
Lifawi  BedenkeD  erregt,    au&erdem  diejenigen  Kinder,  die  der  Arzt  als 
fte  MitaeUigeii  oder  dauernden  Überwachung  bedürftig  bezeichnet  bat. 

Gb  die  ZsAlhrung  der  Kinder  zu  sicliern,  lufst  der  zuständige  Ober> 
iUnr  (fianiiüebrer)  am  Tag  vor  der  ILi'ztHchen  Sprechstunde  iu  s&mllicheii 
l'EInca  einen  Lanbettet  uing^bun,  in  welcla'ni  die  Lehrer  bemerken,  ob 
\ml  «eickv  KilukT  der  ir/tlicben  Untersuchung  bedUrfen. 

§  b.    Uet  UnglUck«rallcn  iu  der  Schule  ist  der  ScbuUntt  verpllicbtet, 
|4i«  emc  Uüfe  zu  kitten,    dagegen    ist    fortlaufende  ärztliche  Behandlung 
lebufclrr  Schulkinder  nicht  Sache  des  Scbnlarzles.    Erscheint  eine  solche 
ärztliche  Behandlung  notwendig,  so  sind  die  Eltern  hiervon  in 
btigeo;  die  Wahl  des  Arztes  bleibt  ihnen  Überlassen,    In  geeigneten 
Plho  wird  die  Benuhrichtong  der  Eltern   durch  gedruckte  Mitteilungen 
Die  Ziuendnng   der  Mitteilung  an  die  Eltern  erfolgt  durch  den 
Oberlehrer  (Uauptlehrer). 
§  6.     Die  SchulUrtie   haben  im  Einvernehmen   mit  dem  zuständigen 
ehntr  (Hanptlehrer)  die  einzelnen  Klassen    auch    während    der  Ünter- 
Jen  in  bi!mcli<;n,   nud  xwur  zu  vt^rschtudcueu  Tageszeiten,  durdi- 
jedc  KU.SM  zweimal  in  jedem  llulbjahr.     Hierbei  bat  sich   der 
TOD  dem  Zustand  des  Schulsaales,  der  Ilflndhubung  der  IleizunK 
Loftug,  der  VertcitttoK  der  Sitzplätze,  der  KOrperbattunff,  der  Ruin- 
en  und   dem  Anssehen   der  Kinder   zu  Überzeugen.     Bei  bcsondereu, 
■aüacliger  Be^rechung  geeigneten  Beobachtungen   wird   der  Lehrer  um 
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Anaktinft  ersucht   und    auf  VcrlaDgpn   dcmeclb^ti    ria«  sotclie   erteilt;   er- 
scheiaen  eiazelo^  Kinder  eber  genaueren  Untersuchang  bedOrflig,    to 
fäe  in  de:T  n&chstcQ  ärztlichen  SprecbalUDde  vorzanehmeit. 

§  7.  Sobald  aasleckende  Kranklieiten  nüler  den  ScbnlkiDdeni 
treten,  haben  die  Sdmlarrie  au(  die  MaTsnahmen  gegen  WejterretbreWsog 
dcntelbeii  ihr«  AufmerkKanikeit  in  ricliten  und  sii^h  zu  dtesem  Zwecke  mit 
tiTofsh.  Kreisgesund hcjtsamt  in«  RendinieD  üu  st:t;:en;  erforderlicbenfalii 
eind  die  sUlrker  betrofft-ncu  Klai«»oa  in  kurzen  /.wigchenraumca  m  be- 
sichtigen. 

g  8.    Durch  den  Schulvorstand  kann  der  Schnlant  beonftngt  werden 
za  be^lachtca: 

1.  ob  Schal  Versäumnis  eines  Kindes  gerechtfertigt  ist  oder  ob  nich- 
gesnchtc  Befreiung  von  einem  oder  mehreren  ÖDtcrriclitsKirgf»- 
sl&nden  vom  ärztlichen  Standpunkt  aus  geboten  erscheint ;  beides, 
wenn  kein  genOgendes  ärztliches  Zengnia  beigebracht  wird, 

2.  ob  ein  Kind  In  die  Schule  für  Schvfaclibefäliigte  zu  versetren  ist, 
§  9.    'Die  Schulärzte  haben  allmouailicl!  inü  Ausnahme  der  Heitnt- 

nnd  Ostcrferlen  eine  gemeinsante  Be:«prechung  abzuliallen,  in  denen  de 
über  ihre  Tätigkeit  berichten,  ihre  ErfabruDgen  pegensettiK  austanicbta 
und  die  Vorsctiläge,  «eiche  znr  Fördening  der  Oesncdbeibipflege  in  ier 
Schale  gemacht  werden  sollen,  zur  Erörtenmg  bringeo.  Dea  Vorsiti  fthrt 
der  Bürgermeister  oder  der  von  ihm  ernannte  Stell  Vertreter;  Einttdiingw 
zu  den  Sitzimgieu  erhalten  regelmOfsig  und  haben  beratende  Stimme:  Vc^ 
treter  des  Schulvorstande-s  und  das  Kreisgesundbeitsamt. 

§  10-  Über  alle  Untersachangett  und  BegutachtungcB,  sowie  tha 
die  gemeinsamen  Besprechungen  haben  die  Schulärzte  Tagebucb  m  fDhm 
und  bis  xum  15.  Mai  jeden  Jahres  Qber  das  nligelaufcn«  Rditiljafar  der 
Bärge rme ist erei  scbrifüicheu  Bericht  zu  erstatten. 

Im  übrigen  wird  grofscr  Wert  darauf  gelegt,  daf«  die  Schnlirtte 
zuständigen  Oberlehrer  (Hauptlebrer)  und  Klasscnlcliror  Über  ihre  Wt 
nchmuDgcii  und  Vorschläge  möglichst  eingebend  unterrichten ;  es  siebt  ibBti 
jedoch  nicbt  das  Recht  zn,  den  Lehrern  oder  SchaldioDcm  selhcttiidi^ 
Anweisaugen  zu  erteilen,  vielmehr  haben  sie  alle  AntrSge,  die  Ober  dt« 
Ftlrsürgc  lur  ein  erkranktes  Kind  hinausgehen,  an  den  Scbatvorttand  a 
richten. 

Das  Tagebuch  der  Schuläntle  nnd  das  Protokollbuch  der  gemeinsuDei 
Besprechungen  ist  Eigentum  der  Stadt  nnd  geht  im  Falle  des  BOcbtritli 
eines  Sclialarztes  auf  dessen  Nacblolger  aber. 

§  11.  Die  Schulärzte  sind  ven'lichlct,  sich  gegenseitig  ohne  T(^^ 
gütang  zn  vertreten. 

Will   ein  Schularzt  aulserhull)  der  Schulferien  länger  als  eine  W( 
die  Stadt  verlassen,    so   hat  er  hiervon  mindestens  acht  Tage  vor 
Weggang  der  BOTKerTnei^ti.Tci  MitteQung  zu  machen.     Das  Gleiche  hat 
geschehen,  wenn  ein  Schularzt  auf  längere  Zeit  durch  Krankheit  verl 
wird,  sdneo  Dienst  zu  verschen. 

Die  Vertretung  eines  abwesenden  oder  erkrankten  Schularztes  seO 
den  übrigen  Schulärzten  Bbernoninien  werden. 

§  12.    Die  StadlverordneteU'Venammlung  ernennt  nach  AnbOrms 
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SchnlTOntandeB  nod  dee  SchDlaDSSchnsses  fOr  je  zwei  znaammeDgehArige 
Scbnlbexirke  cönen  Schularzt  auf  die  Daner  von  drei  Jahren;  Wiederwahl 
itt  tnlissig.  Der  Stadt  asd  den  Schulärzten  8t«ht  das  Recht  Tiertel- 
jlhriieher  Kttndignng  zu. 

§   1 3.     Die  Schulärzte  erhalten  fOr  ihre  Tätigkeit  eine  YergOtnng  von 
jihrikh  800  Kaili,  zahlbar  postnnmeraudo  in  vierteljährlichen  Teilbeb'ägea. 

Mainz,  den  20.  H&rz  1903. 

Grolsh.  BflrgermeiBterei: 
Dt.  Ga88N£b,  Oberbtlrgenneister. 


Dieittmiweinuis  fflr  den  Sohnlarat  der  Stadt  Heeran«. 

(Hitgeteilt  vom  Stadtrat  von  Heerane.) 

S  1.    Im  Interesse  der  Gesundheit  der  die  hiesigen  Volksschulen  be- 
Kinder wird  vom  Stadtrat  zn  Heerane  nach  gutachtlichem  Ge- 
hDn  des  SchulauBschusses  ein  Schularzt  angestellt. 

Die  Anstellangsverhältnisse  und  die  Funktionen  des  Schularztes  werden 
^■tk  die  nachfolgenden  Vorschriften  geregelt. 

S  2.  Der  Schularzt  wird  vom  Stadtrat  gewählt  und  verpflichtet. 
Wn  Autellnug  geschieht  auf  nnbestimmte  Zeit  unter  Vorbehalt  einer 
UljUirigan,  beiden  Teilen  freistehenden  Kündigung. 

S  3.  Por  seine  Hühewaltnngen  erhält  der  Schularzt  ein  von  den 
Mdäscben  ESrperscliaften  festzustellendes  jährliches  Honorar.  Das  Honorar 
IR  in  halbjährlichen  Nachzahlungen  von  der  Stadthanptkasse  zu  erheben; 
•  batrigt  bis  auf  weiteres  200  Hark. 

S  4.     Der   Schularzt    führt   —   unbeschadet   der   dem   Königlichen 
lUtaant    lUBtehenden    Schnlhygiene  —  die  ärztliche  Aufsicht   über  die 
Volksscbnlen. 
§  6.     Die  bztliche  Aufsicht  umfaCst  folgende  Verpflichtungen: 

1.  Die  Baulichkeiten  und  Einrichtungen  der  Schulen  sind  in  halb- 
jlhriicher  Wiederkehr  unter  Beobachtung  von  §  17  letzter  Absatz 
der  Bchnlordnnng  zu  nntersuchen. 

2.  Der  Gesundheitsznstand  der  in  die  Schulen  neu  eintretenden 
Kinder  ist  innerhalb  der  ersten  sechs  Honate  vom  Eintritt  an 
BOter  Berücksichtigung  der  vom  Lehrer  gemachten  Wahmebmuogea 
daranfhin  zu  prüfen,  ob  die  körperliche  oder  geistige  Beschaffen* 
heit   eine   besondere  Berücksichtigung  beim  Unterricht  erfordert. 

3.  Die  bd  der  ersten  Untersuchung  nicht  normal  gesnnd  befundenen 
Kinder  sind  von  Zeit  zu  Zeit,  spätestens  nach  einem  Jahre,  er- 
neut zn  untersuchen. 

4.  Über  das  Ergebnis  der  UnterBuchnngen  zu  1 — 3  ist  dem  Schul- 
■nsachnä  zu  berichten. 

6.  Anf  Antrag  des  Schulleiters  oder  der  Schulbebfirden  hat  der 
Schularzt  auch  einzelne  Schulkinder  zn  uatersuchen.  Dies  hat 
inabeaondei«  zu  geschehoi: 
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a]  mr  FeeUteUnng  ansteckender  oder  ekelemgoider  Krankbeitco; 

b]  wenn  es  sich  am  Befreiungen  vom  Uotacridit  für  llngen 
Zeit  handelt; 

c)  bei  überschreitnngeo  des  ZOcbtigttogsrecbtes; 

d)  zur  PrüfDDg  der  nicht  durch  ärztliches  Zeugnis  bellten  nn- 
glaubhaften  Entschuldigungen  von  BchalTenbamnissen  weg« 
Krankheit. 

§  6.  Der  Schularzt  ist  veipflicbtet,  auf  Antrag  des  Schulleiters,  eines 
Lehrers  oder  einer  Lehrerin  einzelnen  Schulkind  em  bei  Unßkllen  oder 
plötzlich  auftretenden  ernsten  Erkrankungen  die  erst«  Hilfeleistung  zu  ge- 
währen. 

§  7.  Auf  TerütDgen  hat  sich  der  Schularzt  Ober  Schulgesundbeits- 
fragen  den  SchulbehCrden  gntachtlich  zu  SufBero. 

§  8.  Alle  mit  der  Säiule  und  ihren  Einrichtungen  in  Zusammenbug 
stehenden  hygieniachen  Bestrebungen  hat  der  Schularzt  zu  verfolgen  nnd 
durch  Stellung  entsprechender  Anträge  zu  fQrdem. 

§  9.  Der  Schularzt  hat  das  Recht,  WOnsche,  Anträge  und  Be- 
schwerden bei  den  Scbnlbebörden  nnd  den  Schulleitern  anzubringen.  Der 
selbständigen  Anweisung  an  die  Direkteren  und  Lehrer,  sowie  an  die  Be- 
diensteten der  Schul«  soll  sich  der  Schularzt  entlialten. 

%  10.  Die  bei  AasDbong  schulärztlicher  Praxis  notwendig  werdeedn 
Zeugnisse  sind  vom  Schularzt  nnentgelllich  ansznstellen. 

§  11.  Im  Falle  der  Verhinderung  hat  der  Schularzt  für  Tertretaig 
zu  sorgen.  Dauert  die  Vertretung  länger  als  14  Tage  (die  Schnlferisi 
ansgenommen),  so  ist  der  Vertreter  dem  Stadtrat  anzuzeigen. 

Heerane,  den  24.  November  X903. 

Der  Stadtrat 
L.  S.  (gez.)  Dr.  EÖta. 


OriginaUb^anMnngen. 


Die  Deatsche  Stftdteansstenoiig  in  Dresdes  1903 
and  die  Schulhygiene. 

Tön 
Hkiuunn  GuADPNBB-DreadeD. 

I.  SehBlgebSnde. 

Wer  siflb  auoh  nur  g&nz  flUcbtig  einen  Überblick  über  den 
i'^twieklungsstand  des  doiitscben  Stndt(>wai«iiH  auf  der 
eUnnj  io  I>reeden  verschafft  bat,  d«m  ist  offenbar  f^eworden, 
I  der  knltlireUe  Fortschritt  in  UD&ereo  Tagen  vor  allfim  nach  der 
eben  Seite  bin  erfolgt.  Benonders  deatliob  zeij^te  dies  die 
«ilnn^  Schntweeen,  in  welcher  die  Sohul^undheitspHege  «ine 
berirorni^nde  Kollo  spielt«,  Zahlreiche  deutsch«  Stndte 
■o  denelbeo  teilgenommen  mit  PllLcen  and  Dmck^achen, 
otograpbien  neaerer  SohulhanabauteD,  Modellen,  graphisoben 
ellangeu  aller  Art.  Am  umfKUffreicbsten  war  wohl  die  sohui- 
aisclw  Atisstellaag  der  Stadt  Dresden,  die  von  Prof.  Dr.  Nowack 
d«in  TeHiaaser  be«rbeit«t  und  im  Raum  äÖ  untergebracht  war. 
sitttge  liatt«D  rerschiedene  Mitglieder  der  Abteilniig  für 
■dfaeitspflege  des  Dresdner  Lehrervereins,  Lehrerin  M.  HAitSB, 
LoBMAXN  und  Lehrer  Scranzi':,  ^«liefert.  Aufüerdem  ist  aber 
'  dtr  gftOien  Schalabteilung  und  in  anderen  Hallen  manches  m 
geweaeo,  was  dem  Schal  hygieniker  von  Interesse  sein  muG). 
Vorliegwtde  Arbeit  will  nun,  ohne  indes  Anspruch  auf  Voll- 
[igkeit   ZD  erbeben,    die  wichtigsten  GegensUlnde    einer   kurzen 

Jung  unterziehen. 
Die    Zeicboungen    und    Modelle    Teranscbaulichten    schon 
rtioh  meist  wahre  Prachtgebaode,  die  in  ihrer  Äolsge  zum  Teil 
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gaiu  typische  Formen  zeigten;  BO  die  Schalen  voa  MHachen,  wo 
die  Suhulgeliftude  nach  Fischbkk  und  Bocqedkrs  Aiigab«a  *o  an 
die  StrofseneckeD  gebaut  werden,  daCs  an  jed«r  Str&lse  ein  Flflg«! 
liegt  und  die  E!oke  durch  die  niedrigere  Turnhalle  ausgefällt  wird. 
Manche  Plane  waren  deshalb  interessant,  weil  durch  *i»  irgandeiM 
besondere  Schwierigkeit,  wie  sie  dem  Baumeister  der  Urofitstsdt  g»- 
nugsam  begegnen,  in  befriedigender  Weise  gelöst  warde.  Wonburg 
z.  B.  hat  in  sohöner  Weise  gezeigt,  wi»  mun  in  einem  eogbebanlM 
Stadtriertel  für  eine  Volksschale  doch  genug  Luft  und  Licht  schaSeo 
kann,  indem  es  den  Klosterstil  anwandte,  die  Gebäude  also  an  drei 
Seiten  um  den  Hof  herumlegte.  Bamberg  wubt«  gttsohickt  deo 
neben  der  Schule  liegenden  Friedhof  den  Äugen  der  SohQler  m 
verbergen.  Was  durch  die  Orientierung  der  Gebäude  nicht  n 
erreichen  war,  wnrde  ersetzt  durch  rationelle  Anordnung  der  Unter- 
iffttsranme.  Es  waren  fast  nur  Kaaemenbauten  ausgeetellt.  to« 
denen  übrigens  weitaus  die  meisten  schon  durch  die  Änordnan^ 
und  Form  der  Fenster  die  besondere  Zweckbestimmung  doe  G^bAud«! 
erkennen  Hefaen.  Allerdings  war  dies  nicht  Überall  der  Fall,  und 
neben  alUubreiten  Feusterpfeilern  begegnete  man  hier  und  da  nocli 
der  Verwendung  von  Bogenfenstern  (Liegnitz,  SeminarübungMchol«: 
Elberfeld,  Realgymnasium;  Cölu,  neue  VolkseoholhauBer ;  Hill«, 
Mittel-  und  Volksschule);  am  meisten  fiel  in  dieser  Bexiehnng  du 
im  Modell  dargestellte  Entwurf  einer  Gemeindedopp«lBchnle  ia  Berlia 
auf,  dessen  Fassade  sehr  grufse  Abstände  siwisoheD  den  einzebn 
Fenstern  zeigte,  so  dals  der  Zweifel,  ob  man  es  hier  wirklidi  mit 
einer  Schule  zu  tnn  habe,  wohl  berechtigt  war.  Ebenso  anffidl« 
war,  dafs  manche  von  den  im  Laufe  der  letzten  Jahre  erbastl 
Schulhäusern  ganz  oder  fast  ganz  durchgehende  zentrale  Korhd 
besitzen.  Dies  ist  der  Fall  in  München,  Weimar  (2.  BUrgersobuh 
Leipzig  (IV.  Realschule),  Strafsburg  (Volkaichule  und  höhere  M* 
obensohule),  Plauen  [Volksschule),  Hagdebnrg  (Volksschule),  Haao 
(städtische  Handelsschule,  Bürgerschule),  Wiesbaden  (Vol 
Ca<t»el  (Volksacbule),  Barmen  (Vulkaschule,  Kgl.  Baugewerkseba 
Stuttgart  (Vorstadtschule)  etc.  Es  ist  dies  um  »o  anäitllender, 
andere  Schnlgebäude,  in  denselben  Städten,  mit  seitlichen  KoniJ 
anlagen,  die  ja  als  die  für  ein  Schnlhaus  zweckmS feigsten  ouerk 
werden  mOssen,  versehen  sind.  Schade  war  auch,  dafs 
Städte  (Brfurt,  Bremen,  Hildesheim  u.  a.)  sich  nur  mit  der 
slnlliing  von  Fassaden  begnügt  hatten;  dieselben  m4^n  fAr 
Architekten  interessant  sein,   aber   dem  Sehulhygieniker  bieten 


«tw*  mit  Aasnahm»  der  Fensterf^ppieruDg,  sehr  wenig.  Oft  konnte 
HWD  niobt  einmal  erkennen,  ob  die  Schulen  Spielpiflix«  baWn 
od»  nicht. 

loteneunt  i«t  di«  Sorgfnit,  die  man  der  Abortanlage  xuxa- 
msden  scheint.  Uaiaz  legt  diese  Anstalten  anf  den  Hof  und  ver- 
bindet aie  mit  d«m  UaupfgebiLude  durch  einen  überdeckten  Gang. 
Brmlaa,  Leipzig,  Strarsburg,  Worms  bringen  diesen  Verbindnogsgang 
ma  in  eänzelnea  Schulen  an;  Bannen,  Bielefeld,  Danzig,  Dusseldorf, 
CaoMl  halten  ihn  Oberhaupt  nicht  fur  notwendig.  Augsburg,  Drohen, 
Haimorer,  Ndmberg.  Plauen,  Stuttgart^  Wiesbadun  bauen  die  Aborte 
in  das  Gebttade  ein  and  wissen  aie  zum  Teil  recht  geschickt  anzu- 
faringen.  Da.<i  Einbauen  ist  natürlich  nur  dort  xa  empfehlen,  wo 
SehwemmkanaliiMitiDn  vorhanden  ist,  da  es  andernfalls  unendliche 
8chwierigk«t«n  machen  wOrde,  ftlr  alle  Zeiten  nnd  Terb&ltniase  m 
Hindern,  dafa  .sich  giuige  Zersetxungsprodukte  der  AbfalUtoffe  der 
Bolluft  beimengen.  Andeiseite  darf  nicht  verhehlt  werden,  daCt 
Ü»  avEMrbalb  dee  Gebäudes  liegenden  Aborte  schwer  zu  beizen 
JBDd,  wudareh  nicht  nur  im  Winter  die  Behaglichkeit,  aondern  auch 
^^Keintichkeit  leidet.  Aufserdem  ist  der  Weg  zu  eolobeu  Abuiten 
I  «6  Veit  and  beim  Mangel  an  bedeckten  Gangen  bei  Wind  und 
1  VtUar  od«r  gro&er  Kälte  nicht  ohne  Unbequem  lichkeii  und  Gefahr 
^flr  d)B  Gesondheit  inrückznlegen,  ganz  abgesehen  von  der  längeren 
DäiiDg  grofser  Korperfläoben  bei  Temperaturen,  die  oft  weit 
,  Wir  Nall  liegen.  Ein  auaUndisoher  Sobulindpektor  suchte  mich 
bei  «iner  L'nterhaltung  über  diesen  Gegenstand  mit  der  Versicherung 
R  beruhigen,  dals  er  schon  froh  wäre,  wenn  überhaupt  in  den  ihm 
liilentellt«n  Schulen  überall  Aborte  «iDgencbtet  wtLreo,  oder  die 
ToriiRBilenen  auch  wirklich  von  den  Schülern  benutzt  würden;  fllr 
k^m  ein  schlechter  Trost  I 

Ähnliebe  llulvrscbiede.  wi«  bei  den  Aborten,  finden  sich  auch 
lo  der  Anlage  der  TnroballeD.  Barmen,  Berlin,  Breslau,  I>anzig, 
Dresden,  Horde,  Leipzig  (10.  Bexirk^obule),  ilaini:,  Strafsburg, 
Vi».  Worms  verlegen  eie  auf  den  Hof:  die  Kinder  mUssen  aUo 
neb  bei  Unwetter  nnd  Frost  Ober  den  Scbulhof  ihren  Weg  nebmeo, 
wenn  sie  durch  die  körperlichen  Übungen  erbitüt  sind  —von 
Schmntt,  der  in  die  Hallen  getragen  wird,  ganz  abgnebea. 
[iainz  ond  Worms  haben  wenigstens  einen  Verbbdungsgang  snge- 
Itt;  anch  Leipxig  in  »einem  Königin  ('arola-Gymnasium.  Augs- 
,  Barmen,  Caseel,  Hannover,  München,  Magdeburg,  Nürnberg, 
1,    Stattgart,  Wiesbaden  (Höhere  Mädchenschule)   bringen    die 
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Turuhalle  mit  dem  Hause  in  nninittelbare  Yerbindon^,  UewD  m 
KobeTlioL  als  Sonderbau  erkennen,  wie  z.  B.  MUnohen  ond  Camei, 
oder  rer&climelzeQ  diesen  Raum  anch  Uaberlioh  g4iu  mit  itu 
Hauptgebäude,  wie  HaDnover  tmd  Bielefeld.  In  noch  engere  \vf 
bindatig  mit  dem  HauptgebRade  hat  Breslau  die  Turnhalle  in  täoa 
VolksBohule  gebracht,  indem  dieselb«  in  die  Mitte  eingebaut  i»t,  und 
nm  sie  hemm  die  Vorsale  wie  Galerien  liegen,  von  denen  dann  dJ« 
Eingänge  in  die  Klassenzimmer  fQhren.  Die  Tarn  halle  ist  mit 
einem  Glasdach  versehen,  nnd  darüber  befindet  uch  ein  Liohthof 
Wie  diese  Bauart  die  Luftverhältnisse  beeinßolst,  und  ob  nicht  der 
Lllrm  beim  Turnen  die  Arbeit  in  den  Klassen  stCrt,  entzieht  sieb 
meinem  Urteil.  IJachahmenswert  auch  für  anden^  Schulbtuser  sind 
die  Wandelgänge  im  Freien  bei  der  Höheren  Töchterschale  n 
Wiesbaden  und  bei  der  Nibelungensohule  zu  Worms,  welche  enmA^ 
liehen,  dab  die  Kinder  auch  bei  ungünstigem  Wetter  eich  mUb^ 
dort  ergeheu  können,  bis  die  Klassenzimmer  in  den  Pausen  du 
lüftet  sind. 

Viel  Wert    legt    man    in    neuerer   Zeit   auf   die  malerii 
Aasgestaltang  der  Sobulen,  insbesondere  der  Teile,    mit 
das  Kind  viel  in  Berührung  kommt.    Treppenaufgäpge  und  V« 
die    weiten    Eingangspforten    der    Berliner,     DiBsdner,     Mflneb 
Str&faburger,   Hallenser  u.  «..  Schulen  erfreuen    sich    starker 
lerischer    Betonung.      Durch    besondere    Farbenfreudigkeit 
flieh   die   letztgenannte  Stadt  aus.    Die   Gemeinden   sind  oSnti 
bemüht,  den  Schülern   ihre  ArbeitsstAtten  nicht   nur  zum 
BUDdern   auch   zum  angenehmen   Aufenthalt  zu   machen ;    ne 
gebrochen    mit  der  Zeit,    wo  das  Sobulhaus   einem  Kloster, 
Kaserne  oder  einem  Armenhause  glich.    An  Stelle  des  tlbertri« 
Ernste»  und  düsteren  Sinnes  ist  die  Freude  um  Schönen,  die  I 
Lebensauffassung  getreten,  das  natürlichste  Lebenselement  der 
eine  Hauptforderung  der  Pädagogik  ond  der  Hygiene.    Der  Sekl 
der  Wände  mit  künstlerischen  Bildern   trflgt  wesentlich    hieml 

Die  Schalen  sind  eingerichtet  für  14 — lU  Klassen,  di* 
ziromer  eeigen   meist  die  Abmessung  9X^X4  m.    NUmberg 
einen    Plan    einer    vierklassigen    Sohalbaraoke     ausgestellt, 
Mk.  SüOOO  gekostet  hat,  and  deren  diese  Stadt   sieben  betidt- 
Dresden  werden  Baracken  nur  als  luterimsbauteu  betrachtet,  wafäl 
ja  eigentlich  aaob  sind.    Sie  kssen  sich  schnell  und  leicht  von  i 
Stadtteil  znm  anderen  schaffen   und  ersparen  so  das  vorüber 
Dberftllleu   von   ächalbauBem    oder    dos  Einmieten    von 


ungMignet«  Privatbltuser.  Auf  der  ÄusBteUaag  waren  zwei  Systeme 
*ertret«D,  das  tod  Kittmeister  Dückrb  konstrnierle  Altere,  in  Neu- 
baubwitang  von  der  Kirnia  Ciihistoph  &  Uxmack  au«g«6teUte, 
und  das  neaere  B&OiuiBBecbe  Sj-stom.  Die  Wftnde  beetehen  hä 
beideo  System«&  aus  zwei  oder  drei  Schiebten,  zwiachen  deaen  sich 
Laftrtatnfr  befinden.  Kar  die  Sufflere  Bedficknng  derselben  ist  bier 
wie  dort  Holz  verwendet,  in  Form  horizontal  gelegener,  scbuppen- 
atig  ttbereinandergeftlgteo  Planken,  die  das  leiobte  Ablaufen  des 
B«g«Dws8»er!i  «nntiglicben.  Die  Iiineiiflncbe  der  Wände  dagegen  ist 
bei  beiden  Systemen  ventohteden  konstruiert.  Cukistoph  &  D»uack 
verwenden  dazu  die  DücKHBScben  Pappeplatt«n,  die  ein«  roU- 
nmon  glatt«  ObarflAcbe  dtirstollon  und  in  Hulzrabmen  f^rkeitet 
damit  aie  sich  nicht  werfen  können;  bei  den  BniJMMBKschen 
cken  dagegen  besteht  die  Innenßäohe  aoe  vertikala lebenden 
olsplaiikeii.  Ein  weiterer  westintliclier  Untersobißd  besteht  in  der 
ecHistraktion :  während  die  BuL-MMtCKschen  Baracken  eine  Sache 
Zfanmerdeoke  osd  darüber  ein  gewöhnliuhea  Dach  bcsitKen,  ist  an 
der  Baracke  von  Cubistoeu  &  Ukuaok  ein  doppeltes  Dach  angebracht, 
■0  dals  hier  ein  im  'Winter  zu  schliefsender,  im  Sommer  der  Ven- 
tilation dienender  Luftraum  entsteht.  Sowohl  die  Wund-  aU  auch 
die  Dachkonstmktion  scheint  ans  zugunsten  des  Pavillons  von 
CtiBi^Topn  &  ÜNUACK  it\i  »prttchen;  Reinhaltang  und  Warrohaltung 
atod  durvh  die  inwendig  glatten  Wände  und  das  Doppeld««h  mehr 
.gBÖchert  ab  bei  der  BRÜUHBBSohen  Konstroktion.  Beide  S}-steme 
^tlwlMO  aosecbliefalich  linka,s«>itige  Beleuchtung. 

Bei  Betrachtung   der  meinten  Modelle   und  Pläne   konnte  man 

len.  daüt  im  allgemeinen  fOr  Tageslicht  hinlänglich  gesorgt 

Bei  einer  ganzen  Keihe  von  Schulen  war  festzustellen,  dafs  die 

Ute  FeosterAttche  (mit  Rahmen)  ca.  ein  Yierbel  des  Fufsbodens 

waa   also    auf  günstige  BeleuchtungsverbAltoiase    scbUefeen 

Die  Glaslllche  in  den  Dresdner  Neubauten'  beträgt  auch  rund 

Fünftel  der  BodenflUcbe.  Von  den  symmethsob  auf  die  Fasj^nde 

Jten    kleinen  Fenntern    hat    man    schon    recht  hlkuäg  Abstand 

*^o[nmeo  und  die  Fenster  nach  dem  Lichtbedarf  im  Innern  ange- 

aet   oder  in   Gruppen    sanmmengezogen  (s.  übrigens   die   weiter 

o   angebrachten    Bemerkungen).     Die   Berliner    Semeindesohole 

der  Graiuatraise,    die  Nibelanganachule  in  Worms  u.  a.  zeigen 


Dnaden  wollt«  Mine  oenen  Scbulbaaten  all  AuBtt«!luD^objekte  betnciilet 


llnrKerlioh  dentltob,    was  fär  Rtume  hinter  den  Mauern  liegen,   eis 
Zeichen  dafür,  dals  mäo  ~  and  gewib  mit  Reclit  —  die  b^iontschw 
nnd    praktischen  Bedürfnisse  hier  hüher  geabellt  h&t   aU   die  iabtt- 
liolit«  Symmetrie.     Überliaiipt  »prioht  aus  den  hentigen   BaiiUo  ri«! 
mehr   Selbstbewufstsein    a.\s    aus    frOhereD;    man    (ngt    riel    mehr, 
wie    man    sich    wohl    im  Hauee    fUblt.    als   danach,    was  etwa  die 
Leute     d  raufen     dazu     sagen     werden.      Die    BeleuobtungafiHehsa 
sind    allerdings    nicht    selten    durch  viele  Rahmen   in    recht   kleim 
Fleckchen    zerrissen,    was    die    Lichtwirkung    und    die    Stimmiuif 
auläernrdentlich    ungUnstig    beeinfluritt.       Einen    wesentlichen    Fort- 
sohritt     Boheint    mir    Stcmpf))    „Reformschiebefenster"    (W.    Biel, 
Itzehoe]  eu  bedeuten.     Die    obere  und   untere  Bälfte  des  Fenstcn 
lassen   sich   einzeln  vertikal   ver^ohieben,    wobei  ventoekte  GewicbW 
in  jeder  Stellung  dem  Fenäterruhmen  dos  Gleichgewicht  halten.    Die 
Abdichtung  und  Verhütung  des  Yerquellens  der  Rahmen  wird  da- 
durch emielt,    dals  Führung  und  Dichtung  voneinander  unahhdagig 
sind.     Das  Unterfenster  steht  lotrecht  unter  dem  oberen,    nicht  vi« 
beim  alten  Schiebefenster   hinter   demselben.     Jeder  Teil   kann  om 
die  untere  Leiste  nach  innen  gelegt  werden,   so  dafs  die  Reinignag 
beider  Seiten  vom  Fufsboden  ans  ge>si;hieht,  also  jeder  Ungllhiks6dl 
und  jedes   unbequeme  Ausheben  der  FlQgel   vermiedeo   wird.     Bei 
24  cm   Auschlogstiefe   ist  anch    da»   Doppelfenster   Aulserst  eiol 
anzubringen.     Da  die    beiden  Teile   in  jeder  Hohe   stehen  bl*ili 
ist   ein   rationelles    Luften   sehr   leicht,   ohne   da&  breit«  FICkgel 
Zimmer   ragen.     Sehr   wertvoIL   besonders   für  Turnhallen,    ist 
MCglichkeit,  das  ganz»  Fenster  nach  Zurückziehen  des  Pensterbr 
in  die  Mauer  verschwinden  zu  lns.tten.     Der  Preis  ist  nicht  wesentüa 
höher   als    fUr  ein   gewßhnlicheB   gutes  Fenster.  —  Auf  ihnlicJi«! 
wenn  auch  weniger  radikalem  Prinzip,  beruht  da«  Feasler  .Fm 
scliutz"  von  Ernst  M ÜLLEs-Dresden.    Bei  ihm  IfiCst  sich  derol 
Teil  durch  eine  Handhabe  an  der  linken  Seite  mittels  DrehUeil 
recht   auf'   und    abbewegen.     Bei    dem   Doppelfenster    ist   ancfc 
den   Anfsereu  Flügel  eine   Handhabe   rechts  angebracht     Der  ol 
Teil  des  Fensters  kann  also  zur  Luftzufuhr  verwendet  werden. 
Putzen   werden    die  unteren  Flügel   geöffnet   uud   dar   obervt« 
volli>udit  herabgexogen,  so  dnl's  nnch  hier  ein  Hinaufsteigen   unal 
wird.     Dieses  Fenster  ist  eingeführt  in  Lahmjlnns  Saoatoriun 
dem  Weifsen  Hirsch. 

Bin    sehr   einfach    konstruiertes   doppeltes    .Tentilationoki 
fenater"  hatte  MuLfmaKU-Dreeden  ausgestellt;  ea  hat  viel  Ähnliohl 
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mit  dem  von  ViTSTBCUSchen.  Doroh  «iiion  Drücker  wird  die  ober« 
Sebeibe  dt«  inneren  F«iut«n  oben  niicti  ianen  und  die  naffiere  nnten 
■Mih  anbeti  geoffbet;  der  ganze  M^chanismiui  besteht  aus  eioem 
MhMIg  g«stellieD  sweiannigen  Hebel  zwiRcheu  beiden  Fenstern.  — 
B>SKMAn:t-Diis»eIdi>rf  beweg;!  d«n  oberen  FensterBüg«!  sehr  einfach 
dndl  ein  in  ein  Bohr  eingesoblossenea  Drahtseil.  Die  Übrigen  an»- 
((«•teUten  Fenster  und  FeDstersteller  ersobienen  mir  m  kompliziert, 
und  haben  wohl  infulgedesMO  manch*  ron  ihnen  schon  wahrend 
der  Aantellnni>  ihren  Dienst  versagt. 

Wie  die  Belenohtung  gemessen  werden  kann,  ward«  dem 

Btnober    in    der    Dresdner   Abteilung   vorgeführt.      Der   Wissen- 

MlwAler    bedient   sich    der   dort    DO^gestellteD    beiden  WKBRHsahen 

Apfttrate,  des  grofsen   Pbotonietera  und  des  Raurawinkelmeft^erH,  diu 

Tim  Srhiuot  &,  HÄNi<ca-Berlin  Kur  Verfügung  g<«teUt  waren,     Der 

iker,  dem  es  mei»t  nur  daranf  ankommt,   festzustellen,   ob   ein 

itx  hjgieniiich  genügend  beleuchtet  ist  oder  nicht,  mufR  Apparat« 

funltm,  die  einfacher  zu  handhaben   sind;   denn    nur  dadurch,   doXs 

ii«  Photometrie  mDglichst  populär  wird,  kann  sie  erst  ihren  wahren 

pnradheiUichen  Wert   erhalten.     Damm  war  auf  einem  Statif  der 

B^gk«tt«prafer  für  A rbeitsplftt««  von    Prof.   Hrrm.  Oorn   so   auf- 

I  (Mtllt,  dals  der  Besucher  sich  sehr  leicht  über  das  Prinzip  belehren 

jbont*,  anoh  wenn  er  die  bmliAgi<indnn   kurzen  Rrifluterungen   nicht 

ptctm  hatte.     Coas   lilEst  bekanntlich   bei   seinen  Prüfungen    vier- 

Liifiige  Ziffern   lesen  und  snbfitzt.   nachdem  er   ein,   zwei  oder  drei 

'Int^liBer  Torge»et»t   hat,    welche   nur  lOVo,    ^"'o   «nd   [  %  des 

tainm  darohlassen,    nach    der  Le«ot«istung   die   Brauchbarkeit   dee 

|Flrim.    Dnheqoem  ist,  dab  bei  jeder  Untersuohnng  zwei  Personen 

Vög  und,   die  eine  xxua  Lasen,   die  andere  xum  Kontrollieren.  ^ 

I  BiBrat  WooKN'Bonn,  der  ^ich  nm  die  Populurisierung  der  Photo- 

iMthe   groÜu    Verdienste    erworben    bat,    gab    zuerst    das    photo- 

lische  Verfahren  an.    Nach  diesem  Verfahren  brachte  ich  eine 

ellong   der  Lichtverteünng   in   einem    Klassenzimmer   wlihrend 

I  Sehreibens.    Ich  hatte  gewfihnlichea  Ariatonpapier  auf  alle  Pllttze 

■■fliegt  und   eine  Stunde  belichtet.     Die  je   naoh   der  Liohtet&iie 

guti  Terschieden  gebntunten  Papiere  waren  in  einen  Grnndrib  ein- 

{tklebt  und  die  photometrisch  festgestellten  Meterkerzenzahlen  hinsn- 

|iiAgt  worden.     Dte  Plätze   zeigten   in    der  Ileleuohtung    eüte  Ver- 

■luedeoheit  von  &0 — 404)  Meterkerzen,  was  durch  die  Papiere  sehr 

lehOn  Eum   Aasdraok  kam, 

Eerr  Baorat  Wikuks    hatte    ans    fttr   die  AnaatellBnjr  gttt 


einige  TorzQglioh  ao^efolirte  Tafeln  Qberla^en,  die  ganz  ähnliche 
Verhnlbiissft  teigteo.  Aalserdem  lehrten  sie  den  BeaohaQvr,  A^tt  iaa 
gevOhnliche  Äristoopapier  di«  LiohtTftrteilnog  tn  «inem  Zimmta 
ebenso  klar  zat  Darstellung  bringt,  wie  das  ßhodaminpapier,  bai 
welohem  die  ohemisohe  Wirkung  auch  d^r  optiflohnn  entspricht,  indem 
das  Maximum  der  obemiBohen  Kiiiptiudlichk«it  in  der  Nuhe  der  Lisi« 
D  d4>e  Spektrums,  also  der  Katrinmlinie,  Uegt,  —  GsnB  besonders  vor- 
teilhuft  ist  die  LichtprUfung  mit  Wikoknü  Hell  igkoi  tsprüfer, 
der  Hchon  über  Jithreafrist  iu  den  Dresdner  Schulen  verwendet  vird. 
Er  besteht  aus  einem  Kast«n  (]0X20X2<(  cm),  in  welchem  eine 
Benüinliunpe  als  Ma&Hamme  brennt.  Die  Hfthe  den>elb«n  wird  durch 
ein  Fenfiterchen  von  aafsen  bis  zur  Marke  10,  20.  30.  40  oder  bO 
eingestellt.  Wenn  das  geschehen  ist,  wird  ein  BIftttchen  im  laoem 
mit  eoviel  Mtiterknrzen  beleuchtet,  aU  die  FlammenepitM  anzeigt. 
Dieses  beleuchtete  Bluttchen  ist  durch  ein  rotes  Okular  von  aa&ea 
sichtbar,  und  kann  mit  einem  durch  das  Aulsenlit^ht  beleuchi 
Blfittchen  direkt  rergliaben  werden.  Mit  aarMrordentlicher 
aehwindigkeit  lafst  rieh  so  z.  B.  die  Linie  in  einem  Ztmmer 
stelle»,  wo  die  Tagesbeleuehtung  gerade  zehn  Meterkerxen  b«trt^; 
die  weiter  nach  innen  liegenden  ÄrbeiteptstKe  sind  xu  verwerfen,  di« 
nach  dem  Fenster  zu  liegenden  sind  noch  genügend  belichtet 
BelligkeiteprUfer  ist  bei  Helligkeiten  von  10—50  Meterkemo 
verwenden  und  ist  so  bequem  isu  handbiiben,  dsb  er  jedem  Schi 
Direktor  und  Lehrer  zugflnglich  eein  mtlfate,  damit  anhygieoisch 
beleuchtete  Pllttxe  umgangen  werden.  Wo  das  nicht  mOglich 
haben  die  Kinder,  welche  auf  schlechten  Plfttzen  sitzen,  T««ht 
SU  wechseln  mit  denen,  die  gut  beleuchtete  inne  haben.  D^ 
möglichst  geringe  Besetzung  solcher  Zimmer  und  Verlegung 
Unterrichtes  iu  die  hellste  Tageszeit  Ittrst  sich  auch  einige  Abbi 
sohaffen.  Man  kannte  glauben,  die  subjektive  HelligkeitsempEnd 
konnte  zur  Beurteilung  der  Heleuohtun^intensitfit  von  ArbeitsplA: 
genügen.  Dem  ist  jedoch  nicht  so,  deun  unser  Auge  ist  nA 
plump,  als  dafs  man  sich  beim  Abmessen  des  Lichtes  auf  doMetbe 
lassen  könnte;  man  ahnt  nie  den  grof»en  Unterschied  zwischen 
besten  und  schlechtesten  Pltttxen,  der  bei  meinen  Prüfungen  an; 
das  zehnfache  betrug. 

Neuerdings  bat  WmnRN  seinen  HelHgkeit«prUfer  in  einer 
ilkderteo  Form  veröffentlicht.     Bei  dieser  werden  die  versohiedi 
Helligkeiten  auf  dem  Mafsblättchen    im    Linern    nicht    durch   V< 
gT&beiang  oder  Verkleinerung  der  Mafsflamme  eisauftt,  Modem 


Xoderang    dM   Elevationswinkels.     Bekanntliob  wird   ein  Blatt  um 
w  b«Mer  beleuchtet,  je  senkrechter  die  Lichtstrahlen  auffallen.    Durch 
aiBMi  Heliftl  knnii  man  von  aufaeii  Ans  Mareblftttclien  so  Ht«llen,  dab 
•t  TOD  der  B«nmillamnie  mit  einer  geiviiwen  Kerzenst&rke  beleiieht«t 
wtid,  die  am  Kasten  au£»en  abzulesen  ist.    Es  ist  ohne  Zweifel  «in 
grober  Voruil,  d&fa  man  nicht  nn  der  Lumpe  herumjEudrehen  braucht. 
—  Der   Frei«   de«  Apparates  betragt  Mk,  30.  —  In  der  Dresdener 
Abteilung  erschien   zum   ersten  Male   ein  Photometfir   von  WixnRK 
Tt)r   dvT   Offentlickeit,   welches    eine  «xakte    Messung    von   I^IOOO 
Metsrkersen   znla&t,   also  für  unsere  Zwecke  töIIi^   j^nügt,     Auch 
toit  ihm  kann  jeder  Sclmlarist,  Direktor   und  Lehrer  ohne  weiterea 
trlwiteo.  <IeDn  es  ict  von  a^hr  einfacher  Konstruktion.    Als  Malslioht 
Bt  die  HiüF^Kulanipe  verwendet,  die  einem  weiften  Schirm  im  Photo- 
meterkopf rerWifaieden   gen&hert   werden   kann,   wodurch   die  Hellig- 
aof  dem  Blatt«  verursncht  werden,  welche  muu  in  Meterkerxea 
dem  Schlitten  nblieifit.    Durch  eine  ÖSnnng  im  Photometerkopfe 
DB   man   ohne  LuMMBB-BHODurNsch&s  Prisma   daroh   ein  Okular 
aoJiwrlialb  des  Apparates  liegendes  Blatt  sehen.     Das  Bild  im 
Okular  neigt  dann   zwei   nebeneinander  hegende  Halbkreise,   welche 
I  nrgliehen  werden.     Die  HüPKRiikerze  wird  solange  verschoben,   bia 
JMe  Halbkreise  gleiobhell  sind.    Von  10—100  Mcterker»n  ist  die 
^Bdügkeit  des  Platzes  direkt  ablesbar.  V^on  1— 10  nnd  von  100—1000 
[SttvksfMD  «ber  Iftbt  man  dareh  ein  vorgeschobenes  Bauchglas  im 
I  Fall  nur  10  %  dea  Lichtes  von  der  BKFMBBflamm«,  im  letzteren 
IUIb  aber  von  dem  xa  messenden  Lichte  durch.    Indem  man  dann 
[  4it  abgelten«  Ziffer  durch   lO  dividiert  oder  mit  10   multipliziert, 
oWt  man    die    tatslchlicbe   Kerzenzahl.     Gemeetien   werden    auch 
•nder  nur  die  roten  Strahlen.   Der  Apparat  ist  sehr  handlich,  »eine 
|6nbe  betrtgt  28X13X22  cm  nnd  der  Preis  Mk.   120.     Die  Firma 
TK  'nujcsaBN-Berlin    fertigt    die   beiden    WiNUKNschen    Apparate 
-  —  A.  EBÜse-Hamborg  hat  auch  einen  neuen  Apparat  zur  Meesnng 
t  RiebanbelUgkeit  von  1 — 1000  Meterkerzen  konstruiert,  ditr  aber 
grO&er  nnd  schwerer  und.  da  er  den  LuHMKR-BnouiicNitchen 
Tarfel  im  Photometerkopf  hat,  auch  teurer  ist;  er  kost«t  Mk.  2a0. 
Prinzip  nnd  die  Verwendung  Ist   ganx  so  wie   bei   WraoRKS 
botometer. 

Mit  WiNOGüB  Helligkeilsprilfer  hatte  Frl.  M.  Hassb  den  Sin- 
flafs  festgestellt,  den  di«  versofaiedeDen  Vorhang^toffe 
if  die  Selenchtung  eines  Zimmers  von  3X7  m  ausübten, 
anf     einer    Tafel    in    der    Weise    veransobaulioht,     dafs    der 
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Grundnr»  des  Zimmers  zwßlfmfll  nebeneinander  gezeichnet  nnd  Aurch 
veTschiedetie  Farben  die  Verteilung  de«  Ijichtea  unter  den  verechiede&en 
VerhaltDissea  zai  BarHtellung  gebracht  wur.  Neben  jeden  GrnndriCl 
war  di«  in  Fntge  kommende  Vorban^robe  geklebt  Die  Ergebnis«« 
varen  folgende : 

Fenster  offen    0%  nnhygieniAüb  belouoht«t«  Pl&tu 

1  Fenster  gesuhlo»sen    lOVo  n  w  *  ^| 

Doppelfenster  gescMossen        .  Sö'/o  ■  ■  « 

I    Fenster  mit  TüUgardine.  .  .  84 "/o  ,  .  >. 

Weifses,  reiiiw)  Rouleau 50"/«  ,  <•  n 

Weifses,  schmutzig»)  Roulenu  63Va  «  « 

Dcinner,    gelber   SohnWorhang 

(neue  Scliulon)      ..... ....  50%  „  „ 

Grau  und   sohwarz   gestreiftes 

Rchuironleau .  li)"/»  «  « 

Dioicer  Lein  BiiBchul Vorhang 

{alte  Schulen) 81*/o  ,  , 

Jalousie  gesohlossen     .97%  „  ,  , 

Mit  Staunen  mufste  es  jeden  Besucher  der  Au<wtellang  erfltllni. 
velche  Massen  kUnntlichen  Lieht«»   man  heute  ftlr  bill^  G«ld 
xa  beschaffen  vermiig.    Einen  breiten  Raum  nahm  das  Gasgtdhliotit 
ein.  das  für  Schulen  von  hoher  Bedentnng  ist.     Eine  Art  dtusetUm 
ist  das  Millenniumliclit,  dessen  ^Iserar  Etfekt  durch  Eih^imiig 
des  Gasdruckes  erzeugt  wird.  Es  ist  anwendbar  in  allen  Liehtstirbn 
zwiaohen  100— IHÜÜ  Meterker/^n  per  Breoner  und  Stunde,  und  «oll 
dem  gewübnlicheu  Gasglühliuht  gf^genither  mit  einer  Gasenparnis  toi 
50%  arbeiten.  Die  Kosten  sollen  um  60 — 70%  weniger  betrag«D  >1» 
bei  dem  elektrisohen  Bogen-  und  90%  weniger  als  beim  elektri-^eliM 
Giähliohte.   Unbequem  kann  unter  Umstünden  die  Notwendigkeil  d<( 
Haltung  einee  Blotors  sein,    der   dos  Gas   anter  erhöhten  Druck  xl 
bringen   hat.  —   Bin    anderes  Ga-iglUhlicht    ist    des    Kitsonlielitii 
dessen  Erz-engung  darauf   beruht,    dnCs  Petroleum-   oder    Spirit 
unter  genügendem  Druck  mit  Luft  so  reichlich  vermischt  wird, 
in  einem  BuiiHenhrenner  eine  volUtändige  Verbrennung  eintritt,  da 
welche  der  Glühstrumpf  erhitzt  wird.     Der  Preis   betrtt^  per  1( 
Meterkerzen    und  Stunde   vier  Pfennig.     Solch    billige  Lioblqn 
w&ren  für  Pi^inriohtung  indirekter  Betenchtuug  reoht  %-orteilhaft.  ab 
die  Lampen  machen  zurzeit  noch  ein  so  störendes  Ger&oaeh,  iids  ili 
Gebrauch  im  Schulximmer  ausgeschlossen  erscheint.   Außerdem 
ich,    wenn  auch  nur   oberäachlicb,   beobachtet,  dal«  die  Temi 
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der  iingtb«n<l«n  Luft  nidit  unwAsentlicli  erhöht  wird.     Der  Kuh1«D- 

UtaiwniirBchs  im  Zimmer  wird  antergeordoet  sein,  da  nar  sehr  wenig 

P«tro1aDin  verbrannt  wird.  —  Die  Äeetylen-Induatriß  in  Rheinaa- 

Uannheim  bra«bte  »ohr  »chnno  Leaolilprohen  ihros  QH»nf<.    Do-sselbe 

)wt  nnbediiigt  den  Vorfeil,    dafs  es  Überall  erzeugt  werden  kann  — 

«a  Boll  anch  b^tdetitend  billia^r  »«'in  all  Lonehtgas   — ,    nur  bmteht 

noch  allen tbn1bi.>D  die  Furcht  vor  dor  Gxplosioasge&hr,  welche  tibri- 

foa  bei  den  nenen  einfachen  Acetylenapparaten  ganz  beseitigt  sein 

.'UU.   —    Die    Dresdner    i^.hnlen    »ud     mit    direkter    (insgluhliobt- 

kWImiehtnng  ei Dg<' richtet.     In  der  2.  Bvnirksscbule  z.  B.  betrftgt  die 

I  HelÜ^keit  anf  den  Platzen  der  Klassenzimmer  SO — 40  Meterkensen, 

I  in  ZcteheDsanl   und  im  Nadelarheitiuian]  4<) — (iO  Meterkeriien.     Da» 

OntnndH  Mindestmaß  von  10  Meterkerzen,  selbst  das  EniSHANKSchg 

vta  36  für  feinere  Arbeiten  ist  also  hier  weit  UbertrofFen.   Trotz  der 

ptbtm  Lichtmengon    und    der    Surterst    gemhickten  Verteilnng  der 

Impcn  sind  aber  beim  Schreiben  «törende  Schnttonbildungen  nicht 

n  w^eben,    daroh   welche   das  Licht  anf  den  ÄrbeitspUtxen  wllh- 

wd  d«r  Arbeit  nicht  selten  um  öO — 60"/«  vermindert  wird.  Abhilfe 

hoB  da  nur  die   indirekte  Beleuchtung    schaöen,    die  Bki»makn 

nH  Jabrxebnten  fordert.     Die  Lichtmengen  in  der  2.  Bezirksschole 

rtidai  rollnnf   reichen,    denn    nach   Hahmf.rl    genügt   eine  Atier- 

Ittpt  (ttr  8  qm,   nach  BuHdEasTBiN  für  10  qm,    naoh  Pbacissxitz 

h  13  qm  Rodenfifiolie,    nm    diffuae    Keleuchtung    xtt   ttchalTfln.     In 

de?  Mreffenden  Dresdner  Schule    kommt    aber   schon    nui   7,7  qm 

««  Aaerlampe,   im  Xadelarbeitssaal  ond  im  Zeichewsaal  gar  schon 

uf&rt>  qn  BodenSfi«fae.     Und  wenn  Daborloh   für  40  cbm  Raum 

I  SU  Aaerlampe  fordert,    so    stehen   dem  in    den  Dresdner  Klnssen- 

räUDcra  30,8  cbm,    in   den  Sälen   flir  Zeichnen   und  Nadelarbeilen 

'  pi  mir  22,2  cbm  gegenüber. 

Zai  Messung  der  Leuchtkraft  von  Lampen  war  in  der  Dresdner 

jlbteBug  ein   sehr   einfach  von  HtruKKBuoFK-Leipzig    konstruierter 

Apparat  sa  fteben.  der  auf  BuNtuRKs  Fettileckpriniip  beruht.    Durch 

|n«  Spiegel  wird  das  Bild  von  der  Lichtquelle  einerteits  und  von 

|ilar  Ua&ker^e   anderseits   anf  den  Pettäeck   geworfen   und  die  Gnt- 

Düng  der  Lichtquellen    sum  Fettfleck  solange   geändert,    bis    er 

bwnnden  ist.   Die  Liehtstflrken  entsprechen  dann  den  Qnadmten 

Entfemangen. 

In  die  Hei/ungs-  aod  LaftangRoinriobtungen  der  Schalen 

anf   der  Aosctellnng    nur    wenige    Einblicke   möglich,     Von 

It  und  Main«  waren  dieebeaUgUche  Zeichnungen  beigebracht 


worden.     Dresden   hat  in   seinen   nenen  Schnlbanton   das  gemisclite 
System  Dampfoiederdnick-  ond  Warmlaftheiznng   angewendet.     Als 
Beispiel  diene  wieder  die  2.  Hexirks.'^obule.    Dort  werden  die  Zimmer 
mit  Niederdrackdampf  vorgewArmt,  ond  wenn  die  Kinder  aoweeend 
Rtnd,  wird  die  Wärme  mit  der  Ventilationslaft  «ugefuhrt.    Waren  in 
den  ulten  Schulen  die  LuftvorwIlrmekammerD  and  Zuführuagtgi&ga 
BD  eng,    dub  sieb   der  Heizer   nur   mit  Unbequemlichkeit   bindurdi 
bewegen  konnte,    so   durchströmt   heute  die  Luft  im  Kellergesohou 
gut  beleuchtete,  weite  Hallen,    die   mit   abwaschbaren  Wftnden  rw 
s^eo  sind  und  mit  Wasser  ausgespritzt  werden  können.    Aus  diew« 
Räumen,    in    denen    die  Luft  Wärme    und  Feuchtigkeit    aufnimmt, 
wird  sie  in  jedes  Kiasäenziiumer   durch    einen    besonderen  äcbucht 
mittele    Lockheizung    emporgefUhrt.     Aufaer    dieaer    Sohachttoftmij; 
werden  nach  jeder  Unterricht^tunde   auf   ein   gegebenes  Zeichen  je 
nach    der    Temperntnr    wuhrend    einiger    Minuten    alle    Türen   nnd 
Fenster    geöffnet,    ho  dafs    mit    einem  Male    sämtliche  Zimmer   nit 
Frischluft   erfilUt    werden.     Veraobied entlieh    ausgesproobouen    \'tt- 
mutungeu  entgegen,  müBsen  wir  aus  unseren  Inngjflhrigen  Erfalminga 
heraus  bezeugen,  dafs  der  Zuglüftung  keine  Erkältungserkr&nkan^ 
/ur  Last  gelegt  werden  kOuueu,  und  darum  auch  kleine  BesebwMdca 
Ton  Seiten  der  Eltern  eingegangen  sind.    Lehrer  ood  SohtÜer  befin- 
de sieh  bei  dieser  Art  Lüftung  äuffterst  wohl;  individnatisiert  tnub 
natürlich    bei    den   einzelnen  Schulhäueem    und  Schulzimmem  aunb 
werden.  —  Die  Wärmexuführung  in  der  2.  Bezirk^chule  in  Drefdeo 
geschieht    durch    eine    kleiue   Fenihei/nng,    die    noch    zwei    an<i«fl| 
Schulen  mitversorgt.  — -  Von  den  Industriellen  war   eine  ganz«  Ad-j 
zahl  Heizungsei  nrich  tun  gen  aasgestellt  worden,  die  weniger  prinzipiell) 
als  vielmehr  konstruktive  IJeuheiteu  bedeuteten,  somit  mehr  fflr  den . 
Heizangstecbniker  von  Interesse  waren. 

Von  den  AuaLstellungagegenstanden  aus  dem  Gebiete  der  Ven- 
tilation sei  Dr.  MÖLLERS  staubdichtes  Luftfilter  erwähnt,  welehnj 
ans  10 — 12  Falten  eines  barcheDtähnlichen  Stoffes  besteht.  Dil ' 
durch  die  tiefen  Falten  gewonnene  grofae  Oberfläche  verringert  dn  | 
Widerstand,  welchen  das  Filter  der  Luft  darbietet,  aufserordontbdi. 
—  Die  Firma  Bergmann.  Elektrizitstä  -  Werke  in  Berlin,  bat  «iw ' 
Anzahl  elektiiecbe  Zimmervetitilatoreo  in  Betrieb  gei«igt.  die  je  Biekj 
der  gewählten  GröGse  in  einer  Minute  15,  SO  und  60  obm  Luft  dir<U] 
ina  Freie  fohren  bei  einem  Stromverbrauch  von  0,18,  0,24,  0,4, 
p&re  und  220  Volt  Spannung.  In  wenigen  Minuten  ist  also 
Raum    durchlüftet.     Der    kleine,    elegaut    ausgeführt«    tnmspoi 
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B^ppwat  kann  r..  B.  im  Sommer  anü  offene  Fenater  gestellt  und  wie 
i«de  Glahlnmpe  tn  die  e1«ktrisctie  Leitung  nDgeiichloaßea  werden. 
Ptlr  Kanalläftnii^  baut  die  Firma  elektrische  HochdrackveDtilatoran. 
—  Ein  Vftntiltttor  mit  Pederbolriei),  „Triumph*,  war  von  Vkit- 
Fmnkfnrt  a.  M.  in  vier  Ter8«biedoD*ii  Gröfson  geliefert.  Die  Lftidtung»- 
ftkigBtea  laufen  2'/* — 3  Stnuden,  machen  500  DmdrehuDgen  in  der 
Miaut«  and  befördern  Inü — 20(>  obm  Luft  in  der  Stnnde,  also  fttr 
Sdiolzwecke  riel  xa  w«iii|{,  gunz  »hgeMheo  von  dem  Sink«n  der 
L«9tan};  durch  die  unanahleibliche  Lshmang  der  Feder.  Der  Pr«i8 
WrNgl  85  Mark  pro  StUok. 

Wie    die   xu-  und   abfliebeiiden  Luftmengon    gemessen  werden, 

■nx  in  der  Dresdner  Abteilung   durch  Anistellang  eines  sehr  em- 

findlieben  Anemometer«  angedeutet.    \n  der  M»AchinAn halle  hatte 

6t  Firma  Qboro  KoSBNuf^LLKB- Dreeden    als  ihre  Hpezialititt  eine 

pue  Anxfthl  solcher  lustrumente  ausgestellt,    Flügelrad-,    Schalen- 

bcts-  and  Pendelauemometor.     Letxteres  gibt  die   Stürke  der  Luft- 

itMVmitng  dnrch  den  Aufschlag  einer  sehr  empRndlicli   anfgpbUngten 

AhiDuniumptatte  an  einem  Gradbogen  an.    Für  die  Werte  des  Atis- 

dili{(s  ist  eine  Tabelle  beigegeben. 

Ober  die  Notwendigkeit  und  Wirkung   künittlicher  Ventilation 
|b  die  Dresdner  Ahteitong    auch    dem   Laien  Amtkunft.     In   zwei 
Imnren  wurden  dem  Boschauer  vergleiuhsmarsig  gezeigt  die  Menge 
4«  KoblensDnre  in  1  hl  Luft  und  ihr  Verhältnis  zum  Pkttknkokku- 
idao  Maximum,   die  sich  am  Ende  der  ersten   tlnterricbtsKtunde  in 
Mni   alt*D    and    in    einem   modernen  Schulximmer  befindet     Das 
*i  Scfanbnmmer  bietet  2,5  cbm  Raum  per  Kopf,  keine  kttnstliabe, 
'  ufertet  natürliche  Lüftung,  das  moderne  dagegen  &,4ebR]  Raum 
ttdnennaligen  Luftwechsel.   1 1 — I2jahrige  Knaben  erhohen  im  alten 
Scbnlniiimer  den  Kohlensftnregehalt  hei  gewöhnlichem  Unterricht  ia 
irima  Hditoliter  Luft  anf  4f>ß  c<om,  bei  m  Singen  sogar  auf  585  oem ; 
Uenttfeht  also  ein  CO, -Gehalt  der  Luft  von  4.56%o  und  6.86"/«. 
I  Ib  modernen  Schulximmer   bringen  die  Knaben    den  Kohlensllare- 
'filiilt  gerade  aufs  PmTBKEupKiuche  Maximum  (LüVoo),  die  gleioh- 
[llbi^  lUdehen  dagegen  bleiben  bei  Ofi'/w.     Auf  den  Hektoliter 
kommen  also  bei  Knaben  100  ccm    nnd    bei  Mftdofaen   81  ccm 
,.  —  Ein   anderer  Standzylinder    zeigte    die  Luftverunreinigung 
KohleosAnre  der   verschiedenen  Lampen  von  der  elektrisohen 
bis    «um    kleinen    Petrolenmöachbrenner.     Die   GrfilE«D 
vwen    rechnerisch    ans   den  Untersuohnngen   von  EBiaHAKN,  Rknk 
BmscHBIi  gewonnen.  —  Wie  mim  den  KoblensAnregehalt  der 


Luft  feststellt,  war  T«raoRcbBu1iclit  danh  ein«  Anzahl  Appante. 
Der  Geübte  beonUt  die  Gerät«  der  PBTTBKXoFHiLschßD  Titnermotbod», 
oder  arbeitet  mit  dem  Kosenthal  -  OoLHÜLLERscben  Apparat,  den 
HuQERiiBOFr-Leipzig  zar  Yerfu^ng  gestellt  hatte.  Darob  das  mit 
Phenolphtalein  geratet*  Alkali  werden  gemesaeoe  Luftnieiag«D  » 
lange  hindurch  gt»KOgeD,  bis  e«  entJ^rbt  ist.  Da  man  durcb  die 
20  cm  hohe  FlOssigkeitssäale  die  Änderung  der  Farbang  beobachtet, 
eo  ist  auch  die  leiseste  Bötimg  noch  alit  sulohe  ku  «rkenneo,  xnoial 
man  die  AJkalisftule  mit  einer  daneben  befindlichen  gleichen  Waaan- 
Bßule  ZQ  vergleichen  bat.  —  Für  die  Hand  des  irageäbten  bleibt 
das  WoLPERTsche  Caibaotdometer  d»a  beete  und  bequemst«  llittel, 
den  KuhleDSfturegebatt  annlLhernd  festzaKtellea.  wenn  auoh  die  geringe 
Menge  von  2  ccm  VsoVoiger  Normal lO.iung  einen  oft  recht  im 
Zweifel  darüber  Iftfst,  ob  noob  ein  roter  Schimmer  da  iit 
oder  nicht. 

Eine  noob  zn  lösende  Aufgabe  bleibt,  dem  Laien  ein  Hilfsmittel 
an  die  Hand  zu  geben,  wodurch  er  jederzeit  festfitellen  kmim,  eb  die 
im  Verkaufe  befindlichen  Losungen  auch  den  Anforderungen  noob 
entspreohen,  denn  davon  ist  da^  Ergebnis  natürlich  in  allereretw^ 
Linie  abhangig. 

L)  den  Dresdner  Schulen  wird  der  Apparat  mit   gutem 
aufwendet,  wenn  aa»h  oft  nur  zu  dem  Zwecke,  diejentgea  Zinoff^ 
ao&udeoken,    in    welchen  genauere    ßestimmungen    vermittelst  der 
PBTTBNKOFEKäcbea  Methode  als  wünschenswert  erscheinen. 

Gegen  hohe  Verunreinigung  der  Luft  ist  eine  intensive  VentJUttOD 
zwar  ein  radikales  Mittel,  dieselbe  bat  aber  im  kalten  Winter  eine  niobt 
XU  unterschätzende  Unannehmlichkeit  im  Gefolge,  die  HenbKtEnn^ 
des  Wassergehaltes  der  Zimmerluft.  Dafs  kalte  Luft  viel  wenifV 
Wasserdampf  bis  üur  vollen  Sättigung  aufzunehmen  vermsg  >1> 
warme,  hatte  ich  auf  einer  Tafel  durch  Beageusglftser  mit  den  i*- 
treffenden  Flussigkeitsmengen  veranschaulicht,  welche  sich  im  tn- 
sobiedeuen  Temperaturen  und  Verhältnissen  in  1  cbm  Luft  befindtt.! 
Bei  —10"  und  voller  Sättigung  enthalt  1  cbm  Luft  2,3  g  Wssstt,! 
bei  +20",  also  bei  Zimmertemperatur,  17,2  g.  Ein  drittes  &m 
enthielt  die  hygieni.ioh  geforderten  l>0*'o  relative  Kenchtigkeit 
Zimmerwftrme,  abo  10,32  g  absolute  Feuchtigkeit,  und  zeigt« 
Sattigungsdefizit  von  6,8ä  g  sehr  ansobautich.  Da  die  Feuchtigk 
der  Zimmerluft  verändert  wird  dur«h  das  von  den  Sohalera  an 
geatmete  Wasser,  so  waren  in  einem  vierten  GInse  die  durdwol] 
liehen  Wassermeugen  xq  sahen,  welche  anter  mittleren  Verboltiiia 
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in  «iner  Stande  ein   zwölQ&bngor  Kiutbe    (38  g)    nnd  «n  Mädchen 
Ton  gleichem  Gewiclit  (33  g)  an  die  Luft  abgibt. 

Otce«  soeben  angeführten  Tataaohen  batt«  ich  überimgeD  auf 
die  Laft  eines  mndenien  SchuUiinnivn  ron  216  obm  Raum,  bei 
viermaligem  Luftwochwl.  einer  Scliüleraahl  tob  140  oa.  Kwölfjahri- 
g«r  Knaben,  hei  60 '/o  relativer  Feuchtigkeit,  einer  AulrieDtemperatnr 
TOB  — 10"  nnd  einer  Zimmerteiupomtur  von  -f-^U".  Eine  Zehn- 
blerSa9<',he  fabte  die  gesamte  Wussermenge,  welche  anter  den  ge- 
nannten Verhältnissen  in  der  Laft  dea  SohuliisimmefS  sich  befindet: 
1,1  Liter  bringt  die  Luft  von  »ufsen  mit.  1,4  Liter  atmen  die  Kinder 
MS,  nnd  6,3  Liter  mals  der  Luft  des  KlEt§aeDzimraers  in  jeder 
ade  angesetzt  werden,  um  anf  eine  relative  Feuchtigkeit  von 
'B0%  m  kommen.  Wurden  diese  6,3  Liter  wegbleiben,  so  wäre 
DU  auf  «in«  durebsuhuittUcbe  relative  Feuchtigkeit  von  IT'jo  zu 
ttehsan. 

In  den  neuttn  Dresdener  Schulen  sucht  man  diesem  ku  grofsen 
^ttignngsdefizit  zu  begegnen,  indem  man  in  den  Heizungsaulagen 
tbcr  den  Rühren  flache  Wasserbecken  anbringt,  oder  die  Luftkam* 
ni«rs  auf  Mbr  bequeme  Weise  unter  Wasser  eetxt,  —  Die  Firma 
ScBiFpKb-Cfaemnitz  hatte  in  der  LiduHtriehalle  eine  im  Gang  befind* 
iidie  tNüsionit- Lüftungsanlage  ausge&tetk,  welche  die  Luft  xugleioh 
t«&wktet  (nach  Wunsch  bis  yÖVö  r.  F.).  Bei  grofser  Hitae  wird 
^  Luft  durah  Waaaer  gekühlt. 

Iha  Befeuchtung    der   Zimmerlufl    kann    auch    durch    Ronsti- 

OWn-Dresden  ,Humidopbor*    geschehen.     Im   Innern    eines   ele- 

jutcii  Kastens,  der  unten  mit  Wasser  gefüllt  ist,  befiuden  sich  eine 

{Nbe  Anzahl  Mnkreohter  Rflhren   aus  einem  Stoff,    der  dem  Liuo- 

knmtergmnd  ähnelt  und  von  Wasser  durchdrungen  ist.    Über  die 

l*Miiii|i>faliigkeit  war  nichts  KifTemmftfsiges  zu  erfahren.     Eine  bei- 

|^(Mi•  Broschüre  hob  nebeu  den  hygienischen  Vorteilen  die  grob« 

.  bfwnis  ao  Kohlen  hervor.     Ein  Apparat  für  Zimmer  bis  60  obm 

fiwm  kostet  Mk.  40,    bis  zu  75  cbm  Mk.  öO,    bis  100  chm  Mk.  65. 

.ArSehnlen    sind  Zentralun  lagen    nach  SpeziaUilfert«    an   beliehen. 

|J*d«n&lls  ist  es  bei  Schulen  rationell,    dasselbe  Prinzip  zu  verwen- 

ahn  die  Luft  zu  befeuchten,  ehe  sie  in  das  Zimmer  tritt. 

Zum  Messen    der  Luftfeuchtigkeit  bette  KoDRü.'iTocK  -  Dresden 

gBumidometer'  auf  den  Markt  gebracht,  eine  neue  Modifikation 

Haar hfgrome lern,    welches  aber  sofort  die  absolute  Feuchtigkeit 

«n  gestaltet,  also  die  Zahl  der  (jramm  Wasser  in  1  obm  Luft. 

der  Dresdner  sohulhy^eoischen  Abteilung  waren  auch  eine  Ad- 
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zahl  Hygrometer  Ausgestellt,  n-  s-  Lami'rkchts  Polymeter,  «in  kletDe« 
Taschenhygrometer  flit  Inspektoren  etc. 

Ein  besonderer  Übetstand  ist  der  Staub  in  der  Sohalloft,  lo 
deessD  quantitativer  Feststellung  wir  noch  keine  bequeme  Metliod« 
haben.  Wir  baben,  der  Ublicben  Wetue  folgend,  den  Bakterieogebalt 
der  Laft  o.\a  Mafastab  benutzt.  Die  ausgesetzten  PKTUiachen  Sohalei 
waren  mit  Nubratoff  Hbidbn  besohiokt,  auf  dem  nicht  nnr  WuMr*, 
sondern  auch  Luftbakterien  eehr  reioblich  wucbero.  Die  in  der 
X.  Bürgersuhule  gemnebten  Aufnahmen  haben  den  Besucher  gelehrt, 
dafs  in  1  gr  frischen  Subulstaubes  30  Millionen  eotwioklungsfthig* 
Keime  eioh  finden  konneo.  Von  einem  Quadratzentimeter  einer 
aohmuteigeu  Sobiefertufel  hatte  icih  14S6  und  von  einem  Qudrat- 
senlimeter  einer  submutzigeu  Leseboehecke  1210  Baktene^^^^ 
Bntvicklung  gebracht.  ^^^H 

Bei  den  folgenden  Versuchen  waraa  die  Platten   fünf  IfiDm^^ 
geöffnet.     In  dieser  Zeit  schlugen  sich  oudtr: 

in  einem  gut  gepflegten   Wohnzimmer 15  Eeüu 

im  KlassenKiminer; 

vor  dem  Unterricht in  ., . .     88      , 

bei  ruhigem  Unterricht  (Schreiben) v .  4 .- .     860      . 

bei  lebhaftem  Unterricht  (Kopfrechnen) ÖÖ8      , 

in  der  Turnballe: 

vor  dem  Turnen   67      , 

bei  rnhigem  Toniea 080     , 

bei  wildem  Springen  mit  Matten 7380     * 

beim  Turnen  im  Freien: 

bei  feuchtem  Scbulbof &6     « 

bei  staubigem  Sohulhof  und  Wind 5V73      • 

beim  Kehren  der  Kla.ssensimmer: 

mit  feuchten  Sägespänen  und  Luftdurohaug 800 

ohne  Sägespane  und  ohne  Duroh/ng 11790 

mit  Sügwpflnen  und  ohne  Durchiing 3400 

Welch    gefährliche    Staubfänger   Vorhänge    sind,    zeigten 
Platten,    die    vor   allem    das  luterease   der  Damoo   erweckten, 
waren  besAet   in   der  Nllhe   des  Fenatent  in  einem  Zeichensaal.    Ul 
den  ersten  fünf  Minuten  hatten  sieb  33  Keime  niedergeaetxt, 
dem    ich    aber  durob  OfTnen    des  Fensters    mittels  Zugluft    die 
oberen    Teil    des    Fensters    angebrachten    braunen   WoUlambreqaia 
leicht  bewegt  hatte,  setzten  flieh  2340  Keime  nieder.  Andere  Plab 
zeigten  den  grofseu  Unterschied  im  B«kterieageh«lt  von  etoem  Tropt 


T»bem  WaaEerleitnngswaaBer,  reinem  WascLwasser  und  Bchmutzigem 
Waachv&.is«r  aas  den  SohaEwaaehbecken,  sowie  ftuoh  aus  dein  Saheuer- 
•iawr  beim  ÄufwiMihen  der  Dieleu.  Diese  Untersuchung«!  vecdam 
nuz«it  unter  Leitung  dee  Herrn  Professor  Dr.  Nowack  noch 
fortgesetzt. 

Wie  UU8  den  ZiETern  beim  Turnen    im  Freien   zn   ersebeD   i«t, 

*t«igt  der  Bakteneogehalt  uaoh  dort  oft  zu  ganz  enormer  Höbe  an. 

Cnt   derartige  übeUtande    abzast«Ilen,    hat    Prof.  Dr.  Bdchiip.b    in 

Ulln«h«D  «ine  öligo  Mm8*  «rfuudeo.    das  Äsphaltin,    womit   er   die 

Fibwege  und  Straben  bearbeitet.     Während   der  ÄosBteUting    war 

ein  Teil    der  Lennästro&e    als  Probestreoke    beapreiigt  worden,    und 

n&r  mit  sehr  günsügem  Erfolg.     Der  Staub  fiul  b«im  Emporreilaen 

itnh  ein  Geführt  gaiu  »chwer  wieder  zu  Boden,  als  hätte  sich  sein 

^nifieehee  Gewicht  wesentlich  erhobt.     Das  Tiefbauarat  zu  Dresden 

rkatnberseine  Beobaohtnngen  eiu  sehr  günstiges  Gutachten  ubgegeben. 

IM  glanbe,  die«es  Uittel  ixt  geeignet,  auf  dem  Schulhof  oder  Sptel- 

1  pliti  «be  tthnlicbe  Rolle  su  spielen,    wie  die  Fulsbodeuftle  in  den 

!  Zimmern  —  mindevteos  müfat*  eiunittl  die  Prob"  gomtidit  werden. 

lo  lUgemeinen    mob    naeh    den   ausHegenden   Drucksahriften   fest- 

iOKlIl  werden,    dats  die  Reinignng  der  Schulräume  durchaus  nooh 

tiM  auf   der    wUnsc^bbaren  Hrihe  steht;    nur  wonigo  Stftdte  (z.  B. 

Worn»)  ordnen  die  tSigUcbe  Reinigung  an.     Einer  grülseren  Rein- 

ücbksit  trtgt  der  von  ü(h..sMAXN- Freiburg  (ß.)  ausgestellte  Keform> 

iimcknapf  Rechnung.      Er    wird    an   oder   in    der  Wand   in  Brust- 

U  angebracht,    iat  mit  WasserspOlung  und  selbsttätigem  Schluls 

I  *u>(aictit*t.     Er  bedeutet  eineu  groJieu  Forucbritt  aus  GrUndeu  der 

B^icUteit  und  Schönheit 


n.  Scfanlansstattno;^. 

Halle  hatte  ein  kleine«  Modell   ein«!  Schulzimmers  aufgestellt, 
6t>t  war    mit  ßettigbonken    mit    tiefdanke) blauem  Anstrich, 
■ich  auch  über  den  üaschmack  nicht  streiten  läfst,  so  wissen 
|vir  doch  anderMits,    daCs   eotcb  eine  Farbe  nur  ungelUhr  6%,    ein 
IMltreG  Gelb  dag^en  40%  des  auffallenden  Lichtes  reflektiert.   Man 
Die  also  von  einer  Li  oh  tverscb  wen  düng  reden,  auch  wenn  Fenster- 
BodentUche   in   einem   sehr   günstigen  VerhAltni.«    zu    einander 
und  das  von  den  Bänken  zurückgeworfene  Liebt  für  die  Platz- 
keit  nicht  wesentlich  ins  Gewicht  f&Mt. 

lo  der  Drasdner  Abteilung    befand    sich    ein    reizendes  Modell 
üer  Ton  Lehrer  Loiuuxk  erfundenen   und  von  Lickbotq  &  Co.- 

arbalmoBdlwIUpOvvv.    XVIL  U 
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Dresden  koturtraierten  Bank  fUr  ^«brecliliohe  Eioder.  Daa  Chaiik- 
toristiMhe  dieser  Bank  ift  die  grcrstmOgltclie  Verstellbarkeit  sll«r 
Tule,  welche  den  oft  sehr  verschobenen  Proportionen  der  gebteeV 
liohen  Kinder  angepafst  werden  können.  Die  Feststellung  g«Mhielit 
daroh  eingelaasene  Muttern.  Die  B&nk  ist  tu  verwenden  fär  dl« 
kleinHten,  wie  fUr  die  g^lsten  Rinder,  und  zwar  nur  for  je  mnet. 
SelbstveratÄndlich  sind  für  jede  Schule  nur  wenig«  soloher  ß&nk« 
notwendig,  um  die  Gebrechlichen  zweckmäfsig  darauf  unterzubringen. 
Die  Lehne  kann  noch  mit  einem  gepolsterten  Lederkissen  rerseh 
werden. 

Die  Firrnu  Lickhoth   hatte  auch  noch  «in«  Änsabl    Binke 
der  Industriehalle  aaf(;eateUt,    unter    anderen    auch  die   in   Dresd' 
ein^fQhrten  KlappsitiibHuke  mit  dem  Patent  Ohbista.   Dieses  bestel 
darin,    dab   durch  tUruugeltthuliche  Stttcke  die  Bftnke  untereinander 
so  verbunden  werden,    dafs    eie    sich    stürzen    nud   sehr    leicht  u: 
wechseln   lassen.     Nach   dieser  Richtung    hat    neuerdings    auch   dii 
RuTTiobank  eine  Verbesserung  erfahren,  die  in  der  Beaeitigang  der 
am  Boden  angeschraubten  Leitschiene  besteht:  sie  ist  ersetzt  wordi^D 
durch    eine    Wechselsohiene,    d.   h.    je    zwei    kurze    Schienenstück» 
greifen  wechselweise  übereinander  und  werden  durob  KlemmsohrautwD 
Kusammen gebalten.     Die  Bankreihe  ist  infolgedessen  nicht  mehr  («st, 
sondern  kann  beliebig  gerOokt,  vergrßisert  und  verkleinert  werden. 

Die  DMCKKBscbe  Schulburncke  war  mit  Bj!TTi6bAnken 
stattet  in  verschiedener  Abänderung,  je  nach  dem  Nebenzweck.  Au 
den  vielen  Abbildungen  nnd  Pi&nea  von  Schulzimmern  aus  all«! 
Teilen  Deutschlands  war  ersichtlich,  welch  weite  Verbreitnng  dies* 
System  gegenwärtig  genie&t.  Originell  ond  wirklich  empfehlentfwt 
i^t  hier  die  Umlegevorrichtung;  die  Übrige  Konstruktion  der  Buk 
bietet  der  Kritik  mancherlei  Anhaltspunkte;  feste  Prioxipien  liegsn 
derselbeD,  wie  uns  scheinen  will,  nicht  zugrunde. 

Dieselbe  Firma  (P.  Johb.  Müllbb  &  Oo.-Berlin)  hatt«  «n*  täl, 
bequeme  Bank  mit  weit  i^urückgebogener  Lehne,  die  .Kugelschanit^ 
bank",  ausgestellt.  Ungünstig  ist  ihre  Befestigung  durch  Sohranbll 
am  Boden,  ebenso  die  zu  grofse  Differenz.  Während  die  meiata] 
Bftnke  ein  Verhftltnw  der  SitahiShe  zum  Pulte  wie  100 :  162  bi<  1 
hatten,  betrug  es  bei  diesem  Gerat  100:  171.5. 

Hannover  hat  sein  eigenes  Banksystem,  das  8i>BLLHA!ncsci 
Der  Sitz  ist  feet,  die  Tischplatte  aber  ohne  jede«  Gerflosch  v«- 
Hohiebbar  mit  dem  Vorteil,  dals  sie  in  jeder  Stellang  stehen  bleibt 
Die  Kinder  sitzen  gewöhnlich  in  Pluadiatans,    nur    beim    Sohreibea 
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wird  •ine  UiDUsdijitatiz  hergestellt;    beim  Hineinschiebeti  der  Tisch* 

pUtte  wird    diu  TintADfufs  verdookt.     Die  Lehn«    besteht    aus    drei 

borizoBtateti  Leisten,  die  mit Intervstlen,  und  zwar  etwas  rekliniert, 

über  eioonder  angebraobt  sind.     Sie  ist  bequem  zum  Anlehnen  d«a 

Ba«k«a8,  ward«  ab«r  auob  der  Kr^uxlendengegeod  eine  willkommene 

Stfltze  bieten  bei  Sleüschrift.    Nuch  d^m  Bericht  des  Herrn  Schalrat 

i     Dr.  Wbiuuiahn  '  hat  man  gute  Erfahrungen  mit  dieser  Form  gemacht. 

^tm     PuHBHAim  &  HAtrss    in  Fraokenthal    hatten    ihre    veretellbare 

^^bT«taal-KormitI»chtiib»nk  mit  gurltuNchloBem  Pendekitz  ausgestellt. 

^Skr  grO&ere  Schalorganismen   ist  die  Bank  unnötig,    da    kann    die 

Aoswabl  fester  BSnke  nsob   der  KOrpergr^fse  der  Sobäler  erfolgen. 

Das  V«i$t«ll«a  int  unbequem,    die  Bank   Ist  schwer  and  bietet  viel 

^Abligsnuigsplatse  für  Stsiub. 

^P  SobnlbiUike  verschiedeoer  Koostraktien  waren  in  der  Bri^huer- 
scben  Baradce  von  den  VRnKnnoTKK  ScnrLBiKKPABBiKBM  ausgestellt. 
FruDt  machen  rnttseen  Pfldagogik  und  Hyi^iene  gegen  eine  dieser 
Bbike,  bei  welcher  die  Plusdistans  heim  Aufstebeti  durch  V'orbooh- 
^kUftben  der  Tisebptatt«  mittels  vier  wackeliger  Heb«!  «rfnigt«. 
bßrt  ein«  wahre  VirtuosiUtt  der  Sobuler  dazn,  ohne  Krach  diese 
keit  za  vollziehen. 

Smrz  -  Warzbarg    braobt«    eine    neue    Bankkonstruktion,    wobl 

bin  aber   ein«  Verbe&serung.     Er  stellt  sie   anf  einen  Holzkasten 

nd  rarbindet    diesen    durch    einen  Gummistreifen  mit  dem  Roden. 

Dtt  Sit«  klappt  von  seibat  empor.   Unter  dem  Sitz  befindet  sieb  «in 

Katw  fOr  den  Rtinzen.     Mir  machte  die  Bank   den  Bindraok,    als 

A  ne,  entgegen  der  Versicherung  des  Fabrikanten,    der  Beinigung 

näit  veMntliche  Hindemisse  bereite.  —  Radikal  verRlhrt  dti  Zahk 

■  Berlin,     ßr  legt  in  seinem  System  I  den  Boden  ganz    Frei    und 

^fft  die  Sitze  und  Tische  wie  Coupes  an   beiden  Seiten   an   einen 

,  M«  Balken,    der  hinten   und  vorn    durch  je  einen   Book  gestuti-.t 

lH   Sehr  Kustinimen  mala  man  dem  Bestreben,  so  wenig  wie  mOg- 

Tsb  komplizierte    Bankteile    zu    schaffen,    denn    durch    langjuhrige 

MiWhtang  and  baktenolngische  Vorsuche  habe  ich  mich  Uberzea- 

[|M  nflssen,  dafs  der  ßnkt«nengehult  der  Schulluft,  vielmehr  von  der 

l£«alichkeit  der  Kleider  and  Bankteile  abhängig  ist,  als  too:  Fab- 

ab.     Letzterer  l&lst  sich  durch  StituVi!   binden,    in   kompli- 

Bankuiten  ist  ihm  schwer   beizukommen.     Gin  sehr  groCwr 


'    Dm  VcllDNebnIveMn  der  Köni'n;!.  Usapt-  und  Roiidnnzstadt  IlaDiiovar. 
ton  Dr.  A.  WsmiHJure.     nsnnovcr,  1903. 
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Mangel  bei  Zajinb  Bank  ist  di«  Dnmbgliohkeit,  die  einzelnen 
auszuwechseln,  sie  den  KörpergröläeD  der  Kinder  nnzapusan; 
ob  die  ganze  Sache  nach  und  nach  nicht  so  locker  wird,  dala 
unruhiger  Geist  die  ganze  Bankreihe  mobil  macht,  bleibt  abzawarteo. 
Bei  System  II  bat  jeder  Sitz  ?:wei  dUnne  Beine  erhalt«n.  der  hi&tert 
(dem  Schiller  zunachstliegeode)  Teil  der  Tischplatte  kann  beim  Leaen 
Dod  beim  Aufstehen  empor^teklappt  werden. 

Gin  Obelstaiid,  der  »ich  bei  fast  allen  Bänken  findet,  die  m 
steile  Lehnt),  ist  bei  der  ZAUNhank  in  der  Potenz  vertreten  ;  denn  eb 
Zurücklegen  des  Oberkürpera  mit  TJntentUbning  durch  die  Lehne  ist 
hier  nicht  möglich,  derselbe  wird  ununterbrochen  in  der  aufrechten 
Stellung  erbalteo. 

ühurakteristisch  für  die  ÜhertreibuDgen.  die  sich  die  Sohoibask- 
koustrukteure  in  ihren  Reklamen  nicht  selten  zu  schulden  kommea 
lassen,  ist  folgende  Anpreisung,  die  Zahn  seinen  Bftnkm  «o  t«U' 
werden  ÜLliiit: 

1.  Einfache,  praktische  Bauart. 

2.  Beste  Haltung  der  Kinder  beim  Lesen  und  Schrvibmi. 

3.  Keine  Seitenteile,  Schwellen,  noch  sonstige  Erhöhungen. 
Alias  frei  und  offen ;  daher  gründlichste  und  schnellste  ßei- 
Digung  des  Fufsbodens  möglieb,  ohne  dalä  ein  lästiges  Um- 
legen der  BUnke  nötig  ist. 

4.  Bequemes  und  schnellee  Ein-  und  Austreten  des  Kindce. 
6.  Kein  Schie&tehen    der  Kinder    beim  Auüiir,    da  kwn« 

h&hung  vorhanden. 

6.  Gröfste  Dauerffihigkeit. 

7.  Billigster  Preis. 

8.  Klasaeo  mit  Zauns  Scbulbankea  gewUhrea  eineo  beeonders 
freundlichen  Eindruck. 

Der  letzte  Punkt  mais  insofern  obne  weiteres  Eugestanden  w< 
den,  weil  Zahn  den  schwarzen  Anstrich  der  TtschpUtte,  wie  ttbrigeoa 
manche  andere  Konstrukteure  auch,  vermeidet. 

Fiir  das  Zeichnen  hatte  Zaun  xwei  aulserordentlioh  ein&eh«'| 
Zeichentische  geliefert:  „Multiplex"  and  „Beform*,  die  sich  drtj 
Zustimmung  jedes  Pädagogen  und  HygienUcera  erfreuen  dltifian. ' 
Beide  sind  mit  leicht  verstellbaren  Tischplatten  und  Modellhaltera J 
»negestattet.  (Mk.  43.)  < —  Ein  verstellbares  Zeichenpult  zum  Aaf-' 
legen  auf  den  Tisch  hatten  Lickbots  &  Co.-Dresdeu  gebracht.  Dunh 
dtiirarlige  Einrichtungen  wird  der  schlechten  KCrperhaltu 
Zeichnen  sehr  entgegengearbeitet, 


1d  welcher  ZabI  die  einzelDen  BaohoiimmerD  in  den 
treedaer  Scbnlen  anzaschsf fen  and  wie  sie  auf  di«  ein- 
zelnen  Klsssea  eu  verteilen  sind,  damit  tiin  den  OrOftfen  der 
SehtÜsr  entsprMheB,  habe  ich  in  Oemeinitcbaft  mit  Herrn  Lehrer 
LosiiAini  tmd  Prtalein  Hasse  anf  tirtind  der  Kichnelis  1902  vom 
Lebrerverein  naoh  einheitlichen  Grandfiäteen  veran-stalteten  Mossanj; 
Ton  &7000  Schulkindern  festgestellt.  Die  geniiueren  Ergebnisse 
■oileD  nftoh&tena  in  dieser  Zeitschriß  als  beeondera  Arbeit  erscheinen. 
In  der  Anestellnng  waren  folgende  Wachstumagedetice  itlustratiT  zur 
DkRteUang  gebraeht: 

1.  In  den  Bürgerschulen  (Mk.  48  Sohnlgeld)  sind  die  Schaler 
der  UnterUassen  um  ein  Jahregwachstam  grOlser  sla  in  den 
ßezirks&chulen  (Mk.  7,20  Schulgeld).  Die  Differenz  verriu* 
gert  eioh,  je  Alter  die  Kinder  werden,  bis  zur  Hälfte  einen 
Jahres  wn  chstnms. 
}.  Die  durchschnittliche  Gr4iläe  der  Kinder  ist  um  so  geringer, 
je  oder  sie  .ütüen  geblieben  sind. 

3.  Die  grft&tCD  nonnalen  Kinder  des  ersten  Sobnljahies  sind 
grslfler,  als  die  kleinsten  des  achten  Schuljahres. 

4.  Die  Knaben  sind  bei  der  Aufnahme  uogefiüir  1  cm  gröEnr 
als  die  Mftdchen;  im  vierten  Schuljahr  bt  die  Differenz  uos- 
geglichen,  im  achten  Schuljahr  haben  die  Mädchen  einen 
Vortprang  von    der  Hälfte    eines  Jith  res  Wachstums    erreicht. 

Sehr  praktisch  ist  es,  wenn  man  die  GrJJisengmppen  der  Schüler, 
fkt  mlohe  die  einnelnen  Bankouromem  bestimmt  sind,  gleich  nn  den 
Mtfattnder  aoxeiohnet,  so  dafii  nach  drei  bis  vier  Minuten  jedem 
MAltf  der  Klasse  die  ihm  passende  Bank  zugewiesen  ist  Auf  der 
AiKtellnng  hatte  iob  diese  Binzeichnting  in  die  Uebskala  gemacht, 
b  m  Direktor  tok  LAXßE-Maucben  nebst  verschiedenen  hoch- 
■UmMaat«D  Tafeln  mit  Wachstumskurven  gütigst  isur  Verfugung 
imUt  hatte. 

For  Schulen,  welche  mit  Banken  alter  Abmessung  and  Mischung 
Agetiehtet  sind,  empfiehlt  ee  sich,  eine  Kompromirstabelle  herans- 
nredmeii,  so  dafa  doch  jedes  Zimmer 'mit  den  denkbar  passendsten 
Buknimroera  versehen  wird.  Wie  dabei  die  GrCfsengnippen,  welche 
die  ntsthien  Nummern  besetxen,  gauz  anders  sind,  zeigte  tucfa  am 
IbMtnder  der  II.  Bargerschule. 

Aber  auoli   die    beste   Bank    und    die   zweckmafsigste 
Perteilnng    leisten    noch    lange    keine    Gewähr    für    gute 
Körperhaltung.     Diaw  ist  das  Auliegen   jedes  Lehrers;    denn  es 
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gibt  sicher  keine  Arbeit,  bei  der  der  Lehrer  grofsere  Milse 
»urKuweisen  hätt«,  aIü  im  Kampf  gegen  die  achlechte  KörperbaltUD 
Das  kann  dut  der  voll  ausfüfiloo,  der  Tag  für  Tag  mit  dun  Seht 
arbeitet.  GBY-Dresden  hat  einen  Geradehalter  „Sitze  getadi* 
kon.struiert,  der  aus  einer  KlemmBcbraube,  einem  anfrechten  und 
einem  wugrecliten  Stab  besteht.  Mit  der  Schraube  Iftbt  sich  der 
aufrechte  iJtab  an  jedem  Tisch  anbringen.  Durch  eine  dnrchbohrts 
Kugel  am  oberen  Ende  wird  der  donne  wagrechte  Stab  gesteoht^ 
Dieser  gibt  dem  Schüler  die  Arbeitsdlstaux  an,  die  Kinder  haWl 
aUo  den  Apparat  gar  nicht  zu  bertthren.  AU  Stütze  ist  vr  wegen 
seinor  sehr  geringen  Stabilität  nicht  su  benatxen.  Xsch  dreiviertel- 
jfthrigen  syst«matiacheu  Versuchen'  mit  regelniflbigar  F«st«tellung 
der  Arbeitfidistauz  konnte  ich  den  hoben  Wert  dieMS  einfachen 
MitteU  beveisen.  FUr  je  zwölf  Kinder  genUgt  nach  meiner  Erfali- 
rang  i>iu  Apparat,  um  ihnen  ohne  vidi  Rederei  ein  gutes  Sitien 
anzuerziehen.  (Miji.i.ERR-FanBELHAPs-Dresilen.  Mk.  2).  —  Sibosk- 
Borna  hat  ebenfalls  einen  neuen  Geradehalter  geschaffen,  bei  den 
über  jede  Schulter  des  SchuleiB  tos  hinten  ein  BUgel  greift  Aof 
dem  Rücken  Mud  sie  vereinigt  und  hfiogeu  an  einem  Bande,  da 
man  nach  Art  eines  Hosenträgers  verlängern  oder  Terkfinten  kann. 
Das  freie  Ende  des  Bandes  wird  an  die  hintere  Bank-  oder  Stahl- 
lehne  befestigt.  Dieser  Geradehalter  berührt  also  den  Körper  des 
Kindes,  gibt  ihm  da,s  lästige  Gefühl  des  Ängehängtsein»,  schränkt 
es  in  seiner  Bewegungsfreiheit  ein. 

Beim  Lesen  erfolgt  eine  starke  Annäherung  ans  Buch  nitht 
selten  wegen  des  echleuhten  Buchdruckes.  Cou.vs  einfacher  Zeü«>- 
Zähler,  der  auch  in  der  Dresdner  Abteilung  za  Knden  war,  ist  m 
Viequemes  Hilfemtttel,  den  Druck  auf  seine  Gröfae  zu  prtLfen.  Doitb 
eine  Öffnung  von  einem  1  qcm  dürfen  nicht  mehr  als  twei  Ztiln 
siehtbar  sein,  wenn  das  Buch  den  Forderatigen  der  Augeohygiat 
entspreohen  soll.  —  Eine  weHpntliche  Entlastung  für  die  Aogw 
bietet  ein  einfacher  und  naturgemäfsor  Schrei bduktus.  wia  iliB 
Chemnitz  ausgestellt  hatte;    derselbe   verdient  weiteste  Yerbicital^ 

lU.  Gnlerricbtsbetnvb. 

Hannover  wollte  durch  eine  Ansahl  Hefte  den  Nachweis 
biingen,    dafs  es  xweckmäbig  sei,    die  Schüler  von  Anfang  «n 
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'  Vergl.  QaALTNBH-  Versuche  mit  d«ra  neuen  Oanohen  OeradobuHer  ,E 
gerftdl"   Guundi  Jiycnd,  1903,  lieft  Hl  u.  IV.     S.  138  B. 
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'  difl  Schiefertafel  im  Heft  solireibeQ  zu  lassen.  In  Dresden 
diese  Gepflogenheit  fast  allgemein ;  keiner,  der  sie  erprobt  hat, 
ift  cor  Sohiefertafel  zorUok.  Neben  der  grölseren  Elastizität  von 
ler  und  Papier,  der  leichteren  Fabrung  des  Schreibwerkzenges, 
'  grCüeeren  Lesbarkeit  der  Sohrift  scheinen  mir  zwei  Momente 
ondera  wichtig:  1.  Die  Schiefertafel  birgt  dadurch  eine  grobe 
Uir  in  sich,  dafs  sie  die  Schüler  zum  Daranfspacken  nnd  Weg- 
lohen  mit  den  Fingern  Terleitet.  Die  Kinder  wischen  einander 
'  den  Tafeln  und  belecken  den  Finger;  eine  gegenseitige  Infizie- 
lg  ist  hierbei  nicht  ansgescblossen,  znmal  ich  von  einer  Schiefer- 
el  1486  Keime  auf  jedem  Quadratzentimeter  gezüchtet  habe.  Im 
ifte  dag^en  haben  die  Kinder  jeden  T^  eine  tadellos  saubere 
ite.  2.  Jede  Tafel  verleidet  von  Anfang  an  zum  Vielsohreiben. 
«  Benntzang  des  Heftes  aber  schränkt  die  schriftlichen  Arbeiten 
»entlich  ein.  Dabei  wird  bei  der  sofortigen  Anwendung  des  Heftee 
«  Schreiben  genan  so  gut  nnd  besser  gelernt;  es  wird  eben  mehr 
it  Sinn  und  Verstand  geschrieben.  Papier  für  30  Pfennig  rächt 
Ir  das  erste  Schuljahr  TollkommeD  aus.  Wie  man  sich  unter  diesen 
Imit&nden  noch  mit  der  Erfindung  allerhand  neuer  Sohreibtafeln 
limühen  mag,  ist  mir  unbegreiflich. 

Eben  Fortschritt  in  bezog  auf  Augenhygiene  bedeutet  auch  der 
noderne  Zeichenunterricht,  wenn  er  so  betrieben  wird,  wie 
ier  10Q  Königsberg  ausgestellte  Lehrplan  zeigte.  Statt  die  Schüler 
itnDdenlang  an  einigen  Linien  herumhantieren  zn  lassen,  bis  sie 
nidlich  ertraglich  gerade  sind,  wenn  das  Papier  nicht  eher  duroh- 
ndiut  ist,  läfst  der  moderne  Zeichenunterricht  einfache  Gebrauchs- 
;tf!«iiBt&nde,  Blamen  etc,  skizzenhaft  so  oft  nnd  so  lange  flüchtig 
linwerfen,  bis  die  hiezu  nötigen  Bewegungen  vollständig  in  der  Hand 
■twi,  bis  sie  sozusagen  automatisch  werden. 

Der  Ausbildung  des  Auges  und  der  Hand  dient  auch  die 
laibenhandarbeit,  die  auTserdem  den  praktischen  Sinn  von 
fugend  aof  fördern  soll.  Dresden,  Oarmetadt,  Hildesheim,  Leipzig, 
'trajsbnrg,  Ulm  and  Worms  hatten  Schülerarbeiten  ausgestellt.  Das 
^Bsobe  Institut  in  Freiberg,  gewifs  die  älteste  Einrichtung  dieser 
rt  [seit  1814),  hatte  auch  einen  Lehrgang  gezeigt.  In  Worms  ist 
eeer  Zweig  obligatorisch  in  den  Volksschulen  eingeführt.  Lehrer 
[LLssoBf  Darmstadt  lafst  den  Handfertigkeitsunterricht  nar  soweit 
[ten,  als  er  die  anderen  Unterrichts&cher  unterstützt  und  ergänzt, 
^borg  vertritt  den  anderen  Fol ;  dort  soll  der  Schüler  sich  durch 
se  Arbeiten   anf   einen  bestimmten  Beruf  vorbereiten.     Wunder- 


BohCDe  PhotogmphieQ,  welche  die  Koabeo  bei  der  Arbeit  darstelltta. 
bfttten  Dresden,  Leipzig,  MOnohen  und  Bildesheim  gebracht.  Die 
letztere  Stadt  hat  eiu  besondere«  Huus  Air  diesen  Unterricht;  « 
findet  nicht  wie  in  den  meisten  anderen  Stfidten  im  Kellergeechob 
der  Schalgebaude  statt.  Der  Handfertigkei(fl»aal  int  keine  Werkttttt«, 
sondern  ein  Uuterrichtezimmer;  es  sind  durum  *uoh  dieselben  hjgicai- 
schen  AnforderangeD  an  ihn  zu  stellen. 

Eiine  ganze  Anzahl  Arbeiten  war  suBgeBtellt,  bei  deren  Anfertigniif 
der  Sftbüler  Feile.  Rii^pel,  Drehbank  und  Saiid]>apicr  b<innt7j?n  ronCrt*, 
Die  Hygiene  mufs  sich  gegen  derartige  stsnbbildende  Erziehnng»- 
mittel  wenden.  Im  ^olseo  ganzen  kann  sie  natarticb  dieses  Gebiet 
mit  Freuden  begriirsen,  da  durch  die  intensivste  Form  des  Atucbaiuas, 
durch  dos  Bilden,  da«  rein  gedäctitnianiafüige  Arbeiten  sehr  verriiigirt 
wird.  An  einem  selbstgebauten  einfachen  Apparat  lernt  der  SohQlar 
natürlich  hundertmal  mehr  und  leichter,  aU  wenn  ihm  der  Lehm 
stundenlang  mit  den  spitzfindigsten  Maschinen  vorftx^rimentint. 
Um  jeden  Preis  klare  und  lebendige  Anschauungen  schaffen  I  D» 
ist  der  Ruf  der  heutigen  Psdagogik,  und  damit  ist  sie  sagleicl 
Hygiene.  Hat  man  fKlber  den  naturkundlichen  Unterrieht  cA 
hinter  haibverklebten  Fenstern  gehalten,  ohne  Anschauongsff 
and  ohne  Bild,  ao  zeigen  eine  Menge  Bilder  den  heutigen  UDteRicU| 
im  Freien  oder  im  Scbiilgarieu  (Breslau,  Dresden,  Hannover,  Ufis-1 
eben,  Leipzig).  Dresden  hat  fast  bei  jeder  Schute  auch  einen  Scbokl 
garten,  im  ganzen  42.  In  Breslau  bekommen  50()  bia  600 
der  Oberklassen  je  ein  Stück  Land  von  6 — 7,6  qm  Flache,  da* 
unter  Leitung  eines  sachkundigen  Lehrers  zu  bebauen  haben.  Solch*] 
GartenbaoBtationen  bat  diese  Stadt  vier  in  einer  Gesain tgTCifw  T«] 
G082  qm  in  den  Terachiedenen  Stadtteilen  gelegen.  Andere  Sekfl 
werden  in  der  Obstzucht  im  botuniscben  Garten  unterrichtet; 
Kinder  erbalten  Blumen  zur  Pflege  nach  Hause,  ftlinlich  wie  an 
in  Hannover,  Dresden  und  Erfurt.  Bei  der  im  Herbet*  stattfinde 
den  Ausstellung  der  Pfleglinge  wird  g<twi^bnlich  ein  Schulfeet  tb 
halten.  Ana  wie  vielen  armseligen  Pflänzcben  haben  die  Kiait 
wAhrend  des  Sommers  Prachtexemplare  gezogen,  und  wie  inntriitl 
sie  dabei  mit  ihrem  Werk  verwachsen  sind,  konnte  ich  oft  aus 
geradezu  herzlichen  Lebensbeschreibungen  ihrer  Pflegebefohle 
herauülesen.  Hat  das  Kind  ancb  nur  eine  einzige  Pflanx«  vom  Samn 
bis  zur  Fruohtreife  mit  Interesse  gepflegt  und  baobachtet,  so  hat  <■ 
fUr  seine  Person  natürlich  mehr  gewonnen  als  dnroh  10  oder  \b 
trockene  Botauikstunden. 
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>r  erieboo,  v»nig«r  dozieran",  ist  auch  der  leitende  Onind- 
'A«T  zur  Einfilhraii];  des  Koch-  und  HanahaltnngRunttr- 
ntee  g«fahrt  hat.  Zwei  hervorragftnd«  riidnstripstfliitti  Siiyh*ens. 
m«n  und  CTrimmitocIiaa,  hnb«n  für  ihru  Mädchon.  deren  Mutter 
B  industriell  beschtAigt  sind,  besondere  HaushaltaagSfichiilen  mit 
äxtiknia  eingenohtet.  Au^abarg-,  Barmen,  ßreülan,  Ohumnits, 
irmatadt,  Drosden,  Knia,  Uniu»,  MUnclion,  Nürnberg,  Worms  a.  a. 
ban  die  KochachnleD  mit  den  Vollusohulen  verbunden,  wenn  au«h 
id  da  nur  rersnchsweise.  Gs  ist  sicher  eine  sehr  itwAokninrsige 
^den  ScbflterinaoQ  ai»  den  )i!nk{lnftig«n  Hauüfrsiuen  und  Müttern 
ehren  einer  venilinftigeD  Hanshaltangs*  and  Brnährungsknnde 
ansohaolioher  und  lebendiger  Weise  zn  übi^rinilt^ln.  Wie 
iijfafla  Uädcihon  wird  hier  sam  «rst«n  Mal«  «in«u  klaren  BegnS 
B  K&ch«ar«inlichkeit  bekommen  I  In  Breslau,  Dsrmstadt  und 
■den  gibt  es  auch  hanswirtschaftliche  PortbildnngiiMohulen  ftir 
SusntlaBMse  Mädchen.  Die  nllgemeine  EinfilhruRg  der  Mftdohen- 
bildangnehuie  wird  uns  auch  auf  diesem  Gebiete  wieder  ein  Sttlck 

briagea. 
'Vi*  90br  immer  mehr  die  Geauudheitslehre  durch  di«  Oesund- 
rapflflge  verwirklicht  wird,  zeigten  die  Leibes  Übungen  derSchul- 
it|eDd.  Im  Königreich  Sachsen  ist  das  Tnmen  für  alle  Knaben- 
Dd  HftdchcDtchulen  »eit  1873  g«»etKlioh  angeordnet;  darum  i.it  es 
ksn  Wtmder,  venu  gerade  sachttieche  Städte  es  vorführten,  Leipzig 
bitU  Phott^mphien  und  Dr^flden  Mutoakope  ausgestellt,  welche  den 
Btncim  aber  den  Betrieb  dvü  Turnens  orientierten.  Turnhallen 
^bo  viel  abgebildet.  Mit  Recht  erregte  Änfeehen  die  Darstellnng 
KTrockessohwimmens,  der  Vortibtmgen  des  in  Dresden  eingefuhr- 
tai  lueatgeUlicben  SobwimmuDterrißhte»  fUr  Bezirksächüler.  Dor 
UiHge  Tomlehrerverein  hat  diesen  Zweig  xum  Msssenunterricfat 
Mgebant  und  einen  genauen,  systematisch ■  methodisobeu  Plan  der 
Vat-  nnd  Schwimmübungen  aufarbeitet.  In  den  fünf  Jahren  des 
l^ttThnf  haben  von  2400  in  die  Listen  eingetragenen  Knaben  1  äSO 
üt  ^tem  Krfolg  geübt,  d.  h.  sie  durchschwammen  bei  der  Prüfung 
Ee  S8  m  lange  Prubeatrooke  fni,  345  schvammen  Über  14  m  und 
H  270,  d-  L  11,2%,  wurde  «in  ungflnstigea  Kesultat  errielt.  Die 
tidt  tragt  Mk.  800  von  den  Kosten.  Die  Knaben  haben  hin- 
itduDd  Gelftgenbeit,  diui  Erlernte  anzuwenden  und  zu  üben,  denn 
l_8ontner  stehen  ihnen  tllglich  die  fünf  städti-iohen  Elbbader  «nr 
Verfügung,  im  Winter  werden  Bademarkeo  zum  Besuch  der 
■bgegeb«D.    Dieser  Weg  ist  der  sicherst«,   unser  Volk 
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wieder  ans  Wasser  su  gewiihnen.  —  Uehr  als  das  Sohwitumta  «isd 
Schulbader  ia  de»  deutschen  Stfldtoa  «ingefährt  Auf  der  An» 
Stellung  waiea  DarstellungeQ  eolcber  Bader  von  Äugsbnrg, 
Bielefeld,  Darmstadt,  Frankfurt,  MUnohen  a.  a.  Torhanden;  wütt' 
dem  VI  aus  deu  Plftaeu  und  der  Lit«nitur  zn  enebeo,  dals  andi 
Barmeo,  Braunschweig,  Casiiel,  Dmätiurg,  Mainz,  Köln,  SobOne- 
berg,  Stut^art,  WUrzborg  a.  a.  solche  Anstalten  eing^ericbtet  hib«a. 
Cossel  bat  8«m  Sohulbad  unter  die  Turnhalle  gebaut.  In  Müncbfa 
waren  im  Jahre  1901/U2  in  26  Anstalten  800000  Bilder  abgegeUo 
worden,  eine  PrachtteiEtung.  Die  Zahl  der  badenden  SofaUler  in 
den  einKeluen  Schulen  schwankte  zwischen  50 — 90*/o.  In  den  18 
Schulbudern  Hannovers  wurden  im  gleichen  Jahre  293394  Bldtf 
an  Ö&,6%  der  gesamten  Schlilerzahl  verabreicht.  In  Worms  ba4M 
76%  der  Kinder.  In  Breslau  kostet  der  Unterhalt  eines  jeden  in 
18  Schulbäder  jahrlich  200  Mark.  Von  deu  Zellbudeni  Mbeint 
man  allenthalben  abgekommen  za  sein ;  trotxdem  hatten  noch  tnaigt 
Firmen  solche  ausgestellt. 

Das  schbDste  Schulbud,  das  ich  je  gesehen  habe,  befindet  adi 
in  der  zweiten  Bezirki^chule  zu  Dresden.  Ankleid»-  usd  Badaruu 
bilden  ein  Ganites;  die  Aufsichtsperson  steht  wie  auf  einer  Kommiid^ 
brttcke  zwischen  beiden  Bäumen  und  kann  von  hier  aua  die  paa» 
Schar  leicht  überBehen  und  die  Wnsserrerbtltaisse  reigela.  Du  Am- 
und  Ankleiden  erfolgt  in  Einzelzellen. 

Die  Ffirsorg«  fUr  das  körperliche  Wohl  ist  zarseit  «ocb  an  i 
fiberall  sich  regenden  Bestreben  zu  eTkenneo.  der  Jugwkl  Gele 
beit  7.U  Bewegungsspielen  im  Freien  eu  echaffen.    lo  Dr 
hat  «ich  rieit   19  Jahren   der  Oemeinnätuge  Verein  aU  der  Ve 
etalter  der  Jugendspiele  trefflich  bewahrt.    Auf  YierPUtzeai 
im  Sommer  1902   aber  ISOOO  Knaben   und  36000  Madcben. 
Stadt  stellt  die  Platze    zur  Verfügung    und   unteratuut  das  Cnll 
nehmen  mitMk.  1200  jjkhrlich.    Aufserdem  werden  in  einer  Ad 
Schulen    an    freien   Nachmittagen   Spiele    veranstaltet.     Der  V« 
Volk.iwohl   verfolgt   einen    ähnlichen    Zweck    durch    die    Sei 
fahrten  in  den  Heidepark.     Der  let:£tere   ist  ein  Toit   der 
Dresdner   Heide.     Zwölf  Waldreviere    mit    UoterkunftshUtteD 
BlookbAaüem  nehmen  die  oa.  120U  Knaben   und  Alädchen   auf. 
wdchentlicb    zweimal,    in    deu  Ferien    öfter,    mit   DampfMhiiF 
elektrischer  Bahn   aus  der   inneren   Stadt    hinaus    gebracht  wc 
Eine  giofse    Photographie  zeigte   uns   die   üUtem,   wie  sie  sieh 
der  Wirtschaft  unUr   den  Kiefern   au  preiswerten  Speiwo   and 
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iik«n  laben  und  äcb  dabei  s«lbst  bedienen.  Ihr«  kloiosi«!!  Bpielea 
L  Boden,  die  grorsereD  wissen  nie  drübeu  ftuf  einem  der  SpIelpUtse 
.tar  RBchkandiger  AnfHiobt.  Gin  undere»  Büd  gitnnte  ans  einen 
iek  ins  Xatartheater  mitten  im  Walda.  Bäume  und  Strftuoher 
Ideo  die  KolisMn.  Die  Zn^oliAuer,  Erwaeheene  wie  Kinder,  HttODer 
\b  Franea,  8ilz«n  uof  den  amphitbeittraliscb  angeordneten  einfaeben 
obebanken  and  lauscben  einem  heimatlichen  oder  TaterllLDdisoben 
olkstQck,  das  von  Sobulern  mit  Gifer  dargestallt  wird.  Ein  »nderes 
ild  Mtgte  ans,  vi»  die  Knaben  nnd  Madeben,  welche  dem  Scbuler- 
lor  der  la.  Bezirks6ahtile  angeboren,  ihren  Bitern  und  Verwandten 
n  Natar^nub  dnrob  Gesaug  erhoben.  Wer  jemals  die  AIn«8nn 
i  hinansKJeben  sab,  dem  murs  der  Glaube  an  die  Zukunft  gestärkt 
otdaa  Min,  nnd  sei  er  der  gfiesgramigste  Pessimist.  —  Manchen 
ikhrto  den  Beeobaner,  wie  gleiobrnftbig  die  2i  Spielplätze  mit 
B&OUO  <|m  Flocke  aber  den  Plan  der  Stadt  au«g«breitei  sind.  Es 
aUl  der  Jujrend  die  Sc-bulböfe  xum  Spiel  zur  Verfüguog.  1903 
Ttrde  20000  mal  von  Kindern  von  dieser  Gelegenheit  Gebrauch 
enachti  IHW  spielten  nur  4U(>0.  Die  Oröl'se  der  SchuUpielplatxe 
thvankt  swiaoben  SbO  qm  und  5200  qm;  dnuebon  existieren  fünf 
Smtlicbe  JngendepielpUtüe,  teilweise  in  der  Xfthe  von  Schulen.  Die 
stOfte  des  Spielplatzes  in  Oberwiesenfeld  betragt  4120Ü  qm,  der- 
mige  am  Schyrenplatz   19200  qm. 

tn  Breslau  spielten  1902  41 700  Kinder.  Wahrend  des  Winten 
butet  Draadeo  den  Kindern  in  der  ganzen  Stadt  zerstreut  Eia- 
baknen  rar  onentgeltlichou  Benutxuug.  Aufeerdem  warden  tn 
idm  Anstalten  die  Sohnlhöfe  zn  Eisbabnon  umgewandelt,  wobei  die 
eben  Turnstunden  grolsenteils  zum  Eislauf  verwendet 
ihnlich  wie  im  Sommer  zum  Baden  in  der  Elbe.  Gerada 
die  direkte  Veranlassung  wird  bei  manchem  SaumAeligvn  der 
rieb  erst  geweckt.  Breslau  lieterte  im  Jahre  1^02/03 
Sebnlkindarn  2Ö000  Freikarten  for  Eisbahnen,  zu  benutzen 
ch  an  zwei  Nacbmittngen,  und  8500  ßeroobtigungskarten, 
Moka  dem  SobOler  mit  fonf  Pfennig  Zuschlag  den  Besuch  der 
pbahntn  ennOglicben. 

I  Por  krankliebe,  arme  Kinder  bat  man  in  vielen  St&dten  Ferien- 
illonien  eingerichtet.  In  Dresden  hat  sie  der  GemeiunUtzige 
[inin  in  den  Handeu,  die  Stadt  gibt  selbstvei^tflndlich  nnrnbaft« 
Mrtge  dsEU.  1 902  wurden  1387  Sobwacblinge  aufs  Land  geeohiokt, 
krm  gaaoeeen  290  WinterpSege;  1901  wari^n  «8  nur  1130  Kinder 
Kolonien.     Ein  Teil   wird    untergebracht  im  Geaesaugabeim, 
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«in  Bnäerer  im  Joseph  Bondiliaiu.  Bin«  Äozahl  reizender  BUdcr  pät 
Kande  von  dem  fröhlicbon  Treiben  an  diesen  Orten.  Dogefftkr 
250  Rinder  werden  Rnfserdem  von  Dresdner  ÖeschfifuhitOMni  tit 
Sommerfrisohen  gebracht,  72  arme  Wesen  fanden  Erhoiong  im  Seebcd 
Norderuey.  —  MUuohen  hat  im  Jahr«  19Ü3  in  14  Kolonien  trßO, 
fiiinnov^r  246,  Breslau  409,  Lsipzig  700  krtnklioh«  Kinder  in 
Sommerpflege  geschickt. 

Immer  mehr  gewinnt  io  d«n  deutoohen  Städten  die  Sitt«  Badb, 
amen  Kindern  Frühstück  oder  M  ittagsbrot  xn  liefern.  In 
Breelan  wurden  1901,02  IU»68  Portäonen  FroLstück  abgegeben,  d« 
dort  der  Schuldiener  bereitet;  in  Bannerer  genossen  im  glekÜm. 
Jahre  1000  Kinder  diese  Wohltut  und  104  warme«  Mittagsbrot,  ii 
Dresden  wurdon  1902  durch  drei  Vereine  114000  Portionen  «aniM 
Mittagsbrot  unantgeltlich  an  arme  Scbulkiader  geliefert. 

Der  abnormen  Kinder  nimmt  sich  die  moderne  SchuIbygicH 
mit  ganz  besonderer  Liebe  nn,  AlIerorL<>  »iiid  danim  HilfsscbnlM 
fUr  Schwachbefitbigte  entstanden.  Breslau  hat  deren  neon  nf 
du»  ganze  Stadtgebiet  verteilt,  in  denen  236  Knaben  und  liMlKlt 
chon  unlerrichtet  werden.  Die  SchfllerBtthl  soll  20  in  einer  Kl 
nicht  übersteigen :  ausgewählt  werden  nur  »olche  Kinder,  die 
Jahre  ohne  jeden  Erfolg  die  Unterklasee  der  Volksschule 
haben.  Einen  ähnliuhen  Modu»  hat  man  in  Dresden  eingeftthrt.  wi: 
in  den  neun  Klassen  der  drei  Hilfsschulen  149  Kinder  unterridii 
werden.  Hannover  hat  in  zwei  BilfsRcbulen  262  Kinder  iini 
gebracht.  Von  den  bis  jetzt  entlassenen  Zöglingen  mu&tea  ß'i 
ale  völlig,  ir)"/u  als  annähernd  und  nur  10  Vo  ^1^  »ozureicbeod 
gar  nicht  erwerbsfähig  bezeichnet  werden.  Aus  den  ZiffHrn  H 
geht  hervor,  dafs  man  dort  nioht  so  streng  bei  der  Auswahl  vei 
als  in  ßrevlun,  Dresden  und  [jeipsig.  Die  letxtere  Stadt  bat 
Kaohbilfeschule  mit  174  Schülern.  Diese  Anstalt  bsUe  am 
reichsten  ausgestellt:  Photographien,  die  den  Betrieb 
Lehrmittel,  Kurven  Über  allerhand  Verhiltnism.  Hochin 
war  düfi  Photographiealbum,  welches  Auskunft  Über  die  Bnt 
des  Oesichtsausdnicks  in  den  verschiedenen  Epochen  jedes 
gibt.  Die  «ehr  ausffibrliche  Tabelle  über  d«ii  Q«8undh«i 
gab  Kunde,  daf»  von  den  Schülern  92°/o  mit  körperlichen 
bebiiftet  sind  {in  der  Volksschule  sind  es  ungefähr  W.lo);  iW/o  h 
an  behinderter  Nafienatmung,  32%  an  Sprachfehlern,  24%  an 
armnt.  Da  viele  Schüler  einen  weiten  Schulweg  haben,  bleibe«, 
aber  Mittag  in  der  Anstalt  und  werden  dort  gespeist:  zam 
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in  Flaachen  verabraitilit.  Die  Koateu  tragea  zum  Teil 
dul«r.  z&m  uodoTAD  T*ü  Utt  dm  di«  private  und  ftBenÜiche 
Mtigkeit. 

{echt  auafubrlioh  bat  die  Berliner  BliDdeonnatalt  gezeigt, 
darch  die  audereo  Sinne  dou  OMichteiiiD  xa  eneUeo  euoht, 
Seele  it^  Zt^glings  ein  mögliotut  rollstftDdi^ee  Bild  ven 
Dwelt  entstehen  zu  lasseti,  and  di«  UnglOekliobea,  znm  Teil 
tna,  vxi  eig«u«  Kufae  tu  »tellea.  Die  Laien  bettondeis  gerieten 
£ntaaiMD  aber  die  amfun^reiche  Literatur  in  der 
den  Panktaobrift,  Aber  die  Modelle  von  Pferden,  BrUcken 
ehiffen  uaw.,  welobe  durch  das  Betasten  dem  ZOgliug  klare 
langen  Kchaifen.  Wie  klar  die  Blindeu  sich  Formes  vorzn- 
rermagen,  betriesen  die  von  ihnen  modellierten  Reliefkarten 
Natnrobjekte.  Von  der  ßescbioklichkeit  ihrer  HUnde 
lie  weiblichen  Hundnrbeiten,  die  Kotbniu«bttrei,  Stahldechterei 
nbinderei  ein  beredte«  Zengni«  ab. 
Ka  Schutarxtfrage  steht  beute  im  Mittelpunkt  des  schul- 
■tlililii  Interecse»;  darauf  deateten  die  icablreich  ausgestellten 
HordnongeB  fdr  S«hnl&rzte  hin,  bei  denen  mehr  oder  weniger 
EieabadeDer  ab  Master  gedient  hat.  Breslau  hat  die  Ergehni-tse 
BotersuchungeD  in  einer  biisonderen  Druckschrift  niedergelegt, 
bar  dort  ein  Mangel  an  Einheitlichkeit  nicht  zn  verkennen. 
^|«tMtiwv  der  ertten  allgemeinen  schulärztliohen  Untersuchungen 
IflOS  Den  aafgenommenen  BeKirkeschüter  zu  Dresden  waren  von 
■G.  Scbankk'  statistisch  xusammengeetellt  vrordeo.  Ich  suchte 
^ult«  Statistik  etwas  Qefuhl  zu  bringen,  indem  ich  die  Ziffern 
P  FUehe  umrechnete.  Diu  uiuxeluen  Kraukbeiten  waren  in 
ilt  TOD  gemalten  SandsteinklObeeo  «a  einem  Kreuze  zosammen- 
Ul,  das  grell  sich  abhob  vom  klaren  blauen  Uiroroel,  der  die 
Gebunden  verainnbildlioht«.  Die  Zulil  der  Kranken  betrug 
Auf  einem  Stadtplan  von  Dresden  bnioht«  ich  durch  die 
der  Varb«  die  H&ufigkeit  der  Erkrankungen  in  den  ein- 
^Stadtteilen  zum  Ausdruck.  Vod  den  1028  Sohulrekruten, 
[erse  der  Altstadt  wohnten,  waren  78,4  "/o  als  krank  befunden 
,  TOD  den  1170  Kindern  aus  der  in  der  zweiten  Zone  liegenden 
Jen  waren  es  64,3%  und  von  den  777  Kindern  der  aufaersten 


.  ScMAxni :  Die  Ergabaisw  der  eratcn  «llgemeitioii  tchnlärstltclieD  üiit«r- 
4er  Eleinentandäler  in  <l«n  Dtmäaisr  BMirkuDhulen  etc.    ffeaundt 
I,  H.  I,  S.  I2ff. 
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Vorstädte  waren  es  nur  28,6%  (PlMen,  Lftbtau,  Cotta  wim 
dumulR  noch  nicht  einverleibt).  Dresden-Neoatadt  ist  gxaz  aaitt 
anbiegt,  ancb  dort  sind  in  den  jliir!4i>r»ten  Vororten  von  den  6f^ 
Neulingen  nur  SO"/«,  in  der  von  Bezirkiwcbütom  dicht  beirohnts 
LidipKiger  Vorstadt  von  698  Kindern  54,47o  und  in  der  Ton  Benifa 
Bcbtilera  dömi  bevölkerten  inneren  Neustadt  und  Aotonstodt  TO 
73^  Kindern  nur  28,1  %  »U  krank  befunden  wor<Ien,  Ich  will  übrig« 
nicht  behaupten,  dafs  die  von  mir  aufgedeckten  Verhkltnisw  fiber  je^ 
Zweifel  erhaben  seien;  es  sind  noch  wiederholte  NacbprOfoogt 
weiterer  Untersuchungsergebnisse  hier,  wie  auch  in  anderen  OrH 
nötig,  am  durohans  sichere  Anschauungen  zn  gewinnen  flb«r  di 
Wechselwirkung  von  sozialer  Stellung,  Wob nungs Verhältnissen  a.d| 
einerseits  nnd  Kränklichkeit  anderseits.  Die  Untersuchungen,  U 
welche  sich  obige  Ziffern  stützen,  bnben  nach  den  gleichen  Grau 
Mtzen  stattg'efunden,  welche  die  Schulärzte  unter  Leitung  des  Hen 
Obermedizinalrat  Dr.  Niedkeu  aufgestellt  haben.  Wann  «in  Solu 
arzt  in  verschiedenen  Kreisen  zu  untersuchen  hatte,  ao  stinunta 
seine  Ergebnisse  überein  mit  dem  Durchschnitt  des  Kreio«».  —  E| 
Scbulftrjtte  und  Lehrer  wird  ee  nun  Pflicht,  auf  Mittel  und  W(g| 
SU  sinnen,  wie  die  Ergebnisse  der  schulärztlichen  Untenncbui^ 
für  die  Schüler  sweckm&fsig  ausgenutzt  werden  können.  Htilttapt 
gelegeubeiten  müssen  geschaffen  werden  auch  für  Dnbemittelte;  iä 
Dresden  sind  sobon  herrliche  Anfange  da,  denn  im  Jnbr»  I9ltf 
wurden  in  den  vier  KinderpoIilclinikcD  I3ü24  Kinder  befaandttt 
Es  müssen  nun  auch  einmal  d  i  e  Erkrankungen  besonders  herv<l^ 
gehoben  werden,  auf  die  der  Lehrer  Rücksicht  xu  nehniM  tuii 
gegenüber  denjenigen,  welche  mehr  indifferent  sind.  Der  LeliHtf 
braoobt  Klarheit  darüber,  an  welche  Sohfiler  er  kalten  Blutes  n 
all  setneu  Fordernngen  herantreten  kann,  und  welche  Kücksinlit  <t 
anderen  angedeihen  lassen  raufs.  Sohulbygiene  und  Pädagogik  htbl^ 
hier  ein  weites  Arbeitsgebiet  vor  sich.  ' 

In  l^trafsburg  hat  man  angelangen,  die  Zahne  aller  SohuUandd 
jnfarlioh  einmal  vom  Schulzahnarzt  untersuchen  und  hedürf&M 
in  der  Sobnlzahnärztllcben  Poliklinik  auch  behandeln  zu  laasen.  Dv 
Bilder  und  Drucksachen  dieser  Anstalt  waren  in  der  Aoastallunf  ■ 
aaben.  Im  ersten  Halbjahr  des  Bestehens  wurden  3341  Kinder  vni 
Sdiulzabnarzt  untersucht.  Täglich  werden  40 — 60  Schüler  von  il 
Lehrer  im  Ktassenverbande  in  die  sobulnahnarztliehe  Poliklinik 
geführt.  Alle  Eltern  werden  vom  Zustande  der  Zähne  ihrer  Rig 
in  KenntuL«  gesetzt  nnd  Teranlafst,   sie  behandeln   m  laasen. 


EinJcr  lud  in  der  Poliklinik  behandelt  worden.    96  V«  aller  Kinder 

htlmi  kranke  Zfthn».  —  In  Darmütedt  hat  der  Verein  heasianber  Z&hn- 

ittlt  dMofalls  eine  solche  Änxtnlt  errichtet  und  Bilder  und   Druck- 

mäm  tat  der  Ausstellung    ausklagt.      Dort    wird    den    Sohtllero 

Ofhfubeit  g«bot«n,  ui  whalfreien  Nachmittagen  sieb  unentgeltlich 

btttodeb  ra  laasea.    ähnlich  wie  o«  in  Ure«den  ii«t.   wo   «nhon  s-üit 

ia  umaäget  Jahren  zabnaztliche  Kinderpolikliniken  bestehen,  und 

*o  \Wi  z.  B.   1103  Kinder  unentgeltlich  behandelt  wurden.   Viele 

BsacjiM,   auch    Schulhygienlk^r,    sah    ich    bedenklich    da.t    Haupt 

ittteln  beim  Anblicke  der  Ausstellungsgegenstfinde  der  Strafsbui^er 

inlsdin&nitliebon  Poliklinik;  sie  waren  der  Meinung,  diese  Anstalt 

:tc  eben  Schnfs  flber  diw  Kiel  hlnans,  dio  Anfgaben  der  Schule 

ttiiea  durch  eie  verschoben.    Wenn  man  aber  bedenkt,  doTs  wir  seit 

lOJibren  die  Zahnpflege  nicht  blofs  lehren,  sondern  auch  mit  allem 

intck  darauf  halt«n,  und  wenn  trotsidcm  die  Tutsucbe  besteht, 

fnt  alle  Kinder  heute  noch  schlechte  Zithne  haben,   so  ist  der 

ilg  dee  bisherigen  Vorgeben»  so  deutlich  konstatiert,  dafs  man 

StAdtou  sehr  dftnkhar  sein  mnlb,  die  einmal  einen  anderen  Weg 

Wnclien.  um  zum  Ziele  zu  gelangen. 

In  einem  Punkte  ist  in  den  deutschen  Sehnten  noch  viel  zu 
Wtni,  du  ist  die  ScbOlorxnhl  der  einzelneu  KUesen.  Dreaden 
hat  als  H&chatzahl  in  den  Btlrgersohulen  40,  in  den  Bezirksschulen 
Btl  Rtiidi^r.  Der  tatsichliche  Bestand  ist  aber  durchschnittlich  in 
df9  BtirgeTEchnlen  33,  in  den  BezirksMchnlen  41.  Diu  anderen 
'Mctröflien  Städte  weisen  fthnUcbe  Verhaltniase  auf.  Was  «agt  man 
wenn  manche  deutsche  Stadt  die  Ktassenximmer  mit  80  SitK- 
fdUno  atorichtet,  »ehr  ricle  mit  72  und  nur  gtiuz  wenige  mit  60? 
MA  habe  früher  Gelegenheit  gehabt,  in  starken  Klassen  zu  arbeiten, 
Jahren  habe  ich  ungefähr  30  Kinder  in  der  Klasse  und  mufste 
•Ihrdl&g«  die  Überzeugung  gewinnen,  dufs  in  vollen  Klaä^en  neun 
Ztbotel  aller  hygienischen  und  pädagogischen  Bestrebungen  »chnne 
kUeaaarten  bleiben.  An  Stelle  des  viel  gerühmten  Indiridnalisierens 
%ät  Rerdenbebandlung ;  der  Lehrer  muf*  zum  Unteroffixier  werden; 
iui  ist  vielleicht  noch  das  G ünsti|;Hte.  Hat  er  z.  B.  Zeit,  sieb 
Schreibbaltnng  za  kOmmemP  Kann  er  die  Ergebnisse  der 
irben  Ilntersncbungen  aach  nur  einigermafaen  zweckmfifsig 
f  Liebevolle  Hingabe  an  den  Einzelnen  verlangt  man, 
fof  das  Kind  in  jeder  Stunde  nnr  eine  halbe  Minute  Unterrichts- 
[ummiV  Ist  es  zu  verwundern,  dafs  unter  solchen  Umständen 
te  ala  Diszipliamittel   immerhin   eine   noch  recht  weit«  Ver^ 
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broitung  hat?  Man  denke  sich  12  neu  emg^etretone  Blementsritton 
beietimin«n,  die  hilflos  in  jeder  Beziehtmg  dun  Lubrer  eo  oft  braucbcol 
Bei  äolcben  Verb&ltnisaen  ist  es  uumOglioh,  daia  der  Lehrer  dem  Sditilcc 
inuerlioh  nahe  tritt  und  schon  gefahlsmälsig  seine  kleinen  GebTwtta 
erkennt.  Dus  gemütvolle  Versenken  in  di«  «bmId»  KindMostor  irt 
mir  mindestens  ebensü  wertroll  als  alle  Methodik  and  SolraUiygieaii 
Ziä'emmälsig  lärst  sich  das  freilich  nicht  Dkohweiseo,  gefohlt  avit 
man  em  haben,  —  Allerdings,  Geld  kostet  die  Vermindenuig  dlt 
Klssseostärke,  über  ich  wollte  lieber  auf  einige  Lehntundro  für  di« 
Kinder,  auf  Praobtfassaden,  auf  eine  ganze  Anzahl  hygienischer  nod 
pädagogischer  Pflüsterchen  vernichten,  um  das  eine  zu  erreJchQa; 
kleine  Klassen.  Hier  bat  die  Schulhygiene  eiozuaetzen,  der  Änl 
hat  den  Pädagogen  zu  unterettttzen,  dann  darf  vor  allem  in  keinem 
Lehrbuch  der  Schulhygiene  mehr  die  Zahl  70  als  EuUssig  bezeicbnil 
werden. 

Roffentlicb  bietet  die  niohste  StadteauastelluDg  in  dieten 
Punkte  ein  erfreulicheres  Bild.  Die  Anzeichen  der  Beaserang  sini 
schon  dentiicb  zu  erkcDnen.  So  butte  Worms  18ä7y88  eine  dudi- 
Bchnittliche  Klassenstärke  von  81,  diese  ist  aber  1^U1.'02  schon  nf 
56  herabgesunken.  Breslau  hatte  1880  auf  der  Dntersisfe  m 
Durchschnitt  79,  im  Jahre  1901  aber  nur  58  Bänder  in  aiatt 
Klasse. 

Seit  1899  sind  auf  allen  Stufen  die  MiucimalzifTeni,  die  nun 
ftinf  überschritten  werden  dürfen,   für  die  Oberstufe  auf  50,  !fa 
Mittelstufe    auf  (iO,    für    die   Unterstufe    auf  70  feetgesetxt  wer 
früher  waren  auf  jeder  Stufe  zehn  Kinder  mehr  xulftaeig. 

Die  erste  deutsche  Stfldteausstellung,  die    im  ganxeo  all 
durchaus   wohlgelungenes  Experiment   angesehen  werden    mu&, 
für   den   Sehulhygieuiker    eiue    reiche  Zahl  erfreulicher   Tab 
Eine  epAtere  Ausstellung  würde  durch  eine  grOlsere  PUnmSJsigkeit  i 
unserem  Gebiet«  weeentlioh  gewinnen.     Grane  TorxUglicb  bewi 
sich    die    offiziellen  FühruDgen,    die    für   jede  Abteilung 
wttoheintlich    stattfanden;    sie    verdienen   Nachahmung.    -~   Cn 
Entwicklung   der  Schulhygiene    eu  besoblennigen,    wUe 
Ernohtens  von  Vorteil,    wenn   die    deutschen   Städte    die    eint 
theoretisch  wohlerwogenen  Zeitforderungen,  mit  Berücksichtigung  < 
natürliohen  Verhältnisse  untereinander  zum  ganz   grDndlioheD 
probieren  verteilten.    Jede  Stadt  hatte  die  Verpflichtung  der 
härtesten  Berichterstattung  über  die  gemachten  ErCahrangen. 
dürften  aber  nicht  nur  vom  grUneu  Tisch  herab,  sondem  vor 


in  MU  dem  r>!l>«ii  herau!)  Kum  Aaadrnck  gebmoht  werden.  Dabei 
Ate  gaan  kUr  bervortreton.  ob  sich  die  Einfühning  der  betrefieudun 
itQi:^  als  nolwendig,  wQDscbeiiswert  oder  anzweckmärsig  er- 
Uoter  diwen  UmsttndeD  würden  äch  die  Beriobteretatter, 
Vernntwortiichkeit  durcbdruDgen,  vielmebr,  bIs  diw 
geeehiebt,  bemähon,  »bjektiv  zu  artaileD, 


To  und  wie  soll  die  Tafel  im  ElasaenraiuD  angebracht  werden?* 

Von 

Dr.  G.  H.  SiKVKKiNo, 
PfajflUtus  und  StadUrit  in  BaiDburg. 

Bei  deo  TOD  mir  im  Sommer  1[I03  Torgenommeuen  nmtlichen 
^ebtignngeii  d«r  MUntliebeo  TolkeaohaleD  tneines  Stadtbezirks  fiel 
il  oiT  «of,  dsfa  sehr  bftofig  die  Stellung  der  Stand-  oder  Wandtafel 
lie»  fahlwbafte  war.  Zumal  in  den  filteren  Sohnlen  mit  be»obrAukt«o 
Biaalichkeit«ii  ei^ben  siah  daraun  für  die  Kinder  nicbt  unerbcV 
li(k  Sobftdigntigen.  Mir  scheint  denbalb  ein  MeinungBanstaasch 
tbtr  dtM«,  Lehrer  und  Arzte  gleichermarHen  berührende  Frage  wohl 
Dgebntobt. 

Allee  wa»  über  die  Schtiltafelfrage  in  dieser  Zeitschrift  ge- 
■ArifbeD  ist,  befafst  sich  mehr  mit  dem  Material  und  dem  ÄoHtrioh 
lirselbei].  „Kor  vorflbergehend  wird  einmal  erwOhnt,  data  die 
Vaodtefel  oieht  so  stehen  soll,  daf»  die  Äugen  der  Kinder 
pUnidet  werden.'  (Ref.  Fkmx,  Sorget  für  die  Gesundheit  der 
Sebtlerl  Berlin  1891.*)  Bin  andermal  heifst  es:  ..Um  die  Wandtafel 
a  die  richtige  Stellang  zam  Auge  des  Schaler»  eu  bringen, 
■jdehlen  eich  freie  R«bmenstflnder,  welche  der  darin  um  eine 
liglm  sieh  bewe^nden  Wandtafel  jede  beliebige  Stellung  zu  geben 
Mttttoo.      Es    lanNen    sieh    ftir   diesen   Zweck    entsprechende   Ein- 


'  Wir  ftebco  d«Q  AiufBfaranBOC  do*  Vorfnascra  gcrna  Raum,  nojl  aie  ja 
■er  BOeh  waaig  berDhrten  Prag«  K«wiii8n  Anre^ing  |te>mn.  HBteriell  rind 
lir  mit  <leni  ron  Dr  Sibvbhi)«}  g«<iuHc))to(i  Voriohlage  nicht  einverittnden, 
•Q  mit  b«  der  vou  ibm  guwüuaulilHu  SUlluug  der  Tafol  «lue  uiigeoügeoils 
linehiium  dorwllwn  färcbWo.    (D.  Ked.) 

•  DU»t  ZäwJiriH-    Bd.  T,  1832,  S.  19&. 

S(ki>lK«>uadluJl«pnese.   XVIL  lg 
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liohtnngeD  mittels  einer  einfachen  geeigneten  Mechanik  ancb  an  iet 
f«Btäteheiidäii  Wand  treffen.^  (GutAohteii  des  k.  k.  OberateD  Sanitit»- 
rata  usw.  1Ö91.')  Radikal  ist  endlich  folgender  Vorschlag:  ,Di» 
geh rftucb  liehen  Scbiefertafelo  niflasen  abgetiohafft  werden,  ebenso  di« 
schwarzen  Holztafeln,  welche  sich  an  der  den  Sebdleni  gegeoQber- 
liegenden  Wand  befinden  and  von  einem  Teil  derselben  nicht  gut 
und  nur  mit  AnstreDgimg  gesehen  werden  kfinnen.  Ee  sind  Tielmeltr 
Tafeln  an  den  drei  Seiten  des  Zimmers  vorKUsiehen,  noch  mehr  abet 
jene  beweglichen  Tafeln,  die  nach  verschiedenen  Richtungm 
geneigt  werden  kennen  und  in  zahlreichen  belgischen  Sebol^ii 
in  Gebrauch  sind."  (Albini,  E,,  Über  die  Hygiene  de«  Auges  m 
den  Scbulen.*) 

Es  ist  gewifs  nicht  immer  leichl,  den  richtigen  Platz  für  die! 
so  finden.    Die  Vorderwand  der  hiesigen  Klassen  i»t  sehr  tib«rli 
In  älteren  Schulen  roQnden  dort  die  Ventilations»chachte.  die  vva 
dinga  zw  eck  m  (ilaiger  in  die  mittlere  IjAngowand  gelegt  werden. 
Innenecken   sind   durch   die    in   den  unteren  Stockwerken  beioads 
breiten  Schächte  der  Lnftheizung  oder  die  Heizkörper  besetet 
vor  kurzem  baute  man  Düoh,    auf  pKdagogiache  Wunsche  KfloksitJ 
nehmend,    eine   Tür    zur   Nebeuklasse    in    die«e  Wand    ein. 
stehen    dort   Palt    und   Bttoherschrank,    beide    oft   die  VentiUtio 
tiflnnngen   unerwünscht   verbauend.     Ja,   wo  soll  ds  noch  ein  Pli 
für    die    Tafel    sein,     zumal    da    auch    die    nach    innen    schln^ti 
Klassentflr  im  Winkel  dahinter  wohl  noch  die  Aufstellung  ieni 
eckigen  Papierkasteus   erlaubt,    weiteres  aber  verbietet!'     Sebeo 
einstweilen   einmal  von  der  Wandtafel  ganz  ab  nnd  berllcksicliti 
wir  nur  die  Standtafel.     Wir  finden  sie  recht  hftufig  neben  der' 
stehen  trotz  mangelhafter  Beleuchtung,  trotzdem  sie  da  «in  Verk 
hindernis   bildet,   trotzdem  die  Gefahr  des  Benin terreifsens  und 
Beschädigung    durch    die   dahin  terfasseude  Tür  so   nahe  liegt 
Grund  dafür  wird,  abgesehen  von  der  oft  gegebenen  UnmO^liolib 
sie   durch  Umstellen  von  Schrank  und  Pult   an  die  Fenstentite 
bringen,  angegeben,  dort  blende  sie  die  Kinder  zu  leicht.    Da6 
Tafel  aber  trotz  mntten  Anstrichs  und  selbst  wenn  sie  in  dvr  Tar 
steht,  blenden,  und  dafs  es  den  an  der  Innenwand  eitzenden  xwnl 
drei  ersten  Sobtilern  der  vordersten  drei  bis  vier  Bänke  unmOglidii 
kann,  auf  dem  linken  unteren  Drittel  der  Tafel  die  Schrift  tu 


'  Bitte  Z«iU<Arifi.    Bd.  IV,  1891,  S.  GM. 
■  DitM  ZtitKhrifl.    Bd    III,  I8»0,  S.  523. 
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n,  ecbeint  wenigen  Lehrern  und  Lehrerinnen  bekannt  zu  sein  und 
BD  iboen  doch  leiobt  gezeigt  werden,  nobald  sie  ihre  Augen  in 
I  Hlibn  derjenigen  der  betniffendcn  Schüler  oder  Schülerinnen 
Ingen.  ErklUrlich  wird  dw  Blendung  durch  einfache  tlberlegung 
K  opti«cbea  Gesetze  des  Auffallens  und  Zurückgeworfen  werde  na 
K'Üchutnhlen.  Durch  Hineinwerfen  der  Liohbttrablen,  «nidi 
HSifFnsen  mutten  TiigeAÜchts.  in  die  Augen  der  Kinder  blenden 
^R'sfela,  and  zwar  können  sie  dieses  deshalb  tun,  weil  sie  mit 
urer  Oberkttnte  rQckwarts  geneigt  und  dabei  dem  Lichte 
agekehrt  stehen.  Soheild  man  nach  beiden  Richtungen  ihre 
ändert,  hOrt  die  Blendung  auf.  Grateres  ist  bei  einigen 
idtafeloiodellen  mOglioh,  weiche  es  erlauben,  in  beliebiger 
idieTafel  leicht  rorn&bprgeneigtfeBtBuatellen,  letzteres 
dadurch,  dab  man  die  Tafel  in  die  Fensterwandnisehe 
tiu  weoigsun«  in  die  dieser  zugehArigeu  Hälfte  der  Vorderwand 
Klasse  bringt  und  sie  etwas  vom  Lieht  abkehrt.  Tftte 
in  der  froheren  Stellung  letzteres  allein,  so  wOrden  wieder  die 
iFenster  sitienden  Kinder  der  ersten  zwei  bis  drei  KAnke  da* 
benachteiligt  sein,  dab  sie  gezwangen  wtlrden,  ihre  Halse  und 
stark  seitlich  zu  verdrehen,  um  unter  sehr  flachem  Winke] 
^Xllekcbrift  lesen  zu  können,  und  das  würde  besoudurü  die 
Mukeln  bald  sebftdliob  aberanstrengen.  Alle  diese  Schwierig 
wacfaeen,  aobald  die  Lunge  der  Klassen  ungenügend  Ist  und 
fein  schmaler,  in  Alteren  Schulen  kaum  1,5  m  breiter  Zwischen- 
■wiMben  erster  Bank  and  Wandtafel  bleibt. 
Nnn  wird  eingewendet,  an  der  Fenstenteite  sei  dos  Licht  zu 
piU,  und  sobald  die  Kinder  dauernd  ins  Helle  sähen,  ermüdeten 
M,  «Drden  sie  schläfrig  und  unanfmerksani.  Über  letzteres  besitze 
idi  keine  £rfahrang  und  wttre  fUr  event.  Mitteilung  einschlägiger 
Bwbaohtungen  dankbar,  ersteres  halte  ich  für  berechtigt,  meine 
Aer,  dafs  das  Zuzieheo  der  VorhAnge  —  ganz  oder  teilweise  — 
paBgend  vorbeugen  kfliuite,  und  bei  allzu  geringer  Tiefe  der  Ecke 
lit  Tafel  etwas  mehr  in  die  Mitte  der  Vorderwand  gerückt  werden 
pttte.  Damit  komme  ich  aber  auf  den  Punkt,  der  mir  besonders 
lidtig  seheiot,  dal«  itttmticb  schon  beim  Bauplan  die  Tafel- 
tsllnng  insofern  beracksiebtigt  werden  raurste,  aiseine 
[totgeod  tiefe  Fensternische  and  eine  genügend  lange 
tlaise  vorsaseben  ist.  Bei  einer  Dnrchschnittebelegnng  voo 
lEindem  messen  die  hiesigen  Volks^ohulk lassen  in  neueren  Schulen 
unter   7,7&  m  lAnge   and  &,7&  m  Breite.     Bei  sieben  Bank* 
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reiben  m  je  im  Darchsebnitt  0,75  m  Tiefe  bleibt  dabei  für  einen 
Gaog  hinter  cleo  Baukreiben  sobon  kein  genügender  Platz.  Wird 
nun  gar,  was  sehr  zu  wUnscben  ist,  in  absehbnrar  Z«it  ftoHtatt  d«r 
sahweren  vier-  oder  gar  fünfsitugea  Bltoke  eine  zweisitzig«  eiogeFäiirt, 
»o  mufs  die  Breite  ^er  Ränme  vergröf^rt,  gteiobxeitig  aber  anoh  der 
Lftn^e  etwas  zugelegt  werden,  damit  man  nicLt  in  den  Feblw  iu 
alten  Gebäude  zurückverfällt,  und  io  den  kurzen  Klassen  die  Tifsb 
en  dicbt  vor  den  Bankreiheu  stehen  müssen.  Uit  Recht  werden  2  m 
als  Mindestnbstand  angegeben. 

Dafa  die  Bemerkungen  über  die  Blendung  der  Standtafeb, 
wenn  auch  in  beschränktem  MnTse,  so  doch  jedenfalls  ancb  auf  die 
Wandtafeln  Anwendung  Süden,  ist  ohne  weiteres  rentindliiL 
Auch  sie  blenden  nicht  selten.  Es  ist  in  Hamburg  eine  bew^lickf 
umkippbare  Wandtafel  neueren  Mudella  im  Gebrauch,  welche  auf 
Holzleisten  ruht,  die  keilförmig  mit  den  breiten  K«l«n^| 
nach  unten  zu  beiden  Seiten  senkrecht  aufgerichtet  aind.  LAp" 
die  Keile  anders  herum,  mit  der  Spitze  nach  ant<m,  »o  wfire 
richtig.  Worden  nicht  auch  BUder  leicht  Tomübergeoeigt  Bofgeba 
um  sie  ohne  Blendung  besser  betrachten  zu  können?  Die 
und  Lehrerinnen  werden  mir  allerdings  einwenden,  me  kfi 
auf  einer  vornflbergeneigteo  Tafel  niobt  schreiben.  loh  bitte, 
auf  den  Versuch  ankommen  xa  lassen,  es  gebt  ganz  gut.  Am 
quemsten  allerdings  wäre,  das  gebe  ich  zu,  eine  Tafel,  die  in 
Lagen  gebracht  und  so  befestigt  werden  könnte.  Ich  bin  Ql 
dais  es  nur  der  Anregung  bedarf,  um  die  Industrie  eur  HeiBtellB 
eines  einfachen  praktischen  Mecbanisrnna  zu  veranlassen. 


jins  Dtrfammlunstn  anli  Vereinen. 


0ie  künstliche  Beleocbtnns  der  Sehnlsäle. 

Km  einem  Tonrage  des  üerrn  Dr.  med.  PauB&TiKa  in  Call. 

{Autoreferat.] 

TYotx  der  ftewaltigen  Fortschrille,  welche  die  Belenchlaogtlech 
ica  letzten  Jahrzchiitf-n  Kcmanlit  hat,  liegt  die  kanslliche  RcIcBclitBiig  | 
Scluilr&imic  doch   noch   ott  «ehr  im  argen,    und  es  wird  ihr  noch 
viel  zu  wenig  Beachtung  geschenkt,  obschon  sie  vinvn  ganx  auTsi 
wichtigen    Faktor     in    der   Hygiene    der  SchOlorangcn   bildet.      An 
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Beleaehtmift  sind  Tom  hv^enischen  Standpunkte  im  allfFemeioeii 
ADfontemnftni  zn  stvllco:  1.  Die  Lafl  der  beleachteten  Blume 
aB  aMicbst  weniK  durch  die  Belencbtung  Terandert  werden;  2.  dj« 
Tnpttitiir  soll  nur  weniit  od«r  gar  niclit  erhöht  werden  und  die  Wlnne- 
■nUvg  der  BeleochcnngshöTper  soll  mOgHcbst  )«tring  ^ün;  3.  eine  Rliinilong 
kt  A^tü  durcb  die  l.eQcbiliOrper  muh  sori^lilltiKKl  vcnniedca  wcrdi^n ; 
i.  im  Lkbl  muTü  reidilkb  vorhanden,  von  k»n«taiitcr  Inti-Dsitflt  niid 
tJüdoUilR  verteilt  »i-in.  Uüm  kommt  dmin  nin-h  «iii  Vnnkt,  durtreilicb  nur 
Unh  mit  livr  HrRJ^nc  im  /.««nmmcnliaiig  st«ht,  dafs  Dämtich  da<i  Licht 
M  mAglidiit  HToik-n  gesund  iieitlichen  Vorzitgen  maglicbst  billig  zu  stellen 

bOEL 

Ks  Lnftverderbois  durch  künstliche  ßeleacbtung  kaon  nur  dort 
dnCRten,  wo  das  Uchl  durch  einen  Verbrenn nngspro/efs  erzeugt  wird ;  wo 
n  widier  Prozels  Dicht  slaltfindet,  i.  R.  beim  elektriüchen  Licht,  kann 
Mfc  die  Luft  niciit  TerOndert  werden.  Nach  neuen  Ünlemiclinnti«a  scheint 
ihr  ItberlMnpl  die  Luftvenlerbni«  durch  kflnstliche  Iltileuclitung  von  viel 
,8img«rcr  geaundbeittictieT  BcdeuluiiR  zu  »^vin,  alx  mau  rrObcr  annahm; 
hia  ist  ilarflr  ta  sorgoa,  dak  nicht,  l'rodulcto  «iucr  unvollkommenen 
Bf  sirh  der  Luft  botmischcii  und  daTü  die  BclcuchtUQgsmaturiHliea 
■ttlicM  niD  Mien. 

Audi   is   bezug   anf  die  ErhAbung  der  Temperatur  nimmt  das 

arische  Bogeolicbt    unter    allen  Beleuchtungsarten    weitaus    den   ersten 

rin.     Üu  Überwiegen  des   sog.  kalten  Spektrums,    also   der  binnen 

I  nolettea  Strafaleo,  beim  elektrischen  I Jcbt  isl  hit^r  von  aussi'hlagi^ehtrnder 

Die««  Rigenschafl  det  eleklriKchrn  llAgenlicbtex  tiildel  ficilich 

der  aadern  Seite  eiiHo   ^roüen  Nachteil  in  bexns   auf  die  Blendung 

'  Juitea.  denn  diese  wird  gerade  durch  die  letztgeuaimten.  die  chemisob 

Den  Strahlen,  im   wescaitlkhen  bedingt.     Durch  SchutzglockcD  kann 

Btendnng  ja  xum  Teil  verhindert  werden,  jedoch  tritt  in  diesem  Falle 

.xhr  grober  Lichtverlust  ein. 

WdiaoB  am   wicJitigslen   ist  alier  die  Menge   und  die  Verteilung 
i  Lichtes.    Fnit  in  der  ncnereii  Zeit  haben  wir  durch  zahlreiche  Unter- 
en,   unter   donva   in  ertter  Liuio  die  von  lYof.  CßHN   in  Breslau 
[MBaM  liad,  sichere  OruntUaften   gewonnen,   wiu  grol's  die  Licbtmenge 
■■b,    die    wir   (flr   andere  Arbeiten  uütift  liubcci.      Es  bat  sich  dabü 
t,  dafs  freilich  gutes,  diCfnscs  Tageslicht  erat  durch  50  Heter- 
enetzt  werden  kann,    dafe   wir   aber   ftlr  gröbere  Arbeiten   udt  10 
15,   (tr  feii>ere,   wie  z.  B.  Zeic-hnen,  mit  25  Melerkerzen  auskomme* 
Unter  diese  Forderung  BoHeo  wir  aber  nicht  heruntergehen,  wenn 
■kbl  Hosere  Augen  tlberangtreBgen  und  damit  sctiädiKen  wollen.    Aber 
viel    wtebüger  wie   eine   hiureicheride   Meng«   Liitit    i.st    eine    gute 
d«fMtb«D.     Die    BdencAtung    einen   Scliuhimmers   v..  ü.   kann 
aosreicliaid,    sogar  «MgeiceichiMI   ^tein,    soweit   die  Lichtmenge   in 
ht   kommt,    nnd    docli    kann   da«  Liebt   auf  den  einzelnen  Arbeits* 
rflllig  nngenflgeiid  aeiu,   sobald  sich  die  Kinder  hinsetzen  und  zu 
oder  za  zeidueo  anfangen.     Gerade  da,  wo  eine  grofse  Licht- 
'ft  aOtig  Ist,  entslebl  dann  durcb  dichte,  störende  SchaKen  ein  grober 
ttmaugel.      Wie   kAnaen  wir  diesem  Ubelalaud    au    besten    abheUeo? 


Dadurch,    dafs   vdr    ans    aii  die  Natnr  &DBclil)(>iscn  aoil  das  direkte  Udl^H 
is    eb    indirektes,   diffuses    verwandeln.     So   «erden   wir  die  dkitaa 
Schatten    Tenneiden.    deon   solche    entstehen    nur  da,    wo  direktes   Lidit 
durch    uiidurch sichtige   Köri>er    anf   Beinem  Wege   anfgelialleo  wird.    Wir 
kAnnea    aher    aur  sehr  einfache   Weise  das  direkte    Lieht   In    lidlt«ktt* 
venrtDddii,    indem    wir   die    Leudilkörper    in    einem    gewisKo    Ab«C«& 
udWt    der    decke  aohrinften    und    (Ui    Kesamle   I.icht   Aanh    KTi>f«,    t«— 
durehsichtise    Metallschirmc    an     die    Decke    werfen,     vou    wq    dastolb^ 
n&rc^otmftf^ig    noch    UDt«n    rcScktiort    wird-,    dann    halwo    wir    is    denk, 
sanzen  bcleuclitctcn  Itaume  KlGichmursigi^s  diffuses  Licht  ohne  tiefe  ScIuUMk. 
Durch  Absori>tiori    geht    freilich   hierbei    *iel  Licht  verloren    (40 — 50*/«), 
nnd  um  diesen  Verlust    zu  vermeiden,    hat    man  Schirme    TerweadM,   dl» 
einen  Teil  des  Lichtes  durchlassen ;  aber  es  steilen  sich  bei  dieser  gODittit- 
indireklon  Belenchtang   sofort   wieder   mehr  oder  weniger  dfclite,  sUnaii 
Schalten  eiti,  -to  dalä  eine  nrin  indirekte  neleuchtune  am  ineiMen  n  caf- 
fclilciL    i^t.      U:i<i    da    wir    fUr    dieitu    Art    der    Ficli'uchtunR    mIit   itliii 
Lich'i[H<-l!eo  virrwciidon  koiim-ii,  x.  It.    no);i'u!am|ica,   iio  ixt  auch  Ireü  iä 
LichhiTltislrs  cinr  hiurciiln-Ddc  Lichtnicoif't  z"  eraielen,     l)io  Wiiknagd* 
Lichtquellen  kann  uucli  diiri:h  versuhicdcDe  MiltcJ  erhöht  werden. 
sind  dieselben  zirndich  nahe  der  Dcc^kc  anzubringen;  dann  ist  diese 
und    auch    die  Wände  uiattweifs    anzustrejchen.     Am    besten    eijM« 
hierzu    ein  einfacher,    rauher  Kalkanstrich;    ein    glänzend   weifser  Ai 
mit  Emaillefarben  emptiehtt  sich  wegen  der  damit  verbundeneii  rii^elml^jn. 
ßetlektion  des  Lichtes  nicht. 

Bei  rlchti^'er  llennlzung  der  angedeuteten  Vondilllgo  wird  ueb  fil 
Indirekte  lieleuclitunft  nicht  teurer  wie  die  direkt«,  in  ribd^cd  ^dls 
sogar  biUiyer.  Und  wenn  anoli  der  hidirckten  Itdcnchtune  heut«  luk 
manobe  kleine  übehtftnde  ankleben,  ^o  ist  diese  Dclcuchtangsart  alt  ili«- 
jenige  der  Zukunft  für  Schulen  zu  betrachten. 


Die  Hausarbeit  in  der  Elementarschnle  iiu  ZnsAniDienban^  mit  de 
ZalaMsnugHprfiruug  Tür  das  (tymuasium  und  die  RealRfhnle. 

Herr  A.  Sdnier,    Lthrcr    lun    Gymnasium    in  (irarenli^we.   hifll 
«inCT  VematnmtnnR  des  „Vereins  zur  Vcreinfachnng  der  Prüfungen  nnd  da 
Untorriclites''  einen  Vortrag  Ober  diesen  Gegenstand.     Zum  besseren  Ve 
sUndJÜs  mnis  vorausgeschickt  werden,   daTs   in  Holland  die  Kinder  Üe . 
ihren   l'J.  oder  13.  Jahre    in  der  Elementarschule  bleiben,    um    dann 
Zulassungsprüfung  fnr  das  Gymnusiom  [mit  secijs jährigem  Koraut)  odtf  I 
die  Realschulen  (mit  drei-  oder  fQnflithrigem  Kursus)  xu  machen.    Dei^ 
tragende  behandelte  nacliein.inder  die  folgenden  Fragen: 

1.  Ist,  die  Hausarbeit  ein  unentbehrliche«  Uiifsmitt«!  ftlr  die 
schulen? 

2.  Wenn  es  wahr  ist,  dnfs  die  Zulnssungsprüfnng  für  GjniBariiia 
Realschule  einon  schädlichen  Eiiifluls  anf  die  6.  und  7.  KÜ»m  der 
nentartchnleii  ausübt,  ist  das  dann  nicht  oft  das  Beeoltat  einer  abortii« 


Eltern,  Scb&ler  nnd  Lelirer,   wodurdi  das  lDter«t>se 
Kit  wird  ? 
l.  Darf  die  ZalwsnD^sprQfnng  safRehoben  verdeM? 
Htoacfatlich  der  ersten  Krage  führte   des  Redner  folgend««  tiu:    IH« 
Hwitbeit  Mtll  eine  WiedediotaDg  oder  eine  leichte  Anwendunit  deMen  atin, 
nt  ligsOber  oder  am  Torhergegsogenen  Tage  io  der  Sctiiilc  g«1chrl  worden 
il   2h  einer    nllgeroeinen  Aufhebuiig  der  Hausurbeiti-n  wird   man   nicht 
Webt  nlea  kanneo.     T>it  Scliillor,  v/ekhe  Liml.  /um  l.i-rneti  liabm,  kann 
■i  ilocfa    Rieht    r.iim  8picl«D  xwiDKeo,    nnd   ebenso wi'iii)c    darf   man   die 
Khtcbtt  Schüler  al^iiiltfD,  durch  die  Arbiut  zu  Unn»c  ihre  Leistungen  in 
BcW«  zu  erkAheo-     AaT  jeden  Fall   ist  eine  Kontrolle  in  der  Schale 
rert.     Talsachlich  wird  nach  der  Meinung  des  Vortragenden    in 
Sdml«    wohl    nm  70%    zu    viel  Hausarbeit    aufgegeben.     Besomlem 
er  dJe  BchriftJkhe  HaDsarbeit.    Kinder,  die  um  4  Uhr  &m  der  Schule 
ud  einige  Minalen  vor  Viö  Hbr  »ich  schon  wieder  mit  Hautarheit 
m&xwn,  hedaaeii  er  Ton  Her/en     Inimerhiu  anerkonnt  Suihrr 
(fiftberJitchen  Einfluß  der  BanKarbi-il;  mc  lebrl  das  Kiad,  eine  Aufgabe 
EnJt  bringen  nod  ulbwlAndiR  zu  arbeitun.     Doch  ^oll  inÖKlichst  ncnig 
■afgcgoben    werden.     Audi    rAi    der  Vurtnticende    den    Elteni 
diTon  ab,    die  Uausarbeit  ihrer  Kinder  nachzusehen,     tieschielit 
fO  nucbeo   die  Kinder  ihre  Arbeit   möglichst  rasch  und  flOcbtig 
I  knUD  Didits  dabei.    Im  späteren  Leben  haben  sie  ja  auch  keinen  Papa 
kau  Mama,    die    ihnen    die  Hausarbeiten    korrigieren.     Als  Beispiel 
ger  Bebstung  der  Kinder  durch  Hausarbeilen  erwOlmt  Si'Nitat, 
iuerhalb  zwölf  Tagen    verlangt    wurden :    20   franztmiscbe  Aufgaben, 
zwOir  Zeitwörter   boiijugiereo,  grür«teiileiU  bollAiidiscb    und  fr&o- 
serhs  Lektionen    and    noch   mehr.     Unter  ullgeraeiner  Heiterkeit 
«r  fi^^node  MmtenoCgabe  an,   welche  dem  Kinde   eines  seiner  Be- 
mi^gelMa    worden    war :     Kinu    Zahl     mit    soundsoviel    /Iffern 
binler  dem  Dezimalstricb  in  die  dritte  Potenz  erbeben,  dividieren, 
der  glekben  Zahl  mdlipli/iereu,   dann   subtrahieren  nnd  dieselbe  Zahl 
r  duv    »ddjeroa.     Eine    solche   Hausarbeit    nirkt   nnr    verwirrend, 
lieb  de«  SpracboDlcrricbleit  bemerkt  der  Vortragende,  ilafs  die  Kinder 
|<ni|{  Bpreclim  und  vortragen  lernen.    Wenn  mau  ein  Kioil  etwiu  fraict, 
|*lrd   es  gleich  schuchteni,   weil   c«  »einen  Gedanken   nicht  gut  formu- 
fcau. 
Zur  zweiten  Fra^e  erklUrt  SONIBR,    dof«    die  .inforderiingen,   welche 
^dieSdialer  für  die  Zulassungsprüfungen  gestellt  werden,  oft  unvenillnfUg 
El  kommt   nach  seiner  Meinung  mehr  an   auf  »chnellee  Begreifen, 
■F  Vlelwbsen.      Diesem  Mangel    kann    auf    andere  Weise    abgeholfen 
den.    Zur  Illasirstlon  «erwies  der  Vortragende  auf  Proben,  welche  dem 
J»  colnommen  waren,   nnd  bei  denen  es  sieh  herausstellte,  dafs  bei 
demtielbrn  Diktat  in  den  ersten  Schulstunden  viel  weniger  Fehler 
wurden,   als  wenn  die  Kinder  crniQdet  waren.     In  Lehrerkreisen 
welche  Krwartnngon  mau  mit  Bexug  aul  die  Zulassuugsprafung 
darf. 
Zorn    dritten  Punkte   behauptet  Sunibr,    dafs    die   Antwort  auf  die 
^p:    «Wie  veriiielt   sich  der  Knabe  in  der  Elemcntanwbule?"    bei  der 
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Aufnahme  in  Gjmnasium  oder  Reolschnle  den  Anssdilag  gebeo  rafl 
HierUljer  mufs  man  sich  bei  der  ElmieatArschiüe  «rkuDdiKeD-  Nor 
diejenliten  Schüler,  bezOglich  deren  man  keine  ErkaadigaDgen  etniiäiHi 
kann,  oder  bei  denen  das  Resultat  ein  zweifelhaftes  ist,  wurde  der  Vor- 
trogende  itle  TrUfiing  beibehalten,  jedoch  mit  gerinizieß  Anfordemnges;  irlre 
die  Angelrgeoiicit  derartig'  (teregelt,  so  köoDle  der  EleineDUninierricfcl  In 
deD  obersten  Klassen  seiner  Aiifftabe  BW2  nnder»  gerecht  «erden. 

In  der  Disknssion  wnnle  von  einem  der  Anwwenden  bemerkt,  er 
erachte  die  Kinder,  narhdcm  sie  einen  Ttff  in  der  Schale  Terbr*clit  hthtt, 
beinahe  nicht  mehr  fOr  filhig  znr  ilAnurboit;  nnd  c«  Mi  ThUmIi«,  diTt 
die  Lehrer,  welche  am  meisten  pädagogisdics  Talent  besitzen,  den  Kinttcai 
am  wenigsten  Hausarbeit  anfgeben. 

(Mittet,  von  Dr.  med.  Uodtok-Eu^.) 


kleinere  ittitteilnnsen. 


MhiUi 


Eine  MinUterlalverordiiniif!;,    betreffend   die  VernivhrQD^  itr] 
kltrperiiclieii  Vbnn^^en  iu  den  Schulanslalteu  Bayeras,  warde.  <itj 
„Kfirfftf  uiiJ  Gfisr   (Ö.  Febr.   l'-W)  miti«il.'ii,    am   17.  I'^/«iulw  Wlj] 
erlR.<uien.      Dieselbe    betont,    ilarx    namentlicli    in    der    Veranstalttm^   vra] 
SpieUtuiideii    mit    freiwilligem    Besuch    uulcr    Ituunfsichtif 
mehr,   als  das   bisher  der   Fall    war,   geschehen   soIHe.     Ea   sei  der 
Btimmte  Wunsch  and  Wille  des  k.  Staatsmini  st  erinms,  dafs  an  allen  MiU 
sehnten    auf   die   geistige    Erholung    der    sludierenden    Juf;end    dorch 
anstaltiing    kürperlicher  Übnngen    nurserhalb    der    eigentlichen    Tnr 
nach  Milgliciikeit  Iteilaehl   genommen  werde.     Die  Sorgo  hifrfflr 
Anstaltsvorständen  überhundeii.     Klassenweise  TiirtiK|iielo   sollen   in 
Linie  in  Betraclit  kommen;  aber  auch  zum  Schwimmen,  Schiittsc  buhlt 
niiw.   sollte  je  nach  den  Arllichen  VerhIÜtnissen  GelcBcnhcit  mitcr 
der  .^n.tt&lten   geboten   werden.     Abgesehen   von  den  Turnlchreni,   di« 
erstttr  Hbw    zur    LeilunK    nnd    Deaursichtignng    derartiger  Veranstalti 
berufen  sind,    wird    auch    von    den    tlbrigen  Lehrern  der  Mittdscblllta 
wartet,  dals  sie  je  nach  Neigung  nnd  Belähigong  ihre  Mitwirkons  In' 
anf   diese   wichtige  Seite    der   Erziehnng   der   ihnen   ftuvertraaten  Jn 
nicht  versagen  werden.     Zur  Aufmunterung  der  Lehrer   winl   dsranf 
geniesen,  daTs  kdnltighin  hei  Feststellung  der  Qiialißkalioa  der  beteil 
Lehrer  eine  ersprlefsliche  Thtigkeit   auf  diesem  Gebiete   nicht   anfwr 
gelaRSpji  werde.     Selitiefslich  ergebt  an  die  AiisialtavorslAsde  der  Aa 
binnen  vier  Wochen  naber  zn  beriditen:  1.  Ob  nnd  welche  Einr» 
an    der  Anstalt    :tnr    Pflege   von    Tnmspielen    nnd    anderen    kdfperli 
Übungen  schon  bestehen,    oder    auf  welche  Weise  derartige  Rinricht 
getroifcn  werden  können;    2.  welche  Lehrer   sich  bisher  der  Sacb« 
ders  angenommen  haben;    S.  ob  die  getroffenen  Eiurichtu 


aeo;  4.  wie  «ventnell  ein  ansreichundcr  Turo'  nnd  Sjüelplftlz  bescbuffoD 

_  Br  nerTÄse  Erscheiiinnpea  bei  Kindera  sprach  vor  kuraem 
MeMor  A.  Pi<:k  aus  Prag  in  der  „Wiener  Oeseüscliaft  fllr  PsyctiiatriB 
d  Nearologi«''.  Indem  er  xat  i|u.h  oft  eiKentilinlii-he  Sei-len-  und  iie- 
tMtbea  lies  Kindect,  die  Zwangsvor^UtllitoKCn,  von  welclien  Kindor  oft 
|in«clit  werden,  tli«  iMgeDaiinl«n  '11k«  bot  KiDttcni,  die  pathoIO)ri«cbeu 
llInrrGieii  dfr  Kindn-  biswi«*  luid  belontc.  daEs  der  kranitliafle  /ostand 
Inwr  Kinder  oft  oiclit  erkannt  wird,  und  d&h  man  sie  prdg^lt,  anstatt 
e  xa  hpil<-D,  etktArt«  er,  dar»  der  tlansarzt  prophylaktisch  mit  Rat  nnd 
tt  in  der  Famili«  mehr  leisten  könne  aU  der  beste  Bpeaalam,  der  ja 
st  gdioh  werde,  wenn  eine  bestimmt  tu  charakterlKierende  Krauklieit 
B^Mreten  wi. 

K  Seinen  Vortrag  remulärend  bemerkt  Profettoor  Pick  (Beriebt  Act 
PkuM  Wiener  TafblaÜ"),  dn(n  nicht  »o  «ehr  die  Chnrbllnlnitft  in  der 
Stbdc,  «1»  ffcnKle  da*  vorxcliiilpfiichtiin!  Alter  diw  nenrösc  Kind  licrvor- 
I^^B  diesem  Alter  «ei  Vorsieht  und  Wacbsamkcit  geboten,  aher  man 
^^■buter  nkht  das  totale  Abtoten  des  Seelenlebens  verstehen.  Das 
HHn«  Trflnmen  besteht  darin,  dafs  der  Traaminhalt  das  Übergewicht 
IhtT  das  wahre  Seelenleben  gewinnt.  Man  spricht  vom  nervösen  Zeil- 
wID  die  BIflte  der  Menschheit,  die  Phantaiie,  das  Spie),  die 
Regungen  ob  krankhaft,  als  patholoirisch  hiusleileu.  Mit  Un- 
Denn  sonst  wfire  der  Irotkcne  Philister  ilax  Ideal  des  Menschün, 
>ir  hatten  mr  die  IrauriRC  Aiifgulie,  Philixter  en  tniuse  zu  :tllctiten. 
iBdiriiiniLlitAt  mDEite  da  im  Keime  erstickt  wiTden,  wa«  ein  iirofsos 
für  die  GesellBchaft  wäre.  Im  Gegenteil!  Das  Gemüt,  die 
die  ,Reiz8amkeit"  des  Kindes  müssen  gefördert  werden.  Es 
.»ornttle  Nervosität",  ein  enlwickelteres  Nervenleben,  au il  diese 
Elgenadiaft  sollen  die  Eltern  pflegen,  aber  niclit  abtaten.  Pro* 
'Pick  gab  schliefKlich  der  HotTunng  Au^dmck,  dar«  durch  die  henlige 
der  PsTChologie,  durch  die  moderne  PlldagORik  nnd  durch 
hrnnfn»  der  ncdiKinivchen  Wis<en«chiift  das  „ZeitJilter  der  Nert'o- 
am  Ende  seiner  Ilcrrscbafi.  sncdanel  sein  werde. 
Mgclstrafe  il  der  FoHbildnu^jsscholel  Unliebsame  Krfahrnngen 
nlalslen  den  Magistrat  in  Hatibor,  für  die  gewerbliche  Fortbildnngs- 
der  Stadt  in  einem  Nachtrage  zum  Orts^tatut  Siran)eatimmniigeu  lu 
Dod  der  Stadt  verordnetenversammlang  xur  Tteschlursfaitaiinii;  tu 
Eh  ist  folgendes  hesclilosseu  worden:  „ungehorsam,  heharr- 
eit,  wiederholte  Unanfmerküamkeit.  nnsanhern  nnd  liederliche 
seil riftli*' her  Arlieiirn,  nnpiisst-nile«  Benehmt-n  und  mulwiltiirt-s 
von  Schul-  ond  SchillcreiKeiitum  kann  vom  Kla«»ealchrer  im 
der  Schnlzncbt  dnrcfa  ktapcrtiche  ZOcbtiining  oder  Arrest«tnifen  hi& 
Slanden  be&trtft  werden.  Die  Arre«litrafc  wird  in  einem  ver- 
KUswBiimmer  verbfiFst.  wenn  irgend  angftngig,  «Uhrend  der 
BD  Zeit;  von  ihrer  Verhangnng  ist  dem  Lehrfaemt  Nachricht  tu 
Der  Referent  der  Vorlage  wollte  hei  besondere  gef^r liehen 
die  kürperliehe  ZQchiiguug  vollzogen  sehen  durch  den  Schul- 
odcr    einen    Polizcihcamlen.      Dem  widersprach  der  Bürgermeister 
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mit  drr  Frlclämn^ir ,  ilnf»  es  ntdit  anf(&ngiK  sei,  PuliadbMiBt«  ab 
flir  die  äcliulc  in  verwunden.  St'Jili^EslicIi  einiRl«  niu  ddi,  iiid<iB 
VerBaoiinlung  den  vorKc-'^tiln^cnen  „PoUzcibcainteii''  dorcli  .eine  andere 
Person"  ersetzte.  Ob  ein  besonderer  PragelmcistGT  itAgestellt  «erde«  soll, 
ist  augenblicklich  noch  mieiitscliicdeB.  Die  verhttDgtca  Strafen  sollea  ins 
Scbukengnis  cingetraßen  werden ,  was  bei  Lelirlingen  ton  tniHuiganeltten 
die  ZnrOckslellung  um  ein  halbes  Jabr  Eur  Folge  haben  kuuL 

Die  „Tfiditdiiij,  Ztg.",  der  diese  Milteilniig  entnonuDeo  ist,  tbt  u 
diesem  ulkr  PAdtLijotrilc  und  HumanitAt  Holiu  siirectiendeD  Bescfalnft  folgoid« 
treffende  Kritik: 

Es  inOsseii  srbwcnvivReiide  Gründe  Revre«ni  «ein,  die  ta  dem  cinii; 
in  seiner  Art  dastclicndcii  iicsdilufs  ijcftüirt  hüben,  der  Prtlselslrafe  ia 
der  Forlbildungssclinle  lUum  zu  geben.  Aber  unrb  unter  dieser  Vorans- 
setzang  bleibt  er  unTerBtäiidlich.  weil  seine  AusfUlirung  offenbar  die  tt- 
boflfte  Wirkung  g&nztich  verfebten  mnls.  Die  Reibungen,  die  sich  bei 
jeder  Neueinricblung  mit  grOlster  äicberlieit  einzustellen  pflegen,  dürfen 
nicht  (nii'/erhand  xur  Einfulinmg  von  Mafsuabmen  verleititn,  die  ku  dem 
/.wecke  der  gan/ejj  Kiuricbtung  im  grellsleri  Widerspruche  stehen. 
Kort bildiinpsch nie  soll  erziehen,  sie  äoll  also  auf  Gei^i  und  Chunüiter 
JnKcnd  veredelnd  wirken,  l'riigfl  haben  aber  noch  niemiind  gmliff  rtif» 
Kcmachl  uder  in  sittlicher  Beziehung  veredelt.  Die  (irandc  ftlr  & 
dauerliclio  Ungcbubr  der  ScbDier  können  ganz  wo  anders  liegen ,  ili  ii 
der  besonderen   lio^hcit  der  Lehrlinge  in   liatibor, 

D«r  tiettnudlieitszii  stand  des  L«hr))et'8onats  der  VelkH-  uj 
Mitte  IscIiuIpd  ist  bekanntlich  im  allgemeinen  ein  unbefriedigender.  id\ 
der  letzten  ^'ersamndang  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  machte  lo  ixt 
Abteilung  für  Neuralgie  und  Psychiatrie  Geb.  San.  -  Rat  WiCBMAn 
Ilortburg  hierzn  bemerkenswerte  Milteilungen;  be«iunders  sbd  hittiMck 
die  l'^kraDkuogcD  nen-öscr  Nalur,  sowie  Nasen-,  Uhren-  nnd  Bacte- 
kraukheilcu  zahlreich  vertreten.^  \'uii  den  30ü  Lehrern  nnd  782  Ltkn* 
rinnen,  welche  bei  einer  von  ihm  veranstalteten  Kni^nete  Anskunfl  ertcili 
waren  nur  411  Lehrer  und  ca.  200  Lehrerinnen  völlig  gesund.  In 
seinen  stellten  sich  diese  Erkrankungen  wie  folgt: 

Lehrer:  LehniliiMt 

Organische  Herzleiden 3%  l>,9*/i 

Lungen 7,  11 

Magen  nnd   Darm 14  .  12 

Nase,  Rachen,  Ohr 23  ,  20 

Infektionskrankheiten 27  ,  SO 

*  Nervenkrankbciteo 68  ,  64 

Bleichsucht 0  ,  4S 

Anderweitige  Auskünfte  bestätigen  diese  Tatsache  dner  grofsea 
bldität  der  Lehrer,  besonders  in  den  GrofssiiidleD.     Es  erfiidten  t.  B. 
Berlin  im  SclmUabre  lÜUO/OI    Urlaub   von   2744  Lelirern  und 
604,  Ton   1407  wissenschaftlicbeji  Lehrerinnen  504,   von  441  Fid) 


'  8.   hierüber  die  Uilteiluugen    Wiobmashs   in    rfÜMr  Zrittehrifi,  19 
S.  696,  098  IL  776. 


ibiöacliflo  LehrerinoeD  109,  Bei  75  Lehrern,  77  wissenschaftlichen  und 
6  teclniecfaen  Lelkrerinnen  waren  Keuraatbenie  und  NervonitAl  alt  Krniik- 
bfitagmiid  festgestellt  worden.'  In  Bredlau  murst«»  im  M/.leD  Si'hnljnhre 
16 '/q  der  Vtdiuscbullehrer  niid  27%  der  Lehren nnon  hcnriuubl  werden,' 
In  Leipzig  uurueD  im  Sdinljuhrij  iy02,'03  230  Lelircr  und  Lehrerinnen 
^=  H,lil  "/u  der  Gccaiiitzalil  (l<'n  Ünlcrriclit  weKon  TCrHnkhcit  lUnger  als 
ein«  Wocbe  utsseUeD.  In  96  FHIlen  waren  Erkranknngcn  der  Atn)ungK- 
«nunc  und  in  61  Fallen  Nervosität  die  Ursactie.'  Auch  ans  anderen 
StAdten  siod  Ähnliche  Tatsachen  bekannt.  In  Hamburg  hat  sich  besouders 
ia  den  letzten  Jahren  das  Hinsterben  der  Lehrer  im  besten  Mauuefiallcr 
nd  die  Peasiooierung  Jüngerer  Lehrkräfte  ^  namenllicli  wegen  «ervflser 
I  Enukheiten   —   ln-nii?ikbar  neniai'ht  {VUiiiirj.    lif-firrm,    litO-l,    Nr.  b). 

Einen  Antrag  anf  Abäud«ruo^  der  FerieiiordDtin};  in  Hamburg 
ixjrijw»  l-'Tttlyahr  <iie  Si:l.ulsjnode  an  die  Oliersfliiilhcbördc  «cBtclU; 
TerUsRl:  I.  eioe  (i!eiebk'«onK  alier  Ferien  ao  den  Volkschulen 
itt  Ata  \'tnea  an  den  höheren  Schulen;  2.  eini:  VcrläDEeniDg  der  Sommer- 
Ivita  für  alle  staatlichen  Leliranstalleu  iiuf  fUnf  Wachen, 

Aas  der  Begrandung.  wie  sie  in  der  „Pädaf/.  Reform"  (1904,  Nr.  5) 
■tgdxa  ist,  beben  wir  kuri  folgendes  hervor:  Wahrend  die  VolksseUuleo 
Büt  den  Feier-  und  festtagou  insgesamt  nur  70  Ferienlage  haben,  beträgt 
£i  QwiBtoabl  der  »chulfreieu  Tage  bei  den  höheren  Srhul«'»  77.  In 
'iAa  dnlscli«n  Slftdten  betrogt  die  Zahl  der  FiTienl«Ke  an  den  V«lk»> 
■Ma  80—90  Tage  (SUniberft,  Bremen,  DunziK,  StiitlKarl.,  Weimar, 
ItUfibtrf;,  Halle.  Bertin,  Karlsruhe,  OharlotteDhurg,  ächwcrin,  München), 
ia  udereD  wcDigftens  71 — 80  Tage.  Bei  einem  nicht  geringen  Teile 
dtt  llevidfcemng,  n&mlich  Obcrall,  wo  Kinder  derselben  Familie  teils  die 
Wtochnle,  teils  hfthere  Schulen  besuchen,  bringen  die  ungleiehen  Ferien- 
Mfeagtn  Diunlrügliehkeiien  mit  »ich.  Die  Schnlhy^^iene  (s.  u.  a.  den 
BtKUniEi  der  IIL  Jaliresveraimmhing  deK  „Allgeni.  ßeoUiehuu  VcreinK  für 
StUgeuuidheitsptloKC  io  Weiitiur',  1902}  T«r1iuiKt  eine  normale  Ferien it ei t 
*H  13  Wochen  oder  91  Tagen  im  Jahre.  Kino  ßemes»UDg  der  Sommcr- 
Inu  nf  rior  Wochen  ist  nnzorcichend,  am  dem  Organismus  der  Schüler 
te  Mtife  Ansmhen  m  gestalten  und  da;  durch  das  Schuljahr  ter^tOrle 
Ifchifwicht  in  der  geistigen  und  körperlichen  Kraft  wiederbemstellen. 
Ml  groben  Ferien  loUten  mögtichst  vaU.sifiDdig  die  heifseste  Zeit  dea 
Um  nnbawn.  —  £in  Gutachten  des  bekannten  Schulhygienikers 
Dr.  iLncfTDI.  in  Prag  nnlorslUttt  die  Fordeniugen  der  Hamliurger  Schol- 
Tttdf, 

Schnlkindenipeiünitg.  In  den  Grortsiadtea  hat  sich  ein  Übel,  be> 
«rftt»  im  Winter,  bemerkbar  Kemncbt.  Hioe  «rofnc  AnKftlil  von  Schul- 
IUbb  cxfa&lt  weder  warmes  noch  ausreichendes  FrUh«tUck.  Deshalb 
'vtha  Einncfatnjieen  ins  Leben  gerufen,  durch  welche  den  armen  Kleinen 
k  iMaHbefaTlichste  Uorgennahrung  gereicht  und  damit  auch  die  MOglicb- 
Irit  a  gedeihlicher  Arbelt    in    der   Schule    geschaffen    wird.     Auf  dies* 


'  PAäas 


'  Abb».  Zu..  1903.  tit.  2L 
■  Pddag.  Ztg.,  idOS.  Kr  43. 
^  Padag.  Zig..  IMS,  Nr.  49. 


Weise  erhielten,  wie  die  -Sm.  iVajw"  (Nr.  19)  mitteilt,  im 
Winter  in  Barmen  700,  in  Berlin  7000.  in  UremachweiH  250.  in  Brea*" 
Inn  1100,  In  Charlottenbarg  300,  in  Coln  8000,  in  IMnz^  lb2b,  in 
Dörtmiin.1  670,  in  DiissflWorf  1000,  in  Elberfeld  »00,  in  Essen  337,  a. 
Fraokfnrt  a.  M.  2100,  in  U&lk  29(19,  in  Uaraburg  34)0,  in  Haunovei 
1000,  in  Kiel  500,  in  K<>niKsbers  2100,  in  I^ipziff  2200,  in  Mnniheim 
8000,  iu  l'osGD  60U,  in  NIIhiWr  80  Kindt^i-  Frlklistii^JE.  Id  Drodto, 
MOnch^n.  Stettin  and  Stralsbnrg  wird  an  Stelle  de»  PrObsIttcks  ein  Uittig- 
essGQ  gewährt.  In  Hamburg  wird  ebenfalls  6wi  Ilanptffc wicht  naf  Ttr- 
sbfolffung  von  Mittagbrot  gelegt  und  bierfUr  jflhrlicli  ca.  2^000  Marl: 
aufvewendel.  Ancli  in  Braunschweig,  Breslau,  Cüln,  Kiel,  Posen  and 
NUnitierg  gibt  es  neben  dem  FrUlisliiok  nocJi  Mittaglirot.  —  In  Bnabn, 
Oiarlütteiiburc,  Oflsvelilorf,  Halle,  Mannheim  und  Magdeburg  sind  die 
Fraiisiflcksvernliri'triiunKi-n  otTtnjtlirhe,  in  den  DbrigAn  StSdten  prirale  Ein- 
riditmigen;  von  Idt/tenm  crlinllcn  jedüdi  6ITenltidi«  Untentfltiang  (tUMU- 
sehe  SubTention  usw.)  die  Kiiiriclitnngen  in  DanxiK.  Dortmond,  Uanbas, 
Hannover,  Kttniesbcrg  nnd  i'oäcn.  In  der  Kegel  wird  nur  im  Wint«, 
Jedoch  in  Hamburg,  Cüln  und  Hannover  auch  im  tkimmer  bebOsIigt.  Dft 
Verabreichung  findet  unter  Aufsiebt  der  Lehrer  zumeist  in  deo 
In  wenig  Fallen  auch  in  Schwede rheimem,  Tolksfcltcben  n.  dgl.  «att. 
rntemncliaug  Ton  20<ISclinlbiIcherii  von  saDitSren  Staod| 

BUB.  Nai'li  i-iniT  Veröffeütlicliiiiijr  in  der  „Bhss.  hifg.  JtiindM^uiu'  ) 
Nr.  1*)  hat  A.  KAMMitTi  nissische,  deuts^cbe,  franübüHcli«,  estiii»cbc 
bQL'b<T  und  Atlanten  auf  ihre  liygicniwtiH  Braucbbarlccit  nnterrodit  uii 
gefunden,  dafs  von  insgesamt  200  Bfluhurn  nur  22  =a  II  "/o  ToIlkoMMi'j 
geiiagend,  141  s^lOfi".'«  nicht  vollkonunen  genDiiend  und  37  ^s  18^*/lj 
ganz  ungenOgend  waren.  Ks  handelte  sii-h  fast  immer  in  erster  Linie 
besomlefB  bei  denischen  Büchern  —  nm  ?m  geringen  Dnn-lisclin&, 
aber  auch  lun  nu  geringe  Hohe  iler  Kuclistabi'ii ;  ebeuM  war  du 
zu  beanstanden.  Die  unerfreulichen  Ergebnisse  decken  aicli  iiicialieb 
den  von  anderen  Autoren  gefundenen.  Vdm  Verfasser  wird  dtsbaUi 
Wuusrli  nu^gesIl rochen,  die  Kuni  Schulgebrancb  enipfohleiwo  Bücher 
tco  in  »anilÄR^r  Hinsicht   vorher  einer  Kontrolle  anterxogeD  wvrdco. 

BennlEODf;  der  !§chiilbrans«bäder  id  Berlin.  „Die. 
teilt  mit,  dafs  im  .lahre  lUOÜ  in  Berlin  3H8056  Kinder  (gegen  2751361 
Vorjahre),  und  zwar  2512H4  Knaben  und  i:)6  772  Madchen,  die  BUcri 
den  Geraeindeachulen   benul/t   haben,      Die  Kosten  des  Betriebe* 
sich   aut  211598  Mark   (+   HL!  Mark),    wovon    9102  Mark    aaf 
ß5C>    Mark    auf    Seife     und    Hanrlltlcriier,     2»:^t)   Hark     un(    Waswr 
das  llbrige  iitif  Hcii^malcrml   kimimcn, 

(»«ichmüriiige  Anübildiiiig  der  Hände.'     Uie  iilcichmabit« 
bildnng   der   rechten    wie   der  linken  Hand  ist  besonders  in  EngUnd 
Amerika  schon  seit  l&ngerem  als  ein  wichtiges  Prinzip  modemer  Ertieh 
erkannt  worden.  In  England  hat  sich  jetzt  aber  auch  eine  ücselUdiaCt  gebild 
die  diese  Erkenntnis  als  Grundlage  zn  einem  neuen  pädagogiacben  S; 
benutzen    und    wirklieb    durchfahren    will.     Der  Sekret&r  Joqn  Jac 


■  8.  hierübnr  diuf.  Ztiluchrifl,  1908,  S.  178. 


'die  Ziele  diem*  netien  Gesellitchaft  näher  aasciDtudcr:  Die  gldch- 
Gesdtieklichkeit  im  Gnbranoln;  lieider  H&nde  —  ai?t  er  —  wird 
_  der  RrOfstni  Fortschritte,  iu  der  KmuhuDg  sein,  den  man  in  den 
Um  25  Jaliren  Kccnulit  Imt.  Die  beiden  lllklft«n  des  Gehirns  arheilon 
ibh&Bgig.  Di«  liiike  beherrscht  die  rechte  Hand  und  die  reeht«  Uolfte 
•  Unke.  Bei  nchtiger  Ansbildung  kann  jeder  Mensch  sogar  zwei  Dinge 
glekb  nni,  zum  Beispiel  zwei  verscbiedeoe  Briefe  i^leich/eitig  srhreilien. 
laere  OfsctlMliaft   will  die  Gesdiickhchkeit   im  Gebrauche   beider  illlnd« 

Cneni  wcm-di lieben  Zage  der  Kr/iehun);  machen;  et  ist  aber  natilrlich 
das  iUupl;[>el,  dafs  ntaii  xwei  Diagc  xiiKlciob  tun  kann,  sondern 
■n  will  dadurch  die  nllR<>meiDen  KUhiKkcitt^u  entwickeln.  Getrennt  aas- 
ihQdet,  nerdea  die  iiairtcii  des  Gehirns  und  die  Uändc  einen  viel 
Itheren  Stand  der  Kntwicklong  als  jeUt  erreichten,  and  vereint  gebrancht, 
erden  die  gelttigen  KriLße  sehr  erhöht  werden.  Jacksün  hat  äcbreib- 
0K  für  Scbttler  entworfen,  deren  Seiten  wechselnd  für  die  linke  and  die 
Mke  Uaa>l  üebraucht  werden.  In  vielen  Schulen  wird  bereit^  In  dickem 
fiDoe  ttiderrichtet.  Daa  mit  der  linken  Hand  Geiicliriebeue  war  benotiders 
M  tdir  jungen  SehtÜem  eben  «o  RUt  wie  dan  mit  der  rechten  Hand  Ge* 
lAiithtae.  Daa  zoiRt,  Aals  dit  Natur  beide  lltUide  gleichm&fsiK  im  Ge> 
wissen  will,  Die  beidseitige  Schrift  ist  steil,  nicht  schrft^.  Es 
der  rechten  und  der  linken  Hand  in  den  Heften  nicht  eleich- 
rieben,  da  das  erste  Ziel  nur  ist,  beide  Hände  gleichmäisig 
lei).  Wie  die  beiden  Hirnlappen  unabhängig  von  einander  arbeiten, 
Arbeilen,  die  bdde  Hände  gleichzeitig  verrichteten.  F.in  Mädchen 
tsm  B«i«]iiel  swd  Briefe  gleichxeitiK,  einen  an  ihre  Mutter  und 
gut  mderen  an  ihren  Vater.  Oder  sie  «chrcibt  mit  einer  Hand 
oder  rechnet  mit  der  andcrco.  Das  ist  durchaus  nichts 
bares,  erklärt  Jacksun.  Jeder  kann  das  tun,  es  erscheint  nur 
ck.  Wenn  jemand  singt  und  üich  dazu  auf  dem  Klavier  be- 
(kÜM.  M  bl  das  viel  kompliderler.  Chirurgen  und  Ärzte,  die  besonders 
ii  kAtperliehe  und  gei-ilifie  Entwicklung  wachsender  Kinder  »tiidieren, 
Ua  inmer  wieder  darauf  hinfti^wiesen,  dafs  die  .^nnalime  scblediter 
Bdtitnfc  TOThindort  werden  mvk;  aber  es  Ist  eine  srhwere  AufKiibe,  die 
■ttdtigen  Ueigun^a  recbtahAndiKor  ScIiUler  /u  iiberwinden,  Dnn^h  die 
Bodicitigkeit  wird  aber  nicht  nur  der  Körper  gleichmäßig  entwickelt, 
Mdcm  auch  das  Gebim  und  ^le  anderen  groCsen  Funktion« Zentren, 
Ikibok  gUnbt.  dals  die  Beidseitigkeit  mehr  dazu  tun  wird,  körperlich« 
tigMallethelien  zu  Terhindem  als  alle  Körperbewegungen,  nnd  dafs  sie 
Wfc  dahin  wirkt,  die  bcreiu  erxengtcn  nngieBtaltethetten  zu  verbessern. 

(^litiiel.   von   Dir.  F..  RAYB-Wien.) 

ZBrflckdrSngen   des  LeHen»   nnd  Schreibenti   ini   «mlen  Sobnl- 

ilbt.     Das  Uenofblscin,   dafs  sowohl  rom  iiiu In gop sehen  aU  vom  byKie- 

ben  Standpunkte  aus  eine  Reform  den  Unt^^rrichls  ini   rrslen  Schuljahre 

igt  sei,    scheint  sieb  allmälich   geltend   zn  machen.     Ein  greithnntr 

Uenu  wnrde.  wie  KnuBU!  in  den  .N.  Bahnen"  (XV.  2.)  mitteilt, 

I  BCMaLer  TjAx   in  PranUurt  a.  M.,    an    der    LKKSiieuMbule.    auf  Ver- 

^Hing    ihres    Rektor»    bimI    mit  Genehmigung    der   Sctmlbehürde    vor- 
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Im  ersten  halben  Jahre  nach  der  Aufiialinic  wird  weder  Ijcsa  noch 
Schreiben  geobt,  dagegen  riel  Analysiereo  und  LaaticrcQ  kleiner  Su» 
nad  Witrter,  die  der  AoschannngänDlerricht  liefert.  Dam  tnalenijes 
Zeichneu,  soviel  dies  möglich  ist.  In  jeder  Woche  werden  sml 
Ausflog«  von  geringerer  Ausdehuung  unternommen,  um  Anaditniij;  im 
Freien  i^u  Oben,  daneben  werden  Grinimüche  MAr>:heQ  und  Hejscbe 
Fibeln  behandelt;  es  winl  täglich  Spiri  und  Gesang  hetriebeoi  tath 
die  crknnnteo  Volcnle  und  sangbaren  KonM)iiun(en  wirnleii  Kesan^Uch  vm- 
geführt. 

Erst  im  zweiten  Scholhalbjahre  wird  mit  dem  Vorführen  der  Bacii- 
Stäben,  und  xwar  nur  im  Druck,  begonneni  kein  Schreiben,  rar  Lwoo. 
Bis  Weibuachteo  hatten,  wie  unwidersprochen  berichtet  worde,  alle  Khidtf 
genügende,  einzelne  aber  sehr  gute  Fertigkeit  im  Leseo  nach  der  Füwl 
erlangt. 

Dax  Schreiben  begann  erst  nach  den  Weilin»clil»feri 
and  zwar  sofort  in  da«  lieft,  wobei  die  Ker>nltnt<-  nach  cinwaadfrcti« 
richten  UlHTra«chcnd  waren,  denn  gegen  Usiern  schrieben  alle  Kindtr  mC 
teilweise  sogar  schön  nnd  fast  fehlerfrei.  Einzelne  kleine  Satze  des  Ai 
schau UDgsnntcrricbts  vermochten  sie  nach  dem  Gehör  frei  nicderznschreibn 
—  dieselben  Kinder,  welche  erst  anfangs  Januar  zu  sehreiben  angefanz« 
hatten. 

IHe  RefonnbestrebuDgen  fllr  den  Unterricht  im  ersten  Schuljahre,  n 
sie  hierbei  zum  Ansdmck  kommen,  gehen  darauf  aus,  Lesen  und  Schreilm 
znrtlckxudrilngen  xuguosten  iles  Anachauungsuiil errichte»,  dem  aav  domi- 
nierende Stellung  eiagerauiiil  wird,  sowohl  im  Sohiil/.iiiiiner  wie  im  Frd» 
Dem  Lesen  and  Schreiben  werden  nmfunRreiche  Obnngen  zor  Schnlof, 
der  Sinne  —  der  EinBangslOren  zum  Geistesleben  —  und  der 
Werkzeuge  Torausgeschickt.  Ein  solches  Vorgehen  erscheint  ysj' 
und  schathj'gienisch  berechtigt.  Die  Sitzzeit  der  Kleinen  wird  vei 
der  Übergang  vom  freien,  spielenden  Kindesleben  zur  ernsten  I.^i 
erfolgt  nicht  so  scIiroS,  sondern  allmählich  ^  das  später  anflrct^ude  LeM' 
und  Schreiben  lUfat  dem  Kinde  länger  Zeit  zur  Enlwicklnng  and  Kriftifln| 
des  RDr.k4'n$,  was  in  dieser  Lebcnsperiodc  schon  viel  wert  ist;  fnät 
Luft  «ml  reichliche  Beweiiuiig  im  Freien  wftlirend  der  kleinen  Eikonil««, 
sind  einträglicher  ftlr  die  Kleinen  als  das  schlechte  Sitzen  im  Schnitt 
bei  Kibcln  und  Schreibheften.  Dabei  finden  Heiterkeit  und  F; 
Phantiisie  und  Gemüt  die  gebQhrende  Pflege  —  lauter  VorteUe,  die 
der  jetzt  allgemein  Üblichen  Vorschrift  des  Cnterricblena  im  tTSten 
jähre  grofsenteila  fehlen.  Von  der  Hygiene  verdient  diese  moderne 
gogische  Strömung  mit  aller  Auftncrksamkeit  verfolgt  nod  gvfitrdcM 
werden. 

Über  die  körperliche  Erziehung  DDserer  Scbnljnf^cud  nnrie 
der  am  5,  Jnli   1903  in  GraT<'iibnge  »bgebaltenen  Versammlmtg  der  Vi 
eiDigiiug   von   Turnlehrern   in   Hollnnd    von  Herrn  J.  A.  v.  d.  ßacm 
Vortrag  gehalten.      Er  stellte  zunächst  fest,    dafs    in    den  Sdmlni  lif 
körperlichen  Übungen    zu    wenig  Gewicht    gelegt    wird.      MindesMlti  1' 
Stunden  mtirsteii  täglich  nach  Ansicht   des  Vortrageaden   dannf  lerm 
werden,   um  Leib  and  Seele  gesund  zu  erhallen.  —  Aaf  diCMB  V> 


folgt«    eine    ttnger«  Besprecbans .    worauf   die    folg«Qde»  Vorschläge    des 
Torln^enden  aii^eiiointn«n  vnrdeo: 

1.  Die  körperlicbe  Krziehnng  mvb  neben  der  ^sügeu  eine  fort- 
w&hreDde  Sorge  der  Regtenuig  sein. 

2.  Die  xwei  oder  drei  halben  Standen  pro  Wodie,  wriche  In  einigen 
Schuten  dem  TnrmiiilrrTlcht  gewidmet  werden,  sind  fllr  die  kflrperliuhe 
Ernehujig  nn^entifnmd.  Ek  koU  mehr  Zt^il  nnf  körperliche  OhmiRea  v«r- 
vandt  werdes.  Die  flrcicD  Alittworh-  und  äonDahciid-Nachmittage  bldbcn 
(Kr  dos  Spielen  im  FreioD.  anlrr  Aufsicht,  bestimmt. 

S.  Unter  Turnen,  im  weitefilen  Silino  des  Wortes,  soUea  die  TniD- 
fbogea.  Spiele  (ancli  die  Spiele  im  Freien)  nod  Spaziergange  rer^tandea 
werden. 

4.  Der  Unterricbi  in  LeibeüObungea  kann,  mit  RUrkHidil  aaf  die 
Eiatkhtungslcoatm,  iu  renchiedeiie  „Stufen"  Terteilt  werden,  wodurch  )q 
UclBeren  SUdleii  nach  eionn  beHchrHakten  Plan,  in  «rofscn  StJldten  da- 
en  Dich  eiaem  TolUtAniliffen   Ldin^lnn  ^elnnit  wi^rdi-ti  kmin. 

(Mitftet.  von  I>r.  med.  Modton- liua^.] 


Sagesgefdiidfllidics. 
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M«  difKJ'lbrtf;?  ITaaptTerMininlnii^  den  Zpntralanssrhnss«»  fllr 

und  .iBjreud^pivle  in  D^atHchtiiad   winl   vom   1^.    bis  21.  Mai 

i^njtmluri^  ali^cbakiu.   wo  zn  dieser  Zeit  (20.  Mai)  die  EntbaDung  des 

Uuibs-D«nknuU  siatibmlf»  soll.     Es  gilt  hier  deu  Mann   r.n   ehren, 

Hit  il9'A  die  leibliche  Eriiehung  der  Jagend  begrOndel  und  in  Hahnen 

hat,    die    wir    noch    heute  verrnigcn.     Gleich/ntift    wird    in 

■barg   der  Deolwhc  Tnrnl^thrcrvercin,    der   die    enilc  Anregnns    »ur 

d«  Gm  Maths-Di-nkma!«  enb,   sein«  VcrsainmlunKRii    abhalten, 

Bil  dem  VorstAcidc  dieses  Vereins  und  dem  (jnpdlinbuTjecr  Urts- 

hasM   ist   ein  allgemeines  Fest-   und  Versammlangsprogramm 

den  18.,   19.,  20.  attd  21.  Mai   onfgesteltt  worden.     So  wird  diesmal 

ett    geboten  werden,   innerhalb    des    enger    begrenzten    and    des- 

■berticfalliclieren  Schulwesens    einer    deutschen    Mittelsladt    das 

nsd  den  Aufhau  der  pr«uCitichen  TnmlebrplSne  in  den   VorfühningeD 

Schaler    tud  SchDlcrinneii    von  Volk«-,    Mittel-    und   lii^>heren  Schulen 

XU  lernen    uml    dabei  /nglcirh    die  innige  \'crbindunK  vou  Tunitn 

JvgrDdspiet    vn    beobuchtro.     Auch    die    schulmlTsige  Ausbildung    im 

bwirnmen    soll    vorgeftthrt  werden,     t^ndlicb    wird    am  Sonnabend,    den 

ll.  Mai,  die  seit  laneen  Jahren  bierin  geübte  Gnts  Muihs-Rcalschnle  eine 

bfllerwan  derung  in  den  Harz  veranstalten,  da  die  Ausbildung  des 

bekaonllich  ebenfalls  ein  Guts  Muths -Gedanke   ^ene^en   ist. 

doe    Reihe    intcressaater    Vorträge    wird    den    Festteihiehmem 

ea    werden.     Wir    erwtbnen    n.  a,:     -Die  Methode    dc^    Turn- 
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uDterricbtB,  die  Tornlebreraugbitdiiiig  and  die  Tnrniasi 
lion"  vom  Tuminspektor  ScHMUCK-DannaUdt;  .Die  Einfnliriitii  «Idm^ 
obliK&tori&chen  Spielnachmittags  an  den  hohereren  l.ehr- 
aiiKtalteu*  von  ProresHor  lUrDT-I.eiiixiK  und  Profeasor  Dr.  Korlsktboh- 
Uaoaovcr;  nl^-'"  ^Vort  xum  ilcii  Uclicii  MidcheutorneD*  tob  Ton- 
üupektor A.  UÖTTC HER- Hannover;  „Zwischen  Scfaulo  und  Waffendiaast* 
von  dem  SUdtschuirat  Dr.  KEnscKKNSTEiNXB  München.  So  UGit  ikk  tt- 
warteD,  dafs  die  Freunde  einer  gegunden  JugendorziehonR  zahlieidi  oui 
Qaedlioburg  kommen  nerden.  Bei  der  beBchrflnkten  AnzabI  der  Gatthot»- 
quartiere  ist  rechtzeitige  Anmeldung  geboten,  die  epAtestens  bis  zum  10.  Hai 
bei  dem  Rendanlen  Herrn  SPKüaaBL  m  QaedUnbnrg  zu  erfolgen  bat,  vca 
dem  auch  Siie/.ialjiro); ramme  /u  bezielien  sind. 

{MitKet.  von  E.  V.  SCHKNCKKSBOBPF-Oürliti.) 

IHe  V.  JabresTPDiamniliiii^  der  Scbweitemchen  (ieselUchafl 
fllr  SehnlgesnndheilspfleKe  üvAct  Sonnabend  den  U.  and  Souita^  in 
13.  Juui  1904  in  Dern  statt.  Diu  l'raktAndcnliste  wdGt  folgende  Vor- 
träge auf: 

I.  Die  Schalbankfrage.  Bef.  die  Herren  Prof,  Dr.  Gmifti>-Ben 
und  Lehrer  WiPF-ZUrichi  2.  Die  verschiedenen  Messangsmethodei 
der  geistigen  ErroOdung.  Ref.  Dr.  Th  VAJtxOD'Bern;  3.  Dit 
natitriicbe  nnd  kOnstliche  Belenchtung  der  Schnizitomer.  Kef. 
Prof.  Dr.  F.  ERisMANs-Zürich  und  Prof.  Dr.  0.  ROTH-Zflrich ;  4.  Scimle 
und  Zahnpflege.  Ref.  Zahnarzt  Mi^iXBE •  W&densweil  nnd  Zahninl 
Dr.  FETSCIIKBBI-Bcm. 

Unterrichtsknrg  in  Schnlby^ene.  lUe  Atitcilung  Haarien  da 
Niederländischen  Ijchrerverbandes  bat  es  nateniomnien,  eijien  Hon  ia 
Schnibygieoe  ins  Leben  za  rufen.  Hierbei  wird  bau]>ts&cli]icli  ÜDlfrowi« 
bebandelt  werden: 

A.  Von  Herrn  Adrian:  Eiriiges  Ober  Beleuclilnnii.  lleizmig,  Venti- 
lation und  den  Natxcii  körpcrltclitr  Ubungrn  in  der  Schule.  —  B.  Vm 
Dr.  A.  N.  DiNGER:  1.  Kurze  Erlftatcrang  Ober  den  Bau  und  die  Vd 
richtung  des  Aagea;  2.  Schulkarzstcfatifikeit ;  S.  Hygiene  des  Auge«. 
C.  Von  Dr.  W.  G.  Hobt:  üeiateskrftfte.  VeranlaÄMig.  Einflufsder, 
Arbeit  auf  den  Körper.  Verteilaog  der  Arbeit  nnd  Ruhe; 
heiL  —  D.  VoH  Dr.  L.  C.  Kkb.sbkrgkn:  1.  Allgemeine  Behaodlimg ' 
an.-tl«ck enden  Kranklieilen.  2.  Bettondcri'  Besprccbaug  von:  a) 
b)  8ch«rlncbfieber,  c)  Roteln,  <1)  Diiilitheriti«,  e)  KeuckboMen,  f)  Kiad« 
blättern,  g)  schwarze  Biattcm,  h)  Mumps,  i)  Taberkalose,  k)  ^rophnkw-- 
K,  Von  C.  W.  J.  WESTEnMAN:  Schulbank,  Skoliose.  Haadscfarift. 

Auch    in  Nymegen  wird   auf  Initiative    der  Abteilong   des  gea 
Vereins  diesen  Winter  ein  Kurs  abgehalten.    Die  unter  A  und  F.  ge 
Fragen    werden    von  Dr.  Mr^K  besproclien,    die   unter  B  KenaoBien 
Dr.  Nicolai,    die    anter  C    von   Dr.  Wiabdi  Reckhann,    w&hrend 
Btrrnerebo  Ober  die  i&fcktidsen  und  nichtinfektiosen  Schulknuikheitn 
den  A!ki>hol  i^priH'licn  wird,     (Miliri't.  von  ()r.  med,   MnUTON-HaK-l 

Behufs  Heranziehnng  der  Lehrer  zur  Aasf&hraiiK  des 
Mb ulsge setze»  in  Hessen  wurde  unlängst  durch  Anweisung  der ! 
■bteUoDg  fm  Schulangelegenheiten  angeordnet,  dals  die  Lehrer  alsbaM 


jede  ScbolklMM  cid  Vcrzeifhuis  der  gewerblich  tAtifren  Schulkinder  iiitch 
aa«B  TorgcsdmebODen  Formiilnr  uiifitu stellet)  hüben,  da«  in  vcnchiedcncn 
^dten  den  Vor-  und  ZnnnmuD  da  Kindes,  Tae  und  Jahr  seiner  üebnrt, 
h'une,  Stand  anil  Wohnort  des  Res^tzlichen  Vortreters,  Name  und  WohanDg 
de*  Arbeitgebers,  An  seines  Betriebes,  Beacliftflignng  des  Kindes,  ina- 
beaoDdece:  I.  in  nolcber  Weise,  2.  in  welchen  Stunden,  8.  wo?  und 
endlich  ein«  Spalt«  fQr  „Bemerkaugen"  enthalt. 

Dn  Ventekhnls  iat  bei  Refiitn  eines  Jeden  Schnljabrex  und  sodann 
M  Bogian  jedes  Winterhalbjahres  xu  emvui^rn  oder  fortxufDtireii,  Die  Vcr- 
wHiinnit  soUcn  asf  Urnnd  der  von  den  Kindern  bei  versammoltiT  Scbulo 
gWlMllllmi  AngUiCD  uufKCstellt  werden.  Das  Verzeichnis  ist  der  Anfsichts- 
bdiOrde  anf  VerlsDgen  zn  übersenden  oder  zar  Einsicht  vorzolegen.  Die 
Krejaachnltoniinisaioncn  haben  sich  bei  ihren  Inspekttoaen  nnd  Visitationen 
dftTon  zn  flberzCDgen,  dalä  das  Verzeichnis  rlchtg  gefuhrt  wird. 

(,Sot.  Frojis",   1904,  XIII,  Nr.  20.) 
OMWiBSUie  ErziehaSK*     Im  LaiideserziehunKibcim   Lnubecast  soll 
der  pnktiscbe  Venndi  der  memeiiisumen  ßr/ieliun^  vim  Knubeti  und  Mildehen 
geaüclit  werden.     Leiter  des  Untvrnobmcns  ist  Herr  Ilektor  a.  D.  Hopf- 
ir8._l)«rlin  W.,  KurfQrstenstralsc  145.      {„Jagcra  Mtmatsbl.'^  Nr.  4.) 
fber    die  Tellnalime  der  KreisSrzte  au  den  Hi'^ixl^'x^rkoufe- 
essen    bringt    das   ^ZmlralU.    f.  d.  gta.   UnUrrkhlsferw.    in  Preufsm" 
[nne  Miueilang,    ans   der  liervorftelit,    daß)    »jcli   die  Teilnahme    als    sehr 
«ig  erwiesen  bat.    Im  Soiimier  voriuen  Jalire«  wieH  die  köuigtiche 
[Bcgienuig  in  Oiln  die  KreisschaltDspckloren  lui,  dem  zuständigen  Kreisärzte 
inditicitif:  Ort  ood  Stande  jeder  KreislohrerkonrcrCD!;  un/n/eigen  und  dieser 
die  Tsgesordnnng  der  Konferenz  beizafQjren.    iJestimmcud  für  diese 
war.  da&  in  den  Lehrerkonferen/eu  hauäg  Angel ege ehe iten  be- 
[nito  wtrden,  die  für  die  Kreisärzte  von   Interesse  sind,  und  dars  es  de»- 
Ingen  iwedunäbig  w&re,    den  Krcisärxlen   (ielegenheit   zur  Teilualinie  an 
Ifa  KonfereBiOD  m  geben.    Noch  Ubereinstiinmenden  Uericbten  der  Krcis- 
I  (daÜBiitektoren   bat  nicb  die  Anordnung  der  itcfüfomns  in  CCin  dorchaua 
Ltmhft     Die  Kreirtnte  haben   die  Gcleirenheit  benntut,   in  den  Lehrer- 
VorMge    aber    Gesundheit ^pHe^e.    Nahnuigsmitt eilehre.    Re- 
der Trmlisncht   und   der  Tuberkulose    u.  a.  m.  zu  halten.     Das 
Iht,  wie  futgeaeltt   wird,    „eine    allseitige  Belehrung  und  Anregung   der 
|UkiT«i9oaen  in  bezog  auf  die  Gesundbeitspüege  zur  Folge". 

Cber  die  Hygiene  der  MUdchenücbulen  «praeh  unlüngst  Prof.  Dr. 

fVrCBeftAtl,  Ihreklor  des  kilniKl.  1. ehre  rinn  eil  Seminars  in   Iterlin.    vor  dem 

Verein  for  Seh olsesiind he itsp tiefte.    l>cr  Kcdnur  eriiini^rte  zunächst 

dals   die  StMlerinnen   gerade    iu   Berlin   viel   /u  wenig  Uewcguug 

Ei*n.    Da  nOate  die  Bcbule  einselxeo,  und  znar,  da  sich  eine.  Vermehrung 

Tarnst unden    tedin isch    nicht    ermögliehen    lasse,     durch   eine   inten- 

I  me  AnfjuKaimg  der  Zeit,  wie  es  das  schwedische  Tarnen  mit  sich  bringe. 

>^er  allein  nrilAte  ohne  Korsett  and  Im  Tumanzuge  geiiirnl  werden,  ferner 

in  jeder  Wocbe  SdiofamsflUge  geroai^ht  werden  mit  HrlaTs  der  Scbul- 

fur  den  nlduten  Tag,  und  Schulreiseu  auf  mehrere  Tag«  könnt« 

das  Wort  gftprocben  werden.    Als  Runz  neue«  Mittel  zum  /wecke  des 

Aofeathalles  in  frischer  Luft  empfahl  der  Vortragende  ferner  sog., 

SclM%Ma»ilk«lMpaog«.    XVII.  13 
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den  (Vri^nkoloniPii  ähnliche  Ferionsiedelnngen.  bei  deoea  lldli 
Riit«r  l^itnnK  während  der  Ferien   io  einem  landlicben  Orte 
Am    Berliner    königl.  Lehrerinnenseminar    sei   Im   Terflovsown  itkn 
solclier  Yer&unh  niil  betttein  Errcilf*»  iiciijarlii  wonlni.    In  der  Sduk 
sei  in  liygit^iiisrlier  lieiiieliiing  viel  xiim  bo^screii  xu  wenden  darch  To 
in    der    pAiluiiosischeti   l}vniitxuiis   Ans   Khr^izes  der  ScliQleriDM>a, 
di«sc  nicht  lavicl  za  Hause  arbeiten, 

Angennut ersuch nD};en  tu  den  h9hereD  L«hninstaltei.  Im  Ail- 
trage  des  Kultusministers  werden  gegenwärtig  dnrch  den  Direktor  derDoJ- 
vetBitAlA-Augenklinik  in  der  Charit^,  Prof.  Dr.  Okbepf,  ÄDgeniinUTiQctiiu^ 
bei  den  Schüleni  lifihertT  I.elirac stalten  in  ßerÜD  uisgeffllirt.  Za  diNa 
Behuf  weriien  gi^ilnicktc  PonniiUre  teils  Ton  den  ScIiQleni,  mm  Tffl  th 
dem  unterau  dien  (teil  Arzte  autgefollt.  Di«  SchQler  haben  Fragen  n  h^ 
anlwßrti'n  titier  ihr  Aller,  ob  ntid  «cit  woiui  sie  ein  Anffeiixlu  trifn-n,  <A 
far  immer  oder  nur  f)lr  die  NAhe  oder  fOr  die  Ferne,  von  «em  K  *rr- 
Drdnvt  ist,  von  einem  Arzt  oder  Optiker;  endlich  darOber,  ob  Vat«r,  UiiUtr 
und  Geschwister  kurzsichtig  sind.  Der  Arzt  a.aken  sich  aaf  den  Taim- 
laren,  sowohl  für  das  rechte  wie  fOr  da.t  linke  Äuge,  ober  folgende!;  SA« 
scharfe.  Brechznstand  iles  Alices  (mit  0])lithalmometer  IteMimint); 
Befund  (besonders  Koujunkliva) ;  lauerer  Befund;  Bemerkanffeo. 

Reinbattnng  der  ScbnlhSnser.  Die  königl.  R«ft>enuig  zu  LitpiÜ 
bat  an  die  Landrftte,  KreisUrzte,  Kreis- nnil  Ortssdiulinspuktoren  cbe  T4^ 
fUgaog  über  die  Reinhaltung  der  SchuMuser  erlassen,  in  welcher  uupflW 
ist,  dafs  eine  sorgfflitige  Reinhaltung  der  Sehulbttuser  nicht  um-  im  all^emk 
gesnndheitlidien,  sondern  auch  im  erziehlichen  Interesse  liegt.  Als  Uindst 
lorderungen  in  Jeder  Schule  sind  u.  a.  darchznßlbreD :  nOcbentlich  iveiild 
sind  alle  Klasse  uz  immer,  Flure,  Treppen  u<iw.  feueiit  anf/uwiKcJien  oJü 
nach  reichlicher  Auwtreuang  von  feuchten  Sftgespiinen,  fcnclitem  Saudi»«' 
auszukehren.  Wftbreiid  jeder  Ferien  ist  grolse  Reinigung  zu  bnlteü  H* 
Aborte  sind  nach  Bedarf  mindestens  monatlich  einmal  mit  Wasser  nmi  Seil 
oder  Soda  zu  scheuem,  der  erste  oder  Uaupllehrcr  ist  verantwonlicb  ni 
hat  durch  entsprechende  Anordnungen  dafür  zu  sorgen,  dals  die  Ahm 
stets  sauber  sind ;  gerade  in  dieser  Hinsicht  soll  die  Schule  bftsonden  ic 
neberisch  wirken.  Eini>  sehr  erhebliche  sanitäre  Verbesserung  bedeow  B> 
wenn  die  FursbOden  geölt  und  und  die  Wände  bis  zur  Hjihe  von  ><*> 
1'/»  m  mit  haltbarem  ÖN  oder  Emaille  färbe  nanstr  ich  versahen  wen!» 
Wenn  mehrere  Falle  einer  ansteckenden  Krankheit  in  der  Schul jwnei»!' 
zur  Kenntnis  kommen,  oder  ein  Schmutz  weit«-,  ist  die  Itcinipr«  »* 
fcemesKen  zu  verstärken,  eventueU  nach  den  Anordnungen  des  KnrtMn» 
Oiiim richten.  Der  Li'hrer  (Hauptlehrer)  bleibt  dafür  verantwortlich,  d<" 
die  Schulräume  utets  ordentlleh  und  sauber  sind,  und  mnfs  nötigenfill»  &> 
erforderlicben  Anträge  bei  dem  Sebulvorstand  oder  dem  Laodraisant  fl«tl<n- 
Auf  eine  gründliche  LUftuiig  der  Rchulräume  in  den  Pauwn,  wie  in  te 
achnlfreien  Zeit  ist  mit  Strcn«c  m  halten;  die  so  oft  beliebte  Öflnöag  «»< 
elDzi;;en  Feusterflagets  genagt  nicht.  Um  auch  wiLlircnd  der  UntenricbL^ 
fÖr  gehririye  Lufterneuerung  sorgen  zu  können,  ist  die  Anbringung  *« 
KippfensUrn  oder  Gla^jatousieo  in  den  oberen  FcttstcrflOgelo,  90«i«  <* 
Vontilatiousöflaougeii  nach  dem  Schornstein  ii*  D.  Hed.)  dringend  zu  eoipf^ 
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der  anamnln«!)-    Wo  e*  biglier  üblicli  Ut,  die  ßrOfKcreD  SchulkiDUer  zum 
und  StanbwiKi'tioii  lii'rAnxii/iehei),  kann  c«  auch  fcnivr  liabvi  vcr- 
D,  TOiDifmcbtt,  dal's  der  Lelir<T   dabei  die  Aufsicht  fubrt   und   Dar 
aber  idm  Jabrc  dazu  verwendet  werden ;  ms  gesmidhedüicben  KOck- 
b(  aber  die  Anstellung  crwacbsfDor  rerBonen  jedeofalls  »orruziehen. 
usw.  darf  von  Scbnlkindem  nicbl  vertan^  werden. 
Hfe  ColenDflinuf;  der  hy^ieuischen  Eionchtniigeu  Hftmlliclier 
Iberen  Scbilen    in  Prenls«ll    durch  Sacbverständtg«    ist   vom   Kultus- 
lageoidiiet  worilen. 


Antlidie  Dtrfägnngen. 

Teilnalmie  der  Kreisärzte  an  den  Kreislebrerkonferenien. 
Erlafe  Tom  15.  Juli  d^Js.  U  UI  A.  2106. 

IbToIko  UDMTcr  KoDilvi-rfUfitinK  vom  T.  April  t.  J.,  B.  2809,  haben 
KreiaKiTle  anaeras  Bezirks  melirfai^li  an  den  Kretslcbrerkonferenzen 
und  bei  dieser  Gelegenheit  Vortriks«  bclehrcDdcr  Art  gehalteD. 
Dia    Vorträge     behandelten     in     der     Hauptsache    ticsnndbeiUpflege, 

üittellebre,  Bekämpfung  der  Trunksucht  und  der  Tnberkalotte. 
Wie  nns  die  betreffenden  Kreisachnlinspektoren  UbereiDstimmeiid  be- 
b»t  üch  die  Teilnabnie  der  KreiKänte  an  den  Krciidebrtr- 
als  dorcbaDS  xweckmarxig  erwieiten  und  eine  allsi^itiRe  U»- 
and  Anreirunff  der  Lchqiersoneti  in  beznn:  anf  dio  Gcsnndheits- 
lur  Folge  gebabt. 
Ccln.  den  l'.'t.  Angnst  1903. 

EöBiglicfae  Regierung,  Abteilung  fOr  Kirchen-  nnd  Schnlweaen. 
(Untersdiriflen.} 
ieu  Herrn  MlnitUr  der  geistlicben,  Unlerrichtt-  nnd 
Mcdiiiiul-AnRcIcKOsbdten  in  Berlin. 
J.-Nr.  B.  7900. 
(nJEiPttt'.-if/.  f.  Mtdinmal-  u.  med.   VnterrvAta-AngtiegetAeäm.'' 
1908.    Nr.  22.) 


Wien,  un   12.  April  1904. 


iffeklnug  der  Broschüren  Über  die  tietmndheitspflege  der  Schul- 
jagend  von  Dr.  Leo  Bnrj^ersteiB. 

Imt  der  k.  k.  Retchshaupt* 
BDd  Reaidenjutndt  Wien. 

G.  Z.   1211. 
Lbo   llüBORRSTRtN:   DroschQreQ  Obor  G«andbeitspfle9«. 

Ad  s&miliche  Sehn Ueitnn gen. 

Die    In    k.  k.   ScbulhUdicrverlaifi-   in  Wien   erschienenen   Tyit\,    die 

heltspBege  der  Sclniljugeud  bei nrllniilcn,  von  Prof.  I.ro  BmoKRüTKiH 

Bro»cbOr«n  entfaAlton  sebr  buhenigcnxweiic  Winke  in  leicbt  feb- 

Forn   und  zwccknftbijcer  Anorduun)!;.    verdienen  daher  dio  weiteste 

13» 


V«rbreilung    und    wurden   mit   dem  im  MiDisleTial-VerordmiiiggbkRe 
15.  Okiober   1903,    StOck  XX,   Seite  6&.t   poblizierten   MioiBtemMuH^ 
TOBi    24.  September  IWd,   Z.  89098,   der  Lehrerscbafi  der  Volks-  uri 
Sdru^mbtilcD,    sowie   d«D    I^hrkArpcrn    der    Mittelseliulen    und   Ijtäatf 
bi]daD)isaiista1luD  empfohlen. 

Die  eine  dieser  Schriften  hat  dco  Titel:  .ticmolilMttnwgdn  te 
Schüler  und  Scbulerianea"  nnd  bietet  einen  für  dieselben  naii  ÜW- 
achreitnng  des  zehnten  Leben^ahres  sehr  aotzlichea  nnd  wi%eoswettia 
Lesestoff. 

Die  zweite  Schrift  fuhrt  den  Titel:  „Zur  häoallchen  GemndbeitsyAesa 
der  Schuljngeiiil'  und  i.it  zur  Belehrung  der  Kltern  oder  Koüt^eber  beUinnM. 

Beide  SrbrifKin,  deren  jede  nur  10  h  kostet,  eignen  rieb  sdb»t- 
verstftndlifh  in  h  er  vomiKen  der  weise  auch  für  die  Lchrpenonen  baM« 
eotsprccbondcr  UnterweiituDR  der  SchiiljnfioDÜ. 

Ober  Auftrag  des  k.  k.  n.-O.  I.nndc^.'scbnlriiteB  von  8.  Febnur  19(M, 
Z.  68/11,  werden  die  Scbuileitnouen  aufgefordert,  fttr  die  Verbreiumg  dieser 
beiden  BroschOren  in  den  Kreisen  der  Lehrer,  Eltern  und  Scliolkinder  ii 
entsprechender  Weise  Sorge  zu  tragen,  wobei  bemerkt  wird,  daüi  bei  Vir 
leilnng  der  Broschdren  zn  vermeiden  ist,  dals  das  fOr  die  Elleni  nnd  du 
Pfleger  von  Ko8tz5gHngen  bestimmte  Heft  In  die  Hinde  der  Kinder  I 
nnd  von  den  belreffenden  Lehrern  diiranf  zu  dringen  kcid  wird,  diA] 
ihnen  durch  sehrifi  liehe  ErapfHogsbestati^nDf^en  der  Eltern  oder 
Stell  Vertreter  auch  die  Nachweise  Ober  die  tats&diliche  Übei^be 
Schriften  erbracht  werden. 

Ein  Eiemptar  der  beiden  BroschOren  wird  in  der  Anlage  (als  Speidl] 
des  k.  k.  Ministeriums  fOr  Kultus  nnd  Unterricht)  Uberrailtelt. 

Bestellungen  auf  diese  beiden  Broschüren  sind  nnmiUolbnr  der  Uirektiot  | 
des    k.  k.    Schnlbücherrerlags    in    Wien    1.,     ScliwarzenberEStrafsc  5,   ein- 
zusenden, worauf  die  rascheste  EITektuiemnK  crfolson  wird. 
Vom  Bezirk sschuirntj?  der  Stadt  Wien. 
Der  Vorsitzende-Stellvertreter. 

(gel.)    GVQLBB. 

(Mitget.  vtm  Dir.  E.  BATB-Wion.) 
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BflfipreoliUDg«n. 

H.  Oppkkhrim,  Di«  ersten  Zeichen  der  NerroBitSl  des  Klndesilttn- 
Berlin,   1904.     Verlag  von  S.  Karitcr, 

Der  Verfwiter,  der  schon  vor  mehrere»  Jahren  die  Frage,  inmMäj 
die  Erziehung  zur  Ansbildune  und  Bek&mpfung   der   NerroKilKt   b«iua^| 
kann,  in  einem  in  dem  gleichen  Verlage  verütTenili etilen  Vortng,  .Nc 
lüden  «ad  Erziehung',  erörtert  liat,   aletlt  in  dei-  vorliegenden  Arbeit  li 
■Ugtatoinverständlicber  Weise  fOr  Eltern,  Lehrer  and  Erzieher  fest. 


Encticiiniiiien  vom  Antlicbcn  SUndpunkt   ans   als   nenrOHe  za   bezeidmen 

riod.    Duler  aiKdrtcklicliCT  UcsrliTliDkuag  anf  das  Gebiet  der  NeuraaUieDi«, 

ier   Hy^tt-rie    and    ihrer   Mischrormea    läTst    er    von    vornherein   das  grofse 

Gebiet  der  onreniscbeu  O^rokrankbeiten  und  der  lieisteifsii'iriinjii'ii  ulirnso 

uibertldcKichtiet.  wie  di«  Znstlnde  angeborener  OeisU^üscIiwilclj«  und  pNycho- 

patliisciMr  Miadervertigkeit.     Sein  Tbemtt   btldoii   KOtiiit  die   cijtcntlirbua 

Nearosen,  auf  deren  hAufigea  Vofki>i&m«n  im  Ktodo^ulUT  vrst  die  mediu- 

■isctaco  FonKbunKCD   der   leUtcii   Jnhrüi-hnte   die   Aufincrksamkoit   gelenkt 

kdMD.    Wi?  nicht  uden  zn  «rwarteB,  bat  U.  es  versUDdcn,  das  in  xabl- 

Imco  EiiuekKdMinaiiftra  vorliegende  Hslerial  seinen  inneren  I^Kiebungei 

oach  derart  zu  gruppieren  nnd  die  ßedeutnDK  der  einzeluen  Symptome  M 

tue  neble  Licht  lu  rUcken,   dais  sedne  PareteUung  andi  den  Laien  ttber- 

KBgen  maf*,  nod  maiKbcr  rä<ia^OL:e  nacb  der  LektOre  der  kleinen  Scbrift 

an  eine  KeTiKioii  seinem  UiteiK  llber  vermeintlirlie  Unarl.cn  oder  i^i'iili'cbto 

AngewohnheitcD  »einer  Scbnicr  gelicn  wini.     Naili  dner  prÄBii unten  Scbll- 

teng  der  SttminiiDASaiiomilicii  und   der  nlinornH^n  Gemlttsreaiitiourn  finden 

die  baflnxiiiatonEchon  Dolirien,  die  FsoadolnHiu  pbuntustica,  diis  triobartige 

Davcolanfe*.  die  geistige  EtscbO])fbarkcit  Erwähnung.    An  die  Uesprccliuag 

aeTTöcien  SchUfjtAningen   reibt  sich  die  der  ZwangsvorstellnngeD,   der 

die  Scliute    besonders    widitigen    motoriaelien   und    piycbomotoriscben 

Hie.      Tragen    docb    diese    lelztgenauntea    infolge    der    mit    ihnen 

ndmcD  Zenireuliaett  und  lynaulmfrrksmalfeit  iiäntig  die  S4:hiild,   wc.na 

btälÜKteii   Kiiidcni  Ain  I^ieiKlnugen   iin/.uretdiend  auffüllen.      In    enKetn 

iKmaniCllliang    biemiit    stdien    Krumpr/nslilnilir ,    Sprachstörungen,    tnancbe 

IfMan  des  Zittenks,   wahrend   LlthmnoKKxyniptnin<;  unf  dem   Hoden    der 

TliiraiMkiscben   Üiatbese   mehr   in  den   UintcrgrDu<l   treten.      Kine  grorse 

tBedtaliiDg  kommt  dagegen  den  im  Itereiche  des  Dlutkreislaufapparats  anf- 

totouUn  (tasonwtoriftclienj    Slßrungen   xn.       nesondert    von    den    Übrigen 

jmtien  StAnrngea  am   Vcrilauung^apparat,   die   nach   den   Eradieinungeu 

In  du  EnpfindimguierreD  an  di«  Reihe  kommen,   heüpricht  0.   da»  ner- 

1  im  Ettirecben.     Und   das   mit  vollem  Kcdit;    kommt    dieHvm    Symptom 

seiner  H&u%fceit   doch    eine  Ikidcntnag  /u,   diu   w.\av.  Huruui^hebuDg 

■ier  Zaiil  verwandter  BeschwerdeD  «-(ordert,  gaiij;  ubgeselieTi  von  den 

i!«iMT  Krklämng  berangetogenenHomeDlen,  dafs  man  in  einigen  D«ben> 

Pimkleo  anderer  Ansidil  sein  kann,   als    der  Verfasser,    ist    bei 

[Katar  der  xur  DiKkumlon  siebenden  Dinge  selbatverständlidi  und  völlig 

So  teilt  Referent  nicbt  die  flbdgens  mit  grofaer  ZarUckbaltung 

HeilHmg,   dKls   dnx   Zflhnekniriu^hun    im    ^eblaf    vomiegend 

i  iiBi  lOauu  Kii»dem  auftrete.      Itcf.  hut  i-h  bni  einer  An/ald  mmi  völlig 

Ier  Kfakder  beobachtet  und  ia  nicht  geneigt,  trotz  den  bAufigen 

heu   Auftretens   der   kindlichen    Uysteric,    diese    Kinder 

gen  a]»  nervM  zu  bezeicliiien.  I>r.  HAUBUBaBB-UrcaUui. 


■ed.  Rat.p  WicHBtAKK.  Die  Neurafttltenle  und  ibr«  Behau dlnuj;. 
Rm  Ratgeber  fDr  Nervenkranke.     3.  Asflage.     Verlag  n»  Otto  Sali«, 
ßerBn.  1904.     8",  192  S.     Mk.  2,—. 
Ba   kaoD   einen   fOr  NeiTcnkmnke    liextimmten  Buche    von  firztlicher 
kda  besseres  Lob  g^espesdet  werden,   vS»  die  Anerkennung,   dafs  en 


262 


jedem  gebildeten  Patienten  nobedenlilidi  in  die  Hand  gegeben 
kono.  Das  vorliegende  Werk  entb&lt  eine  reiche  Falle  von  Beb 
und  AnweiitiinKen,  von  denen  etn/ehie  sieb  auch  anf  die  Orgieae 
Palbolov'ic  (lex  Itiodlidien  Nervensystems  boxieben.  Bei  der  BasprMlni 
der  Ursnchcn  dir  Neunislbfnic  hat  der  Verfas»i.T  (icleKCaheit,  in  bn 
erfrischenden  Ansttlhrnn^i-n  die  l'T>:i('hiioK^f<: liier  /.a  brandmarkun  nsd' 
SjMcDi  einer  vcrDun%cniakcü  Kniehung  zn  cntwickolD.  Ancb 
hjgieniache  Fragen  werden  da  gestreift,  so  t.  B.  wird  gegea  den 
Region  des  VonnittagBnnlerrichts  Stellang  genommen.  Der  Ter&iserj 
wenißslens  filr  Kinder  unter  14  Jahren,  kein  Anlidnger  dea 
Unterrii-btes.  Der  gan:£e  Abschnitt,  der  von  den  Ur^iacben  d«r  Ke 
bandelt,  wird  von  Lehrern  und  Erzielieni  nicht,  ohne  nachhalügenl 
m  hinterla»iten,  ßeleaen  werden  können.  Dr.  MosES-Muinham. 


Prof.  11-  CoHN  and  I>r.  Rübencamp.  Wie  8oll«ii  ßAcb«r  ntid  Zeit 
scbriffeD  gednickt  vrerden?  Uraanschwcig.  F,  VioiTe?&  Sohn,  1903 
Mit  Abbildungen  im  Text  und  zehn  UruckprobeUteln.  8",  WH 
A.  2,00.  geb.  M.  2,80. 

In   dem   ober  100  Seiten  starken,    mit  zahlreidiea  Abbildongoi 
Dmeki)rohetafeln  veraehenen  Buch,  das  nicht  nnr  fOr  Ante  und  Hjgiea 
sondern  anch  fOr  Lehrer,  Verleger  u.  il^l.  bestininit  ixt,   bebnnddt  C. 
Stoff  in  einer  auch    fUr  den   Laien  inlerCH^nlen  und  auaJabrticben  Wi 
von  R.  rührt  nnr  das  Kapit'!!  her  (liier  l'ajiicr   und  Schwäne,    voin  I 
lüxcben  SUmdiumkte  aus  behamiell,     In  den  ersten  Kapiteln   bespficU 
die  von  ihm  schon  vor  40  Jahren  zuerst  festgestellte  bedeokUcbe  Zvu 
der  Karzsicbtigkeit  in  äen  hbheren  S<:huleD  und  besonders  in  den  boh 
Klassen,   ein  Resultal,   das  seitdem  von  vielen  anderen  an  TaaHeikdes 
ScbUlern  bestätigt  werden  konnte ;  ferner  die  Hand  in  Hand  damil  g«hi 
Abnahme   der  Sehsehilrfe.     Sodanu  weist  C.    in  IretTondcr  Weite  die 
ninnclmn  behauptete  Geilen tuiigslosigkeit  der  Kur/sicbtigkeit  znrUck,  ii 
er  Küwubl  diu  Bcbindening  des  einzelnen  Individuums  durch  diesen  Zoll 
Bin  euch   dessen  Gefahren   fltr  die  Gesamtheit,   namentlich   Hlr  die  Wi 
hafligkcit  des  Heeres,  ins  richtige  Licht  setzt.    Unter  den   mancherlei  TJI 
Bachen  der  Knrzsichtigkeit  sei  derllrnck  der  Schulh  Ucber  undZ«i( 
achriltcn  erst  in  den  letzten  20  Jahren  eingehender  und  wisseoschaDlit 
untersucbt  worden,    zuerst  von  Javal,    dann  von  Cohn,  Aimilp  Vxb 
8chnb:u>eb,  Blasicb,  Schubkbt  and  Pick,  obwohl,  wie  Am  den  1 
essnnten  geschichtlichen  Mitteilungen  des  Verfassers  bervorgcfat,  scbra  l 
der  deutsche  Kaiser  Franz  der  Ekstf:  in  einem  Patent  Aber  das 
weseTi   Verleger    und   Drucker  rniiteh alten  hatte,    „sich    bt-i    Vermcidnofi 
Kassation  des  Privilegü  eines  guten  weiJJsen  Papiers  und  lesbaren  ßochstui 
zu    bedienen",    und    ferner  schon    der  Philosoph  Kakt,    sowie   die 
HuKULAM),  Ukek  und  AiLLT  dic  Frage  des  Bflcherdmckes  In  sdaer 
Ziehung  zum  Aage  behandelt  hatten.    Sodann  werden  die  Tenchl«deiien,  I 
wisse nsohaftlidie  Beurteilung  des  Buchdruckes  in  Betracht  kommendw '. 
bei^prochen,  KuoOdist  die  Qrrifse  der  Buchataben.  welche  am  bettei  u  '■ 
alaheu  „n"  gemesaes  wird.     Al.i  )(crintrste  znla-'Mgc  H6he    wird   1,5  Bd 
aog.  Korpiudnick,  bezeichnet,  für  welche  idcb  anch  A.  Wkder  aosgeapr 
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htt;  ts  ti&DdclI  ikb  ja,    wie  C.  mit  Recht  belont,    oiclit   am  d«s  blofse 

^£tkeiiiieu  einer  bestimmton  Scbriftifrülse  in  einer  gewissen  Entfernnnß  — 

■  derm  difllr  geoflgteii  aach   kleinere  Buchstaben  — ,    sondern    um    mUhe- 

Bloiei,  flieffienileB,  oft  atandenUnpie^  Lesen  bei  hllnfi)i  xclilocltter 

f  Btleaebning  in  Scbuleo  t>owo)il  als  /ii  Ilaaxe.     Bei  ßuchxtabc»   voti    llbur 

i  mm  Ilflbe    oimml    nai:li  Webkks  VtirNucht^ii    iliu   Itosrtiticit    des    Lcstros 

«iHler  tb;    in  Fibeln  zum  LuM-nltToen  »otllro  die  Itucbatubru  tiicbt  unter 

I  na  hoch  Mio.     Di«;  Dicke   der  Bncbstabun   bczw.   des    ersten  Unud- 

L     atncha  des  n  (mit  Lapu  and  Nooins  xa  messen)  soU  nicht  unter  0,2b  mm 

I     nkao.    D«r  eng.  DurchschuTs  oder  Zeile anbfittind  soll  nicht  geringer  als 

'      äi  Bin  («in.   in  der  Hegel  sogar  mehr  betragen.     Was   die  Approcbe 

{Zwiacbenraum  zwischen  den  einzelnen  Buchstaben)  nnd  Zeileiilfinge  aii- 

I     kift,  w  mU  letztere  nicht  aber  lUO  mm,    noch  besser  nur  1)1)  mm   bc- 

'     bim  mit  höcbsten«   (H)  BucbHtnhnn.     Sehr  wicbtiR  int  n'ich   iliu  Efiicli' 

ilabenfortn:  ani  meisten  le^erlicb  sind  ilicJeniKen  ßiicbslnbcn,  welche  die 

I      ndgiUB  Scbnftrkel    zeigen.     DraliHlb    entscbcidel    sieb  V.    auch  in    «in- 

'     ftlieiidtr  Bewcinfthmiig  nntcr  IkrIlclisichtiKung   von  t'iCKs  Vcrsnchcn    für 

Rinfthnsit  der  Antiqua-,  der  Jatciniscbe  Druck  lese  sich  leichter  als  der 

dmlKbr.  toch  mtUste^  unsere  Schulkinder  acht  Alphabete  lernen;    zudem 

|Mt  die  Fraktur,    wie    historische  Stadien   zeigten,   gar   keine   „deatobe 

wndem    stamme    aus    den    von    den    Mfincbeii    verschnfirkelten 

ßnchsuben.     Der  von  Schitbeet  1895;  eiugefuhrtti  ßeRrilT  der 

rDrackdicbtlgkeil  (An/abl  der   auf  einen  Quadrat/.cntimiiter  im  Durch- 

I  KlMiD  komineiuien  ttuehNtnheu]  tei  auch  ^uhr  wicbtiK,  doch  in  ui^ue^lcr  Zeit 

JAHtMong  abcrflOfSig  geworden  diircb  dun  von  C.  angegebenen  Zeilen- 

[tltler.  et!  in  in  oinfon  Karton  ansguscboittcncs  Loch  von  1  qcm;    nur 

'l(DD  keine  Spur  mehr  als  zwei  Zeilen  im  Loche  sichtbar  Ist, 

^tniipricfal  der  Druck  iaGrOfse  und  DurchschuTs  iten  oben  aU 

Ikigieniseh  «Onschenswert  genannten  Mafsen. 

Ltider  entspricht  Am  Krgebiiis  der  Messung  des  Druckes  in  BDcbem 

>nd  Zeitangcn,  von  deuün  C.  eine  Krofite  Reihe  unlernuclit  bul,  keiiieHwegs 

'  t&wm  Eifordcmis;  speziell  die  ärctlichen,  nameuilicii  uuci)  augeulLrxlliehCQ 

&tiwhrincn  und  Bficbcr.  darunter  uucli  »lolchc  Aber  Uyitii^ne,  bluibrii  weit 

nrtck,  ja,    sind   sogar    vielfach    hyaicnisch    weit    schlechter    als   früher. 

Hiiiknolen  sollen  nicht  unter  1.75  hoch,  die  vier  Z wisch oarlliimc  nicht 

■thr  7  mm  sein;    in  gut  gedruckten  Noten    dürfen    nur  sechs  Notcnzeilea 

jBf  1  fem  kommoi.     Das  Papier  soll  nach  Javal  leicht  gelblich,  nach 

[A.VKBBB  leicht  gran  sein;  0.  dagegen  und  die  anderen  Autoren  fordern 

iMlAet,  ^«tiChmU^  und   uicht  unter  0,010  mm  dickes  Papier   mit  mög- 

lldd  «eoig  beiKemeDittem  Holzstoff,  satini<-rt,  ohne  Schattierung,  sorgsam 

tlMwdtMt  vsiJ  ohne  Glanz.    Der  Druck  k»11  tief  tiutcnscbwarx  »ein. 

Di»    Kinieihciten    der    Kapitel     „DmckerscbwUr/o"     und     „Ange", 
^■Maliscber  Dreck,    Papier    und  Schwärze    vom   tuchniscbun  Standpunkte 
(Dr.  RObbscahp)  eind  a*  sieb  zwar  sehr  intercssaut,    lassen  sich  jedoch 
li^  in  Korze  «iadcrgetieii. 

Zum  SchlBSse  bespncht  Cohn  Regierungsverordnungen  uber  den  Druck 

der  BOcher;    aiteb  hier  wOrde  eine  genauere  Wiedergabe   zu  weit  fuhren, 

aion  ntr  acbulgesninlhettspfl«ge   in  Kttnibeni   hatte  lli»2   und 
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)S9ä  KiiigabeD  ft»  die  bayerische  Rcftierime  K^imacht,  SdiulbKchcr  luw J 
die  dem  COHNschen  ForderunK«D   Dicht  eutaprechcn   —   nud   viel«  bti«be& 
weit  dahinter  zurück  — ,  ta  vcrbictiic,  beide  Male  mit  neiiativaia  Erfolg ; 
die  von  der  Rcgieruiig  nehefrte  ErwartunK  einer  allm&falichea  Beis«niitg 
tot  niclit  eingetreteo ;  die  Gutacbten  der  beiden  die<^bezaRticbiea  B«igknai(it> 
referenleD.  v,  Voit  bezw.  v.  Botumusi».  werden  von  C.  seUagcoil  wMe^ 
legt,  ja  lelxterea  ^als  ein  grorsea  Unglfick  fttr  die  Augtsbygieae  der  bajriA 
risclicii  St'bulkliKler"  bezeidinet.     Prditcb  ist  Osterrelcli   znMKe  eia«^' 
VerordnuDR  von  V.  Gactsch  im  Jiilire  1897,  die  aucii  Petitilmck  (I,25iiud] 
znlafsl,    Docb  fichlimnier    dornn.     DsKCRCn    ist  Unii^arD,    wie    in  tndcnii 
scbuIbTKieniscIicn  Diag^n,  so  aacb  liirrin  uns  voran:  CzAkTs  Verordninif, 
\Hi)2,    fordert   entsprccliciidcs    Papier,   Cicero  (1,75  mm)  -  Dmck   fu  i» 
Elementar-,  üamioDijbuchstabcQ  fltr  die  bfihercD  Scbvlen,  osd  Yennddint 
von  Peiit-Komprelä.     Dafs  Cohns  Forderoiie:  ,Fort  nit  jedem  Bndi  onl 
mit  jeder  Zeitung,  in  welchen   mehr  ah  znei  ZeOeu  im  Quadratieotiaelei 
Mchtbnr  Hlüd!~    auch  vom  flnan/.iellen  Standpunkt   des  Drackera  niid  Ve^ 
It^crK  m^Kli^'b    i'<t,   hat    er   an  niflirfn'^bcii  Stellen   dargel&n.     Kia  reiihM 
Literatunerxviclinis  und  u-Un  Dnii-Iiiinibcntafdlti  sohlicrxen  di«  vnrdiaiittalk 
Schrift,  woloher  bc«ttT  pruktiHclier  EtSo\k  aurli  an  dieser  Stelle  (tewOouln 
aei.     In  späterer  Auflatn:   licfsc   ^ich   wohl   auch   die   Kor^entatcl,   «dcbt 
Dbrigena  in  C.s  Lehrbuch  der  Uj'gieac  des  Anjcee  viel  besser  wiederg^lm 
ist,  in  einer  angenbjgienisch  einwaodsfreiereo  Weise  anbringen. 

Dr.  NKUutiiutiH-Ntlmberg. 

Dr.  med.  Otto  Sichrhkk.     Hygiene    d«8  Ange^i    im  gessndes  rbLJ 
krankeB  ZnHlaiide.     Bihlioikek  ffir  Gt^ttndlieilspflegt,  Baml  -4. 
gart,   F.   H.  Moritz.     EIi-r.  geb.  Ji.    I.ÖO. 

Wir  ballen  es  (flr  iliirdiaus  verdienstlich,  Wissenschaft] icli«  Kc 
lu  popularisieren,  hanpläftcblicb  auch  auf  dem  Gebiet«  der  üfgieoe.: 
aber  bangt  dabei  ab  von  dem  „Wie".    Die  Forderung  ,Bichl  m ' 
nicht  zu  wenig"  ist  oft  schwer  zn  erfaUen  aud  seut  voltlgts  Bebemcb«! 
eines  Gebietes  voraus. 

Beim '  Durchleften     des    vorliegenden    BUclileiiiit     haben    wir   iliue 
BtmiRt^n  niafsitlab  unf;<'leRt,  und  es  bat  ihn  mo  (oit  ertratten.  duTt  vir  ilal 
fOrtrvff lieben  Itnigcber  nur  warm  emplclilcn  können.    Lehrer  und  gcbiliit«) 
Laien  jedes  Standes    werden    ftlr   sieb   und  ihre  Kinder  reiche  Beletim!| 
darin  finden. 

Bei  einzelnen  Fragen,    die  noeli  nicht  durchaus  abereinstimmend 
antwortet  werden,  kann  man  freilicb  gelegentlich  anderer  Meinun«  sein  ili| 
der  Verfasser.     Doch    tut    das  dem  Wert    des  Itllcbleins   keinen  F.iatnftj 
und  wenn  ich  schnell  einige  AnsseUMiniien  anbringe,  so  ReKCbiebt  et  m^,\ 
um  zu  /uiguu,  wie  wenig  eigeutlidt  auszusetzen  ist. 

So  lesen  wir  auf  Seite  2?t,  dafs  der  kleinste  Sebwinkcl  eines  : 
Angm  eine  Minute  betröge,    wAbrend   doch  gleich  nachher    von 
und  dreifacher  Sehschärfe  gesprochen  wird.    Mit  dieser  nnncbtigeD  Fo 
liening  mtlssen    wir    einmal  brechen,     Nach    den  Erfahnmgen    der 
10  —  20  Jahre  wird  man  besser  sagen,  dafs  der  Sebwinkel  «Ines  »0 
Auges  hacbstens  eine  Minute,  meistens  aber  nur  V*  hia  '/>  Minatcabetr 


Kl  der  ohoe  Einsdiranknng  aDSgesprochuieii  FordeniDg,  der  Abstand 
litt  iigM  bei  der  Naboarbelt  anll  oiemah  kleiner  atü  Vi  Meter  sein 
Ißdte  96),  ktan  man  den  Lehrer  In  Verii'Kt^Qliuit  brinjireii  imd  dem  Kinde 
[vgnctil  tun  bei«.  0nniAKl>'^)ii^'<  verlnrii;eii.  K«  k>)'(  ^Ih-ii  ScbscIiArftn  und 
DgnvrbillBiSM,  die  divtc  Koriit^ning  vinfurb  iUiisoriscIi  muchcn. 
iDIo  donttcbo  Sr.hril^  ist  dem  Ad^c  nicht  gpffthrlicfacr  als  die  latei- 
(S.  39).  So  DDwabrsclieiDlicti  die  RicliÜKkeit  dic^ses  Ausspniches 
I  miAiBretlt  ist,  to  wollen  wir  Um  für  einmal  gelten  lassen.  Was  wir 
IJBie  mit  alter  Macht  bekftmpren  sollen,  das  i§t  die  verderbliche 
spnrigkeit,  die  uns  die  Zeit  für  NUt/llcherea,  banptH&i'.hlii'b  lUr 
oder  Bbertiaapi  körperliche  Anshildiiog,  raubt.  Al^o  fort  mit  der 
der  buiden  tiichritten !  IH  wir  nun  aber  fremder  Spraulina  nnd  der 
äoDalea  Anr»nIemD)n'n  wj(vb  die  lul<'ini«che  Schrift  nicht  enthehroa 

»  wcirhc  i'beu  die  sog.   ,dctitsoh<;'' 

•Bnflglich  des  Alkohols  kann  man  wohl  satten,    dafs  eine  Aufnahme 

1  Liier  Bier  oder  '/«  Liter  Wein  täglich  immer  noch  als  eine  märaige 

nge  gelten  kann*   (S.  109)!!     Da   liat  offenbar  der  Genins  loci 

Terfwer    di«  Feder   gefabn.     Wir    wünschen    dem    BOchlein   recht 

I  Aonigen  and  bofFen  und  erwarten  nnr,  dafK  »ich  diese  Alkoholmcuge 

I  jedff  Moeo  .iuna^e  criieblicb  vermindere. 

Dr.  med.  A.  STRiciBR-Zarich. 
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Dm  Sohtilantweuii  in  Dentaohland. 

Bericht  ober  die  ErgebniBse  einer  Umfrage  bei  den 
grCfeeren  Städten  des  deatschen  Reiches. 

Von 

Dr.  PadIi  ScHtTBBET-Nümbei^. 

(Fortaetinng.) 

Am  SchtnfB  des  Abschnittes  Über  die  indiridnelte  Hygiene  des 
Umlkindes  ist  eine  allgemeine  Gegenüberstellnng  der  beiden  grolsen 
fnippen  schnlarztlicher  Überwachung  der  Kinder  am  Platze,  einer- 
Hi  der  filteren,  mehr  oberfluchlichen.  die  ab  Typos  A  bezeichnet 
•rien  soll  and  sich  dnrcb  hftnfigere  allgemeine  Besichtigung 
Iv  Schaler  kennseichnet,  und  anderseits  der  noch  dem  Beispiele 
ßaabadeuB  in  Deutschlands  Schulen  eingeführten,  Typus  B,  welche 
M  grflndliohe  Cntersuohang  jedes  einzelnen  Schulkindes,  ios- 
•ondare  beim  Eintritt  in  die  Schule,  vorschreibt. 

Es  wurde  schon  im  allgemeinen  Teil  gesagt,  dafs  der  Typns  A. 
■mden  in  Westhlen  nnd  Rheinland,  dann  aber  auch  in  einigen 
Ätna  Bezirken  verbreitet  ist,  dort  auf  alten  Regierangs-  nnd 
rnrerfflgmigen  beroht,  gewöhnlich  in  den  Bänden  der  Armen-, 
■faikts-  oder  Polizeiftrzte  liegt  und  ohne  scharfe  Girenze  Über- 
wgt  EU  jener  Form  hygienischer  Schulaufsicht  zeigt,  welche  durch 
I  neue  Kreisarztordnnng  geschaffen  ist,  und  welche  nach  der  ein- 
ofß  g^ebenen  Begriffabeatimmung  in  vorliegeoder  Arbeit  nicht 
lir  nim  Schnlarztwesen  im  engeren  Sinne  gerechnet  werden  soll, 
«^flnge  finden  jedoch  nicht  nur  zwischen  Typns  A  und  den 
nktionen  des  Kreisarztes  statt,  sondern  auch  zwischen  den  Gruppen 

Dar  ScImUnt.   [I.  g 
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Ä  and  B,  und  zwar  liegen  hier  di«  Verbsltniiae  zum  Teil  so  iteeif; 
klar,  dafs  sie  trotz  aller  hieranf  goriohtetou  Sorg&lt  nicbt  ia  jod«D 
Falle  KweifelloH  festgestellt  werden  konnten.  Es  kamen  Wide^ 
Spruche  vor  zwischen  den  Angaben  dea  Kreisanttes  und  der  Fngt- 
bogeubeantwortung  durch  die  Qemeinden,  and  da  ee  sich  iiim 
meist  um  kleinere  Orte  handelt,  welche  eine  ScbnlarKtordouug  «nt- 
weder  überhaupt  nicht  oder  nur  handschriftlich  bositiMn,  m  hWA 
nur  der  Ausweg,  bei  der  amtsUrztlicbeu  Aufsichtsbehörde  in  Re- 
gierunge bezirk«e  Auskunft  zu  erbitten.  Dieselbe  wurde  aoeh  tdo 
den  Kegiemngs-  und  Uedizinalr&teu ,  insbesondere  so«  den  vmI- 
lioben  preufeischen  Provinzen  in  liebenswürdigster  und  xum  Td 
sehr  ausführlicher  Weise  gewährt,  in  einem  Fall  (Trier)  sogar  iank 
den  Heg ieruugspräsi deute u  nach  umfassender  amtlicher  Kcrichi- 
einforderiing.  Wenn  dennoch  auch  dann  in  einzelnen  Fällen  Wllil^ 
Sprüche  bestehen  zwischen  den  amtlichen  Angaben  und  der  toq  im 
Gemeinden  selbst  durch  Fragebogen  uder  Dienstordnung  erteiltes 
Auskunft,  so  liegt  dies  zuweilen  anscheinend  an  einer  mau^elodfc 
Kongmen:«  zwischen  Anordnung  und  Ausführung.  In  einxelaff 
Fallen  wenigstens  findet  sich  die  Bemerkung,  dafs  die  genaue  üutw 
suchung  der  Rinder,  die  in  der  Dienstordnung  verlangt  wird,  ucb 
streng  durchgeführt  werden  konnte  uud  dergleichen  mehr. 

Mit  diesem  Vorbehalt  ist  die  in  Tabelle  I  gegebene  Zusantmec 
Stellung  der  Typen  A  und  B  nach  ihrer  geographisch» 
Verbreitung  zu  betrachten.  Bei  Typus  B  ist  zugleich  eineZlhloa 
der  Schulärzte  hinzugefügt;  bei  Gruppe  A  wurde  daron  abgeadiM 
weil  in  vielen  ländlichen  Distrikten  weder  die  Gemeinden  noch  dii 
beteiligten  Arzte  zifferumtlfsig  festgestellt  werden  konnten.  In 
Personal  Verzeichnis  der  ScbulKr/.te,  welches  in  den  letzten  BcfM 
dieser  Zeitschrift  veri^ffentliobt  wurde,  sind  auch  die  Schullnt*  i» 
Typus  A  aufgeführt,  soweit  sie  aas  den  Fragebogen  ersehen  w«rto 
konnten. 

Wie  die  Tabelle  zeigt,  bescbrAnkt  sich  die  Verbreitnsg  ilMJ 
Typus  A  in  Deutschland,  von  dem  isolierten  Senftenbtrg  iQ  <1h 
Provinz  Brandenburg  abgesehen,  auf  zwri  Gruppen,  deren  ein«  jit 
Weütprovinzen  umfafst,  und  deren  andere,  kleinere,  im  Köni^nüh! 
Sachsen  eich  findet. 

In  dem  alten  Kulturluude  Rheiolaud  und  Westfalen,  mit  MtnW 
hochentwickelten  Industriebezirken,  besteht  seit  vielen  Jahren  «4 
hygienische  Obsorg«  ffir  die  Schulen,  die  .sieb  iu  gewissem  tirtA 
auch  auf  die  Kinder  erstreckt,  vor  allem  die  Überwachung  aast 
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Tabell«  I. 
gnpUsehfl  Terteilimg  der  Sebnllritfl  io  DeatscUaDd. 


kten, 

torioMD 
nd 
igibasirke 

PrMBfli 
trinnan . . . 

k 

mmrder . 
n 

laB. 


Tjpua  A 

(radimeDtSre  Bin- 

riobtong) 


Uvt  ft.0. 

in 

nud 

in 

n 

ibwj 

to 

utt 

iln 

lebnrg  . . . 

ibnru 

rt 

nrig-HoUt. 

io«rr 

«iMtm  , . . 

t 

brfiok   ... 

:li 

borg 


Senftenberg 


Tjptjs  B 

(Wirabsdener  Art) 

mit  Angabe  der  Zahl 

der  SobalSnte 


vs'2 

ja  sei 

a 


Königsberg  10 |    10 

loiterbnrg  3 

Danng  12 D    12 


BeriiD  36,  Charlotteubnrg 
13,  Schöneberg  6 

Brandenburg  3,  Ebenwalde 
S.Qrnnewaldl,  Friedeaan 
1,  OranBee  1,  Friadriobi- 
bageu  1,  Lichtenberg  3, 
Nenweifseatee  1,  Pkd- 
kowl,  Steglitz  1.  Gror»- 
liohterfelde  4,  Brits  1, 
Beiniakendorf  2,  Span- 
dau 1 

Prsnkfurt  8,  Forst  2,  Cott- 
bn»  8 

Stettin  12 


Posen  8   

Broroberg  1 

Bresl&a  25 

Görlitz  6 

Königshütte  5,   Batibor  2 

Magdeburg  2S,  Quedlin- 
burg 3 

Halle  I,  Zeit;  2 

Erfort  5,  Nordbaiueo  2, 
BenneokeDitein  2 


Flensburg  6,  EInuhom  S, 
Kiel  2 


HaDDover  1,   Nienburg  1. 

Hameln  2 

Qüttingen  2 


Osnabnick  1 , 


Summa 
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28 

13 
12 


8 

1 

26 
5 
7 

26 
3 


11 

4 
2 


229 
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in 


Staaten, 
bMW.  ProTinsen 

and 
Begiernngabeiirke 

Typna  A 

(mdimentäre  Büu- 

riohtnng) 

Tjpa*  B 

(Wiaibad«n«r  Art) 

mit  Angabe  dar  Zahl 

der  Sohulirste 

5|| 

Uindaa  

rnmiRBl 

BeoklinghanMii  6,  Bner 
6,  Oroaan 

Keine     generellen    Be- 
stimmungen 

Alle    Sobulen    de«    Be- 
gieraagibeiirke    wer- 
den einer  regelmafBi- 
gen    BeriiiOD    unter- 
worfen 

Rinteln 

Ereia:  ünterweBterwald- 

kreii 

In    eiaselnen    Kreiien 
dittriktafirztliche  Be- 
riaioii 

AltenaBoen ,  Beeok,Neii&, 
Vienen,    Oberhansen 
allgemeine     Revieion 
durch  dieArmenSrEte, 
besonders  inHnnchen- 
Oladbach,    Duiibarg, 
Solingen,  Weael 

Überall  zweimal  jäh  rlicb 
armenürztliobe   Ben- 
bIoq 

Oereneiler      1 ,      Saar- 
brücken, Brebaoh 

Biohweiler,  Eapen  4 

Äuguatnsburg,  Meiesen, 
Rieia,    Dresden   zum 
Teil 

Traniport 

» 
i 

10 

Bielefeld  1,  Herford  1  ... 

i 
t 

t 

ll.-jWieabadeii  ... 

Wietbaden  7,  Praakfnrtaia 

n 

DÖBteldorf .... 

Btaen    10,     Borbwik    U, 
Meideriob  6,  Crefeld  8, 
Lobherich  1,  Dfilkm  i, 
Haiheim  a.  BahrS,Ohligi 
7,  Wald  2,  Bemaohaid  tl, 

H 

la. 

BiBohmisheim  1,  Walitatt- 
Barbach  3,Riagelabarr% 
Trier  8,  Saarlonia  1,  DQ- 
liDgen  (?),  8L  Johann  S 

Aaehen    11,     Stoibers  ^■ 

II 

B 
1) 

13.  HoheDioUem  . . 
II.  KSilgr,  Baysrn  . 
ni.    „       Swkiea 

Nnroberg  15,  Fürth  4  . . . 

Bautzen  1,  Zittau  1,  Chem- 
niti  9,  Dreaden  16  (mn 
Teil),  Freiberg  1,  Leinig 
19,  Crimmitachaa  1,  Fil- 
kenstein  l,    Heerana  1, 
Planen  8,  Beiofaenbaoh  1, 

U 
ff 

IV.    „  WfirttembBrg 

1   ■ 

T.  6hzgl.  Baden... 

— 

Snnuaa 

4a 

69 


itKUMI. 


■LSuhui- 

V 

.  a.    Balita 
Mnrg 

.Olduburg. 

niHscIiwelg 

|L  SMhasB- 


i|t.  Ctbirg- 


TypuH  B 

(WiNbulei)«'  Art) 

mit  Angabe  der  Zahl 

der  SchalSnte 


Gera  1. 


Eolmar  3,    Sirafabiirg   3, 
Hülhanaen  13 


18 


Somma  I  556 


iXXI.  Hsgt. 
i|.  ■.  ABtialt, 
tiLSohwan- 
Waldvck, 
■.RenBi-L 

Irtteit 
I-L 

I.XXV.  Freie 
I  Haahiirg, 
k  ■.  Brenee 

EleaS-Lethr. 


Iieiton  zum  Zweck  bat  imd  zum  Teil  von  den  Behörden 
igieniQgsbezirke,  zum  andern  Teil  von  jenen  einzelner  Kreise 
emflinden  amgeht. 

1  BegieruDgsbezirk  Dasseldorf  besteht  eine  BegiernngsTer- 
Tom  1.  Febmar  1875,  welche   lautet: 

lehr&che  VorkommniBse  lassen  es  in  sanitfirpolizeiliobem  Inter- 
jtwendig  erscheinen,  dals  die  Volkssoholen  in  jedem  Halb- 
Lndestens  einmal  wegen  des  Vorkommens  ansteckender  Krank- 
Kopfgrind,  Krätze,  grannlöser  Äugeaentzündnng  usw.)  ärztlich 

r  SefanUraL   IL  7 
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revidiert  werden,  woza  früher  allgemein  die  Armenarzt«  mtat 
der  Gemeinden  kontraktlich  verpÖichtet  waren.  Da  wo  letzMn 
EioiichtuDg  etwn  noch  besteht,  li»^  eio  Onind  zur  Änderao;  nidit 
vor,  wenn  nur  darauf  gehalten  wird,  d&fs  die  üoteran«hang  in 
jedem  Halbjahr  auch  mindeBtens  einmal  vorgenommeo  winl;  in  dca 
übrigen  Gemeiudeu  ist  fortan  von  den  Ort«polizeil>ebardeo  itSu 
Sorge  zu  tragen,  dafs  tirztliche  Revisionen  durch  praktiseha  ÄnH 
oder  Mediidnalheamte  ausgeführt  werden,  wobei  dann  gleiciusiti; 
unter  Beachtung  unserer  Verfügung  vom  14.  April  1874  andi  lof 
die  eanitftren  Verhöltnisse  der  Schnlloknle,  der  Subsellien  n.  i^ 
dat  Augenmerk  zu  richten  ist  Die  saf  Gnind  der  Revitioaea  i» 
zuordnenden  Mafsiegelu  sind  nunüchat  im  Einvernehmen  mit  dn 
revidierenden  Ärzten  eventuell  nach  einzuholenden  Gutachten  iti 
kgl.  Ereiephjrsikue  auszuführen,  während  die  von  den  HevisonD  a 
erstattenden  Berichte  spateäteoB  bis  zum  1.  ühn  bnw.  I.  SeptenW 
jedes  Jahres  den  kgl.  Landrat^limtern  einzusenden  sind.  In  i)m 
im  Frühjahr  und  Herbst  zu  erstattenden  Sanitäteberichteu  der  Kreis- 
phyaiker  erwarten  wir  sodann  Mitteilungen  über  den  ÄosbU  itr 
BeTisionen." 

Data  wird  von  sachkandiger  Seite  bemerkt,  dafa  das  Ver&hni 
nicht  sehr  wirksam  war,  und  dals  von  den  neuen  kreittntlickN 
Bestimmungen  mehr  Erfolg  hinsichtlich  Abatellang  der  Ulageltt, 
wartet  wird.  Die  Yerfüguog  besteht  indessen  auch  heute  noti  a 
Recht,  »ofern  sie  nicht  anf  Antrag  einzelner  BargermeiBtei«i«D  ■! 
Orten,  welche  moderne  schulurztliohe  Einrichtungen  eingeführt  lubi^ 
ausdrücklich  aufgehoben  worden  ist. 

Die  fUr  Revisionen  im  Sinne  dieser  Regierungitentschlia&aiic  n 
Gebrauch  stehenden  Formulare  enthalten  folgende  Punkte: 
Gesundheitszustand   der  Rinder: 

a)  allgemeiner  Eindruck  (Gesichtafarbe,  Haltung,  Reinlic 

b)  ansteckende  Krankheiten, 

1.  Hautkrankheiten  (Ekzem,  Krätze,  Kopfgrind  ^\ 
3.  Ansteckende  Angeukrnnkheiten, 

3.  Infektionskrankheiten  (Diphtherie,  Keaohbu3t«D, ' 

kulose  et«.), 

4.  Sonstige  Krankheiten. 
Die  "Wirkung  dieser  RegierungsverfUgung  läfot  sieh  im  Ragic 

bezirke  Düsseldorf  darin  verfolgen,  dals  riete  GFemeinden  &«¥ 
Ober  die  Grenzen  des  Geforderten  binuuigegangen  sind,  ohne  Seil 
ftrzt«  im  strengeren  Worteinn,  und  ohoe  sobDlfirztliob«  Dieostordsno^^ 
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lieser  Hinsicht  sind  oacb  gUtiger  Mitteilung  des  Herrn  Kegienings- 
M^diunalratA  Dr.  RÄriiBR  za  oeunen: 

In  don  8tftdt«n  Giere  und  Goch  [Kreis  Oleve),  Beeck  (Kreis 
brort),  Uüncbeo-Gl&dbacfa  und  Uerdingfin  (Kreis  Krefeld) 
TierteljabHinh«  Untersuchungen  der  Schulen  statt,  wobei  auoh 
den  Gasnndheitszastund  besondere  RUcksioht  genommeu  vird. 
i  Kieiae  M<>th  findet  nnr  in  den  drei,  unter  einem  BttrgormeistOT 
D^  Gemeinden  Rheinberg,  [.uud  (?)  und  Ossenberg  swei- 
im  Juhra  eine  Einzeluntorsuobung  der  Schntkinder  statt,  wenn 
(teben  fQr  eine  Krankheit  vorliegen.  Der  Gesund hetuzuttund 
'Einiler  wird  fvmer  genauer  als  bUber  nnlereucfat  in  den  G«- 
Steetfl,  Knpferdreh  and  Werden  und  im  Kret«e  Rees. 
i(*trlniug  der  Lehrer,  insofern  aie  krankheitsverdftnhtige  Kinder 
Sehulurxt  zuschicken,  ist  vorhanden  in  Barmen,  wo  auch  ein 
ulaizt  fllr  Ohren,  Nase  and  HaU  zugezogen  wird,  in  Beeck, 
liiigeii-Stadt,  Doisbiirg  und  einigen  a'ndereu  Orten.  Endlich 
die  grkde  im  Regierungsbezirk  Düsseldorf  sehr  häufige  Än- 
Inng  TOD  SchulftrzteD  nach  Typus  H  ali  eine  erziehenBche 
ing  des  Regierungserlassns  auf  die  Gemoinden  anzusehen.  Das 
tchni»  weist  13  solcher  Gemeinden  mit  insgesamt  64  Schul- 
«B  auf.  Lietxtere  Zahl  erklilrt  sich  zum  Teil  daraus,  dafs  an 
ea  Orten  »ehr  viele  Arzte  znm  schulArstlichen  Dienst  ungezogen 
So  kommen  z.  B.  in  Borbeok  auf  einen  Schularzt  12 
in  Meiderioh  gleichfalls  12,  in  Ohliga  K,  in  Rem- 
letiid  16,  in  Dülken  10  Klassen.  SohliofaliGh  ist  sa  «rwflhnen, 
hb  gerade  im  Bexirk  DOsseldorf  die  übergftnge  der  Typen  A  nnd  B 
■Uteich  Dod  teilweice  so  unmerklich  sind,  dafs  man  x.  B.  in  den 
«tM  Orefeld,  Duisburg  und  Essen  über  die  Zuteilung  im 
E««ifel  aein  kann. 

Im  Regiernogsbesirk  Cnln  werden  gleichfalls  samtliche  Elemen- 
elialen  des  Besirkajahrlich  zweimal  durch  die  Ännetiär/t«  revidiert, 
ö  wird  datsuf  geachtet,  pb  ansteckende  Krankheiten  vorhanden 
Die  hygienisobeu  Verhfiltnisse  der  Schulen  werden  weniger  b^ 
»ichtigt. 

Im  Ra^ieroogabezirk  Aachen  bestehen  noch  alte  diesbezüglich« 
LoordnuDgeD ;  81*  werden  aber  durchaus  nicht  mehr  beachtet,  und 
I  sind  hier  nur  Esch  weiler  und  Eupen  za  neoDen,  dis  einen 
Mjtogttjpm  darstellen. 

Im  Rc^ernngsbezirk  CobleuK  bestehen  generelle  Bestimmungen 
jedoch    sind    in   den    Bürgermeistereien   Adenau,   Kelberg 
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und  Kempsniob  im  KrviBe  Adenau,  und  Asslar  im  Knm 
Wetzlar  die  Distriktsaritte  verpHicht«t,  di«  Schulkinder  alljlluJiiA 
•in-  biH  zweimal  auf  ansteckende  ICraukbeiteu  zu  untersachen.      _ 

Im  Reglern ugsbezirk  Trier  best«lien  glmchfalls  keine  giui«r«II|f 
Basti mmuDgea.  Es  werd«<n  in  PrJkm  di»  Kinder  Tierieljahrüch  W 
eiobtigt,  in  Saarbrücken  halbjäbrlich.  in  Brebach  ein-  bis  mi- 
mal  iin  Jabr  Aucb  hier  stebeo  einige  Gemeinden  mit  ihrer  seitul- 
ftrstlichen  Einrichtung  an  der  Grense  swiftohen  Typus  A  nnd  B.  | 

Westfalen  weist  in  den  Regierangsbeiirkea  Mioden 
Münster  einfache  Verhältniase  auf.  Generelle  Bestimionnjfni  be- 
ateben in  beiden  nicht,  Scbalrevisionen  nach  Typus  A  scbeinmi  in 
Uinden  ganz  eu  fehlen,  im  Bezirke  MUnater  sind  aie  dureb  Beck- 
linghuiisen  (Stadt-  und  Landbezirk  des  Kreisen),  in  GroDin 
(Kreis  Ahaus)  und  in  Buer  vertreten.  Von  den  schulftrzUiobiB 
Einrichtungen  in  Buer.  sowie  von  der  taut  Fragebogen  in  Bottrop 
Btattßudenden  genauen'  Untersuchung  aller  Lernaiiflknger  (Tjpos  B< 
scheint  regierungsseitig  nichts  bekannt  xu  sein. 

Arnsberg  besitet  eine  allgemeine  flrztlicbe  SohalauGnebt.  dii 
schon  alt  und  generell  geregelt  int.     Die  Ermittlung   dei«  Arztes  ir 
streckt   sich   dabei   nur   auf  kranke    Kinder,    und  nicht   auf  Sebil- 
fähigkeit   and   auf  laufende   Untersnchung   aller   Schulkinder.    Di«  . 
kreisILrztllohe  Schulaufsicht   ist  natürlich   von   dieser   durch  di«  Gt 
meinde  veranlafsten  ärztlichen  YiEitationen  unabhängig,  doch  phm 
auch  die  Berichte   der   letzteren    durch   die    Hfinde   des  Kreitarti« 
Es  wurde  auf  diese  Arnsberger  Verhaltnisse  schon  im  lUgeawtna 
Teil  hingewiesen.    Grade  diese  im  Regierungsbezirk  Arnsbergben-  I 
Bebenden    schularztlichen    Verhaltiusse     haben    /.u    manohem   bul' i 
nackigen  Irrtnm  Anlafs  gegeben,   der  sich   «ach  jetxt   noch  Ja  ^  ' 
Fachliteratur  fortschleppt.     Es  werden   da  als  schalBrztlich  nttoifl 
angegeben   die   Städte:    Dortmund,   Bochum,  Herne,  Witt« 
Oelsenkiroben,   Bismarok,  Schalke,  Wanne,  WatteoHobti^ 
Ceokeudorf,      Lüdenscheid,      Horde,     Iserlohn,     Sief« 
Schwelm,    Laogerfeld  n.  a.  m.     An   allen   diesen  Orten  Ad 
aber  nur  allgemeine  Besichtigungen  der  Kinder  statt,  genauer  Cs 
iuchung   werden    nur    die  KrankheitsverdäcbtJgen   nnterworfeo; 
gehören  also  alle  zu  Typus  A,    Im  ganzen  Regiernngsbezirk 
sich  nur  eine  Stadt  mit  VolUchii hinkten,  nUmlich  Hagen. 

Ans  den  westlichen  Proviusen   kommt   tut  Typoe  A   nnr 
der  Regierungsbezirk  Wiesbaden  in  Betracht,  und  zwar  im  (Jnt 
weaterwaldkreis.    Hier  hat  der  Landrat  in  jüngster  Zeit 
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<lie    Mmtliofaen    GemeiodeD     seines    KreUes    alljahrliob    von 
1  KommBnalaraton,  and   weDo  mögliob,  auch  vom  Kreisarxt«  rev-i« 
werden,    wobei   auch   die   Sobulkiuder  einer   ftrxttioheo  Unter- 
buDg  DDterzogeu  werden  sollen. 

Die  xweit«  grofeere  Gruppe   tod   echulArztlioben  Einrichtungen 

Kt  d«in  Typus  A  betiudet  sich  im  Königreich  Sucbsen.     H«rr 

«h  Modizinalrmt  Dr.  Euümans  hatte  die  Gttle,  hierüber  folgendes 

miBQteiien:   .Im  Jahre  1892  bat  das  Kgl.  sftchs.  Miniiiteriuni  auf  einen 

d«s  skcb«i«chcn  Medizinalkollegiumg  die  Anstellung  von  be* 

dtreo  Schtüllnten  empfohlen,  glaubte  aber  von  Eotwerfung  einer 

^meinen   Instruktion    absehen    xu   sollen    und    die    weitere    Ent- 

kliag  den  Gemeinden  je  nach  den  örtlichen  Verhältnissen   über- 

tu  können.     Generelle  Beetimmungen  bestehen  zurzeit  nicht, 

abw  wohl  im  Ijanfe  dea  nächsten  Jahres  xu  erwarten." 

Bekanntlich  waren  die  sAchsischen  Städte  die  ersten  in  Deutsch- 

reiche  Schulärzte   anstellten,   alle  aber  folgten  zu  jener  Zeit 

l^pos  A,  wie  dies  auch  Nürnberg  tut,  das  seiuerseits  als  erste 

dt  dem  sachaiMshen  Beispiel  naobeifert«. 

Der   dorcb    Wiesbaden    herbeigeführte  Umschwung    hat    in- 

ben   die   grOfaeren   Stfidte   Sachsens    veranlalst,    ihre  Schularat- 

ing   nach   diesem  Muster  nmzugeatalten    (auch  Nürnberg  hat 

wie    erwähnt,    im   Jahm  1903   getan).     Eine  Reihe   kleinerer 

eher  Stttdt«  iat  aber  noch  der  alten  Art  treu  geblieben.    Es  sind 

soweit   ermittelt  werden  konnte,   die  Städte  Anguatasburg, 

pifsen  nnd  Kiesa.     Dresden  befindet  sich  im  Übergaogestadium. 

I  dra  Bflzirksschulen  werden  alle  Lernanfttnger  untersucht,  wtihrend 

deo    Bürgerschulen    nur   diejenigen   Kinder   angesehen   werden, 

der  tjehrer  vorstellt. 
Zun  Sohlob   gibt  Tabelle  II    eine   Tergleichende  Znsammen- 
der  rar  Überwachung  der  individuellen  Hygiene  des  Kindes 
Dendeo  VorMhriften  in  den  Städten  mit  Typua  B. 
Die  na  vollkommeneren  schalärztlichen  Einrichtungen  des  T}-puä  A 
dabei    aolser    acht    gelassen.      Dennoch    umfafat    die    Tabelle 
Sudt«,     wobei    die    ituhl reichen    Gemeinden    des    Herzogtums 
i-MeiningeD   nur   als   eine  Nummer  gezählt  sind,    ebenso  die 
I  mit  durchgeführtem  Schularxtwesen  im  Grofsherzogtum  Hessen. 
HioKufagang   der   nngeftthren   Einwohn<ir»»hi,    sowie   d<«r  einem 
QQtentellten   Klassen    soll    die  Beurteilung   der  ertlichen 
ItaiAse  «rleicbtera.    Im  übrigen  erklärt  sich  die  Tabelle  durch 
aigefbgten  Aumerkungen  selbst. 
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Anmerkongen  xor  Tabelle  ü. 
Die   JD    der  Tabelle   mit  *  boxoichncten  Dieutordnnngen   haben    im 

1.  Aliey  beaitKt  dl«  voa  der  uro  Ttilii^ninKl  ich -hessischen  Kegierung 
filr  L&ni)R«ni«iiid«a  entworfene  Dim^tonloiind 

2.  Bottrop  iwsitxt  kcitn-  schiiUrdlicIn-  Dicustordmiiia- 

3.  Im  Landkrcig  Darmttadt  sind  nnrh  ^dtigfr  Miltoilimg  des  Orof»- 
benoglidi  bessischen  MinisteriumB  dps  iDn^m  fflr  die  Gemeinden 
Arfaeüg«!),  Eberstadl,  Oriesheim,  Ober-  Ramstadl, 
Bofsdorf  ond  Pfangstadt  mit  zusammen  2T64&  KiiiwohnerD 
Bdinlftnte  TO^eMbm,  die  wahrscheinlich  aus  i\tr  Reihe  der  da- 
■elbtt  iMfissigeu  pralüiscben  Ärxte  p,'('willilL  werden  niU^Hi-D,     Als 

ienstordntinit   wirtl    die    von    der  RetfitTiiriR  fdr  I.ittiilfirin^indrn 
entwOffeiH!  IHentlonlomiK  i»  lictrtii'ht  knmntcD  (v)tl.  Alzcy). 

4.  Eborswalde  benitxt  koiac  fteünicldc  Dieastordanng. 
b,  Korst  besitit  aur  mQndHchc  VcreiubaruDg. 

6.  Ke  EinncfatTiog  tritt  ia  Görlitz   1904  in  Kraft. 

7.  Herford  hat  nur  mOndliche  Ahniachuntien. 

8.  Die  Seh uUr/tord nunc  in  Lohberich  ist  gleich  der  von  Dolken. 

9.  Malstalt-ßarhach  besitzt  keine  uedruckie  Dienstordniing. 

10.  MeisiiiRen  iiat  fQr  alle  Sdiulen  de»  Landes  Staat RsihiillLr/to 
tnKMtelll;  die  3ti  Si;hiililr/te  verteilen  »ich  aho  auf  allu  KröhcrcQ 
OdKiBd«]]  de»  llenosttinis.  \'crKli>ichc  das  l'onsoQalvurzeichiu's 
ihr  Sch«Urtte  unter  .Meinineen*. 

11.  Neair eissensee  besitzt  keine  gedraf^kte  Si^hularztordnung. 

12.  Xienbnrg  besitrt  nnr  mOndliche  Vereinbarung. 

13.  Nordhanaen  berichtet:  „Dlenstordunng  noch  nicht  erlassen." 

14.  Oppenheim  (Grofabenogtum  Hessen),  hat  fdr  drei  Siildte  des 
Krrises:  Oppenheim,  Nier.itcin  nnd  Hodenheim  mit  r.\i- 
sammcn   10387  Einwohnern  einen  Schnlar^t  anftcatellt. 

ib.  RiegcIsberfT  schreibt,  dafs  die  Dteustordnuni.'  im  wesentlichen 
der  Wiesbadener  angepai'»t  ist. 

16.  In  Spandaa  besteht  ein  Provisoriam,  die  Dienstordnung  ist  noch 
nicht  erlassen. 

17.  lu  den  Kreisen  Offenbach,  Worms  nnd  Mainz  des  Grols- 
benogliims  Hessen,  sind  anfser  den  Kreisstädten  auch  noch 
alle  IiUidgemcinden  mit  Schnllir;(ten  versehen,  und  /.war  ist  diese 
FnnIctiOD  den   Kreisassisteuzftnttcn  übertragen  worden. 

18.  Wenn,  wie  in  Abey.  genaue  Aiigabeii  über  die  Zahl  der  Kta.sseü 

knieht  in  erlangen  waren,  wurde  »io  annahcningsweise  ans  der 
Zahl  der  Einwohner  berechnet,  derart,  dafs  II  "/u  der  Einwohner 
sls  im  schal  Pflichtigen  Aller  stehend  angenommen,  und  &0  Kinder 
.uf  eine  Klasse  gerechnet  worden,  j^um  Zeichen,  dafs  die  Zahl 
stellt  auf  genauer  Angabe  beruht,  sondern  berechnet  wurde,  sind 
tu  der  Tabelle  die  BucJistaben  .ca."  beigefügt. 
19-  Bielefeld  hat  zimichxt  nur  fär  rviti  Tlflrgentchulen  Scbul&rxte 
angestellt. 


&4 


20.  In  BrauQschweig  tritt  dio  gen^hiiUKto  SchnlarzbordDiiBjc  1904 
in  Kraft. 

21.  Id  Berlin  irerden  bei  der  Tonintersnchiuig  nicht  alle  KiDdai 
dem  Schularzt  vorgeführt,  sondern  nnr  jene,  deren  SchulfUiiglKtl 
vom  ScbulkonuiiiüsioDsvomleher  oder  vom  Reklor  aagezRctfeh  *inl. 

23.  Fttr  die  Unterituchuiig  der  I.eriianfän^'er  »ind  au/ser  dem  Sladt- 
]))iyKikiis  noch  fllaf  andere  Ärzte  aiiKUMlcllt;  darauf  bezieht  «icb 
wulirscbcinlich  die  Angabe,  dufs  im  Durcbsr.hnitt  lebn  Kitscen  uf 
einen  Arzt  kommen. 

23.  In  Oharlottenburg  wird  jede  im  ersten  Scbaljabr  nntermclita 
Gmppe  von  Schnlkindeni  auch  in  jedem  folgenden  Jahr  nnUr- 
sncht,  so  dalä  nach  hieben  Jahren  alle  Kinder  jAfarlich  zur  Da 
snchnng  gelangen  werden. 

24.  ßie    Insassen    der    HiKascIinle    in    Fr«ib«rg    werden    Ji 
UDterMidit . 

25.  Einen  Gesund  bei  l-s  bogen  erhalten  in  Berlin  nnr  die  ÜbcmacbDa 
acIiUter, 

26.  Wo  in  der  Spalte  für  WOgungen  und  Messungen  tücbts  IJibfnt 
bemerkt  wird,  sind  die  LchrtT  damit  betraut, 

27.  lo  Dresden  werden  nur  in  den  Bezirksschulen  die  Kinder  aA 
Wiesbadener  Musler  genau  untersucht,  In  den  BOrgerschnleu  be- 
schränkt man  sieb  anf  die  llutersucliung  ansclit;tiii?Dil  kraotej 
Kinder. 

2ij.  In    Frciherg    ßnden    Scliädelniessangcn     der    «chwochbegs 

Kinder  in  den  IlitfHSchuIeD  «lalt. 
29.  Kssen    legt  Gcüundheitsbogen   nur    für  Überwachnngsschfllff  I 
80.   Frankfurt  a.  O.    läfst    diejenigen  Kinder    dauermi   Qber 
welche  hegjnnende  Wirbelverkrömmung  zeigen,     ferner    die 
teniden  und  die  schwach  begabten  Kinder  <  Hilf'«<'bulea). 

31.  Halle    und   üannover    haben   nur   fflr   die  HiHsschnlou 
Scbulnrct,. 

32.  Herford    bot  nur   fdr  einige  Sehttlea  täatn  Schularzt 
(„Stift"   und  „Berg"  und  Katholiitcbe  Schule). 

38.  UatberEtadt   IflEsl    nur  die  Konstitution  „schlecht"  n 

34.  Kiel  bE'sitzt  einen  Schularzt  für  die  Hilf&scbale  und  einen  : 
der     hei  der    Einverleibung   der   mit   schulärztlicher 
versehenen   Vortiiadt    ..Gaarden"    mit    obernoranieB    miide. 
anderen  Schulen  «ind  noch  ohne  Schularzt. 

35.  Kruwcisseutet^  hal  probeweise  fDr  eine  Schule  tbm'i 
tiT/i  angestellt. 

86.  Spandau,     Der  Sluiitorzt   bat  di«   «chulOntlicbe  Arbeit 
weise  und  uueulgeltlich  sunttchst  an   einer  Schule  Dbenion 

87.  Posen     legt    einen     „Peraonatbogen"    nur    fOr    Cbema 
Schiller  an. 

3S.  Trier.     Geanndbeitsbogen    wird    nur    fttr    Üb«rmcihti 
angelegt. 


8& 


filtiHcrt  JIitteilun$tn. 


an  hObei-«u  Tielir*ii)i1alt«a.  Ult  dleaer  Frage  hat  deb 

du- Mik^istrikt  von  ilreülaii  tiesciläftigt  Er  wandt«  >icll 
mditt  la  d«B  Stadtnr/t  Dr.  OKRitRCKR,  drr  sidi  ia  s^mm  Gutnchtoo 
littr  aiiKpntcb.  Der  Mnttistrut  wuudtc  Hieb  daim  noch  an  die  Äntc- 
imaxT,  bovor  diese  nvammentTat,  wurde  die  Fts^  im  Kmt^&hr  in  der 
bniniiKbcn  Sektion  aasfnhrlicb  besprochon  nad  sctilielslich  von  dieeer  die 
Srnhnion  angeDomnieD :  „Es  ist  notwendig,  aucb  in  höheren  ScbnleD 
anzQstelleo.'  In  demaelben  Sinne  sprach  sich  dann  aucb  die 
er  aus.  Nunmehr  alier  bat,  wie  die  „Sehleji.  Zig.''  roitleill,  die 
Gymnasial -Deputation  heDcblossea,  von  der  AuiitclIunK  von  ScbnU 
«D  an  bnbef«n  Scbukn  ali/,iixe)ien. 
Reine  SchnlilrKt«  in  Risenach.  Dur  Gumeinderat  dit^^er  Stadt 
Bit  groTitcr  AltOorilUt  dir  Anstellung  von  Sclmlumoii  ubfn^lcbnl. 
Behalant  m  Meerane.  Ftir  die  Volksscbulcm  dieser  Stadt  wurde 
Bcpno  des  laufenden  Jahres  ein  Scholantt  in  der  Person  des  Dr.  med. 
Itna  aagestdtt.  (Amtl.  Mitteilg.] 

Sehnlarzt  in   Ems.     Ea  besteht   in  Ems  die  Absicht,  bei  der  Re- 
;u  Wiesbaden    anC    Krrichtnng    einer    Sdiuldepiitation    mit    dem 
gemebter  ab  VorsiaiMl  liiu/uwirken  und  tiißleidi  einten  Scbniar/I  bo/u- 
Die  Stadt  bat    dn-i    Volksschulen  mit  9W>  bis   1000  Sclidlrrr.. 
Intliebe  ^bfl^wal^h^nK  der  stüdtisctien  Blindenanslalt  au  Berlin. 
Rertiner   Bbndeoscbnlo   hat   bisher  lieinen  Schalarzt.     Die  Lüclie  soll 
Anstdlnng  eines  Arztes  aa^gefaUt  werden,  der  künftig  mehrmals  im 
die    Zöglinge    xa   untersucben   bat.     Auch   die  Teilnehmer  der  ße- 
instalt    fOr    Blinde    werdeu  von    dem  untersiicliHmlen  Arxt   be- 
siditlgt  werden.     Ea  bnudult  sich  in  Blinduuschnle  und  lt<-!ti'liftflii;angs- 
nuKnca   am   nind   220   Personen.     Bei  der  Unlur^uchunR  wird 
auf  etwaifie  TnberkuloM  Krncbtet  werden,  damit  dvr  VurbreituuK 
Knukheit  unter  den  Blinden  mdglicbst  otilKegoDgetretcu  werden  kanu. 
Scbnlürzt«  nir  nittelschnlen.    in  Breslau  fand  in  letzter  SitKUUif 
bygiciii-clicn    Sektion   der  Schlesischea  Gcselhchaft  fDr  vaterlAndiscbe 
hör  die  weitere  Dtsbuision    über    ileii  Bericht  der  Kommission  fUr  Ao- 
Ton  Kcbularzten  an  höheren  I.ebranstallen  statt.    Referenten  waren 
\.  Samosch,  Dr.  Reich  und  Prof.  Dr.  H.  Cohk.    Die  von  den  Referenten 
idHen   Leitsatz«   wurden    in    der    folgenden    FiuKinnj;    angenommen. 
f-Dte  A&sldlDng  von  SchiüArzlen  fltr  lithero  Schulen   ni  »otweuilig  mit 
aaf  die  Schulen  und  die  SchDler;  GrUude:  a)  Die  HLn^t^re  Dauer 
I  Schnllebens  und  die  intensivere  geistige  Arbeit  in  den  liübcriTti  Schulen 
die  Mßflichkeit  etnea  gesnndbeitaachadlicfaen  EinllusEes    Kcrnde   hier 
Jen    nabe.     b)  Die  hygienische  Überwachnug  seitens  der  Klturn  ist 
tnuer  in  genOgeodem  Ha&e  vorlianden.  aneli  nicht  immer  ausftllirbar. 
UBleniKbnns  hat  ergeben,    dab   der   Gesundheitszustand  in 


Dtr  Schnbfit.  IL 


S 


•86 


b&Leren  Scliutcn  ebenfalls  viel  /.ii  wtltixclieri  abritt  l&fst.  2.  Ob»  Vjsaiä- 
imtersacbungen  nnil  Heobuo.titiiiiKt^ii  der  SchtUer  Übt  sieb  der  EUifinä  ätt 
Scbnle  nnf  dea  Gesund  he its^imtund  der  SchtUer  niclit  fosUtollen.  3.  Die 
Auf)inben  der  Scbulärxte  in  den  hobcren  Scbutca  sind  in  ireseutlicb«ii  liie- 
selbcn  wie  ib  der  Volksscbult^.  4.  Die  bofriedigeDdo  Losung  der  Aufgrita 
der  Scbulbygiene  sncb  in  den  bühoren  Scboleo  kanu  nur  dordi  ZaUDimM- 
wirken  von  Scbnläntea  and  bygienisch  vorgebfldet«!!  Lehren  «micht 
Verden,  f).  Aiicb  der  Kumpf  gegen  Tuberkulose,  Alkobollsmui  tni  vt- 
Tdrte  ErknuikTi!t);eii  geb{>rt  zu  iea  Aufgaben  der  8chaUvK>^M  in  im 
hßlieren  S.'hiili'ij, 

Jahreobericlife  der  StadtHchnl^rzI«  zn  Charlotten  barg  fiber  ihre 
THti^keit  im  Sclinljxhr  l'.tD2/0Ü.  Dum  Kcferrnlco  ingCQ  die  hin»!' 
beneble  der  zwölf  ScbnlAmto  fOr  die  34  Cbsrlottetibargvr  Gern  ein  deec^cc 
vor.  Sie  enthniten  eine  Fülle  von  Ein/.clbcobafiitiiiigtMi  and  Aingogn 
ebenso  bei^eisend  für  die  Liebe  za  ibrcm  Amt  nnd  den  Eifer,  4er  dif 
Schtilärxte  beseelt,  wie  for  den  Nutzen  der  Scbalarzleinrichlnng  nach  te 
versieb iedüiisieD  Kichtnngen.  Leider  sind  aber  die  Beneble  nkbt  uA 
vinbeitlichen  GeBkhtspankten  abgefalät,  nicht  einmal  die  Tabellen  firnf  gai 
glekbartig.  Die  von  den  meisten  Herren  wolü  znftrige  iier«An)iclier  S9- 
«inbaruDg  beniitztjD  Tabellen  zur  Äufnnbine  der  bei  dni  Uolccswinuifa 
der  NeiieingeachitltGD  nnsgefim denen  Müugel  könnten  vielleicht  etwas  »ed- 
mäfsiger  gesUiltet.  werden.  So  ersdiwert  die  sehr  reizvolle  sabjoküvc  Tl^ 
schiedenhelt  der  Berichte  ein  knrzes  allgemeines  Referat,  jedoch  baW 
flieh  einzelne  gerne insame  Punkte  und  AufschlQsM  aber  die 
Verhältnisae  herausbolen. 

Vicifnch    liorvorgelioben   wird   das  wachsende  Temdndnti  der 
fttr   di«    Heb  idarate  iiirich  tun  ft,    welches    andi    durch    <Ue   in  eioadMi 
bellen  anffrefllbrtuo  hoben  Zahlen  der  zu  den  ErstnntemicbuDgea  idcb 
findenden  Eltern  (60 — 70"/«)  bewiesen  winl.     Die   von  den  Ärzten 
benen  Winke  werden  meist  dankbar  nafgenommon  und  befolgt. 

Nur  bezOglich  der  ScbulbOder,  die  vielfach  erschreckend  wenig 
werden,  scheint  noch  recht  wenig  Verstllndnis  zu  herrschen. 

Nicht  weniger  erfreulich    als    das    der  Eltern  ist  das  vi 
Entgegen  kommen  der  Rektoren  und  Ivebrer,  welches  in  fast  ollen 
auMlnicklich  fcsIgestelU  ist,  nnr  in  einem  Falle  wird  von  dem  Rdiinr 
Lehrerkollegium  einer  Schule  Gegenteiliges  feidfiestellt. 

Sind  bezüglich  der  ächnlr&ume,    der  Veotilation  und  Heinog, 
sehen  von  kleinen  MifsstandcTi  <les  Betriebes,  k«ne  crheblicfaen 
vorhanden,  so  werden  dagegen  fast  in  allen  Berichten  schwere  Klagen 
die  Scbnlbänke  erhoben.     Sie  sind  vielfach   all.    nnh>-gieiiiscb,    seift 
in  einer  Grofee  vorhanden,  häufig  noch  übersetzt.     Daher  wird 
Haltuntt  der  Kinder  gefanden,  und  daher  kommt  wohl  ancb  die 
lieh  hohe  I^alil  der  bei  einer  besonderen  diesbeitagliclteu  Cotersaduus 
fundcnen    WirbelMLnlenverkrllmmnngen ;    jedoch    darf    nicht    un' 
wcnien,  diifs  in  einzelnen  Sehnten  auch  sclion  bei  den  Neaaiifgei 
relativ  höbe  Zahlen  gefniKlen  wurden. 

Bei  dm  Keneingeschnitcn  sind,  wie  ancb  andcrwArla,   die  ud: 
{tanz   gesunden    Kinder    selten.     Die  Zenanr  der  allgemeinen  Ki 
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(got,  mittel,  schl«cbt)  «rfribt  bd  ilcn  verschiedeneo  Schulen  niclit  Obvrein- 
BtimnMndo  VerbBltiiiaialileti ;  dn»  hängt  wob!  voo  der  verschiednDen  9tarsc!ruu 
Lage  d^r  dl«  einzelneii  Scbuli-n  bcsiKhcndon  KiDdcr  th;  doch  Iftfst  sich 
der  dordi  die  mehr  odiT  ncniger  groisen  Anforderungen  des  ZenfiorB  aa- 
MbeiDeod  venuil&rsie  UnterGcliied  b;er  nicht  verkcDnen. 

über  eise  grobe  Zahl  schwerer  Haut-  and  EaarveninreiaigaDgen  klagt 
nur  ein  Berichtentatler  aehr  stark,  während  die  anderen  zumeist  bedeu- 
trodr  BesMrungen  gegen  fmber  fesUtcllen.  F.ine  zur  Geiiandlun^'  von  Un- 
gmefcr  hliuwgegebeae  Anleitung    findet  von  einzelnen  Ämten   selbst  Be- 

[■■■gilnig- 

la  daa  Ttb«llcn  findet  »ich  ein  sehr  reiches  Einzel materiaj  nieder- 
g^egt,  aber  wie  schon  erwähnt,  leider  nicM  einheitlich  verarbeitat.  Darüber 
M  IwirifiM*",  entzieht  eich  dem  Rahmen  dieses  ßeterates. 

(Milpel.  V.  Ür.  A.  FRA.NKKVUt;R(iRB-NUrnlierG.) 
Schalbericht  der  DenUchen  evanf;etiii(ilieu  FrivalvolkascliDle 
U  Prae  (SebMlartt  Dr.  E.  Veit).  Praü  IQO-i.  Der  Bericht  ist  ein 
«rfreuUcbe«  Beispiel,  wie  g«radc  nii  einer  kleinen  Schule  i'202  Kinder)  dl« 
TWgIfTit  eiwR  Schularttes  sich  erfreulich  und  scgenürpich  gestalten  kann, 
nd  wie  erMfrdeber  die  Scbnlar^tinstitntion  sich  hewAhren  wird,  je  weniger 
Gdöv  dem  riuelUMi  Scbnlarztc  nntersteben.  So  isi  es  dort  mOglicfa,  dafo 
kn  Xeldu^  ^-on  Infektionskrankheiten  durch  10 — 14  Tage  Ugljch  di« 
ili(;iing  aUel^  Schaler  der  betreffenden  Klasse  stattfindet.  Nacbahineat- 
eiscbetnt  aacb  das  Verfahren,  wonach  sobald  ein  Kind  den  zweiten- 
ohne  Angab«  des  Grundes  fehlt,  der  Lehrer  eine  RUckantwort- 
ideazkarte  mit  folgenilem  Inhalt  ahsendet:  Der  onterzeichuet« 
bittet  um  portwundi-nd'-  Mitfcilung,  ab  and  woran  der  Schnl«r  er^ 
ist.  üi»  bj-gieni^chen  Verbtiitiiisse  der  Schule  mllssen  ah  gate 
ixardoa.  Der  Mindestluftraum,  welcher  in  den  Klassen  auf  einen 
-.  triA  betrflgt  4,7  chm  in  der  1,  Klasse;  in  den  übrigen  Klassen 
er  5,9— ö,ft — 8,4 — 7,ö — 7  ehm.  Nur  in  einer  Klasse  war  wm 
noiaea  ireler  Himmel  nicht  zu  sehen.  Es  sind  Rettigbänke  Tor- 
;  tigUcli  erfolgt  nasse  Reinigung.  Über  die  einr.elnen  UntersnchaBg»> 
aimtUeher  Si^hnlkinder  gehen  genaue  Tabellen  AnfM^tilnfs. 
der  7.  und  ü.  KJastiu  (MOdcbea)  biult  der  Schnlumt  im  zweiten 
ifAchentlicli  eine  Stnode  Vortrag  aber  Uesnndbeil sichre.  Aiifoer- 
WOtlerf   der    Scholaizt    in   einer  Lehrerkonfcrcnx   das  Ka)iit<d  der 

MUctioiiskrankh  eiten. 
Der  Bericht  ist  m  seinen  Einielheiten  für  Schulärzte  wie  insbcjondere 
IMwiilniiiiii  nnd  Lehrer  (besonders  von  Privatacbulen)  sehr  lehrreich. 
(MitgeL  *.  Dr.  A.  FeuiKBMBuiiuKK-Narobetg.) 
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Qicnftdc^nntigtn  fnr  Si^tilärjfe. 


macti« 


DienstordmiDg  für  die  Sclinlänte  in  Stettin. 
§  1. 

Die  Aufgabe  der  Schulärzte  besteht  in  der 

a]  bj'gieDiachen  Überwachung  sämtlicher  Rflame  der  sUdtlKhen  G«- ' 
toelnde-,    Mittel-    and    höheren   Schulen,    bowI«   der  xuitek'^ipio 
EinrkhttuiliteQ ; 

h)  UnteräuchuDg    der   in   die  Gemeiiideschuleii   neu    anf/niiohni«n<ln 
Kinder  und  Über  wach  iiiig  der  Kinder  in  den  GemeinJMcbok'ii; 

c)  Beobai^btung  des  OesnndlieitsziutaDdcii  dt»  LthipcrsonaU  lutd  d«. 
Schul  diener. 

§2. 

Zur  ErfQllaoK    seiner  Aufgaben    bat   der  Schnlant   nündttto» 
jährlich  einmal  und   aufserdem,    wenn   besondere  Fälle   es  n&ti| 
die    geHUQdbeiilicheii  Verhältnisse    der    ihm    überwieaeneD  Scfanllduier 
untersuchen  und  etwaige  Übelstände  der  Stndt-Schnl-Dcpaiation  xur  Aozelj 
XU  bringen.    Diese  üntersncbnng  erstreckt  sich  vomehmiicfa  «nf  die ! 
gung,    Beleuchtung,    Lüftung   und   Heizung   der  Itäunc,    aaf  die 
anlogen  und  die  Wasserversorgung. 

8  3. 

Die  Schulärzte    habeu    die    neu   eintretenden  Kinder    auf  ihren 
sundbeitszQ Bland   und  ihre   KörperbesclinfFenheit  zu  nnteniDcben,    um  ta 
zustellen,   ob  sie  einer  dauernden  ärntlichen  Überwachung  oilcr  beuutd 
Berücksichtigung    hinsichtlich    des    Platzes,    der    Tuilnahme    an 
Fächern   oder  dergl.  bedürfen.     Die  Untersuchung  iintcT{ilcil>t, 
von    den    Eltern    oder  Erziehern    unter  Beifügung    eines    bestimmten, 
einem  Arzte  ansgcfUllten  Formulars  beantragt  wird. 

über  jedes  nntersudite  Kind  ist  ein  dasselbe  während  seiner 
Schulzeit  begleitender  „Gesundbeilsscbein"   ausi:ufOllen.    Erscheint  eio 
einer  ständigen  ärztlichen  Üborwacbang  b(^dllrfUg,  so  in  darOber  der^ 
merk  „dauerndp  ärztliche  Überwachung"  auf  der  ersten  Seite  ni 

Die  Spalt«    „allgemelue  Körporbeschaffenheit"   ist  mit  den 
gut  =  1,    mittel  ^  2   und  schlecht  ^  3  auszuftHlen,    wobei   gut 
tadellosen    Zustand    bezeichnet    und    schlecht    nur    bei    ausgesprocbe 
Kraokheitsanlagen,  z.  B.  sUrker  Skrophulose,  hochgradiger  Ülutannai 
cbroniscbeii  Erkrankungen  ta  wülileti  ist. 

Wägungen    und    I.ängem«ssun(;en,   soweit   der  Arzt   sie   bei 
Kindern  fOr  urforderlich  hält,  werden  von  den  Klassenlehrern  TOrg 
Etwaige  Messungen   des  Brustumfanges,    /.  R.    bei  Verdacbt  aof 
krankbeit,  sind  ausschlierslich  vom  Arzte  nuszufllhren. 

Unter^ncbnngen,    welche    eine    Entkleidung    crfordeni,    mOMO 
Madeben    in   Gegenwart    einer   Lehrerin    oder    der  Mutter 
werden. 
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(Die  GesundheiUBcfaeiDe  bleiben  wie  die  SUminliaMii  in  der  Verwaltung 
Sebaten  und  werden  mit  diesen  zuaammen  geführt. 
Die  Gesund heitaseheine   werden   bei   der  Anfnahme  der  scbalpfiichti|t 
imrdeaea  Kinder   augt-le(,-t.     Von   den  zumeit    die   Schule    henichUDdiMi 
allere  wählen  die  hehrer  alle  ihtieu  irgendwie  gesiiDd)ieiLli«:h  verdächtigen 
I  rniil  Obcrweinen  via  iloii  Suhiilar/.t«n  zur  (JiitersitdiiinK. 

Deo  aliHvli enden  Kimlera  ixt  uuf  iliren  WiinsctI  Arrtlichcr  Kat  in  Bezug 
fdie  Wahl  ihres  Ui'ruios  zu  erteilen. 

§  4- 
Der  Schulartt  hat   alle   sechs  Monate  einmal  die  sämlltdien  Klassen 
der  ihm   uborwieseoen  Gemeindeschulen   zu  besachen   und  dabei  aach  auf 

ttUeemeinen  üesundheitszu stand  der  Kinder  zn  achten. 
Aolierilein   hat   er   alle  vier  Woclien  und,   wenn  ansteckende  Krank- 
n   auftreten,    noch    häufiger,    an    hestimmt   im  Schulplan    festgesetzten 
TveD  Sprechstunden   in    der  Schule  ah/iilialten.      Im  Beliiniterungsfall  hat 
a  einen  autleren  Tenniii  fl,■(llKn^et/cn,  der  sp&teBtciis  drei  Tage  vorher  mit 
Schulleiter  xu  vereinbaren  ist. 
Hi«rb«i  sind 
1.  diqenigtD    Kinder,    auf    deren    Gesnndbei1sscb«ii    der    Vermerk 

.danemde  ärztliche  Üherwachung"  gemacht  ist, 
S.  Kinder,  die  der  I^ehrer  ihm  auf  Grand  tiosonderer  Beabachlnngen 

mfühTt, 
S.  jedocfa  mir  in  dringlichen  Fällen,  kranke  Kinder  ans  anderen,  an 

ieaem  Tage  nicht  hrmchten  KlaHseu  ihm  znnufuhren. 
Die    0«uiidbett3»clicinc    der    zu    untersuchenden    Kinder    sind    vor- 
nkfen. 

Die  intUcbe  BeJiandlung  erkrankter  Schalkinder  ist  nicht  Sache  des 
IcMhzUs.  Erscheint  ebe  solche  notwendig,  so  sind  die  Eltern  dnrcb 
Im  Lelirer  mittels  vorgedruckter  Formulare  zu  benachrichtigen.  Den 
ptm  bidbt  die  Wald  des  Arztes  überlassen.  Erforde rlicbenfalls  ist 
Ifocb  ÜB  Hinweis  aal  etwa  notwendig  werdende  Behandlung  durch  einen 
Irtüaltrzt  zn  macboa. 

§5. 
Die  Schul&rzi«   sind  verpflichtet,    beim  nesnch  der  Klassen  auch  den 
hlBdbBilsziisland  des  Lehrpersonals  xu  lieobachten  und  erforderlichenfalls 
kl  Sladt-Sclnil-D«pQl4tion  Anzeige  zu  erststteo. 

Ein«  Dntenschong  der  Lehrpersonen  seitens  des  Schtilantes  findet 
ikk  tua. 

§6. 
Die  Scbalintt«  haben  Kinder,  welche  aas  Gesnudheitsrücksichten  vor* 
ilU^  MS  der  Schnic  enttaitHen  werden  wollen,   zu  nntentuchen  und  ihnen 
Mbo-  eine  BeMheinigung  nn^znstellen, 

Die  ScbulAr^e  haben  die  Untersuchung  der  stotternden  Kinder  vor- 
•ebmen   und  den  nötigen  ItAt  fUr  ihre  Üehandlung  xn  erteilen; 

sie  iiBt«r¥Ochea  die  Kinder,  deren  Überführung  in  die  Hilfshlasscn  fOr 
jge  von  den  Lehrern  beantragt  wirdj 
ünterstauen  das  Komitee   fUr  die  Ferienkolonien  in  der  Auswahl 
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sie  prttfen  die  DispeDBationen  von  eiozelnen  Unternchtfi&Lch«nk,  »«dt 
hygienische  GrUntie   vorliegen-,    nameutiich   beim  Tumanterridit  iMbta  rit 
(UrUber  xa  enütcbeiden,  ob  ein  Kiud  gilndicb  oder  nar  teilweJBe  ■*«t>«»w^ 
werden  soll,  und  lui  welchen  Üliiiuf^eii  es  tvilnelimen  kann.  ■ 

§  7.  ■ 

Zur  ErreichuQK  cinci«  mOfllicIist  Kltiditrttirni,  Kweckm&b^tca  Vor- 
geheos  ündcs  vicrteljnhrlich  «innml  «om einsame  Ucsprcdionfien  der  Sc.tjul- 
flrzte  mit  cbandcr  statt,  fUr  welche  der  von  den  Scbnllintcn)  ans  ihrer 
Mitle  gew&hlte  Obmann  die  Kinlndung  crKehcn  lAfst  und  die  TaKC^ordmuf 
bestimmt,  nod  in  der  er  den  VorHitx  fUut.  —  Der  Stidtacbnlral  ist  n 
den  äitmngen  einznladen  und  faliii,  faHs  er  anwesend  ist,  den  Voniu 
and  hat  Stimmrecbt.  ^ 

§8.  m 

Alljährlich  bis  spätestens  7Mm  1.  Juli  haben  die  Sehiilärrte  ober  ihre 
T&tigkeit  im  abgelaufenen  VerwuitTiDgsjiihr  einen  scbrilUicbeu  ßericbt  ao 
den  Obmann  einzureichen.  Dieser  legt  die  t)iD]iel berichte  mit  eiiim 
Gesamtberichte  bis  nom  1,  September  der  Stadt* Scbnl-Depatutioo  vor. 

Es  ist  dabei  in  bcracksichtigen : 

a)  zifTermlirEigc  ZusammeDstellnng  der  Ergebnisse  bei  den  AsbubmC'] 
untersuc  hangen, 

b)  Zahl   der  abgehaltenen    ^preebstiinden   betw.   der  arrtlicbeo  B^] 
sncbe  in  den  Klaasc-n. 

c)  Änz^    und  Art   der    wichtigeren   KrkranknngsfUI«,    die  in 
SchulapreehatHnden  ermi(t«U  sind, 

d)  etwa    erfolgte    besondi^e   är/t1i<')ie   AuordniingeB,    TtefrtitniK  mj 
Unterrichtsstnnden,  Deschrankniie  in  der  Teilnahme  am  Tarnen  o.  t., 

t)  Äneahl  der  an  die  Eltern  gesandten  schrifllicbeD  Slitteilungtc, 
()  Anzahl     der    dauernd    unter     ärztliche    tlberwachong 

Kinder, 
^  summarisclie  Übersicht  über  die  Beobachtungen  bei  Überaß 
der  Schulrdnme. 

§  9. 
Es   wird  erwartet,   dafs   die  Scliiiiar;tte  hei  ihren  FeststeUmigin ' 
richtig  jedes  Blolsstellen  der  Schul vrrwaltung,  sowie  des  Lehrpcnoalk 
den  Scbnlkindern  vermeiden,  anch  dürfen  sie  die  in  luntlicber  Big 
gemachten  Beobachtungen  nnr  mit  Genehmigung  der  Stadt- Schal- Deimti 
veröffentlichen. 

S  10- 
Keae  Dienstordnung  findet  auf  die  gpedalärxte  sinngemäfae  An« 

Stettin,  den  26.  März  1902. 

Der  Hogislnt. 
(gez.)  H&KBN.  (gel.)  Run.. 


l9rt$inalabi)onbliingen. 


th)er  die  Hautkrankheiten  der  Schale. 
Von 

Dr.  Alfkei)  Lewandowski, 
Schularzt  in  Berlin.' 

Die  HButkrsnkheiteD,    welche  <l»-<i  Kindesaltei'  trl^f^fD,    sind  im 
■MtDCQ  nicht  verschieden  ruii  denen  des  erwacheenen  Menschen, 
'bin  gibt  «s  Affektionen,    welche    nicht   nur   das  KindeHalt«r 
u,  sondarn  nueh  durah  ein<>ii  bf-«nnd^rcn  Verlntif  eine  DiSe- 
leigeD  gegenüber  ihrem  Anftretec  hei  Erwachsenen.    Für  «nf^ere 
tong  kommt  als  w«s«Dtlich  liinicn,  dnl's  durch  den  Schulbesuch 
mit  iMiaem  nahen  Verbefar  der  Kinder  untereinander  wllhrend 
D&terrichtes,   im  Spiele  \isv.,   aber  auch  schon  allein  durch  die 
mlnng  vieler  Menschen  in  einem  Ruurac,  LnrtviTKchlechterinig, 
verong  der  Ausdonstung,  kurz  Bedingongen  geschaffen  werden, 
vorhandene  Uautaffelctionen  »ngUnatig  beeinflansen,  vor  allem 
bei  konotitutioDellen  Erkrankungen  die  individuelle  Widerätands- 
berabsetKeD. 

Pär  den  Schnlaret  scheint  ja  ein  Gesichtspunkt  der  allgemeinen 
sich    zunächst    von    selbst    aufzudiflugoii,   —   das    ist    die 
bkei:  der  Infektion  und  die  BestrebuDgen  zu  ihrer  Verhütung, 
denkt   vor  allem  dabei  an  die  akuten  Exantheme.     Nun 
aber  über  das  schul  technische  Vorgehen  bei  diesen  ErkranknuiieD 
M    aboral)    schon   exakte  Bestimmungen    getroffen,    ho    dafs   hier 
faaf  nicht  weiter  eingegangen  bu  werden   braucht.  —  An&er  den 


'  Sach  «o«m  aiu  II.De«iiiW  1&03  in  dw  Vitien  Vemofjrong  Berlin«- 
e  gebalteoMi  Vortrag. 


nkutoti  exuntheniatiscli«D  InfekÜon&krankheiteD  käme  von  ansteckeQJea 
KranklieiteD  hier  uocb  in  Bätraolit:  Eryttiema  maltiform«  xmi 
nodosum,  Impetigo  cantugiosti,  ferner  ScHbies,  P«dicaio»ifi 
und    die  dnrch    Trichophyton    tonsaraas    hervorgerafeDe    E^ 
kranknng.     Dis  Erytheme,  die    wir  unter  die  Gruppe  der  akuter, 
lufektioneo  rechaea  müssen,  und  di«  in  naher  Beziehung  zum  Uelenl:- 
rheumstis   stehen,    geben    wohl   nur  dann  Veranlasann^  zum  schul- 
ar/tticheD  Einschreiten,  wenn  »ie  epidemisoheD  CharaJEt«r  «ao«hin«n 
Dafa  Bolohe  Epidemien  besonders  in  der  Zeit  der  WittemngtaiiK^ldp 
vorkommen,    dürfte    nicht   bezweifelt  werden.     Zu  einem  sahcl&nt- 
liohes  Eingreifen    wird    wohl    nur    bei  »ehr  HobwereD  Epidtmil 
Veranlassung    sein.     Der    Auasübliifs    der    erkninkteo    Schüler 
selhstTerständlioh  schon  im  Interesse  der  übrigen  Kinder  ku  erfolg 

Die  Impetigo  contagiosa,  welche  eine,  wenn  auch  nuCwriili 
unerfreuliche,  so  doch    an    siob   hnrmlo^  und  prognostisch 
AAektioD  ist,  erfordert  zauächet  eine  etwas  spesiell  dermatolog 
Bespreohuug    wegen    ihrer    Ähnlichkeit   und    leicbtoa  Verwecbala 
mit  dem  Bküernu  impetigiTio^uni.     Es    künnen    Fillle    eintreien. 
denen  mau  von  einer  mit  Eiteiblaschen  bedeckten  Haut  im  An 
blick  nicht  mit  Sicherheit  sagen  kann,    ob   man  ei>  mit  einem 
?0D  Impetigo  contagiosa  oder  von  Ekzema  impetiginosum  zu  tnn  i 
Da  kann  nur  die  genetische  Feetstellun;^  i-etten.     Nun  sind  ab 
die  eitrig-impetigindsen  Erscheinungen  bei  der  Impetigo  das  Pnn 
wfthrend  sie  beim  Ekzem    erst  ein  sskunditres,    zu  dem  zuerst 
standenen  Ekzem   nach   einigen  Tagen  hinxugetret«nes  Moment 
steilen;    das    Krankbeiubild    an    sich    kann    aber    überaus   ihnli 
werden.    Hau  würde  »Iso  eu  recht  falschen  Schlüssen  gelangen  i 
der  Seite   der  Übertragbarkeit  hin,    wollte  man  Fille  von  im| 
nOsem  Ek^em  aU  kontagiiJ.^e  Erkrankungeu  deuten  and  danach  i 
MafsnahmoD  treffen.    Es  ist  deshalb  bei  zweifelhaften  Flllon  diel 
forsobung    der  Anamnese    und    der    Entstehungsgeschichte   d«r 
krankuug  auf  das  sorgiUltigsto  viiriüuoehmeD. 

Übrigens  glaube  ich  nicht,  dafs  schon  eioeeine  Pfille  von 
tigo    contagiosa    zu    einem    sohulftrztliohen   Eingreifen,    wie 
einzelner  Kiit^eu,  Veriiolnssnug  geben  würden.    Die  einzelnen  i 
sollten  allerdings  schon  aus  Ästhetischen  Gründen  bis  zur  Abt 
aus   der  Schule  bleiben.     Bei   groJä^r  AuMlefanung  der  Brk 
s,  B.  auf  ein  Drittel  der  Schulkinder,  und  bei  Vorkommen . 
Fftlle  in  anderen  Klassen,  sollte  die  Frage  des  Sehlus^es  der  Haa| 
infektionsk lasse  erwogen  werden. 
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leh  hait»  Gelegenheit,  vor  circa  einem  Jahre  «os  AalaCs  einer 
Ogebliohen  Impeü^iofektioD  naob  der  g^setibchen  PookenimpfuBg 
•ine  g&nze  Reihe  von  Sohuleii  xq  nntersuobeo  und  konnte  trotz  rer- 
«DMlur  Pfille  von  Impetij^  dem  Kreisärzte,  der  sich  umtlicb  dsfor 
iiterMfliMte,  voilkommeD  beruhigende  Äoskunft  geben  und  vou  irgend- 
vilelien    Uafsnalimen    abraten.    Die    Sache    verlief  dann    auch    in 
kmef  Zeit  voIlkommOD  obne  Folgen.    Bis  zu  welcher  Ausdebnung 
ibrigcba    Impetigo    vorkommen    kann,    mOge   foigeudes  BäiBpiel   Kr- 
önten:   189<)  erkrankten   im  Lehrerseimoar  zu  Pirna  vier  Fünftel 
iu  Inw>«en.     AU  Grund   wurde    der   unreiniiohe  Zustand  der  ge- 
mfUiäcbafUioben  Waschräume  festgestellt,  hinter  denen  sich  dumpfige, 
ttookig»  GebtauchsgegensUinde,  wie  Sohwammo,  Watichlappen,  Zahn- 
banten  usw.,  vorgefunden  hatten.    Auch  fand  man  Reste  Bohmutzigen 
Vuten.     Die  Anstalt  wurde  auf  mehrere  Wochen  geachlossen,  um 
«iier  grändlichttn  Reinigung  unterzogen  icu  werden. 

Ich  komme  nun  xnr  Scabies  (Kratze).    Hier  ist  strengstes  und 
lelbtea  Eüngreifen    des  Schularztes    dringend    r.u    fordern;   jedes 
oder  «cabiMverdlkchtige  Kind  ist  sofort  vom  Unterricht  aus- 
'een  und,  soweit  diee  durch  EiofluTs  des  Schularztes  zu  er- 
ist,  in  anctitehfl  Behandlung  eu  geben.    Es  ist  ferner  r.\i  er> 
m,  ob  io  der  Familie  noch  andere  Fälle  vorhanden  sind,  und 
Kind    nicht   eher   wieder   zam  Schulbesuch  zuzula&aen,    aU  bis 
hinsliehe    Infektiomherd    vernichtet    ist.     Um  aber  ein  Gin- 
nen  des  Schularztes    herbeizufahreu,    ist    das    Lehrpersonal    an- 
!D,  jeden  Fall,  wo  sieh  ein  auffalliges  Kratxeu  bei  einem  Kinde 
kbar    macht,    dem  Schularzt    anzuzeigen.      Nor  wenn  dt«l« 
rdoQDg  strikte  befolgt   wird,    wird  ee  möglich  eeio,  räie 

iDDHg  der  Scabies  zu  verhindern. 

In   gleicher  Weis«  energisch   ist  bei  der  Pediculosis  (I^ttuse- 

;)   vorzugehen.      In    der  Erinnerung    vieler    steht    gewifs    noch 

Streit,    den    unser    Kollege    Nkumann'   im  Jahre  1S96  in  der 

der  LtoMSUoht  in  den  Berliner  Gemeindeschalen  gehabt  hat. 

will  daran  erinnern,    dafs   er  bei   Mädchen    zwisobeu  6  und  14 

n   bis  za  +4.8  '/o  mit  Lausen   behaftet   gefnnden   hat.     Es    ist 

euchtend,  dafs  besonders  die  Mfidobenschuleu  von  der  Läusesueht 

■ngesocht  werden,  and  es  besteht  kein  Zweifel,    dafs    die  Schale 

haaptsfichliohste  Gelegenheit    zur  Verbreitung   der  Läuse  anter 

t  Seholraftdebeii  abgibt.     Ich    hübe   zu   der  Zeit,    als  Necmakx 


'  Dkm  2^1«^.  1S96.  Nr.  4,  7,  8. 
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seioe  Festfttellang  machte,    noch  keine  eigenea  Er&bruDgen  in  den 
äcliuien    maclien    kennen,    seit  über  drei  Jehreo  aber,    seitdem   ich 
sUo  Gelegenheit  hatte-  dareaf  xu  achten,  mufs  ich  nllcrdings  sageo, 
dafs  mir  aar  Tereinzelte  Fälle  and  unter  diesen  nur  gans  wenige 
sehr  schwerer  Art  nufg«fnllei>  eind.     Ich  Us»e  dahingeetellt,    ob 
und    in    wie    weit    das    an    den    gänstigeren   VerhiltnuMD    meines 
Sohulkreisea  liegt.    Poliklinisch  habe  ich  dage^n  weitaus  häufiger 
tieltigonheit    gehabt,    Pediculosis   bei   SchulmAdclien    ku  beubaohten. 
Es  bestehen  nun  ganz  bestimmte  Vontohriflen  eeitena  der  Gome'ud^ 
behörden  »uhaudea  der  Sehn  Ire  ktoren,    irie    dabei  zn   Ter&hreo  ilt. 
und  zwar  eoUen  diejenigen  Kinder,  die  mit  Unge<2iefer  behaftet,  nml 
deren  Keinigung  nach  vorheriger  Aufrordernng  durch  den  b«tr«ffoi>il*a 
Rektor  seitens  der  Angehörigen  nicht  erfolgt,   an  das  stfidtiscbe  Ob> 
daeh  in  der  FrObeletrafse  behuiä  Behandlung  gewiesen  werden.    Wird 
dieser  Aufforderung  nicht  Folge  geleistet,    so  «ind   die  eintrctaoJlft 
SßhulverBäuiDnisse  in  der  vorgeschriebenen  Weise   £um  Zwecke  in 
Bestrafung  uunachsichtlich  xut  Anzeige  za  bringeo.      Die  Bektono 
besitsen  gedruckte  Formulare,  welche  sie  den  Kindeni  behu&  Ids»- 
üober  Behandlung    mitgeben.     Die  Behandlung  besteht  im   inamU 
liehen  in  Petroleumabreiliungeu  abends  vor  dem  Sofalafengehen  nd 
in  Abwaschen    mit    lauwarmen    Sodawasser    am    nS^ihsten    llorigeii, 
ilaDi)  Abtrooknung  und  Einreibung  mit  Rflböl.     Nach  «iner  Viert*!- 
stunde    soll    dann    das    Haar    mit    einem    Staabkamm    gut   dntli- 
gekKmmt  werden.     Diese  Prozedur   ist   an    drei    hintereinander  M- 
genden  Tagen  vorzunehmeu.' 

Ea  wird  von  Interesse  sein,  wenn  ich  zum  Vergleich  den  Modn 
erwtthne,  den  die  Wiesbadener  Schul  Verwaltung  eingeführt  hat 
wird  dort  an  die  Eitteru  eine  längere  Mitteilung  gesandt  odsr  { 
welche  1.  dos  Resultat  der  ärztlichen  Untersnchnng,    also  die  Ko 
etatiening    von    Ungeziefer,    2.  die  Behandlung   in  Ahnlicher  Ww 
wie  bei  uns,  B.  aber  —  and  das  ist  ein  sehr  wesentticher  Paukt  ■ 
eise  Androhung  enthält,  nach  welcher  die  swangsweiie 
guog  des  Kindes  beantragt  werden  wird,    falls  sich    bei    einer 
teren    Cntersuchung,    nach  ca.  S— 14  Tagen,   eine   noch   niehl 
sprechende    Reinigung    ergeben    sollte.     Ftir   diesen    Fall    ezistintal 
&ratliche  Beseheinigungsformulare,  welche  die  Tatsache  der  Brkr 
enthalten  und  die  Mitteilung,    dafs  trots  wiederholter  Auffor 

'  Vher  die    Bekümpfnng  der  Lünsemcht  ia  d«n   Ztfrieber  VoUcHchntal 
nebe  ditu  ZnUrhr.,  I9Ü3,  S.  Hi. 


•ine  gmOgfinde  Reinigtiiig  nicht  erfolgt  ist  und  dals  die  Gefahr  der 
Wwterrerbreitnng  besteht.  Di»r  Schularzt  bountjagt  nunmehr  die 
twangsw«ise  Überfuhrung  dea  Kindes  in  daa  Wiesbadener  stftdtische 
Ervikeuhans,  behufs  VomabmA  gründlicher  Reinigung.  Diese  Ba- 
«eheinigan^  geht  Bofort  nn  die  Pol izei- Direktion,  welche  das  weiter« 
Ter&nlaiat.  Man  sieht  hieraus,  dal^  die  Wiesbadener  Yerwaltnog 
den  LAugen  noch  eofirgisoher  xu  Leibe  geht  «U  die  Berliner.  Ich 
hnnn  es  dahiogeetellt.  ob  die  polizeiliche  Promptbeit  auch  bei  uns 
trwQitaoht  iat.  Ich  will  bei  dieser  Gelegenheit  die  Bemerknng 
mcht  nnterdrüdien,  dafs  ich  das  Abschneideu  der  Hnnre,  welebes  in 
der  Wiesbadener  Verordnung  bei  starker  Anhaufnng  als  unbedingt 
Dotwendig  beieichnet  wird,  doch  für  recht  grausam  balte  und  glaube, 
dkb  EUoKohst  immer  noch  ein  Venuch  mit  der  Erhaltung  der  Haar« 
fonaebt  werden  soU.  Das  Krankheitsbild  selbst  ist  nicht  uninter- 
Dt  w(^[«D  MJner  BeiciehungeD  zur  Skrophulose.  Wie  auch  Hohon 
KlOMAKu'  «rwtthnt,  ist  es  zweifellos,  dals  Kinder  mit  Ekzemen, 
Itwellangen  am  fialse  und  Nacken  —  Dinge,  die  sehr  bllufig 
'  im  Verlanf  der  Pediculosis  zu  koostatieren  sind  —  häufig  mit  der 
IMa^ose  Skrophutose  TerMhen  werden,  wlthrend  in  Wirklichkeit  es 
I ÜA  um  TerDaehkssigt«  Pedicnlosis  handelt.  Nur  die  allergenaueste 
Qstomohuug  auf  Eier  kann  dort  vor  recht  «rapfindlichen  Irrtümern 
lidittnB.  Neukaxx  weist  mit  Beoht  darauf  bin,  dals  oft  solobea 
rEinieni  Lebertran  verordnet  wird,  Seebäder  usw.,  während  die  Laus 
\  jiknns,  jahrein,  von  diesen  Malxnahmen  unberührt,  ihre  verderbliche 
'  Titifkeit  entwickelt  loh  darf  mit  dieser  Bemerknng  die  Lause 
und  nur  noch  darauf  binweiseo,  dab  in  den  letzten  Jahren 
Hinfigkeit  der  Erkrankungen  nachgelassen  zu  haben  scheint. 
Die  daroh  Pulex  und  Cimex  bervoi^erufenen  Affektionen 
Krden  ja  wobi  selten  einen  solchen  Grad  unnehmen,  dafs  ein  Ein- 
en der  Schale  sich  notwendig  machen  sollte;  in  extremen 
wird  nach  Analogie  der  bisherigen  Besprechungen  zu  ver- 
Bein. 
Dals  saoh  unter  besonders  giinstigeo  Umstanden  die  durah 
Priehopbjrton  tonsurans  hervorgerufeue  Erkrankung  —  unter  dena 
famcD  „Herpes  tonsurans"  bekannt  —  epidemischen  Charakter  an* 
kann,  mögen  zwei  Beispiele  erl&utem.  Im  Stettiner  Waisen- 
i'  efknutkten  iwOlf  Knaben  aa  Herpes  tODBurauB.    Die  Infektion 


L.  c 
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wurde  naoliweisliob  durch  eiuea  KitaboD  venirsavlit,  der 
keit  singescbleppt  lintte.    Prophylitk tische  Desinfektion  der  0 
und  Isolierung   der  Erkrankten    verhinderten    weiter«   Ä 
Peruer  erkrankten,   wie  Dr.  WERXHjnt,'  Oberanit  am  Si 
bttna    Friedrichstadt,    berichtet,    17  von  30   Kindern   eines 
lotemats  an  Trichophytoais  tonsurans.    Ich  selbst  habe  eine 
WeiterrerbreituDg  von  TriohopliytoitiH  niemals  beobachtet; 
sieht  aber  aus  den  mit^teilten  Beispielen,    wie   wichtig   nnter 
standen  eine  frühzeitige  Erkennung  und  Isolierung  sein  kana. 

Die  bitiber  hesprnchenen  A£f»ktioiien,  <li«  wegen  der  Chert 
barkeit,  also  wegen  eines  allgemein  hygienischen  GesiflhtijMul 
unser  sohularztliohea  Interesse  erfordern,  sind  nun  zu  trennea 
denen,  die  durch  die  individuelle  Hygiene  des  eiuMlueii  Kin 
eine  besondere  Sorgfalt  seitens  der  Sohulorgune  erheischen, 
handelt  sich  hier  zunächst  um  die  Skrophulose.  loh  niiib  ei 
versagen,  an  dieser  Stelle  die  sehr  intere».<iaQte  Frage  der  Sfcropbn 
and  ihrer  Beniehnng  zor  Tuberkulose  zu  erörtern.  Bekaiintlieh 
es  Forscher,  die  eine  distinkte  Skrophulose  leugnen  und  sv 
Tuberkulose  anerkennen  wollen.  Ich  gehe  nicht  so  weit,  ^ 
aber  auch,  dafs  die  Diagnose  Skrophulose  viel  7.u  oft  und  aafGr 
ungenügender  Sj-mptome  gestellt  wird.  loh  darf  nur  *a  das  v« 
bei  der  Pediculosis  Gesagte  erinnern.  Immerhin  —  and  auf 
Boden,  glaube  ich,  kCSnnen  wir  uns  alle  vorlaufig  einigen  —  gt\ 
eine  Keibe  von  Kiudem,  die  eine  ganz  bo.'itiiuiule  Neigung  zu  EkM 
uad  Drüsenschwelluugen  zeigen,  eine  Disposition,  die  wir  mit 
Namen  der  akrophuloseo  Diathese  belegen  wollen.  In  dMil 
zahl  der  Fälle  haben  wir  es  ja  in  der  Tat  in  der  Schül^ll 
mehr  mit  flonden  Skrophulosefallen  zu  tun,  —  es  bandelt  sict  i 
um  mehr  oder  minder  stürende  Residuen  abgelaufener  Prozeas»; 
kommen  auch  schwerere  Falle  vor,  die  die  Aufmorksamktil 
Suhulurztes  durchaus  in  Anspruch  nehmen.  Die  Aufgaben,  dw 
unserer  harren,  sind  recht  schwierige,  oft  unlösbare;  sie  groifni 
in  das  gause  soxiale  Getriebe  proletarischen  Grofsstadtlebeus  «iSt 
es  in  der  Wohnungsfrage  seinen  zentralsten  und  springendsteB 
findet.  Und  auch  von  dieser  Seite  au«  muls  eine  L<^uaj  dii 
Frage  iu  jedem  einzelnen  Falle  versucht  werden. 

Jeder  Arzt,    der  viel  skrophuliiae  Kinder  gesehen  hat,  nvi 
Erfahrung  gemacht  haben  —  von  Augenärzten  ist  sie  mir  bMOn 


'  .WonaöA.  f.  pmkt.  Vermatot.  bnad  36,  Nr.  8.  S.  36. 
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word«n  — ,  dals  skrophtübse  Veranderangec  die  aller 

•D  BtbandlaD};  trouten,  dnnih  einfachen  Weichsel  in  d«n  «II- 

pneiiiM)  hygientscheD   Bedingnogfin.  Klima.  Pflege,  EmahriiDg  usw., 

tioti  aberrasoh^Dde  Tendenz  zur  Ausheilung    aonehnien.     Bei    skro- 

phnlDMD   BIvpbnritidtD  w    w  mir  mnnnbmnl   gnoz  besond«?«  anf- 

hiiffli 

Es  «nraohsan  danaoh  fUr  deo  Sebalaizt  swei  Äu^sben.   Ersteoe, 

iiii  b«treffond»    Kind   niobt   eiDXQ8ohulen    n>3p.  e«  auuQ- 

(.tclmleii,  zveiteos  —  and  das  ist  der  scbwiorigiste  Teil  der  Aufgab« 

für  Untarbriogong  des  Kindes    in   bessere  hygienische 

^Yerbtltnissft  Sorg«  xu  tragen.     Hier  dClrft«»  die  mannigfachen 

segeu reichen  Wohlfahrtseinrichtungen    in    die    Bresche    treten 

sd  dHn  Arzt«  erlauben,    Eltern  die  Möglichkeit  der  Verachickting 

an  ii»  See  oder  nuiä  Land  zu  verschatleu,  denen  sonst  jede  Aufsicht 

im  mangelt.     Dieee  WohltatigkeitsrereiDigaDgen  haben  im  Laufe 

lit   immer    mehr    an    Bedeutung    gewonoen    und    werden    en 

noch  weiter.    Fa  ist  ja  uiich  solion  die  Anregung  gemacht 

«lim,  eine  Zentralisierang  ullei  dieser  Fünsorgebestrebangeu 

dem  Sinne  anzostreben,    als  dadurch  der  Schularzt  iu  die  Lage 

werden  soll,  iu  intimer  Fühlung  mit  diesen  [nstitutionen  je 

Lage  des  Falles  sich  eine  oder  mehrere  derselben  für  sein  ho- 

Bedürfnis  dienstbar  :cu  machen.     Ich  balle,  dafs  diese  An- 

Dg  schon  in  kurzer  Zeit  zu  einem   gr«ifbaren  Resultate    führen 

Wenn    nun    schon    die    Bntfernung  ans  Sohule   and  Hans   bei 

topbnloaen  KJDdcm  erfreuliche  Resnltute  aufweist,  so  habe  ich  dies 

mehr  und,   wenn  ich  so  sagen  darf,   fast   mit  experimenteller 

ktheit  beobachten  können  bei   Kindern  mit  Prurigo,   deren  Be- 

Dg  ich  mich  jetnt  zuwenden  m6chte. 
Die  Prurigo    ist    eine   nicht  gar  seltene  Erkrankung  des  kind- 
Alters  und  macht  höußg   der  sichernn   Hrkennung  Schwierig* 
dorch  dos  VorhandeoMin   konsekutiver  Ekzeme,    welche    die 
beherrschen  und  den   pruriginösen  Ursprung  Terdecken.     Die 
},  tD  der  Mehrzahl  der  Falle  hilutig  nicht  iicacliU't  nnd  nicht 
Bt,    oimmt    ihren  Ursprung   in    den  ersten    Lebenajaliren    und 
|!eitet.    wie    bekaont.    oft    den    von   ihr   befallenen  Menschen   bis 
^seinem  Tode  unter  recht  quilloudon  Zustunden.    leb  k.-iiin  e^  mir 
einem  Kreise  von  SachverstSndigeD  ersparen,  ein  Bild  der  Pru- 
in  ansftlhr lieber  Weise  zu  gebe».    Nur  auf  einen  Punkt  mCoble 
MJi  hier  aufmerksam  machen.     I^  ist  das  die  Tattacbe,  dab  häufig 


I>ei  kleinen  Kindern  uaerklirliohe  UrticariHeraptioD«n 
fiöber]  beobachtet  werden,  die  eben,  ab  harmJose  Urticaria  gi 
nicht  besonders  beachtet  werden.  Es  kann  sieb  ja  Dun  in  der  Tat  ikd 
bedeatungsioae  Urticiiria  handeln,  xhvr  hfluGg  £t«lit  sie  den  ersten  Be- 
ginn der  Prurigo  dar,  noch  lange  vor  dem  eigentUobea  typischen  Prurigo- 
exanthem.  Nun  ist  noch  folgendes  zu  beachten.  Diese  Eniptioneo, 
von  denen  ich  soeben  sprach,  und  die  gemeinhin  mit  dem  Nanes 
Strophulus  bezeichnet  werden,  fahren  durchaus  nicht  immer  zu  der 
späteren  schwereren  Erkrankung  Prurigo.'  Es  ist  bokatiot,  doä 
das  Strophulus  oder,  nie  es  Hes'Ocu  nannte,  Liehen  Strophulus,  eist 
überaus  häufige  Erkrankung  des  frühesten  kindlichen  Alters  darstet, 
die,  ohne  Spuren  xu  hinterlassen,  wieder  vanch winden  kann.  Dal 
sind  diejenigen  Fftlle,  die  wir  bei  schulptlichtigen  Kindern 
beobachten  haben,  kaum  mehr  als  Strophulus  anzoBeh«!!,  m 
hier  Laben  wir  es  wohi  in  der  flberwlegeuden  Mehrzahl  dar  Fi 
mit  echter  Prurigo  zu  tun.  Wir  sind  dieser  Äffektioo  gegenO 
ziemlich  machtlos;  ich  meine  damit,  unsere  Kunst  gibt  uns  kain 
sogenanntes  Mittel  an  die  Hand,  am  »e  zu  bekämpfen.  Aber 
haben  die  Möglichkeit,  durch  sorgi^ltige  überwachaog  der  J>iflt,  v 
nünftige  und  regelmäfsige  Hautpflege  in  Gestalt  tod  allgi 
und  lokalen  Büdem,  durch  Aufenthalt  in  guter  Luß  auf  die 
gemeine  Konstitntion  einzuwirken,  es  wird  dadurch  das  Leiden  vnl 
nicht  beseitigt,  aber  doch  in  erträglichen  Grenzen  gehAltoo. 

loh   sprach    vorhin    von   experimenteller  Exaktheit  in  dw 
fahrungen  über  die  Behandlung  pruriginöaer  Kinder.     Diese' 
rungen  stammen  aus  dem  Material  der  Charit^^PolikUnik.    B>  haodi 
sich  da  um  eine  Reihe  von  Schulkindern,    bei    denen   xnnJlchft 
Versuch  einer   günstigen  Beeinfinssung    durch    die    eben    erwBho: 
Batschlage  unternommen  und  in  bescheidenem  Maf»e  erreicht  w 
Eine  wirkliche  Wendung  bekam  die  Sache  aber  erst,    als   die 
lichkeit  entstand,  durch  einen  mehrmonatlichen  Aufenthalt  in 
Luft,    natürlich   immer  noch  unter  recht  hescheidonen  sosiales  Vi 
hftltnifisen,  andere  hygienische  Bedingungen  für  die  kranken  Kl 
zu  schaffen.     Die  pruriginösen   Erscheinungen,    wie    sie    noeh 
vor  der  Abreise  konstatiert  wurden,    sind  nach  Aum^  der 
in  überraschend  kurzer  Zeit  geschwunden.     Eine  Angmbe,    die 


*  leb  d&rf  dabei  an  einen  sehr  interenanten  Vottn^  «riaiurn, 
Bi-muTiKU  am  IT.  Oktober  1894  in  der  B«rl(n«r  MeduLinitohen  QMellickaß 
diase  Erkranlcan^  fcebalten  hst. 


ja  niefac  prüfen  konnten,  diß  uoe  aber  diiruh  dus  ausgeieicluiete  A.US- 

Mh«D    der    Kinder,    speziell  der    Haut,    sofort   nach  der  RUßkkekr, 

ghabhaft  gemaoht  wurde.    Was  wir  aber  koQ troll  ieron  kounten  und, 

ich    muJs    es    saj^en,    leider   ko»troIlier«n    konnten,    ist,    dals    die 

Ding«  «eh  mit  einem  Schlage   r.um  Nachteil   ftnderten,    sobald    ilifl 

Kinder  anob  nnr  einif^e  Tage  wieder    in   der  gewobtitou   Umgebung 

waren.     Der  AoAsohUg,  daa  .luckeu,  die  Ekeeme  kamen  wieder,  die 

Krtft«  Terfielen,   und  auch   nach   wiederholter  Verschickung 

ttetB  dasselbe   Bild.     Kun  ist  das  gewüs  rohe  Empin»,  fttr  die 

vu  CUM  wifiMDSobafUiche  Erklärung  voriftufig  Teblt ;    dn«    darf   uns 

niebt  abhalteo,    diese  Erfahrungen    scbnlllrEtUch   eu  verwerten. 

ich,  prnriginbBe  Kinder  müssen  aua  Schule  und 

B«u  eotferat    und    in   andere   klimatiecbe  Bedingungen 

v«»*tzt    werden.     Ich  weife  wohl,    daXs    manche  Ärzte   dem  so- 

gMunten    Luftwechael  *    .ikeptisob    gegenüberstehen  —  mir  ging  es 

wA  so  — ,  aber   eben    diese   Erfahrungen    haben  mir  den  Mut  ge- 

Etbu,  dorob  praktisches  Handeln  der  wissenschaftlichen  Erforschung 

diMct  Probleme    Toranzugebeu.     Also   auch  in  »olohen  FftUen  mufs 

ht  Venocfa    gemacht    wenli^n,    die    betreffenden    Kinder    möglichst 

bge  ans  der  Schule  za  entfernen    und    sie   in   andere   und  besser» 

ktgi^otaeh-klima tische  Bedingungen  zu  bringen.    Wir  dürfen  hoffen, 

i»b  auch  hier  der  Fürsorgeverein  mit  seinen  vorhio  erwähnten 

vohhfttigen    Einrichtungen    uns    nützlich    .lein    wird.      Ich    möchte 

gau  kunc  die  Bemerkung  anscbliefKcn,    dafs    es    aach    schwere 

Jill«  *om  Psoriasi«  geben  kann,    bet  denen  in  Kbnlicher  Weise  ein 

Vfnnch,  durch  Änderung  der  allgemeinen  Lebensbedingungen  einen 

ItUä  auf  die  Konstitation  zu  gewinnen,    gemacht    werden    maf^. 

Dies  wären  wohl  die  weaentlichsteo  Punkte,  in  denen  der  Schul- 

hei    Hautkrankheiten    in   Tätigkeit    treten    wird.     Es  steht  zu 

,  und  wir  haben  weiter  darauf  hin  zu  arbeiten,    dafs  mit   der 

reo  Entwiokloog  der  Reinlioblceit  io  den  unteren  Bevölkerungs- 

iten,  durch  die  Erweiterung  dex  Otfontiicben  Badewesens  —  ich 

imere  nur  an  die  segeosreicbe  Tätigkeit  des  Vereins  für  Volksbftder 

eine  bessere  Hautpflege  und  damit  eine  Verminderung  der  Disposition 

fiaut«rkranktingcu  eintreten  wird.  Sicherlich  wird  dabei  den  Schui- 

allmäblich  eine  immer  grOfaere  Bedeutung  zoMleo.* 


'  Schon  BiAscKEo  (L  c)  rühmt  den  .vorxüglicIieD  Erfolg;"  dci  LuftweolneU 
irieklieb. 

■  Im  BeridiUjabr«  1901:03  wurden  in  50  6arlin«T  G*nieindeichnlen  180783 
an  Snaben,  94343  an  Hadchen.  KUiammcn  ST&IÜä  BäJer  abgegsbca. 
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Wie  fiberhanpt  das  sclmlftrztUche  Haadetn  gutes  nnr  stiftaa 
kann,  wenn  es  vom  Lehrperaooal  TerstandnisvoU  imtentfltst  wird, 
so  trifft  das  in  besonderer  Weise  für  die  hier  geschilderten  &- 
kranktingen  zu.  Jeder  Fa]l  tod  ÄnsBchlag,  von  KratEen  nw.  üt 
Tom  Lehrer  sofort  dem  Schularzt  mitzateilen.  Bei  ihm  liegt  di* 
EntBcheidniig,  ob  das  Kind  die  Schule  weiter  besnchea  darf,  od« 
was  sonst  vom  Standpunkt  der  Sohnlhygiene  zu  Teranlaaeen  ist 
In  dieser  gemeinsamen  Arbeit  von  Schnle  und  Aizt  wird  dano 
hoffentlich  nützliches  und  erfolgreiches  im  Sinne  der  nns  gestdttM 
Aufgaben  geleistet  werden. 


Zar  Statistik  der  Nerrosit&t  bei  Lehrern. 
II.  Beitrag.» 

Ton 

Dr.  Ralf  Wichmans, 
Nerrenuxt  in  Bad  Btrzbvrg. 

F.  Die  nenraBthenischeii  Lehrer. 

Bei  Beracksiohtignng  sämtlicher  Fragen  des  Fragebogeni,  bi- 
sonders  Frage  7  und  16,  in  welchen  Slagea  über  nKrOee  mf 
nenrastheniache  Beschwerden  vorgebracht  werden,  ergibt  aiok  ml* 
den  305  Lehrern  die  Zahl  von  230  Lehrern,  welche  &her  nanM 
oder  nenrasthenische  Beschwerden  nach  dem  Examen  bis  in  A 
neueste  Zeit  hinein  zu  klagen  haben.  Von  diesen  haben  106  hAit 
=  46%  aufser  ihrer  Neurasthenie  noch  andere  Krankheiten  der« 
Bcbiedensten  Art,  anch  andere  Nervenkrankheiten  gehabt;  IHhiat 
=  53%  dagegen  hatten  keine  anderen  Krankheiten  anbar  ■> 
rastfaenisch-nervösen  Beschwerden. 

I.  Nenrasthenische  Lehrer  mit  anderen  Krankheitan. 

Diese  106  Lehrer  teilen  sich  in  folgende  Qmppen: 
tt)  Neurasthenische  Lehrer,    welche  aufserdem    an  anderen  Nur* 
krnnkheiten  leiden:  6  Lehrer. 

'  I.  Beitrag  *.  diae  Zeitichrift,  Bd.  XTI,  1903,  S.  626  ff. 
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XeatBsth«Qiscbe  Lehrer,  welche  aufserdem  an  a]:uteD  Kraiikhoit«D 
litten:  41  Lehrer. 
Neni»sth«iiia«lie  Lehrer,  welche  aufserdem  an  aDdereo  ohronisohen 
Enakheitfln  litten:  Ö9  Lehrer. 

Kearaflthenische  Lehrer,  welche  aufserdein  an  anderen 
Xerrenkrankheiteti  leiden. 

Hierher  gehören  6  Lehrer,  welche  auCser  der  Nenrnsthenie  noch 
tadenn    NervenkrankheiteD    litten,     nämlich    Migräne   vt  Fälle, 

KJaliflahmanf;    1  Fall,    Trigemintislllbmun^  1   Fall,   Ueulckkrempf 

Fall. 

1.  Der  ciac  Migränekninke  klagt  Ober  Herzklopfen,  Aiig^tzugtAade, 
Ztug^SedankCB  uiv]  Koiidlroik.  F.i-  ist  7  Jalire  im  Schnldi^iut,  nbt 
10  Standen  Priiatnntcrrirlit ,  mitcrriclitct  05  Kiodcr;  er  li«t  ilon  Unter- 
ikbc  Doch  niemals  ans  GtsuDdliuilsrUcksicbtcn  nusgc^dKt,    .obwohl  es  oft 

levesen  wäre". 

2.  Der  zireile  Miirränekranke  bat  Mufscrdcin  ein  (wie  sein  Arzt  sagt) 
Magenleiden.  Er  ist  seit  36  Jahren  im  Schiildieiist  tätig,  gibt 
ivaluBteTTicbt,  bat  den  Unterricht  aus  Gesundbcit&rdcksichten  nie 

nmuu 

3.  D«T  dritte  Miiir^ehranke  leidet  an  Verdauunf^besclivcrdeo.  ner* 
a,  abnonnCD  Emjifindunj^en  am  Iler/ea  nnd  an  Onilielei.  Er  ist  seit 
tiknü  in  ScfaaldiciiKt,  bat  mir  auf  Imrxe  Zeil  den  Ualerricbt  aussetzen 

In  diesem  Falle  datierte  die  Mi^äou  schon  xeit  dem  15.  Lebens- 
Ib  den  beiden  vorigen  Fällen  entstand  die  Migräne  später;  eiuinal 
I  aach  die  ßtscbKister  daraa. 

4.  In  <lem   Fall    Ton  Facialislälimunii;   traten  BbilandranR   nach  dem 
tnd  Aaft«l{(efflh1  aur.     Die^er  Lehrer    i^t    seit  24  Jalircii  im  Schul- 

t  Utig;  er  erteilt  seit  lö  Jaliren  kcim-n  PrivnUinti'rrichl  mehr,  er 
■nebtet  immer  in  drrtelhcn  Klasse  (Colt-r-  und  Millclstut'c  drei  Ab- 
mgn  v»  ^eidicr  Zeit)  70,  im  ktutcii  Jahre  ÖO  Schaler.  Den  Unter- 
hat er  aaa  GesnidbeitsrUckdchteD  luemals  ausgesetzt. 

5.  Der  Fall  mit  Genickkrampr  klagt  über  AnBst.  hesclJennlgte  Herz- 
pkeii.  Kopfdrnck.   Koplichmer^.   Zittern  der  Hände,     Er  ist  seit  18'/i 

im  Scholdlenst;    ualerri. -biete   früher    14«,  jetzt   155— 7U  Kinder; 

Mber  1 — 2  Stunden  ['rivaluuterridit  tüglicb,  j«txl  keiuea  inelir.     Er 

au  GfMiiidbeJt-trlU'luicht4;a  tlen  Unterricht  ein  Vierteljahr  lang  aiisgescut. 

ti.  Der  Fall  mit  'rngeniinufneurolgic  klagt  llber  Z-AHOgsgeiinuken  and 

Idnck.     Er    r1    «eit    lö  Jahren  im  Schuldienst;    gibt  keinen  I'rirat- 

iriebl;   nntcrrichtd  60—70  Kinder;  hat  den  Unterricht  ans  Gcsnnd- 

skbieD  noch  nie  anseeseizt. 


Kenrnstheoiache  Lehrer,   welche  aurserdem  »□  alcnten 

Krankheiten  litten. 
tht  41  FfillOD  von  den  IOC  Lehrern  liegen  aufaer  der  Xeiintstbnie 
B^ate  Krankheiten  vor.     Biese  nkuten  re«p.  subakateD  Kntnk- 
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]witeD  dftuert«!!  verhaUnismarätg  kurze  Ze\t  und  »tamdeo  »agfo 
scheiolich  mit  der  Neurastheuie  in  k«iner  Beziehung.  Ich  liabe  accb 
eine  Colloidcyste  weg^n  der  Operation  und  einen  Bandvurm  w^s 
der  Knr  mit  hierher  gerechnet.  Es  bandelt  sich  am  folgend 
Affektioneu  i 

Typhus  4  mal,  gastrisches  Fieber  Iraal,  Lungen eatxllndiug  TnaL 
Broiichialkatarrli  1  mal,  ßnisi-  und  RippenfetlonuaDdnng  Smal,  Uud«l- 
aiiichwuUuiiK  I  iriiil,  Diiibttierilis  (mit.  Stirn niliamllfihmaog)  I  mal,  Stimnbuii- 
kainn-h  1  nml,  StiinmliiiniUaljniiiciK  1  mal,  Kopfrose  I  mal,  RnJtr  I  nuü. 
Scharlach  1  mnl,  liithicii^ii  iniiiil.  IlliniidarnieDUQoilnBg  4inAl,  Gclcnkiheiui» 
tisinu§  7  mal,  Muskolrhciinmtismiis  1  mal,  rheumalisdie  Kiiiegeleiikseiititndiu|!_ 
1  mal,  KarbTinkei  1  mal.  Upernüon  (wegen  Co11oidc)-Gte  der  Zunge)  li 
BaTidwurmhur  t  mal. 

Diese  41  Lehrer  erkrankten  sn  folgenden  nervOseu  Beschrtdiii 

AAngstzusiandc ■ ISmal  =  i5°t* 

l   Zwan^gcdankcn 11  mal  =  2fiV* 

Jf  Kopfdmck  und  -sehmcrji  .....   31  mal  ^=  75'/« 

k  Herzklopfen 28mal  =  56% 

\  Schlaf losigkeit - 8mal  =   19% 

I  Nervosität lOmal  =  24% 

VAurgeregIsein,  IJonihe ömal  =  12% 

Rlutaiidraiig  /um  Kopf 2mal 

Gereirtlieit 2mal 

BeADg«tigcudo  Trftumc 2mal 

Augentlimmem Smal 

Müdigkeit,  Abspannung Smal 

Beklommenheit 1  mal 

Djapepsie 1  mal 

Gedacht  nisschw^he 1  mal 

.Uii);ufriedeiiheit" Imal 

Von  diesen  41  Lehrern  sind  der  Konfession  nach' 

Protestanten 33 

Kalljoliken 8 

Israeliten  ...    ....   — 

Von  ihnen  sind  36,  d.  i  87%»  verheimtet. 
Es  waren  Nerven-  oder  Geisteskrankheiten: 

hei  dem  Vater 1  mal 

„    der  Mutter Smal 

„    Geschwistern  .........   Bmal 

Es  waren  von  ihnen  bis  zum  Lebrerexamen  ^und:  30 
=  73%,    Die  übrigen  11  Lehrer  litten  vor  dem  Lehrerexaraen 
Typhus  Imal,   LongeiientzUndung  Imal,   Ilaln-  nad  Bnnttinakf 
Iroal,  Rheumatismus  3mal,  Ohrloidcn  Imal.   iicrviisem  ilenUoipfra  li 
Kopfschmer^^eii    *imal,    Nasenbluten    1  mal,    KurmchtiKkeit    Imsl,    Ha 
1  mal,  PollQtionen  1  mal. 
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Von  diseen  11  Lehrern  kommt  bei  2  Lehrera  Nervosität  in 
(  Funilie  vor.  Einmal  bei  der  Mntter,  einmal  bei  Yater,  Hntter 
d  G^eflohwifltem.  Der  eine  dieser  beiden  Lehrer  ist  unverheiratet, 
ud«  haben  nicht  für  Ang;ehörige  za  sorgen.  Der  eine  ist  9,  der 
d««  16  Jahre  lang  im  Schaldienst  tätig.  Jeder  von  beiden  nster- 
ehtct  60  Kinder.  Der  eine  gibt  2.  der  andere  5  Privatstunden 
to  Woche.  Der  eine  bereitet  sich  IVi,  der  andere  1 — 2  Standen 
IgUeh  auf  die  Schule  vor.  Der  eine  hat  den  Unterricht  aas  Gresnnd- 
«iirflcksichten  anssetzen  müssen.  Er  litt  als  Kind  sohoc  an  Kopf- 
Amarzen,  wahrend  seines  Examens  an  Kop&chmers  und  Magen* 
HtehweTdes,erkrankte  gleich  nach  dem  Examen  an  Geleakrhenmatiemas 
od  l'/i  Jahre  später  an  Lungenentzündung.  Er  ist  Bcblierslich  an 
^fdrack,  sehr  hsnfigem  Herzklopfea.  Zwangsgedanken  und  Angst 
Aaokt.  Der  andere  litt  als  Kind  an  Herzklopfen,  erkrankte  1V> 
'ahre  nach  dem  Examen  an  Typhus  and  ist  später  an  Herzklopfen 
ad  Kopfdruok  erkrankt. 

Von  den  11  Lehrern  litten  3  oder  27  "/o  wShrend  des  Lehrer- 
umens  an  nervösen  Beschwerden.  Von  den  übrigen  30  Lehrern 
Uta  2,  d.  i.  6*/o,  Während  des  Examens  an  nervösen  Beschwerden; 
uammeu  also  von  obigen  41  ^5  Lehrer  oder  12%.  Es  haben  von 
!D  U  Lehrern  5  oder  45%  für  Angehörige  za  sorgen  oder  za  sorgen 
ihabt,  von  den  übrigen  30  =  23  oder  76%,  zusammen  von  41  als» 
*  oder  68%. 

Es  sind  im  Schuldienst  tätig: 

TOD  den  11  Lehrern  voQ  den  30  Lehrern  Jahre 

1  0  1—5 

a  2  5—10 

1  4  10-15 

2  9  15—20 

0  7  20—25 

1  2  2&— 30 

2  6  30-35 
2  0  40-45 

Es  erteilen  Privatunterricht: 

bis  zn  Standen         von  den  11  Lehrern  von  den  30  Lehrern 

2                                  2  1 

4                                  2  3 

6                                  2  2 

8                                  0  3 
Ferner  bis  zn  24  Stunden  einer  von  den  30  Lehrern.    Je  einer  der 
OBtl    der  30  Lehrer    erteilt   seinem  eigenen  Sohne  Unterricht  nnd    ist 
I  inbegriffen. 
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Es  antemohtfln  im  Darohsohnitt: 

von  den  II  Lehrern          von  den  30  Lehiern  Kinder 

0  1  20—  30 

1  2  40—  50 
8  10  50—  60 
4  9  60—  70 
1  3  70-  ÖO 
1  1  80-  90 

0  2  90—100 

1  1  100—110 
0                                       1                    120—130 

Hierzu  ist  zu  bemerke»,  daTs  einzelne  Lehrer  im  Bc^iiin  ilirer  hat-    , 
tfttigkeit  weit  mehr  Kinder  nnterrichtet  haben: 

einer:  in  den  3  ersten  Jahren  durchschnittlich  120  SdiOler, 

in  den  3  folgenden  Jahren  durchschnittlich  13&  Schfller, 

dEuin  bis  jetzt  durchschnittlich  90; 
einer:  in  den  ersten  7  Dienstjahren  65 — 70, 

in  den  zweiten  7  Dienstjahren  25 — 28; 
einer:  in  den  ersten  Jahren  höchste  Zahl  84  Schüler, 

jetzt  Oherklasse  mit  48,  Unterklasse  mit  54  (zweites  Scholjiüir); 
einer:  9  Jahre  lang  20 — HO  SchtUer  (einklassige  Schule), 

8  Jahre  lang  80—100; 
einer:  anfangs  tftglicb  in  2  Klassen  160  Schüler  ein  Jahr  lai^. 

dann  drei  Jahre  140  taglich  in  2  Klassen, 

dann  80,  70,  60,  jetat  50; 
einer:  in  den  ersten   8  Jahren  80  Schttler,    znweSen    110   in  eiw 

Klasse,  später  50; 
einer:  in  einer  Klasse  bis   80  Schüler;  er  nnterricbtete  anch  inickt 

Klassen  mit  6  Lehrkräften   nad  60Ö  Kindern,    damnter  nr 

50  deutscher  Zunge,    so   da&   anf  einen  Lehrer  101  Kind* 

kommen; 
einer:  durchschoittlich  einige  50.     Er  bat  nnterrichtet  98,  95,  HO, 

60,  50,   40  Kinder.     Anf   dem   Lande    nnd    bei   nngeteU* 

Schulzeit  80  von  6 — 14  Jahren,    zurzeit  ia  einer  Gymunil- 

Vorklasse  nur  zwischen  18  und  ^3. 
Es  verwenden  tfigltoh  auf  Schulvorbereitong  and  Korrektum; 
bis  zu  Stunden         von  den  11   Lehrern         von  den  30  Lehrein 

1  5  4 

2  5  18 

3  1  7 
5                                0  1 

Es  würden  dauernd  ohne  Übermüdung  nnterricliten  ksnnra: 

von  den  11  Lehrern  von  den  30  Lehrern         bis  zu  Standes 

1  0  2 

2  4  3 
1  17  4 
4  7                               6 
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lOD  den  IL  Lehrern         von  den  30  Lehrem         bis  zq  Stunden 
1  2  6 

1  0  7 

1  0  8 

Die  Ferien  haben  ans  GesnndheitsrückaioliteD  Terlangert  von  den 
II  Lehrern  3,  d.  i.  27%,  yoo  den  30  Lehrern  17,  d.  i.  567o,  und 
E  Lehrer  hatten  es  wohl  nötig  gehabt,  aber  aas  (jeldmangel  nicht 
«tu.  Den  Unterricht  haben  wegen  nerviiser  Beschwerden  aussetzen 
tfinen  von  den  11  Lehrem  4  =  36%,  und  einer  hatte  es  aufeer- 
en  nOtig  gehabt;  von  den  30  Lehrern  16,  d.  i.  53%. 

Über  die  Zeit,  wann  sie  an  Nervosttat  erkrankten,  liegen  bei 
ieten  11  Lehrem  folgende  wenige  Angaben  vor. 

Von  den  11  gibt  nnr  einer  hierüber  an,  dafs  er  22  Jahre  nach 
Bm  Examen  erkrankt  ist.  Von  den  30  Lehrem  geben  11  Lehrer 
•^endes  an : 


1  Lehrer  erkrankte 

1 
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nach 
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Der  eine  Lehrer,  welcher  im  1.  Jahi  nach  dem  Examen  erkrankte, 
,  beeaer  gesagt,  sogleich  nach  dem  Examen  erkrankt.  In  den 
rigen  29  Falten  war  entweder  nichts  angegeben,  oder  aas  der  An* 
be  der  Zahl  nicht  mit  Sicherheit  za  ersehen,  ob  sich  die  Zahl  anf 
I  Nervosität  oder  auf  die  andere  Krankheit  beziehen  sollte. 

Neurasthenisohe  Lehrer,  welche  aufserdem  an  anderen 
chronischen  Krankheiten  litten. 

Cnter   den   106  Lehrern  mit   anderen  Krankheiten    neben   der 
nrastfaenie  befinden  sich  59  Lehrer,  welche  auTser  sn  Neurasthenie 
anderen    chronischen    Krankheiten    litten.     Diese    59   Lehrer 
1  der  KonfeasioD  nach: 

Protestanten 50 

Katholiken 7 

Israeliten ...     2 

Von    ihnen   sind  46  verheiratet,    d.  i.  77%,    daranter  befindet 
•in  Witwer. 
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Nerves-  oder  GetstfiBkranklieiten  waren  anter  ihnen  Torhudto 
in  14  Lehrerfamilien,  d.  i.  SSVo,  nftmlioh: 
beim  Vater  4  mal  (danmter  ein  Alkoholiker), 
bei  der  Hulter  7  mal, 

bei  Geschwistern  5  mal  (daninter  ein  Fall  ron  Selbstmord  mitgedUt). 
Bis  za  ihrem  Lehrerezamen  waren  von  ihnen  45,  d.  L  T6Vt, 
gesund.     Vor  dem  Lehrerezamen   hatten   bereits  Krankheiten  tW 
atuiden  14,  d.  i.  23%. 

Erste  Gmppe:  Die  14  nearasthenisohen  Lehrer,  welehi 
anfserdem  an  anderen  cbronisohen  Krankheiten  litt» 
und   bereits   vor   dem  Lehrerezamen  Krankheiten  ab«- 

standen  hatten. 
Diese  14  Lehrer  hatten  vor  ihrem  Ezamen  gelitten  an  UAgvoim 
Krankheiten : 

KopfkoDgestion,  Kopfweb,  Schwindel Ünial 

/wangsgedankea Imal 

Angstzastflnde Imal 

Lnngenaffektiocen   Smal 

Nasen-,  Kachen-  und  Kehlkopfleiden 2mal 

Herzklopfen 1  mal 

Blatarmut,  NaBeoblaten,  Schlaflosigkeit  .  . .   Smal 

Verdaoiingsbe!!cb werden Imal 

Follntionen Imal 

Bei  diesen  14  Lehrern   kommt   in  4  Lehrerfamilien  Nervositlt 
vor,  nämlich: 

In  Fall  a  mit  Kopfweh  nnd  Schwindel  war  die  Mntter  nerröl 
Dieser  Lehrer   erkrankte    13  Jahre   nach    dem    Lehrereximan  n 
Mittetohrkatarrh,  welcher  operativ  behandelt  wurde,  worauf  du  ,Bl", 
finden  bei   sorgfältiger  Lebensweise  besser  geworden"    igt.    Der  bi^ 
treffende  Lehrer  hat  früher  mfifsig  geranoht,  nach  der  Operation  ib«! 
nicht  mehr,    obschon    er  durch  das  Niobtranoben  wenig  Lindann 
seines  Übels    verspürt    hat.     „Bier   trinke   ich    sehr   mftfing,  es  b»| 
kommt   mir  aber  jedesmal   recht  gut.     Je  weniger   ich  mich  grätig 
anstrenge,  desto  besser  befinde  ich  mich."    Dieser  Lehrer  klagt  jetit 
besonders  über  Kopfdruck.     Das  von  seinem  Ohrleiden  herrtthranda 
Sausen  und  Singen   im  Kopfe    stört    ihn    besonders    nachte  (Schiit 
Störung).     Er   ist  seit  35  Jahren  im  Schuldienste;    verheiratet;   hit 
früher  70,  in  den  letzten  7  Jahren  aber  nar  35  Kinder  nnt«rriobtat 
Er  gibt  jetzt  3  Stunden  Privatunterricht,  bat  früher  mitunter  8—10 
Privatstnnden  wöchentlich  erteilt.     Er  ist  ein  Viertel  Jahr  lang  att 
Gesnndbeitsrücksicbteu  beurlaubt  gewesen. 
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Hl  b:  Ttter  ist  mitanter  sehr  erregt,  die  Mutter  leicht  verzagt. 
Lehrer  leidet  seit  seiner  Kindheit  an  ZwangsgedankeD,  die 

I  LehoQ  nnendlich  emcbwert  haben.  Auch  jetzt  noch  leidet 
nter.  Er  ist  ferner  kurzsichtig.  Er  ist  Terheiratat,  hat  fdr 
ir«i  Bruder  geeorgt.  Er  ist  seit  21  Jahren  im  Schuldienst, 
■tt  Kioder  im  Dorohschnitt  unterrichtet  and  wenig;  Privat* 
«g«8eh«n. 

II  e :  Die  Uatter  leidet  an  chroaisoher  Unterernührung.  Ein« 
ter  der  Matter  ist  nervCs.  Die  Gro&eltem  rndtterlicheraeite 
es  antcheioend  aaoh.  Dieser  Lehrer  litt  an  Sohw&ohe  der 
nng  and  an  Nei^ng  zu  Erkaltungen.  Er  ist  seit  9  Jahren 
.uldienst  and  unterrichtet  durcbschaittUch  &S  Kinder.  Er 
Kehlkopfkatarrh  durch  und  erkrankte  später  an  Angstzustanden, 

I  Zwaogsgedanken  und  auch  jeder  Überanstrengung  uu  Kupf- 
Hemklopfen  und  soblsahtem  Schlaf. 

II  d :  Die  Matter  hatte  ror  der  Geburt  dieses  Lehrers  Typhös 
.  jetzt  noeh  neimakrank.     In    diesem  Fall  wurde   früh,    im 

LebeoBJahre,  onaniert.  Lange  Zeit  Pollutionen.  Der  Be- 
B  ist  16  Jahr»  lang  im  Soholdienst  und  unterrichtet  50  Kinder 
hnittlich.  Er  erkrankte  an  Angstznst&nden,  Zwangsgedanken, 
lok  und  Herzklopfen,  wodurch  er  öfters  gezwungen  wurde, 
terricht  aosznsetzen.  Bei  den  Qhrigen  10  der  14  Lehrer  ist 
Familie  keine  nervOse  heredit&ra  Anlage  vorhanden. 

0  diwen  14  seuraatheniscfaen  Lehrern  litten  wUbrend  des 
Samens  9  an  nervösen  Beschwerden,  d.  i.  Ö4''io,   und  aufser- 

1  einer  an  Luageoapitzenkatarrb  während  des  Examens,  aber 
D  nervösen  B«««hwerdeu,  Dadurch  erhöht  »ich  der  Protent- 
a  Ö4  auf  71*0  wahrend  des  Gxameas  kranker  Lehrer  unter 
14.  Es  haben  von  den  14  nenrasthenisoben  Lehrern  7,  d.  i. 
fQr  Angehörige  ku  sorgen  resp.  zu  sorgen  gehabt  Diese 
rer  sind  im  Schuldienst  angeet«llt: 

1 —  6  Jahre  lang 2  Lehrer 

m       &->o   „    „  3    , 

■  10-15      2       . 

■  20-25      ,       „     2       . 

■  26-30      1       , 

•rtoilen  von  ihnen  Privatunterricht : 

bis  zu  2  Stande»  pro  Woche 3  Lehrer 

«-*        -         «        :i      8       „ 

■  .    *   3  .      2  -    „ 
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Hierm  ist  m  bsmerkeß;  Bin  Lehrer,  welcher  jetzt  S 
Privahinter rieht  ertßilt,  gah  früher  bedeutend  mehr,  8 — 10  Stnn3 
wöchentlich.  Einer,  welcher  unr  1 — 2  Stunden  wöchentlich  Prinl- 
ant«rncht  erteilt,  gibt  an,  er  habe  infolge  seine»  Nervenleidens  wenig 
Privatunterricht  gegeben.  Einer  von  denen,  welcbe  4  Standen  Phr 
nnterricbt  pro  Woche  geben,  gibt  aolserdem  noch  2  G«sang«8tiuii« 
in  einem  Gresangverein.  Ferner  gibt  einer,  welcher  unter  etiig 
nicht  mit  aufgezählt  ist,  an,  «r  erteile  im  allgemeinen  keine  f^ntj 
stunden,  nur  gelegeutlich  nnferricht«  er  in  Stenc^ntphi«,  faanptmhiid 
im  AVinterbnlbjahr,  etwa  '2  Stunden.  Gegenwärtig  arbeite  er 
4 — 5  Stunden  an  seiner  Vorbereitung  für  die  MittehtohaliehrtrprUfiu^  | 
aber  nie  bi.^  y,uT  EraohOpfung. 

Es  unterrichteii  im  Durchschnitt  die  14  Dearasthenischen  Ldinr: 

20—  30  Kinder 2  Lehrer 

50—  tlO        „      ö       , 

60-  '0  n  l  - 

TO~  80  „  3  „ 

80-90        „  1  . 

90-100  „  1  , 

tOO— 110  „  1 

Auf  Korrekturen  und  Sohulvorbereituog  verwenden  tflglKti 
d«n  14  Lehrern: 

bia  zu  1  Slunde 1  I^ehrer 

„    n   2  Stunden 8       „ 

n      n*'  o         3  « 

-    -    4        .       2       , 

Unter  den  beiden  letzteren  i«t  einer  Rektor. 
Es  würden  dauernd  unterrichteD  können,  obse  za  UbermSdM' 
bis  m  3  Slunden 3  l.eJirer 

„     «    4         n       7        „ 

"     n    5         y,       2        . 

n      «    6  n        2         . 

Von  den  14  neurasthenisoben  Lehrern  haben  10,  d.  i.  71%, 
Ferien  aus  Geaundheitsrilcksichten  verlängern   mfl!>3en.     Den  Un 
rieht  haben  von  den  14  Luhrem  7,  d.  i.  50%,  wegen  nervB»» 
schwerdet)  außset^en  mtUsen.     Ferner  hatte  einer  das  ÄasBetxeo 
OnterrichtB  nötig  gehabt,  and  ein  weiterer  hat  ,d«n  Cnterricht 
gerade   ausgesetzt,    ist   aber   wegen   nervöser  Kopfschmerzen  unD 
gewesen".    Rechnet  man  diese  beiden  mit,  so  erhöbt  eich  der  Pr 
satx  von  50%  auf  64  Vo. 

Ich  gebe  nun  eine  Tabelle  über  diese   14  Lehrer  ^.318). 
zeigt  deren  Eikraokungen  vor  dem  Examen,  sodann  die  Kraakba 
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□ach  dem  Examen,  soweit  es  angeht,  mit  Angabe  der  Ze 
Entstehung,  nnd  achliefslich  die  bei  Beantwoitnng  der  Frag 
handenen  nerrösen  Beschwerden. 

Zweite  Qrappe:   Die  45  neurastfaenisohen  Lehrer,  i 
anfeerdem   an  anderen  chronischen  Krankheiten 
aher  bis  zu  ihrem  Lehrerexamen  gesund  wäre 
Von    diesen   4ö  DeurastheoiBchen  Lehrern    litten   währe 
Lehrerexamens  3  Lehrer  an  nerTÖsen  Beschwerden,  d.  i.  6*/ 
den  46  Lehrern  haben  30,  d.  i.  60  °/o,  für  Angehörige  zu  soiy 
sind  von  den  45  Lehrern  im  Schnldienst  ttttig: 
1 —  5  Jahre 2  Lehrer 


5—10 

n        .   .   .   , 

4 

n 

10—15 

1*        •  .  .  - 

8 

*j 

16—20 

n        *   -   ■ 

.15 

n 

20—25 

n        -   ■   '   - 

.  5 

n 

25—30 

n       -   •  ■   • 

.  6 

n 

30-35 

r<        -   -  -  X 

.   4 

n 

40—45 

u        ■   -  - 

.    1 

*» 

Ee  erteilen  19  von  den  45  Lehrern,  d 

.  i.  42%,  Privatnn 

nnd  zwar  pro  Woche: 

bis  zu  2  Standen .... 

6  Lehrer 

4 

n           .   ,  ,   , 

3       „ 

6 

B                .     .    '    . 

5       „ 

8 

n           ■   ■   »  . 

■'■                  B 

10 

n 

■'■           r 

12 

1*           ^   .  ,   , 

^              TJ 

16 

w           .  -  .   . 

'               T» 

20 

_           .... 

■            n 

Hieizn  ist  zu  bemerken:  Zwei  dieser  Lehrer  Unterricht 
eigenen  Sohn  mit  1 — 2  resp.  6  Stunden  pro  Woche.  Bin 
welcher  jetzt  eine  Privatatnnde  wöchentlich  erteilt,  gab  derOB 
3—6  wöchentlich.  Ein  Lehrer  erteilt  die  4  Stunden  in  eini 
männischen  Fortbildungsschule.  Ein  anderer  erteilt  die  en 
6  Privatstunden  nur  im  Winterhalbjahr.  Die  12  Privat 
welche  der  eine  Lehrer  erteilt,  sind  Klavieratonden.  Dn 
übrigen  2()  Lehrern,  welche  keine  Priratstunden  erteilen,  1 
noch  5  einer  Bemerkung.  Einer  dieser  5  unterrichtet  seinen 
Sohn,  gibt  aber  keine  Stundenzahl  an.  Ein  anderer  hat 
Privatstunden  gegeben,  jetzt  aber  nicht  mehr:  n^Bun  es  niohl 
Ein  dritter  erteilt  keinen  Privatunterricht,  ist  aber  im  N 
Kantor,  Organist  und  Küster.  Ein  vierter  erteilt  aaoh  keinei 
anterricht,  ist  aber  „mindestens  2  Stunden  tftglioh  bei  der  Poe 
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baieldftigt*.  fiin  fflaftar  schreibt;  „Gegenwftrtig  «rteile  ich  kemeo 
Printunterricht;  in  den  ersten  8  Jahren  gab  ich  tflglioh  dnroh- 
Klmittlich  2,  also  wöchentlich  6  Stunden,  nm  nicht  hungern  xa 
mtmo,  denn  das  Gehalt  betmg  jährlich  540  Mark." 

Es  unterrichten  im  Darobsohnitt  von  den  45  Lehrern : 

30—  40  Kinder 2  Lehrer 

40—50       „       2       , 

50-60       „       13       „ 

60-70       „       10       „ 

70—  80       „       10       „ 

80—90       „      6       „ 

100-110      „        ....     1       „ 
Hierzn  Bind  folgende  Bemerkungen  zu  macheu: 

1.  Ein  Lehrer  unterrichtet  60  Kinder  unter  gemischt- Bpntch- 
ichea  VerhtÜtnisaen. 

2.  £in  Lehrer  gibt  65 — 70  Kindern,  seit  einigen  Jahren  immer 
ö  Kindern  Unterricht. 

3.  Dieser  Lehrer  hat  6  Jahre  lang  über  150,  manchmal  über 
80  Kinder  unter  erbärmlichen  räumlichen  Verhältnissen  allein 
atamohten  müssen.  „Ich  bnd  bei  den  nächsten  Vorgesetzten  trotz 
Mien  kein  Entgegenkommen,  diesen  Verhältnissen  energisch  zu 
«be  ea  gehen,  bis  ich  mir  seibat  geholfen  habe.  Jetzt  unterrichte 
•i  täglich  auf  einmal  etwa  50  Kinder  vormittags,  nachmittags  vier- 
ul  je  eine  Stunde  etwa  70  Kinder." 

4.  Ein  Lehrer  unterrichtet  60  Kinder  in  5  Abteilungen,  alle 
ibrgänge  in  einer  Klasse  zusammen;  die  Schule  ist  also  eine  ein- 
luiige,  ao  im  Winter.  Im  Sommer  in  2  Klassen,  Oberklasse  mit 
Abteilungen,  Unterklasse  mit  2  Abteilungen.  Im  Winter  wOchent- 
ii  32  Stunden,  im  Sommer  30  Stunden  Unterrichtszeit. 

5.  Dieser  Lehrer  unterrichtete  bis  zum  Jahre  1896  110  Kinder, 
itdem  7U  Kinder. 

6.  Dieser  Lehrer  ist  15  Jahre  im  Schuldienst.  Seit  seiner 
Um  Anstellung  —  seit  3  Jahren  —  unterrichtet  er  102  Kinder; 

den  8  Jahren  vorher  33  Kinder. 

7.  Ein  Lehrer  unterrichtet  durchschnittlich  75  Kinder  in  2  ver- 
nedeoen  Klassen ;  in  der  ersten  Klasse  die  ältesten  5  Jahrgänge 
t  45  Kindern,  in  der  untersten  Klasse  die  jüngsten  3  Jahrgänge 
E  30  Kindern. 

8.  Dieser  Lehrer  ist  18  Jahre  lang  im  Schaldienst  tatig.  Er 
■Richtete  durcbschnittUcfa  70  Kinder;  in  den  ersten  Jahren  45, 
t)ff  70,  seit  5  Jahren  unterrichtet  er  95  Kinder. 


9.  Dieser  Lehrer  ist  31  Jahre  laug  im  Schuldienst  tAÜg.  f>jt 
ersten  6  Jahre  hat  er  120  Kinder  unterrichtet,  seitdem  etra  40. 

10.  Der  Lehrer  schreibt:  „Als  junger  Lehrer  auf  dem  Ijodi 
hatte  ioh  bei  33  Dienststunden  aufser  dem  Kircheadienst  wAhnid 
2  Jahren  die  »weite  KirohsohnlUasae  mit  etwa  91)  und  die  drifla 
mit  mehr  aU  95  Schülern  xu  unterrichten.  Während  d»r  «t¥lrn 
10  Jahre  am  hiesigen  Orte  betrog  die  Durchschnittszahl  60.  Dtintt 
Teilung  nach  Geschlechtern  ist  die  Zahl  in  der  Mädchenmitwbcbiiifi 
auf  3ö  hemutergegungeu.  Nach  dem  neuesten  Stundenplan  habe  ich 
in  10  Klassen  zu  anterrichten." 

11.  Wahrend  der  ersten  3  DienstjaKre  unterrichtete  dieser  Lebrer 
50,  wlthrerid  der  folgenden  10  Dienstjahre  über  100  Schüler  rno 
8  Altersstufen,  jetzt  50. 

12.  Dieser  Lehrer  hatte  im  Jahre  1881/"S2  149  Kind«  i« 
ersten  Schuljahres  ku  unterriohteii,  heute  dagegen  50  Uftdcheti  m 
Mittelstufe. 

13.  Der  Lehrer,  welcher  20  Jahre  im  Schuldienst  ist,  niit«r- 
richtete  in  deu  ersten  15  Dienstjahieo  ca.  25,  sputer  ca.  &OKiii<]R 
durchsohnittlioh. 

14.  Dieser  Lehrer  hat  in  den  ersten  10  DieDStjahr«n  c«.  75—8 
seither  ca.  50 — 55  Kinder  durchauhnittlich  unterrichtet. 

E}s  verwenden  tllglicli  auf  Schul  Vorbereitung  und  Koirekttna 
von  den  45  Lehrern: 

bis  EU  1  Stunde . . .   12  Lehrer         bis  za  3  Slnnileii . .     8  Lehrtf 
2  Standen . .   22       „  4        .       . .     3      , 

Ea  würden   von  ihnen   dauernd  unterrichten  könoeD,   ohiu 
ilbermilden : 

bis  zu  1  Stnnde ...      1  Lehrer         bis  zu  4  Standen  . ,   IT  Lrtiff 
2  Stunden . .     4       ^  5        „       . .     9 


Von  diesen  45  neurasthenischen  Lehrern  haben  2S,  d.  i  6!i 
die  Ferien  aus  Gesundheitsrücksichten  verlängert.    Anlserdem  hl 
2  Lehrer  dies   nötig  gehabt,  es  aber  nicht  g«tan.     Wegen  n« 
Beschwerden  haben  von  den  45  Lehrern  19.  d,  i.  42*/»,  deoDl 
rieht    aussetzen    müssen,    und    5  weitere  hfitten    dias    nOtig 
Laben  es  aber  nicht  getan. 

ÄUH  der  nun  folgenden  Tabelle  geht  hervor,  an  welchen 
diese  4ö  Lehrer  zuullohst  nach  dem  Examen  und  nach  wieviel  Jl 
sie  erkrankten,  sowie  an  welchen  nervtiseu  B<%schwerden  sie  znr! 
der  Beantwortung  der  Anfrage  litten. 
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Die   45   nenraBtheniBchen   Lehrer 

Sdtder  Ki^ 
iwikDng  nach 
Im  Exunan 

Art  der  Brkrankong  naoh 
dem  Ezamea 

jetcigas  Leiden 

7 

Halikkturh 

Kopfbeaamineaheit,  Ropfdruok, 
ÄnlregDng,  NervoNtfit 

i 

Haltleid  eo 

Herzklopfen 

10 

Baldeidan 

Angit,  Zwangigedanken,  Kopf- 
druok,  Herzklopfen 

? 

Haltleiden,  MaDdelaSektiou 

Abipannnag,  Eopfdmck 

9 

Ealvrachenkktarrh 

AngttziutSnde,  nerröae  Äufregimg 

VI, 

Haltleideu ,  polypöte  Wnclie- 
ruDgea 

ArigatzuBtände,  Kopfdrack 

IV» 

ohron.  Ealieatsäiiduiig 

nervöie  HagesBohmerzen,  Angit- 
gefiihl,  Herzklopfen 

11,  30 

Halaleiden,  Qalleniteinkolik 

Nenrasthenie,  Aont,  Zvangi- 
gedanken,  Kopfi&aok 

3 

Heiserkeit 

Kopfweh,  GediohtnissobwKohe, 
Herzklopfen 

10 

Kehlkopfaffektion 

Kopfdrnek 

1 

ohroD.  £ehlkopfkatarTh 

KopMmok,  Henklopfen 

11 

Kehlkopfkatarrh 

AngBt,  ZwangBgedanken,  Hert- 
klopfea,  SopMraok 

17 

Raoheukatarrh 

Abspannung 

9 

Rachen-Kehlkopf  katarrh 

hochgrad.  Nerrensch wache,  Kopl- 
druck,  HeraklopfeD,  Schlaflosig- 
keit, Än&egung 

5 

ohroD.  Baohen  •  Kehlkopf- 
katarrh 

AngBtzutiiade,  Kopfdraok,  Herz- 
klopfen 

10 

chron.  Raohenkatarrh 

Kopf  druck,  Kopfschmerz,  Nerven- 
zocken 

» 

NaMn-Bachenkatarrh 

Schlaflosigkeit,  Nearaathenie, 
Übürmüdnng,  KopfBoh  merzen 

5 

Nasenleiden 

NervoBität,Kopfdraok,  Henklopfen 

S 

Naaen-HoMheliahwellaiig 

Herzklopfen 

7 

Bacheokatarrbj        Hageo- 
katarrh,     Migräne,    Hä- 
morrhoiden 

Kopfflohmerz,  Herzklopfen,  Schlaf- 
losigkeit 

8,17 
3 

MittelohreutcünduDg,     !□- 

flneuza,  Uigräne 
fironchialkatarrh,      Darm- 

katarrh 

Eopfdruok 

Angst,  Eopfdruok,  Zwangggedan- 
ken,  Erektionen,  PollntioDen 

11 

ohron.  BroDchialkatarrfa, 

InflaeDia  (sweimal) 

Nervoiität 

7 

Longe  Qtpit  aenkaUrrh 

Angstznatände,  Kopfdnick,  Herz- 
klopfen 

818 


£ 

Die  16  DenraatheniBoheD  Ii«hr«r 

1 
26 

Z. 
kn 

de 

nt  der  Er- 
inknng  nBoh 
m  Eixamen 
Jahn 

Art  der  Brkrenkiuig  Dach 
dem  RzameQ 

jetsigea  Leidn 

2'/«,  4 
21  Vi 

16Vi 

Lnogenktturh 
Ltugenkatarrh   und  -Ent- 

landmiK 
Blntei^fk  im  Kaie 

Zwangwedanken,  Kopid 
TÖae  ZnckuDgen 

26 

IV. 

LnngeiiBpitseiiafiektion 

Eopfdmok,  Hentklopfte 

27 

V» 

Lnagenblüobenerweite- 
mag 

hochgradige  NervenschK 
mngen  derHentStigk« 
geMnken,  Eopfdmok 

28 

10 

Hencfehler,  Loft  röhren- 
kBtMTh 

Kopfdmok,  Angtt,  Zwa 
ken,  Herzklopfen 

29 

9 

HeraerweiteroDg  und  Eert- 
verfettoQg 

Z  wangagedanken ,  Kopfdi 
klopfen,  Bäckenachme 
tigkeit 

Angat,  Eopfdmok,  Hsn 

30 

2 

Herafehler 

31 

11 

HerakUppeofehler 

Xopfdraok,  Henktopta 

32 

3 

Blnthncrten 

Angatzuatände 

38 

9 

RhenmatitmaB,  Kopf-  und 
Hercleiden 

Eop&elimerz,  Henklopf 

84 

1 

14 

Magenleiden,  Zackerkrank- 
heit 

Kopfdmck 

35 

10 

Hagea-Darm  katarrh 

Nenoaität,  Müdigkeit,  Ali 

36 

3 

Magenleiden 

Sohtaflotigkeit 

37 

2 

chron.  Hagenkatarrb, 
Typhoa 

Eopfbenommenheit,  So) 

38 

12 

chron.  Darmkatarrh 

Eopfachmera 

39 

7 

Gelbsncht,  Znckerkrankheit 

Angst,  Kopfdmck 

40 

6 

QallenateinhoUk 

NerroaitSt 

41 

7 

Hämorrhoiden 

Müdigkeit,  AbgeapannUK 
loaigkeit 

Eopfdmok,  Hersklapfei 

42 

V. 
9,  10 

Bohr,  Kehlkopfkatarrh 

Nierennteine,  eiternde 
MaadelentEÜii  dnng 

43 

2 

Bkcem 

AngatznatÜade,    Sohwic 
dangan,     Seibatmord 
Depression,    Eopfdm< 
klopfen 

44 

1 

Ekiem,  Kenohhusten 

nervoae  Beiohwerden,Ha 
Haatigkeit 

Henklopfen 

45 

3 

Syphilis 

(Fortaetznng  folgt.) 


^us  Detraminlan$cn  unti  Dtrtincn. 
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NormeD  fUr  TageBlichteinfall  in  Schalen. 

Vortrag,  gebalten  auf  dem  Internat.  Kougrefs 
far  Schulhygiene  in  Nflraberg 


Prof.  Dr.  M.  OBCBEK-Mancben. 
(Autoreferat.) 

Schul  an  tvrricht  an  Volk^  und  Uittcisohuien  soll  soviel  sin 
M|Md  ndgliob  bei  Tageslicht  erteilt  werden.  Bei  allen  Arbeiten, 
titi  lenen  die  Augen  in  Anspruch  genommen  werden,  mUssen  alle 
Uicit^l&tz«  to  ausgiebig  erhellt  «ein,  dalä  die  Arbeit  bei  aufrechter 
Sitptilialtimg  und  ohne  Anstrengang  des  Akkomodationsapparatefi 
rvhditAt  «erden  kann.  Da  die  Mnrgen-  und  die  späteren  Nai^h* 
nu^wtanden  im  Winter  bUnlig  zu  dunkel  »ind,  sollte  im  Winter 
■nel  als  mßglich  alle  Aogennaharbeit  auf  die  Zeit  zwischen  10  Ohr 
'•nittags  and  3  Ubr  oftchmituga  verlegt  werden.  Mit  Küoksicht 
■f  die  wechselnden  Wittern  ngsverhaltaisse  sollte  überdies  der 
llDOileiiplaD  eine  gewLsse  Beweglichkeit  beeitzen.  Wo  es  möglich 
It,  »Ute  .Oberlicht"  (Lichteinfall  dnroh  die  Decke)  angewendet 
Mdco.  Dies  geschieht  am  besten  mit  Hilfe  des  Pult-  oder  Shed- 
Mea.  Wo  Oberlicht  nicht  anwendbar  ist,  mul^  das  Licht  soviel 
b  aiSgUcii  von  links  oben  und  vonie  den  Arbeitäplat»«n  zugeführt 
Rrdaa.  Das  richtige  Vorbild  für  die  ScbulzimmerbeleucbtuDf;  ist 
■a  die  Beleuchtung  des  Malerateliers.  Die  direkten  Sonneu- 
lnU«D  mUsMD  von  den  SuhulplftlKen  femgehalten  worden.  Es  ist 
|iW am  besten,  die  Schulzimmer  nach  Korden,  Nordwesten, 
'erdoaten  zn  orientieren.  Zur  Abblendung  der  Sonnenstrahlen 
i  andarer  Orientierung  scheint  sich  b^ser  als  \'orhange  da«  so- 
aanote  Ornamentglas  su  eignen.  Nach  Mitteilung  dos  Beeirks- 
itos  Dr.  V.  ALAFBBKn  bewahrt  es  sich  in  der  Reabchale  in 
idwig^feo  a.  Kh.  rorzUgUch.  Im  Institute  des  Vortragenden  ist 
'.  RtTtiOLF   ScHüBtDEB    mit    BeobachtnQgen    darüber    beschftftigt. 


Vorhftugcsind  so  xu  befnatigftD,  dab  sie.  hofihgezogen,  oichu  vm 
d«r  Gluflltche  verdecken,  und  dafii  sie  ebensogut  von  UBteo  oad 
oben  als  tou  oben  naob  unten  gezo^n  werden  k&imeD,  so  dslä  a 
mdgliob  ist,  je  nach  Bdclarl'  nur  den  nberen  oder  den  mittl^rea  udv. 
den  unteren  'iVil  des  Fensters  zu  verdecken. 

Völlig  gesichert  ist  die  Tog^sbeleuchtung  eines  Arbeitspl 
nur  dann,  wenn  er  diffuses  Tngesliaht  direkt  erhalt,  d.  h.  direkt 
Hirameisgewiilbe.  AUerding»  gibt  es  Arbeitspifttte,  die,  ohos  n: 
mittelbar  Himmelslicht  zu  emp&ugeu.  fast  immer  genOgeod  erhellt 
sind.  Zur  Siclieruug  dev  auRreichendon  Tagesbeleuchloug  ist  eine 
gewisse  MiniRialgr^Jlse  des  lichtspeudendea  Stückes  HimBib- 
gewolbe  erforderlich.  Zur  Messung  der  Grobe  dieses  Stdokee  ei^rt 
sich  nm  besten  der  WitsKuscbe  Bnum  wiukelinesser.  Mit  B 
dieses  Instrumentes  hat  HEiiaiAKN  Güiis  das  erforderliche  Uioiina: 
HimmelsH&che  auf  50  (juadratgrade  festgesetzt.  Der  Vortragen! 
glaubt,  dalä  mau  vorlanlig  an  dieser  Größe  festhalten  dfirf«. 
gilt  unter  der  Voraossetzung,  dafs  das  Licht  seakrecbt  einClUt  Jl 
schiefer  das  Licht  ein&llt.  je  kleiner  der  Elevaiions vi&kel  ii),' 
den  die  Lichtstrableu  mit  der  floriüuntalen  bilden,  um  so  gti>fati 
mufs  das  lichtspendende  HimmelsstUck  sein,  oder,  mit  anderen  \Forua,' 
nmsoweniger  trdgl  die  Fkeheuetuheit  Himmelsflüohe  oder  ein  Rudi, 
winkelgrad  zur  Erhellung  des  Arbeitsplatzes  bei.  Daher 
jedesmal  bei  der  Messung  des  Raumwinkels  auch  der  rai 
EtevatioDSwinkel  gemessen  und  der  beobachtete  Raumwinkel  safdai 
mittleren  Elevatiunswinkel  von  90"  reduziert  werden. 

Bei  Neubauten  von  Schuten  soll  der  reduziert«  RaumwiobI 
Tflu  50  Quadrntgradviu  ab  Minimum  dus  lichtspeDdendvD  Hiiii 
Stückes    für   jeden  Arbeitsplatz    zur  tiruudlage    genommeD    v» 
'Wenn    die    erforderlichen  Daten   gegeben   sind    (Hilhe  des  F< 
Sturzes,  Puithahe,  Zimmertiefe,  Entfernung  und  Hohe  dea  derF< 
wand    gegenaberliegeuden  Gebäudes,    Uachneigang.    Trakttiefs 
selben  usw.),    ist   es   leicht,    die  GrOlse  des  Raumwiokels  für } 
einzelneu  Plat^  vorauszuberecbueu,  bezir.  da»  Hcbolhiius  so  zu 
und  KU  stellen,  dafs  jeder  Platz  emen  genügend  gro&eu  Kanm 
bekommt,     Fbakz  v.  Gruber    hat    berfit»    1887    Formeln   fOr 
erforderlichen  Berechnungen  angegeben.    Der  Vortragende  «eigt. 
die    trigonometrische    Berechnung   nooh   einfacher    gestaltet   ve 
könne. 

In  neuester  Zeit  bat  Gütsculich  deo  Verfiuoli  gemacht, 
Feststellung  der  Tagesbeleucihtung  eines  Platzes   dadnrch  zu 
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D,  daJs  «r  iiiuik  dem  Vorgänge  von  Fokbstbr  nur  zwei  Winkel 
mcMeo  laGrt:  den  ÖffoungswiDkel,  d.  h.  don  Winkel,  den  der 
«nie  und  der  uuUnw  Greuisstmlil,  in  der  Vertikulebene  von  der 
d»  Arb«itsfeld«s  xum  oberen  und  xjud  uatereo  Rande  des 
BimmelütUckes  gezogeu,  miteinander  bilden,  und  den 
BlevaüoDft Winkel,  d.  h.  den  Winkel,  den  dor  oberste 
ÖNnatnbl  mit  den  Horizontalen  bildet.  Als  Hinimum  für  den 
dSraiigtwink«l  setzt  GuTecui.icu  4",  als  Minimum  für  den  grcrsten 
Elentiiinsvinkel  27°  fesL 

Dtr   Vortragende    bat    ernstUoho    Bedenken   gegen    diese   Vor- 

lUlg«.    Der  ö&ODgsffinkel  von  4"  geotlgt  nar  dann,    wenn  die 

iiiittpiiidende  Flantie  eise  gewisse  Uinimalbreite  bat.    Gotscblich 

MM  Tomas,    daTs  dies«  gegeowftrtig  in  allen  Schuten  gegeben  sei. 

IKm  VontoseetxuQg   ist  allxo   optimistisch.     Es    lobt  sich   iMäht 

oipo,  d&&    sie   unrichtig    ist.     Anderseits    ist    der  UfiTuungswinkel 

ut  4*  auob   wieder  Überflüssig  grofs  bemessen,    wenn  der  Br«itou- 

winkd  grob  ist  (breite  Verglasung  der  Feosterwand},  und  wenn  das 

liebt  steil    ein&llt.     Die   Forderung,    dals    der   gr&isie  Elevations- 

wiikel  im  Minimum   27"  betragen  milase,    geht  ku  w«it,    wenn  die 

tnit  I^ge  dea  Schulgebaudes  sichergestellt  ist.    Sie  würde  zu  grofsea 

SAvierigkeiten  fahren  in  allen  jenen  Sßhulen,   welche  eine  geringe 

Eamuriifibe    aufweisen,    z.  B.    in  jeneu  Prenlsene.    in   welchen  die 

Bctnkimmer  nur  die  ;:ugelaäsene  MiuimalhOhe  von  3,2U  m  besitzen, 

ni  daher   der  grOfste  Glevutionswinkel   des  fensterferusten  Platxei^ 

Im  6  m  Tiefe    höchstens  24"  31'  10"  luilst.      Anderseits    kennte 

i£e  Formulierang  Gotschucss  die  Aufmerksamkeit  davon  ablenken, 

wie  wichtig  ein  mdglichst  grober  Elerationswinkel  (grübor  als  27°] 

fti  die  £rr«iohuog  genügender  Tagesbeleuchtung  in  der  Praxis  ist. 

Je  steiler  das  Licht  einlUltt,  um  ^o  kleiner  darf  der  unredueierte 

Bnutwinkel  d.  b.  bei  gleichbleibendem   Breiteowiiikel  der  OfTnungtt- 

«iakel  sein,  am  so  geringer  braucht  daher  der  Abstand  der  Fenster- 

d<s   Sobulgebiudes    von    den    gegen überliegeuden    Gebäuden 

anderen  den  Horizont  begreuzcDdeu  Gebilden  /,n  .sein.    In  dicht 

iten,    nuob    wachsenden   Stfldten    mit  hohen  Baugrundpreisen 

TOD  grObter  Ckoooaiischer  Wichtigkeit.     Der  Vortragende 

an  Beispielen,  wie  ungeheuer  \i«\  au  Baugrund  bessw.  an  freien 

en  nm  das  Schulgebftnde  herum  dadurch  gespart  werden  kann, 

man    den   Fonsterstart  ins  Niveau  der  Zimmerdecke 

tati  die  GescbofskObe  in  den  untersten  Geschossen  des 

ilgebttodes  mOgtiahst  grol's  macht.     Wuhrend  z.  B.  unter  be- 


BtimmteD  Voraussetzungen  h«i  3,2  m  HAh«  dM  FenstontnriM 
dem  Fufäboden  des  Erdgeschosses  das  Scbslf;«bftDde  toq  eiaem  20  o 
hoben  Hause  57,3  in  weit  abgerudit  werden  mub,  wenn  der  i«lil«chtcit 
beleuclitet«  PlMz  noob  ÖO  Qnudrai^rad»  Kaumwiuk«!  erhalten  soll. 
genügt  bei  3,5  m  flohe  ein  Abstand  von  49  m,  bei  4,ü  m  Htibeein 
Abstand  von  31,0  m,  bei  5  m  Zimmerhöfae  ein  solcher  ron  26,4  m. 
Selbstverständliob  darf  aueh  der  OfTnungswinkel  um  m>  kleiner  m, 
je  gräiser  der  Breitenvriuliel  ist-  U<tglicbst  gro&e  Fensterbraii 
m4t glichst  ToUst&ndige  Verf^lasung  des  obersten  T«i! 
der  Fensterwand  ist  daher  ein  drittes  wiebÜges  U ilfsinittel, 
auf  engem  Plat/.e  ScbnlKimmer  mit  nusreiehender  ErbelloD^ 
erzielen. 

Während  die  Fenster  so  hoch  als  miiglich  hinaufreichen  nüjaei 
ist  audei'seits  dringend  /u  «mpfehlen,  die  Fenst«rbrüsLun|  Imch 
zn  legen;  1,50  m  über  den  Fufsboden  nnd  höher.  Man  verhin^n 
dadurch  Bleudung  durch  seitlich  ins  Ange  einfallende»  Licht  wd 
verbessert  die  WttrmeOkononiie  des  Sobulzimmers,  vermindert  i» 
besondere  erheblich  seine  Abkühlung  durch  Leitung  und  Strahlacg. 
Die  Forderung,  dafs  die  FensterQäche  mindestens  ein  Fünftei  da 
Bodenäacbe  des  Suhulzimmers  ausmacbou  müss«,  ist  übertriebeo,  iti\i 
die  Lage  der  Fenster  die  richtige  ist~  Der  untere  Teil  der  FeuUi 
tragt  dann  sehr  wenig  zui'  Beleuchtung  hei.  Dr.  Scukkidsb 
auch  darüber  neue  Versuche  «o. 

Selbstverständliche  weitere  Forderungen  bezflglioh  der  A 
der    Fenster   sind:    Ausschlufs    von     Bogenfenstern,    £insetMD 
Fensterrahmen  in  die  Leibung  des  Fensters  M)weit  nach  innen, 
der    obere  Rund    des  Habmens   das  HimmeNfeld    nicht   verkleiotit,' 
Verwendung  mügliobst  zarter  Pensterkreuze,  Gestaltung  des  ob« 
Teiles   des  Fensters  als  Klappäügel  ohne  Unterteilung,   A! 
der  Fensterpfeiler  nach  innen,  insofern  dies  konstruktiv  bei  »eh. 
Pfeilern   noch  möglich  ist.     Is'eben  der  Erhöhung  der  G«sohi 
der   Untergeschosse    des  Schulhauses,    Verlegung   des  F«: 
ins    Niveau    der  Zimmerdecke    und   breiter   Verglusnng   des 
Teiles  der  Fensterwand,   ist   ein   weiteres  wichtiges  HUfemittd, 
an  FlAcbeuraum  zu  sparen,   ohne  der  Schule  das  Tageslicht  n 
kümmern,    dos    Hocblegen   des  Fufsbodens   des  uatersi 
Schulgeschosses.     Der  Voilragende   zeigt  au  Beispielen,   wii 
Ersparnis   an  Flllcbe  zu  erzielen  ist,    weun  man  den  Fu&bodeo 
tiefst    gelegenen  Schutzimmers    statt  ins  Stralsenniveau  Ü,ö  m,  1 
2  m  über  dasselbe  legt. 


] 
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Wahrend  unter  bestimmten  Voraussetzungen  das  Schalbaus  von 
I  gtg<nfilMrli«g«oilen  äO  m  hnhnn  Q^liSttd«  um  50,2  m  ahgwüekt 
iradeD  IRQ&,  wenn  der  FalBboden  des  tiefsten  SchuIzimmergMchosses 
in  Strtlj«nniveau  liegt,  genll^  der  Abstand  ron  49  m  bei  0,5  m 
NnMunntenobied,  der  »ua  47,8  m  bei  1  m  und  der  von  45,5  m 
iSn  Differenz.  Die  ErbAbung:  dor  Mauern  um  3  m  bat  daber 
»Eispaniis  an  Horizontal  abstand  um  4,7  m  ermöglioht.  Ri  ist 
Saobe  dos  Kalküls,  wiis  billiger  zu  steben  kommt. 

Hoch  legen  des  Fufsbodeu-ii  j^winnt  man  event.  ein 
daa  sieh  gut  für  Scbulb£ider  und  andere.<i  rerwendeu  Iiir«t. 
1  man  mit  dem  Hocblegen  des  Fufabodeus  des  Schulüimmen  weiter 
pht,  kommt  man  endlich  zu  dem  Vorschlage,  den  P.  v.  Gköurr  schon 
ifiiT  gemacht  hat:  in  Sohulgebfiuden  un  engen  Straf^on  und  Hofen 
Pir  die  Obergeschosse  für  die  Schule  bezw.  den  IJnter- 
rieht  IQ  verwenden,  das  oder  die  Üntergosohosse  aber  anderen 
DtiidMD  Zwockon  zu  widmen,  die  keine  solche  Lichtfülle  fordere 
der  Sehulonterricht,  allenfalls  auch  die  Untergeschosse  zu  ver- 
Untsr  gewissen  VoraussetKungen  ist  dieser  Vorschlag 
Biacb  nnbedenklicb.  önt«r  aogOnstigen  örtlichen  Verhtlltnissea 
ül  ff  nicht  selten  das  einzige  anwendbare  Mittel,  um  alten 
Sdiaiiimmeni  genug  Lieht  zu  versohatfeti. 

Der  Vortragende   weist  scUielslich    auf  die  Notwendigkeit  in 
am  Klima  bin,  zu  verhindern,  dafs  sich  die  Fenster  mit  Kon- 
Dnswasser    beschlagen    bezw.    einfrieren.      Mit!«!    daxu    sind 
elfenst«r,    aorg&ltige  Abdichtung   der  Fugen   der  InuenfeDster 
Aa&t«naDg  von  wasAeranüicbcndeu  Stoffen,  z.  B.  Cblorkabcium 
}  ZwiBcbenfensterraume, ' 
Auch  bei  schon  bestehenden  Schalbauten  ist  es  diu  Wichtigste, 
•tl«D,  ob  alle  ArheiteptStxe  eine  genügende  Menge  von  direktem 
nneblicht  bekommen.    Neben  dem  Raum  Winkelmesser  wird  man 
vielleicbt   auch   den    von   Qotschi.icu  angegebenen    Spiegel- 
Uten  zweckmiläig  rerwend<in  kennen, 
^bold    man    findet,    dufs   die  Fonierung  ron  50  Raumwinkel- 
'  {redtutiert}  nicht  für  alle  Platze  erfüllt  ist.  wird  man  zuuKchst 
milmen,    dnrofa    bauliche   Veränderungen    (flflherlegen    des 
Verbreiterung  der  Fenster,    Abschrägen  der  Fenster- 


'  Hacb    ctaer  UitltilunE  in   dar  Diakutsian  hat  nch  in  den  Wünburger 
doppelte    V«rglasDBg    äer    ciuracliea    Faniter    vorxÜgUoh 
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pfeilor,    Bttseitigung  d«r  F«nst«rkreii7e),    oder  durch  Beseitigung 
d»i]  Liohteiufall   bescbraDksudflii   Hftume  und  Gebäudeteil«   Tor 
FeDstera,  oder  durch  Befestigung  von  Luxferprifimeo  vor  den  Fei 
das  «rfnrderliche  Himmelsfeld  berbeiüusohsffen. 

Wiis  aber  soll  gesoheh«n,  wenn  alle  diese  RiliVmitt«!  n 
vrendbar  oder  uicht  ausreichend  sindi*  Die  radikale  Foidttl 
lautet:  alle  jene  Arbeitsplätze  zu  sperren,  welche  oieht  nÜDdestaa 
^0  Kaumwiukelgrnde  oder  nach  Gotrchlicb  4"  Offnungsirinkel  t* 
mindestens  27°  grüfster  Elevotion  besitzen.  Diese  Forderung  t 
aber  bei  den  heutigen  Verhältnissen  nndurcbfblirbar.  Es  wUrdi 
an  »ehr  vielen  Orten  fast  keine  Schulen  übrig  bleiben,  ireon  ml 
alle  solche  Plätze  sperren  wollte.  Nur  allmithlioh  wird  man  i 
schlechten  Schulen  und  Schalzimmer  ausmenteo  kü&aen.  Intwiechl 
wird  man  nur  solche  PllitKe  sperren  mUs.4en,  für  welche  tatafichlii 
nuuhg:owiesea  ist,  daTa  sie  dauernd  odt^r  hftufig  unzoreiobend  ll 
leuchtet  sind. 

Man  wird  eelbstreratSadlich  die  tatsächlich  vorhandene  PUt 
helligkeit  nur  nn  jeneu  Platzen  metieen,  welche,  weil  sie  kein  ilir^ 
Himmelslicht  empfangen  oder  von  einem  zu  kleiaen  Sttlcke  Himm« 
gewOlbe  aus  beleuchtet  werden,  von  vombereia  venl&Ghtig  tio 
Znr  Messung  der  Platxlieliigkeit  empfiehlt  der  Vortrageode  li 
WKBKRsche  Photometer  oder  direkte  Leseproben.  Die  photocheil 
sehen  Methoden  unter  Verwendung  gewObnlicheu  photogiaphijolM 
Papiers  sind  grundsätzlich  verfehlt;  die  von  Rltczickka  id  Aogt 
genommene  Verwertung  des  ÄHDEKRSEXschen  Rhodaraiapapiet»  m 
Auraraintilter  betiudet  sich  noch  im  Stadium  des  Yer^nch«».  A! 
billigeren  Phntometer  sind  xa  ungenau.  Aach  das  WuBRul 
Photometer  ist  speziell  für  die  Messung  des  Tageslichtes  kein  id«d 
Instrument.  Jedenfalls  ist  es  fUr  eine  allgemeinere  Anwendas^  i 
den  Schulen  zu  teuer.  Vielleicht  wird  in  der  Zukunft  mit  <li 
Ftimmerphotometern  mehr  zu  erreichen  sein. 

Alle    Beobachtungen    über    Tages lichtmessung    haban    mit  i 
Schwierigkeit  zu  schaöen,   duls  die  Tageshelligkeit  enorme  Seb 
kuagen    zeigt.    Mau    bekommt  immer  nur  Moroentanwerte.    Wi 
man  aus  ihnen  sichere  Schlüsse  ziehen  will,  müssen  die  Bw>bBehi 
»ehr  oft  wiederholt  werdeu,  und  Kwar  zu  ungünstigen  Zeiten, 
eignen  sich  am  besten  die  Leseproben,  die  ja  überhaupt  die 
läge  aller  Messungsmethoden   bilden.     Oohns  LiohlprUfer  stallt 
weMntliche  Verbesserung  der  Leseproben  dar,  da  er  «in  einheitli' 
Beobachtungsobjekt    lieferL      Das  Instrument    laTst   sich   aber 
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Dtlieh  einfacher  und  billiger  meohea.  Die  dem  ConK8ch«D 
1*  beigegebpDCD  Kauclt^lfLser  lassen  sich  zur  Äufstelluiig 
Norm  nicht  rerwerten.  Die  Leseproben  kennen  in  verschiedener 
•  angestellt  werden,  entvredttr  indem  ninn  di«  Schulkindor  unt«r 
uDtrolln  lM«n  lAbt,  oder  indem  d«^r  Lehrer  oder  der  Schularzt  aelbst 
liHD  und  die  Oeecbwindigkeit  messen,  mit  der  sie  lesen.  Übung 
vid  Disposition  spielen  dabei  eine  sehr  j^roHtn  Rollo,  dftb«r  mdssen 
Mt  RoDtrollmesttiin^u  an  sehr  gut  beleuchteten  PUtEen  gemacht 
nrdn. 

An  solchen  PiKtzen,    welche  kein  «der  nicht  genug  HimmeU- 

itlit  empfang*!!.  l&Tst  sich  die  Helligkeit  steigern,  indem  man  die 

Lidilnflexion    erhöht:    darch    veifsen    Anstrich    der    Zimmerdecke, 

UigniKD   oder   hellgrünen  der  Wunde,   dnrcli  bellen  Anstrich  der 

gi^llberiiegitnden  GebAude  oder  durch  Anbringung  Ton  Reflektoren 

W  itn  Fenstern,    wobei    aber  Blendung    durch   seitlich   ins  Auge 

ainjrin^endes  Licht   vermieden    werden    ntuf».     Zweckmilfsig   ist  «s 

■ach,  ui  PlltM  mit  T«rfaltltniginfir»ig  schwacher  Beleuchtung  Kinder 

nil  Mbr  lichtemptindltohen  Augen  zu  setzen,  die  auch  bei  geringer 

lUblielligkeit   noch    volle  Sehscbflrfe    aufweisen.     Hermann  Cons 

b«  Bater  neun  Personeu  ein«  gefunden,  welche  noch  bei  1,6  Meter* 

fcmea  (rot)  »olle  Sehscbjlrfe  besaä,  und  fOnf  Personen,  welchen  drei 

Vi  adit  Meterkerzen  genügten. 


USdcheutarneB  in  den  Volksschulen. 

LeilRitze  zn  einem  Tortrage  tob   0.  Witte -Elberfeld 
Si  der   XIX.  Haii]>lversnminhin|i;   des   Rheinixclien   Turnlebrer- 

VoreiDs. 

I.  Für  die  MlUlrhen  der  Volksschulen,  zumal  in  den  Gro&sUdten,  ist 
[aoeh  nfitigcr  als  für  die  SchUleriiiuea  an  liäheren  Mflilctienschnlen,  dafs 
fciiwn  gercjolteii  TorDuntcrricht  iu  wOcliciillicti  zwei  Unttirrioluairtundeii 
I,   und  ist  es  wUnscbcnswcrt,   da(t  tie  aufsenkin  an  zwei  wAclienl- 
SpielUanden  leiln^hincn. 
n.  Es  kommt  beim  Tiirnunterricht  der  Mftdchcn  nicht  in  erfltr  Linie 
Erzielnng   von  Anmut   und  Zicrliclikeit  der  BewegnngcD  cdcr  ilic 
bestimmter  kürperlicher  Fertigkeiten,  sondern  auf  Forderung  der 
dt,   Stfirinuig  der  KOrperkHifte,  Ansbildaog  der  körperlichen  üe- 
Sch&rfaBK  der  Sinne,   Hebung  des  Selbstvertrauens,  Pflege  des 
Bwepwiaai  und  GcwöfannDfi  an  Ktraffe  Zucht  an. 

HL   Ton   bwooiiercr  WirhtiKkcit    für  den  Blfldcbentumunterricht    in 
ebolen  ist  die  Ausbildnng  d«r  ßewegUDgwpparate,  zumal  der  Kocken- 
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nnd  Bauchma&kelii ,    die  AiubildunK   des   Brustkorbs,   die   Fördening 
Blutbildnng,  sowie  die  SIArknog  des  Henteas  nod  der  Lnuge. 

IV.  ßesonders  zu  emjifclilen  ilnd  daber  ÜbuDgeo   tn  Geben, 
and  Spriageti,  Fr«iUbua^en   tinler   BevorxaguiiK   der   Runpfbeuteilbi 
HsngObniigoii  an  der  »{^liräKm   und  waKeTechten  Leiter,   Cbungen 
Scbanlcd  ringen  und  um  liumllauf. 

V.  Solnnxe  Turn »l und  ra  fur  die  llAdcbeii  der  Yolkssclmleii 
gelUhrt  werden  köaucii,  aiod  weoigsteiis  regelmUBige  Spieblonden 
eelbea  cinjitincbten- 

VI.  In   den  %>ielslunden   sind   die   Lauf-   und  Ballspiele  zu 
zogen. 

Vn.  Fflr  den  Betrieb   des  Madcbentuniens   hi   den   Oberl 
Volk^chtilen  i.U  die  Benutf.iiug  von  Tiirnli»Uen  wUtJs<'lii>nNven.     Ffir 
TumunUrrii^bl  der  Mittel-  und  Unlerkiasssn  sind  Turnliallvn  nicht  eif« 
lieh.     Die  Spiele  sind  stets  auf  gecifinetcn  Platzen  abzuhaltcn- 

VUI.  For  die  Krtdlnog   des  Tunmntcrrichts    liei    den   Madchen 
Voiksseiinlen   sind  besonder»  Facbturnlelirerinncn   oder  für  Tnnwiteni 
mit  ausgebildete  Klassen]  ehre  rinnen  zn  empfehlen.     Ils  können  Jedoch 
Turoiahrer  bezw.  Klassenlehrer  nur  Verwendung  kommen. 

DC.  Wo  weder  Turn-  noch  Splelstunden  eingerichtet  werden  köu 
Ist  veni^tens  fDr  reichUcbe  Bewegung  der  Mädehen  In  frtkr  Lnlt 
gelegentliche  .\usfalirung  geeigneter  ßeweguii^'en  während  der  Unlenic 
stunden  zu  sorgen. 

X.  Sehr  empfehlenswert   ist   die  F.infühninR  der   Mlddienfefienspi 
mit  Mikhhckti.itigunR. 

Die  Ifcsprccliuug,  die  iiul  dcii  Vortrag  folgte,  war  mehr  eine  Geu 
diskufisioD.  Es  wurde  vermieden,  auf  die  einzelnen  Leitsätze  einzogt 
lud  auch  über  sie  abzustimmen,  weil  es  schlielslich  mehr  tat  eine  Ei 
gebnng  des  Vereins  in  dieser  Frage  ankann,  als  darsnf,  festnstetlen,  i 
welchen  Gesichtspunkten  die  Erteilung  des  Unterrichts  m  erfolgtn  hl 
Oberlehrer  Dr.  BtTßoABB,  der  sich  neben  Frl.  Martba  TncRii,  Prtu 
zialschttlral  Klkwb  und  Geheimrat  Rovenbaoen  hauptsAcUick  aa 
Beratung  heteiligt  hatte,  heantragte  folgende  EntschlioCsnng ,  die  meli 
Annahme  gelangte: 

.Die   19.  Hauptversammlung  des  Uhoinischcn  Tnmlehrer-Tereiiil 
es  im  IIiub]ii.-k  auf  die  Wichtigkeit  eines  gesunden  und  starken  Qesctill 
ftlr  dringend  notwendig,  dafs  auch  fUr  die  Madchen  der  Volksschdei 
pflichtgeffläfser  Uoterricbt  in  den  Leibesobungen  cingefabrt  wird.' 

{„Monatsschr.  f.  rf.  Tumwesm',  4.  Heft.  19041 
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filcititre  Ütitteilan^en. 


fi»  bypirnifclie  EinrichtnDf;  der  hSheren  Sehnlen  in  MUkaaMa 

llbt  ucli  dvn  ^Iittl^ilan^D,  dk'  hitilibiT  dos  „Archivf.off.  QestmMeUapfi, 
I  £k-i/ofAr. "   tnschl.  edir  vieles  m  wUnscbeii  übrig. 

b  der  Oberrealschule  gibt  es  miuichcs  ^u  beanstanden,  imbesonüftre 

iMsbOden,  die  Subsellien,  die  ßeleacbtang,    die  VorliAnge,  die  Hdx- 

itonp«!),  die  Abortanlsgen,  die  ßeicIgtiDg  nnd  die  Stürun^n  in  der 

«liaiK.     Die  FufüUideii  aus  Taniitiiiiol/.  sind  mm  Teil   «o   rauh,   doli 

I  burn  Betrelea  *bKj)litterij.   Zwiüdieii  den  [liclcii  bclinduo  «ich  klaftend« 

DiCM   Kiiul   tttv   Sülili)|i(>iiiilcel    voa    Mikroorftaniameu   oller  Art- 

3  m  laDitcn,   an   einxelnrti  Slclleii    1   cm    vreitoo  FuisbodeDrille 

1T&  g   axtt   Kohlenstaub,  llokspäncii.   zcrtrvtonar  KrEide,   Papier- 

nnd  Pferdemist  bcstelieoilcr  Kehricht  mit  einem  ganz  beträcbt' 

lebalt  aa  Mikroben,   unter  denen  sieb  auch   pathogeae   beramieo, 

ill. 

Ue  DAtQrlicbe   nntl   kQnstliche   ßelenclituug   ist   vieirndi   ganz   unitu- 

In  der  ganzen  Schule  belinden  »irh  Krllne  Vorh&UKe  aus  didilem 

<ler«n  Laftdunrlilassigkeil   miDimul   iüt.      Die  Ueinvcurichtungea   bc- 

zom  Teil   in  Öfen   Allcnter  KooKtniktioti,     AU  llcümaterial  dienen 

irkige  Stvinkuhico,  deren  IlerbriüchntfiinK  nnd  KiDlunuii«  ticl  ScJunutz 

nit  sich  bringC'n.      Itaucb    im   K1asaeii?.immtfr    gehört    nicht    zn 

abeit«n,  da   das  Ofenrohr   ofimal»   mehrere  Meior  lang  ist,  wo- 

die  FeaemngagtM  im  Ofen  nml  KoUre  /.iirll*.'kj(eliallen  werden    imd 

I  ilka  Fngeo  derselben  hervoriiueiten.     Wil$  die  Ventilation  der  Schul- 

dordi    Offne»    der    Feiititer   aiibclnnKti    »o    lassen    sidi    dtKeücn 

ilaan   Eiuwliiide   erheben,    wnin   die  Fentrter   mangelhaft   kon- 

Isnd  und  Ad»  St^hulfiehftnde  in  Kemiiichroller  LimgebuDg  lieirl. 

Abottaikl^cn    befinden   sich    in   der  Nähe   von   Klnssi'n,  anii  ihr 

driagt   m    diese    ein.      Die   Zimmet-HAnde    sind    in    den    meisten 

aicbt  abwascbbar.     Di«  Garderobe  wird  vielfach  in  den  Klasseo 

hrt.     Die   Retaigimg   des   Gebäudes    nnd    der   Klassen    ist    nnzo- 

dies  hat  namMriHcb  darin   seinen  Grand,    dafs   es  an   Arbdls- 

feblt.     la  dnidnen  Klassen  ist  der  Luftknbus  zu  klein.    Auf  dem 

Gebfaide  befindet  sich  kein  ßlitiableiler.    Kür  den  Fall  einer  Panik, 

lic  sdma  zweimal  durch  BlitxschlaK  entstand,   »ind  die  Korridore  und 

beidca  Treppen,    dio  aus  Hol/  Rcbant  durch  xwei  Stockwerke  fuhren, 

eag,   die  eine  ist  1   ni.   diu  andere   1,36  ni  breit.     Die  Zahl  der 

aber,  welche  diese  Treppe  benutzen,  belauft  sich  auf  einige  hundert. 

leiiigea    Klassen    lassen    sieh    wegen    des   Üjimpftnims    und   der  auf  der 

verkebienden    zahlreichen    Fuhrwerke    die    Fenster    wahrend    de^ 

hu  Hiebt  Cflnen,   und  seibat  bei  gesctiloaseuen  Fenstern  wirkt  der 

Im  eocli  bodist  äUirend     Hinter  dem  Gebäude  befindet  sieb  eine 
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4.  In  dm  ersten  bis  Ticrtcn  KlasMo  wcrilca  die  dM  Ncli«i»iii 
bedflrftigen  Scliulkiodcr  in  der  Weise  ermittelt,  daA  KImwo-  oder  IVm- 
lelirer  äem  Srhnlimte  die  ilinen  ah  «ng^brilstig  oder  tnberknlftt  ersdiciaes- 
den  Kinder  znr  Untcr^nirtmnir  bezoichnen. 

Die  Fäi-sorK»  für  schwach  siauij^e  Kinder  in  Bayern  besprich 
Dr.  Whtoakdt  in  der  „Allif.  ÜeiUehr.  f.  P»t/ehiatrie*  {6.  Heft,  60.  Bd). 
Die  Idioten  pflege  in  ßajcrn  befindet  sich  fast  ganx  in  den  H&nden  nligtfaet 
Gen ossi'nscl) aft.cn ,  von  dent^D  'i2!*5  litiolcii  rerpflegt  wenlea.  Dtb  it 
diesen  Anstalten  rerJit  riele*  vom  Stnnrtpnnkt«  d«  Ar/t«  /n  beanfHa»!«* 
ist,  bfltont  W,  a«!"  Gniiid  seiner  KrfiiliniiiKen  beim  B«»che  lahlrcitiR' 
—  anch  nicbttiajcrischer  —  Anstalten,  Kr  fand  wenig  Untcnichl  dw 
Bildungsfähigen .  wenig  Beschäl'tigun^svcrsnclie ,  Kelefrenth'ch  mtnfiäbdlt 
Verbtltongsmarsregeln  gegen  TuberkuIoseQberlragung ;  Verletimsgeo  v»i 
Dekuliitu*  waren  nicht  selten.  In  einer  Anstalt  gab  es  neben  kötperBdff 
Zndilignng  Arreatstrafen,  in  anderen  gab  der  Gerndi  in  den  ScUa&äta 
dtr  unreinen  Kranken  Anlafa  zu  Klagen.  Ans  alledem  geht  hemr,  itb 
eine  intenxiTerc  firxtlicbe  Einwirliuns  (ür  die  Än.<ttalieD  und  Instnea 
Vorteile  bringe u  würde. 

Segen   die  modernen   Massenschulen,  soweit  ee  fafthen 
aostalten   (AliltcUcbitlon)    bttri^,    spricht,    sich    ein    Ansatz    in  „i 
Woehfnbl"  (30.  De/.   1903)  aus      Nach  dem  SUtistischon  Jahrtxrh 
es  1902  im  Dentscben  Reiche   l*ir>   höhere  Knabenschnlen ,    die  Bcbr 
500  SdilÜer  anfwieseo,  nnd  darunter  sogar  16  mit  mehr  als  lOO  Schd 
IHe  erdeberiadie  und   nnterrichtliche  Wirksamkeit  des  Direktort 
MMsenanslalt  ist  in   bedauerlichem  Grade  eingeengt   nnd  ndShmt  — 
Verhältnis,    das    sich   mit  Nnlnraolwendifckeit    llberitll    lieraosbiM« 
mag  die  Persönlichkeit  des  Leiters  noch  so  bedentcnd  sein.    Nicbl 
ist  aber  anch  die  Entwicklung  der  Massenschulen  vom  GesiehtsinriM 
Lehrers  aus  in  beklagen.    Von  einem  wirklich  planmSXsi^ren,  didic 
Znsammenwirken  der  Lehrer,  das  num  Gedeihen  der  Arbeit  dntftni  i 
wendig   ist,    kann  an  Massennnstüllcn   niclit   die  Rede  »ein.     Jedir 
mehr  oder  weniger  seinen  Weg  fßr  sich  nnd  kümmert  sich  nicbl  um 
anderen.      Der  Wechsel  ist  im  Kollegiam  solcher  Schalen  das 
al|jilhrii(.'h  kommt   man  und  geht  man,   un<i  vitale  Herren  bleiben  iA 
sächlich  ganz  fremd.     Dabei  wird  die  Rrleiligiiiig  der  amtlichen 
(Monats-  und  Zcnsnrkonferenzcn ,   UcifeprOüingen  naw.)  imnicr  (dm 
nnd  zehrt  an  der  KraR  der  Lehrer. 

Wie  das  einheitliche  Leben  des  Lehrerkollcginms  an 
mehr  nnd  mehr  schwindet,  so  ist  es  fthiüich  bei  der  SchQlerschtft, ' 
dl«  derartige  Anstalten  anch  gesundheitlich  nnr  nngllnstig  wirken.  Ta 
und  me)ir  FOfse  schleppen  tagtäglich  ein  ganz  erkleckliches  Qoantsm  '< 
in  Am  Gebande,  besonders  bei  schleclitem  Wetter,  und  die  Reidpuf  I 
Zimmer  und  Korridore  liegt  nnr  xu  oft  im  argen.    Eine  t&gllobe 
wie  Sic  nötig  wUre,  und  wie  *ic  in  jeder  aiistlLndigei)  Printwohnuf 
zogen  wird,   ist    hier  nur  «ehr  schwer  dnrcbfBbrbar,  auch  wenn  die 
mittel  dazu  vorhanden  sind, 

Jngendspiel putze  in  Berlin.    Wie  die  TagcsblAitcr  bcricbt«. 
scblofo  aolftngst  die  Kommisiion  Tür  Volks-  nnd  Ji^endspiele  des 
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fflr  VoBohygiene,  der  wlmlciitlasicDPn  JuRciid  Berlins  uud  der 
orte  üKuerad  die  kEAirlichkcit  zur  körptrrlicticu  KrholnitK  und  Kräftigun« 
n  Ttndiiff«!).  Ks  «"urdc  uiKcrefCt.  '^nnücbst  drei  groke  SpielpUtze  im 
Xord«,  Osten  and  Westei  d«r  Sudt  fttr  diese  Zwecke  nutzbar  za  machen 
■d  an  d«8  Genenlkomniaiido  des  Gardekorpa,  die  Sudt  Berlin  und  das 
Laadviitschaftsmiiusteriam  diesbezügliche  Eingaben  zn  riclilen.  Auf  diesen 
nuieD  5o]l«a  den  F'orCbildiing!<äcliUlerii,  Jugeiidlii-tieo  Arbeitern  u«w.  unter 
tacligemißer  Leitung  die  Wohltaten  Kere^teller  Turuttpiele  und  anderer 
ItlbesHbaDgeii  ta  teil  wenlcu.  Erbnluiiitmlülti-n ,  in  denen  alkü  hol  freie 
jBcUAnkft  Tcrttbreiclil  wvrden,  MOÜen  audi  den  AnscböriKen  dur  äpicl<;ndeii 
dlptibeit  gebon,  sieb  an  dum  nnntereB  Trvibcn  zu  erfreuen.  Man 
btidigst  mit  der  Benntzoug  eines  dieser  Yolksspielplatze  beginnen  m 

In  itr  tniitrtKeB  Lsk«  d«r  Iltllekinder  in  Ost-ElbJen  fuhrt  die 

I.  Voikälg.'    ein   Beispiel    aus   dem  Kreise  Wehlau  an.     Danach 

dl  wbttjfthrlger  Knabe  barfufK  und  auclj   »oukI   dilrfti«    beltleidet,    so 

er  rar  Froitt   zitierte,    noih    das  Vieh    habe»    hüten   mtl.iKeD.     Von 

b'r't  Chr   frUb    hb  abends  7'/«  Öbr   müs^e   der   Knabe    im    bicD'ft   sein, 

nttr  er   Ufdicli    xchn  Pfennige  nnd  IJuen   erbalti;.     Doch  trüU  solcher 

tkfaUnde  kann  man   immer  noch   nicht   einsehen,   dafs   die  Ausdehnung 

KiBderscbntzKe^ctzes  auf  die  Iftodlichea  jugendlichen  Arbeiter  darchatts 

s«i.      Sagte   doch   der    lieicbBtAgsabgeordnete    Hiusickk    Ober 

Punkt:  .Die  Hoiekinder  auf  dem  Lande   befinden   sich   bei   dieser 

it  gehtig  nnd  leiblich   sehr  wolil.     ¥a  wäre   daher   tucht   nötig,   das 

inlx^eaelz  such  auf  die  Landwirtschaft  au-s/udehneti." 
Sclmlbink  ODd  RfickgratsverkriiinniniiKeD.   In  einer  Envidemng 

die   AusfQhmnjien    de«    Lehrers    U.  St'CK    Aber    «Der  rechte  Weg   in 

iMang  der  Scbalbankfrt^e"  (..füdag.  Jlef.''.  Nr.  46,  19Ü3)  bemerkt 

KiKEEft  (_nfa&i^.  lieC-,  Hr.  41),  dafs  es  unrichtig  sei,  die  ^dileelite 

ibhaltnng  dei  Sclialers    nnd    die    ItUckgraiBverkrUmmungen    nur  der 

der  Schulbank  211z n.'ich reiben.     Die  RtlckgratsverUrilmmungen 

ngt  er  —  entstehen  auf  der  beMcu  Schulbank   durch  die  unviimfloftig 

UnterrkJitiueit.    Die  hyKieni''ch  beste  Selinlhuiik.  welche  dem  Körper 

frtfat«  SlttUe  liefert  und  die  Krüfste  Heneganmfreihuil  lAlst,  wird  ^ar 

ScUwbtesUn,  wenn  die  Schüler  bis  m  einem  Viertcltag  hiiitcr- 

ler  ntaasgesotst  daraa!'  sitzen  müssen.    Wollten  wir  nach  einer  Itaitk 

I,  die  alle  Fehler  ans  der  SchuUüasse  beseitigt,  dann  kann  die  Schol- 

'rage  nie  gel&st  und  auf  den  rechten  Weg  gebracht  werden. 

PortbUdan|:i»eliMliw«ii^  für  HUdcheu.     Wie  die   „&».  Praxä" 

34)  nilleilt,  lial  der  „Landeaverein  preufsischer  VolküschuUehreriiinen'' 

stsjtolten  Abgeordnetenhaus  eine   Petition   überreicht,    in    welcher 

'niseb  aitiKCSpmcben  wird,    e<    inilcht.e    die    M^iKÜcbkeit   des  Fort> 

rholxfnuigcs  auch  (fir  die  Mtldchen  fCKtgelegt  wcnlcn.     Die  Bltt- 

Itrinnen  beuebeo  sieb  dabei  nnf  den   vorliegenden  GeMilücntwurf,   der 

Verpflicbtong  zum  Besuche  läadlicber   P'ortbilduugsscliolen   in  Heisen- 

«an  for  die  JHn^ge  orUttatotarisch  festzustellen   gestatten  soll,  und 

darauf  bin ,    wie    in   den   beasen-nasaanisebeii    kteinhUacrlichen    Be- 

Mann   und   Frau    für    die    Leistungsfähigkeit    der  Wirtschaft  von 
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völlig  gleicher  ßedeDtung  seien;  deslialh  niUsüe  tach  die  Fraa  mit 
FortKi^hrittnn  der  lielriobswciüe  bekannt  gemaclit  wenleo.  Daüter  seien 
UiKilit^lu-n  FortbililiniK^si'lmlci)  in  DtLD«mnrk  n.  u-  beiden  <>e<iclilwb 
Bcöflfovt,  und  bereits  im  Jnhrc  1899  sind  die  50  VolkihoclisciioWu  niid 
Ackerbau KcbnlcQ  vou  3491  KUtincrn  und  2646  Mft<lck«D  bemcbl  wor 
die  sittliche  Uebang  durch  eine  solcbe  Fortbildung  ilQrf«  auch  der  I 
nicht  vorenthalten  werde» 

Jß^i^udspielo  iu  Hetz.  Die  Spielbcwegnog  macht  anch  in  TU 
Lflthringco  Fortschritte,  An  der  Spitze  der  gröfeeren  Slfldte  maml 
Metx,  wo,  wie  „ROrper  und  Getsf  (Nr.  24)  mitteilen,  im  vergugi 
Sommer  nahezu  1000  Scliülcr  aus  der  Oberrealsclinle,  dem  Lyzeum, 
Mittel-  und  der  ElcinoiilArKoliule  «ich  TreiwilUg  an  den  Spielen  beteiUi 
Kl  wurde  an  den  SüiinubmidniK'liDiittiigcri  Kcspiclt,  ncd  zwar  auf  d(* 
Schulen  vom  MilitAr  üur  VcrfUgiing  gestellten  ObnngspUUzca  unter 
von  SpiHleitcm,  weicht?  von  der  Stadt  fQr  ihre  BciDOlinngen 
gemessenes  Honornr  erhielten.  Die  zu  diesem  Zweck  io  doD  Asi^ 
eingetragene  Summe  von  1200  Mark  wird  vomassiditlicli  b«ld 
werden  mflasen. 

f  ber  Gewklilsveriiudernugeu  im  Verlauf  des  Scharlaclis  ma 
Oarkieu  uud  Sabaheanu  Miilciluncen  in  der  „JVcisc  i»c<i.*  (1904,  Nr. 
Die  Verfasser  Itaben  eine  grolVe  Anzahl  von  Kindern  hiasichtlbb  1 
Körpergewichts  bei  Scliarlnch Erkrankungen  anter&ucht  nnd  sbid  n 
Ergebnis  gekommen,  dafs  die  Gewichtsv  er  ftiidcningen  wührend  dtc*er  Kr 
heil  bestimmten  Gesetzen  folgen.  Wahrend  iu  den  crstea  Tacen  ilu 
wicht  gleich  oder  fast  gleich  bleibt,  tritt  mit  dem  Augenblick,  m 
starke  Fieber  abfällt,  das  helfet  mit  dem  Moment  der  Iteaklion  daiOi 
nismus,  eiue  au fserord entliehe  Abnahme  des  Körjieriiewichls  ein, 
auf  mehrere  Kilogramme  zu  belaufen  pflegt.  Wahrend  der 
ahsoluten  Milcbdillt  bleibt  der  Scbnrlacbkrnnke  dann  auf  seinem 
minitniim,  um  sogleich  mit  Kiiitreten  der  getniscblen  Nnhning  Mf 
Oewjchtshi^he  liinaufi^okommeD,  die  den  aniHnKlichcn  Zustand  der 
schwere  obcrsteigt,  [Mitg.  v.  Dr.  liopr- 

Mehr  freie  Plätze  in  den  Slädteii  fOr  Jitj^esd  und  V*1k 
langt  HüKPPE  in  der  „Dtsck.  med.  WocAeascitr."  hei  Besprechnnf; 
neuesten  preufsjschen  Wohnungsgesetnentworfea,  Sehr  wichtig  —  sagt  B. 
ist  die  vorhergesehene  Ausscheidung  besonderer,  von  den  Wohuttlraäta 
Wohnvierteln  getrennter,  freier  Platze.  In  dieser  Hinsicht  mH&U 
Oeset)!  sehr  scharfe  Beslimraungen  irelTen,  weil  erfahnintrsgemlfe 
Wunsch  vorliegt,  wenn  ein  solcher  Bezirk  sich  spftter  entwickelt.  «1 
PlUxe  nachtriglicli  wieder  ;^a  verhauen  und  ihrem  Zwecke  zu  entiMl 
Was  ans  namentlich  überall  fehlt,  und  wenn  wir  hinter  Englaad  in 
bedauerlicher  Weise  zurückstehen,  das  sind  Plätze,  aaf  denen  dl«  Jif 
sowohl  die  schulpflichtige  als  auch  die  der  Schale  entwMbMoe,  vrirt 
spieku  kann,  richtige  Tummelplätze,  die  der  VolkHgeflnndanR  dicnei. 
Ländern,  in  denen  bereits  mehr  als  die  Hlüfle  der  ganien  BcTfllkera 
Städten  wohnt,  «ind  ttolche  Plätze  eine  einfache  Notwendigkeit  (Ir 
Erziehang  eiA«r  kräftigen  Generation,  wenn  die  Sudt  nicht  das  Grab 
BeT&tkemDg  worden   soll.     Daneben   bedarf  man   selbstverstäadlkli   s 
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GrllnikD  kleinerer  ScbniuuliaDhKCD  und  Parks  zur  blobea 
>,  eme  Fordeninfr,  di«  nnscbwrr  mit  dur  crstiTcn  in  Kinkkog  ge- 
nchl  werden  ksion.  Ks  «Are  wUnecticn^wcrt,  dafs  sich  aosere  üeeetz- 
eto  ffidikh  eininiil  tnebr  mit  der  Frage  beschädigten,  dal's  die  Beaonder- 
aUü  des  stültiscben  Lebens  anch  Besonderheiten  far  die  eesntidhcitliclii! 
JiftigDng  tun)  damit  aucb  t'Qr  die  wirlschaftUclie  Leistuu^Afnhigkeii  ditr 
BeTAlkerang  Terlaogeo.    Der  ßnf  nach  IcriirtiKi:»  It«kniteii  ver- 

(»de,  wenn  nicht  bei  der  Jugend  vurgfsorifl   wird. 

Ffir  dt«  ZoKammetileguBf;  der  Sommer-  und  Herbslfetnen  plai- 
Dt.  lUicoLixu-MiMlroy  auf  dtx  Xll.  Jubrcsvur-ianimluiiii  des  A.D.D. 
1903.  Er  fahrtu  au«,  dnüs  vier  oder  fttnf  Wocbea  Sommer- 
te die  Jagend  der  IiOherea  Scbnlcn  tn  einer  richtisen  Erholung 
«rticben  und  fordert  eine  VerliiageruoK  der  Sommerferieu  bis  auf 
Wocken,  wo  nötig  unter  ToUkommener  Ausschaltung  der  Herbst- 
I,  dlejadodi  in  eine  uugUnstige  Jahreaieit  faUeu(„iJiifrtn)/.  Centralxlg.~ , 
t.  47,  190%  Nach  der  Anuchl  R.s  lär^t  sich  dtcra  Einrlclitung  treffen 
tH  TcrllBgeniDK  der  CeMuttfcricnücit  des  Jalires  nudi  da,  wo  die  let/' 
T«  niclii  mehr  als  elf  Wuclicn  betrltgl.  Es  wird  hi«rln-i  nicht  verhcblt, 
lä  dii'fi-  Änderung  sehr  im  Interesse  der  Ufider  und  Kuranstulten  liegen 
Ird«,  denen  hierdurch  eine  gTAfsCre  Frequenz  und  JJlDgcr  dauernder 
■Ivthait  der  Familien  sewäbrlcistct  werden  kannte.  (Dieser  Grund  kann 
fUr  den  Schulhygieuikcr  und  for  die  ScliolTerwallungon  bei 
der  Frage  Über  die  Verteiluug  der  Schulferien  nicht  nialsgebeud 
es  fragt  steh  doeli  sehr,  ob  nicht  im  Interesse  der  Kinder  eine 
:e  VcrleituaK,  allerdings  mit  besonderer  BiTilcUäloliligung 
SoiniDCrfericn,  roTtcilliaflor  ist,  aUu  eine  Zusammen drAuHung 
auf  die  Sommenzoil.  Unter  fünf  Wochen  sollten  die  Somraer- 
allerdtog?  nicht  berabgehen,  und  an  dieser  Forderung  sollte  fcit- 
<a  werden,  aber  itidil  ta  nngUDsIeji  ii^endeiner  der  anderen  Feriai- 
foL     D.  Bed.) 

Die  Zibne  der  Sdiulknaben  ia  Halle  n-urden,  wie  die  „Saale-Ztg* 
ilt,  im  Jalue  \W2  von  Zaimir^ien  geprUft.  Die  Untersuchungen  be- 
(id)  a«l  4901  KduIjhi  dir  <tiidtisclieu  Voikxschnleii.  Die  Statbtik 
I'Citcr  der  Z«Blral^le!!<:  lilr  Zabnhygienu,  Ilerrs  Dr.  med.  BrhIlE 
teidca,  bMrbeitct  worden.  Er  schreibt:  „Hnllc  Kchfirt  lu  denjenigen 
die  ein  miltelharies  Trinkwasser  haben;  auricrdem  lierrscbea  liier 
StUIaBgsverhlltaisse  (durchschnittlich  nebt  Monntc).  Immer  bin 
■aeb  in  Balle  nur  4.8  "/o  aller  unlersnchten  Kinder  tadellose  tie- 
96.2  "/o  waren  mehr  oder  ireuiger  erkrankt.  Durchschnittlich 
jedes  Kind  6,6  kranke  /ihne  im  Munde.  Nar  d  Kinder  hatten 
tmen  15  Pallnngen:  fOr  die  P^rhallung  der  Z31me  war  seitens  der 
B  so  gut  wie  Lichts  gesdielieu.  Cian/  besondere  deiiilirh  Itefaen  siek 
Üle  die  engen  Betiehnniii>n  y,wi<ivhen  Klillung  ucd  Zaliiierkrnnknngcn 
lUen.  Die  »og.  llypoplu^ie  der  Zahiic,  A.  b,  Entwicklunirsaiiriiog, 
itfch  ficblccJite  Em&lirung  im  Sllu|iliiiR»alIer  bedintit  ist,  kommt  nur 
2,8  "/o  »11er  Kinder  vor,"  —  Die  (leringc  Zahl  der  vorhandenen 
dJugen  hat  £«ineD  Grund  darin,  dafs  sich  die  Kinder  der  Volk«- 
nftrutleren  aus  kleinen  Uaodtrcrker-,  sowie  aus  Arbeiterkreisen, 
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denen  Mittel  für  fcoatt^dlg*  Plomben  nicht  zur  Verfflgimg  stehen. 
Umtniid  lieweixt  die  diingeDd«  Notwendigkeit  Aitr  KinridiUiBg  von 
lahnkliiiikcD  iihw.,  via  ^c  scboii  in  inti)c)i«ii  Stidtcn,  s.  ß.  b  Dil 
StrofiiburK  usw.,  cioirerictitet  risd. 
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ftagesgeft^it^tlii^es. 


Ein  Lebrarbildnn^kiirH  Tiir  Kuahfnbandarbeil  in  I)i«l  (8c)i*i 
wird  vom  17.  Juli  bis  13.  Ahk»-'«'  d.  J.  sUttÜDditn.  Derselbe  wird 
anstAltet  vom  Kiliwut/cri.scheii  Vcrcio  £ur  FArderniiK  des  Uandarbeitmill 
richtes  tllr  Knnbcti  mit  finauidler  UDlcrstützni)»  von  Mitrn  des  BbbM 
In  deutsehcr  und  fr&rizfisiscber  Sprache  wird  der  Uoterhchl  eft«h 
folgenden  Fäclicrn,  von  denen  den  Teilnehmern  eines  rar  AaswaU  frwjtd 

1.  Elementarkurs.  2.  Earlonnagenarbeiteo ;  3.  HobetbankirbeiU 
4.  Kerb-  nod  FladiscbniKarheiten ;  n.  ModellJerarbelten ;  6.  Spetl^ 
zur  AnfertifHing  von  Gegenständ cti  fQr  den  AnscbaanngRimterricbl. 

Der  Erziebnngsrat  des  KantODH  /QricJi  bat   beschlocMo,    zur  Ei 
tichiuig    des    Hesnelius    dieses    Kuncs    an    lö   /flrcberisebc   Lebr«  eli 
Staatsbeilriig  von  je  70  E'rs.  ausniricbton. 

{„Amtl.  Sckulbl.  d.  Kl.  Zürich",  1904,  Nr.  5. 

Otntscher  Verein  für  Itfeutliche  GesnndliettspfleKe.  N'3cb  «i 

MitteUnng  des  siOjidigen  Sekretars  Dr.  PkÖbstiko  in  Kßln  wird  dw  lü 
jältrige  Jahiesversanmiliing  des  Vei-uins  m  den  Tagen  vom  14. — 17.  Sl 
tember  m  Daiizi^;  stai.iänJrn,  nnniitlelhar  vor  der  nm  18.  Stfteml 
beginnende»  Versammlung  Deutscher  Nnlnrforscticr  and  Amt«  a  Bmli 
Folgende  VerhHndlnngsgcgenst&nde  sind  in  Autncbt  ^enOMI 

1.  Die  Ruhr  und  ihre  Itc'kAmpfunft. 

2.  Die  Ktllleiechnik  im  Dienste  der  Öffentlichen  Gefinndbeilsylcffi 

3.  Die  hfgieni seilen  Anforderungen  an  üeotrale  HeizulagM. 

4.  Die  Ausbililang  und  Organisation  des  Krankenpßegepenonalk 
b.  St&dtische  Kläranlagen  und  ihre  Raekslinde. 
Die  y.  Jahre» vemamm  hl  ne  der  SchweizeriHrheg    fleneU 

fBr  ScholgeKtllldlieitiiplIejie  tindcl   Snmstng    nml    SnnnUg,    den  U. 
12.  Jutti  in  Hern  !<liill.    In  Aussiebt  genommen  »ind  folgende  Tnktul 

1.  Die  äcbulbnnkfragc.    a)  Die  b ygieni seh e  Seit«.    Bettnol 
Dr.  OiSAiiD-BcriL     b)  Die  praktisch-pädagogische  Seite.    Referent 
WiPf-ZüricJi.     Korreferenten:    Lehrer    Grob- Erlenbach    «wi    !a^ 
HKNCuOz-L&usanne . 

5.  Die    verschiedenen    Mesaungsmetboden    der   geliti 
RrntOdang.     Referent  Dr.  Tb.  VAN'NoD'Bern. 

3.    Die    natHrliche    und    die    künsl liebe    Beleacblinns 
SchuUimmcr.     Referent  Prof.  Dr.  F.  EBlSHAKii-Zarich  nnd   Prot 
0.  RoTn-ZQricb.     KorrrofeFent :  Prof.  Dr.  ElHHEBT-Bern. 


335 


nie  QDd  Zfthnpdege.  Referent  Zahnarzt  Mri.LER>WAiIenflwit. 
Zabnxni  Dr.  Fktsc  heim -Bern, 
der  Venammlmig  ist  die  ßeüchtlfiiiiig  einer  schul  li.vgiviiischcn 
OBtdlimf  ttnd  vendiiedener  neu«rer  SchutliaiiHiT  verbitnilvti. 
.  Bfi  Muenii  für  pUigogiMche  Hygiene  iu  Padaa.  Prof.  Dr. 
iSBUFtKi,  Leiter  des  Kdniftl.  llyKioiii;- Institutes  an  d«r  UmvenitAt 
Ihi  ist  mit  der  KrricIilunK  ciwt  Museums  fQr  p&dagogisrhe  Hygiose 
bilftiKt,  fOr  <l*s  er  die  AntcilnRhmc  aller  Cjutgesiauteii  erbittet  und 
fantUch  nucb  die  Znsendune  von  Katalogeu,  Preisknranten  imil  Hiuteni 
Artikel  trillkomnien  Ueifst, 

Unaeuni  liat  besondere   Bedeutung  destialb,    weil    mit    könig- 

(d  Iiatieo  ein  Koniplementarkurs  an  der  CatversitAt  rur  ge- 

TOrgeschricben  ist, 

i»  TOn  GeffenstJUnlcD,  .Schriftea,  ZrichnnnKen,  Wandtafeln  usw., 

direkt   rom    K^anntcn    verdienst  vollen    lIvKicniker   ein  Dank- 

(Milttft.  V.   tWALU  l'Ai'i.-Padaa.) 

1er  Prafce  der  Beinbaltuug  der  Schnlzimner  hat  sieb  nn- 

lolge  einer  vod   der  SladtverordnetenversamniluDg  nusgeganKenen 

der    UtKistrat    in   Berlin   besclaftjirt.     Kr  hat  folRemlc  Vor- 

gntgeheUsen   rmä   ersucht   die  Stadtverordneteiiverxainmliinf.',  »eh 

eiiiTCTStMideit   xa  erklären:    „Die  FnCshftden   in  blnillit-tioii  Schulen 

dete  anirdcfaend  mit  Staub6l   xii  Mreicli«n.     In    sttmttichvii    ScJiolen 

lUe  FQßd>OdeD  dreiinal  wJfclieotlicli    durcti   trockenes  Ausfetten  gründ- 

u  reinigen.     I>ie  Uanktisrhe  und   Lebrorpuite,    sowie   die   Utensilien 

Paanele    «tnd   tAslich    foncht   abzuwischen.     Sämtliche   Fenster    sind 

im    Jahre,    also    dnrohschiiiiliifli   alle  aclil  Woclien  /u  putKen." 

[  Sdinldiener  aollen  (Qr  MehrkisluDi;eu  eine  angemessene  F.nUi-tiAdifning 

'  fir  die  ugeleiltfl  Schnlteil  petiliöiiieiTn.  wie  die  .Küter  Ztg.* 
Uli,  ilit^jcnigea  Ellcni  nus  der  weiteren  lllndliclien  Umgebung  Flens- 
^^1,  welche  ilireu  Kinilero  einen  höheren  liiidnntr<eaDg  zuwenden  nollen 
I  hierlici  ^nOIigt  sind,  dieselben  in  Flensbitrcor  t!ehulen  zu  schicken, 
diese  Kinder  durchweg  morgens  ö  LJlir  aus  deni  Ellernbanse, 
f'fie  Stationen  und  dann  mit  den  Zogen  die  Stadt  zn  erreiclion,  und 
erst  abends  gegen  6  Uhr  nach  Hause  zurück.  Dafs  kleinere  Kinder 
^JJBsea  Strapazen  Schaden  leiden  und  gr&fsere  Knaben,  welche  ihre 
elclicn  Sdinlarbeiten  nocli  alisot vieren  sollen,  weder  genügende 
noch  tlrholangsxeit  laben,  ist  ohne  weiti-res  emichtlidi.  Auch  in 
bricht  si<^h  die  Krkennlnis  niclir  und  mnhr  Hahn,  daf«  die  on- 
Jzeit  bei  oatsprcchendem  Unterrichtsplaae  ein  ftrokcr  FortHchritt 
dbetüteher  Beriehnng  i^L 
Das  Anftrelen  aiisleckeader  Kranklieiten  in  den  Fanilieo  der 
hnlhiDKei-B  wohnenden  Schnidieuer  gc^hrdet  die  Srhuler  in 
Grade,  da  die  mit  der  KGii.it'tiaii  belr.iaten  Personen  in  AasUbnne 
Berafet  die  Krankbehskeiine  in  sämtliche  KUsaeniimme  liineiDtrogen 
Eine  IsolieniBg  der  Kranken  von  den  übrigen  Hausgenossen  ist 
Familien  gewölinlicli  nicht  durch f Uli rhor  und  ebensowenig  die 
Anfscrdiuiststellung  der  Betreffenden.    F.ine  Abwendung  der  Gefahr 
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liefsc  »ich   nur   ilurcti  sofortige  OberfQlinuiF;   de«   Kraokeii   in»   Knuilc»- 
haas  crniüglidi«n.     Ans  <li<^i;in  Grande  wurde  untnoEVt  <leo  Or 
in  Arnsberg   empfolilea,    die  ScJraldicner    vcratitwortlkli   in  vor 
dafs  sie  einer  bezUglicbf^B  Anordnunu   drr  Sdinlbchördc   nogestsnif  ¥iAtt 
leUten.    Ah  entbehrlich  wird  dies»  MaTsnahm«  bei  Masern  erkl&n,  da  liid 
jede  Prophylaxis  vcrsagl, 

Wi«  uilti^  die  Fürsorge  für  dBrflige  SeliBlkiDder  ist,  zeigt  folgen 
Fall,  der  von  der  ,I1agtner  Zig."  mitptetU  wird.    Aas  Anlab  einui 
macliUfallcH    in    einer  Si-hnlkla.'ue    einer    wetlKIiachen    Stadt,    stellte 
Luhrcr  fest,  •iah  von  76  Schnlkindern  19  voUsltüidiK  nUchtcn  iitri 
gekommen  viarni.  und  zwar  8  wdl  die  F.liem    .kein  Itrot  mehr* 
bSttcn,  2Ü  Kinder  halten  noch  kdaim  KafTce  Kenosicn. 

Über  die  gesnodlieilliclie  Bedenfnng  des  Scbyllariieiis  ii  V| 
;;leich  za  Sport    sprach    im    Berliner  Verein   für   Schntgesondheü 
der  städtische  Obertninwart  Dr.  Suckow.     Wie  wir  dem  ^Berl. 
entnehmen,    (llbrte    Redner    au»,    dafs    dem   deutscheD  Turnen  aof 
Gebii-t    der    kürpcrlidieii  Ausliildung    der  erste  Platz  eiDgefflmnt  «e 
mlhtsc.     Das  sehwedi-tche  Turnen  eigne  üidi  for  nasere  dentsdiaa 
hAltnitsc  Dicht.    Auch  in  g es» ndlieill icher  Bey.iehun);  stflnde  es  dem  dcnt» 
nach.     Die«  gehe  daraus  liervor,  dafs  in  Srhwciluti  der  Proicntata 
chroniEcheo  Krankheiten    leidenden    Schiller    viel   fct^ktr   sei  als  bei 
Bei  der  Sctiildernug  der  Ucfabrcu  verschiedener    Be  w egupgsspJeU 
des  Sports  ftir  die  Atmungsorgane    und   filr  das  Herz  hob  Dr. 
hervor,  dafs  nach  Barlauftnrnieren  nnd  nach  Fnlsballspiel  Herze 
beobachtet  werden  konnten.     Das  Farsballspiel  sei  ^er  sndi  aodi 
derer    Hinsicht    bedenklich.     Es  »1rd  viel    ?.n    leiden»ch«flUc-li   betrieb 
schädigt  den  Schluf,  en;euK<  eine  rci:!tiare  Stimmunji  und  setzt  die  l.eitD 
fahigkeil  der  Schule  herub.     Auch  K<?iien  dus  lladfithren  hatte  dorl 
Bedenken,  ebenso  gegen  das  Hudern,  das  von  den  bcholcrD  ohne  ; 
Anfsicht  betriehen  werde.     Direkt  zu  verwerfen  sei  das  sogeaamite 
turnen.      Aufser    Turnen    empfahl    Dr.    Sückow    ScblitlEclmhlMlea 
mSlsiges  Schwimmen    ohne   Daiierlauchen.     Jedoch   sei   das  Tnmea 
keine  Spottnbune   zu   ersel/eii.     In    dem    spezifischen    Sportl&ad 
werde  eine  Znnalime  der  tler/.lirankhi-ilen  beobachtet.    Dort  wi  tndt 
Kommission  eingesetzt  worden,  die  bereits  konslaiiert  habe,  dii&  die 
litchcu  Spiele  nachteilig  auf  die  Gesundheit  einwirkten.    Ks  sei  dtbcr  i 
Einführung  des  'I'umeDs  an  Stelle   des  Sports   bcfUrwortet.     In 
«ende    man    dem  Turnen   seit    der  grofscn  SchnlkoDfereu  tob 
frenlidierweise  eine  erhübte  Aufmerksamkeit  im-,  ein  praktiscber  I 
damals  gepflogenen  Beratungen  wlren  die  Ferienspide,    deren 
sich  bislier  ausgezeichuei  bewülirt  halte.     WOnscheniwert   vbc  dte 
selznng  eine^   alljährlich   staltlindeiideii  Turnta^s,    dem   eine    Ko 
von  Arxlni  uml  Turnlehrern  angehören   mafste,    die  da»  Scbltleiliir 
kontrollieren  hfttteo. 

Cber  das  einlrScbli^ce  Knsanimeiiarbeileii   T»n   Sckniartt 
Lebrer.  besonders  in  den  ililfskla.ssen.  sprach  der  Schnlar^t  Dr.  NaW&AI 
in  der  pädagogischen  Kommission  de  Frzieliimgs-  nnd  FOrsorgei 
geistig  jcnrack gebliebene  Kinder.     Nicht  was  Arict   nnd  Padagogvn 
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werdea.  sondern  was  ue  einige;  nur  dana  könnte  das  Wesen 
innigen  K!n<les  ganz  erfafst  werden,  und  k<^unteQ  alle  Hilfs- 
■Üld  mr  AiiweailuDg  kommen.  I>urcU  die  ärzllkhe  Feststi^llunK  mid  Be- 
■Mbw  der  Leiden  nnd  orttaiiisclii-n  IkläDKi'l,  der  VorKcsoliicbtc  des 
R^ncbiinBigcn  Kindes  nnd  der  lifKiciiiKcben  Veriiällnissc  im  Klternbanse 
•tnle  dfn  Lebrer  manch  wjclitiger  b'iDRerzcift  und  AufKclilufs  gegeben 
tbtt  ^«isse,  sich  oft  ent  splter  zeigende  Eigen  tum  liclikeitcn  der  Kinder; 
dli  imUitfeiide  Beobarbtong  des  Pädagogen  dagegen  lierere  dem  Arzt« 
■tetnteMlkb  wertvollem  Material  fOr  die  psychiatrische  Beurteilung  der 
rintbin  FUle. 

Fflrstr^  rar  SpivtpiSts«  nad  SchulsanittArfeu  iu  Cfanrlotten- 
kvc.  Wie  die  .  V'uw.  JH9.'  bericbtct,  koU  uacli  einem  lieschlus^«  des 
fiauBBchniiM*  d«r  Magistrat  ersucht  werden,  rechtzeiiig  fllr  Ucsi-baffung 
M  S)ri«lpUlzCD  Sorge  zu  trogen,  der  Frage  der  Kinrichuing  von  Schul- 
iimtorien  nühcr  zu  treten.  Diese  SclinUanatoricn,  die  man  nach  dem 
TkOm  der  beiden  Berliner  Kindercrholung^tiitten  vom  ..Itolen  Kreuz" 
li  GtiMwald  erriditeu  will,  sollen  die  schwächlichen  und  mit  clironJscben 
Erhafaugen  behafteten  Kinder  in  der  Zeit  vom  Mai  bis  Oktober  ver> 
Ite.  Dem  DnterrJdil  sollen  nur  wenige  Stunden  des  Ta^es  gewidmet 
tit,  dtgegen  will  man  die  Kinder  bei  guter  Bekfistlgnng  sieb  viel  im 
ftUe  und  (riMber  Lnft  unter  Aufsicht  von  I^hrcrn  uml  Lcbrerinnon,  die 
ikiMb  der  Erhelnns  bedarfen,  benCK^n  lassen. 

Bil  Verein  fflr  Schnlgesnndheilspäege  bat  sich  neuerdings  in 
iBllgart  gebildet.  Der  Einkdune  zur  konstituierenden  Versammlung 
Lebrer  bsi  sämtlicher  städtischer  und  auch  auswärtiger  Anstalten, 
len,  eine  Reihe  Ärzte  und  Techniker,  sowie  mehrere  Mitglieder 
boriterliclien  Kollegien  sefotgt,  so  daf*  der  „Sluttwarter  Verein  ftir 
:udbcilspfletie  (Zweigverein  des  Allgeineincn  Deutschen  Verein»)" 
litt  40  Mitglledcm  ins  Leben  treten  konnte.  Der  Verein  bcxwcckt 
Ttrbessenug  der  g«snndlieitlichcii  Verhältnisse  in  den  Schulen,  ins- 
idere  die  Verbreitung  der  Lebren  der  Gesundheitspflege.  Um  eine 
breite  Grundlage  in  gewinnen,  sind  in  den  Ausschufe  nidil  blofs 
r  ond  Lehrerinnen  m&glichet  aller  Scinilgattungen  und  Vertreter 
im  lersehiedenen  m  Beiracbt  kommenden  &rxtl!chen  I)ls;iijtlii)en.  .toudern 
Bk  Elieni  gewählt  worden.  {^Srhuäl'.  Mirk-ur.") 

B  Cntertuehing  der  Zühne  bei  Schulkindern  in  Weimar,  Um 
H  Erüabnis  hienii  w«r  /abnünt  I>r.  Min.LFR  beim  Schulvorstiinde  ein- 
^■■men.  Nach  länecrer  Diskussion,  in  welcher  die  Schulrckf)r«n  erklärt 
^Bm,  kein  Bedenken  gegen  diese  Untersuchung  zu  haben,  falls  dieselben 
^■1  während  der  Scbnlslnndcn  vorgenommen  wOrden,  wurde  beschlossen, 
Ku^LLEU  die  Krianbuis  zu  den  Untersuchungen,  aucb  während  der 
^ftilitnnden,  xa  erteilen.  Dabei  wurde  dem  Wunsche  Ausdruck  gegeben, 
■■  EUeni,  deren  Kinder  kranke  Zftbue  aufweisen,  von  dem  Ergebnis  der 
ictioog  m  benachrichtiHen. 
Kl  Verein  ffir  Körperptiege  in  Schule  nnd  Hans  wurde  vor  kurzem 
berfeld  gegründet.  Au  der  von llcrrcn  und  Dsmen  aller E^tändc  zahlreich 
koBstitaierenden  Versammlung  sprach  Oberlehrer  Dr.  BtriuJAS»  Ober 
Bestnbnngen  des   neu  zu  bildenden  Vereins,     Er   wies  darauf  bin. 
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daft  sich  die  BcrOlkoniiiK  m  (crofscii  SUUlten  immer  mehr  r&ai 
«chrJtnkcn  mOssc,  in  sclilocht  tcelUftetcD  Wohn-  uiul  SchlaMnaMa 
tnusse.  iDfolgc  ibror  l)«scli)lf)itttiug  in  Fabriken.  Bnreaos  unil  ScbreAm^j 
wenig  körperliche  UaweeuDK  habe,  nnd  weil  beute  mehr  als  Je  daa  Vi 
./.eit  ist  Geld''  zur  Wahrlieil  geworden,  sich  der  vielen  öffnllM 
VerkdirsmiUel  bediene,  anatait  r.u  Fuü  zn  üelieu.  In  dieser  EteiieU 
wolle  der  neue  Verein  Wandel  schaffen;  sei»  Ziel  itdlie  ilohia.  b«i  i 
immer  nncrhittlicher  werd«iidcn  Kampf  oms  Dudn  di«  Kraft  nnd  Gen 
heit  anserr«  Volkes,  »ein«  LdstnnKSl%l>it;keil,  Berufs-  and  Lcbeosftcadid 
zu  crhulloD  und  zu  fOrilcm  durch  StbnHons  von  GclcgeabeiUn  n  J 
lieben  Lribcsubniitrea,  Suhlung  des  Körpers  durch  fleilsiges  Tunq^H 
Schwimme».  Itudern,    Eislanfcn.    Spielen  im  l-'reien.     {„Etberf.  4H 

Schul  liyKJene-Ansstellnof!;  in  Berlin.  Im  sadtiMhen  Schidmnai 
in  der  StaUscIneibcrsIrarse  54  i.il  jeUt,  wie  wir  der  ^Mtdit.  S*M 
(Nr.  15)  entnehmen,  die  vom  Verein  lierliner  Scbalitnte  TCrsnstaüieU  A 
stelluDK  er<sffn«:l,  die  die  fUr  Vorlrflü«  aus  dem  G«bict«  der  Gesundb«! 
pflege  in  Betruclit  kommeaden  DcmooittrationsiniUel  eoÜkUt.  Die  ii 
stdlnng  zerfallt  in  cinzi^lnc  Abteilungen  und  nmfaCst  haoptsBcididk  4 
grofse  Zahl  grupliischer  Uarsteliungen  und  AbbUdoniroD  in  Form  von  W^ 
tafeln.  Die  Mehrzahl  ist  zu  dem  in  Aufsicht  genommeneD  Zweck  l 
hergestellt.  Wir  finden  Tafeln  ober  den  Nährwert  der  billigsten  Vgl 
nahrungsmittel.  über  Heizung,  ßeleuchtnni,',  Ventilation.  VernrObeit«  Pki 
(raphlen  bringen  den  Sitz  der  KiuUt^r  auf  vcrwlilcdesen  Blaktti  lur  1 
Sehauung.  Neben  einer  grfsrücren  Zubl  von  kleinen  SchnlbanlnoMI 
ist  die  neueste  ans  den  Zabnsrhun  WcrkstAtten  stammende  Btttti 
Schulbank,  die  durch  eine  üweckmäfMge  VurrichtuDs;  die  Besntziuig,  si^ 
mit  Plus-  als  mit  Minasdistanz.  ermöglicht.  In  natUrlicber  GrO&e  auaswM 
Die  Bck£mptnng  der  Inlektioaskranhbeiten,  iatbesoodere  der  Taherfcdj 
das  Auftreten  akuter  und  clironliclier  Krankheiten  in  Akt  Schale,  die  i 
gQostigen  £inwirkuji|,teu  den  Nai-htntitflK» Unterrichts  werden  darch  Dia 
Modelle  und  Apparate  r;rlttnl.crl.  Itcsondcrs  vcrlrcttn  ist  die 
des  AI)(ohi)lniif«brAuclic.s  nmi  die  erste  Uüfc  bei  UDglOcksAllen  (Ve 
iliySv.  VcrlKimlku^tvn,  Wundtufeln,  Ihaposilive).  IHe  AltesMIling 
ProjektioDsappuratcn  und  Diapositiven,  sowie  deren  ßeschaSnng  Btrl 
städtische  Schnlmuscuni  wird  dazu  ftlhreii,  dafs  die  Projektion  imät 
gang  in  unsere  (iemeindescJmlen  tindel.  Die  Besucliä.teit  ist  abend! 
5 — 7.  Sonntags  von  11  —  1  Uhr. 

Über  ins  ßeiui^rn  dvr  Schnlzimmer  dnrcli  die  Killer 
sidi  nach  einer  Meldung  der  TaKu^blftltcr  in  (irols-Guglow  bei 
ein  iutervsiMUitcr  Streit  ab.  Nuclt  aller  Sitt«  gehört  («  dort  m  tut 
liegcnheiten  der  SchulinAdcheo,  wOchenÜich  xweimal  di«  Beiiiisufi 
Schnizimmer  vorzunehmen.  Bis  vor  kurzem  waren  alle  Eltern  duiiil4 
verstanden.  Jetzt  jedoch  liaben  einige  Kllem,  da  bei  denn  Belni^e«^ 
Bücken  der  B&nhe  erforderlich  ist,  was  bei  den  scbnJichlichen  Ul 
oftmals  Bruat&chmerzen  zur  Folge  hatte,  ihren  Kindern  diese  Arbeit 
sagt.  Auf  Cinind  einer  Beschwürdi^  xeitens  de«  l>ehrers  beim  Scbnlmr 
f«nd  in  dinen  Tn^en  eine  dicthtz II gliche  SchutvorstandMitzang  statt, 
btäcblomcn  wurde,  es  beim  alten  zu  belassen.    Die  sieb  strttibeiidea 
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lenadil,    eine    erwachsene  Person   lu   slellßn,    weldi«   xtalt    ihrer 
'  i»s  Kehren  beaoi^.     Wenn  nicht,  »o  wQnle  nof  ihre  Kost«D  tinc 
he  Tenoa  gemtet«!  Verden.     Die  hetreffenilcn  Kltcm  verhitireti  jedoch 
lättvm  SUndpnnkte,    so  ilnr'*   sie  es  anf  eine  gericlitli'-he  l^ntsclieidinig 
lonaun  lasMit  vollen.     Dcrnrtige  Ohdcrvan^tcn  be«tchpn  noLh  an  vielen 
knln,  Bad  dürfte  der  vorliegende  Kall  üu  ernsten  Erwägungen  Ver- 
gaben. 

AatiqnafeindHch  Ecb^int  man  in  Winterthur   (Schweiz)   gestimmt 
»in.    Wie   die  TaH:esblaiter  melden    hat  das  f^nhiilliapitel  Wintertlinr 
:  beim  Eniehungarate  des  Kantons  Zürich  lieantraal,  mit  der  Arituiua 
utereD    Klaiuen    wieder    ,abzii fahren "    und  /um    ,veni(lnni|^ii'' 
ata  «r»te  und  HnuplachrilX  zurUclcüiikehren. 


Jlmtlidit  Ütrfiigungen. 


kJi  vom  9.  April  1904.   he1r«tr«nd  S«hlii>ri(iinK   toi  Schalen  bei 
dem  ,\tisbracbe  einer  Epidemie. 

IM  der  Beraiang  des  RntwarTes   eines  AnsftlhnuiRRfieiotzes   lu  dem 

bctreffaid  dl«   RehilniiifttOR   ReniciiiReflÜirlichcr  Krankheiten, 

i30.  Jtroi  1900,    welcher    /urztiit    dem  Landts^e    der   Monarchie   zar 

kTsigen  Befehl  Qrsnahme  vorliegt,  ist  die  Frage  znr  Sprache  ge- 

ob  bei«.  inwieweJt  bei  dem  Aaabmche  einer  Epidemie  die  leil- 

oder  gftmliclie  Scldie&iuig  von  Scholen  erfolgen  solle. 

X>ch  g  14  de«  RegoUiivs   Dher  die  sanitatapoli^teilichen  Vorschriften 

den    am    hin&gMen    vorkommenden    anMeckende»    Krankljei'en    vom 

IÖ36    soll    dfe    fitlnxliclie  ScidielsunK   der  ^clinkn   niclit   ohne 

Mot  crfolgoD. 

CeraUs  Absatz  3  des  nundcrlauos  meines  Herrn  AmtsvorgUngore  nnd 

Ministers  des  Innern,  beireffend  die  Schlicfsung  der  Schulen  bei 

Krankheiten,    vom   14.  .Inli   1884  hat  ober  die  Schliersnng 

Schale  auf  dem  Lande  und  in  Städten,   welche  unter  dem  Landrate 

der  liADdnt  unter  Zuziehung  des  Kreisphysikos.  in  Städten,  welche 

nnler  «hwm  Ijuidrat  stehen,  der  Polizei  Verwalter  des  Ories  naclt  Än- 

dcs  Kreii<phv!tiku)i   nnd    de«  VorRitnenden    der  Schul  de  putation   xa 

haidea. 

AbsaUc  2  des  §  9l)   der  DienstanweiMinir  dir  die  Kreisarate   vom 
IM)1  sind  djeToraniectztingcn.  unter  denen  in  der  Rc^cl  Schul* 
;en  erfolgen  sollen,  naher  dargelegt. 

nu    von    vencfatedenen,    namentlich    scbultechni sehen    Seiten 
t>be»  worden,    die  Ma&reget    der   Schulschliefsung  sei  nur  ^Iten 
eine  Kpidemie  einzuschränken,  im  Gegenteil    trage    sie   zu    einer 
ea  Aosbreitoiig  der  Seuche  bei,  well  die  bei  .Ausfall  des  Unterrichts. 
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»idi  Trei  ergehenden  Kinder  suf  den  Spiel{t1Uzeii  nai  tiei  Besu< 
ioui^ero  ßerUliruDg  miteinaiider  and  mit  ErhraiikUMi  klmeii,  ^s 
Scbulv  nicht  geüchlosseci  wftre. 

Von  anderer  Seite  wird  darauf  hintrewics^ii,  ilafs  mcIi  iwem 
dadurch  nirlotam  abhelfen  lasse,  daPs  in  jedem  i'allc  tiner  Schi 
die  Kinder  und  deren  Eltern  in  BCciKncter  Weise    auf   die 
gewiesen  ivflrdcn,    welche   Zusammenktintte    der  Sdialer  ia  ^cb 

Bei    der  Wichtiglieit    der   Frage  ersuche   ich  Ew.   Hochwi 
ergebenst,  dieselbe  gefälligst  im  Benehmen  mit  der  Abteilung  fOr 
und  Sclinlaugelegenlieltea  eingehend  ixi  prüfen  und   Über   deo  Cm: 
welchem,  und  die  Bedingungen,  nnler  denen  Uires  EraclitenN  Sebulschliefi: 
weKcn  llbertrngbnrer  Krankheiten  x\vt'i'.kniAr!«ig  zu    criol(teu    haben,    Ui 
Ecclis  Wochen  an  midi  xn  berichten. 

(Unterschrift.) 
An  die  Herren  itegierungspräsidentcu  uadden  Herrn  PoltzeipTSsidetit«a  ioBi 


Abachrift    tibersende    Ich    Ew.    Exzellenz    »rgebeost    zur    geAD 
KflUtni^nfthme  und  mit  dem  Ersuchen,    gefölligst  die  Berichte  der  Regi 
rnngspriLsidenlen  gesammelt  he rzui  eichen  und  <licse1beu  nach  Aahi>niiig  i 
Provin/ial-Medizinalkoltegiams    sowie    des    ProvinxiaUScbnlkollcfliuBU 
Ilircr  KuUchtlichen  Äur^eninsi  za  versehen. 

IJer  YorliLge  Ihres  Berichts  will  ich  in  drei  Uonaten  enlg^tsM 

Berlin,  den  9.  April  1904. 
Der  Uinisler  der  geistliehen,    Unt<.>rriehts-  und  Medizisal-Aagelegutbc 

In  Vertretung.     Wbveb. 
An  die  Herren  Oberpräsidenlen. 
M.  I078Ö"      U  INA. 

{^Minift.-Bl.  f.  Medumal-  und  medie.  Unierr.-Angtl.' ,  19(U,  ä 


Auiifertij^aiif:  amtsUrztllclier  Ztugfimt  fllr  Lehrper«oBeii 
au  Jtffeutlinlieii  Volkü-  und  Bürgerschulen. 

Erlafs   der  k.  k.    St&tthalterei   in    Böhmen   vom    S.  Juli  \9 

Z.   10406  praes., 
an  alle  unterstehenden  Beztrk«bau)>lm annschaften. 

Mit  dem  Slalthnlterei-Zirkuliin-rksse  vom  30,  Sepl.  1900.  Z.  lliö.2 
wurde  llbei-  Ertnchen  des  k.  k.  Landesschulratcs  für  Böhmen  der  Sl 
ha!tcr«i-Zirkularcrlars  vom  24.  Sept.  18S6,  Z.  146.212  (Nonnal-Sufl 
Nr.  379),  in  Erinnerung  gebracht,  zufolge  welchem  es  den  If.  AmtsU 
untersagt  wurde,  aber  privates  Ersuchen  Lehrpersonen  ilHenÜidier  Vi 
nnd  BQrgerschnten  zu  amtlichen  Zwecken  ein  arnUAntlkbet  Zeugnis 
das  Ergebnis  ciuer  vorgenommenen  Unteriindinng  wiatasUUaD  oitt 
von  einem  anderen  Arjile  ausge.itelltei'  Zenp:»!:«  ata  besUtigen,  mfl 
nach  dem  vorschrihtmiLfüigeii  Yorgaone,  nuünnhmftlos  den  AnBiail 
Amt3vor«laad«4  uuf  Untersuchung  der  betrelfGnden  Personen  atmr 
und  Qber  deren  ErKcbni«  lediglieh  zu  UAndea  der  BelMide  einen  taHä 
Befuiul,  eventuell  ein  amlliclies  Uulncbten  abzngebes  haben. 
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Sichttdesioireniger  haben  in  letzter  Zeit  nacb  Wahmehmn&g  des 
LLLudesscbolrates  Amtsärzte  den  Lehrpersonen  m  dieastlidien  Zwecken 
m  hnBlirzleii  ansgestellte  Zeagiiiasc  obne  voransi^egaDgeDe  persöDlkhe 
DMoMfaiBg  des  fiesuchatellers  beslKtigl,  HtaLI  auf  Grund  eigener  Uüter- 
tainf  der  Betreffenden  das  Zeuirnix  üetbHl  aiiii:iU't«llcii  und  de»  vor- 
(cidfkfceneo  Vorgang  Qlierliaiipt  eii)/iilialt<-n. 

Diiidi,  laut  der  MitU'ilunK  des  k.  lt.  Luiidesscbulratcs,  die  FUIc 
to  iifilUigein  Mtbo  liJUil'cn,  iii  iIchcd  Volks-  nnd  HQrgcrsuhnlIeJircr  bezw. 
biBmaam  um  Govfthmng  von  Kranklieitsarlnuben  bitten,  so  ist  die  Ver- 
miBf  oklit  onbegrllndct.  daTs  die  Uiitersucbaog  des  GcsDodheitszn&taiides 
im  griaabawerbeDden  Lebrpersonen  nlclit  immer  vorschriftsrnftGsig  and 
ttmfl  oilt  der  geboteiieo  Genauigkeit  stattfindet,  be/w.  data  bei  nadi- 
«nbcher  Krinklieit  Ober  die  Dauer  des  anerl&lsHch  notwendigen  Urlaubes 
■mt  biaamgegSDgeD  wird. 

Di  nsn  die  hlnftgen  SuppliiinitiKt-n  krankbeif-sliulber  bouilaubler  I.cbr- 
,  imtDHi  in  allsrnw-iu^ii  Volkt-  und  Hilrftorscliiilon  weKi'n  dos  in  einzelnen 
Ibedrkcn  brrrsflirnden  LdiruvmnnKels  iiJclit  «nbcdciiteniie  Schwierig- 
Tenirsaclieii,  ati(li^r«;tts  aber  auch  oft  mit  unvurhiLUnismäfsig  grol'sen 
für  die  Schul tiQzirk&knssen  verbunden  sind,  werden  der  llcrr  k.  k. 
laaptnumu  nb«r  driagliches,  abermaliges  Enucben  des  k.  k.  Landes- 
Tom  21.  Juni  d.  j.,  Z.  25282,  aufcefordert,  im  Interesse  eines 
Scfanlnntcrriebts  aiid  wegen  mügliclier  Hinlaiiliallnng  onnMiger 
dieser  Angelegenheit  ein  genanes  Augenmerk  /luiiwenden  und 
'Istan  If.  AmlMrzte  xar  Pfticht  nu  mai^cii,  »ich  bei  KCini-n  im  vor- 
iKcbiebenek  Wege  lu  sletlenden  Anträgen  nnf  Ucurlaubunn  erkrankter 
JLibytnoien  an  idleenioinen  Volks-  und  itürKerschuleo  stets  auf  das  dem 
iBqtbntise  der  pers^nlichoJi  cißcnon  Untersuchung  entsprechende  nnbedtngt 
Hife  Hafs  des  Bedarfs  zu  beschranken. 

Bd  Eingaben,  wo  der  rorscbriftsniärsige  Vorgang  offenbar  aiifser  acht 
WmM,  bezw.  wo  Tom  Herrn  k.  k.  nezlrkihanptinanii  kein  Auftrag  an 
flbi  toiUiidigen  If.  Amtsarzt  xur  [leraOn liehen  U[it«r»uchuDfi  des  Gesnch- 
■Wen  tonufgcgaageji  i«t,  sind  KCCifiDclc  VerfUgiiniren  zur  Abstellung 
Mtkcn  HiOMrtsndea  sofort  ku  IrefTen,  eventuell  der  Akt  behuf<  weiterer 
af  über  zn  ßbcrmitleln.    {„D.-Öslnr.  SaniMtstcesm" ,  Kr.  42.} 


f  itemtit. 


Bvsprecbunge». 

m  AoAHP.  fleietK,  betr.  KindererbpÜ  in  ^ewerblicbeu  Be- 
BD,  von  ÜO.  Mürt  ltHJ3.  AuslQbrlichc  i^rlActerunRcn  xum  Gesetz 
Vorschlige  ra  seiner  inirchfahrung.     Jena,  Gustav  Fischer. 

10.  lieft  der  Schriften  der  tieselischaft  fQr  soziale  Keform  ist 
eil  des  bekannten  Hixdorfer  Lehrers,  des  TerdienstTolleB  Vom 
in  aliea  Kragen  des  Kindeiscbutzes,  erschieiieu.  Dafs  sie  in 
Qrade   den  Arzt,    ganz   besonders  aber  den   Kinderarat  and   de- 
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Schularzt  iiiteroKsJert,  l|t  ildit  zweifelliaft  niid  UtsSdilidi  boreitt  dortt 
den  A)<Uriii:l(  <lvr  GesetenbetlimmuDgeii  auf  Seite  646,  Beft  9,  Akt 
Zeilschriß  «tiprkaiiiit  wonitii.  Wie  moncliur  KntwkkiiiiDtHfeliler  im  iagai- 
Heben  AlUT,  wie  manche  fllliiclilich  kls  Sclinlkrankheit  b«cckbMlc  SUroK 
des  BeÜnckns  i^t  nicht  <Icd  Anfenlcmiigcii ,  diu  die  Volksschalc  an  GciM 
nnd  Ki'rpor  der  Kinder  stellt,  zur  La^t  za  legen,  sonders  den  Cktf- 
siistreoguD^eu ,  leider  anch  liAutig  den  MÜshandloDgen ,  dcoea  d»  Pnle- 
tarierkind  im  alUufrUh  begionenden  ÜaäeiDEkampfe  ausgeaetst  ist  We 
der  Oei.tt  eines  durcli  eintönige  und  beicltwerücbe  Arbeit  enDOdetM  KUs 
dem  ünterricblc  nietit  zu  rolgeii  vermag  und  dnmlt  auch  das  Fortschnila 
frii^t-herer  Mil.irlinler  v(>rlangsamt  oder  gar  anflialt,  lo  ist  auch  di«WMa- 
«laad^fllbiKkril  <ieit  Ktirpcrx  aa((;(?brau('ht,  wenn  der  Hunden  lange  AnfaotUl 
in  staubifien,  «chU'ntit  vciitilierlen  Httumen,  Ktnmlenlanftea  AnsIngeB  <« 
ZcilunK'eii  oder  IlMck\\uren  bei  Wind  und  Welter,  namtichowte  üida- 
UDd  So  Dlltags  171  he  einen  olinehin  zaiteii  Urganismus  zum  Angriff  oebwa 
Eine  lohnende  Aufgabe  der  Statistik  wäre  es,  testzustellen .  m  Ido^ 
ROcktmttverkrflmmnitg,  Myopie,  Tuberknlose  bei  erwerbsIikti^H  Kiadai 
vorkommen  im  \' ergleich  ^u  ihren  in  glücklicherer  Lage 
Altersgenossen  aas  ahnlichen  ßevijlkerntig^schichten !  Die  Wichligfcdl  i 
Mitwirkung  der  Scbulär/te  bei  der  DnrdifUhrung  des  am  I.  Jauuar 
in  Kralt  getretenen  Gesetzes  erkennt  Aoaiid  sell»t  an.  Auf  S<iie  IJ 
sagt  er:  „Wo  aber  die  Frnge  der  t^cbiilarzte  xnr  praktL-ichen  lAmof 
diehen  ist,  ds  vertitelit  es  sii-h  nHlUrlich  Kmi.  tod  M-lbst,  daCt  der 
arzi  als  Mitglied  der  Sehulbebönle  wesentlich  beteilijrt  ist.  An 
wiederum  des  Lehrers  wird  es  sein,  ihn  auf  I\r<eheiDDUgen  atihne 
za  machen,  die  bei  diesem  oder  jenem  ernerbstatigeii  Kinde  täw 
sondere  Unlersuchucg  erfordern."  Mit  Dank  werden  sielierlich  di«i 
ärztc  aller  Orten  solche  Anregungen  entgegennehmen,  mit  Frende 
sie  an  die  Erfitllnng  ihres  durch  du*  Geset/,  erweiterten  Pflic 
herangehen.  Als  Wegweiser  auf  diesem  xuiu  RroG>«D  Teil  neuen  Ge 
wird  ihnen  Aoahd»  tichrifl  dienen  mit  Ihrer  Obunichtliclico  Eiatrihuji 
Stoffes,  mit  ihrer  klurea,  ausHilirlichen  Erl&nterung  aller  eintcb 
jaristischen  and  nationali^konomischen  Definitionen.  Dem  zuerst  ia  '< 
sammen  hange  abgedruckten  Wortlaut  des  (»csctzc«  folgt  iwch 
einzeln  Paragraph  fllr  Paragraph,  jeder  fllr  sich  besprochen  utd 
An  geeigneten  Stellen  sind  Beispiele  ans  der  Praxis  eingeälreul  und 
anschaulichen  die  Anwendung  der  Gesetzes vorsctiriftea  anch  iHBm, 
solchen  Fragen  bisher  fern  geblieben  sind.  Den  let/.ten  AbschniK 
Vorsclil&ge  zur  DurchfQlinmg  des  Gesetzes.  Hier  BcliJ>pft  der  Verf 
aus  dem  roichen  üorn  seiner  Erfiklimng,  Kein  Mittel  Jifst  er  aas 
Augen,  da«  zum  Ziele  ftlhrpu  kann,  immer  weitere  Krciso  sacbl  ti  I 
die  TeiliialiniG  an  den  ihm  am  Herren  licgcndea  Bestrebiiiigen  la 
wiunea?  Ein  kahler  Kopf  and  ein  warmes  Herz  sprccJwii  n  de 
Wenn  mau  die  Schrift  fortlegt,  wundert  man  sich  mit  AUAHU,  sicbl 
das  Gesetz  erlassen  wurde,  sondern  dafs  es  nicht  scboK  viel  frllkcr 
lassen  wurde.  HofTeDtlieh  wird  dem  ttuch  durch  ausgedehnte  Verbr 
beschieden  sein,  den  Segen  zu  atifteu,  der  aus  ihm  erwacfasei  kiiuL 

Dr.  Hahbukokb-StmUil 
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r.  I.EO  BoBOiHSTBiN  aad  Dr.  AüorsT  Nktolitskt.  Han<]tioch  d«r 
Befealby^ie.  Zweite,  umRi^arbciU'te  Anfluge.  Or.  8°,  Ö97  S.  HU 
360  Abbild.     Jena,  Giist.  Fischer,  1902.     Hk.  20.—. 

P.  Die  iHrfceaneodc  Aofnahme,  welche  di«  im  Jahre  1895  erscbieDeoe 
B  Aadage  dieses  Werkes  mit  Toilem  Recht«  gelnndeu  hatte,  nachle 
RittiT  kwier  Zell  eine  Neuauflage  wünschenswert.  Es  bat  hierbei 
ttl  nnr  eioe  Verinehruog  des  Textes,  sODdero  auch  eiao  weitKChenilc 
IttftrbeitniiK  d«4Mlb«N,  aehsl  .Aufnahme  neaer  Abschnitte  HtattRdiindsn. 
Dt  bcwoMlenitwurtein  Flcir«e  hat  Dr.  Bttbokkstrix  da»  MsUirinl  fUr  die 
DO  ihm  tariiifeten  Kapitel  ;eu!uimnieo(ietraK<!D  und  veritrhvitet,  und  wenn 
ach  hier  and  da  einiges  unhemitxt  gchlicbon  ist,  was  der  ErwUimjag 
ttt  gewesen  wäre,  so  sind  doch  die  Literatorangaben  ungemein  reicb- 
dlig,  md  Iftlst  die  ganze  Anlage  dieser  Kapitel  auf  ein  sehr  gewisRen- 
«ftes  nod  soi^ßUtiges  Qaellenatndium  schliefaen,  so  dafa  das  Werk  »u 
tiDen  ausgezeichneten  Nnchit(?lilagebuch  geworden  ist.  Iramerhin  scheint 
tas  die  Fraf«  gerechtfertigt,  oh  es  nicht  im  Interesse  der  Verbreitung 
hl  Bacbce  mOfilicli  gewesen  wäre,  ohne  Schaden  TUr  den  Inliall,  und  die 
Mntnng  dcsM-lhen,  seinen  Üml'nog  etwas  r.n  be»clirllnkeij.  Alan  sollte 
Ikh  hStea,  ia  einem  llandbnchc  tiber  Schulhygiene  allzu  viele  technische, 
BiBestlicli  architektonische  Details  zu  bringen.  Wohl  müssen  die  Fragen 
die  OrieatiefDDg  der  Klassenzimmer,  die  gegenseitige  Lage  der  ver- 
■en  Raame,  die  Breite  der  Korridore,  die  (iarderoben,  Abtritte, 
se,  die  Gröfse  der  Schul/.immer,  die  OrOfae  und  Anordnung 
tFemter,  die  Fa&IiOden  nsw.  gmndstltiilicb  und  mit  Berflcksichtigung 
<  gemaditcD  Erfahrungen  behanilclt  werden ,  aber  die  Einxelheiten  der 
nnd  der  lechnitchcii  Konstruktion  —  tlberbaupt  Dinge,  die  in 
des  Architekten  gehören,  welcher  seine  Kenntnisse  hierüber 
(teea  Handbnclie  der  Hygiene,  sondern  technischen  Fachschriften 
—  BoDlen  kOrzer  behandelt  werden.  Ebenso  hätten  wir  gern  eine 
grnnda&txÜche  Behandlung  der  Subsellienfrage  gesehen;  dieselbe 
itm  Leser  die  Orientierung  nur  diesem  dnrcli  dat  geschaftlidie 
t,  dM  ticli  leider  der  Frage  bemächtigt  hat,  verdnnkelten  Gebiete 
dich  erteiehtcrt. 

Eine   BcbSnc    Leistung    Bqrobbsteihs    ist   der  Abschnitt    über   die 
lies«  des  Unterrichts,  den  der  Verf.  offenbar  mit  bosoDdorer  Liebe 
;  hat  und  anf  dem  er  ja  auch  persönlich  als  Forscher  tätig  gewesen  ist. 
aduriat  er  ttos  auch  hier,  beseelt  von  dem  Wuoache,  das  Yorhandene 
mftgUctist   rollstitodij;    beizubringen,    etwas   zn  weit  gegangen  la 
darcb  eiM  weise  ßeschrankung  in  der  Verwendung  der  angexogsMu 
iltate    halte    liieser   Abschnitt    an    Übersiclitüclikeit    ge- 
I,  tnnwvehr,  alu  bei  der  zugestandenen  ITavollkommctihcil  der  bi« 
:  angeireRdeten  Unler«uchtuigsin«tfaoden  die  bei  den  ErmUdungsme^sungen 
anea  Renllate  bis  zu  einen  gewissen  Grade  zufällige  sind  und  m 
d«R  Schltlssca   nicbt  verwendet   worden  dürfen.   —  DtSa  von  B. 
'Abachiütt   ober  die  Hygiene  des  Lehrpersonals  anfgenommen   wurde, 
hl  mr  n  begraCseo. 

Der  ron  Dr.  Kbtolitzkv  bearbeitete  Teil  des  Buches   enthält  viol- 
kii  Wtedertiolnngen  des  von  B.  Gesagten,  die  im  Hinblick  anf  die  für  N. 
S<ib«lceMa4li«lt(pl««e.  XVII.  17 


DngflDstl);«  Kinteilung  des  Stoffes  zniscben  den  beiden  Anloren,  ladi  M 
grofaer  Voraiclit  sich  nirlit  immer  vermeiden  Hersen.  Der  AbcehntU  Bto 
.Krankheiten  and  Kraaklieilszust&Qde  in  Uiren  BeziehusRcn  zur  Schule' 
hatte  in  mancher  Hinsicht  ohne  füchiuleii  ftlr  da»  Ilandbadi  kbver  geUta 
werden  dürfen,  und  der  Verf.  hutle  nnmcntlicrh  nicht  TergoawB  toUen,  lUb 
es  sieb  in  dem  Kapllcl  über  Infektion  i^liriiakhciten  nur  am  die  Omrinhiimii 
«lieser  Krankheit  zur  Schule  haiidcla  konnte,  ond  dals  der  AM,  im 
beim  Auftreten  tod  Infektionskrankheiten  in  der  Scbnle  die  «eteatUchste 
Rolle  zukommt,  seine  Kenntnisse  hierüber  nicht  ans  einen  Handbuch  ibcr 
Schulhygiene  holen  wird.  —  Auch  der  Abschnitt  Ober  Jen  Schnlaril 
befriedigt  uns  nur  teilweise,  nnd  wir  hätten  es  gerne  Keseben,  wpan  t.  B. 
die  Frage  Ober  die  Aufgaben  des  Schnlarr^e«  auf  CtsdiI  des  faicrtW 
vorhoDdeneo  Materials  etwas  eingehender  und  m«hr  kritisch  bchsnddl 
worden  wäre. 

Mit  dieser  Kritik  an  dem  bedeutenden  Werke  der  beiden  Wi«itfJ 
Aatoren  haben  wir  uns  auf  einige  allgemeine  üeachtspuiikte  beschrtnlfcj 
und  wir  hoffeu  hierbei,  weder  tod  den  Verfassern,  noch  von  den  LotaJ 
mibveraianden  zu  werden.  Wir  wUnschen  dem  vortrefflichen  Buche 
möglichst  grofse  Verbreitung.     Sein  innerer  Wert  ist  ein  bleibe&d(f. 

EsiSM  AXK  •  ZSriefa. 

IliTEPi'K,  FsHD.,  Prof.     Kllrperübongen  nnd  Alkohol ismas.    Vonnt 
gehalten  in  der  Er^ifljiuitgssitznng  de?«  IX.  intemationalun   Kongrcfl  |(paj 
den  Alkoholismus  nm  15.  April   IWö  in  Bremen.     8",  2»  S.    ffim^f 
wald.    Berlin  1903. 

Das  Torliegendc  Scbriftchen  erweckt  einen  gQnstigen  Eindrack  dvk  | 
die  objektive  Art  und  Weise,  mit  der  der  Verfasser  an  den  Gcfwutand  dv] 
Ttebandlung  herantritt.  Es  war  in  der  Tat  kein  unglBclclidier  0(did^'| 
einem  Vertreter  der  Mäfsigkeit  das  Wort  in  di««er  Anffetegenheit  t* 
tragen,  da  im  AJkoliülzcitalter  den  Ahslinenlen  gar  leicht  der  Vo 
Übertriebener  BebauptuDgen  trifft.  Der  Verfasser  begrOTsl  es  mit  Ratta,j 
dafs  man  auch  anf  diesem  Felde  von  der  subjektiven  Meisnng  nr 
gereo  wissenschaftlichen  Bearbeitung  flbet^cbt  und  so  am  ehesten  festes  1 
gewinnt.  Er  spielt  an  anf  die  Versnehe  DesträüS.  Guilbautb,  ' 
und  OsKEKTZKOwsKis,  die  ergographische  ErmUdungsmesnmgea  ' 
und  hierbei  die  Wirkung  des  Alkohols  prüften.  Aus  diesen  Vertnchca 
«chlieEten,  dafs  der  Alkohol  das  ErmOdungsgeftlbt  betftnb«,  al* 
wie  eine  Peitsche  auf  das  ermüdete  Pferd  wirke.  Da  du 
mtldungsgefOhl  ein  wichtiger  Regulator  sei,  könne  nur  gcnOgcndt  iMc I 
rechten  Zeit  den  Körper  vor  dauernrie»  GcfBlircn  bewahren,  und  axt 
reichende  EmAhruDg  einen  Ersatz  für  rüe  verlorene  Kraft  schaffn- 
mangelhafter  ErnSbrung  muls  Alkohol  unter  derartigen  Uli 
besonders  schädlich  wirkea,  weil  hierbei  das  Eiweifs  schon  «n  ikk 
die  Arbeit  stärker  bedroht  ist. 

Aber   diese  Versuche    berecbtigea    den    Abstinenten    nlelit 
Folgeningen, die  er  aus  ihnen  zieht;  als  letzter  Antrieb,  Mif  tetlbAtt 
mittelbar  folgt,  «chadvt  Alkohol  ebensowenig  wie  der  PeitcdKohW). 
UtTEPPK   glaubt,    dafs   viele  Ersdieinungen    nach  Alkobolgenft 
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i«r  VerftndcraDf;  in  der  Blolverteiliint;  bcmhcn,  so  insbcsondero  die 
ink«l-  und  G«btni<Tintldui)ii;.  Überlinujit  btlruchtet  er  es  als  einen  grofsen 
silier,  dafs  die  Giftwirknng  des  Alkohols  viel  zu  wenig  in  ihren  Be- 
tteogeo  la  den  nonnalcn  EniäLnuii^evurgllngen  und  znr  j^ssimilation  der 
■IrateBStoffe  in  den  Zellen  behandelt  wnrde.  Der  Alkohol  wirkt  nicht 
ifint  mal  alle  Organe,  sondern  auf  die  einzelnen  nach  einander  nnd  Je 
Ub  der  Reizbarkeit  derselben  in  verschiedenem  Orade. 

■  Genule  bei  der  Hernütigkelt  ist  darnur  Bedacht  zu  nehmen,  daTs  der 
Bofad  nicht  blof«  nnf  die  Ncrren  einwirkt,  sondern  direkt  auf  Am  Herz. 
Ja  Folgen  dieser  Einwirkung  kennen  wir  Fotxtlnduagen  der  Iler/musknlutnr 

■  Arteriös klcriwc.  die  bei  25%  der  Trinker  vorkommt. 

■  Der  linrcb  Vermitlelnog  des  Nervensystems  zn  stände  gekommene  Ein- 
bIb  dta  Alkohols  snf  diejenigen  Organe,  welche  bei  den  KörperQbnngen 
I  Betncbl  kommen.  muCa  sich  hei  solchen  tlbungen  am  meisten  zeigen, 
id  welcben  das  Nerveaaystem  in  hervorragendem  Marse  beansprucht  wini, 
Hä  dcMB  «Im  naanclle  Getütigung  sich  paaren  murn  mit  Aufmerksamkeit 
md  EuktitlU  der  Ausführung.  Als  derartige  Tilligkeit  bezeichnet  mwi 
BiBifertigkoitcni  oder  mcchnni^die  Arbeiten,  die  nicht  KörperilliuDgen  im 

Saute  sisd.     In  der  Tat  haben  Autoren  bei  solcher  Tätigkeit  eine 

TOS  Fehlem  nach  Alkoho]||[cnuls  konstatiert.     Wir  kODoen   dem 

rfftsier  beipflichten,  wenn  er  sagt,  dar:;  bei  denjenigen  Fertigkeiten,  vor 

tn  Auifohinng  obendrein  das  Schicksal  von  Menschen  abhangt,  wie  bei 

[FOkrnngeiDGa  DarapfÄchiffes  oder  einer  Lokomotive,  der  Alkoholgebraiich 

Umtlnden  die  scbwersteD  Bedenken  erwecke,  dafs  viele  Zusammen- 

Toa  Sdiiffen  und  viele  EiBeobahnuiifäUe  sicher  cur  der  Tnmkenheit 

PCTMoals  ziuosciireibeD  seien.     Wir  sind  nnch  der  Ansicht,    dar»  das 

1  snf  Dampfschiffen  and  Kiseobahnen  abstinent  leben  sollte,  aber 

gen    darf    nicht    werden,    duf«    ein    ebenso    hoher    oder    höherer 

ntsatz  derartiger  Unfälle  der  Überanstrengung  des  Perionals  im  Dienste, 

em  Unterhalt  des  Falirmaterials  und  Bahnkörpers    zuzuschreiben 

«eil  die  fiakalischen  Interessen  bf)hei'  als  die  Sicherheit  des  Betriebes 

nt  werden.     Der    Staat    ist    gewlfs    berechtigt  Abstinenz   /.u  fordern, 

Nullit  Hiebt  tob  der  Pflicht  entbunden,  anderen  tieferlicgenden  übel- 

abnhdfen. 

Der  Verfasser   gebt    nnn    ein    aof  die  Fmge  der  JCntrtlglidikeil  de» 

Obols    bei   jenen    KOrperubnngen    im    engeren    Sinne,    wie  sie  an  der 

von   Erwachsenen  in  Form  von  Tnraen,   Spielen   nnd  Sport  gcilbt 

Er  «eist  darauf  hin,  dafs  die  Beantwortung  der  Krage  becinflnlst 

tcM  den  wechselnden  Urteil  der  öffentlichen  Meinung,  je  nachdem 

im  Alkohol   trin  anrneronlenlliches  Stärbnngsmittel    oder  ein  Oift 

dann  auch  von  der  sdiwanki^nileri  medizinischen  Anschauung,    die  es 

l»-acbte,    dafs  in  Deutschland,    Frankreich   unil  ("isterreich   bis  vor 

den  Kiodem  in  den  Schnlpatiscn  Alkohol  als  Stärkungsmittel  emp- 

warde.     ,Es  war  nnd  ist  dies  wohl  das  beste  Mittel,  nm 

SesoDilen,    sittlichen    nnd   körperlichen  Entwicklung  der 

Idcr  naebdmekticb  eDlgegenzatrelen."     Das    kontinentjkle   Bil- 

Dgssjstem    mit   seiner    ausscbliefslichen    Sitzscbnle,    Unterdrückung   der 

!<t«tigkeit,  des  Bewcgangsdtange^,  der  Übung  in  freier  Natnr,  du  den 

17* 
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Sctittlur  in  donkela  Winkeln  zn^amm^ohklt.  leistet  dem  AlbolioIg(< 
Vorschul),  besonders  wenn  die  Eltern  der  Ansicht  aiitd.  <Ufs  Alkohol  Oi 
Hit  der  Eniehnng  hat  der  Alkohol  aber  nichts  za  ton,  er  Ueibe  im 
Kinde  fem,  lial  dasselbe  Slftrknu);  iiöUk,  dann  bt  Rohe  und  ausraldiesd« 
EmahniDs  am  passendsten.  Die  Frage,  ob  for  den  Krwaduenen,  der  be 
unseren  sozialen  Vcriiilllnissen  ein  Rci/mittcl  niclil  immer  cntbehrwi  kiSnn« 
Alkohol  oUtilich,  schftdlicli  oder  indifferent  sei,  bdraehtct  der  \'erf»a«i 
als  nicht  leicht  lösbar,  l^r  ftlhrt  ein  Teiches  Tatsaehenmateria)  vor.  la 
daü  wir  hier  nicht  eintreten  können,  dem  er  anch  nicht  vollen  Weit  m 
Reurteiliin^  beimil^t,  weil  das  subjektive  Moment  stark  in  Betracht  koDiM 

Er  licgrüfsi  es  deshalb,  dafs  in  den  letzten  Jahren  Venacfae  genacb 
wnrdeii,  die  Frage  in  exakter  Weise  zu  enlsctietilen.  Es  handelt  sich  um 
die  Feststellung,  ob  Alkohol  als  Ersati  fllr  nniweirelhafte  Sab- 
rnngsstoffe  dienen  kfiiiue. 

Da  Alkohol  keinen  StickstofT  cnthUt,  kann  er  direkt  kcinea  StitkfUf 
vertreten,  sondern  nur  stickstofffreie  Stoffe  (Fette.  Kohlenbj^rate).  Kt 
Frage  spitzt  sich  also  zu  anf  die  eiwcil'ssparende  Eigenschaft  Ja 
Alkohols.  Der  Verfasser  weist  hin  anf  die  r.aUreichen  Versacbe  ia  dJHB 
Kicktnng,  als  dem  Ergebnis      Der  Satz  resultiert: 

Der  Alkohol  ist  wohl  gelegentlich  Nahranßsmittel,  tttr 
etn  sehr  minderwertiges. 

Wir  teilen  diese  Ansicht  HrEPPR»,  die  uns  iiliysiologisch  am  tkk- 
tigsteri  Äclieint;  wir  halt^en  es  aucli  für  verfehlt,  dem  Alkohol  tbeorttiKk 
den  fliarakter  eines  Nahninpmittel!»  ati/nsprecbcn.  weil  er  mehr  Gift  ik 
Nahningsniittel  ist.  Ob  wir  mit  einem  so  beschaffenen  Nahnmcwi'^ 
Milsbraiii'h  treiben  oder  es  überhaupt  benutzen  sollen,  W  ja  doch 
ganz  andere  Frage.     In  der  Tat  sagt  denn  auch  HtTKPPK: 

^Die    nährenden   Eigenschaften    des    Alkohols    üind    indiridnell 
schwankend  und  stehen  iiraktiscli  pekuniär  so  hinler  denen  der  wir 
Nahrun^mitiel  zurück,  dalit  man  von  dieser  Möglichkeit  keinen 
maclieo  kann," 

Ohne  im  weiteren  auf  den  reichen  materiellen  Inhalt  der  Schrift 
zutreten,    wollen  wir  noch  den  Schlnissatz  anfuhren,    der  ab  RenlW  i 
der  gewissenliaflen  Kritik  hervorgeht: 

.Unit  man  sich  das  alles  vor  Augen,    so    mufs   man   cor 
kommen,    dafs   bei  einem  richtigen  und  vernünftigen  Betrieb  ron 
übnagen  in  Turnen,  Sport  und  Spiel,  Alkoholgenufs  etwas  ülMrflDss((f 
Beim  Betriebe  der  Korperabungen,    sei   es  zu  blofHen  Ge 
oder  zur  Befriedigung  des  Bewegungsbedllrfnisses,  zur  allgeneinin ' 
gung  des  Ki^rpers  oder  zur  Erzielnng  von  Hdchstleistnngea   ist  deil 
die  beste  Form  der  Mbfsigkeit  die  rolle  Abstinenz." 

Die  interessante  Schrift  kann  zum  Studium  bestens  enpfoMen 

Dr.  KfcApr-Zarith. 
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Zur  Frage  der  HTutdnntersncbmig  der  SohuUtlnder. 

Dr.  Caüen -Brach, 

Sohalant  in  Pnnkftirt  k.  U. 

trefflich«»  Obersicht  Über  das  Sobularxtwesen  in  D«iitsoh- 

^ch  Dr.  Padl  ScnDBEBT-NUruberg  gegeo  den  ßebraueb 

totes   oder   einiger  weniger  Instramentfl  zur  Manduntersaohang 

iteSehale,  da  die  ReiniguDg  derselben  nach  jedesmaligem  (gebrauch 

Idu  Schale  selbst  niemaU  mit  derselbeii  Gründliclikeit  gegebeben 

wie  im  irztlichen  Sprechzimmer.     „Das  Waschen  -des  Spatels 

tBorlösong,  auch  wenn  hierzu  nach  jedem  GebntuGlt  frische  LOsnnff 

bommai  wird,  kann  nicht  für  absolut  alcber  gelten,  und  wenn  auch 

'  Gehhr  einer  Übertragung  von  Infektionsstoffen  bei  solchein  Vor- 

hn  nicht  gerade  sehr  grob   ist,   so  kann  sie  doch  nicht    aU  au»- 

bloowo  beteichnet  werden,  and  es  besteht  die  Möglichkeit,  dsTs 

jiaciiT  Handhabung  eine  Waffe  gegen    die  SchUleruntersachung 

aapt  ge«cfamiedet  werden   könnte." 

Zweifellos  bestehen  dieee  Bedenken  zu  Recht,  und  sie  gaben 
I  Vnmnlattunc  dafs  bei  der  Einfuhrang  der  schulärztlichen  Insti- 
tu  Fnokfiirt  b.  M.  zu  Ostern  1899  die  Mund»piUelfrage  in 
ir  unt«r  dem  Vorsitz  des  Stadtarztes  Spiekh  stattgefuodenen  ge- 
i«n  Sitsnng  der  Schularzt«  einer  eingehenden  Erßrtemng 
ogen  wurde.  In  Betracht  kamen  damals  die  bekannten  Bolz> 
l^atel,  die  nach  einmaligem  Oebrauche  wegzuwerfen  sind,  and  von 
leoeo  eich  das  Hundert  auf  etwa  Mk.  0,80  stellt.    Schliefslioh  einigte 
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man  eioh  auf  d«D  bei  Laryngologen  beltebtea  CzBRUAEschen  Zoo^n- 
spatel.   der  jedesmal   nach  der  BenutzuDg   über  einer  SpiritosfUmmt 
ausgeglüht  wird.    Dr  die  Abkühlung  an  der  dünnen  Stange  de«  Instn^ 
menta  inoerlialb  mehrerer  Minuten  vor  sich  geht,  so  genügt  die  hicl 
für    jede  Schule    übliche  Anschaffung    von    vier   Spateln  selbst   bü 
MossenuQterauohungen,   wie  sie  alljährlich   bei  der  Schtllerau&iali 
stattlindeo.    Vor  dem  Äusglahen  epUlt  man  das  Instrumeiit  in  eii 
mit  Wasser  gefüllten  Schale  ah,  um  sie  von  etwa  anhaftenden  Speti 
reeten,  Speichel.  Schleim  u.  dgl.  zu  befreien. 

Bei  der  Äufnahmeuntersuchung  kann  die»«  Prozedur  wohl  eioar 
der  Mutter    anvertraut  werden,    die    ihren  Kindern    beim  Ans-  uafl 
Ankleiden  Hilfe    leisten    und    zur  Erhebung    der  Anamnese   eignu 
beateilt  sind.     Auf  solche  Weise  erwächst  dem  Schalarzt  durch 
Desinfizieren  der  Spatel  kein  Zeitverlust. 

Als  Kurioanm  verdient  dos  Gerücht  Enrahnnng.  welches  < 
in    einer    der   mir    zugewiesenen  Sobulen    auftauchte.     Der  Do 
hiefs  es,  fährt  einem  mit  einem  glühenden  Eisen  in  den  Mund, 
die  kleinen  Schalrekruten  infolge  dieser  Annahme  williger  zur  ücW' 
Buchung  gekommen  wfiren,  kann  ich  nicht  behaupten. 


Sebnlilrstliche  Unterweisung  der  Kinder  in  tUgemeiser 
Oesandbeitapfiege. 

Von 
Dr.  Hbli.  ■  Schleswig. 

Ihr  habt  euch  heute  früh  doch  alle  ordentlich  du  Gwicbt,  in 
Hnls  und  die  Hände  gewaschen  und  euch  hflbsot)  geklmint! 
Oder  wer  mais  eich  noch  tos  seiner  Mutter  waschen  and  kUnOM 
lassen? 

Habt  ihr  aber  anob  beim  Waschen  der  Bände  eure  Nl^' 
rein  gemacht?  Zeig  du,  du  und  du  einmal  herl  B»  gehört  tttL 
dafs  ihr  jedesmal,  bevor  ihr  zur  Schale  geht,  euch  die  Nagel  rtisiit 
Eure  Mutter  hat  euch  gewib  gesagt:  Schmutzige  N&gel  sehen  WSA 
aus.  Das  ist  ganz  richtig.  Der  Doktor  engt  euch  heute  ab«r  Bl 
sieht  nicht  nur  häfslich  ans,  wenn  ein  Kind  blauachwarze  BindM 
unter  den  Fingernägeln  hat;  es  ist  nach  recht  ungesund,  denn  il 
dem  Nagelschmutz  sind  recht  oft  Krankheitsütoffe  enthalten,  die  i* 
dem  Luft&taub  umherfliegen.     Habt    ihr    nicht  alle  einmal  gei«b«a 


SoDoenatnihl  darcfa  fline  Ritze  in  ein  Zünmer  ßlllt?  Habt 
gtnfaea,  wie  da  UDzäblig  viele  kleinste  Staabcheo  in  der  erhellten 
teibwinft  unaheraobwirren  ?  Ntinl  Dtsin  sind  oioht  selten  klein« 
tnlebmi  tod  HaatsohUppch«D  solcher  Kinder,  die  Scharlach  gehabt 
kber  auch  andere  Krankheitsstoffe.  Beim  Verzehren  dea 
—  Piogerlutschor  sind  doch  in  dieser  Klnsse  nicht  mehr? 
■,  oder  b«iin  Wischen  der  Uuodmakel  während  dea  Schlafes  bringt 
dum  solchen  Krankbeitsstoff  von  dem  FlngemagelsohiDutz  in  euch 
lintiD,  and  manches  Kind  iitt  schon  duvon  krank  geworden.  Gitne 
fwiJt  aber  ist,  dafs  Kinder  mit  stets  schmutzigen  Nageln  viel  öfter 
indt  werden  als  »olche,  die  sich  fein  saubere  Nftgel  halten. 

LJa,  ich  habe  aber  keinen  Nagelreiniger,  kein  Taschenmesser, 
(  Schere !  konnte  einer  von  euch  sagen.  Seht  her  I  Dieses 
It&ckichen  eineo  abgebrannten  Streichholzes,  das  ich  hier  gerade  in 
Ipur  Tasche  habe,  kann  man  ganz  gnt  als  Nagelreiniger  ge- 
■Qclien.  Ihr  habt  also  keine  Ausrede ;  ein  solches  Hölzchen  findet 
w  la  Hause  immer,  und  macht  es  sol  Will  einer  aber  auf  dem 
Fniehzett«!  zu  seinem  Giehnrtstage  oder  zu  Weihnachten  ein  kleines 
InduDk  utastieichen  nnd  dafür  hinschreiben:  ein  Nagelreiniger 
1«  «in  Taaehenmesser,  dann  werde  ich  mich  sehr  freuen. 

tDer  fast  flbendl   in  der  Luft  omberfliegeDde  Staub  setat  sieh 
nicht  blofs  unter  euren  Nageln  fest,  weun  ihr  etwas  Bestaubtes 
Allst.     Ei  setzt  sich  auch    in  der  Nase  fest,    durch  die  wir  stets, 
id  im  llnode,  durch  den  wir  beim  Sprechen  Luft  einatmen.     Wo 
pStaab  sich  abgelagert  bat,  da  mnfo  er,  das  wilst  ihr  doch  alle, 
Ifgtttgl  werden.    Damm  gehört  es  sieb,  dab  ihr  jedesmal,  bevor  ihr 
^Ke  Schule  geht,  auch  ordentlich  die  Nase  schnaubt.    Ordent- 
^  wird  die  Na«e  »her  nur  dann  gereinigt,  wenn  mau  erst  das  eine, 
BO  das  andere  Nasenloch  zuhält  und  den  Lnftstiom  kraftig  durch 
I  andere    treibt.     Seht    her!     Ich   mache   es  euch  vor.     Und  ihr 
l3et  morgen  früh  xu  Hause  erst  einmal  euch  die  Nase  sobnaubwi, 
B  ihr  es  bisher  f»tatt  habt,   und  dann  so,   wie   ich  es  euch  heute 
Mmacht  habe.    Da  werdet  ihr  sehen,  dafs  bei  der  beute  von  euch 
nten  Art  mehr  aus  der  Nase  herauskommt.    Das  könnt  ihr  auch 
r  ond  Mutter,  die  es  etwa  nicht  glauben  wollen,  zeig«n. 
Ihr  sollt  aber  auch  in    der  Schule  euer  Taschentuch  braoohes, 
I  eoch  die  Nase  kitselt  oder  juckt.     Mit  dem  Finger  dürft 
sieht  in  die  Nase  fahren,  weil  ihr  ja  dadaroh  leicht  Krank- 
Btoffe  des  Nagelflcbmutses  in  euch  hineinbringt.    Die  Kinder  auf 
Dorfe  habt  ihr  wohl  schon  einmal  sich  ohne  Taschentuch  aus- 


Bcluiauben  gesehen  ?  Wenn  sie  «insu  Finger  erst  an  das  «ine,  dum 
KD  da«  andere  Nasenloch  le^n,  reinigen  sie  ihre  Nase  gründlich. 
Wir  hier  in  der  Stadt  kennen  du  nicht  »o  machen  tri«  dit  Bamra- 
jongen.  Ihr  mflEat  aUo  stets  eaer  Taschentnch  mitbringen.  Ist  einer 
von  euch  schon  einmal  auf  dem  Schulwege  im  Trabe  umgekehrt, 
weil  er  merkte,  dsfa  er  sein  Ta«ohentaeh  su  Hau£«  gelasna  bettet 
Beim  Yergeseen  dee  Frfthetücks  habt  ihi's  geirib  g«tao.  Idi  bitte 
mir  aus,  dafe  ihr'e  beim  Liegenlaseen  dee  Taschentnchee  ntto  ebenso 
macht. 

Wer  von  euch  gut  BufgepaFst  bat,  wird  mir  noo  auch  mg» 
können,  warum  ihr  euch  morgens  den  Mund  ausspoien  und  giu^eis 
mtilst.  Ihr  Buhafft  dadurch  manobeD  Krankhuiisvloff  ua»  Husd  noii 
Hals  und  sorgt  dadaroh  fUr  euer  Geeundbteiben. 

loh  will  ench  nun  auch  noch  sagen,  waa  gewi&  keiner  von  eock 
weifs,  daTs  ihr  durch  ordentliches  Änseohnauben,  MandauMpAlea  ut 
Gorgflla  nicht  blois  für  die  Stärkung  und  dw  Gesuodbleibea  te 
Nase,  des  Mnndes  und  des  Halses  sorgt,  sondern  auob  ftlr  das  Geiut<] 
bleiben  eurer  Ohren,  denn  die  stehen  im  Innern  mit  Xaae  nnd  Bik 
in  enger  Verbindung,  und  ihnen  kommt  die  grOndliohe  Reiaigmg  1 
auch  zDgste. 

Beim  Ml^elreinigen  mOchte  iofa  die  Kinder,  die  eiitmal  An 
Boblag  an  der  Nase  oder  im  Gesicht  bekommen,  nach  zu  beModenrI 
Orfindliobkeit  ermahnen.  Denn  das  halsliche  ÄUHsehen.  die  Batj 
Zündung  und  das  Wehtun  dee  Ausschlages  kommt  meistens  dabM^'J 
dab  das  Kind  beim  Kratzen  der  juckenden  Stellen  etwas  Ni 
schmntE  in  die  wunde  Haut  bringt.  Wer  Ausschlag  bekommt, 
sieh  abends  die  Stellen  mit  reinem  Ul  betupfen  und  ist 
Bchtsnro  auf  die  Sauberkeit  seiner  Finger.  Wer  mit  achmti 
Fingern  seinen  Ansgoblag  kratzt,  der  bekommt  sobmenhafte 
zUndung,  oft  sogar  Fieber,  muTs  zu  Hause  bleiben,  manoboMU 
zu  Bett«.  Br  mufs  die  Schule  versdumen,  und  wer  oft  fehlt, 
nicht  etwas  Ordenttichee  in  der  Schule  lernen.  £twas  Ta«hb 
lernen  wollt  ihr  aber  doch  wohl  alle? 

Der  Staub,    der  oft,    wie  ihr  nun  alle  wifat,    mit  Knmk 
Stoffen  vermischt  ist,  setzt  eioh  aber  manobmal  noch  tiefer  ab  ab 
Halse.     Er   dringt  zuweilen  bis   in  die  Lnftr<ihre    und  die  Luu^e 
Deswegen  müfst  ihr  einige  Male  «m  Tage  tiefer  Luft  holt 
als  gewohnlich.     Brust  heraus!    Schuttem  zurOokl    Reehl  ta 
Babegerecktl   Mund  zu I   Seht  her I  Wie  der  Bmetkorb  äoh  hebt i 
wieder  senkt.     Ihr  werdet  mir  eine  Freude  machen,  wann  ihr 


» 


BtpgiMn  auf  WaldspasiergftngtEi  solche  Atemübaagan  aaelimaclit. 
Um  Lcbier  wird  nelleicht,  wenn  ihr  nacli  längerem  Schreiben  oder 
Lon  au&t^eQ  tuid  den  Blick  in  die  Ferne  Dehmeu  mUl^t,  d^bei 
Utk  dt»  heat«  gazeigUia  AtomübungeD  ab  und  zu  mit  «uoh  vor- 
nkuo.  So  krOftigeD  die  Ton  euch,  die  keine  starken  LxtngeD 
hitn^  die  AtemweikHOge ;  wer  von  euch  kraftig«  Lungen  hat,  sorgt 
imt  Air  da»  Kr&ftigbleiben.  und  ihr  könnt  eutb  durch  Befolgen 
anir  BstsohlSge  gevifo  vor  mancbem  Katarrh  bewahren. 

D«r  recht  oft  lait  KrunkheitekcirDOu  iintermischtv  Staub  schlägt 

lidi  tber   auch    auf   eure  Bekleidung    nieder.     Ein    ordentlicher 

Sehfller  mnfs  jede  Woche  wenigstens  einmal  seinen  Anzug 

iiklopfeD  und  abbUraten. 

Die  Stiefel  oder  Schnbe  habt  ihr  heute  früh  gewifs  alle  geputzt. 

ihr  aber  auch  von  den  Sohlen,   uamentlicb  dicht  an  den  Ab- 

•D  (hierl)   den  gröbsten,   feüthaftenden  StralBenschmutz  entfernte 

ibe  nicht-    Wer  aufgeweicht«  W^e  zu  gehen  hat,  dem  haftet 

latK  tu  den  Sohlen  fest,  dals  er  ihn  nicht  mit  bis  an  die 

«Droate  oder  die  Fufskratzer  vor  dem  Schalgebäude  bringen  darf. 

mü&t   ihr   zu  Hau!»e    mit  der  umgekehrten  Bärate   oder  einem 

beo  Bolz  Yon  den  Absätzen  und  Sohlen  abkrat/en.    Wer  die 

balstabe  mit  ungereinigten  Stiefelsohlen  betritt,  verliert  im  warmen 

aameotliob    wenn    er    aufsteht,    den    trocken   gewordenen 

DSchmutz,  zermahlt  ihn  mit  den  Absätzen,  so  dafs  er  als  feiner 

ab  in  der  Stnbeninfi  umhertliegt  und  beim  Hersagen  einer  Auf- 

Itifiht  von  ihm  oder  seinen  Kacbharn  eingeatmet  wird.     Pfnil 

ihr  das?    Ich  nicht!    Nun  aber  sagt  mir  nicht  zu  Hause,  der 

Terlangt,  dafs  vir  auch  die  Sohlen  blank  putzen  sollen. 

Kon  vor  den  Kinderverfpitlgeii  im  Jaoi  schien  mir  ein«  War- 

vor  dem  übermals  im  Kirschen-,  Erdbeeren-  und  Kucheneesen, 

vor  raiohlichem  Trinken  kalten  Brunnenwassers  bald  nach  dem 

DQSse  sehr  angebracht.    Ein  Kind  habe  ich  in  der  Laube  beim 

teaeen   beobachtet.     Wa.t    meint   ihr,    wieviel  Steine   es  von 

nrölf  Kirschen  ausgespuckt  hat?    Jedes  Jahr  werden  Kinder 

kmtlc,  bekommen  Magen-  oder  Daimkatarrb,  Fieber,  Leibweb, 

•a  XU  Bette  liegen  und  kfinnen  die  Schule  nicht  besuchen  wegen 

selbstverschuldeten  Krankheit!     Wollt  ihr  auch  so  unver- 

sein?    Im  Winter  sind  Warnungen  vor  dem  Ausspucken  auf 

Ktittoir,  Hinwerfen  von  ApfelsiueuBchalen  gegeben  worden. 

["Wer    bat  Frostbeulen   an  Fingern   oder  Zehen?     Wer  will 

wie  «r  das  Au&pnngen  verhüten  kann  oder  wenigstens   die 
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sohraerzbafte  EntziinduDg  nach  dem  Äafbrechdii,  die  ihn  verbindi^ 
am  Stiefeltragen  und  so  am  Scbnlbeeuch?    Ihr  muriit  die  Hlade  im 
Winter  stets  grUDdliob  abtrockneD!     Ibr  mäbt  euch  wODigsteos  ein- 
mal wflohentlicb   die  Fllfse    in    kavarmem  Seifentraaser  baden  tuul 
earen  Vater  bei  Frost-  oder  Tauwetter  eist  recht  bitf«Q,  dalÄ  er  en 
die  Stiefel  aobnell    beil   machen   lälst.     Ffluclitigk«it    begOiwt^ 
Erfrieren. 

Wer  aber  sobon  aufgesprungene  Frostbeulen  bat,  der  mab  aoA 
fleifsigfir  baden  und  ein  reines  leinenes  Lftppchen  um  die  Wund« 
wickeln.  Die  Puppen  läppen,  auf  denen  immer  Stanb  und  üiireiiii|- 
keit  ist,  dürft  ihr  dazu  nicht  nehmenl  Die  Uutter  habffo  in  ihnn 
Schranke  leinene  Stückoben  von  Hemden,  die  nicht  mehr  anagcbewwt 
werden  können.  Um  ein  solcbea  bittet  ibr  die  Mutterl  Sonst  kümil 
ihr  zu  mir  kommen,  da  will  iob  euch  etwas  zum  Zubinden  »cli«iil»a. 

Zar  Reinlichkeit  gehört  es,  dafs  ihr  früh,  ehe  ihr  in  ül 
Schule  gebt,  euren  Abtritt  aufsucht.  Durch  Holten  td 
regelmftlaigen  Stuhlgang  tut  ihr  etwas  Öutes  für  euer  GesundbUtb«. 


fittincre  Jütfcilungen. 


Bericht  Über  die  Tittgkeii  des  Seknlintes  Dr.  Km;  in 

Den  Bericlit  Über  meine  schul  ärztliche  TAtigbcit  im  Jahre  190S, 
die  Schriftleitmig   der  Zeitschr.  f.  Schatgeatindheitspfl.  wonscbte,  gebt 
hierdarch    in  Form    einer    kurzen  Übersicht.     Sie   bezieht   sich  uf 
Be zirkaschulen  (gewöhnliche  Volksschulen)  nnd  üwei  Bargerschuiea  mitl 
6ÜU0  Kindern.     Der  weitaus  grökte  Teil  der  Hrxtlichea  BeniUhuagei  > 
fallt,  gan:e  abgesehen  von  der  geringereii  Zahl  der  BUrgencholea,  aS ' 
vier  Bezirksschulen. 

Die  Tätigkeit  spaltet  sich  in  drei  Teil«: 

I,  Die  allgemeine»  Sachen. 

II.  Die  Cntersnchong  einzelner  Kinder  ohne  Rtlclisiclit  snf  die  '. 
stufe,  meistenteils  in  der  Sprechstunde  der  Wohnung  des  Schnlsm«i 
geführt,    bisweilen   auch  in  der  Schule   oder  in  der  elterlichen  Vo 
III.  Die  Untersuchung  der  neu  aufgenommenen  Schüler. 

I. 

Besuche  der  Schulen  we^en  all^'emeiner  ADgelegenheiten,  Kod 
mit  Lehreni,  Versammliiiih'ea  der  Sclml&rzle  beim  Stadtbexirksant  odttl 
dem  Rathaus  usw.  wurden  71  mal  Torgcnommcn,    und    iwar  9  mtl 
der    kommiasarischen    Begehung    der    Schnlgrundstücke    nnd   dem 
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itoiig,  t  mkl  wcfcen  Untereueliting  der  xum  Stottcrboilkursu«  angemeldcteii 
Itr,  1  nul  hei  der  Prnfanti  derselben  iiacb  dem  Stotterheilkarsua, 
d  «pgeo  dfs  Verdachtes  uiner  eodcmischea  über  tragbare  d  ÄugenenlzOn- 
(,  mehrmalB  wegea  sonstiger  übertragbarer  Eraiikheit«ii,  wegen  Beob- 
des  Schnltaroens,  der  Laftung  usw. 

II. 
nteite   Pnnkt    betraf  311    Kinder   vetscliiedcnsteii    Alters   nod, 
Bch«»  Kind  sidi  zwei-  oder  dreimal   vorstellen  mufsle,    354  Einxol* 
liimgCD.      Die  ITraai'lieii  waren  folgende: 

1.  Zveifclbafle  Anftialimetähigkeit  oder  Versetzung  iu  eine  Nachhilh- 
(Klaase    für   geistig    Scliwncttc]    oder    Iftngcre    Beurlaubung    wegen 

oUidt  oder  aiwntscbaldigt«  VurtAnmnisse ;  Öä  Sachen. 

2.  Ftlräorge  for  AnsBcbliefsunit  übertragbarer  Ktankhtiten.  Hiervon 
illen  auf  DipliUierie  (oder  Verdacht  derselben)  21  KäUo,  anf  Scbarlach- 
er  14,  anf  Muers  8,  auf  KencbhaMen  4,  Varicellen  4,  cbroniacbe 
itMMCbtlge  oder  Impetigo  contagiosa  11,  und  foUikultiro  Bindehaut- 
ituiuBi  1   Fall,  iu  Summa :  63  Sachen. 

LS-  Zweifel  an  der  Fähigkeit  oder  R&ttichkeit  der  Teilnahme  am 
ItanMn.  Dies  betraf  30  Knaben  (mit  33  Untersiichangen)  nnd  60 
jcheo  (mit  68  Untcrsuclinugen). 

4.  Bezüglich  der  Teilnahme  an  anderen  SpeiiallUeherD  (Nadelarbeit, 
rtarn.  Singen,  Schreiben)  oder  wegen  mehr  oder  weniger  Entlastung 
ia  geprüft  67  Kinder  (mit  S5  Untcr^uclinngen).  H anpt Ursachen : 
ntfpbler.  Nenrosen.  Die  AnachaSnng  verordneter  liriUen  wurde  bSutig 
■iiner  oiildeii  Süftang  vermittelt. 

^b.  Kiste  Ililfc  bei  in  der  Schule  vorgekommenen  Verletzung«» 
de  geleistet  7  mal,  und  zwar  wegen  3  beim  Turnen  vorgekommenen 
luioMii,  bei  1  Kopfwunde  durch  Fall  im  Schulhofe,  1  Extraktion 
■  gnbea  Holnplitters  aas  dem  Oberschenkel,  einer  Stauchung  bei  Fall 
Qo(e,  1  Armbmch  and  1  Kopfwunde,  entstanden  beim  Eislauf  im 
ofe. 

}.  Wegen  der  Revaccinalion   im  zwölften   Leben^altre    (welche  nicht 
hnloirTt  auif^efolin  wird)  wurden   mir  vorgestellt   vier  Kinder,    und 
PS  mal  wegen  nngi* wohnlicher  Ausschläge  und   1  mal  wegen  der  Frage, 
Impfung  tnnlich  soi. 

7,  Wegen  UedOrftigküit  der  Teilnahme  aa  den  Ferienkolonien  (welche 
^y<m    mehreren  Vereinen    geleitet    werden),    wurden   elf  Kinder  einer 

tersschuDg  unterworfen. 

Ein    Knabe    wurde    begutachtet    wegen    angeblicher    tlbermftr»igtT 


An«    veracbiedenen    nicht    besonders    zu    rubrizierenden    Gründen 
tea  22  Kinder  nnlersuclit,  wobei  es  sich  vorwiegend  um  BlaseDSchw&chc, 
borigkeit,  fUcben-  nud  Nasenieiden  bandelte. 

m. 

4e   Cntersiicbnng    der  Neulinge.     Diese   bezog  sieh  auf  14  füSMM 
Slofe  (hier  8.  Klasse  genannt)  mit  durrlischnittlich  47  Kindern 


und  wurde  in  der  Zeit  vom  15.  Mai  bis  Anfang  Joli  «DigeAllut.  Si« 
geschah  im  gewöhn li^:licii  Klassenzimmer  iii  dt;T  lUgel  bei  teihreiMri  ia 
besonderen  FUlIea  bei  weiter  gehender  Entblcidnoft.  aad  zwar  ia  4iM*i 
Weise  nur  bei  den  Bezirkssdiulen ;  bei  den  Knaben  unter  UhUtfe  dai 
Lelirers,  bei  den  Mädchen  unter  Beistuid  der  Lehrerin,  weoD  «ae  lokfct 
der  Klasse  vorstand,  oder  der  Fran  des  Scholdieneis  oder  äherer  Sdral- 
madcheo. 

Eine  Klasse  erforderte  miadeslens  zwei  Standen  Zelt.  Die  BenlUlc 
worden  bei  den  als  abnorm  befundenen  Kindern  in  ein  Fonngttr  titft- 
tragen  und  notiert,  ob  und  wann  eine  wieilerholtc  UatfiHtichuBg  trfolta 
soll.     Fehlende  wurden  spikter  imehunt ersucht 

Wo  eine  Beliundliuig  angezeigt  war,  i;ing  den  Elteni  eine  MiUfihi| 
darUber  zo,  in  der  Kegel  nach  mit  dem  liinweis  auf  eine  KraakMfcMt 
oder  Polikiinilc. 

Als  Resultat  der  Untersuchung  der  >'e«)inge  stellte  sich  folgciis 
heraos,  wobei  zu  erwähnen  ist,  dals  m&(sige  Grade  von  AnSmie  oto 
mangelbafter  Ernährung  nicht  notiert,  auch  Wägiiiigen  des  KörpergewictW 
DicJit  gemacht  wurden. 

1.  Allgemeine    Unreife    (aUenbar    Unreife     waren    Mboa 
vorher  ausgeschieden) 4 

2.  Geistige  Schwfiche 3 

H.  Hochgradige  Schwächlichkeit  oder  Anftmie     ....     13 
4.   Augenkrankheiten 

a)  Verminderte  Seh&cbirfe U 

b)  Hornhaut  flecke  und  HomlumtentzUndnng      ...      6 

c)  Coitjunctivitis  und  Blepharitis S  , 

d)  Star 2   , 

B.  Olireiüciden  aller  Art 21    , 

6.  Nflscn-  und  llachenleiden 4   « 

7.  Stottern  oder  hochgradiges  Stammeln       .....      f>   , 

8.  Krämpfe I    , 

9.  Chronische  Hantkranklieiten,  Kopfläos«,  grofser  Schmutz 
(Krätze  kam  nicht  vor] 5    , 

10.  AbnormitJlten  oder  Krankheiten  des  KnochcntyMems, 
nie  hocltgradige  R Iischilis,  angewOhiüicbe  Kleinheit, 
Skoliose,  Kyphose,  Cnries.  schlecht  geheilt«  Fraktur, 
steifer  Finger,  steifes  Handgelenk 14   « 

It.  Chroniicher  and  akuter  LuftrOhrenkatarrh     ....      6    ■    < 

12.  Hcnkrankheiteu,  inkl.  Hensebttäche  u.  dgl.       ...     13    , 

13.  Abnormitäten  der  Leistengegend  und  einmal  Hydrocele      9    , 

14.  Zubillige  ein;^etnc  Befunde  (ein  Ganiucndefckt,  eine 
äeberliafle  .Angina,  ein  Fieber  ohne  erkennbare  UrMchc)      3    , 

Die  Scbnllij'gieDe  in  Leipzig  im  Jalir«  1802.  (Aas  den  B«^ 
des  Stadt  be:^irksar7tes.)  Aus  dem  sehr  iateressantea  Bericht  heben  *ir 
folgende  allgemein  wichtige  Punkte,  besonders  ober  die  Tulgktil  <i> 
Schulärzte,  welche  im  Jahre  1902  eine  ebenso  ersprieiiJiclie  war  alt 
den  Vorjahreti,  heraus. 

Von    der    nunmehr   neu    eingefQbrten  TerpAichlung    der 


HMitlick  niBdesteDs  einmBl  im  Schulhause  anwesend  tu  sein,  um  die  rom 
Hlbnr  TO^fllhrtea  Kinder  r.a  nntersuclien,  wird  iiervorgehoben,    dafs    sie 
Wkh  tnibesowkr«    (Qr    das    Auftimlen    schwerer   ni-rvf^Ker    Leiilcu    (lavierte 
£ptl(p«le)  und  p«]rcliisc)i  abnormer  Kinder  sehr  liewAlirl  )iat. 

,lo»  der  Dercchtißuiiit  ilea  Sdmlar/ies.  iler  jährlichen  Itcjichang  der 
ScbnijnmdtMtcke  durch  Beamte  des  Ilochhantn  heiitinvnhDCD,  ist  nan  eine 
T|if  nicbtnng  gewordeti,  n^elche  »kli  durch  die  duboi  gebolenc  Magltehkeit 
its  Deutragoog  von  Abslcllung  bigienischcr  Mängel  (uozaeckmälaige 
BUc,  ÖTera,  Vorhänge,  Mang«!  der  Äbonanlagen,  LOftnugseinriebtuDKen) 
i>tiMi  nlltxltch  erweist. 

AiitAUirii«ber  beMhaftigt  sich  der  Bericht  mit  der  Franre  genügender 
LtftenmeniR^  in  den  Klassen,  Von  Versni^hen  mit  Znglllfluni;  wurde 
wpa  da  «nrartcteii  Widerstandes  der  FamillctinnKt^bArigi-ti  uligtrselien  und 
■r  Ittntragt,  DSmcnllicb  in  den  Scimleii  mit  Zentralheizung,  die  Dirckloren 
tU  Uhnr  mit  den  Hriziinir«-  uad  I.UftitDssanlagen  genau  bekannt  in 
■üben,  sowie  den  Hansmäniiem  die  bestechenden  Vorschriften  Über  LtirUin; 
Mcb  4an  Tor-  nnd  }<achniittagsuntrrricht  erneut  geoanest  eioznschllrfen. 
b  jeder  KUase  soll  mindesten«  ein  Klappfenster  eingeführt  werden.  Bei 
iflrfem  wird  man,  wie  der  Berichlerslaller  anführt,  eben  doch  auf  die 
Breoge  Konirolle  des  Direktors  nnd  vor  allem  die  llBtersiilunng  des  Lehr- 
pswub  (dbst  angewiesen  bleiben,  wenn  erträgliche  Zusiftiidc  f^escbaffen 
vd  der  in  den  Scbulantlberichten  „oft"  geklagte  penetrante  Geruch  in  den 
UiMuiztminerB  Termiedeo  werden  soll. 

Von  lnfcktiooskranl<hciti.-n  wurden  ans  den  Schulen  insgesamt  2840 
hie  gemeldet,  davon  1023  Ma'^em,  490  Scharlach,  2I8  Diphtherie,  die 
ttrigen  KenctibtisteD.  Spitzpocken  nnd  Ziegenpeter. 

Die  milGiig  sctmere  Masern epideniie  bot  ^'eranlassnng  üum  Schlosse  von 
t(f  Klauen;    drei  Klassen    maliten   wegen   gehäufter   Fälle   von  Scliarl&cli 
■ad  OipbÜietHe  gescliloaicn  and  desinü/iert  werden.    Es  wird  geklagt.  daEs 
vt  »ei*t«n  ABteigen  von  Infektionskrankheileu  m  spät  an  die  xusUlndige 
gelaagen,  nm  erlolBreicIi  iler  Weiter  Verbreitung  xa  begegnen, 
Pie  Uanpttttigkeit  Her  Schnlftr/to    bc/og   sich   auf  die  Untersnchusg 
ler  >'rac ingetretenen,  deren  hervorragende  Itcdeulung,  besonders  wenn  sie 
n  Gegenwart  der  Angehörigen  volkugcii  werden  kann,  der  Bericht  erneut 
Hrrortiebt.     Von    8893    ontersnchten    Kindern    wurden   8600  durch   die 
tS  SehJili»««,  29S  dorcb  Privatärzte  notersuclit. 
_£•  erhielten  (Dr  körperliche  IJescliafTenheil : 
Zensur     I:  &6,2  0/d 
II:  40.3  o/e 
„       III:     3,5% 
FOr  geistige  BeschaffcDheit : 

ZeuBur     It  72,5  Vo 
n:  22,0% 
.       ni:     5,6  7« 
Ton  Krankheiten  wurden  festgestellt: 

Angenkrtakfaeiten bei  24J,&7<) 

OhreakraBfcbelten „11,6% 

Sekledite  Zihne ,    56,9  «/o 


bei  25.3% 

»      1.4%  ■ 
„      5,2%        • 

n  8,9% 

48,6  %(!) 


igeteiKU 


J 


Adenoide  Wacbemngea    .     .     . 

Herzfehler 

Skolioseo 

Pariksiten  unil  IlanikraslibeiteD  . 
VeractiieJeiie  Scbäilen  .     . 

Antlicbe  Behandlung  «rforilerten 

Für  daaernde  Übcrwnchan^  in  di-n  nacbxteii  Jahren  vor 
600—700  Kinder. 

Slit  Recht  fuhrt  der  DcrJchtcrsiatter  an,  dab  dM  Sy»tc«  i 
Zahl  von  Schnldrzten,  derea  jedem  nur  wenige  Scbnlui  ngetdK^ 
weniger  Schoiarite  oder  gar  eines  einzigen  weit  vomiziebcn  ist. 

Zum  ersten  Male  im  Berichtsjahre  wurden  200  von  doi  tkhn 
ausgewählten  Kuaben  von  12 — 13  Jahren  unentgeltlicher  Schwina 
riebt  (vier  Vorstunden  in  der  Turnhalle,  zehn  Übungs&tUDdea  in  ^ 
mit  sehr  gutem  Kesiiltatc  erteilt. 

Der  Reioiguiig  dor  Scbiilzimmer  sind  ebenfalls  weitere  AosfOti 
gewidmet.  Da  die  Kosten  für  eine  tägticbe  UeiiiiKung  der  60  L« 
Volksschulen  auf  100000  Mark  (?)  verusctilAgt  siod,  wird  es  zunld 
der  derzeitigen  wöchentlich  zweimaligen  Reinigung  verbleiben. 

In  Ferienkolonien  worden  774  Kinder  geschickt. 

In  der  Hilfsschule   für  Schwach  befähigte   wurden  260 
richtet;    neu    eingeführt    wurden    besondere    Ueilkursc    Rir  St 
Stotterer,    mit  deren  Leitung  zwei  durch  Gittzuanm   vorgeb9dcl*  ' 
betraut  waren. 

Der  Rericbl  weist  aus,  dufs  die  Schulgesundbeilspflege  und  Sdi 
eiorirhlung  in  Leipzig,  welche  schon  lange  in  TIlOlc  stehen,  in  n 
AafblQhcn  begriffen  sind.  Schon  hente  nehmen  sie  ciaco  Stait 
welchem  nahezukommen  für  viele  Städte  ein  des  winkenden  PrtiHI 
Ziel  sein  dürfte.  A.  Fu*[iKKKBU»OBB-Nombtr| 

Die  ScbuUrztrrage  im  ÄrztliGhen  Bezirksverein  in  Vii 
von  Dr.  Hpoo  SrEBNFELD-Münehen.  Im  Mürz  vorigen  Jahres  b«C 
ich,  dafs  im  Müncbener  Uemeiodekollegjuni  der  Antrag  auf  EinfObiQ 
Scbulär/ien  an  den  Monchcner  Volksschulen  gestellt  und  „dem  Ulf 
zur  Würdigung  lÜTiübcrgegcben  wurde"' ;  wie  diese  «Würdtguog"'  aa0 
ist  bis  jetzt  noch  in  tiefes  Schweigen  gehüllt;  ea  soll  xwar  .in  ga 
Sitzung"  bei  der  Etatsheratung  eine  Summe  von  30000  M*rk  I 
Anstellung  eines  Stadtsrztes  und  26  Schulärzten  in  Ausdilag  gl 
worden  sein,  aber  in  die  öffentliche  Magistratssitzung  ist  der  Aofl 
Jetzt  nicht  gelangt. 

Der  Än;llictie  Bezirksverein  wurde  zwar  am  seine  Meinung,  tioti 
dahin  geäulserteu  Wuusclie.s,  nicht  befragt,  bal  jedoch  die  Frage  ti 
auf  die  Tagesordnung  gesetzt,  nnd  zwar  schon  im  April  vorigca 
nnd  sollte  [Schreiber  dieses  war  damals  in  Madrid  beim  Internal 
Kongrefs]  Herr  Dr.  Düenbeuükr  das  Referat  erstatten.  Durch  vo 
liehe  Aufgaben  jedoch  (Einfühning  der  freien  Arztwahl  bei  sfti 
IiKlnchenei  Krankenkassen)  konnte  erst  in  der  letilen  Vemmmli 
Bczirk.sTorcina  am  16.  Mürz  die  Frage  zur  Verbandliing  konunet 
Korreferent  worde  Hemi  Dr.  DÖrnbbrueb  Herr  Dr.  Stbbxfbm»  | 


DöBKBBKtiBB  falst  nach  einem  historischen  und  hritisclien  Üljerblick 
die  bisheri^B  Erfahrangc^n  in  der  Schularztfrage  seine  AnsobiinanRcu 
b  Jolpndeo  Thesen  (mit  Bezug  auf  Mflnclien)  ^uüammeD : 

1.  Die  AofMellui»;  von  8diiililr/U-ii  iu  Manchen  hiltl  der  Är:!tliche 
Beiirkstertin,  wie  er  es  «choa  im  Jaiirc  li3'.'9  erldttrtc,  nach  den 
bUierigcn  (nilva  Eri^uhningcn  in  anderen  StAdten  im  Interesse  der 
herftn wachsenden  Jagend  fur  geboten,  unbeschadet  der  Rechte  ond 
Ptticbtcn  der  KOnigl.  SezirksUrzle. 
t.  Tor  Einfuiining;  der  Inslitotion  befOrwortel  der  Ärztliche  Bezirki- 
«erein  die  im  Gemeindekollegium  beantragte  Ernennung  einer  lie- 
ratenden  Kommisaion  von  AI)geor>lReien  des  Staates,  der  Stadt 
nnd  der  ofti;;iulleu  ärztlichen  Stand esvertretung. 
i.  Die  Bewerbung  um  die  neuen  Scliular/t«tel1en  soll  sämtlicbi-n 
MOacheocr  Anten  ermöglicht  werden,  und  die  Auswahl  durch  die 
{lenaiinte  Kommission  vrfolgen. 
Der  Korreferent.  Schreiber  dieser  Zeiten,  schliefBt  sich  diesen  Thesen 
onunea  an,  will  jedoch  bevor  die  Institution  durch  den  Magistrat 
iLtben  gemfea  wird,  die  Art  und  Weise  der  Anstellang,  sowie  die 
1,  welches  System  za  bevorzugen  sei  (amUiche  Ante  oder  Schulärzte 
in  Nebeaamte)  geregelt  wissen.  E^t  sei  auch  mehr  Gewicht  darauf  nu 
l>ttli.  dati  asf  dem  Verordnnngswege  einheitliche  Vorschrinen  lum 
S<iDlie  vor  Infektionskrankheiten  flir  alle  Mtinchener  Scbnlni 
^uta  würden.  Korreferent  verspricht  sich  erst  dann  positiven  Erfol» 
10  dtr  iitititntiou,  wenigstens  nach  dieser  Richtung,  wenn  sich  die  Schul- 
kne  IDT  Kontrolle  der  znr  Verbesserung  der  Sehnlbj'giene  crlasscneD  Vor- 
■Ariften  beiOglicli  Reinifirung,  Anzeieepflicht,  AnsschtoTs  von  der  Schule, 
JBV  Antttellnng  von  Zeugnissen  auf  bestimmte  Verordnungen  stutzen 
Kr  beantngt  daher  nis  viert«  These: 
4.  Die  schal  hirgienische  Aufsicht  bezw.  die  schnl&rxüiche  Kon- 
i*t  für  alle  Schulen,  Volks-,  Privat-  und  Mittelschulen,  besonders 
[die  ProphTtase  der  Infektionskrankheiten  betrifft,  in  gleicher  Weise, 
[  iwar  auf  dem  Verordnnngawege  zn  rcReln. 

'SinÜicb«  Thesen  (letalere   mit  einigen  nnweseutlichen  Abänderungen) 

nach  Ungetrer  DiaknssEon  schltefslich  nahezu  einstimmig  aagenommen, 

wie  der  Anträte  dca  Korreferenten:    „Die   Thesen  dem  MQochener 

trat   nnd    GemeiDdekidlegium,    der    Lokalschulkommission    und    dem 

ten  Schnlrat  inr  Kenntnis  zu  bringen."     Feiner   fand   der  von   dem 

len    Kacii    gestellte    AntrnK    Annuhme:     „Der  Verein    solle  eine 

OS  ernennen,  welche  sich  mit  der  Schnlur/tfrage  m  befassen  hat." 

Eniennnng  der  KommisMon  soll  später  erfolgen. 


SienSorbnungeit  für  Sc^ulörjtt. 


Dienstaiiw^isniifc' 

für  die  ScbuUrzIti  uud  fDr  di^  Sctiulleiter  and  Schnllehrer 

der  sfimtlicken  Svlinlen  der  Stadt  UvbBJk. 


I. 

§  1.  Di«  SctinlUrzIo  tiabcn  den  G<tKi>niItieil«zustniid  d«r  &chti<r  nnj 
SchUlerinnei:  der  Schulen  der  Stadt  Uybaik  dauonid  la  aberwadiea  nixl 
stehen  den  Leitern  und  Lehrern  der  Schule  als  arztliche  Benter  zur  Seitt. 

§  2.  Jedes  oeueingetreteue  Schulkind  ist  von  dem  Schalante  m-)^- 
tickst  bald  nach  aeineni  Eintritt  in  die  Schule  zu  uiiterBSchea.  Aaf  Gnud 
dieser  üutcrHuchung  wird  der  vorgeschriebene  Heruiidselkeiu  auageftUt, 
wclcber  das  Schalliitid  von  Klasse  xii  Klasse  bis  ziir  volluadet«ti  Scholnit 
begleitet  uud  deinvelbon  bi-i  etwai^i-iu  Wecbsol  der  Schule  milfegebea ' 

§  3.    Jedes  Schulkiud  vi'ird  eininni  j&hrlich  einer  KonUollai 
unterworfen  und  die  VerandcrniiKon,  welche  »eh  hierbei  in  den  kOrperfici 
ZuständeD  nnd  in  den  Gesaudheitsverhuttnissen  herausgestellt  haben, 
in  demselben  Befund scUein-Formolare,  in  welchem   der  Befund  der 
Unlersuchimg  vermerkt  ist,   und  welches  also  hierbei  vorgelegt  sein 
eiugetiagen. 

§  4.     Bei   diesen   laufenden  Erstuiitersurhungcn,    welche  rcfietit 
etwa  im  Mai  jeden  Jahres  vorgenommen  werden  dorften,  haben  der  Uüi 
(die  Leiterin)  der  Schule   und  der  Klasseulehrer   (die  Lehrerin,   re*p.  toi 
Industrie  Ich  renn)  anwesend  zu  sein,  um  hierbei  auch  dem  Scfaulann  iMj 
Beobachtungen  Über  Abnormitäten,    welche    sie    bis  dahin    ai  dem 
nalirgenommen  haben.  niiUuleilen. 

§  5.    Aufserdem  hat  der  Schularzt  jeden  Monat  einnal  in  der! 
und    xwar    in   der  Schulzeit,    eine  SiireclMtnnde  aiimberuunen   uod  ^1 
S])rec)istnade  rechtzeitig   vorher  dem  Leiter  der  Schule   mitzateiko. 
dieser  Sprechstande   haben  der  Leiter  (die  Leiterin)   der  Scbide  ood 
Klassenlehrer  (Lehrerinnen)  ihre  Beobachtungen,  welche  sie  an  den  qn.  lüoiii| 
gemacht  haben,  und  was  ihnen  sonst  an  einzelnen  Kindern  aiifgefiÜM  i*>| 
dem  Schularzte  mitzuteilen. 

§  ö.    Ferner  hat  der  Schularzt  auch  diejenigen  Scliiilktndcr  ii 
Wohnung   und  Sprechstunde  zu  untersuchen,   welche  ihm  vom  Lcilec 
Schule  wegen  Verdachtes  einer  besonderen,  neu  waliryenfimmenen  KraakiAl 
insonderheit  wegen  einer  ansteckenden  Bant-,  Au^'eu-  oder  inneren  Knct-j 
heit  zugeschickt  werden.  —  Der  Klassenlehrer  (die  Lehrerin)  meldet 


'  Dies«  vom  Magistrat  der  Stadt  Bj^bnik,  Übe  rech  ImIcd,  Kütigii  m  Tf 
^Eung  getteltte  Diuiisiordnuiig   leigt   in   lehrreiohor  Weint,   wie   aDOb  UM 
Städte  (tOO)  Eiiiivobuer)   liob  durub  klare    und  einfache  DienstordsnafM 
orgkoifierte  ichulSntlicbe  Eünriohtungen  tu  ichaffeu  vermöseD. 
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Kind   dem   Srhiitiuitcr  (der  Iieiterin),  welcher  iiiiii    die  VorfUhrang  dieses 
Sdralkindes  vor  den  ScbuUrzt  in  dieser  Sprecbstimle  TerfB^. 

§  7.  Je  nach  Lage  des  Falles  nnd  nach  den  MiUeilnngen  des 
Schtilarztes  hat  nun  der  Schnlluter  (die  Leiterin)  an  die  Eltern  resp.  den 
Tonnmid  oder  an  die  Polizeibehörde  Anzeige  zu  erstallen  und  hierbei  die 
f&rgedmcklen  Formulare  zu  bennt^en. 

g  8.  Der  Sclinlar;:t  hat  auch  auf  Antrag  des  Scbulleiteni  (der  l^iCcrio) 
ttlkisder  to  ihrer  WoIiiiudi;  v.u  uiUersncheu,  um,  falls  die  Eilem  kein 
all  d  erweit  igt«  gcnUgeodes  Ar/tliclies  Zeugnis  heibrinKen,  Tcstzastellen,  ob  die 
Sc htd Versäumnis  gerechtfertigt  ist. 

g  9.    Die  Antliche  llcbandlun^  erkrankter  Schulkinder  ist  nicht  Sache 

Ecfavlantes  nnd  er  hat  sich  als  solcher  derselben  durchans  zri  enthalten. 

it   das    (jn.  Schulkind    durch    den  Auftrag   der  KItem,    der  Armen- 

itnitg  asw.  1b  sdne  Bebandlong  aU  Hausarzt,  Kommunalarmenarzt  usw., 

ist  dies  eine  Sache  (Or  »ich. 

tl. 
g  10.  Das  weitere  ticbict  der  TJitiykeit  des  Schularztes  betrifft  die 
l&fanlbygiene.  Auch  hier  steht  er  den  Leitern  und  Lelirern  der  Schalen 
(Hl  otediziiialtechQischer  Sachverstflndiger  beratend  zur  Seile  and  hat  den- 
fai  Mbnlhygieiiischen  Fragen  die  nötige  Auskunft  m  erteilen. 
§11.  Jede  Klaue  ist  Jedes  Jahr  einmal  einer  hygienischen  Bestchli- 
||u«  u  nnteRjehea  und  das  Atigennicrk  auf  die  Heizung,  Vonlilation,  Ik- 
jjInÄtllOif,  •llgcneine  Reinlichk<-it  und  auf  andere  Einrichtungen  der  KhXMfS 
|a  ricbUii.  TorgefuudeDe  HOngel  und  Mi&stiüide  sind  mit  dem  Schulleiter 
In^  der  Leiterio  durchzusprechen  nnd  letzterer  bat  nötigenfalls  mit  Vor- 
[vÜgei  zur  Abstellong  hei  der  Sebutdeputation    schriftlich    vorstellig   zn 

g  13.  Einmal  im  Jahre  ist  die  ganze  Scbulanlage  —  Hans,  Hof, 
e,  Viaoin  und  non^ige  Nuh«iigebäude  —  auf  ihre  hygienische  Be- 
j  KkScobeit  tutrr  /uziebiutg  des  Schulleiters,  sowie  eines  Baubeamteii  der 
iMUliKhefi  Vcrwaltong  zu  nntenmchen.  Über  die  vorgefundenen  MtLngcI 
\ni  MiCssiaiMlc,  die  sich  hierbei  ergehen,  nnd  Über  die  zur  Abstellung 
gemachten  Vorschläge  ist  ein  kurzer,  aber  ersclißpfe ltder  scbrift- 
Bericht  Ton  dieser  He  Visionskommission  der  Sciiuldepulation  cin- 
«icbeo. 

§  13.     Die  Scbul&rzte   haben  sich  gegenseitig  zu  Tertreten   und,  im 

De  beide  za  gleicher  Zeit  beurlaubt  re»p.  auf  längere  Zeit  verreist  sind, 

haben  rie  der  Schaldepatation  einen  Vertreter  zu  präsentieren. 

§   14.     Die  ScbvJftrzte   erbnlteu    fDr    ihre  Mtdicwaltuug    ein  Jahres* 

welches -. . 

Rjbnik,  den  II.  MArz  1899. 

Der  Magistrat. 

GÜHTHBB. 


ScknUnt. 
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tfati^e  Bemerkone^en  zam  ersten  Intematdonalen  Kon^eA 
for  Schulhygiene  in  Nürnberg. 


Von 

Dr.  F.  EiusuANN, 
VonUnd  Um  OwumUieitsweaeiw  <)«r  SUdt  Zürich. 

Als  im  Laufe  doa  vergangenen  Jahres  ein   von  emem   „penn*- 

■Uo    internutiODaUo   Komitee"    unterzeichneter    Aafmf   eracbien, 

inuD  Zweck  bstte,  die  GrütidaDg  ioteroationaler  Kongresse  fOr 

■Ihygiene  ins  Leben  zu  rufen  und  zugleich  zum  ersten  derartigon 

Knb,    der   in    der  Woche    nach    Ostera   des  Jahres    1904    in 

pbei^  stattfinden  sollt«,   einzuladen,  mochten  wohl  in  manchem 

tifel  an  der  OpportTinitAt  dieser  Unternebmucg  anfalofsen.     Man 

Bte  Bidi  mit  Recht  fragen,   ob  wirklich  iu  Anbetracht  der  rela- 

b  BeMhrftolctbeit  de«  Gebietes  der  Schulhygiene  und  mit  Rüok- 

lit  auf  die  in  rieleo  Ländern  und  Landesteilen  mangelhafte  Ent* 

^mg  der  Oeeundheittpflege  der  Schale   es   sich   empfehle,    den 

Im  eeboQ   bestebendeo    intematicaulen    Kangressen    noch    einen 

MO  kinzQZnftlgen.   Man  konnte,  ohne  sich  einer  Ketzerei  schuldig 

pweben,   dafilrbulteii ,   es   wftrv   vorderhand  noch  auf  nutionalem 

lio  ALr  die  viBsenecltaftliche  und  praktische  AuagestaUung  der 

{alhygime  gerade  genug  zu  tun,   und  man  sollte  sich  wenigsteos 

>,  die  weMotlicbsten  Fragen  auf  diesem  Gebiete  zuerst  in  kleine- 

Ereieen  einigen,  bevor  man  eine  internationale  Aussprache  über 

llben  provoziere.   Schlielslich  konnte  darauf  hingewiesen  werden, 

anch   bisher  auf  den  interoationalfin  Kongressen    für  Hygiene 

Dtnographie  »chulhygienische  Fragen  behandelt  worden  waren 

dab  dieeer  Modus  wohl  für  die  nächste  Zukunft  noch  genügen 
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d«r  SehaU  im  «ogeraa  Sinn«  haDdftlt,  sondern  dals  bi«r  gut  grode 
Fngtia  sifiMMbeD.  d&ä  der  B^riff  .Schnlhygte&e'  »ehr  weit  pitH 
werden  nmb  vad  daJs  sich  hinter  dieeer  eoxatagm  harmloaeo  B»- 
MMfaBno;  «taee  der  grdfstvD  Probleme  versteckt,  welches  die  UtuA- 
heit  ati  Iteeo  bat  —  das  Problem,  di«  iuraeren  Mittel  dei  Bi- 
liehang  und  Heran bildang  der  Einderwelt  lo  xs  ge- 
■tklteB.  dar*  die  möglieb*t  gesande,  harmoDische  Bii- 
wiekUog  des  KOrpers  und  des  Geistes  beim  einselitt 
erreieht  wird.  Im  Gnade  genommen  haben  wir  «s  alM  lictt 
aulbr  aar  mit  einer  Sehalhygiene  za  tun,  sondern  mit 
EraiebangshT^eoe,  von  der  die  Scbolhygiene  im  engeren 
im  Wort«  nar  eia  Teil  isti  Toremt  allerdings  mit  der 
liTgiaM  deijeaigen  Altensetaren,  welche  die  Volkasehnle  od« 
bBhenn  Lehranstalten  beeacben.  Schüchterne  Anfti^  ie 
Kicbtnng  sind  sehon  lange  gemacht  worden,  nod  die  Schnlbj 
hat  waaigrtww  in  dao  kMan  Jabitehnten  die  offenbare 
gahab^  «b«r  da«  Oabiat  des  Sdiolbaos««  und  desfeo,  was  iia ) 
haose  To^^t,  hinanflaagiäfea ,  aneh  die  sozialen  Verh&ltnim  i 
SekOler  SU  baftteksiditigaa  und  das  Leben  und  Treiben  der 
•aftechalb  der  SAal«  io  Uuea  Wirkongskreis  eiazabenebta. 
gab  indessen  Stinuaen  geoag,  welehe  diese  weitergehend« 
strebongen  der  Sebolbygieniker  mißbilligten  und  darauf  bim 
daß  man  sieb  auf  das  Oeluet  der  Sehale  m  beschränken  hsbe 
Scbalvenraltnngen.  die  Lehrer  und  die  SchuUrzte  bitten  du  i 
la  sorgen,  iai»  die  Kinder  in  der  Schale  und  darch  die  Scbl 
an  ihrer  Gesaadheit  nicht  Sebadeo  leiden,  mit  ihren  soiialta 
hiltnisaen  nad  ibiw  Bniiib«^  aoJJMr  der  Schale  habe  aeb 
Schnlh3rgi«Biker  nad  babe  man  sieh  namentlich  roa  Stult- 
Gemeiadewe^B  eicht  xa  hnfmnan 

Aber  der  Gedanke,  dab  die  Sebale  aieht  auf  diese  Weis* 
Lebaa  gatnont  vendea  kCnna  and  daß  es  unrichtig  und  vapai 
Bai»   Ittr  das   korperliehe.   geistige   vnd   sittliche  Wohl  des  Eil 
Bv  m  aofgan,  wKhiwtd  und  solang«  ea  sich  im  Scbatbaiiss  1 
ua  aa  baebbar  gtnalieh  sich  seihst  and  saioem  Sohieksal  tu 
bat  sieb  aüt  elenMntarer  Gewalt  dotcbgebrochen.    Diel 
dafe  wu  das  Kiad  als  Games  nehmen  mOsse  wi 
fia  Baab«hraf«l.   dwa  Snda  daid  die  Schul»    nicht  nor 
wiaie  Bildan^  sepdarm  eina  mdgtiebst  barmonische  Entwicklnagl 
GeiWea   and   dsa  Ettpan   ta   ätAttn,  ihren  Zweck   nur  <mi 
«•an  die  SAda  ibi«  eniabniache  Einwirkung  nnd 
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iadi  in  erster  Licie,  als  beschloäsen  wurde,  diMi  KongrofB  in  NiUn- 
mmg  abnhalteD.  Uod  es  muCt  hier  gesugt  werden,  daii  Herr  KoU^e 
B.HUJim  mit  groiMr  Hingebung  und  Opferfreudigkeit  diese  schwere 
Kii%ibe  darcbgefÜlirt  hat.  Der  Generalsekretär,  die  eigentliche 
TnebMer  einer  derartigen  \^eranstaltung,  Ut  sowohl  wftbreod  der 
BFinWeitangazeit  aU  wAlirend  des  Kongresses  selbst  nicht  auf  Boaen 
Rcfaettet;  neben  der  bestandigen  Sorge  fUr  alles  hat  er  manche,  oft 
Buboeohtigt«  Änaprflche  der  Kongrersteilnehraer  ku  erledigen,  und 
■M  g«li4rt  ein  heiterer  Chwaktci  und  viel  natürlicher  Humor  dazu, 
Inttan  so  einem  Generalsekretär  nicht  von  Zeit  zu  Zeit  der  Mut 
■tiiikea  oder  die  Galle  überlaufen  soll.  Dals  ScauHERT  diesen  Humor 
Mhb»  mtd  ihn  bis  xum  Ende  behielt,  kam  ihm  selbst  und  dem 
■ftillign&  sehr  zu  statten.  Auch  den  Mitgliedern  des  Nürnberger 
Hthtdronitees,  den  Veranstaltern  und  Leitern  der  Änsstellung,  aa 
»iiam  Spitz«  logentcur  SiCHSiiSTtBL  sich  befand,  sowie  den  Mit- 
■buttern  an  der  interessanten  und  faäbnch  ausgestutteten  Festsobrift 
B|ib4ltrt  der  aufrichtige  Dank  der  KongreCsmitglieder. 
■  Der  fiuberliche  Erfolg  des  Kongresses,  wie  er  sich  in  der  Zahl 
Mtr  Teilnehmer  und  namentlich  auch  in  der  Beteiligung  der  ver< 
Bi^edeDeB  Liader  nnd  Erdteile  ousdrückte,  war  ein  sehr  be- 
Hnnttodtr.  '  Wohl  niemand  hatte  von  vornherein  erwartet,  dal^  ein 
B^eaalkoDgrels  auf  scheinbar  so  beschränktem  Grebiete  eine  derartige 
Beilnafame  von  allen  Seiten  bervonufen  werde.  Wie  der  General- 
■HEretir  in  der  letxten  Plenarsitzung  kundgab,  verteilte  sich  die  Ge- 
Bkmbeahl  der  1247  KoDgrofsmitglieder  auf  die  eioiielneu  earopiti^chen 
B»d  aolserenropftischen  Staaten  foIgendermaTseD :  Preolsen  144, 
Bi^wn  SÖC,  abrigeis  Deutsobland  121  (Deutschland  im  ganzen  ti'^1), 
Belgien  9,  Bulgarien  4,  Chile  3,  Dliuemark  9,  England  48,  Holland 
H.  Japan  b,  Italien  4,  Kuba  1.  Luxemburg  3,  Korwegen  2,  öster- 
Kteh  322,  Rumänien  3,  Rußland  60,  Schweden  II,  Schweiz  2ß, 
Birbien  3,  Spanien  lö,  Türkei  1,  Ungarn  19,  Uruguay  1,  Mord- 
Bienka  11.  Der  internationale  Charakter  des  Kongresses  tritt  also 
BBtlich  hervor.  Es  waren  auTeerdem  181  Teilnehmerkarten  und 
H^Dtmenkarten  (au£ser  denjenigen  Damen,  welche  als  vollberechtigte 
^^Beder  am  KongrMse  teilnahmen)  Husgegeben. 
W  Diese  unerwartet  groiäe  Beteiligung  am  Kongresse  gibt  zu  er- 
■tutichen  Betrachtungen  AnlaTs.  Sie  zeigt  uns,  wie  allgemein,  wie  weit 
Brhreitot  das  Interesse  an  der  Schulbygittne  gegenwärtig  ist  und  wie 
Bf  iJlaberall  das  Bewa&tsein  Wurzel  gofnJst  hat,  daCs,  wenn  man  von 
Biiliiillijliii  III     spricht,  es  sich  in  der  Tat  nicht  nar  om  die  Hygiene 
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der  Schule  im  engeren  Sinne  handelt,  sondern  dab  hier  ganz 
JFragen  auftsnohen,  dnfs  der  Begriff  .Schulhygiene"  sehr  weit  gefallt 
werden   mufs   und   dafs   sich   hinter  dieser  HozaBngen  hormloseo  Be- 
zeiobnnng  eines  der  grüfsteo  Probleme  verateckt,  welches  die  Heostk 
h^t  zu  lösen  hat  —  da«  Problem,  die  infseren  Uittel  der  Er* 
Eiehung     und    Heranbildung     der    KiDderw«lt    so    zu   gt- 
stalten,   dafs   die    möglichst    geeande,    barmonisohe  Eat- 
Wicklung    des    Körpers    und    des    Geistes    beim    einielDen 
«rreioht   wird.     Im  Grunde   genommen   haben   wir  ee  also  nicU 
mehr   nur   mit  einer   Schtilbygieue    za   ton,    eondem    mit  eil* 
Erziehungshygiene,    von   der  die  Schulhygiene  im  engeren  Smie 
des  Wortes  nur  ein  Teil  ist:   vorerKt  allerdings  mit  der  Enieli: 
hygiene   derjenigen   Ältei'sätufen ,    welche   die  Volkssebiile   oder 
höheren   Lehranstalten    besuchen.      Schüchterne  Änftage   in 
Richtung  sind  schon  lange  gemaoht  worden,   und   die  Scholb; 
hat  wenigstens   in   den    letzten   Jahrzehnten   die   offenbare  T< 
gehabt,  über  ias  Gebiet  des  Schulhausee  und  dessen,  was  im 
hause  vorgeht,  hinauszugreifeu ,   auch    die   sozialen  Varhiltsisse 
Schüler  zu  berücksichtigen  und  das  Lehen  und  Treiben  der  Ki 
auiaerbalb   der  Schule    in    ihren  Wirkungskreis    einznbeiieliea. 
gab    iudesseu    Stimmen    genug,    welche    diese    weitergebenden 
strehungen  der  Schulhy^eniker  miCsbilligteo   und  daniaf  bioiriM^ 
dafs  man  sich  auf  das  Gebiet  der  Schale  zu  beschrlnken  habe.  Ob 
Schul  Verwaltungen,  die  Lehrer  und  die  Scbulürzte  httten  nv  ^ 
zu  sorgen,  dofs  die  Kinder  in  der  Schule  und  darcb  die  Seh:' 
au  ihrer  Gesundheit  nicht  Schaden  leiden,    mit  ihren  sonalea  Ve^        * 
billtnissen   und    ibrer   Erziehung   aulser   der  Schule   habe  neb  i^    ~  ' 
Sohulhygieniker  und  habe   man   sich  namentlich  von  Staat»-  [>>' 
Gemeindewegen  nicht  zu  befassen. 

Aber  der  Gedanke,  dafs  die  Schule  uioht  anf  dieM  Weüe  '''^  ' 
Leben  getrennt  werden  k4)iine  und  dafs  es  unrichtig  und  mtgacDI*^ 
ui,  für  das  körperliche,  geistige  und  sittliche  Wohl  des  K^ 
nnr  zn  sorgen,  während  nnd  solange  es  sich  im  Scholbaiise  beMiF^ 
um  es  nachher  gänzlich  sich  selbst  und  seinem  Schieksal  in  *V^ 
lassen,  bat  sich  mit  elementarer  Gewalt  dnrcbgebrochen.  Dier*  '~M 
Zeugung,  daiä  man  das  Kind  als  Ganzes  nehmen  mttase  utii  ^ 
die  Bestrebungen,  dem  Kinde  durch  die  Schule  nicht  nur  ein 
wisse  Bildung,  sondern  eine  möglichst  harmonische  Entwieklwil 
Geistes  nud  des  Körpers  zu  sichern,  ihren  Zweck  nnr  emö 
können,  wenn  die  Schule    ihre   erzieherische  Einwirkung  und  il 
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^tätigen  Ein6u&  aadt  auf  ctas  Kind  und  seiiie  Verfaftlttiisge 
Ifsflrhalb  dor  Schule  aiudehne  —  diese  Überzeugung  bat  immer 
ntere  Kreise  erfalst  nnd  sich  immer  mehr  und  mehr  allgemein« 
cltoog  venohafFt.  Und  zum  grofiten  Teile  liegt  die  B«- 
^otQDg  des  I.  interautionuieti  Kongresses  für  Schul- 
kenodbeitspflege  Dach  unserer  Ansicht  darin,  dafs  er 
ie«en  Gedanken  sanktioniert,  dafa  «r  ihm  sozosagen 
lioan  offiziellen  Stempel  aufgedruckt  bat. 

Schon  das  Institat  der  Ferienkolonien  und  Milchkuren  fUr 
chulkmder,  sowie  die  FUrsorg«  für  Spetsang  uud  Kleidung  dürf- 
gw  Schulkinder  —  Einriohtungea,  die  allerdings  in  erster  Linie 
•r  Friratinitiabve  ihr  Entstehen  verdanken,  an  denen  sich  aber 
adi  meiatens  die  Gemeinden  finanziell  betätligeii  —  stellen  sich 
h  B«itr«buDg«a  lUr  das  körperliche  Wohl  der  Kinder  dar,  ao 
Imi  Schale  und  EUernbaus  in  gleicher  Weise  interessiert  sind, 
)tt  deoen  der  engere  Begriff  der  Schulhygiene  in  den  weiteren  dor 
Iviialen  Hygiene,  iu  ihrer  Anwendung  auf  das  Schulkind,  über- 
khL  Aach  die  schucbtemen  Anfange,  die  da  und  dort  mit  der 
oriebtung  tou  Elternabenden  unter  Beteiligung  des  Lefarpersonals 
ma^t  worden  sind,  suchen  eine  im  Interesse  der  Kindererziehung 
igende  Verblndoog  zwischen  Schale  und  Familie.  Vortrage,  di« 
Mnn  ErweiteruDgsgebiete  dor  Schiilbygieue  angehören,  waren  auf 
b  NOmberger  Kongresse  in  der  IX.  Abteilung  („Hygiene  der 
ibnljugend  aufserhalb  der  Schule")  zusammengefalst  nnd 
iden  sich  teilweise  auch  iu  der  XI.  Abteilung  („AlIgemeineB"). 
liapielsweise  führe  ich  an:  Lydia  von  WoLs-aiNü,  Landwirtscbaft- 
ba  gewerbliche  Kolonie  znr  Ausbildung  und  Erziehung  tou 
iadem  nach  Kindergruppen  {Familiensystem);  Frau  Professor 
■CCKBKBEBO  Und  Frl.  Helbnk  Suupes  ,  Die  Bedentucg  schul- 
Iwoischw  Bestrebungen  fUr  die  Franeu  und  für  die  Familie; 
.  HuiXEK,  Die  Stellung  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  zur 
küe  und  zur  Familie;  Professor  Max  Breitünq,  Die  Schule  als 
kialpolitischer  Faktor;  Dr.  r.  Fobsteb,  Volksbildung  und  Schal- 
Mndheitspfleg«;  Dr.  Flachs,  Hygiene  der  weiblichen  Kleidnng; 
!.  E.  Hkmaxx.  Hygiene  de«  Auges  im  Eltembause ;  Dr.  Wbigl, 
H  Frühstück  der  Sobulkinderi  Dr.  KB.\rT,  Die  ge.snndheitlichen 
folge  der  Ferienkolonien;  Schulinepektor  Wriss  und  Lehrer 
EBSTXOSB,  über  Orgauisation  von  Eltemabendea  i  Fa,  Zolumorb, 
iTeranstaltuog    internationaler    Ausstellungen    und    Einrichtung 

sUtMÜgen  internationalen  Bureaus  für  das  gesamte  Unterrichts- 
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und  EmohuDgswescoi;  ndfUDn  die  Terscbiedenen  VoTbr^e  Ober . 
und  Sohale  usw.  iibw. 

Die  Behandlung  dioeer  und  ahDiicher  Pmgen  auf  ftinem  »btl- 
faygienisoheu  Kongresse  beurkundet  uneweifelhaft  das  Bedfirfeu  M 
KoDgrerstetlnehmer,  überzugreifen  von  dem  engen  6ebien 
der  Schale  auf  das  weitere  Gebiet  der  Familie  nnd  iei 
allgemeinen  LebensverhsltnisBe  der  Kinder  aberhatil 
und  dan  Interefuie,  das  dieasn  Vortragen  entgegengebracht  wurde,  ^ 
ein  deutlicher  Fingerzeig  dafür,  dafs  die  Hygiene  der  Schule  j 
dieser  Richtung,  d.  h.  als  eigentliche  Erziehuugshygieae,  weiter 
gebaut  werden  eoU.  DaJs  biemit  nicht  nur  der  Schule,  een 
auch  weitereu  Kreisen,  namentlich  aber  auch  dem  Staat  oad 
Gemeinde,  neue  Aufgaben  erwachsen,  ist  Belbttvarst&ndUeh. 
weder  der  Staat  noch  die  Gemeinde,  wenn  sie  eine  Temfl 
Sozialpolitik  treiben  wollen,  dttrfen  sich  diesen  Anfgabeo 
Die  moderne  KiiHureutwicklang,  mflgeu  sich  auch  fliutera ' 
verschiedener  Art  —  auf  religiösem,  politischem  und  wirtsohafUie 
Boden  —  derselben  entgegeoatemmen .  geht  in  dieser  Bichli 
Die  Individuslitat  ringt  nach  möglichst  freier  Entfaltung,  undl 
und  Gemeinde  werden  immer  mehr  daxu  gedrllngt.  wenn  auch  < 
widerwillig  und  zögernd,  diese  Bestrebungen  zu  unteistützea. 
bricht  sich  eben  nach  nud  nach  die  Überzeugung  Bahn,  ittb 
der  grolsea  Gegensatze,  welche  die  verschiedenen  Gesellschaft) 
trennen,  eine  gewisse  Solidarität  der  Interessen  insofern 
aU  der  Organismus,  den  Staat  und  Gemeinde  danttellen,  utb  i 
besten  dabei  befindet,  wenn  die  einzelnen  Glieder  eich  in  mab 
und  geistiger  Beziehung  möglichst  fi«i  und  ungehemmt  est! 
und  infolgedessen  ihre  grö Istmögliche  Leistunga&bigkeit 
können.  Dazu  bedarf  es  aber  besonders  günstiger  VerhftltnisM{ 
rade  zu  der  Zelt,  wo  Schule  und  Leben  auf  das  jugendliche  il 
vidnum  mit  aller  Macht  einwirken,  wo  der  Same  für  die  Zi 
gelegt  wird,  wo  Körper  und  Geist  im  eigentlichen  Sinne  des  Wa 
geformt  werden.  Zu  dieser  Zeit  tut  eine  aulserordentliche 
und  Fürsorge  besonders  not.  Und  diese  Fürsorge  verkörpeti 
in  Gestalt  der  Erziehungshygiene,  an  welcher  Schule  und 
Staat  und  Gemeinde  Hand  in  Hand  mitwirken,  gegenseitig  Ml 
unterstutzen  sollen.  So  wird  auch  die  Schulhygiene  zum  Teile 
grofseu  Ganzen,  von  dem  sie  sich  nicht  streng  absondern  darf, 
sie  ihre  Aufgabe  richtig  erfüllen  will.  Und  in  diesem  Sinne 
auch  der  Nürnberger  Kongrefa   die    Schulhygiene   erüabt   und 
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des  zu  )ub«n.  Es  Tordieot  dies  nochmaU  rabmend  herToigehoben 
^  ntden. 

Ein«  w*it«n)  bedeatsame  Erscheiaung  am  Milroborf^r  Koogrels 
nr  di«  grobe  Teilnabme,  welcher  sich  die  Verhandlangen  der 
IT.  Ableilang  —  „Hygiene  des  ünterriohte"  —  erfreuten.  Eb 
X  Ulunnt,  daß  das  Gebiet  der  Unterricbtsbygiene  der  sun  meisten 
uuthtttoe  Teil  der  Scbnlgesnndbeitspäege  ist  und  dafs  auch  die 
TUigkeit  der  Scbul&rzte  in  dieser  Richtung  am  häutigstou  aaf 
VTidentand  Ton  Seite  der  FAdogogen  HtOist.  Die  Art  and  Methode 
im  Cstemchts,  sowie  die  Ansarbeitung  der  Stundenpläne,  waren 
TOS  fsher  von  den  Lebrera  als  ihre  eigenste  Arena  betrachtet 
vorfui,  aU  ein  Gebiet,  auf  welchem  Ar/,t  und  Hygieuiker  nicht« 
Uafad«!  sollen,  weil  ihnen  als  Nicbt-Padagogen  die  nötige  Kom- 
fMu  hierzu  fehle.  Wenn  man  unter  .Podagogie"  nur  die  An-, 
«i^g  gewisser  praktischer  Erfahrungen  im  Unterrichtsbetriebe 
*ntllit,  die  jeder  Lehrer  im  Laufe  der  Jahre  macht,  wuhrend  sie 
illtnÜngs  dem  Arzt  und  Hygieniker  fehlen,  so  v&re  es  ja  richtig, 
i»ti  der  letztere  da,  wo  es  sich  um  Beurteilung  der  Art  und  Weise 
in  l'nCerricht«,  der  LehrplAne,  der  Lehrmittel  osw.  handelt,  nicht 
BKsprecheD  ktitmte  nnd  dieses  Feld  ganz  dem  Lehrer  als  Pädagogen 
,fu  exoetlenc«"  Überlassen  rnttJäte.  Nun  wird  man  aber  diese  ganze 
MltdiaauDgsweise  als  eine  veraltete  bezeichnen  dürfen  und  die  Be- 
Iteptnng  wagen,  dafs  eine  rationelle  Schalung  und  Er- 
lehnng  des  Kindes  das  VerstUadnis  seiner  physischen 
tganisation,  sowie  seiner  geistigen  Anlagen  und  F&big- 
■iten  znr  Voraassetzuog  hat.  Wir  wollen  den  Wert  einer 
IvitMD  ErfahniDg  im  Umgange  mit  dem  Kinde  und  in  der  Eio- 
jiiktmg  auf  damlhe,  wie  sie  der  Lehrer  bei  seiner  praktischen  B» 
Aignag  in  der  Schule  sich  aneignet,  nicht  unterschätzen,  aber  was 
«  wisseasohaftlicbon  Grundlagen  der  Pftdagogie  anbelangt,  ao 
■t  hier  der  Arzt,  vermöge  seines  ganzen  Bildangeganges,  einen  be- 
nteoden  Vorsprang  vor  dem  Lehrer,  und  dieser  ümfitand  erleich- 
vt  ihm  wesentlich  die  richtige  Beurteilung  des  eiuselnen  Kindes 
I  Bildungsobjekt  und  bewahrt  ihn  vor  manchen  Fehlem,  in  welche 
|r  Lehrer,  oamentlioh  aber  der  Fachlehrer  —  es  sei  ihm  hieraus 
litMBwegs  ein  Vorwarf  gemacht  —  im  Unterrichtsbetriebe  verfallen 
■o.  Es  ist  deabalb  natürlich,  dab  die  Ärzte,  seit  sie  sich  über- 
■}it  mit  Schulhygiene  besohftfligen,  danach  getrachtet  haben,  einen 
Ginfluis  auf  die  Art  und  "Weise  dt-s  Unterrichtes  zu  ge- 
Die    zahlraiobeD    Untersucbungea   Über   den   Zustand    der 
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Sinnesorgana  der  Schulkinder,  Qber  ihn  phj^isohe  Entwicklung 
wUhrend  der  Schulzeit,  Über  ihre  GeflundhoitaveThAltnisM  Oberbupt, 
lieferten  dea  Ärzten  ein  grofsartigee  Uaterial  zum  Yerst&ndnia  im 
körperlichen  und  geistigen  Entwieklnngagangee  der  Kinder  im  aelnl- 
Pflichtigen  Alter.  Und  dieses  reiche,  mit  ungebetirar  Ufih«  ge- 
sammelte Material  gibt  ihnen  auch  die  Möglichkeit  und  zugleidi  dit 
Berechtigung,  zu  sagen,  wie  die  Kinder  in  der  Schule  belmidell 
werden  mUesen,  damit  dieser  Entwickln ngsgang  möglicbat  nomnl 
sich  abwickle,  und  was  fdi  diejenigen  Kinder  g«schehea  nlM, 
deren  Körper  durch  angeborene  oder  zu&llige  Momente  gaaehwldlit 
ist  oder  deren  geistige  Anlagen  und  Leistungsfähigkeit  «tu  dittn 
oder  jenem  Grunde  herabgesetzt  sind.  Hier  die  Fordernngen  da 
Arztes  anzuhören  und  fein  Wissen  auf  diesem  Gebiet«  im  Int 
der  Schuljugend  zu  verwerten,  ist  eine  heilige  Pflicht  der 
Verwaltungen  und  auch  des  Lehrpersonals.  Leider  habeu  die 
Organe  die  richtige  Linie  den  bescheidenen  Wünschen  der 
gegenüber  nicht  überall  und  nicht  immer  gefunden.  Wie  oft  ist  tf  1 
vorgekommen,  dals  das  Verlaugen  der  Arzt«,  such  beim  Untenidto-  < 
betriebe  mitzuwirken,  einen  gewissen  Einflufa  auf  die  Lehrme4lii)d«i 
zu  gewinnen,  bei  Festsetzung  der  Lehr-  und  Stundenpl&n«,  dir 
Pausen,  der  Ferieuordnungen ,  der  Strafen  usw.  mitsuspreelin,  *lfi 
unbefugte  Einmischung  in  den  Schulbetrieb  gekennzeichnet  nndtt-l 
rückgewieseu  wurde.  und  welche ,  auf  wiss«a8chKftliche  ÜW j 
Zeugung  gegründete  BartnClckigkeit  und  Überzeugnagstreue  derinii] 
gehörte  dam,  nm  achlierslich  die  pädagogische  üaaer,  die  ikMi] 
gegenüberstand,  zu  durchbrechen  und  der  Ansicht  Geltung  lü  (*] 
schaffen,  dsGs  sie  in  der  Tut  berufen  «eien,  Hand  in  Hand  mit  kM] 
Lehrern,  also  nicht  als  Gegner,  sondern  in  freundlichem  und  tn- 
Ir&ohtigem  Znsammenwirken  mit  denselben,  eine  grob«  Anahlwi] 
Fragen  auf  dem  Gebiete  der  Jugend  -  Schulung  und  -Bniehnag 
bearbeiten  und  zu  losen. 

Der  Nürnberger  Kongrefa  hat,  wie  gesagt,  den  Beweis 
dals  das  Bewulstsein  von  der  Richtigkeit  dieser  Stellungnahme 
Arzte   jetzt    in    der   Tat    zum    Durchbruch   gekommen  ist.    lo 
IV.  Abteilung  des  Kongresses  —  teilweise  auch  in  der  IL  (.Hygiea' 
der   Internate")  und  in  der  JH.  („Schnlhygienische  Untei^ 
ouchungsmethoden")  —  kamen  diejenigen  Referate  und  Vor 
BOT  Geltung,  welche  sich   mit  Fragen   aus  dem  Gebiet«  der  Uoli 
richtshygiene     befafeten.      Beispielsweise    nenne    ich:     Bexwa 
ScHVKKD,    Mafs    der  Lebrpausen   und  Lehndele  an  hüheren  Uoti 


HdUanutaltOD:  Htxtzkakn  and  Schcttsn,  Voizüge  da.«  ungeteilten 
üntorrichts;  Axki.  Hektiu.,  Kneilulcation  in  den  hßhereu  Schalen; 
SsDRiE,  Die  Hygiene  dea  Unteiriohts  in  der  Vuiksschule;  Hbbgel, 
Dm  SdinlilberbUnJDOgsfng«  im  Licht«  der  modernen  GeseltBobafls-, 
Fsrailieo-  and  Scholrerhslttiisse;  Fbakk,  Zur  Hygiene  des  Uut*r- 
öcfati;  Feltgek,  über  den  Beginn  der  Scfaulpfliobt;  h\Y,  Die  Xot- 
««ndigkeit  didaktischer  Experimente  zur  Erforschaog  natnrgernftlser 
Lahrrerfahren  u.  a,  m. 

Di«Be    VorttSge    wnrden    i«ilw«iM   tob   Ärzten,    toil  weise    von 

Magogw  g«h«l(«D.     Beide  Elemente  bebttligten  sich  mit  gleichem 

Gkr  an  der  Diskoesian,    und   mit   derselben  Aufmerksamkeit  and 

Anmelben    Intereese    wurden    von    den    Ärzten    die  Meiimogtu   der 

'  oduüminner   ood   rou  den  letzteren  die  Äostchten  der  Ärzte  ange- 

kirt.    Ood  wenn  auch  die  Ansichten  über  mancheia  noch  wesentlidi 

tamDandergingen,    so  ist  das  darchaus   kein  Ungiflok.     Die  Haupt- 

Mehe  ist,  dafa  di»»e  Fragen  gemeinsam  von  Ärxten,  Lehrern  und 

'  ••rtretero  der  SchulrerwiltBDgen  beraten  worden  sind  und  dafa  das 

Bnrn&taein  der  Wichtigkeit  und  Notwendigkeit  dieser  gemeineamen 

Bmbmg  atlgemeio  von  den  Kongreräteilnebmern  empfunden  worden 

'  Bt    Hau  wird  ea  kaum  als  zu  weit  gehenden  Optimismus  betrachten. 

*na  i«h  behaupte,  dafs  hierin  die  Qevahr  liege  für  eine 

riflhtige  Lösung  auch  der  schwierigsten  Fragen  aus  dem 

Gabtflte    der    Dnterrichtshygiene    in   der    Zukunft.     Und 

*»   wichtig    und    nchwierig    zugleich    diese    Fragen    sind,    zeigea 

■u    die     ThcMU     zu     den     Kefemten     der     Herren    Besda    und 

ScHWKXi>,    von  denen  ich  einige  nach  ihrem  weeeotlicben  Inhalte 

bringen  will. 

«IntaniaiioBale  Vereinbarungen  —  sagt  Behda  —  über  die 
bniele  sind  wltauebenswert,  da  eine  Einschränkung  derselben  auf 
hygienisch  tnllaBige  Mafs  bei  dem  wachsenden  Wettstreit  der 
onen  nur  von  einem  gemeinsamen  Vorgehen  aller  zivili^erten 
iten  xa  erwarten  ist." 
.Stattsdsfihe  Erhebungen  Aber  die  geistige  Leistungsfähigkeit 
Sebfller  sind  notwendig,  nnd  zwar  sowohl  in  beüug  auf  die 
als  auch  auf  die  Art  der  Begabung.  Dadurch  wUrde  erstens 
i«  rag»  Begriff  „DurcbscbnittS-schfller"  eine  sichere  wissenachaft- 
ntfce  Onmdlage  erhalten,  and  zweitens  festgestellt  werden,  für  welche 
Uugegenatände  Begabung  nnd  Interesse  vorbanden  ist.  Diejenigen 
hefaer,  die  tiot»  intensiven  Lehrbetriebes  und  g:uter  Unterrichts- 
uthode  ODgeD&gende  Resultate  ergeben,  ftii  die  also  Begabung  und 
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Interesse  niolit  Torhandeo  sind,  mObten  als  obligatoriscbe  EsUen 
liuseii  reei).  verkUrxt  werden." 

„Die  Äbsohaffuüg  des  Äbiturientetiexjimens  ist  aus  hygienlMbes, 
padagogischea  und  psyebologischeo  GnmdfesteD  ta  fordent."  ■ 

„Die  körperliche  Ansbildung  mufs  als  glelobbereolitigt  mit 
der  geistigen  betraohtet  werden.  .  .  ." 

„Die  Scbule  stellt  hohe  Anforderungen  an  den  Inteliekt,  u 
4u  Gemüt  nnd  an  den  Karper  des  Schulen.  £iii  hfiofigca  Em- 
Spannen  ist  dringend  notwendig.  Doshalb  mufs  der  Sonotag  für  d«n 
Schüler  ein  wirklicher  Feiertag  sein,  und  nicht  wie  gegenwärtig  ein  . 
halber  oder  ganzer  Arbeitstag.  Zu  diesem  Zweck  dorfen  entens  im 
MoDtug  keine  Arbeiten  fIkUig  sein,  mufs  zweitens  far  besondere  Ar- 
beiten, wie  Aufsütze,  VortrlLge  nsw.  ein  freier  Tag  g«g«ben  wenle:, 
wie  dies  io  anderen  Ländern  bereits  der  Fall  ist." 

„.  .  .  Es    würde   sich    empfehlen    in    den    hsheido   TTtnnmi  dii 
Schüler,  die  sich  einem  gelehrten  Beruf  widmen  wollen,  im 
lieben  die  Lehrgegenstände  seibat  wählen  zu  lassen,    *a  denea 
Begabung  und  Interesse  fühlen." 

„Eine  Verminderung   der  Lebrpensen   hd  faj}h«rea   tlnterriiilill 
anstalten  —  sagt  Prof.  Dr.  Schweno  —  erscheint  im  Intetwee 
Entlastung  der  Schüler  dringend  geboten." 

„Diese  Verminderung    wird    sich    durch    B«seitigang  niulUMll 
WisseuastoS'ea  erreichen  lassen,  ohne  dafs  die  geistbildende  Wir! 
des  Unterrichts  im  geringsten  beeinträchtigt  würde. 

Im  einzelnen  ergeben  sieb  folgende  Forderungen: 

a)  Die  Zahl  der  Prüfungen  ist  mügUcbst  zu  beeohiftnkaa,  il 
Sonderheit   sollten    aus    allen  Prüfungen    diejenigen  Ffcbirl 
gestrichen    werden,    die  eine  rein  ged&chtniamftbige  Vo 
reitnng  erfordern. 

b)  In  allen  Fächern  ist  streng  darauf   zu    aohteo,    i$b 
Dinge  gefordert  werden,  die  im  weitereu  Verlauf  d»8  Unö 
richts  nicht  verwertet  werden. 

o)  In    den    historiscben   Fäobem    läfst    sich    daroh  Streitbn 
alles  wissenschaftlich  Unsiohereu,  alles  für  die  Sobältr  Tl 
verstUudlichen  und  Interesselosen ,    alles    dessen,    v 
au  sich  wertvoll   oder  zum  Verständnis   der  Geganvait 
entbehrlich  ist,  endlich  alles  dessen,  was  nicht  dauernd  to 
Gedächtnis  festgehslteu  werden  kann,  eine  ganz  bedenteal 
VereinEftcbung  des  Lehrpensums  erzielen. 
Der  Unterriofat  in  Geschichte  hat  erst  in  Tertia  zu  begino 


d)  Im  SpraoliaDterriobt  ist  alles  systematische  Eingehen 
auf  Spitzfindigkeiten  der  Gntmmvtik  und  alles  Einlibea 
seliouer  Kegela,  Vokabeln.  XtedewendaDfrea  usw.  zu  ver- 
meiden. 

e)  In  den  mitthematisohen  Faobero,  und  zwar  in  niederer 
sowohl  als  in  h<>herer  Mathematik,  ist  alles  dnsjenige  wcg- 
snlasean,  was  mit  dem  systematischen  Gang  dsis  Unterrichts 
nnr  in  losem  Zu^ammeuhang  stehL  Der  Mathemntikunter- 
riebt  ist  mCg))ohitt  vplkt  »oittisetzeo. 

f)  Der  sptemstiüche  Unterricht  in  Religion  an  Oberklaeaen  ist 
m  beseitigen,  der  bistorisobe  in  den  allgemeinen  Gesobiohts- 
nnterncbt  eiusuboKieben." 

Es  ist  klar,  dab  die  Dnrcbfübning  derartiger  Grundsätze  eine 
IfcoBmeue  Revolution  auf  dem  Gebiete  des  Schulbetriebes  be- 
ntsD  würde,  und  diii's  «s  noch  manchen  Kampf  kosten  wird,  bis 
il  Motralen  Schulverwaltungen  sieb  entschlieben  werden,  solche 
Women  in  die  Praxis  einüufuhren,  auch  wenn  die  Richtigkeit  der- 
Ata  Ton  Ärsten  and  Pädagogen  in  ihrer  Mehrzahl  anerkannt  sein 
Aber  es  iHt,  wie  gesagt,  von  ungeheurer  Wichtigkeit,  dafs 
Fragen  gemeinschaftlich  von  Ärzten  und  SchulmOnneni  be- 
werben, denn  nur  auf  diese  Weise  kann  der  Weg  fUr 
Anerkennung  der  Notwendigkeit  einer  Umgestaltung 
^ffentlicheu  Brxiebungswesena  anf  neuer  Grundlage 
DD  Seiten  der  mafsgebenden  Kreise  angebahnt  werden. 
ftn  nur  Ton  den  Ärzten  Kritik  au  dem  gegenwtlrtigen  Üoterricbts- 
geObt  wird,  so  wird  dies  als  Einseitigkeit  empfunden,  und 
daiäber  zur  Tagesordnung  übergeben  xn  dürfen;  wenn 
Srste  and  Pftdagogen  sich  in  den  Hauptpunkten  der  Schut- 
auf hygienischer  Grundlage  einigen,  so  werden  auch  die  vor- 
in  SchulrerwaltaDgen  sich  diesem  gemeinsamen  Ansturm 
anf  die  Dauer  widersetzen  kennen.  Und  es  mufs  konstatiert 
dab  am  Kougre3.«e  nicht  nur  das  Interesse,  sondern  euch 
itik  am  bestehenden  Schulwesen  sehr  lebhaft  in  die  Ersobei- 
tnt  Viel  mag,  wie  Prof.  Dr.  Zimmeb  im  „Tag"  („Glossen 
1.  Internationalen  Kongrels  fUr  Schulgesundheitspöege")  ausführt, 
Umstand  doeu  beigetragen  haben,  dals  in  Nürnberg  nicht  nur 
und  Frauen  Tersammelt  waren,  die  mit  der  Schule  irgend- 
mtlieh  XU  tun  haben,  sondern  auch  nicht  wenige,  die  ihre 
T  in  den  Gymnasien  und  anderen  bßheren  Schulen  sieb  nicht 
fühlen  sehen.    Diesem  Umstand  ist  es  nach  der  Ausicht  Zimmrbs 
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wenigsten!«  teilweiae  sn^sasch reiben,  weun  deo  K«ferenteD,  die  it 
Lehrplan  tiefgreifende  VernDdernngen  fordert«D,  imtvi«Il 
Beifall  inigöstimmt  wurde. 

„Wenn  sich  nun  aber"  —  sagt  Ziumkr  —  ,«in«  so  allgemeui 
Kritik  an  unserem  Sebutweseu  zeigt,  und  nicht  blofe  *u  dnsjtnig 
Deutsoblands,  sondern,  soweit  Ausländer  im  Worte  gekomi 
auch  an  dem  der  anderen  Kulturländer,  $o  teigt  daa,  dab' 
höheren  Schulen  —  denn  um  diese  handelt  es  Hich  durobgftogiig - 
den  BedOrfnissen  der  Gegenwart  nicht  mehr  entsprecheo.  Uos 
Gvranafien  sind  unprüiiglich  Vorscbnli'n  für  Gelehrte  g«v«MD, 
daraufbin  sind  sie  eingeriobtet.  Je  länger  je  mehr  sind  de  aber  i 
allgemeinen  Ausbildungsatatten  für  alle  höheren  Berufe  gewor 
und  d&Eu  sind  sie  ihrer  Natur  nach  nicht  gooignet.  Daher  duVe 
Isogen,  auf  der  einen  Seite  manche  der  üblichen  LehrKtoffe  zu  beseitig 
auf  der  anderen  Seite  doch  wieder  dos  Bestreben,  neues  hinzaenfai^n' 
Auch  neue  Lehrmethoden  werden  gefordert;  es  herrscht  eSuih 
ganz  allgemein  die  Überzeugung,  dab  unser  Soholwesea  nicht 
den  psyohisoheu  Bedürfnissen  der  Schulkinder  rechseL  Das  Weil 
ist  nicht  gefallen,  aber  der  Sache  nach  ist  «s  wiederholt  xum 
druck  gebracht  worden:  wir  brancben  eise  entwickelnde  Eni^a 
ein  Erziehungs-  und  nnterriobtswesen,  das  von  dem  Scholer  nie 
Fordert,  sondern  von  ihm  selbst  gefordert  wird.  So  war  der  An 
Spruch  charakteristisch,  dafs  der  Lehrstoff  und  irgendwie  aaeh 
Lehrplan  unter  Mitwirkung  der  Sohiller  selbst  featgeBltlll 
werden  mufs  —  eine  unzweifelhaft  richtige  Forderung.  Man 
freilich  wohl  kaum  den  Mut  eu  glauben,  dafs  noch  viel  von  den  Ta 
richtsgegenstUnden  des  Gymnasiums  übrig  bleiben  wird,  wenn  man  i 
deD  Knaben  selber  verhandeln  wollte,  welcher  Unterriebt  fortfi 
soll  und  welcher  nicht.  Cnd  doch  könnte  ich  aus  den  von  nur  I 
gründeten  Töchterheimen,  die,  allerdings  f^r  M&dchen  im  Daehadid 
Pflichtigen  Alter  bestimmt  sind,  eine  ganze  FuUe  von  Beiipi« 
beibringen,  wonach  die  Schüler  selbst  ein  sehr  feines  und  ric 
Gefühl  bubeu  für  das,  was  sie  im  Onterrioht  brauchen.  Ich 
nicht,  dals  bei  solchen  Verhandlangen  mit  den  Sohfllern  der 
Stoff  verringert  werden  würde.  Bei  Madchen  wenigstens  gilt  du 
das  Umgekehrte,  dafs  man  nämlich  ihren  Lerneifer  dftmpfeu  und' 
Seiten  des  Lehrers  das  weniger  Wichtige  beseitigten  mufs,  da« 
Schülerinnen  selbst  gar  nicht  missen  mochten.  Das  eine 
sicherlich  erreicht,  wenn  wir  er^t  allgemein  eine  entwickelt* 
ziefaung  haben  nach  den  Forderungen  eines  Cühexiits  usd 


878 


dib  Umlich  die  Eind»r  mit  Beg«isterui)g  lernen,  einfac}!  genug, 
«wl  ihoen  di«  Lonig^«n!it£iidH  sozuaageu  liegen,  and  weil  sie  nicht 
Uob  Fremdes  aufnehmen  müssen,  sondern  selbst  tAdg  sein  dUrfen. 
HuhsÜieh  fähren  solche  Aussprachen  immer  mehr  zu  der  allgemeinea 
Ftldtfung  und  dann  aber  auch  sur  Durchführung  einer  wirklich 
mtHTgernftlsen,  weil  entwickelnden  Entiehung.  Und  dafor  ist  die 
Tioaohe  wichtig,  dafs  sich  bei  einem  solchen  Kongreis  nicht  blob  die 
Lthrtr  Minmtnvnfinden,  iwndern  auch  die  Ärzte  und  nicht  Eum 
niodeateo  auch  die  Eltern,  Yuter  wie  Mütter." 

Wir  haben  diese  Wort«  Ziuukbs  hier  angefahrt,  weil  sie  in 
itt  Tat  die  am  Kongrefs  vorherrschende  Stimmung  in  richtiger 
Vwe  wiedergeben. 

Eine  dritt«  Serie  von  Fragen,  welche  dem  Kongrefs  sozusagen 

Stempel    aufdrückten,    waren    die    in    der    VIU.  Abteilung 

rr.SoDderschnlen")    behandelten,    und  zwar  stand  hier  im  Mittel- 

pinkt  den  Inter&sses  die  tod  Mannheim  aus  angeregte  Frage,    was 

Bi(h  BinrichtuDg  der  Hilfskiaasen  oder  Hilfsschulen  fUr 

'  sclwaehbegabte  Kinder   mit  denjenigen  Schalem  eu  ge- 

'  Hheheo    habe,    welche   zu   gut  sind  für  die  Hilfsklasaen, 

[aber  doch  in  den  Normalklassen  nicht  recht  fortkommen, 

|v«il  ihre  Leistangsfahigkeit    von  Natur   aus   etwas  redu- 

litrt  ist  oder  seitweilig   dnroh  Krankheit  n-  dgl.    mehr 

lodd  weniger  gelitten  hat,  oder  weil  sie  zwar  gat  begabt 

iid,  aber    infolge   von  TrAgbeit  und  Arbeitnaobeu  un- 

pnBgendes  leisten. 

IKese  Frage  ist  in  der  Praxis  des  Schulwesens,  wenn  man  sich 
fic  ftusdrücjcen  darf,  modern.  Sie  ist  tm  Laufe  der  letzten  Jahre 
trorta  aufgetaucht,  bat  Lehrer,  Ärzte  und  Sohulverwaltungen  be- 
und  man  hat  sie  auch  schon  in  dieser  oder  jener  Weise 
[n  lasen  gesucht.  Ba  ist  ja  an  und  fOr  sich  begreiflich,  dafs  der 
f'Lsluer,  wenn  er  sein  Amt  nicht  aohablonenhaft  betreibt,  das  Be- 
empfinden  mnb,  den  schwächeren  Schülern  setner  Klasse 
Fürsorge  angedeihen  zu  lassen,  damit  sie,  weoigBt«nB  bis  zu 
gemssan  Grade,  mit  den  stärkeren,  leistungsfähigeren  Kindern 
halten  kOnuen.  Auch  wird  ja,  vom  erzieherischen  und  vom 
■isdten  Standpunkt  aus,  und  zwsr  mit  Recht,  vom  Lehrer  ver- 
dafa  «r  im  tlnterriclit  und  in  seinen  Forderungen  die  Indi- 
pdnaliUt  der  Kinder  möglichst  berücksichtige.  Diesem  Wunsche 
namentlich  in  der  Volksschule,  snter  den  gegeunärtigen  Ver- 
nur  in   sehr  geringem  Mafse  oder  gar  nicht  entsprochen 


S74 


werden,  -wegen  der  hob«»  Schülerzahl  ia  d«D  «iozeluen  EImmd. 
Dom  letzteren  Umstände  konnte  am  rationellste»  abgeholfen  wardw 
durch  den  Run  neuer  Schulhäuser  und  Anatellung  einer  grOfamn 
Zahl  von  Lehrern.  Es  irird  ju  aueh  in  dieeer  Kiohtuug,  Tonii|i- 
weise  in  den  StKdten,  sehr  viel  getan,  aber  es  kann  selten  iigeodw 
dem  vorhnndeuen  DedUrfniEse  in  genOgender  Weise  entspretlxii 
werden,  weil  die  Befriedigung  desselben,  in  Stadt  und  Land,  itf 
schwer  zm  übenvindende  Hindemisse  finanzieller  Natur  nUisl.  Ful 
überall  ist  also  die  Schlilerzahl  in  den  Klassen  viel  m  hoch,  thitk 
der  Lehrer,  ohne  die  leietungsfUhigeren  Schüler  ungebührtioli  aaba- 
halten,  den  schwächeren  die  nötige  Aufmerksamkeit  widnvi,  At 
einzelnen  Kinder  ihrer  Individualität  entsprechend  bebandeln  kAmte 

Die  unmittelbare  Folge  dieser  Verhältnisse  war  die  grolBeZiä! 
der  Zurück  versetzten,  der  Itepetent«i),  derjenigen,  welche  die  Scfaik 
▼eilassen   mnisten,    ohne  auch  nur  annähernd  das  Lehrziel  emif^i 
zu  haben.     Und  diese  Zahlen  sind  grOlser  als  man  sich  gewAhBÜti 
vorstellt,  teilweise  ersdii-eckend  groTä.    Der  II.  Jahrgung  d«  .Ä*- 
stischen  Jahrbtichs  detifschfr  Städte"  bringt  eine  Aolsent  interMUBi 
Darstellung    der    „Ünterriohtserfolge"    der  Volksschnlen  aof  Gnai 
einer  Erhebung,    welche  44  der    grüfsten   deutsche»  Sudte  oB&At. 
Dieses    statistische    Material    berechtigt    zu    dem    Schlosse,  dtfs  Ib 
den    grofsen  Volkssohulkörpern    nicht   einmal   die  Hsl(l*| 
aller  Kinder  innerhalb  der  gesetzlichen  Schulpflicht  jit' 
Schule   regelrecht   durchläuft,    and  dafa  über  die  Hlil'>*j 
aller  Kinder  ein-,  zwei-,  drei-  und  mehrmal  Schiffbnitkj 
erleidet  und  mit  einer  verstümmelien  und  anzulinglid 
Schulbildung  ins  Leben  hinaustritt  (SiCfONGKR*). 

Im  Jahre  1S99,    als  Berlin    noch   das  secbsstufige  S7«tein 
Volksschnle    beeafs,    wobei   die  oberste  (I]  Klasse  drei  ver 
JabrgAuge,  Kinder  im  Alter  von   11  —  14  Jahren,  umfa&te, 
solche,    die    ein-  und  zweimal  hängen  geblieben  waren,    hottsB 
den    nach  Absolrierung  der   Schulpflicht   entlasseuen  Kindtn 
61,5  "/o    die    oberste  Stufe    erreicht;    die    übrigen   hatten  dies 
vermocht,  weil  sie  drei-  und  mehrmal  zurückversetzt  worden 
AU   dann    daroh    Verfügung   des   preuCsischen    Kultusminisita 
de»  Berliner  Gemeindescbulen    nebt    nafiiteigende  Jahreeklumi 
bildet  wurden,  wobei  die  bis  aohin  in  der  obeniten  Klaue 


'  Orgttnisntion    grofier  VolkfachulkOrper  nnch  der  natürlieben 
SfaifTlceit  der  Kinder,     UannheJm  190t.  8. 17. 
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|i  Jahrgänge  aaf  drei  getrennt«  Klaasenstafen  verteilt  wurden,  «r- 
sieh  im  Jahre  1902,  dob  von  den  22137  nnofa  Äbsnlviemng 
Schulpfticht  iofi  lyeben  tretenden  Kindern  nur  2221,  d.  h.  lOVo, 
normale  Schulziel  erreicht  hatten:  9242  Kinder,  d.h.  41,8  "/o» 
enbis  Kor  sweitobersten  Klasse  emporgeotiegren,  und  10674  Ki&dw 
^48,2%,  hatten  nicht  einmal  die  xvreitoberste  KUsse  en  erreicheo 
Doeht,  weil  sie  zweimal  und  Afters  zurückgelassen  worden  waren. 
jÜinlicbe,  wenig  tröstliche  Erfahrungen  mit  Besug  auf  dt« 
riebtserfotge  hatte  man  überall  gemacht,  und  es  ist  deshalb  ba- 
uch. daCs  immer  mehr  und  mehr  der  Gedanke  zam  Durchbrach 
68  mflase  etwas  getan  werden,  um  auch  den  weniger  leistnngs- 
Volksscholkindem  zu  einem  richtigen,  Larmonischen  Äh- 
ihrw  Schulbildung  xu  rerliclfen.  Zwei  Mittel  standen  hier 
Ignng;  einmal  eine  gewisse  Abänderung  der  Lehr- 
im  Sinne  der  Reduktion  ihreü  Umfange»,  und  sodann 
Tine  Herabsetzung  der  Klussenfreqnenx  oder  doch  wenigstens 
*i«e  Verminderung  der  Zahl  der  gleichzeitig  von  einem 
lekrer  zu  unterrichtenden  Kinder.  Dieser  letztere  Weg,  als 
Uisbtwt«,  wurde  mnncherorta  betreten  und  man  suchte  zunllchst, 
Schnlbetrieb,  zugunsten  der  schwächeren  Kinder,  dadurch  eu 
htem,  daTs  man  fUr  gewisse  Stunden,  namentUab  in  den  Haupt- 
die  Klassen  teilte  und  die  beiden  Hslften  gesondert  unter- 
Bei  dieser  Teilung  der  Klassen  verfuhr  man  in  versohie- 
'  Art:  man  teilte  entweder  rein  meohanisoli  nach  dem  AlphabAt, 
nach  den  Arbcitsplfttzen,  oder  wo  Knaben  und  MftdcLen  sonst 
itam  unterrichtet  werden  —  nach  den  tieschlechtera,  oder 
r  man  versuchte  innerhalb  derselben  Klasse  eine  teilweise  Trennung 
den  Fähigkeiten  —  beener  gesagt,  nach  der  Leistungsfähigkeit 
Kinder,  wobei  dann  für  die  sohwftchere  Hälfte  eine  etwelche 
etzung  des  Lehrziels  ins  Auge  gefaiät  werden  mufste. 
Abor  diese  MafAregeln  sind  bis  jetxt  nirgends  über  das  Stadium  des 
Bches  —  und  zwar  eines  sehr  schüchternen  —  herausgekommen 
and  nirgends  in  einer  Weise  durchgeführt  worden,  welche  all- 
in  befriedigen  könnte.  Namentlich  war  «s  die  Trennung  der 
nach  Fthtgkcitsgnippen,  die  schwere  Bedenkon  erweckte 
I  denen,  welche  sich  nicht  Ton  vornherein  mit  dem  Gedanken 
Ghnan  konnten,  dafs  eine  Keihe  von  Kindeni  ohne  weiteres  dazu 
silt  werden  s<dl,  als  geistig  minderwertig  erklärt  und  nach 
rednrierten  Lehrptane  nnterrichtet  zu  werden. 
Bei  dieser  Lage  der  Dinge   war  ea  leicht  begreiflich,   dafs  die 


Vortrag«  der  Herren  Dr.  Sickiüqbb,  Schalrat  in  Mumheim,  luij 
Dr.  J.  UosBS,  Arzt  ebendaselbst,  von  einem  grofMQ  Teile  der 
Kongreramitglieder  mit  Spannung  erwartet  worden  and  lebhaft« 
Interesse  hervorriefen,  um  so  mehr,  »Is  man  wubt«,  dab  di«  bald« 
Herren,  auf  Grand  selbst  gemachter  Er&hmngen,  neue  Gesichtspcill» 
in  dieser  Frage  vertreten  würden. 

Herrn  Dr.  Sickinoeb  gab  der  Kongrefa  «w«inal  Oslegeohot, 
seine  diesbezüglichen  Anschauungen  zu  vertreten :  das  eist«  JU  ia 
Form  einer  Rede  au  der  ^iweiten  Plenar Versammlung,  wo  SiCKllKIl 
über  „Die  Organisation  grofser  Votks«ohalkörp«r  ottb 
der  natürlichen  LeistangsTshigkeit  der  Kinder*  spntl^ 
und  sodann  in  einem,  der  VIII.  Abteilung  de«  Kongreesea  ntp- 
legten  Referate  Über  „Das  Sonderklassensystem  der  HasD- 
heimer  Volkasohule",  in  welches  sich  die  Herren  SiCKixon i 
Moses  teilten.  Es  ist  hier  nicht  mfiglicb,  den  Inhalt  dieser  a 
essauten  Vortrage  wiederzugeben,  und  roufs  der  Leser,  der  nd 
nauer  informieren  will,  auf  die  im  Drucke  erschienenen,  wis 
betiteltea  Referate  der  beiden  Herren  verwiesen  werden.  Der  Gnal-| 
gedanke  des  von  Sickinqbb  vorgeschlagenen  und  durch  Dr.  Mo 
vom  ftrztl  ich -hygienischen  Standpunkt«  aus  befürworteten  Spuwl 
besteht  darin,  innerhalb  der  sohon  vorhandenen  oder  DOtll 
zu  schaffenden  ParareUelklassenrahmen  Elemente  TtM 
Ahnlichem  Beffthigungsgrad  mit  Bedacht  xusammea 
gruppieren  und  so  die  BreitengliederuDg  grofser  VoUi-l 
sehulkärper  aur  individuellen  Nntsbarmaehung  der  VM- 
bandenen  bedeutenden  Differenzen  im  geistigen  Geprlf 
gleichaltriger  Kinder  3ta  verwenden.  Und  zwar  würde 
der  Ansicht  Sickinorrs  die  acbtatufige  Schule  den  individi 
BedUrfaiaseD  der  gleiohaltrigen  Sohuleretemente  sohon  iu 
gendem  Grade  Rechnung  tragen,  weuQ  sie  vorsehen  würde: 

1.  einen  Bilduugsweg  für  die  mittel-  and  besserbeffthigten  ] 
die    den    ganzen   Sohulkursus    ohne  Austand   durehlanfeu   (Htl 
oder  Normalklassen); 

2.  einen  Bilduugsweg,    den    die    001«*  •  mittelleistungHEth 
aber  nicht  abnorm  schwachen  Sohuler,  sowie  die  aas  fiabarenGr 
(Zuwendung  aus  geringeren  SchalverbAltnis.s«n,  Iftogere  Krankheit  1 
anregelinftleig  geforderten  Elemente  zu  beschreiten  haben  (Sondt 
oder  FOrderklasseo); 

3.  einen  Bildungsweg  für  die  krankhaft  Schwachbegabten 
(Hilfsklasaen}. 
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Hierbei  ist,  nacli  den  ÄuafUbningea  Sickinoebs,  mit  Bezug  auf 

.apt'  und  Soiiderklnason   oioht  au  eioe  ntarra  Zweiteilung  ge- 

in    dem  Sinne,    dafs  einom  Kinde.    wMoheH    einmal   in   eine 

iiklas»e  einf^ereiht  werden  mufste,  die  BUokkehi  in  das  Haupt- 

nsystem  durchaus  versagt  ma  soll;    im  Gegenteil,  e«  soll  die 

fitchkeit  dea  Ubergaogee,  der  individuellen  Eotwicklunf;  der  Kinder 

irecbend,  in  yoilem  Malse  gewährleistet  bleiben,  eo  dafs  namentücb 

welche  aus  irgendeinem  flufseren  Grunde  in  ihrer  Leiatnngs- 

eit    zeitweilig    reduziert    und    uutQr    d^m   Mittel   des    für   die 

Geforderten  inrOckgeblieben  sind,  nach  einem  kürzeren 

reu  Verbleiben  in  der  Pörderklasse,  wenn  sich  ihre  Leistung»- 

keit   infolge   der    ihnen    hier    gewidmeten  besonderen  Fürsorge 

^  bat,  wiederum   in  das  Sj-stem    der  fiauptklaasen  übertreten 

len.     Aber  auch  denjenigen,  welche  in  den  Souder-  oder  Fftrder- 

■a  w&hrend  ihrer  ferneren  Schulzeit  verbleiben,  eqII  durch  dieses 

IIB,  and  namentlich  durch  die  Organisation  der  sog.  Äbsohlufa- 

für  die  oberen  Schuljahre,    ein  möglichst  gilnstiger,  zweck- 

iteehender  Abeohlab  ihrer  Schutbildung  g&rantiert  werden.    Den 

gemaobten  und  auf  den  ersten  Anblick  scheinbar  gerechtfertigten 

rorf,  dala  bei  diesem  Sj^stem    einer    mehr  oder  weniger  grofsen 

kU  von  Kindern  die  Erreichung  dee  allgemeinen,  der  Volk&schule 

»oklen   Zieles  TeranraOgliobt   und  somit   in  der  Schule  gewiaser- 

ongleiches  Reeht  geschaffen  werde,  weist  Sickinger  energisch 

k.     Er  behauptet  mit  Kaohdruck,    dafs  im  Gegenteil    gerude 

tnf  der  Psychologie   der  differentierten    Menschen- 

*  aufgebauter  SchnlkDrper   als    die    rerounftmafflige 

legung    der    fQr   die    obligatorische  Volksschule    er- 

nen  Forderung  „Gleiches  Recht  für  alle"  ersoheioe; 

bei    der    natürlichen  Dngleichheii   der    Kinder,    mit    der   die 

ihtile  als  gegebenem  Faktor  xu  rechnen  hat,    könne  jenes  „gleiche 

wbt'  nicht  in  der  Gleichheit  des  Unterrichts  bestehen,  sondern 

I  dergleichen  Mögt  ich  keit  fUr  jedes  Kind,  tnnerbalb  der  geeets- 

iken  Schulpflicht  di«  seiner  natürlichen  Leistungsfähigkeit  cnt- 

neliende  Aosbildung  und  Arbeitsbefuhigung  sich  ku  erwerben. 

Üb«r  die  Stellung  der  Eltern  zu  der  von  Sickinobk  vor- 
HUageoen  KlusseudilTerenziorung  berichtete  derselbe  ungefähr  fol- 
Mdw:  Als  zuerst  im  Jahre  1891J  in  Mannheim  an  die  Durobfohrang 
Idee  b»r»ngetreten  wurde,  war  man  auf  MifsverstAndnisee  and 
d  von  Tervchiodcnen  Seiten  gefabt  Das  Gegenteil  trat  ein. 
£ltern  erkannten  bald,  dafs  die  Sonder-  bezw.  Forderklosse  mit 

.eakflrHBa4lMlt^l<f«.  XVII.  19 
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Uiier    besseren  Fürsorg«    für   du   schwacher   begmbt«    oder 
leiBtanpfftbige  Kind   keine  Beklaasieraiig  sei.     Sie   hatten  nm  w 
weniger  Groud  zur  Unzufriedenheit,  ab  sie  üioh  bald  von  deo  woU-^ 
tlktigen  Folgen  des  Systems  überzeugen  konnten  und  bemerkten,  datfl 
die  Kinder  anüagen,    gern    in  die  Sohole  zu  gehen   und  gute  Fort- 
Bchrittte  nu  machen. 

Um  den  Zuhürem  einen  Begriff  zu  geben  ron  dem  qoantitalina 
Verhältnis  der  Kinder  im  Haupklassensystem  und  in  den  Fä^de^ 
kla.<«aen,  erwähnte  Stcktkckr,  diifs  in  Munnhoim  im  kümmendaii 
Schuljahre  in  dea  Volksschulen  mit  Sonderklassen  von  lö  lOÜ  Kindtni 
1447  oder  9,05  "/o  in  Fitrderklaasen  eingeschult  sein  werden ;  tod  do 
348  Klassen  seien  47  =  \'d"/o  Förderklassen.  Die  Dorchuhntltt- 
kopfzahl  der  Schiller  in  Hanpt-  und  Fürderklasseo  zusammee  MJ  ^^ 
43 — 44,  in  den  Hauptklassen  allein  45 — 46,  in  den  Fj^rderkjaiMO 
20 — 31.  Durch  die  Vermehrung  der  Kinderzahl  in  den  Haupt- 
klassen  um  2 — 3  Kopfe  sei  also  ohne  besondere  Kosten  und  Anf 
wendougen  das  System  durchgeführt  und  die  Ke[>et«at«o  baeüigt 
vorden. 

Dr.  MossS  ergänzte  die  Ausführungen  SicsiNOKitfl  haBpfakMIA 
dadurch,   dafs  er  die   hygienische    und    soziale  ßedwtbuf  du 
Systems  darlegte.    Das  Sitzenbleiben  —  sagte  er  —  hat  seine  grata 
Naohteile;    es  erzeugt    bei   den  Kindern  Langeweite,  Uif^mat,  T«- 
bissenheit,  Faulheit;  auch  üben  die  filteren,  Git;!engebliebenen  Sehftk 
oft  einen  nachteiligen  EioSafs  auf  ihre  jüngeren  Kamenul«D  vt».  Im 
Interesse   der  Nerven*  und  Psychohygiene  lie^  e«,  dab  der  BAlit 
mit  einer  abgerundeten Scbatbildung  ausgestattet  werde;  dasT«ftii|l 
auch  die  Fürsorge  um  sein  weiteres  Fortkommen,  seine  soziale  Stellngg. 
Gegenwärtig  wird  dieses  Ziel  von  der  schablonenhaft  geleiteten  Volb- 
schale  nicht  erreicht;  nach  dem  Mannheimer  System  dagegen  ittv 
möglich,  jedem  Kinde  eine  abgeechlossene  Bildeng  zu  gsben.  Ucm 
warnte  im  ferneren  davor,  sich  bei  der  Beurteilung  dieses  Systtmsns 
falsch  verstandenen  dem okratieoben  Gefühlen  leiten  xa  lassen.  Rielibf 
sei    es   ja,    dab  die  Schüler  der  Sonderklassen  vorwiegend  inomi 
Familien  entstammen;  solange  man  aber  nicht  allgemein  die 
Verhältnisse  dieser  Familien  heben  könne,  müsse  man  doch  die 
renzierung  der  Kinder  nach  ihrer  Leistungsfähigkeit  im  Sehnt 
begrUfsen,  weil  hierbei  jedes  Kind,  und  niiiiieiitlicb  das  Mthwftchi 
eine   besonders    eingehende    Berücksichtigung    seiner    Indtvid 
seiner  physioIogiEcheu  Eigentümlichkeiten  finde   und    zn   ein«n  k 
monisohen  Abschlufs  seiner  Schulbildung  gebraoht  werde.    Es  vM 
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i-diesem  Grande  äas  Sonderklafieensyatem  als  eine  hoohbedeuuanie 
Ihygieoiaclie  Einriobtung  betmohtet  werden. 
Wie  SiCKiNOEB  in  seinem  Sclilufswort  bemerkte,  dürfte  für  die 

K-teilong  der  Frage,  ob  es  sich  nicht  doch  bei  der  Organisation 
Sonder'  oder  FOrderklassen  um  eine  „EinrichtuDg  für  Arme* 
■idle,  nicht  unwichtig  sein  die  Stellungnahme  der  Sozialdemokratie. 
ad  hier  sei  xa  bemerken,  dafs  die  Vertreter  der  Mannheimer  Soxiab 
Bnokntie,  die  nnerst  das  System  Siokiiiorrs,  weil  es  eine  Art 
[asteo-  and  Standeesohnle  schaffe,  hekttmpften,  gegenwärtig  die  greise 
ladsatutig  desMlben  rOckhaltsIos  anerkennen.  So  habe  der  ßeichetage- 
bgMvdnflt«  Dbbbsbach,  Mitglied  der  M«nnheimer  Schul kommission, 
■f  «ine  Anfrage  aus  Base),  wie  sich  die  Partei  dazu  stelle,  erwidert: 
Die  EinrichtDDg  i.st  dnrchans  kq  billigen;  es  ist  anznerkennen,  dals 
Ipder  mit  geringerer  LeistungsfAhigkeit  —  nnd  diese  weid«  ea 
Mer  geben  —  eine  besonder«  POnsorge  erhalten." 

Beide  Referenten  ernteten  den  ungeteilten  Beifall  der  zahlreichen 
Svkfir«f«chaft.  Doa  temperamentvolle  Auftreten  SiCKmaERs,  die 
IMb  der  Überseogong,  welche  aus  seinen  Worten  sprach,  übten  einen 
hanoierendva  Einflufs  aus  nnd  gewannen  ihm  and  seiner  Theorie 
ii*  Henen  der  Kongrelsteilnehmer.  Kein  ernstlicher  Widersprach 
«ude  laut,  und  die  Diskussion  ergab  im  allgemeinen  die  Zustimmung 
ZuhGrer  mit  den  Anechenungen  der  Referenten.  Besonders  er- 
war,  dafs  auch  die  Schulmitnner  in  ihrer  überwiegenden 
ät  sich  zugunsten  der  besonderen  FUraorge  für  weniger  leistangs- 
Schulkinder  durch  eine  besondere  Organisation  der  Klassen- 
denng  aoixprachen.  Und  es  liegt  gewifs  auch  kein  ver- 
Grand vor,  den  Ideen  Sickingeus  prinzipielle  Opposition 
ne  siod  einleuchtend  und  klar,  also  auch  annehmbar, 
folgt  nun  aber  nicht,  dafs  man  die  Art  und  Weise,  wie  diese 
in  Mannheim  zur  Durchführung  gelangt  sind,  behufs  An- 
Insg  an  anderen  Orten  einfach  kopieren  könne  oder  dürfe, 
ein  derartiges  Vorgehen  wftre  der  Sache  selbst  nicht  gedient, 
man  liefe  Gefahr,  sie  tu  diskreditieren.  Es  gibt  verschiedene 
Qod  Wege,  die  theoretischen  Anschuunugen  Sickikoebs  in  die 
omsttMtMn,  nnd  man  wird  in  jedem  einzelnen  Kall« 
iD,  sich  zu  fragen,  welchen  Weg  man  gehen  soll«, 
wie  man  sich  den  lokalen  VerhaltniBsen  und  der 
[a&isattOD  des  Sohulbetr  iebes  am  gegebenen  Orte  am 
ten  KDpa  sseo  könne.  Tut  man  dies,  so  wird  man  am  wenigsten 
^Widerstand  stolsen  und  am  ehestes  auf  Erfolg  rechnen  können. 

19* 


d*B  gleichen  Ußterricht^ang,  nach  dem  gleichen  Lehrziel  1 

n.  Damit  vielmAhr  auch  die  grof««  Zahl  d«r  Kinder  mit 
oder  TorObergehend  geringerer  Ärbeitsftthigkeit  wkhrmid  im 
Itohm  SohnlbesTichs  ohne  anhygieniache  Belastung  die  ihrer 
liehen  LeistangsfUiigkeit  »nbprechende  Ausbildung  erlangt, 
e«  for  sie  beeonderer  ptdagogieoher  and  hygienischer  tUTiBI 
die  eine  eorgfUtige  BerOcbsiobtigting  des  KiozeÜndindnoms  verl 
ni.  Die  Suhaier  eines  gröberen  Volkatohalganzen  «iod  ii 
deetens  drei  Kategorien  sti  gnippttren:  1.  tn  b«9Mr  be&higt«, 
minder  befthigt«  (nnter-mittelleistungs^hige),  S.  io  sehr  M 
be&higte  (schwaohsinDige). 

Die  Bildung  besonderer  Klassen  gemeinechafiten  fflr  dii 
Kategorien  darf  aus  pädagogischen,  ethischen  und  sozialen  Ol 
nicht  nach  aulsen  hervortreten,  sondern  kommt  nur  in  der  b 
Oliederung  das  Sohulorganiemus  aar  Durchführung. 

IV.  Das  System  der  Sonderklassen  der  Mnnnhl 
Yolkssohule.  anfgebaat  auf  dem  Prinzip  deir  Oroppieraq 
Schüler  nach  ihrer  tatsächlichen  Lel^tnngst^higkeit,  unt«r  m 
Änlehnang  an  die  bisherige  Gepfiogeuhoit  bei  Versetzaoj 
KüokTersetzungen.  erfüllt  dte  Foiderang,  die  drei  Schulka 
besonderea  GDterrichtsgmppen  r-naammenzufassen,  ohne  dieM 
behandlang  nach  aufsen  bin  in  die  Erscheinung  treten  zn 

V.  An  der  Mannheimer  Volksschule  bestehen  neben  den 
klaasen  für  besser  befähigte,  die,  befreit  von  dem  Hemmschuh  der 
leistimgsftthigen  Elemente,  einen  ihrer  Aufnahme-  und  Arbei 
entsprechenden   Unterricht  erhalten  können,  folgende  Sond< 
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Di«  Viederholnogs-  and  AbMhla&klaaen  bilden  ziusmmen  n 
iam  Bcbt-  bezw.  stobenstufigen  System  der  Hauptklassenraihe 
I«  B«oha-  buw.  fUnfstufige  Pantllölkla^s«tirei!)e,  iu  der  bei 
rbesobrftnktemStoSansmafs  ein  schaltnLTsig  abgerindeter  Bildnnge- 
■btclilurs  herbeigeführt  wird; 
t  ^  die  sehr  schwach  bef^lhigten  Schüler  Qilfeklassen.  Diese 
gleichen  in  ihrer  Einrichtung  im  wesentlichen  den  an  anderen 
Orten  beetehendeu  Hilfaklasaen  für  geistig  sarückgebliebeiie 
Kinder,  geniofseii  jedoch  diesen  gegenüber  dnrch  die  als 
Zwischenstnfe  eiDgerichtet«n  Wiederholungak lassen  den  nicht  zu 
iiQterachAtx«uden  \' orteil  zuverlässigerer  Auswahl  und  leichterer 
R&ckTersetsuug  des  i»  Betracht  kommeuden  Schülenuaterials. 
VL  Diese  Sonderklassen  erfreuen  sich  einer  Keihe  von  Ver- 
|fliatigitBg«n,  die  eine  bessere  indiriduelle,  pädago^che  and  hygie- 
■d»  Benlcketchügaog  der  schwachen  Kinder  gewährleisten.  Diese 
*i|^Btigiuige&  sind; 
1.  «in«   geriog^re  Schulerzahl    (im  Maximum   in  Wiederholung»- 

nod  Absohloiaklagson  35,  in  Hilfaklasseu  20], 
i.  ar&hrene,  für  die  Bebandlnog  schwacher  Kinder  besonders  g»- 
eigntt«  Lebrkr&fte; 

3.  Ao&teigen  der  Schiller  mit  dem  bisherigen  Klaasentehrer; 

4.  ain  weniger  nach  Qualität  als  uacb  Quantität  der  tj nterrichts- 
atoffi»  modifizierter  Lehrgang  mit  entsprechender  Unterrichte- 
methode ; 

b.  der  sukzessive  Abteilungsunterrioht,  durch  den  eine  weitere 
Gruppierung  der  Schäler  in  Dnterriohtsabteilungen,  also  eine 
eriiöht«  Individnaliaierung  des  Unterrichts,  erreicht  wird; 

6.  eine  berontugt«  BerOoknichtigung  der  Insassen  der  Sonderklassea 

bei  der  Zaglsglichmachung  der  der  Gesamtschule  angegliederten 

Wohlfahrtseinriditungen  (Sohulbäder,  warmes Fnlhatück,  Mittag- 

•nea.  Kinderhort«,  Ferienkolonien,  Solbäder  nsw.). 

VIL    Die  Einrichtung    der  Sonderklassen  hat  täeh    in   hygie- 

leher  Einsicht  als  besondere   wertvoll  erwiesen: 

1.  für  Kinder,  die  durch  Krankheiten  lingere  Zeit  am  Schnl- 
besiich  gebindert  waren  (vorübergehender  Aufenthalt  in  den 
Sonderklassen); 

2.  für  Kinder  mit  Seh-  nod  HörstUrungen ; 
8.  farachleobt  ernährte,  anftniinofae,  nervßse,  leioht  ermüdbare  Kinder. 

Vni.    Du  Sonderklawensystem    gewährt  der  Schulleitung    die 
igend  erwtüwahle  Bewegungsfreiheit  zu  Versetzungen  und  BUck- 


Tcrsetzun^D  beim  Eintritt  von  B«sseni&g  od«r  Yerecblecbt 
der  LeistaugsMiigkeit  der  Kinder. 

IX.  Damit  die  pJldag:Dgiacben  und  hygienisohen  Vorial 
Sosderklaes^D Systeme  nllen  dorHelben  bedürftigen  Kindern  i 
kommen,  ist  für  die  Organe  der  Schule  die  Mithilfe  dee . 
nnerlarslioh. 
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Aulser  den  genannten  bat  der  Kongreb  noch  sehr  vitto  wii 
Fragen  der  Sobal-  und  Erziebnngshygiene  behandelt,  so  z.  B. 
Bau  und  Einrichtung  der  Schalhaaser,  üb»  diel 
nate,  über  die  aohuliiygienisoheu  Untersucbungsmetlii 
Über  die  Koädnkation,  über  die  sexoelle  Aufklarnng 
heran wacbseD den  Jugend,  über  Turnen  und  Jn{ 
spiele,  über  den  ärztlichen  Dienst  in  der  Schul«,  t^ 
hygienische  noterweisang  der  Lehrer  und  8ohfiler,fl 
ich  muTs  mir  versagen,  alle  diese  Gegenstände  hier  zu  berf 
gohon  aus  dem  Grunde,  weil  es  mir  nicht  vergOout  war,  i» 
treffenden  Referaten  und  der  Diskussion  &ber  dieselben  in 
Weise  zu  folgen,  welche  mir  erlaubt  hätte,  einen  umfaaaendiM 
eigener  Anschauung  beruhenden  Bericht  zu  enttHtt^iD.  Übai 
dürfte  eine  sich  auf  alle  Abteilungen  und  Referate  beziehend 
richterstattuog  einem  einzelnen  al;9olat  unmöglich  sein,  weoii  • 
nicht  auf  eine  einfache  Wiedergabe  der  in  den  TsgesblUteni 
reich  erschienenen  Berichte  beschrünken  will.  Es  hiUigt  dw 
der  ganzen  Organisation  des  Kongresses  zusammen,  die  dn  I 
wältigenden  Stoff,  seiner  Natur  nach,  von  vomlierein  in  elf  . 
lungen  unterbrachte,  welche  dann  allerdings  auf  dem  KongrMM 
doroh  ZnsiimmenziehuDg  der  innerlich  verwandten  Abteiloiigt 
die  Zahl  von  aieben  reduziert  wurde.  leb  kann  es  nicht  nntcrl 
über  diese  Organisation  des  Kongresses  einige  Bemerko&gi 
tnacheu,  die  vielleicht  für  die  Folge  in  Etwagntig  gesogeu 
durften.  f 

Es  gibt  nach  meinem  Dafürhalten  hinsichtlich  ihrer  At 
Kwei  verschiedene  Arten  von  Kongressen.  Die  einen  habet 
Zweck  blofs  einen  wissenschaftlichen  JleinungsaustBUSch  auf  t 
oder  jenem  Gebiete;  sie  wollen  den  eineelnea  Forscbem  Geleg 
geben,  neugefucdeue  Tatsachen  einem  Forum  von  Fachmlnntt 
zuteilen,  Angaben  über  neue  Untersuch  ungern  eth  öden  za  n 
«-isseiiflchaftltobe  Diskussionen  anzuregen    and    auf   dieM  Wei 
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lieb«  ForteliUDg    zu    fördern.     Zu  den  Frng«D  dee  prak- 
1  Lebens  haben  si»  keine  unmittelbare  Beziehung.    Die  andere 
roQ   Kongreesen    rerfolgt    direkt    priiktiAclie  Ziele;    es   worden 
an*  ii^ndvintüin  Oebiote  des  öfFentlicben  Lebens,   der  Tech> 
:  usw.  zar  Diskussion  gebracht,    und  es  besteht  die  Absicht,    auf 
d«r  Wi»fl«nscbaft    und    der  Erfahrung  diese  Frugen,    soweit 
KU  l&sen,    zu  einer  einbeitlicfaen  Anschauung    zu  gelangen 
.  denaelbeD  sodann  in  der  Praxis  Geltang  xu  versobaffen. 
Diwar  rerwhindeimrtigen  Zweckbestimmung  der  Kongresse  hat 
mdi  die  Organi^atiun  derselben  anzupassen.    Wllhr«nd  bei  den 
BD  der  ersten  Art  —  die  Reden  mehr  allgemeiner  Natnr  In 
I  Plenarversummlongen  au»geseh)os.sen  —  es  durchaus  der  Privat- 
itive  Oberlflsien  bleiben  kann  und  murs,    wortber  die  Kongrelb- 
glicder  sprechen  wollen,  —  während  hier  die  Zahl  der  einzelnen 
|snilge  nur  dnrch  die  veifilgbare  Zeit,    die  Art  der  Vortrüge  nur 
die  Natur  des  Kongresses  selbst  beschr&Dkt  ist,  verhält  es  sich 
den  KoDgrMMn   der  zweiten  Art  ganz  andera.     Hier  muiä  die 
pTatinitiatiTe  in  den  Hintergrund  treten,  hier  muls  an  die  Stelle  der 
Jtigkeit     in    den    Vortragen    ein    bestimmtes    Programni 
hier   dUrfen   der  Versammlung   in   erster  Linie   nur  einige 
ihlrorbereitete    Referste,     nur    eine    beschrankte    Zahl 
Fragen    vorgelegt   werden,    und   mufs  auch  die  Diskossion  in 
ebeDdem   Mafse    zn    ihrem  Rechte   kommen,    wenn   der  Zweck 

i  erreicht  werden  soll. 

AJa  naheliegende  Beispiele  dieser  zwei  versohiedenen  Kongrefs- 

fDhre  ich  an:  einerseits  die  Versammlungen  Deutscher  Natur- 

\itST  und  Änst«  (L  Typus)  und  anderseits  die  Jahresversammlungen 

Dratsohen  Vereins  für  offentliohe  Oesundheiti^pflege  (II.  Typus). 

noen  irie  im  anderen  Falle  entspricht  tatsächlich  der  Charakter 

Tarsammlung  der  oben  gegebenen  Schilderung. 

El  fragt  sich  uuu,    welcher    der   beiden  Kategorien    die    ioter- 

ileo  Kongresse  fOr  Schulhygiene  beizuzahlen  sind,  und  daians 

sieh   dann  von  selbst  —    wenn  die  obigen  Voransaetznngen 

sind  —  die  Art  ihrer  Organisation.     Es  kann  aber,  wie  mir 

Dil    kein  Zweifel  darüber  bestehen,   dafs  schulhygtenische  Kon> 

zur  zweiten  Kategorie  geboren.    Sie  verfolgen  in  erster  Linie 

bt  theoretisch- wissonschul'tl ich«,  sondern  praktisch«  Zwecke.    Sie 

Bt«a    ober  Fragen,   die   mit   der  EnEJehuDg    der   scbuIpBicbtigen 

od    und  mit  dem  eigentlichen  Sohulbetriebe  im  unmittelbarsten 

liang«  stehen,  und  jeder  Kongrefsteilnebmer,    sei    er    nun 


stftude  BU  eiD«m  gewiasen  Absoblufs  zq  kommea.  1 
folgt  aber  unmittelbar,  dufs  «n  einem  derartigen  Kong 
die  eigentliclieu  Programmfragen  in  den  Vordergtai 
treten  habnn  and  den  Kougref)  vorzugsweise  odtl 
aohliefslich  beschäftigen  sullen.  Private  MitteiiuBgu 
interessant  sie  sucK  an  and  fUr  sieb  sein  mOgeo,  mllea  dabi 
untergeordnete  Rolle  Bpielen  und  entweder  gar  oieht  oder  doeh 
falls  nur  iuBOweit  zagelaasen  werden,  als  ee  die  von  der  Bebu 
der  Hauptfragen  nioht  in  Anspruch  genommene  Zeit  erlaobt. 
Aufmerksamkeit  des  Kongresses  soll  auf  diese  Hauptfragen  koBM 
und  nicht  durch  die  kaleidoskopartige  Mannigfaltigkeit  des  Gel* 
von  ihnen  bestfiodig  abgelenkt  werden,  Nur  so  wird  auf  die 
eine  gedeihliche  Arbeit  dieser  Kongresse  mügüch  sein.  In  i 
Falle  ist  es  auch  nicht  natig.  die  Arbeiten  de«  KoDgrease«  u 
Kahlreiohe,  xu  gleicher  Zeit  funktionierende  Sektionen  zu  rei 
dafa  der  einzelne  Teilnehmer  nur  dem  eebnt«n  Teil  der  Vo 
und  Beratungen  folgen  kann  und  eine  Masse  interessanten  Mit 
für  ihn  verloren  geht  —  ein  ÜbeUtand,  der  noch  dadurch  rei 
wird,  dals  wegen  bestündig  notwendiger  Änderungen  in  der  1 
Ordnung  man  nie  imstande  ist,  sich  eine  richtige  Zeiteioteifai 
machen,  so  dnlä  man  oft,  ohne  eigene  Schuld,  gerade  das  veri 
was  man  eigentlich  hören  wollte. 

Das  OrgnnisatioRskomitee  des  Nfimberger  KongreBBM  battt 
Mittelweg  eingeschlagen.  Es  hatte  gewisM  Fragen  als  Prep 
fngVa  hinge8t«!lt  und  dafür  ofiinielle  Referenten  gesucht;  autJ 
diesen  offiziellen  Kefemten  ein  gewister  Voricug  ia  d«r  Bahl| 
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Id  dieeer  Maaw  voo  Aa&erat  msDnigfalti^m  Matorial 
tsnchtm   die    ProgTummfrugen    derart    unter,    daCs    ihre    berormigte 
Uosg  tataAobltch  verloren  ging,  und  daTs  oft  gerade  den  wichtigsten 
adluiig«g^;eDStbideD  niobt  di«  ntitige  Zeit  and  Aufmerksumkeit 
henkt  werden    könnt«,    oder   da&   die  Behandlung   zweier   ftlr 
icluD   Kongrefäteilnebmer   gleich    wichtiger    Traktaudeu    zeitlich 
ijuaniiiieQfiel,  weil  «ie  in  verachiedeneu  Abteilungen  des  Kongresses 
tfsnd. 

Das  sollte  ftoders  werden,  wenn  man  vermeiden  will,  da&  von 
I  KongTMsen  in  kurzer  Zeit  dsa  giinz«  Uebiet  der  Erziehungg- 
[  SchoUiTgieDe  in  einer  Weise  „abgegrast"  werde,  dals  schliel^lich, 
man  sich  nicht  immer  wiederholen  will,  nichts  mehr  übrig  bleibt, 
wenn  die  hohe  praktische  Bedeutung,  welche  diese  Kongresse 
Mw  sollen,  welche  sie,  sozusugen,  existenzberecbtigt  macht,  nicht 
hMatlicb  leiden  mU.  Jeder  Kongrefs  sollte  nni-  einige  wenige  Fragen 
fthndatn,  dieMib«u  aber  gut  vorbereiten  und  zu  einem  für  di<>  ge- 
VtfllUi  Vetbftltniiute  möglichen  Abschlufs  bringen.  Private  Vortrüge 
rtfde  ich  ganz  aosschliefsen,  denn  wenn  sie  einmal  prinzipiell  zn- 
«luMn  werden,  so  läuft  man  wiederum  Gefahr,  das  Programm  nicht 
litiger  Weiiffi  durchführen  zu  können. 

habe  mir  erlaubt,  dem  während  des  Nürnberger  Kongresses 
Sitzung  zusammengetretenen  internationalen  Komitee  die 
«osgefUhrten  (sedanken  za  anterbreiten  und  diesbezOgliche 
tu  machen.  Ihre  grandsatzliobe  Bedeutung  wurde  von 
Bsn  Mitgliedern  anerkannt,  aber  man  konnte  sich  doch  nicht 
diese  Art  und  WeLse  des  Vorgebens  dem  Organisations- 
dea  folgeodeD  interuatioDalen  Kongresses,  der  im  Jahre  l',)07 
adon  stattfinden  soll,  zo  empfehlen,  nnd  so  wiid  es  in  nttchster 
wohl  noch  beim  Alten  bleiben.  loh  habe  es  unter  diesen 
filr  meine  Pflicht  gehalten,  meiner  Überzeugung  im 
dieser  «Bemerkungen"  Raum  za  geben;  vielleicht  wird  sie 
doch  Beachtung  finden.  Salvi  animsm  meam.  Trotz  dieses 
ia  der  Oi^puiisation,  für  welchen  ich  am  allerwenigsten  den 
ekretftr  rerantwortUch  machen  mOohte  —  denn  er  war  ea, 
.  mir  bekannt,der  wenigstens  die  oftiziellen  Referate  veranlaTste  — , 
trots  eiiier  gewisMU,  hierdurch  erzeugten  Verworrenheit  im  Bilde 
M  EaogrelBes  wird  mir,  wie  gewifa  allea  TeÜDehmeru  überhaupt, 
nwlbe  in  lieber  Erinuerung  bleiben. 


ouie,  To  aie  leragcn 
die  vom  Beginn  des  Spätherbstes  bis  zum  Eode  des  Kulvad 
an  den  freien  Sdiulnachmittagen  stattfindet,  aufbewahrt  l 
Dort  sind  lanj^e  Stapel  nufgeat«llt,  woi^elbsl,  nach  Grü&ennJ 
geordnet,  die  Scliuhe  ihren  Platz  erhalten. 

Seit  Jahresfrist  erhebt  der  Verein  für  jedes  Paar  Led< 
Ton  den  zu  be.^cheukoudeu  Kindern  bezw.  deren  Hlleni  : 
Durch  diese  Einrichtung  bezweckt  er  weniger  sice  V*n 
seiner  Binnahmeii ,  obgleich  bei  1300  Paar  Schoben  hi 
750  Mark  in  seine  Kiuse  fliefseu,  für  welche  Sumne  w 
ca.  130  Paar  Schuhe  beschafft  werden  können,  sondeni  er 
und  dafl  war  bei  Einführung  dieser  Neuerung  der  Haaptgi 
auf  Eltern  und  Rinder  erziehlich  einwirken.  Diese  eolleo 
ein  Geschenk  zu  respektieren,  nnd  da  sie  xu  den  Schuhen 
wenn  auch  geringfügigen  Beitrag,  geleistet  und  dieselben  qi 
kauft  haben,  so  sorgen  sie,  wie  dies  die  Erfahrung  beatittl 
besser  fUr  des  Schuhseug,  als  dies  frflher  vielfach  der  Fl 
Sie  schonen  dasselbe  nach  Möglichkeit,  behandeln  das  Ledec 
entsprechend  und  lassen  die  Schuhe,  falls  es  MÜg  wird,. 
Bei  der  vorzüglichen  Be^chafTenheit  der  Schuhe  durfte  es  kfl 
der  Unntögtichkeit  sein,  dafs  dieselben  seibat  bei  Sohulkindtn 
als  ein  Jahr  ihre  Dienst«  tun.  / 

Die  Auswahl  der  zu  beschenkenden  Kinder  erfolgt  du] 
Lehrer  bezw.  Lehrerinnen,  da  diese  hieran  am  besteo  in  dl 
sind.  Gehen  die  „Schubzettet"  einer  Schuignippe  zu,  so  1 
dieselbe   eine  Liste  angelegt,  in   welche    die    Namen    der  I 
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XTater  d«o  fsrtigen  Schnhen   ist  voM   fOr  9QVo  aller   Kinder 
»fls  PaBsendee  an  Lager.    Für  Kinder  mit  nnortniil  gTolMnFufE«D 
Scbnh«  tmcb  Mafs  gvmacbt,   wfthr«nd   für  solche   mit  ganz 
BD  Ffifseo  die  Sohuh«  gegen  Bons  in  Geschäften  entnommen 

Dftft  in  g«snndb«itlicber  Bflzi«bong  gates,  krttftiges  Sohohzeug 
'grObter  Bedentung  ist,  dürft«  jedem  bebmnt  sein;  dafs  ferner 
flndrenaamDiSiie  aus  Mangel  an  passender  FnlebekleiduDg  in  Äacheu 
t  den  Seltenheiten  gehören,  ist  nach  den  vorstehenden  ÄuBführungen 
einletichtend.  Es  erübrigt  sich  deshalb,  zu  beweises,  dafs  die 
enz  de«  Sammelvereins  „Habana"  vom  hygienischen  Standpunkt 
[But  grofyer  tionngtuung  zu  begrüfsen  int. 

Der  .Uabana'  rufen  wir  von  ganzem  Herzen  zn:  „Mutig  voran 

[d«r  betretenen  Bahnl"     Uogen  die  eridelten  glänzenden  Erfolge 

Beaten  ihrer  Schützlinge  allen  Vereinsmitgliedern   „Lohn   sein, 

lohnet  r  V 


bemerkenswerte  Ergebnisse  von  SchalkindermesBangeD 
und  -w&gungen. 

Von 

Dr.  Samosoii, 
Sobulant  in  Brwka. 

i- 
In  Jahrgang  I!M)3,  Nr.  1.  dieser  Zeils^riß,   haben  die  Herron 
\¥.  A.  Soinfn>T  und  Uuuptlehrer  H.  H.  I;Rt«SEMCti  in  Bonn  in 
Arbeit:    «Über    die  Beziehungen    zwischen   körperlicher  Ent- 
Dg  and  Soholerfolg" ,  den  Satz:   „Sana  mens  in  sano  corpore'' 
Zahlen  gleiohgam  zu   veransohaalichea   gesucht.     Auf   Grund 
^M—ungeo    nnd  Wflgongen    von  4260  Kindern   haben   die  ge-    («^ 
Autoren     in     übersichtlichen     Tabellen     featgesteUt,    dafa 
geistig    rortgeaohritteneren   Kinder   im    Uurohsuhnitt 
(Afser  und  schwerer  seien  als  diejenigen,  die  bei  gleicher  *^ 
irastnfe    in    einer    niederen    Klasse     zurUolcgeblieben 
Dieses  Ergebnis   erscheint    im   ersten  Augenblick  etwa«    lie- 
i;    ist    doch    damit   geisagt,    wie    die  Autoren  es  auch  aus- 
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drUcklich  hervorhebet),  da6  der  Typus  d«ft  geisUg  ragsameo  ood  'kl- 
telUgenten,  aber  körperlich  EchwnchoD  Kindes  gar  nicht  »U  1^^">^ 
oder  weuigstens  nicht  so  hftufig  existiert,  wie  man  auf  Gnmd 
aUgemeiner  Eindriluke  und  xut^lliger  Beobachtan^n  anuehmen  nktehlt 
Eine  NsohprUfuDg  und  ErgAozang  der  Bonner  ET]g«bni3M  «ndwd 
iuteressaut  und  wichtig  genug,  um  aach  ander«-&Hs  analof;e  Zu- 
sammenstellangeu  xa  veranlassen.  InabeBondete  dürfte  duza  Geltgn* 
beit  gegeben  sein,  in  Orten,  in  denen  auf  behördliche  VertBgVD^ 
hin  Messungen  und  Wägungen  der  Schulkinder  vorgenommen  wetdeit. 
wie  es  z.  B.  in  Breslau  der  Fall  ist.  Hier  werden  auf  Veruniunug 
des  Stadtarztes,  Herrn  Dr.  Oebbbkb,  jährlich  sftmtliche  Schulkind, 
das  sind  mehr  als  50000,  gemesseo  und  gewogen,  und  es  wird  auf 
diese  Weise  ein  reichhaltiges,  theoretisch  und  praktisch  wMtrolI« 
Material  gewonnen,  dessen  Sichtung  und  Bearbeitun;;  wichtige  mi 
nutxbringende  Ergebnisse  fflr  die  Schulhygiene  Terspriebt.  Uta 
folgenden  Zusammenstellungen,  die  in  ähnlicher  Weise  geinsdt 
worden  sind,  wie  die  Sch.viidte  und  Les-sknicus,  liegen  die  Uesnugu 
und  Wägungeo  von  1969  Kindern,  welche  meinem  Sfibolarstbaoik 
angehören,  zugrunde.  Wenn  diese  Zahlen  auch  rerhAltniiiid^i^ 
klein  sind  su  dürften  sie  doch  immerhin  zum  Vergleich  oder  ritl- 
mehr  nur  Ergänzung  der  aus  Bonn  veröffentlichten  h»m&g«M((a 
werden  können.  Ich  seibat  möchte  den  folgenden  Tabellen  nnrii 
Zusammenhang  mit  den  Bonner  Zusammenstelloogen  etn«D  Wi 
beilegen.  Die  Tabellen  I  und  11  geben  eine  Übersieht  Sbar 
Verteilung  der  Schulkinder  auf  die  einseluen  Klassen  nnd  All 
stufen.  Ich  habe  zum  Unterschied  von  ScfOunT  und 
zunächst  einmal  die  Alstersstufen  mit  halbjfthrigea  DiSerenMD 
gegeben,  um  ku  verhindern,  dafs  Kinder,  die  soeben  erst  ein 
Jahr  vollendet  haben,  in  der  gleichen  Bubrik  mit  Kindern,  die 
vor  Vollendung  des  nächsten  Lebensjahres  stehen,  ttnfg«xählt 
FUnf-  und  fUn  fein  halbjährige  Kinder  fehlen  bei  mir  vollatftsdig, 
in  Breslau  die  Messungen  und  Wägungen  in  den  Monaten  Ji 
bis  Märe,  also  im  letzten  Quartal  des  Schuljahr««,  das  im  A] 
beginnt,  vorgenommen  werden.  Da  das  jOngstc  Kind  bei  der  A< 
nähme  mindestens  ö'/i  Jahre  alt  sein  muls,  so  ergibt  nch,  dsb 
Zeit  der  MessQDgen  das  jüngste  Kind  mindestens  6'/«  Ijel 
schon  vollendet  haben  mufs.  Auf  eine  weitere  Eigeotflmlidl 
meiner  Tabellen  sei  hier  auch  gleich  bingewiestn,  tUlnlioh  die, 
von  den  sechs  zu  meinem  Bezirk  gehörigen  Sebulen  nur  * 
M&dchen-  und  eine  Knabenschule  sieheuklassig  waren,  wthtVDd  r 


Haben-  ntxd  ein»  3Jftdch«iiichtiIe  nnr  8ech»  Klassen  tunfafsten.  Die 
r  Ib-KlosM  zugehörige  Rabrik  eotbalt,  elao  die  Zahl  der  Indivi- 
isn  betreffend,  verbältnismabig  geringere  ZahleDwerte  als  die  der 
deren  Klassen.  Die  TAbellen  HI  und  IV  enthalteD  die  Durch- 
tmittstiffent  der  Kfirpertäugen  and  -gewichte  nach  Klassen  und 
iteiBStufen  geordnet.  Die  eingeklammerten  Zahlen  mäfsteii  eigent- 
h  auiÄer  ßetraobt  bleiben,  weil  sie  Durchschnittswerte  von  Um* 
Bgeo  und  Wägungeo  einer  so  geringen  Kinderzabl  darstellen,  dafs 
»  mit  den  zugehörigen  Vergleicbs^ablen  —  das  sind  die  in  der- 
Qmo  senkrechten  Kolonne  enthaltenen  Zahlen  —  eigentlich  niüht 
Kgliebeo  werden  können.  Ich  habe  aber  diese  eingeklammerten 
dilen  ans  einem  bestimmten  Ürnndo  nicht  fortgelassen.  Als  hervor- 
Mhende  Kuriosa  zeigen  sie  manchmal,  wie  man  zu  der  Annahm« 
BN  Typus  geistig  hoch  entwickelter  und  kiirperliob  schwacher,  und 
■leneite  geistig  minderwertiger  und  körperlich  robuster  Eünder 
■langen  kann.  Ich  verweise  hier  z.  B.  auf  Tabelle  IV,  wo  ein 
l^lMgM  Midchen  der  la-Klasse  kleiner  und  leichter  ist,  als  es 
MD  DorchscbDitt  der  elfjährigen  Mltdchen  in  sämtlichen  niederen 
Qiaaen  bis  sur  fünften  herab  entspricht.  Das  gegenteilige  Kuriosum 
I  in  Tabelle  I  vcrsoiohnet,  wo  ein  neunjähriger,  ein  ll'/ijähriger 
id  ein  13'Ajfthriger  Knabe  Iftnger  und  schwerer  ist,  als  es  dem 
toehsehnitt  sAmtlicher  den  höheren  Klassen  angehangen  gleiohaltrigen 
[siben  entspricht.  Es  handelt  sich  hier  nur  um  hervorstechende 
Ihiell^le,  die  nicht  verallgemeinert  werden  dürfen.  —  Lassen  wir 
lU  die  eingeklammerten  Zahlen  aufser  acht,  und  vergleichen  wir 
ioa  unsere  Tabellen  mit  denen  von  Scbuidt  und  Lessenicit,  so 
ifceDOt  man  bald.  duiJs  unsere  Tabellen  nicht  recht  geeignet  sind, 
Ib  ron  den  Bonner  Autoren  ststaierten  Zusammenhang  xwischea 
iMtigem  nnd  kfirperlichem  Fortschritt  zu  verausohanlichen,  voraue- 
jpNtat  nlmlich,  dab  wir  überhaupt  Kbrperlange  und  -gewicht  als 
pliwtab  für  die  Beorteilong  des  Gesundheitezastandes  anerkennen 
nOcoL     Insbeaonder»  sind   in    Tabelle  III    bezüglich  dos  Körper- 

EWbts  eine  nicht  unerhebliche  Menge  von  abweichenden  Angaben 
■Jteo.  Gleichwohl  möchte  ich  meine  Zahlen  durchaus  nicht 
ihn  als  (jegcnbowois  ftlr  di«  ScnMmr  und  LKSssmcnaohen  An* 
lUtnugea  ins  Feld  fUhren.  Dazu  ist  erstens  mein  Zahlenmaterial 
|l  uid  filr  sich  zu  gering,  und  ^cweitens  muis  berdoküehtigt  werden, 
pb  bei  meiner  Grappiemog  der  Altersstufen  noch  halbjuhrigen  Diffe- 
■seo  die  Zahl  der  Rubriken  vermehrt,  die  den  einzelnen  Doreh- 
kuUswerten    entsprechende    Individueoxahl   verringert   worden  ist. 


Es  lag  nan  nahe,  za  prüfen,  ob  meine  Resultate  si^  andov 
würden,  wenn  ich  mich  bei  Aufstellung  meiner  Tabellen  geoau  im 
Vorgehen  von  ScnMinr  und  LEsaEKiCH  aDsohlie&m  wOrd»,  d-k. 
wenn  ich  auch  die  Älterestnfen  noch  vollen  Lebensjahren  sosd^rtt. 
Zu  diesem  Zweck  bähe  ich  die  Tabellen  V  und  VI.  VHnndVOI 
Kusaram 8 u gestellt.  Vergleicht  man  iinn  meine  Talwllen  VU  und 
VIII  mit  den  entsprechenden  Tabellen  III  und  IV  ans  Bonn,  n 
sieht  man,  dafs  unsere  Resultate  sich  nunmehr  den  Bonner  E^e^ 
nissen  recht  erheblich  nllhom.  Wir  »eben  also,  dafs  eint  V» 
scbiedenheit  in  der  Gruppiernnj^  bezw.  Äb^nzuog  der  elnsibM 
Alterstnfen  auf  das  Endresultat  nicht  ohne  EiBflufft  ist 

Es  wltre  nun  die  Fraj^re  zu  entscheiden,  ob  es  nicht  bis  veltam 
ähnlichen  Znsammenstel  langen  zweokmftfsiger  vftre,  nach  hall» 
Jahren  zu  gruppieren  als  nach  ganzen.  Wie  ich  schon  obeo  a 
gedeutet  hatte,  scheint  ee  mir  richtiger  m  sein,  halbjährige  ätteff- 
stufen  za  vergleichen.  Vergleichen  wir  nsmlich  die  in 
III  und  IV  horizontal  nebeneinander  stehenden  Zahlen,  k 
sich,  daU  die  in  der  zweiten  Bfttite  eines  Lehensjahres  8t«l) 
Kinder  den  in  der  ersten  Hälfte  stehenden  meistenteils,  häufig 
betr&chtlich,  an  Länge  und  Gewicht  üLcriegen  sind,  so  dals  es  di 
vielleicht  zweckmttfsig  wllre,  die  beiden  Httiften  eines  Leb 
nicht  zusamraeuzuwerfen,  sondern  zu  trennen. 

An  einem  Beispiele  mOohte  ich  kurii  erUutem,  was  ich 
Nehmen  wir  an,  es  wtirden  z.  B.  7 — 8jithrige  Knaben  der  VI.  Eli 
mit  den  gleichaltrigen  der  Y.  Klasse  verglichen  (Tabelle  V),  so 
uns    ein   Blick    auf  Tabelle  l,    diifs    von   den    87  7 — SjihrigM 
VI.  Klasse  sich  76  in  der  ersten  Hälfte  des  betre^Tenden  Lei 
befinden,    wahrend    von    den    &1  7 — äjäbrigen  der  V.  Klane  49  4 
der  zweiten  HAlfte  desselben  Lebensjahres  stehen.     Dadurch   A^ 
schon  an  und  für  sich  eine  Differenz  betreffend  Gewicht  und 
zugunsten  der  in  der  höheren  Klasse  Befindlicheu  g^eban  seio- 
liegt  hierin   eine  Fehlerquelle,    die   jedenfalls    bedeutend    ver 
wird,    wenn    man    halbjährige    Altersstufen    vergleicht, 
haben  Schmidt  und  Lgshsmcr,    wiewohl  sie  die  AlterestnfM 
ganzen  Jahren  abgrenzten,  diese  Fehlerquelle  ausgeschaltet;   N ' 
ihnen  das  aber  nnr   mijglich    mit    Rücksicht   auf    spexifisch 
Verhältnisse.  —  Jedenfalls  mischte  icli  mir  den  Vorsoblaf;  erlatb 
dals  in  Zukunft   bei   ahnlichen  Zneammenstellangeo,    die   zur  Vd 
voUHtUndigung  des  Zahlenmaterials  notwendig  sind,    eine   halbjä 
rige  Abgrenzung  der  Altersstufen  zugrunde  gelegt  werde,  znnial 


353r 


lefa  b»haiiptet  wird,  ä^ta  die  jährliche  Längen-  and  G«wichta- 
loabme  bei  Kindern  nicht  eine  gleiohmflrsig«,  konstant  fortjichroitende 
t.  Modwn  dafs  einicoliie  Jahreszeiten  einen  besonderen  Einäuis  aaf 
»  Entwiddnng  der  Kinder  auaUben.  Eine  noch  weitergehend« 
■etailliemng  durfte  aus  Snfseren  Gründen  inihwer  durchführbar  aein. 

Ss  ist  allgemeiner  Brauch,  bei  statiatischen  Berechnungen  ans  den 
Motut«n  Zahlen  den  Durchschnitte  wert  r.n  berechnen  und  ev.  auch 
«  gröl8t«n  und  kleinsten  Werte  anzugeben.  Kun  ist  aber  ins^ 
ssoadeie  bei  klassenweisen  Messungen  nnd  Wftgangen  von  Sohul- 
indera  zu  bedenken,  dafs  die  grüfsten  and  kleinsten  Werte  vielleicht 
nr  Curion  darstsUen,  denen  eine  grUfsere  Bedeutung  nicht  beigelegt 
>ecdeD  kann,  und  data  die  Dnrchacbnittawerte  mancfamat  vielleicht 
BT  eine  Rechenziffftr  bedeuten,  denn  es  ist  sehr  wohl  denkbar,  dnfs 
M  Annhl  derjenigen  Kinder,  deren  KarpergrBfse  und  -Gewicht  dem 
Iw  Klasse  zakommenden  Dnrehsohnitts werte  auch  wirklich  entspricht, 
IV  «tne  recht  gering«  ist.  Um  ein  drastisches  Beispiel  zn  wflhiea, 
Ü  tei  angenommen,  dals  in  einer  Klasse  30  Kinder  130  cm  nnd 
n  andere  UOem  grofs  sind;  der  Durchschnitt  ist  120cm,  und  tat- 
leUieb  ist  keina  von  den  40  Kindern  120  cm  grofs.  Wenn  man 
du  ans  den  Dnrehschnittswerten  und  auf  dieselben  hin  praktische 
KoDMqnensen  ziehen  will,  so  kflnnte  man  unter  UinsIAnden  recht  erhob- 
icko  IrrtUmeni  znm  Opfer  lallen.  Ks  schien  mir  daher  interessant, 
Inoal  fMtxustellen:  welche  Werte  betreff  Älter,  Körpertänge  und 
Stiricht  kommen  in  bestimmten  Abstufungen  überhaupt  vor,  und  wie 
^das  Verhiltnia  der  einzelnen  Abstufungen  zueinander. 

Omnd  der  im  Jahre  1902  in  meinem  Schularztbezirk  vor- 
1  Messungen  und  Wligungen  habe  ich  derartige  ZnsnmmtD* 
BgtD  gemacht,  die  ich  hiermit  in  Tabellenform  folgen  lasse. 
Übersicht  über  die  Verteilung  der  einzelnen  Altersstufen  auf 
&t  einzelnen  Klassen  hier  zu  geben,  unterlasse  ich,  da  dieselbe  in 
W  weiter  oben  angeführten  Tabellen  I,  II,  Y  nnd  VI  bereits  ent- 
MUd  ist  and  hierfür  auch  die  Tabellen  I  und  II  von  Schmidt  and 
UMKNICU  herangezogen  werden  kennen.  Beziehen  wir  ans  nur  auf 
w  obigtD  Tabellen  V  und  VI  und  lassen  wir  die  Ib- Klasse  fort, 
pp  die  derselben  entsprechende  ludividueozahl  eine  sehr  geringe  ist, 
t  ergibt  sich,  dafa  io  allen  Klassen  mindestens  vier  Altersstufen 
Unten  sind ;  die  auf  jede  Altersstufe  pro  Klasse  entfallende  Indi- 
Wotnntbl  ergibt   sich,    wenn  man  die   in   der  Tabelle  angefahrten 


Zahlen  duroh  3  dmdiert,  da  immer  je  drei  Knaben-  und  Madcbeo- 
klassen  zusainmeDgefarst  sind.  £s  ergibt  täch  ferner,  dals  in  iea 
Klafiseo  III — V  5 — 6  ÄltersstDren  vertT«t«ti  sind,  dos  sind  diejeaign 
Klafisen,  in  denen  sich  die  Zahl  der  SiUesgebliebeDeo  devtlidi  t«- 
merkbar  m&cbt;  hier  konäuieren  die  Teraohiedeaen  Altenaltifes. 
Hierbei  mochte  ich  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  rocht  htaü^ 
Kinder,  die  in  der  Pubertät  sich  befindea  oder  dieeelbe  soboa  hinter 
sich  haben,  mit  «olcheu  Kindern  in  einer  Klasse  xusammen  siueii. 
die  Doch  weit  von  derselben  entfernt  sind;  ob  duraiu  nicht  Iwi- 
stände  entstehen  könnten,  mochte  ich  nicht  unbedingt  veroeuieii; 
jedeufalU  glaube  ick,  dals  auch  aus  diesem  Geuchtspunkte  heno 
der  bereits  von  anderer  Seite  gemachte  \^or«chlag,  Parallelklaua 
bezw.  Äbscblursklassen  für  Zurückgebliebene'  au  errichtau,  in  ii- 
wftgung  gezogen   werden  mafat«.' 

Über  die  in  den  einzelnen  Klassen  vorkommenden  K<3rperllagit 
und  Gewichte  geben  die  Tabellen  IX  und  X  Auskunft.  Dindist 
mao  die  einseinen  Zahlen  mit  3,  so  erhttit  man  die  einer  einsja 
Klasse  entsprechenden  Werte. 

Das  Cbarakteristiscbe  an  diesen  Tabellen  ist,  äab  sie  etoe  un- 
ordentliche Mannigfaltigkeit  erkennen  lassen,  dafs  sie  ziigat,  mm 
wie  grofse  Äuziibl  von  difTerenten  Werten  überhaupt  vorbanden  iS- 
Ganz  willkürlich  habe  tob  Abstufungen  von  2  cm  LOnge  und  -  k{ 
Gewicht  gewählt,  um  nicht  durch  zu  gro&e  DetaÜierung  die  Tabtllu 
zu  umfangreich  zu  gestalten.  Vergleicht  man  die  in  deo  ^btün 
angegebenen  Zahlen  mit  den  in  den  Tabellen  XI  und  XII  angegelM<a 
Durchschnittswerten,  so  erkennt  man,  dafs  die  letztarea  «iiM  aüt 
rmboerische  als  praktische  Bedeutung  haben.  Weon  ich  trotidtm  iB 
Teill  mit  Schmidt  und  Lkssenicr  Durchachnittawerten  «inege«!"» 
Bedeutung  beigelegt  habe,  so  geschah  dos  nur  in  dem  Sinn«  —  nsJ 
bierin    liegt    die   Bedeutung    der  Durchschnittswerte,    die   vir  utU 


'  Hiermit  sind  niclit  Hilfsschulen  gemeint.  Diece  follMi  (ir  gdalif  (^ 
norme,  wenn  kuch  noch  bildungaräblge  Kinder  reaervieri  M«b«a.  Di*  PtnM 
kluien  sollen  für  ^ninde  Kinder,  die  aber  den  Durcbuch nittaaafal ^(W^ 
nicht  gewachsen  sind,  i)eatinimc  sein. 

'  Zur  Illiulrierunj{  der  eben  erwähnten  Tfttsachen  bütten  ebeui>|gl 
vielleicht  noch  beiier  Tab.  I  und  II,  3.  396,  heraugexogen  wwdon  köoDcai 
wie   wir  in  Teil  t  gesehen  haben,    ein  halbes  Jahr  in  der  Botwicklanf 
Sobulkindei  «ohon  recht  viel   bedeutet.    Mit  iliiokiioht  aber  darauf.  dlÄ 
biiber  gewohnt  ist,  die  Kinder  nur  nach  gsnxjfihrigon  illerasturen  la 
iil  Tab.  I  und  II  aurier  Betracht  geblieben. 


i 


396 


iren    kooR«i)  — ,    data    en    siob    am    «ine    logisch    begründete 
ilfttioa   xweier    in  BesJehong  zueinander   «tehenden  DaTchaüboitts- 
wert«  bandelte.  Die  DorcbscbDittowerte  von  Alter,  Länge  und  Gewicht 
kdoneo  selbstveratändliob  in  BeKiehnng  zueinander  gebracht  werden ; 
wann  man  nber  etwa  auf  di«  durobfiohoittlicbe  KCrperinnge  hin  Baulc- 
grtbeo  für  di«  einzebeD  Klassen  bestimmen  wollte,  ahne  za  beFüek- 
sichtigen,  ob  auch  die  überwiegende  Mehrzahl  der  Kinder  tatsächlich 
ein«  dem  Diirchscbiiitt  entspruiobonde  Körperlftnge  auFweist,  s»  kfiunta 
man  doch  leicht  zu  praktisch  nicht  brauchbaren  Xtesultaten  gelangen. 
Ebenso    können    die    in    Tabelle  XI    gegebenen   Durohschnittfiwerte 
doreh  Vergleich  der  den  Knaben  und  Mftdchen  entsprecbeuden  Wert« 
m  Relation  zaeinander  gebracht  werden.     Hier  finden  wir  den  SaU 
bactatigt,  dals  wfihr«Dd  der  Schulzeit  die  Modchen  ein  gröfseree  Ge- 
wicht und  ein«  gröbere  Körperlftnge  erreichen,  wahrend   sie  in   der 
nstorsten    Klasse   um   ein  Geringes    den   Knaben   naobetehen;    die 
JlldcheD    nehmen    an    Gewicht  dnrohsnhnittlich    l8Vt,    die  Knaben 
M'/t  kg  tu;  ^e  wachsen   um  33  cm,  die  Knaben  um  29  cm.    Die 
SiArens  zugunsten  der  J^Iftdcben,  die  ja  schon  mehrfach  festgestellt 
w«den  ist,  tritt  besonders    in   den  oberen  Klassen    in  Grsoheinung, 
Vis  wohl  damit  zusammenhängen  durfte,   dafs  die  Mftdchen  eher  in 
4)e  Pubertflt  eintreteo  ata  die  Knaben. 


Am  Schlüsse  meiner  Arbeit  mOchte  ich  noch  hervorheben,  dafs 
diese  Publikation   nur  »Is  eine  Anregung  zu  weiteren  ähnlichen 
Bnst«llaDgen  aufgefalkt  sehen  mächte,    Es  ist  einmal  hier  in 
von  Herrn  Prof.  Tibtze    in  der   hygienischen  Sektion   die 
nebt  aaageaprocbeo  worden,  dafs  die  Schulhygiene  sich  gewisser- 
en znr  Baasenhygiene  answachsen  müsse,  durch  die  scbulftrztliche 
gkeit  sei  Gelegenheit  zu  Massenuntersuchungen  gegeben,  wie  sie 
andere  Weise  nicht  ermöglicht   werden  könnten.     Es  mufs  also 
pt  iat  Hilfe  der  schulärztlichen  Untersuchungen  und  Beobachtungen 
fidt  sein,  eine  genaue  Kenntnis  der  kürperlichen  Entwicklung  der 
Bwaoh&andeu  Generation   zu   erhalten.     Einen   ähnlichen   Stand- 
faabe  ich  bereits  am  Schlus.se  meiner  Arbeit  über  schulärztliche 
vertreten,  wo  ich  betoute,  dub  wir  iiunflchst  einmal  zu  einer 
eittichen,  das  ganze  deutsche  Sprachgebiet  umfassenden  Uorbiditäts- 
gelangen  muTsten.     Die  bereits  damals  in  den  Sohlufssätzen 
ene  Anregnng,  eine  Einheitlichkeit  in  der  Regelung  des  schnl- 
iJiehen  Dienstee  herbeizuführen,  müohte  ich  an  dieser  Stelle  noch 
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Tabelle  IX. 


«rdekt  tber  die  in  den  eiizelnei  Klüsen  Torkomnenden 
KlrpersrSrsen  der  Sehnlkiider 

(in  Qrappen  von  2  cm  Differenz  ^ordnet). 


Knaben 

Mädchen 

t-, 

V 

a 

netor 

KlasaeD 

a 
m  t. 

EluHn 

B 

Ib 

Ib 

n 

m 

IV 

V 

VI 

Ib 

Ib 

II 

m 

IV 

V 

VI 

u 

V 

T3 

-o 

-99 

: 

1 

_ 

8 

8 

4 

■102 

— 

— 

— 

— 

~- 

— 

4 

4 

— 

— 

— 

— 

__ 

^^ 

a 

8 

7 

-104^ 

— 

— 



— 

— 

6 

8 

— 

— 

— 

— 





9 

9 

17 

-107 
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— 

— 

— 

2 

22 

24 

— 

— 

— 

— 

,h_ 

3 

21 

24 

48 

■1»^ 
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— 

— 

— 

1 

5 

23 

29 

— 

— 

- 

— 

1 

7 

31 

39 

68 

-HS 

— 

— 

— 

1 

15 

43 

69 

— 

— 

— 

1 



18 

41 

80 

119 

■IH^ 

— 

— 

^ 

1 

6 

S2 

26 

65 

— 

— 

— 

— 

10 
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23 

57 

112 

■117 

— 

— 

1 

6 

7 

21 

29 

64 

— 

— 

1 

3 

15 

32 

23 

74 

138 

119,6 

— 

— 

- 

3 

14 

32 

19| 

68 

— 

— 

7 

16 

23 

11 

57 

125 

19S 

— 

— 

2 

7 

22 

2G 

12 

69 

— 

2 

1 

16 

18 

17 

6 

60 

129 

134,5 

— 

1 

7 

18 

26 

33 

3 

88 

— 

1 

7 

15 

28 

16 

2 

69 

167 
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Tabelle  XI. 

Übersicti 

t  Über  die  Ünrcbscbnitts werte  ron  KSrperlliige  n 

•tiewicbt. 

ElMien 

1 
Knaben  (1045  Kinder) 

Uidobtn  (1048  Kisds 

Duruhaolmilla* 

Durchachiiitl«- 

Durctuobnitti- 

Dnrdoobu 

grÖlae 

gewidit 

gröfM 

|e>>A 

OB 

kK 

«Di 

K 

1b 

I42,()«) 

35,00          ' 

143.76 

89;» 

Ib 

136,36 

83,60 

140.60 

»M* 

n 

136.50 

30.75 

156.00 

».n 

in 

131,00 

28.50          1 

130.60 

«» 

IV 

136,00 
130,50 

36 
28 

76 

IS 

14.60 
SjOO 

9^ 
SS* 

V 

.26 

1 

VI 

113,00 

80,60         1 

111.50 

»,Ti 

4M 

(iniDtl  wied«rholen.  Erst  wenn  allerwfirts  tod  urnKherod  gletoheo 
GweliUpunkten  aiu^arbeitct  wird,  uod  erst  wenn  to&  den  ver- 
icbi(diD*t«D  AnUtran  und  auü  versohiedensteD  Orten  vergleiohbare 
PnUikationea  vorliefen,  erst  dann  wird  die  Schulhygiene  einen  wert- 
ulleo  Beitrag  xur  Kas««nhygiene  liefern  können.' 


'  Tergl.  S^BVatart:   Da*  ädiulAntweaen  in  DcutiohUniJ.    Ditse  ZtiUthrift, 

.  u*n  10,  s.  i4fi. 


^ns  Qetrfinnt Innren  nn^  ileretncn. 


Die  PSrdemB);  der  kfirperliehen  ErzieboDg  dnrch  die 

Stadtrerwaltnn^eB  and  die  entsprechende  AasgeHtaltDng  der 

Uffeutlictaen  KrhoJuaeiiiiiatten. 

rifr,    gehalten    vod    l'rof.  Dr.  Kocii    vor    dem   Verein   fOr 
Veatiiche   (iosnodhcitspflcge    im   Herzo^tam   Braunschweig. 

Redner  erwähnte  einleitend,  da&  auf  dem  6.  Deutschen  Kongresse 
(Volks-  nnd  Jngendspiele  in  Dresden  zwei  hervorragende  Fachleute,  die 
KEB.s<:mui.sTKiKF.H  und  Dr.  SrHMiur.  <ias  o!)ige  Thema  ia  uin- 
'  Weise  bebandelt  haben,  wobei  !^ie  sich  auf  das  rcichliclte  Material, 
Dnco  die  Deottohe  StAdteauftatellung  bot,  siutzen  konnten.  In 
VoTlrlgea  haben  die  Uunaiititen  die  Bedeatung  der  Volks-  und 
picie  fDr  die  Gesundheit  und  Wehrkraft  des  Volkes  in  Dberzengeoder, 
der  Weise  dargelegt  nnd  zugleich  die  Aufgaben  geschildert,  die  den 
altUDgen  aui  diosem  üebicic  der  üffentlicben  Gesund b ei i^pflege 
aen.  In  erster  Linie  mfisse  verlangt  werden,  dafs  dem  Turnen 
mindestens  eine  halbe  Stunde  gewidmet  und  dals  der 
Icht  an  simüichen,  auch  au  den  gewerblichen  und  Forlbildungs- 
ei^efOhrt  werde,  dar^  fernar  den  Jugendspielen  Plätze 
trlamt  werden,  daf*  man  auf  die  Kiiifllbrung  von  Schwimmmitcr- 
die  AnInge  toq  Und  ean  st  alten,  Rriiiisetiadern,  die  Anlage  von  l')is- 
md  die  Veranstaltung  von  TatcrUndiiM'ben  Festen  und  Volksspiclen 
bt  Bdune.  Haa  solle  jedenfalls  mehr  für  Siiielplotzc  als  fUr  Schmuck- 
die  nicht  betreten  werden  dorfcn,  sorgen.  In  vielen  St&dlen 
ads  geschehe  jetzt  soviel  fOr  Volks-  nnd  Jugendapiele,  dafs  Braan- 
ttmig  aaf  dieM«  Gebiete  längst  nicht  mehr  an  der  Spitze  marschiere; 
tocritin  sei  mancherlei  von  der  Stadt  gescheheu:  man  bal>e  hier  seit 
\tkr  denn  .HO  Jalir«n  Kefahrlose  Bahnen  fUr  Scltlittschuhläufer,  der  I.eon- 
krd^Utz  KCl  von  der  Stadt  (Ur  die  Schute  in  Stand  gesetzt,  Schulärzte 
aDgestcUt  Rtw. 


la  der  Diskussion  bcraerkl  Dr.  Rrck,  da,b  der  lllfhnfii  Itntrriil 
gewesen  sei,  die  S]iiel]i)atzverhiLltnisse  kii  bcüsern,  doch  h^e  acb  lülaif 
nichte  crreiclien  lassen;  es  sei  daher  dankbar  nn  zu  erkennen.  AtSi  die  An- 
gelegenheit hier  wieder  angeregt  worden  sei.  Was  nbri^ns  die  Enicbtini 
eines  Fraoenbadcs  betreffe,  so  könne  er  mitteilen,  dafs  die  Sache  vorluj{ 
wieder  verschoben  worden  sei. — Tarninspektor  Ukumakx  halt  die  jeGdga 
drei  Spielplätze  nicht  for  ausreichend.  Es  milsse  vor  allem  ndi  mehr 
(Or  die  VolksachUler  geschehen,  doch  werde  atels  daraaf  biDge«ie«B,  difi 
Tllr  Spielplälüe  kein  PUti  rorhanden  sei.  Itedauerllrh  »ei  es  aack,  dift 
man  für  das  weibliche  Geschlecht  keine  Schwtinmi;elee«DbeJt  schalt.  ivS- 
faltend  sei  übrigens  die  Tulsnehe.  dafs  so  viele  Schtllcr  in  den  obera 
Gymnasial  blassen  anf  ürztlichcs  Zeugnis  vom  Turn-  und  Spiel  onlerrkkt  b^ 
freit  worden :  er  glaube,  dafs  in  dieser  Beziehnng  die  Unren  Arat«  zm 
Teil  wohl  zn  grofees  Entgegenkommen  zeigten.  —  Prof.  Dr.  Kocu  glnK 
nicht,  dafs  die  Zeugnisse  ohne  Gmnd  ausgestellt  würden,  denn  er  mBn 
auf  Gmnd  seiner  langj&hrisen  Erfahrungen  bekennen,  dals  die  Anforde 
rnngeii  in  den  hüiheren  Klassen  stetig  gewachseu  nnd  zd  grofs  Kien.  Er 
möchte  beantragen,  dafs  der  Verein  in  Verbindung  mit  dem  irxUidci 
Verein  sich  in  dieser  Sache  an  das  Ober-Schul- Kollegium  wende  md  da& 
an  mafsgehender  Stelle  um  Freigabe  tob  Plälzea  zv  Spielzwockcn  in 
Prinzenparke  gebeten  werde.  —  Schiilinspektor  Pokmkr  betont,  da& ' 
Leitnng  der  Borger-  uikI  Volksschulen  ein  lebhafte«  Interesse  an 
spielen  hiLtte,  dafs  man  aber  immer  hOren  mQsse,  dafs  für  diese  Z* 
keine  Pintze  vorhanden  seien.  —  Kommorzienrat  Gutkind  beantragt, 
städtischen  Behörden  zn  ersuchen,  da,  wo  es  noch  möglich  sei,  so  i. 
im  sUdlieben  Teile  des  BOrgerparkes,  Spielpl&tze  far  die  Jo([eoil  n 
—  Dr.  Hellek  ist  nicht  der  Ansicht,  dafs  n  anötiger  weise  Befriii 
nusgestellt  worden.  Wolle  man  ilbrigens  da-s  Übel  beseitigen,  «>  nft 
mau  dahiu  trachten,  dafs  die  Quelle  der  Nervosität,  die  zn  hoben 
ningen  in  der  Schnle,  zugunsten  der  körperlichen  Anabtldnng 
werde.  Es  wurde  dann  beschlossen,  eine  Eingabe  an  die 
Stelle  zn  richten,  damit  im  Prinzenpsrk  ein  geeigneter  Platz  {Br  die  '■ 
spiele  Qhenviesen  werde,  und  ferner  die  stadtisi^en  Behörden  zn  er 
dafs  ein  Spielplatz  far  die  Jugend  im  sudiichen  Teile  des  BorKer] 
eingerichtet  werde.  {„BriMnuchw.  Ijmdiuig') 


Erfite  Konferenz  enr  PHrsorge  f&r  Schwacbsinuige  in  Oitemie 

Vom  Vereine  „Fürsorge  für  Schwachsinnige"  einbemfen,  fand  in  ! 
saale  iles  Wfthringer  Kathauses  die  erste  Osterreichische  Kooferou 
Gegenwart  der  Vertreter  des  Ministeriums  für  Kultus  and  UnterridU 
den  Land  es- Schnlbeh  Orden  statt.  Uborlehrer  Sciuhbh,  der  den  Von  1 
der  Konferenz  fohrte.  besprach  in  der  Eröffnungsrede  „die  gesdhicklitj 
Entwickhug  der  Forsorge  Schwachsiuniger  in  Üsterreteb".  Am  ScUal 
seines  neferats  sprach  der  Referent  den  Wunsch  aus,  dsfs  das  AsterrttdAti 
Unterricht.>jnitnisterium  auf  Grund  des  §  ^9  des  Reich svolkududgmtl 
den  Anstof«  zur  Schatfnng  eines  Gesetzet  geben  möge,  welches  Eniaki 
and  Unterricht  schwachsinniger  Kinder   sichert,    dab    ferner    eioe 


tordnOlhrcado  amtliche  Zfililang  der  scliwachsiitnigcn  Eindcr  in  ügtcireicb 
riolg«,  und  dais  endlich  das  Unterrichtsministmam  die  Bestrebungen  des 
rereinn  ^FBrsorge"  nnterstlitze.  —  Lehrer  Böbbaukk  roferierte  über 
,die  Farsorge  for  die  schulpflichtigen  Schwacli»iDBigen " .  Die  geKtellten 
tetolotjonen  wurden  ciDstimmig  angeacjinmcQ.  —  Lelirur  Miki.ar  ütellle 
iaen  Zuatzutrag  auf  üntt^rrichtit/waiift  für  H'hwituijsiniitge  KiudtT.  — 
)er  Seelsonrer  der  Nie<Ierö*lcrrcictii«cJi*n  LaDde^jiflcge-  uad  IJpschaftigung»- 
atiult  in  Ki«rits|^Gl■Rf[in9,  JnsRP  Mt'M.Ra.  besprach  „die  Fflrsor^  fttr 
De  ua  den  Schulen  nod  Aostalten  entlassenen  Schwachsinnigen".  — 
MlrK«rschnllchrer  Johann  JIron  stellte  hieraof  folgende  Anträge :  „l.Oie 
Conlerenz  dw  Vereines  ^Korsorgc  für  Schwaclisioiiiße"  woHe  an  den 
kniks&chnirat  der  Stadt  Wie»  mit  der  liilte  herantreten,  derselbe  möge 
B  Interesse  der  Schule  für  die  Lehrerschaft  Wien*  —  fihiilich  den 
touererkursen  —  Kurse  über  die  ßebandlniig  den  Kei.tlig  nbimrni&len 
üades,  vertgaiten  mit  iiraktiKchen  ['bucRren,  an  der  einxit;  hcstcheDden 
kbteiltuig  fflr  KhwMbftDnige  Kinder  im  IS.  Ue/irke.  Anaslatius  (irnngasse 
St.  10,  TCTaitstallcn.  2,  Die  Konferenz  des  Vereines  „I<'arsorge  für  Schwach- 
duigc"  wolle  an  das  Ministerium  fUr  Kaltns  und  Unterricht  mit  der  Bitte 
ktnstreten,  dasselbe  mOge  in  den  Lehrplan  der  Lehrer-  und  Lebrerinnen- 
büdm^saislalten    den    Unterrictit    fttr    schwachsinnige    Kinder    einfogen,' 

(„N.   Wim.  TagblaW.) 


Zwangserziehung  vcrwabrlosler  Kinder  in  Österreich. 

Über  diesen  wanden  Punkt  in  den  EntiehungsverhlLltnissen  Österreichs 
Tor  kurzem  Lehrer  Ernst  Losenz  Tor  einer  Offcntlicben  Ver- 
ding in  Wien.     Die  SchatTUDi;  eines  Zwangaerziehnngsgeset/es  —  sagte 
bt    für  Üslerreicb    eine    dringende  Notwendigkeit  geworden.     Die 
eines  KiiKle«  in  eine  Be^semugsatistalt  gesultet  »ich  heute  in 
Ch  angenein  tchwer    Nach  §  IS  des  Geseixcs  vom   10.  Mai   1873 
eia  KlisIpIlicJitigv^  Kind   strafnilig  geworden  sein  —  also  ein  \'(t- 
odcr  Verdrehen  begangen  haben  — ,    es  mnfs  gAndich  verwahrlost 
darf  kein  nnderes  Mittel  zu  seiner  Erziehung  mehr  in  Frage 
dann  darf  erst  der  Itichter  anf  Abgabe  in  eine  Desserangsanstalt 
DeiL     Akgesidtts  solcher  Bestimmungen  drängt  sich  jedem  denkenden 
die    Frage    anf,    oh   solche  Kinder   überhaupt  noch  zn  bessern 
UfWer  Ellemrecbt  ist  anch  veraltet.    Die  Eltern  können  heule  ihr 
■dfchanddn,  moralisch  verkommen  lassen,  Ja  /ma  Verbrecher  heran- 
niid  Diemaail  kann  et«  ilmvn  entreitscn.     Audi  gebricht  es  uns  an 

Entchnn^unstaltcn. 
:  Jahr«  lytlO  bestanden  in  I'rcu&en  67S  Dr/icImug^unstHUen,  welche 
tigkeit  gegründet  hat  und  erhalt,  deren  Venn^gcn  100  Millionen 
JSbrliche  Ansgabea  mehr  als  11  Millionen  Mark  betragen-,  im 
1900  waren  in  den  genannten  Anstalten  30722  Zöglinge  intemien. 
hre  1891  befanden  sich  in  England  762;iO  Kinder  in  Reformatory 
V  taditstritl  School».  Eine  englische  Ocselli^chaft,  die  „Union*,  deren 
wMtor  der  Prinz  von  Wales  ist-,    iimfal'st   676    Anstalten    mit    !>2542 

^^  - 
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Kinder  eigene  Strafseiiageiiteii.  England  ist  aacli  dss  einzig  I-and,  m 
die  Slraffilligkeit  der  Jugendliclien  von  Jahr  zu  Jahr  suikt.  In  ihMreiffa 
gab  es  1897  nur  elf  LandesanslallAn  and  neun  private  Anstaltea.  Vc« 
den  Landesiuiütalton  waren  fünf  mit  ZwaDgaar1)eitsBasulieD  Terbundts, 
Belegnium  vvar  in  allen  divsen  Anstalten  nur  tUr  2iGi  Einder  TOrbanda. 
Iter  Ürganisution  in  öst<:rrei<,'lij sehen  AnKtallca  lie^t  du  KaatntasjtUm 
zugrunde.  Die  /nhl  der  Tlögliagc  i^t  eine  /ii  höbe.  Am  30.  Joii  1901 
waren  in  Eggenbnrg  44&  ZOgliDgc.  Der  Leit<?r  kuon  UDin&glicb  all«ZAf 
linge  kennen-  Ein  ladiTidualJsieron  ist  ftusgusoblosscn-  Deshalb  tollte  ä 
FUrsorgegeseiz,  wie  es  schon  fast  alle  Knlturstuteo  haben,  gcstkaiei 
wetden,  weleJies  gestattet,  daCs  man  Kinder,  welclie  femhoioet  aii4  «d« 
zn  verwalirloaen  Gefahr  laufen,  den  Eltern  wegnehmen  oid  zmogMit 
erziehen  darf.  Im  Jahre  1881  betrog  die  7.ahl  der  jagendlidieB  \'a- 
brei'her  in  österrei<li  5865.  Auf  10(1  wegen  Verbrecbens TorvlelKe  tot- 
fielen  damals  17,5  jugendlicher  Verbrecher.  Im  Jahre  1897  war  (tip7jM 
der  verurteilten  Jugendlichen  ant'  72H5  gestiegen.  Der  wMbModen  Kiini- 
nnliUt  der  Jugi^nd liehen  könnte  man  nur  auf  die  Weise  begqpuB,  iib 
man  lUc  bettelnden,  hausierenden  Kinder,  dann  die  Kinder  jener  Pcntoo^ 
die  einen  unnioralisclien  Lebenswandel  fllhren,  die  Verbrecfaea  begupi 
haben  usw.,  in  Anstalten  oder  in  ordentlichen  Familtcii  antotbrin^  li 
Wien  gibt  es  Kinder,  die  den  Eltern  weglaufen  ond  moflateUng  bcnn-j 
Inngern.  Ein  Prozefs  gegen  die  Inhaberin  eines  Uassemiuaftien  hu 
wiesen,  dafa  zwidljUlirige  Kinder  in  einem  itffentlicJieii  Mamann 
DtlchligteD;  Knaben  und  Madi^hen,  die  bereits  mit  ekelhaften 
behaftet  waren,  ^diliefen  dort  in  gemeinsamen  Retleo.  ScbalkiBdtx 
sich  in  Wien  wiidurholt  iu  DiebcKhanden  organisjert. 

Dci  der  Gründung  neuer  Aastalteu  sollte  das  Familienprinzip  i 
sichtigt   werden.     Das  .Rauhe  Uaus"  in  Hamburg,    das   ,Jobana«B* 
Berlin    sind    nach  diesem  Prinzip  organisiert.     Zebu  bia  fonbeha 
bilden  mit  dem  Familienleiter  —  einem  Lehrer  —  nud  euMda  oi« 
Gehilfen  eine  „Familie".     Jede  „Familie"  bewohnt  ein  eigenes 
Die  Durchführung  dieses  Prinzips  ist  freilich  kostspielig.    Die  bAdiite '. 
wäre    es    ferner,   die  Abteilungen    für  Jugendliche  in   den  Zu 
häuseni  aufzuheben.     Jeder,  der  in  „Komeuburg"  oder  „tiOIlersdori* ' 
erhiUt  ein  Drandmal  aul'gcdrUckl,  das  er  zeitlebens  nicht  ve^bringL 
verwerflicher  ist  es,  Kinder  wie  erwachsene  Verbrocher  zn  bofaaiuMl ' 
in  GcfllngnisBo  zn  stecken,    wo  sie  sich  zn  raffinierten  Verbr«cben 
bilden.     Die  Stra&iachücht  ntttjtt  wenig.    Der  Jngendliclie  kehrt  wltdvl 
das  Milien,    in    dem    er    zum  Verbrecher  wnrde,    zartick  nnd  wild 
stark  genng  sein,  neuerlichen  Verftlhruugen  zu  widorstohf^n.     Weiter« 
man    ein    branchbare»  Hilfspersonal    flkr   diese  .\nstaltcn  durch  Eiridtn 
eines  Pfleirurkiirses  heranbilden  mfissca.     Unter  grobem  Beifalle  d» 
reit'lien  PubliUiims  sililofs  Herr  I.oaF.Nz  mit  einem  warinea  Appell  ai 
freie  Liebest Atigk dt  fUr  die  verwatirlostcn  Kinder,    denen  heute  statt 
diente»  Mitleid  unverdiente  Verachtuig  zuteil  wird,     (,Ä.  Wien.  r<afU^ 
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filtiittri  ^itttil«n$ei. 


SpeisBBK  btdfirfljger  Scbalkinder  im  Winter  1903/04  iu  Kaisers- 
ntern.  Der  Stadtrat  von  Kaiswslaiiteni  liat  iiu  vei-flosseuen  Winler, 
k  tD  den  beiden  voratiKgecatigctien  Jaliren,  liiif  AnrcKnog  dpa  liürffi.^r' 
enterentea  die  Spei.iutig  liedürfliKLT  Küulur  ins  Wtirk  seinen  lassni.  Unter 
ET  LeSHuag  des  I.okät:icliiiliii»[iL-kti;rs  Dr.  ScHitBiuKit  wurde  dieselbe  iu 
bcher  Weite  dnrcbgcftllirt  wie  in  den  Vorjahren.  Die  Zubercitoag  der 
Hdwo  Oberoalun  demgeDiUTs  wieder  die  stAdtiscbc  Kochlehrerin  FrAuloin 
|lui«ider,  weldier  xar  Bewältigung  der  umfangreichen  Arbeilen  noch  vier 
[likbrn  beigegeben  nnrden,  die  von  der  eigentlichen  Kocharbelt,  sowie 
»  den  BeiiugaBg&-  und  Vorbereitung^arbeiten  den  gani;en  Tag  in  An- 
ineb  graomiien  waren. 

Die  Aifsiciu  bei  der  SpeisevortüUnng  und  dte»e  itelbft  erfuliren  «ine 
IU  OrgmisatioD.  Zu  dieser  wurden  Mdduhen  aus  der  VII.  Volk««chn1- 
^use  und  ans  der  MAdi^beiiturlbildiirig^srhiile  herangexogvii .  wcicb«  sich 
k  daer  das  BcdflrfiuH  tiburschruitciidcii  Znhl  jeden  'lag  freiwillig  zu  dem 
Htdiifte  einstellten.  Kin  Teil  dieser  MILdilien  nahm  selbst  an  der  Mahl- 
fril  teil,  und  CS  gereicbtc  ihnen  sichtlidi  zur  ticnngtnnng,  dafs  sie  durch 
Ire  Mitarbeit  eine  tiegenleistnng  bieten  durften.  Kin  anderer  Teil  nnter- 
W  äcb  der  VerteiliuigsarbMt,  ohne  dafa  diese  Mäddien  an  den  Mahlzeiten 
Des. 
Zar  Aiifsicbtsfnitraiig  bei  der  Speisnng  erklärten  sidi  ins  weibliche 
DBal  der  Volksschule  und  einige  andere  junge  Uanien  auf  er- 
Anfrage bereit. 
Am  1.  NoTomber  1903  wurde  mit  der  Speisnug  begonnen,  Dieselbe 
Btl  einer  Uoterbrechong  vom  20.  Dezember  1903  bis  3.  Januar 
Ut  tarn  20.  Februar  1904  fortge.tetxt.  Da  die  Speisung  auch  an 
iSflOiUagea  nnterblieb,  ko  ergaben  sich  im  ganzen  60  Speisutai^'e. 
Die  Teilnahme  war  gleich  zu  ISeginn  überaus  grofs.  Am  ersten  Tage 
sieb  ö'ib  EfolustigQ  ein.  Im  Uexember  hielt  sieb  die  Zahl  der 
Der  im  Dnrebsdinitt  auf  483;  im  Januar  betrug  dieselbe  iDglicJi 
awl  im  Februar  346.  Ad  den  60  Speisciagcn  wurden  im  Dnrch- 
lOgUdi  408  Kinder  gespeist,  aUo  etwa  ü'/i  °/(i  der  die  Werktags- 
n  gMcker  Zeit  besuchenden  ScIiQter.  An  dieselben  worden  24482 
en  verabreiclu. 
Obwohl  die  Einricblang  unr  fUr  die  Speisung  von  \'olks.<icbUlem  ge- 
war,  M  itelllen  &ich  doch  tiglieh  auch  solche  Kinder  ein,  die  noch 
acbalpflicbUg  sind.  Soweit  die  Iledtlrftigkeit.  tnizweiretbalt  nach- 
war  and  der  Vorrat  dw  Gekochten  ausreichte,  wurden  aucli  sie 
wie  auch  mit  deu  Keslen  alltäglich  eine  Anzahl  besonders  be- 
rfliger  erwaebsener  Pcraoncn.  die  Arbeiteun^igkeil  oder  Arbcitsmangel 
,>ot  gebracbt  hatte,  gespeist  werden  konnte.  Auf  diese  Weise  stieg  die 
it2ahl  der  sosgegebenen  Portionen  auf  27800. 
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Nnch  der  Äbddd  4xr  StadtTcrwaltnng  soIIUd  nnr  wOrdige  und ' 
lieh  bcdllr^ige  Scbnlkkndcr  der  Wolituit  teilhaftig  «ordCB.  Zn  di 
Zweck«  wurde  täglich  eine  Kontrolle  der  CrschieDeaeD  TOT^wiownea  vi 
durch  düs  Bürgermoisteramt  die  Frage  der  Bedürftigkeit  gepnift,  ohsc 
dafs  dabei  ein  allzu  streoger  Mafsstab  angelegt  wardc,  da  mta  voa  Ja 
Anflicht  ausging,  dals  in  einer  Zeil  des  allgemetDen  Arbeitsmaiigclt  laA 
der  sonst  arbeilsluHtige  nml  «par^amc  Mann  2eitw«lllg  Diit«nclniMet  ii 
schwere  Not  geraten  kümie. 

Zur  Kontrolle  erhielt  jeder  t  eil  nehm  eudc  Schiller  eine  Mf  MiM 
Namen  lanteiule  Znlassnngsknrte  eiogehllDdiRl,  welche  er  ifiolicb  mit  der  B»- 
stfltigutig  des  SchiilbcMicJies  durch  den  1. obrer  vor/nweisen  hattai  nm  ht 
Speisung  smgelussea  211  werden.  Diese  Anordonug  rerfchlle  den  mk 
ihre  Wirkung  nicht.  Weiter  wurde  darauf  gehalten,  dafs  die  Kioder  nü 
reinen  Händen  und  sauberem  Gesiebt  am  Tiache  erschienen.  Aach  it 
dieser  Beziehung  hatten  die  an^gUcli  mit  Strenge  dnrcbsetahrten  Forit- 
rungen  eine  wohltätige  erziehliche  Wirkung. 

Verahreidit.  wurde  an  jedes  Kind  ein  warmes  Mittagessen,  bottbnd 
um  ^upjic,  nenidse  und  Flei-^ch  neb«!  Ijrot,  und  zwar  erhielt  jcd»  Ki»l 
eine  iu  seiner  Sättigung  vollkommen  nuKreiobcnde  Portion,  Dabei  «onte 
die  Mahlicilen  nnler  Berücksichtigung  des  Nfthrwcrtes  der  einzelnen  Spmn 
so  xnsammeogestelll,  dafs  dieselben  dem  BcdQTfois  gorecht  wardea. 
der  die  Efslust  von  Kindern  vielfach  nacbteiUg  beeiuflnssendeii 
keit  zu  begegnen,  wurde  an  jedem  Tage  der  Woche  eine  onden 
sammenstellung  der  Speisen  gewählt.  So  warde  regelmilsig  n 
Reis-,  F.rbsen-.  Gerste-,  Linsen-,  Bohnen-  und  Kartoffekappe  tbg 
die  mit  Fleiachbrahe  ange.iet/.t.  wurden.  Dazn  kam  Kortofel^mnBK 
verschiedener  Zubereitung.  Sanerkrnul,  itubcn  n»w.  nebst  etwa  40  g 
guter  Qualität,  das  zerkleinert  verabreicht  wurde.  An  einem, 
aacli  nu  zwei  Tagen  der  Woche,  gab  es  ncbeo  einer  nahrhaften 
Dürrobst  mit  Dampfnudeln,  welche  zwei  Herren  in  edlen  Woblt 
sinn  fUr  die  ganze  Saison  zu  stiften  die  QUte  hatten.  Btre  Namea : 
ich  nicht  nennen ;  doch  kann  ich  es  nicht  unterlassen,  denMlben  I 
Dank  im  Namen  der  Erfreuten  zu  sagen.  Die  glaiuesden  Kinde 
an  den  Dam])fnudelUigen  verpflichten  und  bereohtigeii  daxa. 

Die    Kosten    für    die    VeranstiiltunK    belaufen    «ich    im    gaoHi 
2789,02  Mark.      In  diesem   Betrage  i.'«l  dns   Konornr  der  Koch 
welches    ich    Itbcrcinstimmend    mit    der  ZubOligong  in  den  Voijilirti  1 
126  Mark  anzusotien  mir  erlaubte,   und  der  beitahlton  Hilbkriflc 
schlössen.     Da  27800  Portionen  abgegeben  wurden,   so   stelHe  mfc 
derselben  im  Durchschnitt  auf  9,96  Pfg. 

Auch  in  diesem  Jahre  ist  die  Veranstaltung  von  einer  gröbttci 
zaiil  wohltätiger  Bürger  und  Inslilute  der  Stadt  mit  kleineren  and  ] 
Geldbeträgen  unterstützt  worden,  so  dafs  rund  HS'/a"/"  der  Geua 
durch  dieselben  gedeckt  werden  konnten.    Do«  Übrige  wurde  otma  F« 
entnommen ,   der   durch  Zuweisungen  verschiedener  Art  ge«ammdt  wn*  ^ 
ist  and   der   mit   den    während    der   Speisungszeit    zugeflossenen   BeiMC 
die    Höhe    von    4142,07  Mark    erreichte.     Der    wohltatige    EiBflob 
Speisung  zeigte  sich   im   moralischen  Verhalten    and   in  den  Gc 
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Jtaitsen   der  Eiodrr;   alle  Ktoder,   die   Uogcre   ^eit   DnanUrbrocben 

'«n  der  Spcovoit  t  eil  null  m  cn ,   leigtro   ein  frisclicri;»,   gosuQdMT«  AusKCbi-n, 

liOtiDt««    rfwcünlirKtK  die  Scliutc   busuclivo    und   »hrittco   nach   Mitlcilung 

ihrer  LehnT  in  dieser  Zeit  rcgcim&foig,  xum  Teil  sogar  aufEalleod  ruclier 

m  ihrer  geiEtigcD  Emnicklung  fort. 

(Milgct.  von  Ur.  SuiiHKiUKU-KBiserslautern.} 

SpeUnii)!:  nad  Kleidung  bedQrfliger  Schulkinder  iu  Zürich  im 
Sehltljahre  1903,'(H.  Der  ßc^^inu  der  Snppenabgabe  fiel  in  den  meislen 
Vu^ii<^r^a  der  SudI  üuf  den  14.  Dezlir.,  der  Sclilub  auf  den  12.  Nirt, 
I)i«  TvilDdimcrKahl  lielief  uuh  im  Anfang  auf  2Ü34,  um  Ende  auf  2764; 
d*T  Dnrchsrhniti  war  =  2849  (gtgcn  2251  in>  Schuljahre  ]y02,'03). 
Die  Zalil  der  vcrbraoditea  l'orl.iouen  Stippe  mit  Ifrol  war  =  189012, 
4w  Zahl  der  ZalHgcportionea  (Warst,  KAse)  =  66790  (gegen  153867 
bezw.  fi3i&4  im  VoTjalire].  Von  den  Tcilnebmem  gchOrtca  ihrer  Hcimat- 
berecbtigun«  aach  7.4  Vo  der  Stadt,  23,8%  dem  Kanton  Zürich,  36,5% 
den  nbrigen  Kaatoneii  der  Schweiz  und  32,3  Vo  dem  Auslande  an. 

Zun  ersten  Male  ist  im  vergangeuen  Winter  auch  die  Verabreichung 

KleiduDg  seitens  der  Schute  in  gröf&erero  Umfange  aufgenommen  und 

diesea  Zweck  vorerst  eine  Summe  von  2UflÜ  Frcs.  ausgesetzt  worden. 

Vembrcicbsag  des  Schuhwerks   und   der  Kleider   geschah    unter  Uit- 

:  dar  Lebrcr  und  der  ScbulabwArte,  wdche  die  SehnlbAüer  bedienen  und 

Ünm  Gelegenheit  leicht  ihr  Augenmerk  auf  diejenigen  ScliUltr  riclitcn 

die   ooit  Kleidung   und  Wasche   besonders  mnngelliaft  ausgerüstet 

en.     Die  GesamtMSgabe  belicf  sieb  auf  32524  Pres.,  der  I3eilrng 

[dn  Staates  betrug  3500  Pres.  {^Prot.  d.  ZcHtralsdHtlpfl.*') 

SekttleriDtersnchnngeii  in  Stntfgart.    Der  Bericht  der  Kommis- 

der  Abgcordiictejikammer    (Or   Gegenstände    der    isoereii  Verwaltung 

die  Schnlnratfrage   ist   nunmehr   im    Druck   erschienen,     Das   ätutt- 

a.Acii«  Tagbt.'    hebt  aus   demselben    dasjeuige    bervor,    was    Dber 

, SlkUeniDter«nchnngen    in    Stuttgart   getagt    wird.      Der  jetzige  Stadtarzt 

für.  Gastpau,    der    Bciteos   der    Kommi»ioD   um   eine  Änlaerong   in  der 

I  htbt  angegangen   ward«,   hat  sich   dahin    ausgesprochen,    dala    die   Ad- 

TOn  Schnlanten  notwendig  sei.  doTs  aber,  um  eine  Grundlage  für 

|la  SchnlercldleDst   zu  gewiuneu,    üunAchst    eine  ITnterKUcbung  der 

BcbBlkioder  vorausgehen  sollte,  fnr  die  in  Stuttgart  jumtlchst 8000 Mark 

■orfen  wurden  und  die  demell  in  vollem  Gange  ist,  so  dal'«  ein  Ziiblen* 

«eb   noch  nicht  feststellen  l&bt.     Über  die  Art,   wie  hier  unler- 

ht  wird,  Gpricht  sieb  Dr.  Oa^Tpab  wie  folgt  aus:  Hs  werden  an  jedem 

ootersucht:    Angcn,    Ohren,    Nase,    Itaehen,    wenn    nAtig   mit   dem 

£5   Kird  ontersucbt  die  itul'Gcre  llsul  auf  Ungeziefer  and  Haut- 

dorch  den  spezialistiGcb  Torgehildetco  Assistenzarzt.     Es  wird 

sogen  und  es  werden  geoane  anthropologische  Messungen  und  Wäguogco 

fahrt     Es  «erden   untersucht   Herz    und    Lungen,    sowie    der    Urin 

Kindes.     Avf  diese  Weise  kommt  man  zu  genauen  Resultaten,   wie 

UdiCT   in  Deotsdilatid   Uherbaupl   nicht   exixiieren.     Ülier  jedes  Kind 

am  Bo^cn  autjtcfulll,    unter   BerUcksiilitigung  der   Kosten  für  eine 

roige   Bebaodlntig,    die    nacb    den    Hllgemcin^u    ärztlichen'  Erfaliruugen 

Jen  wefdNL    Über  di«  Itesnltatc  der  Uutersucbniig  so^t  Dr.  Gasttar 

S«b»ltMaBdk«iU|il!«f«.  XVII.  S) 
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vorerst,  soweit  sie  «icti  (Ibcrbürlccn  lassen;  Ei^ottiche  Krtakhdbbildfl 
schwererer  Natur  kommen  dem  ScIiuUrzt  nicht  vor,  dagegcD  sind  kßet'' 
tionen  des  Herjens  hier  nicht  gerade  selten,  wahrend  wir  bei  der  T^^- 
knlose  nur  ganz  geringe  liefnnde  bekommen.  Von  den  Scbarh«!)-  ddiI 
Diphtherie  fällen  ünden  wir  fast  stets  noch  EiweUii  im  Ürio,  ein  Bicweii 
aaf  die  Notwendigkeit  diätetisi^ber  Behandlung  w&brend  der  EekonriJeueni. 
Augen  Inäseii  auch  in  der  Volksschule  viel  zu  wOiLSchen  Dbrig,  wSlireod  dit 
Ohrcnhefunde  günstig  sind.  Sprachlehler  werden  bereite  vom  lehret  gmdim 
Ganz  cnonn  sind  dagegen  i)ie  Zustande  der  UnlerernOlirnnK  and  gtnden 
erschreckend  die  UngezieferverhllltDisse.  Sicher  ist,  dars  die  Altstadt  tri) 
jetzt  am  schlechtesten  abgeschnitten  hat,  sowohl  was  dea  (iesnadheits- 
zostood  al^  auch  die  »ufserc  Haltung  der  Kinder  betrifft  t  Angenleides  8%, 
geminderte  Sehscbärfe  Ift^/o,  Ohrenleiden  4  %,  gemindertes  Gehör  10%. 
adenoide  Wuchemogen  { Drüsengeschwülste)  10  % ,  Hypertri^hie  4« 
Mandeln  44%,  Stotterer  und  Stammler  1,4%,  Schwftclil>egabte  1,!%. 
Tuberkulose  der  Lungen  2,S  "/a,  nichltnherkulöse  LnngCBleiden  2^  */«. 
Herzleiden  .H,2  */«.  NierenstOrungen  (Eiweifs  im  Harn)  4,6  •/o,  Uagaitjff 
36,6  7a  I  Ilnmkrankheiten  5,8%,  Zahne  fehlen  10%,  Zlfane  knuft 
25  %,  Rhoehitis  {Knochenorwoicbuns)  34  7o,  UrUclic  1  70*  maagdbtfln' 
EmflhrungBzustand  29%. 

Alkohol  und  Schnle.  Bei  Gcle^nhcit  eines  Vortrages  Ober  i>* 
Abstinenz,  welchen  unlängst  Professor  WBiCuaKLBAUM  in  Wien  im  Verti» 
abstinenter  Frauen  vor  einem  flufserst  zahlreichen  Damenimblikiun  kwk, 
nnd  in  welchem  der  Itef.  ftlr  die  totale  Abstinenz  eintrat,  wurdet  1; 
lebhafter  Debatte  die  Mittel  erörtert,  welche  der  Al»tineaib 
förderlich  i^cin  soUiod.  Es  wurde  besclilosscn,  an  die  Lctarertekif 
bcranzutretcn  and  ihr  die  Verbreitung  der  AbstinoDzfordemngeji 
zulegen;  ferner  wurde  für  ratsam  erachtet,  an  das  UnterrichlsroiDisterii 
die  Bitte  zu  richten,  es  möge  aus  den  Lehrbüchern  der  Schalen  alle ' 
lieder  und  sonstige  auf  Verherrlichung  des  Alkohob  abzielende  Liten 
erzengnisse  ausmerzen  lassen. 

unentgeltliche  BenntzmiE  der  VolkiibXder  in  Wies  fSr 
Schal kinder.     In   der   tiemeinderatssit/nng   vom    17.   Mftrz  d.  J. 
zufolge  Antrags  des  Stadtrats   eine  Vennehning   von   Krcikartcn   mm 
suche   der   stlldtischen  Volksbader    für    arme    und    wllnUg^   Seiiiller 
ScbQlerinnen    der  Volks-   und   Bürgerschulen   boscblossen,   und  zwir 
20000  auf  80000.  (Mitg.  von  Dir.  E.  Batb-WI«o.) 

BernttEnng  der  SchnlbranaebSdtr  in  NUrnbeiig.  ^i«  der  ,j 

Courier"   mitteilt,  sind  im  Jahre  1903  in  dea   16  stldticdHB 
bodern   au    1571Vi    Iladelages   von   41t)    VolksschutktassoB    mit   233 
Schulkindern  (10664  Knaben  und   116Ö6  M&dcben)    im   ganzei  343( 
Bäder  genommen  worden,  und  es  treffen  auf  einen  Dadetag  durcli 
219  Bader.     Gegenüber  der  Benutzung   im  Jahre  1902    ergibt  ödi 
Mehrung  von  I&2  Badetagen,    24  Schulklassen    mit  1620  Klnden   (B 
Knaben,  1028  Madchen),   41164  Bädern   und  durchscliDittlicli  0 
an  einem  Badetagc.     Judex  Schulkind    konnte    wOehentlidi  einmal  bi 
Eine  Einstellung  des  Badens,  z.  h.  wegen  grofker  KUIc,  war   I9(fö 
notwendig. 


fiesnndlteilsscbXdliette  Schntlokale.  Voo  <lor  fuiifton  StrnfkammAr 
iLsiideericbts  n  in  Bcrlio  wunle  ein  Vater,  der  von  der  (>rtsI>chörilo  und  vom 
ScbOBteigcricht  geboTst  wonlen  war.  weil  vr  »ein  achtjAhriKCs  TOcbtcirlien 
nft  dem  Hinweise  auf  liic  Gcaim(llicit««cliadlichkeit  der  ächnllokal<^  in 
ächflDeicIie  bei  Fri«dricb«ba|icti  vom  Sdiulbosacbe  feragclialton  hatte, 
[fcigesprocbcD'  Wie  der  „Berl.  LokaUmM.^  berichtet,  gelang  es  ibm, 
Imfa  SacbTCnULadigeimaf^gen  den  Beweis  zu  liefern,  dafs  in  der  Tat 
ler  ZuUiid  d«B  Scbnlgebaudes  Gefahren  fUr  die  Gesundheit  der  Kiniler 
ia  ndi  schlief^;. 

Firdemu);  der  Inpfimg  durch  df«  Lehrer.  In  dem  von  d«r 
iied.-a5t«rr.  StaiU»lterei  au  das  Miuisii^rium  des  iDiiern  erslntteton  Impf- 
kMptiMTklite  (Ur  du  Jahr  l'J03  nird  auf  den  steten  Rückgang  der 
ImpfnBg  hfatgewl«Mn  and  di«te  EnclieinnnR  damit  crklUrt,  dafs  es  in  der 
BerUkenng  Tielfacli  an  dem  richliK^n  Vor«tändnisso  fUr  die  Bedentnng 
der  Impfnag  fehle  und  gegen  di«se  ?umal  von  AnhAogern  des  Naturheil- 
inbkrenft  eine  rOhrige  A^ritatio»  eittfnllet  werde.  Da  es  im  wohlvemian- 
deucn  Interesse  der  lievöikerung  gelegen  ist,  dafs  die  berufenen  Faktoren 
ilarch  Belelimng  ober  den  /weck  und  die  Woliltaten  der  Impfung  ein- 
tiriua,  fordert  der  Landesschulrat  die  De/irküaclmlräle  auf,  die  unter- 
nbeade  Lebrerscbaft  amcuweiiten,  in  diesem  Sinne  zur  Hebung  der  Impfung 
udi  Kräften  boiiulragen.  Kin  dcrartider  Krlafs  ist,  wie  das  „N.  Wien. 
bericblet,  an  alle  Bczirkstrhulrftte  in  NiedurOst erreich  ergangen. 
KildemeblltK  in  Rngland.  Uci  Anlufs  der  Si-hilderung  einer  Ver- 
des  SchwurgcrichUhofes  in  Exetcr  gegen  eine  Mutler  (frtthere 
rin),  weldie  ihre  twei  Hodcben  in  geradezu  barbarischer  Weise 
Ddelt  hatte,  wird  von  den  Tagesblaiteni  erwähnt,  daCs  die  „NationaN 
ift  zur  VerliOtWig  Ton  Grausamkeit  gegen  Kinder"  jUlirlich  im 
litt  in  lüOOOO  FOJIcn  interveniert  und  bald  die  Gu«amtxilTer  von 
HnUon  Intcneniiooeu  erreicht  haben  wird. 
Die  Sorge  fHr  das  kfirperllche  Iredeihen  der  Jngend  empüebh 

G.  KKR8CllEHSrE!lieK  den  Städten   in    einer  BroschQre:    ,Eine  Anf- 

derStAdteverwaltnngen".     Fllnf  StUcke  —  sagt  der  Verf.  —  kommen 

\ii/t  StadtTerwkItDngen  vor  allem  in  Retraclit:   Hebang  des  Tumnnter- 

■i  BciiBlbtiig  von  Spielplatzen  und  Bad eg et egcn heilen.  Pflege  der  SchOler- 

I,   ÜnterHtnizung   von  Vereiuca,    die   iu   gemeinuot^.iger  Weise 

[  Ii(fl»eslbniig«u  fördern.      Drei  Tunixtunden  wöchentlich  geuflgen,   nur 

sie  so  gelegt  werden,  dafs  jeder  Schüler  taglich  eine  holbe  Stunde 

Oberall  sollten  helle,  geräumige,  luftige  Tnrahntlcn  vorhanden  sein 

snille  im  Freien  geturnt  werden,   wo  und   wann  es  immer 

kehL     Weniger  aU  für  daa  Turnen   geschieht  seitens  der  Stadtverwal- 

tta  daa  Spieleu.    Fast  Oberall  fehlt  es  au  der  notwendigen 

der  grorsen,  freien  Spielplätze.     Keine  grofse  Anlage  ohne 

I,  uf  dem  die  Jngend  sich  anslummeln  kann,  das  sollte  der  erste 

aller  Sladtgllrtnerciea  sein.    Für  die  SchUlerw andern ngen  sollten 

Summen    in    den    städtischen    IIans)iiiltsplan  einKeselzl  werden.     Da» 

Den   als  GcgoB<.tAnd    des    jdaumUlsigen  Unterricbtii  an  Schulen   ist 

dbsr  die  bisherigen  KrfnhruQgon  sind  so  gUnstig,  daCi  sie  cutscbicdon 

(die  HOglichkeil  gedeihlicher  Entwicklung  und  Verbreitung  sprechou. 
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Ks  vira  wünschenswert,  Mft^jks  Verr.  klare,  etodringlii'b«  u&l 
wannliorxifce  DnrlennDKPn  rerht  y\e\ea  Stadtterwsltuigen  ni  Gcächte  klnu 
nod  von  itmcD  belinr/ifrt  w(lril«i. 

Znr  Anitf  GhrnDi;  des  KinderKchntE^telz«!  ii  flmbirK  hat  tk 
Oberscbuliiebördi^  diu  llouiillcbrcr  und  l.i-tirer  an  den  öffeBtlielM  Tcfts- 
schalen  angewiesen,  mitzuwirken  bei  der  Kontrolle  fib^  die  BcMpuig  itr 
Vorscliriften  betreffend  die  Kinderarbeit  in  gcwerbtichea  Betiiebn.  Ti> 
die  „Sör.  Praxis'^  {Nr.  10)  mitteilt,  heifet  es  in  dieser  Anweinnc:  ,Di« 
Gesetz  bietet  für  die  ZiUoinft  die  Uandlinbe,  einer  für  Ktoder  nngeeigMtta, 
sowie  einer  Qbermablgen  oder  In  zn  früher  oder  zu  später  Stande  sntt- 
ündendeii  Arbeitsleistung,  die  die  körperliche  Entwicklung  der  EiB6a 
scli&digt  oder  ibnen  die  xtim  crfolgreicJien  Besuche  der  Scliule  DMweiidi|t 
Frische  nimmt,  in  wirksamerer  Weise  als  bis  Jetit  entgegenzittTetcii.''  M 
AnsQbnng  der  Kontrolle  tlber  die  DeTolgnng  de»  GeseUcs  sind  folgcnM 
Vorschriften  zu  beobachten:  ,.Sobald  tic-h  ein  Kind  in  der  Sdrate  uOlIlnd 
mQdc  oder  naciilUssig  zeigt,  mit  seinen  Scbnlnrbeit«n  im  RAckEtand«  bItM, 
oder  aus  anderen  Gründen  die  Vermutung  besteht,  dafs  es  la  stark  der 
ta  unrechter  Zeit  an^strengt  wird,  so  ist  dem  Haoptlelirer  SliUtJlmf:  is 
machen  nnd  von  diesen)  das  Kind,  aber  nicht  in  Gefenwart  der  tMpi 
Schüler,  Ober  die  Beschäftignng  anfserhslb  der  Sehnle  in  be&«e«B.* 

Wenn  der  Hauptlelircr  hierbei  die  Ansicht  gewinnt,  da&  das 
ubeTm&r^ig  augestrengt  wird,  soll  er  Rflcksprache  mit  dem  Tater, 
Mutter  oder  dem  Vormunde  des  Kindw  nehmen  und  diese  erentatll 
die  Straf  bcslimmungen  des  Gesetzes  vom  30.  Man  IIKIH  hinweisea. 
nadi  der  Lage  der  Sache  hiervon  ein  Erfolg  nicht  za  enrartea,  w 
der  Hauptlehrer,  falls  es  sich  um  BeschAfligung  des  Kindes  in  einn 
werblichen  Betriebe  handelt,  ein  mit  den  Ergebnissen  der  Ei 
ausgefülltes  Formular  der  Oberschulbehürde  einreichen,  die  es  dun 
Gewerbeinspeklion  llberuiiltelu  soll. 

fber   die   Ge^nndheitsverhSItnisK«   der  Schulkinder  ia 
Wiener  Vfrenlücben  Volks-   nnd  Biirgerschalen   macfat  da» 

Stadtjihjsikat  in  „Das  Gslenr.  Sanitätswesen''  (1904,  \r.  b)  dnigr 
Gssante  statistische  Angaben,   denen   wir  folgende  vesentikbste 
entncbmeo : 

Die  Schulkinder   der    öffentlichen   Volks-    nnd    BArgerackolca 
zeigen  im  ganzen  eine  Mortalität,  die  viel  gerbiger  Ist  als  dte}Mif> 
GesamtbevOlkerung  und  bedeutend  geringer  alt  die  der  Altemtiire  i<t!dM| 
dem  zweiten  und  sechsten  Lebensjahre. 

An  der  MorlalitJlt  der  Wiener  Bevölkerung  an  tuberkaldsea 
heilen  partizipieren  die  Wiener  Schulkinder  mit  einem  Anteile.   An 
geringer  ist,  als  jener  der  Gesamtbovölkenmg  nnd  der  Altersgnpp« 
dem  zweiten  nnd  sechsten  Lebensjahre. 

Immerhin  zeigt  die  Mortatitfit  an  Tuberbnlose  eine  Habe, 
kimpfnng  notwendig  erscheint.    Vieles  ^It  hier  dem  (ütemhlMe 
nährang,  Wohnung,  Kleidung);  die.  wie  es  scheint,  Uiologiieb 
teiligte  Scbide    kaim    durch    Relehning    beztiglich    der    Hintamlulnig 
Tuberkulose  durfh  vorbeugende  Mofsregcln,   daninter    insbesondere  ät 
AbhBitnng  und  Ernebung   znr  Itetnlichkeit ,    Aufserst    nfltzUcli   eiRi^nif''^^ 
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DioallRcinciDeHortiiditlit  der  Wiener  Schnlkinder  ist  eatsprecbend 
Alter  der  Kindor  and  der  zarten  Konstitution   vieler   derselben   eine 
Jich    bobc:    sie   ist    boher    bei    den   Mädcben    als   bei   deo   Knaben, 
heiniiar  hihcr  in  Bejirken,  in  weichen  die  Lebens-,  WoUntiogs-,  Erwerbs- 
kod  Geaundheilsterh&ltDis^e  der  BeviittierunK  ab  gUnsiigere  betraclilet  «erden. 

tAuf  das  Alter  der  Schutpflictil  i-utfallcii  lietläußg  von  den  Erkrnnktingen 
Mamp»  6»  V»,    Scharlach   ii)  ".«.    Vari^uUea  35  %,    Masern  26  Vo. 
MphtherHIs  20%  snd  Kciicbbustcn  20%- 

B  Von  den  infektiösen  Krankheiten  erweist  sicli  der  Scharlach  mit 
BUtsidit  aaf  seine  Veibruilung  im  EchDli)tlichti»(;n  Alter  und  seine  Le(a- 
nt  als  die  ge&Üulichcte.  Die  Dipbtberitis  liat  unter  dp-m  EinSusse  der 
ItrembebandJang,  frUbzehiger  aiztlicher  and  äpitnibeiiandluug  ihre  äclii-ecken 
ngflbO&t  tud  weist  heute  nahezn  die  gleiche  Letalität  anf  wie  der 
ictariach.  Die  Masern  haben  im  Alter  der  Scbolpllicht  ihren  Ruf  einer 
Irnif  geftbrlicbea  Kranklieit  benlthrt ;  im  Torscbnlpltiditigen  Alter  ist  die 
htaUUt  der  Haaera  eine  grOliere. 

P  Die  bobe  Morbiditflt  der  Schulkinder  macht  es  den  Schulort^aDcn  xur 
rackl,  den  G&tBDdbeitsverlialtaisteri  der  Sdiulkinder  die  grör«te  Anfincrk- 
iieit  XD  widmeii  nod  bei  Zweifeln  über  den  Gesundbeits^nsiand  cioea 
iee  die  weiter«  Belosniug  desselben  in  der  Schule  von  dem  haiu- 
■mtsArrtlichen  Zcnsnisse  abhftngis  zn  machen. 
Enrtbnt  sei  noch,  dals  auf  Kopf  und  Schuljahr  im  Durclischnitt  einer 
eo  Periode  iS,21  Krankheitstage  kommen  —  eine  Ziffer,  die 
Ibedentend  bezeichnet  werden  mufs  —  nad  dols  bei  einer  üurchschnitts- 
voo  170000  Schnlkindeni  toglicb  6548  Kinder  (bebahe4%)  wegen 

eit  die  Schule  nicht  besnvben. 
Die  B«kftrtignDg  von  Kchnlkiiidern  im  Kreise  Uslmedy  erfreut 
4rs  grA&tcn  IteifalU  der  Krvölkemng.     I>ie  Zahl  der  Teilnehmer  ist 
UMcn  Stei^VD.    GescnQbcr  3t>i^5  Suppcnporlioiien  im  Winter  1901/02 
im  Winter  1902/03    7ä53  Portionen    an  Schulkinder   verabfolgt. 
,Dk  Jtigmdfürsorpe"  (1904,  Nr.  2)  mitteilt,  wird  durch  diese  Wohl- 
Einrichtung  nicht  nur  die  Gesaadheit  der  Kinder  gekräftigt,  sondern 
die    RegelmlEsigkeit    des  Schulbesuches    in    auffallender  Weise   be- 
Dle  Lebrer,  die  sich   der  Angelegenheit   mit   grofsem  Interesse 
•,  aprecbea  tich  nber  die  infolge  der  verbesserten  Ernährung  ge- 
Lebliuigstthifrkeit  der  Sehulkimter  sehr  befriedigt  an». 
BiB  lenes  ScfaulhaosbaBprogramm  für  Hambarg  verlangt  Vollebk 
[im  ,iMrf.  liefonM-  {1904.  Nr.  3),      Er    weist    darauf   hin,    dafs    ein 
halbaus  in  Hamburg    mit    30  K lasse nrAumcn    an    Baukasten    cJrca 
llOOO  Mark  erfordere  gegen  ca.  ttOOOOO  Mark  in  München,      Sodann 
er,  dafs  nicht  nur  gewisse  Mitglieder  der  liUrgerschaß,  sondern  auch 
eine  Organe  der  städtischen  Dauverwaltung   mit  grOüitcT  Zähigkeit  an 
altes  Einrichtungen  festhalten,   so   dafs   man  in  Hamburg  immer 
keinen  Boden  ünde  für  das,   was  in  anderen  Städten  als  Fortacbritt 
dmchgefahrt  lu  und  .lich  hewShrt  hat.      Beiapieliwelse  erinnert  T, 
filie  zibe  OppOsilioD,  welche  die  Einführung  der  freistehenden  Klosetts 
Einzel spILlang  in  den  verscbiedcnslen  Kreisen  fand.    Erst  ein  tragischer 
kiUi  —  sagt  er  —  bewirkte  die  Abschaffung  de»   ?erwerflic)l«u  Trog- 
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Systems.  Jetzt  abtr,  da  die  bessere  EioricbtanK  ^cr  rretstcheDden  Va 
klosetts  da  ist,  zeigt  »eh,  dafs  all  die  Scbwicrigheilva,  die  ftther 
strniert  warden,  und  die  zahlreichen  Urtlnde,  die  angeblich  gegen  dieBn- 
fQhruDg  dieses  Sysiema  sprechen  sollten,  nar  tbeoretischen  Erwfigmgfn  nid 
Tüfteleien  enlstammien  und  im  Grunde  genommen  nur  in  der  Luft  standn. 

Den  Kernpunkt  der  Forderungen  nach  VerbessemDgeo  im  Hunbugtt 
Schulbau  sJehl  V.  tu  der  Beschaffenheit  der  Klaasenzinimer  tti 
ihrer  Eiorichlung.  Solange  —  sagt  er  —  die  KlaueMimmer  in 
HnmburKOr  Volhsschulen  nicht  grnrsere  Ansmestangen  erlitllen  als  bitte, 
und  «olangc  sie  noch  aiisgerllstet  werden  mit  vieniliigFii,  )•  in  dtr 
neuesten  Schule  sogar  lum  Teil  mit  flinfsit^igco  l^.lnkcs,  kaat  im  FdR- 
schritten  in  der  Schulhygiene  bei  uns  nicht  gcsprocheo  werden. 

Auf  Grund  von  Ausmessungen,  die  V.  an  den  in  Dresden  auagntdlKi 
Volksschulplanen  mit  Bemg  anf  die  KlassengrClse  vorgenommen,  stellt  s 
dann  folgende  Tabelle  iiosammca: 
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Es  gebt  aas  ditscr  Tabelle  hervor,  dar»  die  absoluteo  SchQtcnalücD 
^iea  VolksscbiilklaBseD  vieler  dea(8clier  Städte  uagcmi^m  hoRh  lind  nncl 
fs  Hombarg  b  dieser  Beziebun^  durchaus  tiidil  am  naitiliisligstcii  da- 
!ht,  dal«  aber  relativ  die  Si^bulnimnieT  in  IlambnrK.  ihrer  geringeu 
siensioB«!)  balber,  viel  /u  (licht  bevölkert  Hiad,  da  aut  einen  Schiller 
r  0,75  'im   Hotienflilriie  koiTimi:n. 

Tnntracbt  f&r  HKdcheii  nnd  FraD«ii.  Diesen  Gegenstand  be- 
Bdett  ii  der  ,/).  Tum-Zlg."  (1904,  Nr.  8)  F,  Hoffmann  -  Breslau. 
ich  einer  historiscben  Einleitung  über  das  Madehenturnen  und  die  all- 
Ihlkhe  Eotwicklnng  der  FraueQ-Tiirnabteilungen  anil  ihren  Atiüdiluf»  aa 
e  H&aneniiriiTe reine,  weist  H.  darauf  bin,  ilafti  K^g^nwürtig  das  Tarnen 
ir  Fraoen  immer  mehr  den  Cliaraktor  eniKter  lumerisctier  Arbeit  an- 
lune  uoil  dafs  die  Erweiterung  des  Übunpstoffes  fUr  bessere  Turnerinnen 
*,b  haupiKllchiicb  auf  deiu  Gebiete  des  GcraieUirneuK  vollziehen  werde. 
iescr  Fortschritt  —  sagt  er  —  ist  diircbans  berechtigt,  denn  es  liegt 
rin  BtictibaltiRer  Grund  vor,  den  Übunt^sstoff  für  Mädchen  und  Franen 
eng  zu  begrenzen,  wie  es  bis  jetzt  im  alleenicinen  tlblicb  war.  Aber 
ta  mufs  siüb  entsch ti eisen ,  Rock  and  Unterröcke  preiszugeben  und  in 
Bern  weilen,  nnterbalb  des  Knies  ab.icblie (senden  Beinkleiile  zu  turnen. 
ide  GerätObungeo,  die  von  Mädchen  und  Frauen  ausgeführt  werden 
lauten.  dQrren  gar  nidit  in  BetrHchl  kommen,  weil  einmal  der  faltige 
Otk  die  Tonierin  in  Gefahr  bri:iKt,  ondtrseit-s,  weil  in  dem  Znsrhauer 
In  IstfactiKlies  Uabebagen  erregt  wird,  wenn  bei  Ansfnbning  der  llbnnK 
K  Bodc  bftld  nach  dieser  bald  Jener  Seite  fliegt  oder,  sich  aufrolleodi 
tt  Knie  frei  legt.  Ans  diesen  GrOnden  in  man  bereits  in  einigen 
ImieiiableiliingeD  damit  vorgegangen,  den  Krauenrodt  beim  Turnen  m 
eAaaaea  und  bat  damit  nur  gute  Erfalirungcn  gemacht.  Viel  lauter 
Md  Bllgenneiiier  aber  mUfsle  die  Lo-tung  ertOnen:  „Weg  mit  dem  Frauen- 
Mk  bejni  Tomen!  Er  ist  ein  11<.>mm»chuh  in  der  gedeihlichen  Fnt- 
■Unng  des  liAdchea-  nnd  FrODcattinicDS ! " 

^  Die  Frage  der  EinrichtiiDg  von  SonderklaBseD  für  Sohwer- 
llrige  wurde,  wie  wir  der  „Pä4.  Ztg. "  [Nr.  1 7)  entnehmen,  in  einer  gemcin- 
Vaeo  Sitzung  des  Berliner  „Vereins  ftlr  Sprachpftegc",  der  „Pädagogischen 
irfninigwig''  nsd  der  , Vereinigung  für  Schulgesuiidheil§plle|;e''  behaDdell. 
Pfllgendoi  StUen  wurde  hierbei  zngestimmt:  1.  Der  Kmrichtnng  von 
ioM^erUasMD  für  Schwerhörige,  in  denen  die  Kinder  ohne  RQcksicbt  auf 
ikn  geiülige  BcAbiguog  den  Rcsamteo  Unterricht  empfangen,  ist  sowohl 
hr  gehtig  mindemertiKe  ah  nnch  fUr  geistig  normale  Kinder  aus  pttda- 
gaptcheB  Gründen  abzalehneu,  well  die  Kinder  diulurch  in  ihrer  geistigen 
CttwickluDg  gehemmt  werden.  2.  Sehr  scbwerbnngc.  ol«)  fast  taube 
iBDditr  lind  einer  Tsabstnmmenanstalt  zu  überweisen.  3.  Kinder,  die  an! 
Ikme  Eatlemiuig  eine  deutliche,  maTsig  laute  Sprache  verstehen,  bicilieu 
b  ihrem  bisber^gen  Schulverbaltnis)  doch  ist  fUr  sie  erforderlichenfalls 
Ita  Arttkulaliona-  und  Ableaeuoterricbt  von  einer  Stunde  Iflglich  zn  cmp- 
hUu. 

Kfifterabende,  neben  den  EllernabeDdeii,   verlaugt  in  der  fP&d. 
Alferm'  (1904,  Nr.   15)  eine   Uambiirgcr  Li^hrerin  M.  .Takus   aus  dem 
je,  weil  die  schon  seit   einigen  Jahren   an   einer  Reihe   von  Schulen 
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in  namlmrg  eingerichteten  Elternabende  nescntlicb  mir  der  Uotorhaltuii^, 
(tcr  PBefce  konaüerlscher  Itildung  dieneu.  währond  di«  Hntterabcnda 
den  Zweck  haben,  die  Ideeti  der  innigen  lieuehongeo  zwischen  SAjäf 
nnd  Haus  der  Verwirklichung  naher  m  bringen  und  gend«  die  Fno, 
der  ja  doch  in  der  Familie  die  ErziehongfArbeit  Eun&chst  obb(^,  au  1er 
Schule  2«  iütcrcusiurnn.  Die  Gegenwart  der  VMcr  »oll  nicht  oater  aJhn 
Umstanden  aaNgcschlossen  sein,  doch  würde  fUrs  cnte  luul  za  aUeraxtt 
ihre  Abwesenheit  vorzuziehen  sein. 


Sagcssc^t^idltlii^es. 


D«r  Deutsche  Verein  ffir  Knabenhandarbeit  vrird  eeiaon  XTf. 
Kongrcls  in  den  Tilgen  vom  I.  bis  3.  Jnli  in  Wonns  abhalten  nsd  hrid 
aolser  seinen  Veroinsmitgliodcm  jetzt  auch  alle  I-Ycnnde  mtd  FSfdnr 
seiner  Bestrebungen  zur  BeteilignnR  ein;  insbesondere  richtet  er  diese Ek- 
laduDg  auch  an  die  Behörden  des  Staates  und  der  Gemeinden,  u  tt 
Lehrerschaft,  an  Eltern  nnd  an  die  Mitglieder  Ton  VerelncB,  die  tick 
der  Förderung  der  Jugenderziehnng  befassen  und  mit  Ihm  der 
sind,  dals  dieselbe  einer  xeitgemsrsen  Weiterentwicklung  bed<rf  oad 
hierbei  der  Knahenhandarbeilsiinterricbl  nicht  Übersehen  werden  darl 

Die  seit  dem  leinten  KongreEs  des  Vereins   in   Karlsruhe   1899 
flosEcncn    Jahre    sind    sowohl    für   den  Ansban   der  Theorie  dex  K: 
handiirboilsnitterriclits  wie  auch  fUr  die  Erprobnng  der  In  der  Dm 
praiia   gangbaren  Wege    nicht    nngenntzt    geblieben.     lodem  die  V 
leitang  davon  abdeht,  die  theoretische  Gmndlegnng  des  Hnndirbci 
mm  (legenatande  besonderer  ErOrterang  anf  dem  beTorstebcadtn  Ki 
zn  machen,    glaubt  sie  den  Interessen  der  Sdtiile  am  meisten  dadmdi 
dienen,    <lalä    sie    die  Aufmerksamkeit   anf   den   in    den  VoUnschidm 
Stadt  Worms  eingeführten  „Werknnterriclil"   hinlenkt,    d,  h.   arf 
mit  einfachen  Mitteln  im  Schulrnnm  betriebenen  und  in  die  LethrftAtr 
VnlksEchnle  eingereilitcn  llandnrbeitsnnterricht,  dessen   Durdifslinui 
Worms  unter  Leitung  des  Schulinspeklors  ScuuBEit,  mit  Zastimnuag 
Unterstützung  der  stontliclicn  and  städtischen  Behörden,  mOjilich  ww. 
Kongrefs   wird    den    deutschen    Schnlmä.nnem    Oelegenlieit    geben, 
diesen   Unterrichtsbetrieb  praktisch  kennen    zn   lernen,    wie    asch    die 
grflndnng    der    leitenden    Gesichtspunkte    xu    hfiren.     Anfserdem  «iri 
Gestaltung,  die  der  Knabenhandarheitsunterricht  oline  AtUseren  Zi 
hang  mit  der  Schale  in    den    sogenannten    Schttlcrwcrkst&tte 
nommen    hat,    sowie   seine  Stellung  im  Knabcnhort  nad  In  den  Hi 
schulen  zum  Gegenstand  der  ErürCeniug  gemacht  werde»,  nnfOrand 
Brfikhnugai,  die  man  in  Schülcnvcrkst&tten,  Knabenhorteo  uad  Ilill 
bWier  Staucht  hat. 


Ehre  gewflnschte  n&liere  Ansbnoft  über  Ortlic)ie  Angele  gen  • 
Iten  wird  die  stadtlaclie  KongierKgescIitlßgstellc  tu  Worms,  iiml  Aber 
lie  elnselnen  Punkte  Her  TaKesfrdnnnii!  selbst  Herr  Scminnr- 
Dlnhtor  Dr.  PASgT  in  Lnipiig,  Scliurnliorstitr.  19,  gern  orteilon.  Itcide 
ftdlvs  «ioil  nacli  bereit,  auf  Wunsch  KoDKrelaprogrammc  kostenfrei  zn 
KberKDdcn.  (Mitget.  v.  K.   v.  ScHKNCicENUOui''P-Gi)rlitz.) 

FtfslMdeti-Olaiislrich  In  den  hitberea  Schulen  Hannovers.  Wie 
«tr  .Hemmov.  Catir.''  mitteilt,  hat  das  Provinzial-SchuIkoUeginm  auf  Gmnd 
ciig^olter  Gntaichten  anireordiiet,  ilaCs  in  den  hntieren  I.eliransialien  der 
Pntiiu  die  bisherigen  Versuche  mil  staiibfn-icni  Otaiistrii'h  (ier  Fufsbfiden 
k  frOfeerem  Umfange  als  tiitdier  forl:(uxet/i'ii  »ind.  Ks  «oll  dabei  bcarbtet 
mdca,  data  der  A&RtricU  (niilichst  wAhrcnd  der  I'erien  ausyiiftltin.'!!  ist. 
1b  Ttasilea  Ist  vom  Ölanstrich  in  der  KeKel  abxnschcn. 

8ektdMiat«rtnm  fDr  Charlotfenbarj^.  Der  Charlottenburger  Stadt* 
nnrdMtaiTenaRimlung  wird  nArhsleos  eine  Ma^strat^vorlagc  über  tlr- 
ttdnng  einoa  ScbabanatorJums  zugeben.  Bei  der  Elatsberatung  war  die 
JUR(ing  hifirfOr  gegeben.  In  diesem  ScIiuhaDalorium,  das  höchst  walir- 
icbdalicli  im  Gmoenald  erriciitet  werden  wird,  sollen  gegen  hundert  er- 
sbedftrftige  Kinder  iruterkunfl  ttuden  und  meltrerc  Monate  dort 
eiben.  Wenn  es  irgend  nngllngig  ist,  will  man  das  Verbleiben  im 
orimi  «och  Im  Wint«r  ermöglicben.  Mun  liotft,  durch  die  8cbal- 
dne  bedeutende  Entlastung  der  Forieokoionien  herbt-imfllliren. 
riterKUchnng  der  Sdtalkinder  in  Tübingen.  Der  Versuch  einer 
ea  UatcTBUchung  der  Schalllinder,  und  zwar  sowohl  der  Volks- 
■Js  auch  der  SdiQler  der  höheren  Lehraaslalten,  in  bezug  auf 
dtco  soll,  nach  einer  Mitteilung  des  „Schwab.  Merkur',  in 
gemacbt  werden.  .\uf  .\n«urben  der  t^Indtverwaltung  hat  sicli 
Dr.  Schleich  bereit  erklArt,  die  Angi^nunti^r^uchuDg  in  der  .\ngeQ> 
UUk  nneatgehlith  Tor/TinclimeD.  blin  nllmaiilicber  Ausbau  der  Kinrielitung 
M  der  Haod  der  gomachtcn  Erfahrungen  soll  im  ücnehmeii  mit  den 
'Bftbieer  CnErer^tAtskliniken  erfolgen. 

Kanpf  gegen  die  Vereine  mit  Trinkitwang  in  den  liitberen 
Wttel-)  Sehnleu.  Der  Lübecker  Verein  fflr  Schul ges und ii ei tsptlege  hat, 
>lcb  einer  Meldnng  der  Tagesblätter,  vor  kurzem  aaf  Antrag  von  Dr.  Paüu 
n%nMl«  Kcsolution  aagenommen:  „Der  I-Obecker  Verein  fUr  Sebulgesund- 
Mibpdege  erachtet  «  al»  »eine  Ptlirbt,  m  bemerken,  dars  Alkoholgennfs 
■  des  measlen  F&llen  schwere  Schäden  fUr  dax  jui^endticbe  Alter  mit  sicJi 
M>gt.  Er  mnA  alcfa  ilcslialb  enerniscb  gegen  alle  solche  Schfllerverbindungen 
Mgaren,  in  denen  ein  Tnnk;twnDR  besteht  nml  welche  reiche  Gelegenheit 
I^H^mAigCD  Alkoholgenurs  bieten. '- 

pVDek  nm  FrlhstDck  fUr  fiymnasiaglen  in  Nenrappin.  Wie 
Bl  ,SatMtn<m.  Zig.**  mitteOt,  fthrl  seit  einiger  Zeit,  nähreod  der  greisen 
mmt,  Ata  Hilchwagen  der  Neurnppiner  Molkereigeoossensch^  auf  den 
NAnlbof  des  dortigen  Gymna.siiun3  und  verabfolgt  fllr  den  Preis  von 
>  Pfennig  Vi  1  Milch  an  die  Schiller.  Im  Sommer  wird  auch  ßnttermili'Ji 
^  S  Pfeuiige  per  V*  1  abgegeben  uerdea.  Hoffentlich  machen  siiJi  im 
90tni«chen  Interesse    avcb   anderwärts  [.ebrunstallen   eine  derartige  Ein- 


■Alng  zn  NutuiD. 


Di«  Erziehani;  der  Sclinljngend  znr  By^ene.  Znr  Verbniu^ 
ricfaliger  Begriffe  ob^^r  soüiatv  lijKiciiu  is  der  Scbolu  nuclit  mu  jUit !■ 
Paris,  wi«  der  .I-ygaro'  bcricbtvt,  folgend«!  intcreMUt««  VctomIl  AM 
den  Deckeln  der  Schnlhcfte  beßodet  sieb  i.  B.  tis  Bild  des  SwntoriDB 
in  Bliftny,  das  die  Schuljagend  Ober  den  hartMckigeD  Hampl  anfkUna 
«olt.  den  humane  BestrebuDgen  wirksam  gegen  die  Tsberlculow  täatm. 
iJicKCni  Bilde  \s.l  eine  ErlQuleruitg  von  Dr.  Mauhice  Letdllb  beigelBfr, 
is  der  die  Gefafarcn  der  sclircdfliclien  Krankheit  nicht  Tencbwief[fii  liaj, 
die  aber  micli  zeigt,  dafs  die  Tulierkolflsf  bellbar  ist,  und  die  DOtvtidigt, 
nUtzlidic  Vorsii-Iitsmarsregt^ln  angibt.  Kiti  nmleres  Heft  di«at  dem  Kn|i( 
gegen  den  Alkoliolismus;  es  entliAll  ein  Bild  drs  nüchternen  Arbeiters,  dir 
kräftig,  lebhaft,  gu^si-hickt  bei  der  Arbeit  ist  und  den  schweren  Hanatr 
handhabt.  Da  neben  siebt  man  als  Pendant  den  TninkeaboM,  deNa 
«lendes,  herabgekommenes  Aufsere  Abschreckend  wirken  soll. 

Ffir  den  elementaren  hygienischen  Cnterrieht  in  den  Sdiilu 
hat  sich,  wie  die  TagesbUtter  melden,  die  Inteniaüoital«  Tub«7ktfo*- 
Konfcreni:  ?.u  Kopenliageu  ausge9)jrorheu.  Auf  Antrag  des  Dr.  Qkuw- 
London  wurde  beschlossen.  Je  einen  Delegierten  fOr  joden  Staat  n  l^ 
ueunuu,  der  fUr  elementaren  liygienisclicn  Unterricht  in  den  Sclioleo,  tt 
ein  Uzamen  in  Elcmenturbygiene  beim  Abscldub  der  SchalMit,  sowie  ftr 
Examinn  in  Ilygicoe  hei  den  UniversiüUen  eintreten  soll. 

LeBestElcke  in  Schnlbflchern  Bber  die  Alkoholfrag«.    Wie 
„Amtl.  Sckulblatt"  des  Kantons  Zürich    mitteilt,    bat    der  Eni* 
auf  eine  Eingabe  der  Sektion  Zürich  des  Vereins   abstinesler  Lekm  I 
wlitossen,  die  Aufnahme  van  Belehrungen  über  den  Alkohol  in  dta 
plan  der  oberen  Stufen  der  Volkssrhule  vor/itsehen  und  in  das  Leitr- 
Lesebuch    der   VII.  und  VIIL  Klasse   ütvei   einschlftgigo  LesestOebe 
nehmen,     j^wei    weitere  WQnscbe    betrefTend    Aufnahme    der  Alb 
nnter  die  von  den  Schulkapiteln  zu  behandelnden  Themate   und 
Empfehlung    einschlägiger,    grundlegender  Werke   zur  AnscbalhBR  Ihr  i 
Kapitelsbibliotheken  wurden    an   die  Konferenz  der  Kai>iidapriJddenta  i 
gutscheiuender  Erledigung  gewiesen. 

Kinderarbeifskont  rolle  dnrcb  die  Lebr«r  hat,  wie  «rir  itc  ,& 
Praxi*''   (Ii)04,   Nr.  23]  entnehmen,    die   Grofsberf-Oglicb    hessische 
KCbnllcomniission  nnf  Anregung  des  Ministeriums    Angeordnet.     Die 
sollen  ein  Vorxeiclinis    über    die    in   gewerb liclicn  Betrieben 
Kinder  führen,  worin  Art,  Ort  und  Zeit  der  Beschäftigung  genau 
sind.     Etwa  beobachtete  Mifssiände  sollen  die  Lehrer  dem  Sdia 
mitteilen,    der    alsdann    in   geeigneten  Fällen  beim  Kreisamte  Am 
auf  Eln.ichrAnkung    oder  Untersagung    der    betreffenden   BencUftigani' 
Klellen  liat. 

Eine  schweiterlsche  Aniitall   für  schwacbsinitif^e  Tanbilitfi] 
wird  in  dem  der  schweixoriscben   gemciDnUIxigcn  Gesellschaft  von 
IlBttOLJ)    in    Paris    geschenkten    Scblofs    Turbcntbal    enicbtft- 
Unternehmen    ist    sehr    zu    begrOfsen.     Wahrend    n&mlkh    einersriu 
die    Bildung    der    Taubstnmmen,   die  sonst  geistig    noimal    sind,   la 
bestehenden  Taubstummen  anstallen  Vorsorge  getroffen    ist,    und 
ächwacbsinnige,    die   aber    normale  S])rache   und  Gehör   haben, 


ia  bMoaderea  AiuUllcn  VoUrkuort  rindpii,  hielt  n  bis  daU>  sehr  scliwcr, 
Kinder,  bei  itcocti  l>tidc  ÜbclstAndc,  Tanbstnmmhril  ucd  Schwacbsinn, 
mglllck  lieh  erweise  zosanmiCDlrafeD,  in  pausenden  Anstalten  unlcrzubrio^eii. 
Diese  LOdtc  soll  nnn  die  ncne,  im  Umbau  begriffene  Anstalt  im  Schlofs 
TnrlwiiUial  aa&toUeii.  Ea  handelt  stcb  dabei  um,  wenn  aucli  acbwachsionige, 
eo  docb  iinmfirlun  oocb  bildungsKbi^e  Taubstamme,  and  es  beansi>nicht 
die  Moe  Anstalt,  olcbt  etvra  bloßie  Verpflegungs-,  soudem  eine  liildnngs- 
■Bttall  m  sein,  wo  die  vnrliuidi-nen  gei^^ltg-lcAriierlicIien  KrUr«-,  soweit 
ak  BiAgHcb,  enlw-rkelt  werden  Siillen,  daf«  die  Kinder  spdter  sich  irKond- 
■ie  all  bnuif.hbiire,  sich  seihst  crhulleDd«  (Jliedpr  der  raenscblichcn  üe- 
MSschtft  crweJsi-n  könn(;n  Die  ürfifse  der  Anslalt  ist  uuf  40 — ÖO  Kinder, 
fdia  Gnban-  and   tjnrichlunKakasten  auf  ca.  6&000  Frcs.   berechnet. 

SchlUenuiter8nchiuif;«n  in  Stiitlf;:art.    In  der  Sitznog  vom  VJ.  üo- 

\ltmlKt     1903    Iiat    nach    einer    Milteilnng    der    „AU<i.   med.   Ctnlralttg.'^ 

{1904,  Nr.  2)  der  Gemelnderat  in  Stuttgart  beschlossen,  eine  Ilntersucbang 

Rinder  der  Volksschule,    der  BOrgerschule   und  Maddien mittel* 

dttreli  den  SiadUu-iii  uiid  dessen  Assistenten   vornehmen    la    lusea. 

[Auf  Grund  de»  Ergebnisses  dieser  Untersnchnnüen   soll   an  die  endgaltigc 

fLbnisi;  der  Schnlnrzl frage  herangetreten  wcrdi-n. 

Alkoholhaltig«  (ietr&nke  und  Schulkinder  in  Wien.  Bei  den 
Krbcbnngen  Ober  den  Prozentsatz  der  Schülerinnen  an  der  nnler  Leitnng 
ton  Ihrektor  E.  Batu  siehenden  Volksscbnle  für  Mädchen  in  Wien, 
6.  Buirk,  Koperniiknsgaase  15,  welche  geistige  Getränke  (Bier  oder  Wein, 
Tte  mit  Run)  genielsea,  ergab  sieb  unter  den  304  anwesenden  Schaler- 
^iBKn  (Ende  Jaimar  1904)  in  den  ein;telnen  Klas-wn  (1. — 5.  Schuljalir) 
bdes  Resaltat:  Von  304  katholisclien  Schlllerinncn  trinken  geistige 
87  (=  28,6%);  von  70  israelitischen  Scbulmnnco  trinken 
Iflssiice  Gptrinke;  II  [=  lü.V^/u).  (Mitget.  r.  Dir.  E.  Bayh-Wicd.) 
Erriehtiing  einer  ScbolkUcbe  in  Kiel.  Nach  dem  Vorgänge  der 
Städte  Deutschlands,  in  denen  der  Haaahaltnngaunterricbt  in 
P^e  Volksschule  aof^tiuommen  ist,  soll,  wie  die  „Kieler  N.  Nachr.'  mil- 
nnch  in  Kiel  ein  Versuch  dieser  Art  gcnjaclit  werden.  Im  Keller 
Volltuflmle  an  der  Iliinlcnbcrgstrarse  soll  eine  Schulküdie  eingerichtet 
mit  (ßn(  freistehen  den  Herden,  darunter  einem  tiaskodiberde,  sowie 
dem  tCBit  erforderlichen  Inventar  ausgerüstet  werden.  Die  Kosten 
erstan  Einrichtung  und  Ausslattung  würden  Mk.  2500  betragen. 
B«lhcb  würde  etwa  in  folgender  Weise  zn  denken  sein:  In  dem 
ilgebAnde  befinden  ach  zwei  erste  (oberste)  Mfldcbenklnssen.  Jede 
er  Klassen  wOrde  in  zwei  Abteiinngen  za  etwa  2Ö  Schülerinnen  m 
■ein.  Jede  der  bteroacJi  vier  Abteilungen  wUrde  einmal  in  der 
fadie  etwa  an  einem  nicht  sclmlfreion  Nachmittage  von  2  Uhr  ab  drei 
F  Tier  Btonden  hanswirti^chnfilichen  Unterricht  erlialten.  Bei  40  Schul- 
diRi  in  Jahre  würde  dn.t  für  jedes  Mlkdchcn  40  Nachmittage  im  Jalire 
Miacbm.  Jede  AUeilunK  wQrde  enisprerhend  der  Zahl  der  Herde  der 
tolknche  in  foif  Gruppen  zn  etwa  fünf  Mädchen  get^^ilt  werden.  Der 
ti(  wurde  von  einer  Lehrerin  der  genannten  Schule  erteilt  werden, 
Iber  an  einem  anderen  Orte  ahnlichen  Unterricht  schon  erteilt  hat. 
em  Untefricbt  «Qrde  in  diesem  Jahre    indessen   erst  im  Herbst  be- 


äea    Staubfilanatriches    aaf   deo    FoTsboden    (bait«r  Bretterbodeiq 
Lelirzimineni  der  allgomeinen  Volksschule  in  Wies,  6.  Bexirk,  " 
gösse  15,    statt.     Der  auf  Anregung    von   Direktor  E.  Batb 
Anstrich,  der  als  erster  Versuch  in  dai  Wiener  Volks-  aad  BO: 
am    I .   Harr.    1 H99    lief;iuin,    witrd«    hU    zum    Scliliwe    des 
1902/03  alljährlich   drei-  bis  licmiiil   erneuert,    die    sUlrlnr 
Stellen    wohl    auch    Öfters.     Seit    dieser  Zeit   wird   derselbe   ds 
LeinOlaiiBtricli  ersetzt,    der  bis  jetzt  ni  Beginn  des  Sdtiiljthres 
za  Weilinachteo  und  zu  Ostern  anfgetragea  nurdc. 

Zur  genauen  UntersueJinng  wurde  in  zwei  Lehrzlramere,  N 
27,  der  Bretter  ho  den  an  jener  Stelle  geöffnet,  welche  von  der  I 
am  wenigsten  heenillufst  wird.  Der  harte  BreLlerlioden  in  Nr.  16, 
ersten  in  den  Wiener  Volksschnlen,  war  ini  Jalire  18S8,  d 
Nr.  27  im  Jahre  1890  gelegt  worden.  Der  frOherc  wcicbe 
welcher  seit  iletn  Bau  des  Hauses  1809/70  besteht,  war  ah 
OTT  Legung  des  barton  Bretterhodens  verwendet  worden. 

Bei  der  vorgenommenen  Einsichtnahme  zeigte  ea  dcU,  dab 
Hache  der  einzelnen  Breiter,    sowie   der  Blindboden  »IcU  in 
lösen  Zastande  befindet;  kein  Beginn  der  FAnlnis. 

Die  an  der  genannten  Anstalt  wirkenden  I.ehrkrftfle  eriilftr« 
das  Slanbol,  trotzdem  der  Staubi^lanstrieh  far  ilie  Kleidung  i 
wirkt.  Diese  Kcbitdigung  kann  wohl  einigennal»ea,  wenn  auch  i 
durch  Schürfung  der  Kleider  gemindert  wenlen. 

{Mitget.  V.  Dir.  E.  Batb-A 

fiber  dsH  Korsettragen  bei  Sch&lmUdcheii  sprach  ml 
med.  Fi.ACH.s  anf  dem  Kongrei's  fUr  FrauenkleiderTeform  in 
Itundfragen  bei  Scbnlmadchen  haben,  wie  Fuchs  mitteilte,  of 
in  der  obersten  Klasse  der  Bürgerschulen  etwa  2^"/^  der  Uidcbi 
tragen,  in  den  höheren  Töchterschulen  70%.  KoaMitatio^l 
wie  BletchRuclit,  Hysterie,  Ncrvositftt,  allecmeiTic  SchwKche  seiet 
davon,     Die  Tatsache,  Ank  MOdchcn    an  dcrartigea   Znst&ndcii 


OBc  Petition  au  die  Sladt  Hamborg  gerichtet  worden,  dafs  das  Eorsett- 
üwftn  sowotil  bei  Lehrerimien  wie  aoch  bei  Scbalm(UicbeB  verbot«D  werden 
aBge»  Es  sei  zu  lioffea,  daU  auch  andere  Städte  bald  diesem  Rni8|>iete 
Mgeit  werden. 

TrcBtr  hysterjcna  (iijKtertscbes  ZitterD)  in  einer  Basler  Schule. 
mt  die  ^Butler  Ztg."  mitteilt,  itt  gegeowartig  uii»'  a«lt»aiiic  Krankheit 
m  der  unteren  Tiichtertchule  bcimiüch.  Dio  Kinder  werden  von  einem 
BerrMen  Zittern  befallen,  das  bi«  m  starken  Lähmmigserscheinungcn  fuhrt. 
Es  gibt  KlasDcn.  in  denco  mehrere  SdiUloriDoen  von  dem  Übel,  du  an- 
Btecknid  wirkt,  befallen  sind.  Die  Lehrcrechaft  sQcbt  dasselbe  durch  be- 
nUgeoden  Zusprach  zn  bekftnipfeo.  Die  erkrankten  Kinder  sind  Tom 
aasgescblosieB. 


!Amtlid)e  ))crfngungen. 


rn 


TAB  18.  April  1904,  betreffend  Erfcebnisiie  der  Versnehe  mit 
dci  als  FsUbodeDanslrich  empfohleneu  Olprüparaten. 

Nach  den  aaf  meinen  flrluTit  vom  T.  An^u^t  1<JÜ2  —  M.  lliMi^ 
D  in  .\.  U  HI  B,  G  I  C.  B  —  ersUitteten  Itcrichlen,  haben  die  Vor- 
nit  den  als  Futibodennnstrich  empfohlcuen  Ölprftpaiateii,  wie  Dnstlcss- 
Sunbfrei,  Stemoht  n.  a..  ein  im  allsemeinen  günstiiies  li^rgebnis  gehabt. 
Als  VoraO^e  des  Verfahrens  werden  fast  (ihereinstimniend  eine  deui- 
SttubTennindenuig,  eine  wesentliche  Vereinfachung  und  VerbillignnK 
Seliiignnf  der  Zimmer,  sowie  eine  merklich  geringere  Abnutzung,  also 
gröber«  Haltbarkeit  der  I>ieleD  hcrvorKchoheo. 
Dem  geg«Dltber  werden  als  Übelstlinde  bexeicbnel:  die  groEsc  Gifltto 
F^MMdens  in  den  ersten  TaRcn  nach  jeder  Olnng^,  welrbe  die  An- 
ig  des  Verfahrens  auf  Treppen  nnd  in  Turnhallen  nasjtcscblossen 
l&lst ;  der  Umstand,  dafs  das  Öl  an  den  Stiefelsobicn,  den 
1  der  Frauenkteider,  den  zu  Boden  fallenden  Gegenständen  haftet 
in  deos^ben  anangenebme  Flecke  erzeugt;  der  namentlich  in  den 
B  Tagen  nach  der  Anwendung  der  PrQparate  sich  beroerkUch  machende 
lebrae  Geruch :  die  Hcbiniiti'.iitdmikle  Filrhung,  welche  die  Dielen  liei 
Anwendung  der  Ole  iinnehmcn;  endlich  die  nicht  uuerhehlichoa 
raaestlKh  für  kleinere  Gemeinden  rmphndliehcn  Kosten  de«  Vcr- 
In  llUdlichcn  sowie  in  Ltcmcntursdiulcn,  welche  von  Kindern 
lisenbescfalagoDcn  Stiefehi  oder  mit  Pantinen  besuclit  worden,  sowie 
rall  du,  wo  die  l>ielen  nicht  vollkommen  glalt  gehobelt  nnd  nicht  ge- 
■Aen  sind,  soll  die  Anwendung  der  Fnfsbodenölc  jedenfalls  nicht  am 
3«  aein. 
NaL-b  anderen  Berichlerstattem  laasco  diese  tlbelsUlnde  sich  ganz  be- 
oder  wenigstens  erheblich  oinschränken,  wenn  man  möglichst  frii^che, 
lUls  nicht  ranzige  öle  anwendet,  nach  jedesmaliger  Ölung  einige  Tage 
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bie  üar  BeimtzuD^  der  Zimmer  verstreichen  läTst  nnd  nicht  t«arc 
Präparate  aus  dem  Anslande,  sondern  rleotsche  Fabrikate  in 
Mengen  in  Kngrospreisen  bezielit.  Letzleres  empfiehlt  sich  am  so  mriit, 
als  nach  den  bis  jetzt  vorliegenden  Versuchen  keines  der  rerwendeten  üle 
einen  besonderen  Vor/ug  vor  den  Utiri^en  zu  Terdienen  sch«iiit.  Eine 
KotHenenpanii»  soll  nudi  durcli  die  Anwundimit  der  fon  einigen  Finn^D 
z.  B.  von  der  Lunpheimcr  Ol-  und  Futlwarenrabrik  von  .1.  Weil  in  LAOp- 
heiin  in  den  Handel  gebrachlvn  KnGtbodcn^ÖlvrtscIier  zv  «rxielen  MJn. 

Bei  dem  KOnstificn  Urteil  der  libcrwiofrciiden  McfartabI  der  Btfkfac- 
CTstntter  cmpficbll  es  sich,  die  Versuche  mit  dem  FuCsboden-Ofttrich  m- 
m&glich  in  grufserer  Ausdehnung  fortzusetzen, 

VüT  die  Versuche  bleibt  folgendes  zu  beachten : 
1.  Der  Olanstrich  ist  wahrend  der  Ferien,  und    zwar  so  zeitig 
zanelimen,  dafs  er  womögticli  4S  Stunden  vor  WiederbeguiB  < 
Uiiten-ichts  beendigl  ist. 
3.  Der  Olanstrich  ist  dann  und  Rleichmar»!;;  an«xa(fllirtn,    «od  mr 
am  zwcckmäfsi^itDU  mit  einem  Olwischer. 

3.  Die  Erneuerung  des  Ulaostrichs  hat  je  nach  der  St&rlic  da  V<»- 
kohrs  auf  G&ngen  von  zwei  zn  zwei,  in  Klassenzimmern  von 
zu  drei  Monaten,  in  seltener  benutzten  Räumen  In  noch  ^lü 
Zwlschenrflnmen  zn  erfolgen. 

4.  Zur  Verhütung  von  Geruch  sind  möglichst   frttrlie  PrajianK 
zuwenden. 

5.  In  Turnsälen    ist    von   dem  Olanstrich  in  der  R«Kel  Abxuai 
nehmen.    Wird  ausnahmsweise  auf  diu  AusfohnDg  dessolba  Va 
gelegt,    so   ist   das  Fortgleiten  der  Turngeräte  dorch  Uoti 
von  FihstDcken  zu  verhindern,    auch   for  das  Vorbudeoecia 
Matten,  Matratzen  u.  dgl.  in  ausreichender  Zahl  und  GrOEit ' 
zu  tragen. 

OlitT  das  Ergebnis  der   weiteren  Vcnuche    will    ich    einem 
nach  Jahresfrist  entgegensehen - 

Berlin,  den  18.  April   1904. 

Der  Minister  der  geistlichen,   Unterrichts-  und  Mediziiial-J 

In  Vertretung, 
Weveb. 

An  die  KOninlichen  Proviuzialschalkollegien  and  die  KAoigt.  R«per 
M.   11  082.  U  U.  U  111  A.  U  III  B.  G  I.  C.  B. 

{„Mmisl.-Bl.  f.  Medieimit-  u.  tned.   ünUrricAts-A* 
1904.    Nr.   10.) 


I  LUtuaf;  der  ScbBlrlnmliehkeiten. 

kie  Lcitiugeji   der   k&mllichcn   allgenieiiieii  Tolla>   und  Bargerschulen 
I  Wkns. 

Wiea.  am  18.  Hai  1904. 
■trat  der  k.  k.  Rciduhaiipt* 
nd  Residvsxstadt  Wien 
M.-Abt.  XV.  3750/03 

pag  der  Seil uirfiumlidi keilen. 

KunilmachuDg. 

la  lebtercT  Zeit  «i-ardi;  RelcßcDtlich  der  KevisioD  veracbiedeuer  Scholea 

rihnehniiog  gemaciit,  und  auch  seitens  einzelner  Schulleitungen  nind 

m  darilb«r  an  den  Magistrat  gelangt,  dafs  die  Lüftung  der  Lchraimmcr, 

taile  und  Aliorte  seitens  der  Sclmldieiter  io  nian$;clliafter  Woii^e  durch* 

tri  wird. 

I  D«r  Magistrat  siclit  sicli  dali«r  unter  IlinwttiN  auf  die  KarrGiidcn  voni 
kMiKr  1897.  Z.  229.  284/'X,  and  vom  1  ükloticr  1897.  Z.  179.  713. 
k  dtffl  Abschnitt  IV  der  Vorschriften  t'Ur  den  ileizttngs-  and  Luftung«- 
W>  in  den  Schulen  der  Stadt  Wien  neuerlich  vcranlarst,  an  die  Schul- 
kgea  das  dringendste  Ersuchen  zu  richten,  der  ordnnagsmafajgen  Lüftung 
)  Scbolrtoralichk eilen  ein  gaaz  besonderes  Augenmerk  zuzuwenden  and 
IdiakUeDer  (Scholdiene rinnen)  mit  allem  Nachdrucke  dazu  /u  verhalten, 
[rie  die  Ltlftung  »owohl  an  allen  Scliultagen.  in.ibesondt^rc  auch  nach 
d»  vormilliLgigeii  [luterrichtes,  als  auch  an  schulfreiOD  Tagen, 
noch  AD  Sonn-  und  Friertiigcii  vorneliiiien. 
Dabei  wird  erwibnl,  dnfs  auch  darauf  rn  »dien  sein  wird,  dafs  an 
Tag«!  die  Fenster  nicht  Kchon  gcjren  3  Uhr  nachmittagB  wieder 
werden,  sondern  bis  7  oder  8  Uhr  abends  otTen  bleiben,  und 
nicht  geo&gl,  venu  in  Jedem  Lehrzlmmer  blof»  ein  FuiiMer  ge- 
oder  die  LOflang  durch  Öffnung  der  Gangiaren  vorgenommen  wird, 
dals  «ine  ansgiobige  Loftuiig  nur  durcii  das  Offnen  womOglicIi 
FoHtar  enielt  wird. 

SeUfefeen  der  Fenster  bat  der  Schuldiener  (Schuldicncrin)  die 
s&mtlich  FcnatofTiegcl  xuzumncbcn.  da  dies  im  Interesse  der  Ge- 
ltung uubetlingC  erforderlich  ist. 
Falle  der  Veraachtasalgaog  dieser  wichtigen  Vorschriften  seitens  der 
er  (Scbahlicneriuneii)  ist  dem  Magistrate  die  Anzeige  zu  erstatten, 
crselbe  onmclLiichtlich  mit  der  Einleitung  des  Disziplin arverfabrena 
proTisori sehen  Dii^acrn  mit  der  Kündigung  vorgehen  wird. 
le  Knrrcndc    wolle    gefiUligst    den    Seliul dienern  (Schuld! entrinnen) 
und  die  Kcnctiüsnabmc  ihres  Inhaltes  durch  die  Namensfertigung 
etben  bealitigt  werden. 

Vom  Wiener  Magistrate,  Abteilung  XV, 

im  sclbtUndigen  Wirkung^ilircise. 

Der  Abt«ilnngtvor«(miid : 

few.)  NaboIsv,  Mogistralarai. 

(Mitget.  r.  Dir.  K.  BAifB-Wiett.) 
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Anschafftiiif  einen  Verbandssch  rankes  in  den  iitädtfBckeii  Sebuln 

vou  lIuiuDver. 

Dr.   A.   WERBBAERf, 
SUdtscbulrat 
Nr.  622.  

Unter  ßpzugnalimc  aaf  die  Vcrh&ndlrnigcn  in  der  lebten  Bektons- 
Konferenü  teile  icli  den  Herren  Rektoren  folgendes  ergobeosl  mit: 

In  (lenjenitreii  Sciiulen,  welche  keine  Turnballe  haben,  oder  wo  wtpi 
der  Entfernung  der  letaleren  eine  schneite  Henutznng  des  id  der  I^nduUc 
belindlicbeit  VertiQnds>^cu);es  nicht  möglich  i.it.,  ninfü  ein  Veriiaiiihfehnik 
vorhumleti  sein. 

Kill  Seliriink  ist  einem  Ka^ten  vor/u/icheii,  weil  er  Ickbl  *■  tK 
Wand  des  I.elircr-  oiler  I.eh r«; ri o neu 2 i Dimers  aii/iilirinR«»  ist  md  bttm 
Urdnong  ermöglicht.  Ein  Kasten  kann  auch  leicht  aus  Versehea  uch  im 
Oebranche  stehen  gelassen  werden,  so  daTs  er  unter  Umstflndea  nicht  sakA 
auffinden  ist. 

Der  Schrank  soll  eine  GrOfse  von  50X75  cm  im  Liebten  habw  u4 
sieben  Fächer  enthalten.     Als  Muster  ist  der  in  Bürgerschule  11/12  (j 
Kl  einen  fei  de)  betiiidlicbe  Scliranh  anzusehen.    Kr  mufs  lo&gUcliit 
gearbeitet  sein. 

In  demselben  müssen  folgenile  Gegenstände  anfbvwithrt  wenJei: 

1.  zwei   IIol:uchienen  für  KuocbenbrUche, 

2,  «wei  dreieckige  Tücher, 
S.  Schere. 

4.  Pinzette, 

5.  Schachtel  mit  verschiedenen  Sichertaeitsnadela, 

6.  vier  Pückcbcn  Verbandwalte, 

7.  vier  Mull-  [nicht  Gase-)Binden  in  verschiedener  Breäie, 

8.  Holle  weifses  Garn, 

9.  Knutschnk-Pfla^ter, 

10.  Englisches  Pflaster, 

11.  Flasche  mit  essigsaurer  Tonerde  (Lösung), 

12.  eine  Btichse  mit  10%iger  Borsalbe, 

13.  Gläschen  mit  Cboleiatropfen, 

14.  „  „      Baldriantropfen. 
16.         „         fl     HoffmaiiiisLroiifen, 

16.  „  „      Salmiakgeist, 

17.  „         „     Eiscnchloridwatte, 

18.  Flasche  Lysol, 

19.  Literflasche  zar  Herstellung  einer  !•  oder  3%igaiLj 

20.  Büchse  mit  Zuckerstncken, 

21.  Porzellanschale. 
Diese  Gegenstände  sind,    soweit   nOdg,    mit  einer  Anfscbriit  M' 

sehen. 

An    der   Innenseite    der  Tnr   ist    ein  Inbaltsverzeielmii 
An  der  Aufsenseile  der  Tür    mufs   durch  einen  Zettel  crsicbtlidi 
werdeu,  wo  die  nttchtteu  Än:L«  wohnen,    wann    »ic   Sprcchstnadn 
wo  sidi  der  njtcligle  FeniEprccher,  Droschkcnhalteplatz  tmd  Ki 
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rfiidet.  Anclt  mb  angegeben  werden,  wo  sieb  die  SchlDssel  znm 
teuke  befinden.  Letztere  tnQ§sen  dreifach  vorhanden  sein,  eiaer  im 
Axotammer,  einer  im  SchnlTogtszimmer  and  einec  im  Lelirerzimmer. 
ie  SdlBael  Bind  in  geeigneter  Weise  Ifenntlicli  ;eu  mnclien. 

Beide  AnfacLrUten  werden    in  Je   zwei  Abdrücken    von  mir  geliefert 

Eine  Ldirpenon  ist  mit  der  Beanfsichtiffunfi  des  Schrankes  zn  be- 
lle bit  fCr  sofortige  ErgllnziinK  und  für  peinliche  Sauberkeit  und 
im  Schrank«  za  sorgen. 

Der  halte  ich  es  for  dnrchans  wOnscbenswcrt.  dafa  an  einer  geeig- 

Stelle  eine  Matratze  mit  Terslellbarum  KopfkiBsen  aufbewahrt  wird. 

WAlireiid  des  Unterrichts    ist   auch   an   passender  Stelle  auf  die  Ite- 

voo  Wunden,  Verletzungen,    Quetschungen,    Verrenkungen,    tlln- 

^Knodienbrllchen,  Ohnmächten,  Krämpfen  mv.  hinzuweisen. 

Schranke  werden   von   mir   in   ße.itellung    gegeben    werden,    die 
tiiMl  Mf  THd  111  F.  laufend  zu  backen. 
I  VcrbtodteuR  nsw.  kann  von  den  Herren  Rektoren  beschafft  werden, 

flbemehme  ich  auf  Titel  T  A  (Alt)temeino  Kosten), 
ifenigon  Herren  Rektoren,    in    deren    Schalen    sich    kein    Schrank 
det   oder    lias    in   der  Tamballc   befindliche  Verbandzeug  nicht  ohne 
ÜlieD    Zeitverlust    benutzt    werden    kann,    «ersuche    ich,    mir    bis    zum 
0.  Ibn  zu  berichten.  Dr.  WifUJUtAU». 


Ib  AnscUas!«  an  diese  Verfügung : 
^le  Anleitung  zur  Behandlung  Erkrankter  oder  Verletzter. 

Atemnot.     Salmiakgeist    zum    Kiecbe».     20    lIoffuiannstropfcD    aaf 
er.     Uochlagcning  des  Ubcrkörpers. 

Blutungen.     Bei  kleinen  Schnitt-   oder  Rifswunden  Beinignng   der 
md  leichte  Umwicklung   mit  in  l^eige  Lysollftsung   oder  essig- 

gcAucbte  Kompressen. 
'  oberen  Schnitt-  oder  HilswuitdeB    ist  nach   der  Reinigung  der 
die  Blntnng  durch  fest  auf  die  Wnndränder  gedrOckte,  in  l^/aige 
oder   essigsaure  Tonerde    getauchte  Watte    zu  stillen.      Arzt 
holen. 

Uantabschflrfnngen.    Auflegen  von  lOVoiger  Borsalbe. 
Kopfschmerzen.     Kat tu  Wassern m schlüge  auf  die  Stirn.    Salmiak". 
am  Riechen. 

Knochenbrnche.     Nachdem   das  gebrocliene  Glied   ruhig   gelagert 
man  kalte  Umschläge  auf  die  Bruchstelle  and  l&fnt  von  dem  herbei- 
Arzte  den  Verband  anlegen.    Mufs  der  Verletzte  vor  Ankunft  des 
Irtnaportiert  werden,  ao  befestigt  man  einige  Scbiunon  an  dem  zer- 
QUede  mittels  einer  Binde, 
[rimpfe.     Befreiung  von    beengender  Kleidung  und  Lagerung  mit 
aller   gnifbaren    Oegenstäude.     Den  Krampf  aastohen  lassen. 
iib-  und  Mafienschmerzen.    10 — 15  Choleratropfen  anf  Zucker. 
iSBenblnten.    Befreinn»  von  beengenden  Kleidung.tatUcken,  erhöhter,, 
gCMigtor    Kopf,    kalte  Wassemmscblagc    auf   Stirn    und    Genick. 
r  aabDlcMitiKlbtiupllotc.  x%-ii.  22 
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Einziehen  von  k&ltem  Wasser  in  di«  Nmc,  inlottt  EtafllhniDg  ron  Riua- 
cliloridwatte  in  die  Nasenlöcbcr. 

Ohnmacht.     Frische    Lnftl     Wag«rcrbte    Lag;«  (ploU  kof  die 
legen).     lieepritzen  des  Gesichts  mit  haltcm  WosMr. 

Qnettchungen.     ü&lte  1  Vuige  LyGOltnnschlflge. 

Verrenkungen.     Sofort  kalte  Umsdila^  nod   mögtiebsl  ntdi 
Arzt  holen  lassen.     (Siehe  KnocbeDbrflche.) 

Aosgerenkte  Finger  müssen  sogleich  darch  Zog  wieder 
gerenkt  werden. 

Verstanchungen.     Kalte  Umschlftge. 

An 

die  Herren  Rektoren 
hier. 


fiteraiiir. 


6e8preohiiDg«n. 

Walteb  Walkei;.     Die  neuesten  Bestrebungen  ind  Erh 
anf  dem   Sebiete   der   Erziehung   der  Schwachen. 
Diüsertalion   znr   Krlangnog   der   Doklorwllrde   der   ernten    SeklioB 
phüoKopbiacben  Fakultät  der  UmversilAt  ZOricli.     Genehmigt  ml  j 
von   Prof.  Dr.  MECM&NN-Sotolhurn.     1903.    Zepfelsche  Bocltdr 
8»,  237  Seiten. 

Das    vorliegende    Buch    bedeutet    eine    nofserst    benebt enswertt 
scbeinung  auf  beüpAdagogiscbem  Gebiete-,   es  ist  mit  grober  Umachl 
mit  sacbgemäfser  Anffassong  der  in  Betracht  kommenden  Verfaflluisn 
Umstände  abgefafst.     Der  VerTas'cr   bat   nicht   nnr   die  FBrmrge  &r  < 
Scbnacbsinnigen  in  den  Bereich  seiner  Darstellungen  gesogen, 
er   bezieht   sich   auch   nnf  das  Gesamtgebiet   der  BeatrebongeD  nnd 
anstaltungen,    welche   in   den  Kalturländem  zum  Wohl«  ier  6eb«acb< 
getroffen    sind.      An    der    Hand    statistischer    Übersiditea,    lit 
Notizen,  amtlicher  Verfügungen  und  persiiiiilicbur  WaltniehmnngeD  ve 
er  sich  zunächst  über  die  SchnlverhilKnisse  auf  dem  Lande  (S 
nnd  Bchtiderl  die  M&ngel  der  lündlichen  Schuteinriclitnnaoo  in 
Weise,  Hbcrall  Vorschlage  zur  ßcssergestaltung  des  ländlichen  ScIwI* 
machend.      Sehr  treffend   werden   auch   die   hygicnischeo   VeifcllliiwI 
schul-    und   volkshygienischer  Bezichaog  beleuchtet  atti  HltUl  uhI 
zn  Reformen  empfohlen. 

Im     zweiten    Abschnilte     bespricht     der    'Verfaant    die    Be 
bestrebangen    in    den   gr^faeren   Städten    der    dentaiAen   SekiKU' 
kommt   dann   tipeziell   aof  die  H II  ff^scliu  lein  rieh  ttingen  and  das  GebM  ' 
Schwachaiaiugenbildung  zu  reden.     Wir  erfahren  dabei,  doGt  in  eiiucli 
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Adtea  d«r  Schwnx  scboa  vor  llLnitcrer  Zeit  SchulorganisatioDcn  nach  dem 
'riDiip  dpr  natOrücfa^n  ]>cisttinfniähiKkeit  der  Schaler  in  KmSßUQg  ge- 
(j^ea  und  zam  Teil  auch  darcbgefahrt  worden  sind.  So  Mhuf  der  Sudt* 
XL  n  Zürich  Debea  den  Nonnalscbulea  bereits  im  Jahre  läOl  die  Ein* 
lUttnif  von  UJlfsklasseD  fttr  geistig  zumdigebHebene  KiDder,  von  Wieder- 
klmcriilaaseii  fOr  ScliOlerelemente  mit  geringer  FfirdeniDgaf&higkeil  und 
■  AMchliuM  dann  die  Abädtlufsklasaen  fQr  solche  Kinder,  die  nucli 
bWlug  d«r  Schnlpllidit  eoüa-saen  werden  mause»,  ohne  diu  normiüc 
lU  erreicht  zu  heben.  —  Soweit  mir  bekannt,  ist,  eine  ilcrartige  Schnl- 
«(inntion  ent  in  einer  cioi^iKen  Sind)  DctitscttlMoilK,  in  Maiinbeim,  durdi 
im  dortigen  Stadtschidrat  Dr.  Sickinoer  durcbgefithrt  worden.  Es 
dIriU  ohJH  weiteres  einlcnchten,  d&Ts  solche  L^nrichtangen  eine  Wohltat 
Ar  tiele  Bchnler  bedenlea  wurden;  sie  erscheinen  deshalb  eines  neitereo 
AMbiws  tud  der  DurciifnliranK  durchaus  wert.  —  Sehr  lehrreich  sind 
ÜB  Eriiefaugen  des  Verfassers  über  die  allgemeinen  Fragen  bexllg- 
lieh  der  Hilfsklassen.  Es  wird  darlD  eine  ganze  Reilie  wichtiger 
P'ngen,  die  Organiulion  dieser  Schnleinrichtangen  betreffend,  hauptsach- 
Idi  nater  B«iicbußg  anf  die  VerbaJtniitae  der  deutschen  HilisschDl- 
keurrbongtn,  eingehend  erörtert.  Unsere  Forderungen  erfahren  hierbei 
likfebeiidG  PrUfnog  und  in  der  Regel  prinzipielle  Uilligung,  Im  Aa- 
icUiDW  daran  b«sch&fligt  sich  der  Verfasser  mit  der  Institution  der 
Vftchhilfestunden  und  mit  den  Nnchhilfeklassen  für  minderbegabt« 
Ciader  anf  dem  Lande,  wo  die  Gründung  besonderer  Abteilungen  bexw. 
•UsUadiger  Klassen  eüstweilcn  kaum  maglicli  sein  dOrfte.  Kr  onterzieht 
be  tor  diese  Zwecke  gemachten  Vorschläge  einer  sachlichen  Prüfung  nad 
iRrwirft  die  meisten  derselben,  indem  er  kleine  Klassen,  Erhöhung  der 
iBterrkhtutiiodcnxahl  (?  T>er  Ref.)  und  Vermindenirig  des  Uiiterrichl*- 
tOfcii  enpfiehH.  .Weniger,  aber  solid!"  Dieser  Grundsatz  soll  für  jeden 
iBlMliiuaa  nnn  Wahlspruch  werden. 

Es  folgt  daai  ein  Abschnitt,  in  welchem  verschiedene  Aafgaben 
Mtekddt  werden,  die  einzelne  Faktoren  in  der  Forsorge  für  die  Schwaclien 
K  «rttllen  haben.  Der  Sinai  wird  daran  erinnert,  dafs  es  seine  Päitht 
d,  retchlkJMre  Mittel  als  bifiber  /.nr  Erziehung  der  Schuljagend  zu  be- 
rtt)ig«a,  danii  wird  sich  auch  das  Los  der  Schwachen  besser  gestalten 
tmeu.  In  diesem  Siaae  hat  besonders  die  Schweizerische  Konferemc  für 
Ite  IdiMcnwueii  «ehr  segensreiclt  gewirkt  nnd  in  ihren  Versammlungen 
'iflb  Aangugea  tum  Wohle  der  geistig  Armen  geboten.  Aus  ihr  heraus 
InA  aacfa  die  Schntzvereine  ins  Leben  gerufen  worden,  welche  sicii 
ftf  die  Fttrtorgc  der  Schwaclisinnigen  nach  ihrer  Schulentlassung  bezieben. 
i^B«  Bcstrcbnagea  in  dieter  Angelegenheit  xcheinen  dem  Verfa-sser  nicht 
xa  sein.  £«  darf  nicht  unerwälint  bleiben,  daf«  einzelne  St^te 
nds,  I.  B,  Leipzig,  Königsberg  i.  Pr.,  Berlin  a.  a.,  musterhaft 
bt«te  SchntzreraBO  oder  Forsorgevereine  fOr  schuluntlassonc  Zdg- 
der  HUfoschnl«  besitzen,  die  sich  als  aafserordcntlicb  uweckmOfsig« 
btragen  enrieeen  haben.  —  Zor  besseren  Vorbildung  der  schwach- 
Kiader  fttt  das  praktische  Leben  empfiehlt  der  Verfasser  die 
Uli  dett  Haudfertigkeitsunterrichls  als  Uaterrichtsgegenstand  für 
^fimehnng«aKtalleB  aller  scliwachbegabten  Wesen  sehr  dringend.     Die 
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Meister,  nolchc  sielt  der  heniflicUeii  AnsbtldaDfc  schidenUaMeBer  Scbiru^ 
Icgabtcr  mit  ErfoiR  unterziehßn,  Kollteo  daAlr  eine  beMRdere  OntfSkatioD 
neben  dem  LelirReld«  vrhalt«ii.  Diese  firalililaaioR,  die  miadctta» 
150  Mnrk  bctrs^cn  mltr«t«,  hfttt«  die  Regienoift  xa  uJiImi.  —  Zar  Meru- 
bildnng  von  Lebrem  und  LehrerinncD  für  SchwadibCKibte  liod  in  der 
Schweiz  Kurse  otugericbtct  worden,  in  welchen  eine  beschränkte  Aaaü 
von  Lebrpersonea  theoretisch  und  praktisch  in  das  tiebiet  der  Schmeb- 
sinnigenbildnog  eingeführt  wird.  Znr  Zeit  ist  bereits  der  zweite  BiUap- 
kun  im  Gange;  diese  Einrichtung  erscheint  sehr  zwednnafsig  nnd  dtrfle 
auch  anderweitige  Kschahmung  finden. 

Der  folgende  Abschnitt  befafst  sich  mit  den  Bestrebangen  (ir 
die  Schwachen  in  einxelnpn  deutscheu  StAdtea ;  es  werden  fe 
demselben  speziell  die  Hilfs  schul  ein  ri<.htungen  der  Stfldte  Dresden  tai 
Leipzig  beBprochen.  Die  SchilderuDgen  de»  Vorfatscrs  bieten  cdo  ae 
dentliches  und  üntreflendes  Bild  der  genannten  Ililfistchulea ;  sig 
besonders  deshalb  wertvoll,  weil  der  VerTasst'r  bt^i  der  UMChreibag  \ 
objektiv  vorgeht  ond  seine  persUnliche  Stellungnahme  »m  den 
labt.  In  derselben  Weise  behandelt  er  die  Uilfsschnle  m  Brflaid 
die  EinrichtDDgen  lor  schwachsinnige  Kinder  zu  London. 

Sehr  interessant   sind   die   folgenden  Darstellnnge«.    in  welcbti 
die  Gegner  der  Hilfsschulen,    ober  die  Nebenklasaen   zn  BerÜA, 
die  Abschlufsktassen  nnd  über  die  Reforrovorscfal&ge  f&rdi< 
stnnmictibildnug  verbandelt  wirtl.     Wir  vrfalircn  darin  die  Awttl'lrtfl  i 
nnbeeinfliifalcii  Frimiden,  drr  niu  ferne  »tehl,  und  werdfta  snf  >■> 
hingewiesen,    das   nns,   weil   es   nns   zu   nahe   liegt,   colgeJit.     Die 
fllhmogen  dieses  Abschnittes  sind  durchweg  der  Ueachtnn;  wert,  wir 
fehlen  sie  znr  prüfenden  Erwfignng. 

Der   letzte   Abschnitt   des  ßnches   bringt  verscbiedene   ttatlsti«<k( 
Nachweisungen   und    Übersichten  aus  der  Schweiz  n»d  einea  Litt 
raturnachweis.     In  diesem    sind    wohl    die    liauptAachlicIatM 
des  Seh  wachs  in  n  ige  nbild  Uli  gswesens   bezeichnet,    aber  er    darf   keim 
sprach  auf  VollstAndigkeit  erheben,  denn  eine  grofse  Anzahl  oio 
Werke  ist  nicht  benannt.     Dieses   bedeutet  jedoch   weiter   keines 
des  sonst  so  vorzüglich  angelegten  Buches.   ^    Wer  sich  wttUlcli 
lieh   auf   dem  Gebiete   des  Schwachsinnigen bildungswcsens   orieotien 
mit  den  Ileformbestrebungen   in   SchnlorganisationsangelegenheHeB 
machen  will,   der   findet   keine   bessere  Schrift  als  die  roriiegeede  — 
bat  anaere  beste  EmpfehJan^.  Fb.  Pbbkzbl-SIqIp  i.  Podud. 

Obiobb-Fobsteb.  J.  M.,  Die  sesctilecMlichen  Veriim^M  wUnrf^] 
der  Kinderjalire  nnd  ilirv  Folgen.     F.iu  Mahnwort  u  Eltcn  < 
Erzieher.     Wien  1904.    Verlag  des  Verfassers.  —   In  Koannin< 
k.  k.  UniversStaubuchbandlung  Georg  Szclinüki.  Kl.  8*.  32  Seiten. 
60  Heller. 

Der  Verfasser  bespricht  in  dnberst  knapper  Form  znnicJist  die  I 
beflecknng  oder  Onanie,    deren    Ursachen    nnd    Folgen;    sodaon   die 
scbleclitskrankheiten :  hteranf  erörtert  er  die  Mittel  zur  BektaipfiBif 
ZtuUinde.    Als  das  wirksamste  Erziehungsmittel  hält  er  die 


ttb  die  Eltern  ond  Scbnie  ood  Tordert:  „Mit  Hern  Y(Tla»seD  der  Schnle 
l&  der  Scbsln-  sowie  die  SchOluria  mit  dem  eigenen  KOrpvr  und  mit 
r  Gesniidheitslflhro   soweit   rorlrnot   sein,   dafe   sie   sich   aller  Vor^Ange 

knenschlichen  Daspin  und  der  Fortpflaiizniig  und  aller  Gefahren  eiiiM 
ttlicheo  Lebcnäwandels  fUr  Körper  und  Geist  vollkommen  bewafat  sind. 
I  hobereo  L«kraRslallen  ist  die  Äufklärong  vollständig  durcliznftlbren 
d  &u  der  Hsnd  von  ÄbbUdnogeii  alles  klarzulegen,  was  ein  aufgeklärter 
meb  «lasen  soll  .  .  .  Für  die  Jugend  aber,  die  mit  den  nnteren 
iaha  ihre  Uuterriebtüxeit  abschliefst,  wAren  AufklitnmgHkiirxe  am  Platxc." 
■M  Sctariftclien  i«t  beute,  wo  über  dieaun  Teil  der  KntitiliiiiiK  die  An- 
atcD    10  verschieden   sind,    bcuchtenswcrt.     Der  niedere  I'nns  macht  es 

rcb,  in  das  Uestreben  des  Verfussers  einen  Einblick  leicht  xu  erhalten. 
Direktor  E.  BiTB-Wien. 

To   G&ESXBB.     Norgeg   Laererforenlng.      Snndhedsstatislik   for 

K*nke  Folkeskoler.  (Gesundheitsstatiatik  norwegischer  Volksschulen.) 
1.  Kristijuiia,  Bergen,  Äkershusamt.  Kristiania,  G.  Kriäiiansens  Bot^trykkärl 
1904.     tiO  $.     (Mit  einer  deutschen  Zusantmenfassong.) 

Der  Stadlphysikns  Bbntzen  in  Kmtiania  hat  daselbst  für  eine 
■dfSTcnaimmltiBK  de»  florwcRischcn  Lehrervereins,  der  ca.  6000  Mit- 
bar in  400  KrcitverriD«ii  xAblt,  die  Frage  der  Gesund heitsstatistik  und 
BtäbeUspflege  dnrch  einen  Vertrag  eingeleitet  nnd  ein  die  Volksschnl« 
nSradts  FrnfeKcbcma  aofgeslellt,  worauf  ca.  4000  beantwortete  Frage- 
anlare  cingeUuffn  sind.  GiU!NMeh  hat  bisbor  das  Autwortmaterial  ft>r 
ei  Stfidte  and  ein  Landgebict  verßffentllclit  nnd  bezieht  sieh  die  pnbli- 
MG  Stdüstik  hat  die  hygienischen  Momente  des  Schulhanses,  wie  l<aK6, 
Bgebasir,  Boden,  Erholunpipiaue  und  -rtknme,  Ablrittc,  WasserversorfitiDg, 
hrerHohnlicKf'O ■  KIeiderab1aK<-n ,  Lebr/immcr,  und  zwar  deren  Dimea- 
MD,  UmKliliefsungea,  Licht,  Luft,  Erwfirmung,  Subscllien,  dann  anf 
gdiile,  TsnuAnme,  Bilder,  Schulkachen  nsw.,  endlich  die  Schularztfrage. 
Auf  die  Details  der  mancherlei  Interessantes  bietenden  statiatisclieo 
le  soll  hier  tunachst  nicht  eingegangen  werden,  sondern  es  sei 
HOT  v(Mi  dieser  dankenswerten  Aufnahme  Notiz  genommen  nnd 
Fandch  ansgesprocben ,  dab  die  Bearbeitung  weiter  lort);osetzt  und 
die  OesiartergebniMe  einHobIicr»lich  Gem'ral  übersieht  und  Kritik 
bt  wardn  mögen;  dann  wölken  wir  noch  rinmal  darauf  znrUck- 
Dcrartige  Aufnahmen  bi-zw.  Vcröffentlicbnngen  haben  nicht  nnr 
OfeauaBM  (ckalhygieniscbes  Interesse,  sondern  anch  einen  besonderen 
Wert  fUr  das  betreffende  Land  in  dem  Sinne,  dafs  damit 
eluTT9chaft  «ad  die  Scbolämtcr  der  Schulhygiene  nähergebracht  nnd 
Vcrbessmuigtii  ungünstiger  Zustände  angeregt  wie  auch  in  der 
igt  bei  NeabcrsteUangen  Fehler  vermieden  nnd  Fortschritte  angebahnt 
I:  deshalb  wOnscben  wir  dem  verdienstlichen  Unternehmen  einen 
Forlgug.  ]..  BDR0EB8TKiN-Wien. 


nen. 


Dr.  RimoLF  Hauo.  Ujgiew  des  Ofareii  im  gesniideii  and 
ikea  Znslande.  Bibiiothei;  der  GcmndheUsptlegt,  Band  h.  ätntt- 
E.  U.  Moriu,  1903.     Eleg.  geb.  M.  1.00. 
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Der  I.ett(T  iJer  olmnärctlichCD  PoKklioik  in  MBodieB,  Vnt  Hiro, 
bringt  in  voriiCRendcm  5.  Bude  der  BiblioÜiek  der  GcMHMftabfVl^  «» 
«bMW  knappe,  als  voUstaiidiffl  Zusamraontlcllinig  iIIm  ffiawswwWn  nf 
dem  Gebiete  der  Ohriiy^eD«.  Nacfa  Scliildening  der  Autooiie  vbI 
Physiologie  zeigt  er  die  Uotiptvi^^e,  die  zur  Erknakniig  des  BGltdelim 
fObreD,  and  den  innigca  ZasammtMihai^;?  derselben  mit  den  skalen  DDd 
chronischen  ErkrankongeD  der  obereo  Luftwege.  Weitere  Kapitel  brinjei 
die  Ätiologie  der  Erkrankungen  des  änrseren  and  inneren  Ohres  uri  d>! 
Beziehnngen  des  letzteren  zu  den  Gewerbekrankbeiten.  Zum  Schlds  »ctdit 
die  wichtigslen  Verbaltuagflmafj regeln  bei  erkranktem  Olir«,  OhreaerfcnukOI 
und  Lebensventiolieniiig,  und  ilii)  l'uutistuiiiinhett  b«$prochcD.  I>M  mil  te- 
ätruktivcn  TaA-Id  vt?rech<<nc  IlllciiU-in  ist  allen  denen,  dir  sich  ftlr  die 
des  Ohres  interessieren,  als  der  beste  bis  jetzt  erschienene  FQhr«r  auf  < 
Gebiete  w&nnstens  xu  empfehlen.  l>r.  med.  LACBi-Zthdi. 
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*StOSBiiBb,  A.,  Dr.,  Seminarolieiielirer.  Das  ExptrimeiU  im  t^/duhf»- 
tmterrK^te  da  Semman.  Beitrige  znr  LehnrbildniiB  mtd  l*täv- 
fortbUdong,  heransgegeb.  von  UDTHniCS.  28.  H.  Gotha,  E.  F. 
TbieDemanii,  1904.     8".     20  8.     JH  0.40. 

'ZOnAeriadte  Beästatte  für  Limgaüaramke  m  Wtdd.  V.  Jahmberiite 
1.  Jao.  bis  31.  Dez.  190S.    S«.    40  S.     1904. 


Pet  ^djiiliitjl 


n.  Jahr^ng. 


1904. 


No.  6. 


AriginaUb^anli  langt  n. 


öntsn  Jahre  scbnlärstlicher  truterBnohnnffeD  in  Stadt 
und  Bezirk  C&nDstatt. 

Von 

H«dinnslrat  Dr.  Bleki»obb. 


Znm  vierUiD  Male  bsl)»  ich  »Is  Sclialsrüt  die  Rande  geroaoltt 
dv«li  iiUe  Mittel-  und  Volksschaleo  von  Stadt  und  Bezirk  Cannatatt. 
Mnsem  Bericht'  Ober  die  UntersuohuDgen  und  Ergebnifise  des  ersten 
Jai:;^iuiges  1899 — 1900  lasse  ich  nm  so  lieber  einen  zweiten  folgen, 
m||  der  eiste  firenDdliobe  Anfnahme  und  wohlwollende  Beurteilung 
^ihiulm  hat,  und  als  im  Laufe  der  Jahre  manche  neue  Erfahrongeo 
twunmelt  und  alte  berichtigt  werden  konnten. 

Es  mOje  mir  gestattet  sein,  ftlr  diejenigen  Leser  dieser  Zeit- 
Iflhrift,  welchen  meine  erste  Veröffentlichung  nicht  zugftnglich  ge- 
*tMii  ist.  nooh  einmal  den  Weg  in  Kürze  zu  sohildem,  den  wir 
!n  Oaonstatt  beechritten  haben,  um  die  Sobularxtfruge  praktisoh 
alBMn. 

B  In  Sommer  des  Jahres  1899  wurden  auf  gleichzeitige  Anregung 
%  witen  der  etaatlichen  und  der  kommunalen  Behörden  des  Ober- 
>Mb  die  ersten  Schritte  zur  Kinf^hrung  regelmabiger  schulärztlicher 
oitinaehungen  getan,  und  im  Dezember  desselben  Jahres  konnte 
Ur  SdiuUmt  sein«  Titigkeit  beginnen. 

Es  handelt  sich  um  einen  Bezirk,  der  auf  einem  Fl&chenraum 
roB  106  qkm  ÖS028  Einwohner  xAhlt.  Davon  wohnen  26000  in 
ter  Obenuntastadt  Cannstatt,   die   übrigen  32000  in  18  ländlichen 


*  TerSffmtl.  im  WürtL  «uä.  Con.-BL  1901,  Kr.  U  uad  4S. 
0«r  ScbaUnl.  II. 
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AIb  wir  es  nnternalim«!!,  mit  dea  bescbeidenea  Ultteln,  dien» 
zur  Verfügung  gestellt  werden  koDoton,  in  dieMm  aus  »o  nneht» 
desartigen  Bestandteilen  eusammeogesetzten  politiKhen  Veitniid  j» 
SchulaDütn-esen  xa  orgauisieren,  waren  wir  genöti^  uns  tod  An- 
fang an  bestimmte  Normeo  featxusetzou,  welch«  di«  Gr«ni«a  Atsi  £.'- 
strebenswerten  und  für  uns  Erreichbaren  beeeiehDeton.  Dnsen  Lnt- 
sätze  waren  folgender 

1.  Eb  darf  nur  die  praktische  Seite  der  Frag«,  die  V«rb«aHnoif 
der  Gesundheit  der  Schuljugend  in  Betracht  kommen,  alle  roin  «tMo- 
schaftlichen  Fragen  bleiben  aus  dem  Spiel. 

2.  Der  Uutersuobnng  maTs  die  Behandlung  der  gttfnidMCi 
Krankheiten  sich  anachlierseD. 

8.  Der  Aufwand  an  Zeit  und  Geld  für  alle  Beteiligten  ist  uf 
das  mOgliube  Minimum  zu  beschrlLDken. 

4.  Bs  soll  in  erster  Linie  darauf  hingestrebt  werden,  du  lottnM 
und  die  Freude  der  Lehrer  am  Schularztwesen  zu  erwecken, 
diesem  Zwecke  soll  jede  unnötige  Belastung  der  Lehrer,  jedes  Q: 
flüssige  Schreibgescbftft  und  jede  Art  von  Bevormundung  d«r 
möglichst  vermieden  werden.  Die  Lehrer  sollen  in  dem  Schtknl 
einen  willkommenen  Mitarbeiter,  nioht  eine  unerwOnsohte  A 
behUrde  sehen.     Aus  diesem  Grunde  ist  namentlich  aach 

5.  die  Tutigkeit  des  Sohularztes  von  der  offiziellen  hygi< 
Aufsicht   über  die  Schule  —  in  Württemberg  finden  seit  187& 
sechs  Jahre    wiederkehrende  oberamt'i&rztiich»  Gemeinde -Medial, 
Visitationen  statt  —  streng  za  trennen. 

Sohularztlioh    untersucht   wurden   alle  Volks-  und  Mi 
sowie  die  Öffentlichen  Kteinkinderschulen  des  Bezirks. 

Die  Geschaftseinteilung  wurde  folgendermafsen  getroffen.  Dia 
Obcnimt  übernahm  die  Besorgung  des  ökonomischen  Teiles  der  Ai 
die  Korrespondeni!    mit    den    verschiedenen  Amt«rn,    die  \'ert«Ü' 
der  Kinder    auf  die    Solbäder,    ihre  Verbrlngting  dahin  ssv. 
ftrstliobe  Untersuchung  wurde  dem  Oberamtsarat  abertragen,  dii 
bandtung  sollten,  soweit  als  möglich,  die  Om-   und  Hautfrcte 
nehmen,  in  Fällen  wo  dies  nötig  erschien,  SpeziaUrzte  fUr  Ani 
Ohren-,   Haut-   und  chirurgische  Krankheiten,    die  sioh  daia 
erkllrt  hatten.     Die  OrteMbalinspektoren  und  die  Lehrer  solltn 
V«nBittlang  zwischen  Schulanct  und  Kltem  besorgen. 

Die  ärztliche  Untersuohnng  gestaltet  sich  im  eioMlnen  fol 
maben:'    Von    meinem  Besuch    in  der  Schale  wird  der  Ortack 


Vergl.  W.  änä.  Corr.  BL,  1901,  Kr.  44. 


tpektor  —  nicht  ab«r  der  Lehrer  —  «inige  Tag«  «uror  in  Kenntnis 
Mtet.  Die  Schaler  haben  ^rähr«iid  mmner  Anwesenheit  sufreeht 
sÜMD,  die  Hände  auf  den  Tisch  gelegt.  Danach  sehe  ioh  niiv 
Im  eiatelneD  Schüler  an  und  lasse  die  fehlerhaft  ersoheinondnu 
rtnstrpten.  Nach  der  Besichtigung  wird  der  Lehrer  gefragt,  oh 
n  etwa  sobadbaft«  Kinder  bekannt  seien.  Meist  hat  er  ein« 
ozahl  vorgemerkt.  Auch  diese  werden  herauügestelU.  Jedes  ein- 
Ine  hemusgetretene  Kind  wird  untersucht,  und,  falls  es  schadhaft 
fundeo,  wird,  in  eine  Tshelle  nach  folgendem  Schema  eingetragen. 

Oberimt  CaniisUtt. 
ibntärztUcher  Bericht  Ober __, _ 

;  geboren ____ 


Tag 

der 

Uot«r- 

■nebong 


Erfuud 


Ver- 
orduuDg 


Erfolg 


nierkuDgau 


Hese  Tabelle  wird  in  der  Schule  aufbewahrt,  heim  Klwsen- 
el  weitergegeben  und  hei  dem  nflchsten  scbniärztlichem  Besuche 
Ijfinst.  Sind  die  verdächtigen  Kinder  der  Reihe  nach  untersucht, 
0  wild  gefragt,  ob  etwa  noch  weitere  schadhafte  Kinder  eich  «elbst 
Dtidea  wollen.  Das  ist  sehr  oft  der  Fall.  Auch  diese  Kinder 
Ktden  in  der  gleichen  Welse  bebandelt.  Bei  der  I#tr,ten  Aufrufnng 
Itf  Kinder  melden  sich  nicht  selten  sehr  viele  und  ersUhlen  von 
^■^■^**',  die  sie  einmal  gehabt  haben  oder  noch  haben.  Es  kommt 
Im  ofleobar  maucbem  interessant  und  unterhaltend  vor.  Man  mufs 
{ck  eine  gewisse  Bescbrlknkung  auferlegen,  wenn  niuht  die  Zahl  der 
Icbidbaften  endlos  werden  soll.  Anderseits  sind  erst  durch  diesen 
ibten  Aufruf  nicht  selten  wirkliche  Sohnden  xu  meiner  Kenntnis 
•kommen.  Diejenigen  Kinder,  deren  Cuteniuchung  schwieriger  ist 
ler  am  nackten  Korper  zu  geschehen  hat,  werden  entweder  isoliert 
Mimofat  oder  in  eine  Spreohstunde  bestellt. 
.  Mu  beseht«  bei  diesem  Vorgehen  einige  Punkte: 
■  X.  Es  werden  nicht  alle  Schaler  wirklich  nnterancht.  tonderD 
a  diejenigen,    welche  nach  AuHicht  des  Schularztes,    des  Lebrers, 

t'    der   Kinder    selbst   schadhaft   sein   kfinnen.     Alle 


im 


Schüler  xa  aotorsiicbei)  ist,  wenn  man  keine  wissetischBßJich-iUti- 
fltisohe,  soDdero  reiu  praktisoh»  Zwecke  rerfolgt,  niuiötig  and  w<^ 
des  damit  rerksUpfteo  Zeitaufwandes  und  xn  grober  Störasg  im 
Unterrichts  unerwUnsobt.  Ich  habe  bei  meiner  dardi  rier  Jilin 
hinduroh  fortgesetzten  KontroU»  die  ÜbeneoguDg  gewoDDen,  dib 
mir  alte  wirklich  vorhandenen  Schäden  auch  bei  der  von  Dir  ;•■ 
wählten  abgekürzten  Form  der  Unteraachung  eteta  zur  Kennt») 
kamen, 

2.  Per  Uitarbeit  des  Lehrers,  und  zwar  Heiner  Mlbllfad:||l0, 
kritischen  Mitarbeit  als  desjenigen,  dem  das  Herausfinden  der  kinkn 
Kinder  in  erster  Reihe  mit  obliegt,  ist  anf  die»e  Art  ein  wim 
Feld  eröffnet. 

3.  Aufgeschrieben  wird  cur,  was  anbediagt  notwendig  ist  für  £• 
weiteren  Mafsuahmen  und  ihre  Kontrolle. 

Die  Behandlung  der  krank  erfundenen  Kinder  geht  nadU- 
genden  Grundsatzea  vor  sich:'  Nur  in  ganz  seltenen  —  sekr  M- 
fachen  oder  sehr  dringenden  —  Fällen  wird  ein  direkter  Inüidur 
Rat  von  mir  erteilt;  in  den  allermeisten  FftUen  werden  die  Kinde 
an  den  Hausarzt  oder  Ortsarzt  oder  an  einen  der  SpeziaUm«  ^j 
wiesen,  oder  es  wird  eine  Solbadkur  vorgemerkt. 

Bei    dem   folgenden  schulärztlichen  Besuch  findet  Eonftililt  Jil| 
Kontrolle    statt    über   die  leutmats  schadhaft   Befundeoeo,   ob 
was  g«scheben,  ob  und  welcher  Erfolg  nachiuweisen  ist.     Dtr 
Befund  wird  in  die  oben  abgedruckte  Tabelle  eingetragen  und  in 
so  fortlaufend  ergänxt. 

Die  An«dehnun>;  und  die  Ergebnisse  dieser  Unteraiuiluuigan  i 
die  Erfolge   der    daran    angeschloeaanen   Behandlung    mOgm 
folgende  Zahlenreihen  dargestellt  werden. 
Es  wurden  untersucht: 

im  Jahr  IdOO  in  lOß  Schalen  6783  Kinder 
,      ,      1901    ,   104        .         C643 
,      .      1902  „109       .        6888       „ 
,      .      1903  .    119        ,        7213       „ 
Davon  wurden  »chadhaft  befunden: 

im  Jahr  190O:  605  (8,9%) 
,      „       1901:  62-1  (9.4%) 
,      ,      1902:  729  (lO.öVe) 
.      ,      1908:  781  (10.8%) 


ViL  Wmt.  MMf.  Con.-Bt.  1901,  Nr.  46,  S.  675. 
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Für  Stadt  and  Land  getrennt  bereohoet  «rgubon  sich  folg«ade 
idhafte: 

»00  in  der  Stadt  270  (1 1 .6  %),  in  den  Landgemeinden  3S5  (7,5  Vo). 
WJ    .     .       .      289(12,a7<.),   „    „  „  335  (7,7  o/b), 

»2  ^     „      ,      295(ia.2%).  „    „  „  4S4(9,5%), 

f„     .        .      311(12.8%),    »     -  .  470(9.8%). 

In  diesen  Tabellen  treten  zwei  bemerlcenswerte  Punkte  herror; 
bunal  daa  konstante  Äosteigeo  aller  Prozentzahlen  und  v^dann  der 
ifbltige  Unterschied  zwischen  Stadt  und  Land.  Die  letalere  Kr- 
beinntig  entspricht  einer  auob  Honst  gemachten  volkshygieniacbeo 
pbaehtaog  und  zeigt  in  eindringlicher  Weise,  vie  sehr  die 
!bldlichen   Einflttase   des  Stadtlebens  schon    im    söhnt- 

rehtigen  Alter  sich  geltend  machen. 
Za    dem    konstanten  Anwachsen   der  Prozentzahlen   der  krank 
Eafandenen  tragen  jedenfalls  mehrere  Faktoren  ihr  Teil  bei :   nicht 
lieh)  die  wachsende  Übung  und  Erfahrung  des  Schularztes,  sondern 

f!ili«b  auch  du»  gröfsere  Iutere8«e  und  Vertrauen,  da«  die  Lehrer 
Sache  entgegenbringen,  und  ebenso  auch  ein  gröfeeree  Vertiaueu 
Mitea  der  Eltern.  Mich  dUnkt,  dals  dieses  fortschreitende  An- 
mit  ein  Beweis  ^  und  nicht  der  schlechteste  —  dafür 
dab  wir  uns  mit  unserer  Art  der  Organisation  des  Schularzt- 
lof  einem  guten  und  gaugburea  Wege  befinden,  der  auch 
RaTsIich  zu  Erfolgen  führen  mufs. 
Geben  diese  Zahlen  mehr  ein  Bild  des  Gesundheitszustandeä 
in  Jugend  ooseres  Bezirks  in  den  allgemeinsten  umrissen,  so 
Mgra  die  naobfolgenden  tabellarischen  Zusammenstellungen  einzelne 
^mkheitagrappen  genauer  analysieren  und  die  von  uns  zur  Ab- 
lilli  getroffenen  Maisnahmen  und  ihre  Dar<:hführung  in  dar  Praxis 
IJUttneren. 

L  Augenleidende  Kinder  worden  festgestellt  im  I.Jahr  165, 
■  2.  154,  im  3.  307,  im  4.  238,  zus.  764.  Von  diesen  wurden 
|ir  Behandlung  au  den  Augenarzt  Dr.  Pibsbebgbn  in  Stuttgart  ge- 
'üeen  im   I.  Jahr  51,    im  2.  <j7,    im  3.   175,  im  4.  168,  zus.  461. 

[Aufforderung   leisteten  Folge   im  1.  Jahr  47,   im  2.  60,  im  8. 
im  4.  131,  zusammen  382. 
Folgende  Krankheiten  wurden  gefunden : 


Jahrgang 

lypermetropie 

HjiienBeiFopie  mh  Strabismas 


11 

Ul 

IV 

3 

10 

10 

3 

12 

7 

4 

13 

21 

Zusaounen 

26 

29 

41 


110 


4M 


4. 

6. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 

n. 

18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
2ö. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 
36. 
36. 
37. 


Jahi^ang    I  n 

Astigmatismns  m^op 6  8 

„             hypennetr.  ...     9  10 

Hacnlae,  ABtJgmstisin —  — 

Amblyopia  mit  mscnt.  com.     .     .  —  — 

,         mit  B^ieropie  ...  —  — 

,          mit  Asügmat.  myop.   .  —  — 

,          mit  Strabismus  ...     2  — 

„          Dach  Ueningitis      .     .     1  — 

BlephafitiB 6  3 

Conjunctivitis 3  13 

Kentitis  pblyctaen 3  4 

,        fascicnl —  — 

B      iuterstit.  n.  parenchymstosa     2  1 

Hornhantflecken 4  1 

ülcns  corneae —  — 

Dacryocystitis 1  3 

Leacoma  adh 1  — 

Iritis —  — 

Chorioiditis —  — 

Sehnerreuleiden 1  1 

Strabismus  convergens  ....  —  — 

„          divergens      ....  —  — 

Scheinbarer  Strab 1  — 

Accommodationspareee  ....     1  — 

Accommodatio&skrtmpf  ....  —  2 

Nystagmus —  2 

Hoskelinsofßcienz —  — 

Ptosis  congenita —  — 

Uaderosis —  — 

Hordeolnm —  — 

Albinismna —  — 

Hysterie —  1 

Ohne  Befand —  — 

Angeborene  Irisimomalie     ...  —  — 


m 

21 
20 

2 
2 
1 


8 
16 
8 
4 
2 
18 


1 
1 
1 
5 
1 


1 
2 


3 
2 
1 


IV 
7 

18 
S 
1 
1 


6 
96 
4 
1 
2 
2 
1 
1 
1 
1 

1 

6 


1 
1 

1 


ZUUIHI 

41 


23 

67 
19 


Die  Ei^ebniue  der  Bebandlong  zeigt  folgende  Tabelle: 


Jahi^ang     I  n  DI  IT 

Gebeilt  worden 25  53  78  121 

Gebessert 17  4  45  2 

Ungeheilt  bleiben 3  3  5  6 

Ohne  Behandlnng 2  —  3  2 

Erfolg  unbekannt —  —  13  — 


877 
68 

17 

7 

U 


Ich  habe  in  den  ereten  Jahrgängen  not  die  hoheran  GradtW 
Sebstörongen  dem  Augenarzt  zngewieeen,  bin  aber  gpltw  in  ^ 
Zaweiaang  der  Korzsiobügen  und  Schielenden  £reigebig«r 


> 
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mir  TOn  AogenftTztliober  Seite  nalia^le^  vorden  ist,  wie  wichtig 
I  möglichst  firüheeitige  Verbessemng  dieser  StOnrngen  für  die  Er- 
Uosg  des  SehTermOgena  ist. 

HomhaatSeoke  worden  häufig  beobachtet,  meist  waren  sie 
tuen  Datoms  und  worden  deshalb  nicht  weiter  berfiokeiohtigt. 
laSntlioh  werden  onsere  Bchularztlichen  üntersnohangen  xa  «iaer 
'«minderong  dieser  sobweren  Störong  beitragen.  —  Mit  der  Ver- 
bniehong  von  Brillen  konnten  wir  dank  der  gütigen  Spende  einer 
^ohUsterin  recht  freigebig  sein. 

n.  Krankheiten  der  Ohren,  der  Nase  ond  des  Halses 
-niden  festgestellt: 

Jahrgang    1        n       m      IV     Zusammen 
«iKiadem 176     158     186    221         741 


Von    dieeen    worden  an  den  Ohrenarzt 
Utgsrt  gewiesen: 

Jahrgang     I         II 
102     116 
Der  Weisung  Folge  geleistet  haben: 

Jahrgang    I        II 
95      90 
Folgende  Krankheiten  worden  gefunden: 


Hofrat  Dr.  UtUiBB  ia 


Jahrgang 
1.  EkKm  der  Ohnnoschel 
%  Ohischmalzpropf  .... 
9,  Fremdkörper  im  Geh&rgang 
!■  Otitis  ext.  diffusa     .     .     . 
&■    ,        „     circtUDBcripta 
B>  lUMtcatarrh       .... 
1.  Otitis    media    catarrh.  acuta 


n 


i. 

i. 
i 
I. 


„       snbacnta 

„       chronica 

pomlenta  acuta 

,         chronica 
chronica  tubercnlosa 
frUfaerer    Mittelohreite 


L  Swiduen 

mgen 

L  HerrDae  Schwerhltrigkeit 

L  Verdacht  auf  Schwerhörigkeit  ohne 

obig.  Befund 

L  Otalgie 

4  HOntOrong  nach  Bleichsucht 
I  Bum  am  Naseneingang    . 

i  Kvenbluten 

l  BUnftis  sicca  anterior   .     . 


1 
1 
1 

12 
3 


35      12 


3 
1 

2 
2 
1 
3 


m 

165 

in 

93 

m 
1 
1 
1 
1 
1 

7 
3 
2 
8 
1 
16 
1 

30 
8 


IV  Znsammei 

206  579 

rv  Zosammen 

137  415 


IV 


20 

1 

6 

3 

24 


20 
5 


8 
1 


1      —      — 
—        1      — 


1 
2 


Znsammen 

1 

4 

4 

3 

1 
48 

6 

3 
14 

4 
87 

1 

53 
15 

10 
8 
1 
3 
2 
3 


112 


44 


21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 

30. 

31. 
32. 
33. 
34. 

36. 
36. 
37. 
38. 
39. 

40. 
41. 

42. 
43. 
44. 


Jahrgug     I 

Deriatio  Septi 

CoTjzt  Tuomotoria  .... 
Bhiiiitis  cataniul.  simp).  chronic«  — 

SchwellkirtaiTfa — 

Chron.  hn>ertroph.  fibinitis    .     . 
ChroD.  NaseDeHemag    .... 

Naien-Polyposen 

Cbron.  atroph.  Rhmitii      .     .     . 
Chron.    Katarrh   d.   HasenracheD- 

ranmes 11 

Chron.  Katarrh  der  oberen  Luft- 
wege     — 

Hypertrophie  d.  Rachenmandel     .  23 
„  „  Gtomenmandeln    .     4 

Chron.  EotzODd.  d.  Oatunenmandeln  — 
PeritoDsÜlitiBcher  Abszeb  ...  — 
Gespaltener  Ganmen      ....  — 

Acute  Laryngitis 1 

Chronische  Laryngitis    .... 

Schreiknßtchen 

BewegimgBstAnuigen    der    Stimm- 

bftnder 

Stroma  (Kropf) 

Lopns  des  Velnms  n.  Naseorachen- 

ranmes 

SprachstAmagen 

Epilepsie 

ImbetillitU 


— .       1 


m 

2 


IT 


5 
2 


6 
3 
6 
4 


3 
16 

4 


—       —         1 


29 
5 


—        1 


37 

12 


2 
2 


—       —         4 


I 


n 

2 


Jahrgang 

1.  Enlfeninng  von  Ohrpoln>en     .     .     6 

2.  Faracentese  des  Trommelfelles  1 

3.  Okone&che  Ätzungen  am  Trommel 
feil 12       10 

4.  ExtracL  der  Gehörknöchelchen 

5.  Gnrettage  der  PankenhOhle 

6.  Radikalop.  der  Mittelohrranme 

7.  AbtragnogTCDMoschelhypertrophien  — 

8.  .  n  Nasenpolypen 

9.  Galvanokaustik  d.  nnt.  Huscbel 

10.  Resektion  des  Septom  nach  KBisa 

11.  Abtragung  einerod.  beider  Gaumen 
mandelD 4 

12.  Abtragung  der  Bachenmandel       .  28 

13.  Krttffnung  eines  peritonsillit.  Abs 
lesses        


m 


1 


1 

6 


3 
32 


7 
32 


2 

68 
6 
2 
1 
1 
1 
1 


1 


Es  vnrden  folgende  Operatiocen  yorgenommen: 


IT 
4 


—  1  — 

9  19 

-  —  1 
1      —  — 


1 
4 


3 
46 


5 
l 
6 


11 
1 


21 
8 

m 
n 

1 
1 
i 

4 
2 

1 

1 

1 
1 
1 
6 


12 
I 

GO 
1 
2 
8 

9 

i 

2 
1 

n 

187 
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Vidg«nde  B«aiiltate  worden  erzielt: 

Jahrgang    I  n  m  IV  Ziuammen 

kdtt 42  34  46  48  170 

bwurt 28  27  7  41  lOS 

SdwQt 9  5  1  1  16 

iKhudelt —  10  16  16  42 

Eilt  kontrolliert,  da  Patient  nicht  mehr 

encheiot   . 16  19  23  31  89 

Die  Erfolge  sind  tats&chlicli  jedenfalls  noch  besser,  als  die  Kon- 
oUe  dnrob  den  Ohrenarzt  ergeben  hat.  Natnrgemafs  sind  die 
«itSB  Kinder,  die  nicht  mehr  znr  Kontrolle  erschienen  sind,  solohe, 
I  deneo  Operationen  TorgenommeD  werden  mobten,  bei  deren 
nbn  Uehrsahl  eis  gHoatiger  Erfolg  mit  Bestimmtheit  angenommen 
nrien  darf.  Änoh  hei  der  ziemlich  betr&ohtliohen  Zahl  der  Nioht- 
idundalten  liegen  meist  Äffektionen  vor,  die  daroh  einen  operaürea 
Emgriff  hstten  gehoben  werden  kOnneo,  der  dank  der  Hessersohenheit 
tn  Eltern  nnterlaasen  werden  mnlbte.  Bedanerlich  ist,  BnseheD 
1  mflssen,  wie  niiTentändige  oder  mifsgeleitete  Eltern  ihre  Kinder 
tt  whireren  SohOdignngen  ihres  körperlichen  nnd  geistigen  Befindens 
abtwahrt  lassen. 

Bemerkenswert  scheint  mir  noch  die  groise  Anzahl  der  ohro> 
liiaben  Ohraffektionen  zu  sein.  Sie  weist  wohl  darauf  hin,  dab 
■  neb  hier  grofsenteils  nm  Schädlichkeiten  haiidett,  die  schon  vor 
Un  ich dI Pflichtigen  Alter  auf  das  Ohr  einwirken,  nnd  deren  Be- 
■tigoDg  in  noch  früheren  Jahren  von  der  allergroleten  Wiohtig- 
'JKt  wSre. 

m.  Hautkrankheiten  worden  gefanden: 

Jahrgang     I         II       IH  lY  Znsammen 

UKtodem 15      25      56  34  130 

Davon  wurden  an  den  Spezialarzt  C^.  Ho&at  Dr.  Vbiel,  hier, 
inriteen: 

Jahrgang     I         11        m  IV  Znsammen 

3         8       13  13  37 

Folge  geleistet  haben  dieser  Weisung: 

Jahrgang     I  11  lU  IV  Znsammen 

3  8  11  11  33 
Ton  diesen  Kindern  litten  an : 

Jahrgang     I  n  HI  IV  Znaammen 

1.  PioriasU 1  1  2  2  6 

iL  Hwpes  tODBnraDS 1  3  2  —  6 

t.  Ekwm 1  4  6  3  14 

Dar  Scfanlant.  IL  IS 


n 

m 

IT 

ZnaUBB 

1 

1 

3 

1 

— 

i 

— 

— 

1 

— 

— 

1 

— 

— 

l 

— 

1 

— 

1 
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Jahrgmg     I 

4.  Prurigo — 

6.  Area  Celai — 

6.  Keratows  palmaris — 

7.  Lnpus  des  Qesichts — 

8.  Akne  Tnlgfiris — 

9.  Haogelbafter  Haarentwicklnng      .  — 

IV.  Id  Bezug  auf  deu  KOrperbaa  wurde  folgendes  konatatia 
AnonuiUet)  fanden  sich: 

Jah^ang     I         11  EQ     IT 

Bd  Kindern 50       46  44M 

Eine  bunte  lUUie  der  versoliiedeasteB  Oebreoben  mnfitaati 
dieser  B.nbrik  zuaammengefalst  werden,  wie  nsohfolgrade  litt»  wägi 
mag.  Es  worden  mm  Beispiel  beobachtet  in  den  Jahrgfiogan  1901 
nnd  1903  a.  a.  folgende  Fälle  von: 

1.  Hydrophtbalmus  congenitns 1 

2.  Eiofaigigkeit  dnrch  tranma        3 

3.  Einseitige  Blindheit 3 

4.  Asjmetrie  der  GesichtahSlften        S 

5.  Facialisl&hniang 1 

6.  Hasenscharte  nnd  Wolbrachen 1 

7.  Ganmeospalte 6 

8.  Kropf 8 

9.  Operierter  Krt^f 1 

10.  Skoliose 19 

11.  Essentielle  Kinderlähmung 6 

12.  Hemia  ingninalis 6 

13.  Lnxatio  cubiti  male  sanata 2 

14.  Fractnra  cubiti  male  sanata 1 

15.  Fractura  darieuUe  retosta 1 

16.  Loxatio  Badii  retosta 1 

17.  Fractnra  antebrachü  male  sanata 1 

18.  Coxitis  chronica 9 

19.  Atrophie  eines  Beines 3 

20.  Rhachit.  Beine 1 

21.  Ankrlosb  coxae 1 

22.  Lnxatio  femoria  congenita 3 

23.  Steifes  Knie 2 

24.  Gonitis  chronica 3 

25.  PlaitMie 8 

26.  Klnmpfnb 3 


« 


Zl, 


Amt^tiertes  Bein 1 


An  den  Ortbopflden  Prof.  Dr.  Mclleb  in  Stuttgart  wudn  |i 
vtM*n:  Jahrgang  I  II  m  IV  ZmMI 
Kiader 7      15      18      13         68 


Ortbopfidisoh  behaDdelt  worden  folgende  Fälle: 

Jahrgang     I  II  m  IV      Znsammen 

.  Ankylosen  in  verschiedenen  Geleoken    4  —  —  1  5 

t.  Klnmpfnfe 1  1__  2 

t.  Plattfna 1  —  —  —  1 

i.  Halbseitige  Lahmnng     ....  2  —  —  —  2 

'}.  Bnnder  Rncken —  1  —  2  3 

!.  Enentielle  Kinderlähmung ...  —  2  1  2  6 

I.  Bhoehiüs  oniversalis      ....  —  1  —  —  1 

i.  Spastischer  Gang —  1  —  —  1 

9.  ^iphfsenlOgnng  der  rechten  Hüfte  —  1  —  —  1 

0.  Pes  eqninns  paralTticos      ...  —  1  —  —  1 

1.  Colitis —  —  2  3  5 

1  C^Hit  obstipnm —  —  1  1  2 

i.  Spondylitis ___  2  2 

.4.  Bhichit.  Carratnr  der  Beine  .     .  —  —  —  1  1 

l.  Qoniüs —  —  —  2  2 

.6.  Loxitio  coxae  spont —  —  —  1  1 

.7.  FnnguB  rabiti —  —  —  1  1 

i  Allg.  schlechte  Ernährung       .     .  —  1  —  1  2 

.9.  Schmerzen  im  Rticken  ....  —  1  —  —  1 

Als  Erfolg  vnrde  verzeiobnet: 

Jahrgang     I         11       DI       IV  ZnsammeB 

Wieflt 2         2       —       —  4 

Uotert 3        6        ?        ?  9 

figiheUt —        2      —      —  2 

hbek.  Erfolg 3___  3 

Eine  Orsaehe  der  so  häufigen  RückgrataverkrAmiunngen  Boheint 
■dl  meinen  Beobachtnngen  darin  zu  liegen,  daTs  die  Kinder  zu 
llli  dazn  angehalten  werden,  Lasten  zn  tragen,  kleine  Qescbwiater, 
lUih',  fiier&asoben  n.  dgl.;  Wamnng  in  dieser  Eiobtongtat  not. 
'  Neben  der  eigentlichen  ortbopädisohen  Bebandlnng  konnten 
indi  Lieferung  ron  Bandagen,  Bracbbändem,  besonderen  Schnben, 
biehaffdng  eines  Stelzfn&ea  für  ein  U&doben  mit  Obersobenkel- 
hmpf  (durch  Vermittlung  des  Vereins  für  kdnstl.  Glieder)  maiiohe 
llbnchen  verbessert  werden. 

Einige  unserer  kleinen  Patienten  —  eo  zwei  Falle  von  Gaumen- 
filt;  eine  Ankylose  im  Kniegelenk  —  fanden  in  der  cbirnrg.  Klinik 
iTsbingOD  Aufnahme  nnd  wurden  dort  mit  glücklichem  Erfolge  operiert. 
Im  ganzen  sind  in  den  vier  Jahren  869  Kinder  von  den  Spezial- 
itn  untersucht  und  bebandelt  worden;  davon  worden,  soweit  mir 
baut  geworden,  geheilt  451,  gebessert  180,  nngebeilt  blieben  35, 
Mnadelt  49,  unkontrolliert  lOö. 

12» 


116 


m 


Solche,  welolie  d«r  ersten  Änweisnng  an  eioeo  Spezialant  aAi 
gefolgt  sind,  h&ben  bei  der  DSohsteo  Uotersucbang  eioe  nen«  A^ 
weisaDg  «rhalten,  des^tlotoheu  aucJi  aotche,  bei  dcaui  der  gSnttip 
Erfolg  im  Laufe  der  Zeit  luebr  oder  weniger  sturückgegasgeD  «u. 
Aurserdeni  haben  die  Lehrer  die  Aufgabe  Uberaommen,  im  AoEug* 
jedes  Monats  alle  Bchadbaft  erfundene»  Kinder  an  die  iknea  p- 
machten  Auflagen  za  erinrteni.  AVenn  trotzdem  viele  Eiters  iia 
Anweisung  an  die  Spezialisten  keine  Folge  geleistet  haben,  m  ilt 
das  ja  bei  der  Gleichgültigkeit  vieler  Eltern  g^on  offenbar«,  Uicbt 
wahmebmbiire  Schäden  ihrer  Kinder  in  keiner  Weise  verwnnderütL 
Ich  möchte  da  einen  Satz,  der  sich  mir  schon  nach  den  Erfahrasgu 
des  ersten  Jahres  in  die  Feder  gedr&ngt  hat,  auf  0niiid  rerriit 
fUItigter  BeobiicbtuDgen  wiederholen:  .Dafs  heutigen  t^  Dod 
mit  Läusen  behaftete  Kinder  die  Schule  besuchen,  d&Ts  Kinder  nit 
ansgedehnteu  kahlen  Stellen  auf  dem  Kopfe,  oder  mit  sichtlianB 
Ohrpoljpen,  mit  stinkendem  OhrenQufe,  mit  schweren  Sehstönu^, 
mit  Milsbilduagea  aller  Art  ohne  ärztliche  Hilfe  bleiben  in  umt 
Gegend,  wo  weder  an  Ärzten  noch  an  Spezialftniten  ein  UsBgal  it, 
dafs  auch  Leistungen  des  Kurpfiuuhertums  und  «Iberne  Atu* 
der  Homöopathie  zur  Beobachtung  gelangten,  das  l&Git  doch  ein 
traurigen  Schlafs  ziehen  auf  die  vielgepriesene  Kultur." 

V.  Es  bleibt  nun  noch  eine  Gruppe  von  Kranken  zd  be$pr 
uhrig,  welche  ich  als  schadhaft  in  bezug  anf  die  Konstilutioi 
bezeichnen   mOchle.     Ich  mufs,  um  nicht  die  Zahl  der  Kraokb 
groppen  ins  endlose  za   vermehren,   mit  diMem  fiegriff  ein« 
von  Gebrechen  zusammenfassen,  die  das  Eine  mit  «inander 
haben,  dafs  sie  nicht  auf  ein  bestimmtes  Organ  lukaliaiert  sind, 
dafs  sie  hauptsächlich  in  einer  Störung  des  All  gern  einbftfinde 
flulsem.    Ich  bin  genötigt,  unter  dieser  Rubrik  auch  die  ohrooitclii 
Yerdanungsstfirungen   mit  unterzubringen,   die  bei  den 
kindem   meist   im  Gefolge  allgemeiner  Schwttchlichkeit,  Blub 
Skrophnlose  usw.    auftreten.     Nicht   selten    wird    freilieh  d« 
.sächliche  Zusammenhang   der  sein,    dafs  die  VerdauiiDgastAnm  i 
Kon Etitutiunsanom alle  hervorruft,  letztere  8t«ht  indessen 
im  Vordergründe  des  Krankheitsbildes. 

Die  Zahl   der  in  dieee  Gruppe  gehörenden  Patienten  beiist  i 
im  Jahrgang:       I  XI  III  IV 

auf  Kinder:        120  180  191  179. 

Die   wichtigsten   hier   xiiaummengefabtAD  Krankheiten  sind  il 
folgenden  einzeln  aufgeführt,  und  die  Zahlen  der  in  einam 


in 


Jahrgang  (II)  gefundeofln  Ffill«  als  B«ispiel  WigefQgt:  AUgemeiD« 
Sohwfichlichkeit  (35).  Blutarmut  (18).  Skrophnlofto  (79),  „Nervosittt- 
(12),  chroBteeb«  TerdauaDgastöraugen  (2),  ohronischerKheumfttismua 
(3),  chronisob«  Hone-  nod  LuogvnkraukhditeD  (8).  Auffallend  ist  mir 
in  alUa  Tier  Jabrea  die  geringe  HAa6gkeit  der  Tuberkulose  io  aU«D 
Quito  Formm  gewesen. 

tAos  di«Mr  Kninkheitsgruppe  rekrutieren  sich  ansere  Kandidaten 
Sollwdkaren.  Trotzdem  fUr  diese  Kuren  dank  dem  freundlichou 
[«geDkommen  der  Anstnl tsver waltungun  in  Jagstfeld  und  Hall 
d«r  Pensionssutx  in  liberalster  Weise  herabgesetzt  wurde,  waren  die 
biarTUr  aufgewendeten  Ko&ten  sehr  beträchtlich;  aie  bilden  den 
weitaos  grefsten  Posten  in  uuMrein  Budget.  Wennschon  wir  ans 
btlb  auf  die  nllenlringendsten  Falle  üu  besohränken  hatten,  so 
Dteo  wir  doch  im  ganzen  in  den  vier  Jahren  ca.  250  Kindern 
Wohltat  einer  vierwöchigen  Sulbadkur  xu  teil  werden  lussen. 
liotelofln  Fnllen  wurden  die  Kosten  von  den  Eltern  selbst  getragen, 
iBeet  der  Kinder  wurde  gan»  oder  grofsenleils  auf  unsere  Ueobnung 
Di«  Ergebnisse  der  Kuren  waren  recht  berriedigend.  In 
kos  den  meisten  F&llen  sind  die  Kinder  gekräftigt  und  besser 
ebend  aus  den  Bädern  zurückgekehrt,  daher  auch  der  Andrang 
Bittenden  von  Jahr  zu  Jahr  wächst. 

TL  Die  bisher  besprochenen  Krankheit^ruppen  umfassen  solche 

6n,  die  rein  auf  körperlichem  Gebiete  liegen.     Im  fr)lgenden 

noch  drei  Gruppen  von  Schäden  aufgeführt  werden,   die  auf 

:  gmstige  Seite  übergreifen,  und  die  in  hohem  Mufse  der  Beachtung 

SehaJanftcs    wert   sind :     das   Stottern,    die   Epilepsie    und    der 

bwuhsinn.      Mit   Sprachsttirucgeu    behaftete   Kinder   wurden 

,irsten  Jahre  37,    im  zweiten  29,  im  dritten  34,  im  vierten  17, 

Den  107,  gefunden.    Von  diesen  sind  eine  Anzahl  von  leicbtereu 

schon  durch  die  Bemühungen  der  Lehrer  im  Laufe  des  Schul- 

M>  gebeasert  worden,  dafs  vollständige  Heilung  eingetreten  ist 

«•oigsteos  in  sichere  Aussiebt  genommen  werden  konnte.    Für 

!  icbwereren  Fälle  wurde  im  Jahre  1902  ein  regelrechter  Sprach- 

ticht  durch  «in   besonders  dnfttr  sich  ititerreäsit>rendes  und  be- 

Frftulein  eingerichtet,    in  diesem  Cnterrioht  sind  von  Januar 

Jaü  iy02    in    vier   Woohenatunden    zwölf  Knaben   unterrichtet 

grottenteiU  mit  günstigem  Erfolg.    Es  stellte  sich  aber  bald 

daJs    das    Interesse    der    meisten    Kinder    (oder  Eltern)   an 

er  Heilung  dieses  Gebrechens  nicht  grafa  genug  ist,  um  sie  zu  einer 

ifanaftigeo  freiwilligeo  Teilnahme  an  einem  derartigen  Unterricht, 
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aelbst  wenn  er  vfilUg  unentgelÜich  gtboten  wird,  xu  bcar^n.  Dfr 
Besuch  voQ  seiten  der  meisten  Schiller  var  »ebr  unregetinlfaig; 
mehrere  blieben  naoh  einiger  Zeit  Oberhaupt  weg,  andere  mtÜMi 
wegen  Unart  oder  Faulheit  ans^esehloiMn  werden.  Wir  oubto 
uns  deshalb  gegen  Ende  des  Kurses  sogen,  dnfs  wir  mit  der  Eis- 
richtung von  freiwilligem  Spraohuuterricht  zo  hohe  AnforderoB|eo 
an  das  Verständnis  der  meisten  Eltern  fflr  diLS  Wohl  ihrer  Kinder 
gestellt  hatten,  und  haben  zu  unserem  Bednnern  den  Versuch  w^tin 
aufgeben  müssen.  Die  Lösung  dieser  Frage  anfeinem  anderen,  bmm 
Aussiebten  bietenden  Wege  steht  übrigens  in  kurzer  Frist  m  «■ 
warten.  Das  Kgl.  Konsistorium  hat  e«  unternommen,  eine  jfrit&m 
Anzahl  von  Lehrern  dnrob  Stottereranterricht  praktisch  atubildo  i 
lassen,  und  so  wird  es  nicht  mehr  lange  dauern,  bis  den  Stob 
in  der  Schule  selbst  im  Anschlufs  an  den  Schulunterricht  und 
Anwendung  des  der  Schale  so  Gebote  stehenden  Zwanges  eio 
mftfsiger  Unterricht  zu  teil  wird. 

Nicht  selten  werden  dem  Schularzt  Kinder  vorgeführt,   ät\ 
epileptischen  oder  epiteptiformen  Anfallen  leides. 
Kinder  sollten  die  allgemeinen  Schulen  nicht  besuchen,  teilt 
des  ungünstigen   Eindruckes  auf  die  itiideren  Eiuder,  teils  weg«a^ 
Stürang,  die  der  Unterricht  durch  die  Aii&lle  erleidet    Der 
arzt  wird  seinen  Einflufa  dahin  geltend  machen,   die  Eltoni  n 
anlassen,   dafs  solche  Kinder   womSglich   in   geeigneten  Ersii 
und  Pfleganstalten  untergebracht  werden. 

Ein    schwieriges   Kapitel    bildet    die   Versorgung  der  gsillij 
Schwachen.    Es  ist  schon  nicht  leicht,  die  Grenzen  Bwis 
einfachen  Maugel  an  Begabung  und  dem  SobwachsinD,  dem 
gischen  Defekt,   zu   ziehen.     Nicht  allein  der  Lehrer,  sondern 
der  Arzt  ist  hier  mancherlei  Täuschungen  und  ßeob«chtaiigsfel 
ausgesetzt,  und  grSfste  Vorsicht  ist  in  der  Beurteilung  aller  j 
über  diesen  Punkt  geboten.    Ich  habe  die  Zahl  der  Schwach 
in  den  Ton  mir  besuchten  Sohuleu  im  Jahrgang  I  auf  32,  im  Ja 
auf  27,  im  Jahrgang  III  auf  16,  im  Jahrgang  1 V  auf  34,  zv 
109,  berechnet.    Bei  aller  Vorsteht  in  der  Diagnosenstellang  hall 
aber  doch  eine  gan>:e  Reihe  von  Kindern,  die  in  den  enten 
jähren   als   schwachsinnig  bezeichnet   wurden,   im  Laufe  eiotf 
mehrerer  Schuljahre  geistig  so  gut  entwickelt,  data  spater  diel 
Bose  umgestofsen  werden  mufste.    Ich  habe  daraas  die  Lahitgt 
dafs   man   bei   der  Ausscheidung  der  geistig  schwachen   SehOlir 
besondere  Klassen   in  den  ersten  drei  Sobnljahren  nicht  tu  caR 
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Bat»chli«räuagCD  ta»ea  sollte.  Ich  glaube  bei  einem  Teil  der  Lehrer, 
RUnal  bei  dea  jüDgeren  unter  ihnen,  eine  gewisse  Neigang  zn  allm 
!ragebiger  Ausscbeidang  beobaabtet  su  haben,  eine  Neigung,  die 
nrar  bei  dem  B«streben  der  Lehrvr,  m&gliobät  gute  Uesultate  zu 
nrölen,  recht  begreiflich  ist,  die  aber  den  Schularst  xn  doppelter 
Voniobt  maboen  mala.  Ich  habe  in  einem  eioKif^eo  Jahr  von  27 
mgebLioh  geistig  Scbwücben  14  nls  norniul  bitUuiigsfiihig  befimdeD. 
Uanebe  Kinder  entwickeln  sich  geistig  langtumer  ilIs  andere  oder 
Itohea  eine  Zeitlang  in  ihrer  geistigen  Entwicklung  still,  um  spater 
ln«d«r  anfxuwitcbcn;  wie  oft  vielleicht  infolge  einnr  körperlichen 
9tflnu)g,  die  unbeachtet  geblieben  ist!  Von  solchen  Fällen  abgesehen, 
Itleibt  aber  immer  noch  eine  ÄDzabl  von  Kindern  Übrig,  die  gänzlich 
106«  Stande  sind,  iu  der  Schule  mitzumachen,  und  die  deshalb 
(wlgSBChloaBen  werden  müssen.  Es  mag  dies  hart  gegen  die  Eltern 
tiaelieiDflD.  Aber  ist  es  niobt  harter  gegen  die  Kinder  selbst,  wenn 
M  in  der  Sohnl«  täglich  aufs  neue  au  ihre  geistige  Minderwertigkeit 
•rinnert  werden,  ganz  abgesehen  von  der  Lust,  welche  dem  Lehrer 
■«[gebärdet  wird,  von  der  Verzögerang.  welche  der  Unterricht  erleidet, 
TDo  dem  Spott,  den  »ie  bei  ihren  MitsohUiero  erwecken?  Und  ist  es 
liebt  die  PSicht  der  Eltern,  und  wo  diese  versagt,  der  Schule,  dabin 
n  wiriien,  dafs  den  geistesschwsoben  Kindern  wenigstens  doj  möglich« 
Ui&  an  Bildung  beigebracht  wird,  um  sie  ftlr  das  Leben  einiger- 
:»be&  brauchbar  zu  machen?  Notorisch  geistig  schwache  Kinder 
■iSMD  aus  den  allgemeinen  Schulen  herausgenommen  und,  wenn 
iii|Mid  mi>gUch,  in  Anstalten  versetzt  werden,  wo  ibBec  nicht  uur 
Di&iger  Unterricht,  sondern  auch  entsprechende  Pflege,  Be- 
lang und  Eiztahung  zu  teil  wird. 

leb   mOcht«  hier  noch  kurz  über  die  Brgebniaae  meiner  Unter- 
Bgan    io    den  Klei  iikindergchuleu    berichten.     Wegen  der 
Zahl  der  in  einer  Klasse  vereinigten  Kinder,  und  wegen  der 
liigen  Haltung  der  Kleinen  ist  hier  die  Untersuchung  weseutlioh 
ieiiger;  die  Auskünfte,   welche  die  Lehrerinnen   zu  geben  ver- 
sind aus  dens«ll>en  Gründen  dürftiger,  eine  genaue  Statistik 
I  bei  dem  stark  fluktuierenden  Charakter  der  Bevölkerung  dieser 
SD   fast  unmöglich.     Doch    kann   die  Wichtigkeit,    schon  iu 
lern  Alter  für  möglichste  Aufdeckung  aller  Schaden  und  ihre 
sitigung  xo  sorgen,  nicht  genug  betont  werden.     Ist  eo  doch 
schon    herrorgehoben   worden,    wie   viele  Leiden   als  rerultet«, 
che  AA^ktione^  in  dos  eigentliche  schulpflichtige  Alter  herein- 
bt  werden. 


Änob  bier  hnt  aicb  im  Lauf«  der  Jahre  die  Zahl  der  Sdnd 
hsft«n  absolut  und  relativ  Termßbrt;  sie   betrug  im  Jahrgang  1:9, 
U:  9,  Ul:  38,  IV:  39. 

ADS  den  bisberigen  Uitteünogen  mOge  eiseben  wetden.  dab  « 
Qos  gelungen  ist,  eine  nicht  geringe  Anzahl  roa  Scbiden,  welc^* 
die  schularittlicbe  UntenuchuDg  nufgedeckt  bat,  xn  besBem  odetgui 
zu  beeeiti^n.  DaTs  unsere  T&tigkeit  nicht  OberäOasig  war,  daft  liit 
private  Fürsorge  der  Eltern  für  die  Sobulkinder,  sei  ec  wegen  Cn- 
kenntnU.  sei  es  wegen  alUa  grofser  Gleichgültigkeit  oder  vegeo 
Mittellosigkeit  anzuUnglich  ist,  das  beweist  der  hohe  PrOMBlütl 
der  Schadhaften,  das  beweisen  die  notwendig  gewordenen  OperatioMO, 
die  rerordiieteo  Brillen  und  Bnndagen,  die  grolse  Zahl  der  Solbtder, 
die  Zahlen  der  (leheilteo  nnd  der  Oebesserten.  Di«se  Zahlei 
könnten  freilich  noch  grn&er  sein,  wenn  den  Weisungen  des  Schal* 
arztee  in  allen  Fallen  Folge  geleistet  wUrde.  Aber  leid»  fb^tes 
viel«  Kinder  der  Weisung  an  den  Haas*  oder  Spei^iatarst  aberiuDpI 
nicht,  andere  entzogen  sich  der  Weiterbehandloag  ans  Ax^  nr 
einer  Operation,  oder  weil  von  Anfang  an  Heilung  nicht  in  »tte« 
Aussicht  gestellt  werden  konnte.  Wir  werden  nicht  müde  wen 
immer  wieder  darauf  zu  dringen,  dob  daa  Nötige  gfl»chi»ht, 
müssen  in  dieser  Hiosiobt  auf  die  fernere  Coterstfltzang  der '. 
and  OeistlichoD  rechnen. 

Nun  steht  und  f)Ült  nach  meiner  Ühenteognog  daa  ganze  SA' 
arstwesen   mit   der  Losung   der  Frage,    ob  es  gelingt,    die  Eltt 
der  Kinder  zur  Befolgung  derWeisangeB  des  Sobnlstit 
zn  veranlassen.     Ich  mOchte  deshalb  als  die  praktisefa 
Zahl    der    ganzen  sohulärztlioben  Statistik   das  VerbAltnit  n 
den   vom  Schularzt   als   beb  an  dl  ungs  bedürftig   bexeichneten  nad 
wirklich    behandelten   Kindern    ansehen.     Alle    ftlr    die   pr 
SchUlerhygieue   wichtigen  Faktoren:    die  Fithigkait  das  SobnL 
sieb    zu   Eltern    und   Lehrern    in   ein   gutes  Verhältnis  xa 
eine  sweckmafaige  Äuawahl  der  zu  behandelnden  Schüler  xa 
da«    Interesse    der    Artlichen    Behörden,    der    Pfarrer,    Lehrer 
Gemeindebehörden    an    der   Sache,    das  Vertrauen    der   Eltern 
Kinder  zu  den  Persönlichkeiten  dar  behandelnden   Ante,  die 
3<iel]en  Kräfte   der    ein;;elnen    uud  der  Korporation,    die  itui 
Entfernungen  —  müaaen   direkt  oder  indirekt  auf  die  Ortlbe 
Verbtitniszahl  einwirken;  in  ihr  werden  wir  deshalb  «ineii  Pr 
für  die  praktische  Brauchbarkeit  eines  SohnlarjiUystems  za  erblie 
berechtigt  sein,  und  icwar  einen  zuverlässigeren  aU  in  der  Zahl 
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Mt«D  H«iluDg«ii,  ao  gro&  anch  das  Interesse  aller  Beteiligten  an 
Kr«o  seio  mai;. 

■  Um  diene  VerhiUtDisxalit  für  Hiisfr«  EiunchtuDg  herAusznfindeD, 
pDte  ioh  nao  freilich  nar  die  den  8pezialar/.ten  and  besonderen 
utalten  Überwiesenen  Kinder  in  Rechnung  ziehen;  fär  die  an  die 
tto-  und  flausllrKt«    vemieäenen    lieDi    «p   sich    ans  nuholivgenden 

iden    nicht  genau  fesistelleii.     So  ergibt  sich  für  die  einzetnea 

folgendes  Terb&ltcis: 
Ba  worden  xnr  BebandJang  empfohlen:  im  Jahrgang  I:   IC3,  II: 
UL:  361,  IV:  400  Kinder.    Der  Änfforderung  leisteten  Folg«: 
162,    II:  173,    ni:  266,    IV:  292.     In    Prozenten   93,3,    84.1>, 
t,7,    73,U.      Fflr   die  Oeeamtheit   der   vier  Jahrgänge  betritt  das 

rtltnis  1130:888  =  78,l7«>. 
Wenn  wir  in  Betracht  üiehen,  welch  erbebliche  Opfer  an  Zeit 
nd  Geld  die  Konsultation  der  Spezialttrzte  für  die  Ängehdrigen 
IBM  »ehr  grofsen  Teiles  unserer  Patienten  mit  sich  bringt,  da  die 
uisten  der  Hogteitnng  eines  erwachsenen  Familien mitgtiede«  nicht 
DtntcQ  können,  ferner  wie  grofa  in  diesen  BevAlkerungssohichten 
ü  Gleicbgflltigkeit  gegen  alte  leichteren  Krankheitsformen  ist, 
Bdlifih  wie  mannigfache  Kräfte  uns  entgegenwirken:  die  Messer- 
HH,  du  Vomrtftil  gegen  die  zUuftige  Medizin,  die  Kurpfuscherei, 
let  Aberglaabe,    Krftfte,    gegen    welche    uns  keine  anderen  Waffen 

■  Gebote  stehen,  a\»  die  Überredung  und  das  Beispiel  der  von  uns 
Wlit»  erreichten  Erfolge,  so  wird  man  dieses  Verhttltnis  ein  un- 
|lliutigee  nicht  nennen  können. 

E»  muf»  freiliob  immer  wieder  darauf  hingewiesen  werden,  wie 
ntl  Schalinspektoren  und  Lehrer  dazu  beitragen  kennen,  dieses  Ver- 
ttitois  günstig  ZQ  beeinflussen,  nnd  wie  wichtig  es  ist,  das  Intereeee 
BuBT  Herren  an  unserer  Sache  nicht  za  wecken  —  denn  es  ist 
hgst  schon  vorhanden  — ,  wohl  aber  es  nicht  zu  ertöten  durah 
mcklose  Betastung,  Bevormundung  und  unnötige,  weil  praktisch 
nrtloM  Aufgaben.  Auch  wir  haben  im  Anfang  manches  Mifstrauen 
wi  dieser  Seite  her  zu  tlherwinden  gehabt;  diese  Überwindung  ist 
H  aber,  da  wir  aus  von  vornherein  auf  das  praktisch  Wichtige  be- 
ibrioken,  nicht  schwer  gemacht  worden,  nnd  ich  glaube  sagen  zu 
Irfeit,  dab  Lehrer  und  tieisttiche  unseres  Bezirks  in  dem  Schularzt 
■an  willkommenen  Mitarbeiter  und  Helfer  in  manchen  Fnigen  sehen, 
toeo  sie  vordem  ratlos  gegenllherstandeo.  Ich  habe  anch  die  Wahr- 
ibmung  gemaobt,  dafs  bei  jeder  neuen  Runde,  die  ich  oniernabm, 
ilnteresse    der  Lehrer   un   dem   körperlichen  Wohlbefinden  ihrer 
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Sohutzb«foblen«u  gestiegen,  ihr  Bück  fllr  vorhanden«  tiebr«<äi«o  gS' 
schärft,  ihr  VerstflndDJs  fßr  den  Eüaflcra  d«r  k&rperlich«!! 
Sohfideo  auf  die  (teistigeo  Leistauj^eo  vertieft,  ihre  Clwr- 
soiigung  von  der  Wichtigkeit  einer  uohgema&en  BehaDdlm;  gt- 
feitigt  ist-  Immer  biufiger  traten  die  Fiüte  ein,  da&  nir  die  I^ehm 
bei  der  Nachscbaa  der  im  Vorjahr  sctadbaft  Befondeoes  Eiui« 
vorstellten,  welohe  seit  der  Bebandlan;  doreh  den  S[>eBia]ARt  leb- 
hnftw,  aufmerksamer  und  beMer  traktable  Schaler  bexw.  Sebtl!e^ 
innen  geworden  sind,  oder  solche,  welche  dnrch  den  Gebrauch  «o« 
Solbadkur  kJirperli che  Kräftigung  erlangt  haben,  geistig  friwber  nmi 
urbeitslustigier  gewordeu  »ind. 

Mancherlei  sonstige  Vorteile  wissen  die  Lehrer  von  unsoreo  Ein- 
richtungen zu  erzählen,  an  welohe  wir  selbst  nie  gedacht  btttta 
So  wurde  ich  wiederholt  auf  einen  von  uns  keioeswiigs  reniih 
gesehenen  Mutzen  unserer  Listen  htagewieaeD.  Diese  werd«,  «i« 
Echon  erwähnt,  stets  ergänzt  und  wandern  von  Klasse  zn  EluM 
mit  dem  hetreäendea  Schuler  weit«r.  Sei  ist  der  L»hrar  b«  d» 
Übernahme  der  Schüler  zum  voraus  daräher  unterrichtet,  welch*  *n 
ihnen  früher  schadhaft  erfunden  worden  sind,  und  kann  von  Aafuj 
an  die  nJilige  Rücksicht  darauf  nehmen.  Aufserdem  sind  die  LdtM 
durch  die  Listen  in  den  Stand  gesetzt,  sich  in  regelmftJsigen  Zviicbeo- 
räumen  danach  zu  erkuadigeu,  ob  die  Äuordnungeu  det  SchnUni« 
befolgt  wordeil  sind,  und,  wo  dies  nütig  ist,  dazu  so  mahneD.  Aicli 
die  MilitäibehOrden  ziehen  aus  unseren  Listen  ihren  Nutzen.  Eb'ii 
der  Lehrer  ist  ihre  Verwendbarkeit  in  d)«9er  Richtung  toglewh  u^ 
gefallen.  Oft  kommt  es  vor,  dals  diu  Entattbehördeo  steh  bei  dt 
SohulbehOrde  danach  erkundigen,  ob  eine  Krankheit  bei  (ii«n 
Militärpflichtigen  in  der  Jugend  tatsAohlioh  bestanden  habe  bdI  i> 
dar  Schule  bemerkt  worden  sei.  Früher  konnten  solche  Fngtn 
naturgemäls  nur  unvollkommen  beantwortet  werden.  Künftig  ü^ 
der  Schulvorstand  die  aufbewahrten  Listen  durch  und  findet  *m 
each  verstand  ige  r  Hand  alle  früheren,  an  dem  Kinde  beobeclit^M 
Schäden  verzeichnet;  er  braucht  die  Liste  nur  einzuschicken,  ndiii* 
Frag«  ist  einwundstrei  beantwortet. 

Noch  eines  möge  hier  erw&hnt  werden.    Der  Sehalant  bit  I 
uns,   wie  schon  betont  wurde,    als  solcher  mit  der  SohulbygicM : 
engeren  Sinne   nichts   zu  tun;    es  ist  dies  ein  Punkt,    in  den 
unsere    Einrichtung    von   den   meisten   «nderea   unterscheidtC. 
kommt    nicht   als  Auf^iehtsbehfirde,    sondern   als  BetntMr  lud 
trauenamann.     Damit  ist  aber  nicht  gesagt,   dsfs  er  jede 
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lebollijgieiiiscber  Fra^n  streng  za  Termeiden  hatte.  Im 
t«  der  Dahen  BeiUhniof;  mil  den  Lelirvrii,  in  welcbe  ihn  seine 
Citigkfit  bringt,  int  e«  ihm  erst  recht  möglich,  onvermerkt  cnd 
ikae  den  Steofael  des  Tadels  zu  htoterlaaeeR,  dafür  aber  am  ao 
inrlningsvoller  in  bygieniaohe  Fragen  sich  elDiumi^cheD,  die  Zimm^r- 
tiB>p«nuar,  Läflnng,  Reinticbkeit.  BeleucbtuDg,  ScbtllerhaUnng  u.  dgl. 
bti  gegebenem  ädUIb  mit  dem  Lehrer  zu  besjireohea   Dud  ditdurcb 

^ gröberen  uad  anbalteuder^n  GinHufs  auszuüben  als  dies  bei  den 
ieMen  oberamtlichen  Schulvisitatiooen  mögliab  ist. 
Zu  oft  freilich  darf,  wie  die  Verhältnisse  bei  u»s  liegea,  der 
Seholsnt  nicht  kommen.  Einmal  im  Jahr  ist  genug;  kommt  er 
iVfur,  ao  wird  er  Iflstig.  Er  macht  dem  Lehrer  bei  aller  Besohräa- 
|Big  oof  das  notwendigste  viele  Arbeit.  Kiiimal  tut  das  jeder 
00.  Öfter«  Besuche  empSndet  er  als  iinndtige  Last.  Die  Sudler 
•ud  ja  bei  der  zweiten  Visitation  dieselben,  und  die  meisten  Fehler 
Daten  schon  beim  ersten  Male  aufgedeckt  werden.  Kommt  dem 
brer  in  der  Zwisehen^uit  zwischen  den  Besuchen  irgendetwas  zur 
utois,  was  ein  EUngreifen  des  Schularztes  erfordert,  so  hat  er 
dessen  Hilfe  unmittelbar  in  Anspruch  zu  nehmoo; 
'sdickt  dos  Kind  einfach  in  seine  Sprechstunde.  Von  dieser  Er- 
wird ein  so  ausgedehnter  Gehrauch  gemacht,  dofs  ich  kaum 
■Im,  dals  die  Bmeitigung  gr&berer  Schaden  durch  die  längere 
Q^isfnst  irgend  einmal  verzögert  wird.  Aus  zahlreichen  mtlnd- 
und  -ochriftiichen  Versicherungen  und  aus  der  stets  bereitwillig 
Ibrten  Untcntützung  konnte  ich  xa  meiner  Freude  entnehmen, 
die  Sebniancteinrichtung  in  der  von  mir  gewählten  Form  den 
ItOrdeo,  Geistlichen  und  Lehrern  nicht  eine  Last,  sondern 
willkommene  Neuerung  geworden  ist, 

Die  Schale  als  solche  kann  ja  leider  wenig  für  die  körperliche 

itwicklung  ihrer  Schntxbufohleuen    tun.      Die    ihr    nur  Verfügung 

ende  Zeit   ist  beschränkt    und    das  Arbeitsmals  grol^.     Ffir  die 

fliehe  Ausbildung  fallen  nur  wenige  Turnstunden  ab.     Um  so 

hr  liegt  es  dem  Schularxt  ob.  darauf  hinzuwirken,  dafs  alle  Kinder, 

dam  imstande  sind,    an  diesen  wenigen  Stunden  aach  wirklich 

Dshmen.     Leider   wird  an  manchen  Orten  mit  der  Dia- 

isation   vom  Turnunterricht    grofser  Unfug    getrieben. 

lud»  in  jedem  Jahr  eine  Anzahl  von  Kindern  dem  Turnunterricht 

eben,  bei  denen  nicht  der  geringste  Grund  xurDispensation  vor- 

iMi  w*T.  Hiufig  konnte  ich  feststellen,  dab  die  Schilden,  welche  sa 

Befreiung  vom  Turnen  geführt  hatten,    llingst  beseitigt  waren, 
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wahrend  die  DUpfiosntion  socb  fortbestand.  Es  liegt  »beoM  »tlir 
im  Interesse  der  Scbuldisziplin,  wie  der  leiblichen  Entwidclnng  der 
Kinder,  dols  dor  Schular/t  uuf  solche  Dinj^  scharf  «ohtet  ]A 
mücht«  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  und  es  als  inin««bcntT«t 
bezeichnen,  dafa  ohne  eine  gutachtliche  ÄurMrung  des  Sehnlant«, 
die  gegebenenfalls  auoh  auf  Grund  eines  haasUrztlicheD  Ztni^am 
erfolgen  könnte,  keine  Befreiung  vom  Tnmantemcbt  mehr  stattfiadnt 
wUt*.  Es  wäre  dies  sehr  zweolniiä&ig,  um  die  Oispenaatiüneo.  di« 
leider  oft  recht  willkUrlieh  geschehen,  noch  fliaheitlieben  Gedcbts- 
punkten  ;!u  regeln. 

Solche  ÄDordnongen  des  Scbnlarztes  sind  freilich  ntcht  iaiMr 
aacili  dem  Sinne  der  Eltern.  Freiütundon,  in  denen  die  Arbeit*- 
ItTAfle  der  Kinder  im  Hause  verwendet  werden  konuen,  sind  elM 
vielen  Eltern  sehr  gelegen,  und  au&erdem  besteht  oft  ein  nobegnif' 
Hohes  Vomrtei!  gegen  alle  turnerischen  Übangen,  besonders  in 
Mndcheu.  —  Wenn  bei  solchen  AnlSssen  der  Schularzt  den  Eltso 
als  unbequeme  Behörde  gegen  übertritt,  so  ist  doch  im  allgMiuiaa 
seine  Stellung  auch  ibuen  gegenüber  di«  der  Vertntntnspenon,  ml 
ich  habe  die  Brfahning  vielfältig  machen  dürfen,  dafs  seine  TUig- 
keit  auch  von  dieser  Seite  im  richtigen  Sinne  aafgefofst,  an* 
und  begrüfst  wird.  Ich  habe  das  unter  anderem  daraot  entotha 
kennen,  dafs  nioht  selten  auch  anf^erhalb  der  eigentlichen 
besuche  die  Eltern  ihre  Kinder  von  sich  aus  zum  Sehn 
bringen  wegen  kleiner  Schaden,  die  bei  der  Cntersnchung 
entdeckt  wurden  oder  in  der  Zwiachenieit  entstandsD  waren.  Ifl 
brauche  nicht  erst  zu  Tetsichern,  doTs  in  dieaen  PbUwi  derl 
mit  besonders  peinlicher  Sorgfalt  es  zn  vermeiden  hat,  ans  der) 
des  Untersacbungsarztes  in  die  des  behandelnden  Arzt« 
zu  fallen.  Meist  kommen  die  Leute  übrigens  von  vomhermD 
der  Hüte  um  eine  Anweisung  zum  Spezialarzt  oder  nm  Gewibr 
einer  Solbadkur. 

Freilich  sind  nicht  alle  Erfahrungen,  die  der  Schularzt  in  i 
Beziehungen  zu  den   Eltern  zu  machen  hat,  erfreulicher  Kator. 
bleiben  dem  Schularzt  mancherlei  EntUuscbungen  nicht  erspart 
me  aber  meist  dem  Uangel  an  Verständnis  oder  an  Opferwi 
entspringen,    fallen    sie   nicht  schwer  ins  Gewicht     Leicht  «ricd 
dem  Schularzt,  das  Vertrauen  der  Kinder  Zugewinnen.    Isträ 
die  erste  Schüchternheit  Überwunden,  hat  sich  das  «in«  oder  tod 
Kind  mit  einem  Gebrechen  selbst  gemeldet,  sc  hat  man  sieh  i 
dagegen  zu   wehren,  dafs  nicht  ttber  der  Fülle  kleiner  Schld* 
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Gebrecbea  m  kotz  kommeD.     loh  habe  mit  den  Kindern 

ler  sich   bietenden  Gelogenlieit  bygienisc-he  Theori«  gotriebeB, 

JDgs  in  der  einfachttvn  vind  leichtest  falsHchett  Fonn  nnd  stPta 

lehnaog   an    irgendeine    sinnenfäiligA  H«obHehtung.     So  geben 

e  Bohniutxig«n  Binde  nnd  Ohren,  die  Kupfauaechlftge  n.  dgt.  dtu 

1,  mit  den  Kindern  zn  sprechen  über  das  Waschen  und  Kämmen, 

V  ReiDlJchkeit,  ein  verbundener  Finger  —  über  die  Ursache  der 

■Dannten   .bO<«n  Finger^  nnd  deren  VerhUtnog  durch  Horgftltig« 

undtnng  kleinster  Wunden,  die  schmutzigen  Fingernagel  — über  die 

fahren  des  Kratxeas,  die  Ohrringe  —  Über  die  tiefahren  dee  Ohr- 

pbeo»,    die   kalte  Jahreeiceit    —    über  Lüftung  und  Heilung   der 

er,  aber  Proetbeulen,  die  warme  —  aber  das  Baden.  UberFufa- 

ils,    die    KirschcnMit    —    Ober   die    Gefahr    des    Kirschkeru- 

ickess,   blasse  (reeichter  —  über  den  Nutxen   der  Bewegung  in 

Laft,    über   die   Vorteile    de»   Wasser-    nnd    Milchtrinkens 

aber  der  Scliadltc-hkoit  tlcs  Alkohols,  Über  Berafswaiil  usw.' 

Ein  oft  wiederholte»  Thema  bildet  die  Zahnpflege;  ich  lawe 

da  and  dort  die  Zahnt;  zeigen  und  suche  die  Eitelkeit  der  Kinder 

di«Mr  Richtung  xu  em-gen.     Dabei  zeigt  »ich  gewöhDÜch,  dafs 

Zahnpflege  eehr  im  argen  Hegt,  nur  die  weaigHten  Kinder  sind 

teaitze  einer  Zahnbürste i  in  einer  Schule  von  83  Kindern 

nur  eines  eine  solchel     Um  die  Zahnp&ege  en  befOrdeni, 

wir  Unterhandlungen    mit    den  Zahnärzten   der  Stadt  eioge- 

nnd  hoffen,  für  unentgeltliche  Behandlang  unserer  Schulkinder 

Dftchet  sorgen  sn  können. 

Es  kommt  bei  diesen  hygirni^chen  Respreobangen  alles  daranf 
daji  man  die  Sachen  mundgerecht  vorbringt,  und  daC»  man  die 
udoeD  Besprechungen  nicht  vom  Zaon  reilst,  sondern  stets  an  eiuo 
I  der  Schule  gemaeht*  Beobachtung,  an  die  Jahreszeit,  das  Wetter 
M.  anknüpft;  dafs  man  auch  dos  jeweilige  Älter  der  kleinen  Zu- 
btr  b«rackiichtig(;n  mufs,  versteht  sich  von  selbst.  Solche  Auf- 
IbaogeD  erfordern  freilich  Zeit  und  Geduld,  und  unmittelbare 
davon  zu  sehen,  darf  man  nicht  erwarten;  nber  ich  glaube 
dafs  dadurch  mandies  Samenkorn  versenkt  wird,  dus  einst 
wird. 
Besonderen  Wert  1^  ich  auf  die  Erziehung  zur  Rein- 
Ifkfceit.  Davon,  dufs  ich  noch  manche,  mit  Lausen  behaftete 
in    der  Schule  getroffen  habe,    habe  ich  schon  gesproehen. 


Vm«1-   Würlt.  MAf.  Cerr.-Bl,  1901,  ^.  679. 


Aber  liuch  mtist,  wiei*!«!  ^lü^H^P  Httode,  nrteriel  ODgewawlwee 
Gesichter,  in  unrein«  Tücher  gewickelte  Halse  trifft  man  bei  diMM 
Besuchen  an.  Auch  äi»  Keinliohkeit  in  des  SehuIrftumeD  liegt  dnnli- 
nos  im  itrt^D.  Solch«  Wahrnehmungen  macht  mnn  nicht  bei  dm 
offimllen  Gemeinderiiiitaticinen :  hier  ist  altes  vorbereitet,  Sofaulkm 
und  Schulkinder  im  Sonutagsgewand.  Bei  den  sehntftrxtlichn  mi' 
erwarteten  Besuchen  sehe  ich  die  Schule,  wie  sie  ist  AbgBWhw 
davon,  d&h  der  Staub  and  der  Schmutz  direkt  die  GlesTindheit  ton 
Lehrern  und  Schülern  geftlhrden,  eine  Gefährdung,  der  eich  du  Kind 
vermöge  des  stuntüchen  Schulzwonges  aussetzen  mufs,  soll  dae  Scbtl' 
haus  für  die  heranwachsende  Jagend,  was  Reinlichkeit  anlangt,  ein 
Mtiateranstalt  »ein.  üies  wird  ftber  nur  dann  der  Fall  sein,  mu 
tftgliche  feuchte  Reinigung  der  Buden.  Bftnke,  Kasten,  Tische  itMl- 
findet.  Das  mnfe  Vorschrift  werden  in  Stadt  and  Land.  Dw  Atf- 
wand  wird  gute  Zinsen  tmgeu. 

Die  Warnung  vor  dem  Alkohol  veranlafst  mieh  häaßg  n  im 
Frage,  wie  viele  Kinder  Milch  trinken.  Dah«i  erfahre  ieb,  daAtÜM 
nur  wenige  tun.  Bei  weitem  die  meisten  bekommen  morgens  Eaflw. 
naehmittags  Most.  Daran  ist  neben  der  Macht  der  OewohoM 
hauptsächlich  der  Maugel  an  Milch  in  umteren  Gegenden  sehoU, 
da  sehr  viel  Milch  in  die  Grofsstadt  abgeführt  wird,  wo  beMH 
PreiRe  dafür  bezahlt  werden.  Abhilfe  wird  hierin,  für  nnMft  Ge- 
genden wenigstens,  schwer  xxi  beschaffen  sein.  Davon,  dlfl  Al 
Kinder  in  anserem  Bezirk  Sobnapa  zu  trinken  bekommeQ,  vi« « 
anderwärts  häufig  geschieht,  habe  ich  nichts  gebOrt,  wohl  ibv  l 
haben  ilfters  die  Lehrer  sich  darüber  heklagt«  da&  viele  Kindsria 
Montag  weniger  dispouiert  Kum  Lernen  in  die  Schule  kommeo,  nd 
sie  am  Sonntag  mit  den  Eltern  im  Wirtshaus  gewesen  aad  dod 
geistige  Getränke,  hauptaftoblich  wohl  Bier,  seu  sich  genommen  biHM. 
ganz  2u  schweigen  von  dem  schlechteu  Einflufe  der  WirtshtasUI 
in  leihlicher  und  geistiger  Hinsiohtl 

Läfst    sich    auf   die    oben    beschriebene   Weise,    von 
Ausnahmen    abgesehen,    t\&*  VerbAltnis  de«  Schularztes  zn 
Eltern  und  Kindern  durchaus  erfreulich  gestalten,  so  scheint  ts>itj 
nach    meinen  Erfahrungen    auch   kein  Ding   der  UnmOgliehkctt 
sein,   die  Gunst   der  Kollegen   für  unsere  Einrichtoog  zu  gewii 
Eh  ist  dies  aus  leicht  verständlichen  Gründen  ein  «bwierigefi 
und  es  ist  selbst  beim  besten  Willen  auf  beiden  Seiten,  Dameatlicbi 
der  leider  weit  verbreiteten  Unaufriohtlgkeit  der  Bevfllkerang, 
immer  möglich,  jede  Kollision  zu  vermeiden.    Solche  sind  noa 
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ieht  Tüllig  «rspart  freblieben;  doch  haben  sie  Die  zu  einer  dauernden 
rflbang  de«  Verhaltniases  zu  den  Arxteu  unser»  Bezirks  j^fQbrt. 
Irsto  und  ttllerwiohtigste  Vorbedingrung  ist  freilich,  da&  der  Scbnl- 
rzt  sieb  jeder  Art  tou  therapeutiecben  Malsuahmen  enthalt.  Sehr 
Brbnaart  würde  seine  Stellung  den  Kollegen  gegenflber,  wenn  er 
»diglicli  bumtcter  AryA  n-are. 

Leider  sind  wir  davon  noch  weit  entfernt  loh  würde  es  al» 
teftl«  Losung  der  Peraonalfrage  betrachten,  wenn  d«r  Sohularst 
of  j«d9  private  irxtlicbo  Tlttigkflit  zn  verzichten  und 
ieh  ganz  seinen  amtlichen  Funktionen  zu  widmen  haben 
lArde.  Dafs  es  aber  auch  unter  den  gegenwartig  viel  ungünstigeren 
^htltaisMn,  wo  der  Schulnrxt  znm  Teil  noch  aulseiamtlicli  Kon- 
Imot  der  Ärzte  des  Besirks  ist,  möglich  ist,  mit  diesen  ein  gutes 
Itois  KU  unterhslten,  ja  sie  für  die  ganze  Frage  eu  inten»9ieren 
in  ihnen  ehrliche  und  wertvolle  Bundesgenossen  zu  gewinnen, 
nbes  wir  in  Oannstatt  bewiesen  zu  haben.  Wichtig  ist  dabei, 
kb  der  Schulantt  alle  Fälle,  die  nicht  dringend  speziaUrztl icher 
iBfe  bedürfen,  den  Orts-  oder  Hausärzten  iiuweist.  Wichtig  ist 
leraer  —  und  hier  komm«  ich  auf  einen  der  schwierigsten  Punkte 
a  der  gAnxen  Frage  — ,  dafs  die  vom  Schularzt  veranlafste  arztitolie 
Bthandlung  keiu  ÄlmoMn  ist,  sondern  dafs  die  Kosten,  wo  die 
ßtem  es  vermögen,  von  diesen  seibat,  wo  Korporationen,  Kassen 
Mw.  verpflichtet  sind,  von  solchen  getragen  werden.  Wichtig  ist  daa 
üAt  allein  ans  Raokaicht  auf  die  Ärzte,  sondern  auch  axis  gewissen 
cbologi>«heD  Gründen.  So  wenig  durch  die  Sohulantteinrichtung 
neue,  bevormundende  Krlaeso  prodnzierende  Behörde  geschaffen 
»oll,  so  wenig  soll  der  Bevölkerung  ans  öffentlichen  Mitteln 
lAImosen  gestiftet  werden.  Der  Schularzt  soll  im  wesentlichen 
iBerater  der  Eltern,  Schüler  und  Lehrer  sein,  und  die  aus  der 
ang  -ii'iner  RatAcblAge  entstehenden  Unkosten  müssen  im  Prinzip 
Idenjenigen  getnigun  werden,  denen  sie  Kugute  kommen:  von  deu 
der  Kinder.  Nnr  so  Iftfst  es  sich  vermeiden,  dafs  die  nm- 
brte  Auffassung  Platz  greift,  als  ob  die  Eltern  der  Behörde  einen 
nderen  Gefallen  erweisen,  wenn  sie  den  Anordmingeu  des  Sohul- 
folgen;  nur  so  lafet  sich  die  richtige  Auffassung  durchsetzen, 
dar  Sehalarzt  dazu  eingeeetzt  ist,  da  nach  dem  Rechten  za 
und  die  Eltern  an  ihre  Pflicht  zu  mabnou,  wo  durch  Gleich- 
keit  oder  [.'nwissenheit  das  leibliche  Wohl  der  heranwaoheenden 
gefährdet  ist. 
I  J>i«  iUenge  Darchfllbruog  dieses  Grundsatzes  stufst  aber  bei  den 


kierzulsndfi  obwaltenden  VerbfttnisSfln  anf  fast  unabenriDdlicbs 
Hindeniisse.  Der  gröfste  Teil  unserer  Patienten  ist  eben  kaum  in 
der  Lage,  selbst  die  Kosten  für  Solbadkur«n,  obirurgisobe  EiogriA 
n.  dg),  zu  tragen.  TatsäcUicb  haben  »ir  oXto  bei  der  groben 
Mehrzahl  diese  Kosten  selbst  übernommen,  und  wir  waren  daiu  im 
stände,  trotz  uoserar  be^ohrAnkten  Mittel,  dank  dem  opferfreudig«! 
Entgegenkommen  der  Speziolürzte  und  der  Saliaererwaltnngen ;  im 
Prinsip  haben  wir  aber  stets  an  der  ZahlangspQioht  der  BlUrn  fts- 
gehalten,  und  Htets  wurun  wir  bemüht,  die  Zahlangt&higea  anter  ibnin 
durch  Erkundigungen  bei  den  Ortsbehörden  feetnuteilen. 

Die  Auffassung,  die  in  dem  untenstehenden  Brief  dm  Vnun 
einer  Patientin  in  klassischer  Form  niedergelegt  ist.  ist  uns  dabei 
noch  einige  Male  eutgegengetieten  in  mehr  oder  weoi^r  höflicher 
Ansdruoks weise.  Wir  Laben  sie  zu  bekämpfen  gesucht  mit  allu 
uns  zu  Gebote  stehenden  Mitteln,  aber  sie  freilich  nicht  ganz  au- 
zurotten  vermocht.  Eine  voUig  befriedi^nde  Losong  diewr  Frage 
wird  kaum  erreichbar  sein.  Es  ist  eben  doch  r»oht  schvrieng,  dil 
verschiedenen,  sich  widerstreitenden  Interessen  friedlich  xu  Tereiiufta, 
auf  der  einen  Seite  möglichst  naohdrUckÜch  eiuKiiwirken  anfdieBe- 
folgnng  der  gegebenen  Katachläge,  auf  der  anderen  die  daraua  «■ 
wachsenden  Kosten  auf  die  Schultern  derer  abzuwSleen,  denen  dil 
ganse  Sache  zugute  kommt. 

Die  Mahnung   des  Herrn  Lehrers   oder  Pfarrers,    der  Vms 
des  Sobularztes  an  den  Spezialarzt  zu  folgen,  wird  ebea  vial 
voller,  als  durch  den  Hinweis  auf  den  Vorteil,  den  das  Kind  ifefi 
haben  wird,  durch  den  Zauberspruch  unterstütst:   „Es  koatrtStj 
nichts",  und  80  ist  und  bleibt  die  Unentgeltliohkett  Torl&ofig  fti i 
ein    anentbehrliches    Mittel,    um    die  Befolgung    unserer 
herbeizuführen.    Jedenfalls  werden  wir  meines  Brnchtens  daran  i 
zuhalten    haben,    dals    in    allen  Fallen    veDigstena   die  erste  Ca 
suchung  kostenlos  geschieht.     Hier  BoUtea  vor  aliam  auch  Stif 
wohlhabender    Menschen-    und   Vaterlaadsfreunde    einsetzen, 
anders  liegt  die  Saobe  natUrlich  da,  wo  Kassen  für  die  Eoaten  i 


*    „Werteter    Herr   Doktor !     Bitte   Sie  h&ben   mir  eine  BM^Mit.J 
U  Uork  geeokiukt,  und  ich  diese  Secboung  Dicht  >oha1ili|[  bin,  ni  I 
da  iob  meine  Tochter  ntobt  tu  rbnen  geacliiokt  fa«bc,  londFm   üsTr  i 
arxt  Dr.  Blsxinoek   von  der  Sohutc  «ue  und  joUt  ihre  Hanteln  noch 
»chnitlen  «ind  nnd  wir  6  bis  7  Ual  nnoh  Stuttf^ttrt  gefahraa  Ui>d  ui  i 
varfahren  hnben," 
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smen  halMa,  nad  in  dieser  Hinsicht  sind  Grolsstlldt«,  nament- 
fh  solche  mit  überwiegend  industrieller  Bevälkerung,  vielgUnsti^r 
mn  als  ooser  teilweise  llndlich«ir  Bezirk.  Dat  woitau»  pfiHsle  Teil 
•r«r  Schulkinder  hat  eben  keinen  Änirpruch  anf  Behandlung  anf 
TOD  Krankenkassen,  vahrend  in  indostriereichen  Städten  die 
di«  Buft  der  Bohiindlung  der  vom  Schularzt  nafg«deokten 
sfaid«  trwaehMnden  Kosten  zum  guten  Teil  zu  tragen  haben 
BKlea. 

tWenn  onsere  Einrichtung  trütü  alledem  im  Laufe  der  Jahre  sich 
er  mehr  eingebürgert  hat,  so  bat  sie  damit  meines  Erachten« 
Feuerprobe  bestanden,  und  darf  sich  bei  aller  Bescheidenheit 
Beschränkung  doch  im  Kreise  ihrer  oft  soviel  reicher  auage- 
Bt*D  Schwetitem  sehen  lassen.  Denn  die  Mittel,  die  uns  zur 
bung  der  oben  geschilderten  Ziele  2U  Gebote  standen,  sind  in 
\  Tat  bescheiden  lu  nennen.  Sie  sind  so  bescheiden,  nicht  etvra, 
die  Amtfikorporation  unserer  Einrichtung  gegenüber  geknausert 
im  Gegenteil,  sie  hat,  ohne  daTs  tu  der  näheren  Umgebung 
gendeiii  Vorgang  als  anspornendes  Beispiel  vorbanden  gewesen 
tie,  rein  ans  eigener  Initiative,  ans  praktischem  Interesse  an  den 
loderoen  humanitären  Bestrebungen  das  Möglichste  an  Mitteln  aof- 
■bracht.  Trotzdem  «erden  unsere  Aufwendungen  manohem  über* 
■whend  gering  erscheinen. 

Es  wurden  aufgewendet  fOr  das  Schularzt wesen  im  ersten  Jahr 
ISOO  Mark,  im  zweiten  Jahr  2500  Mark,  im  dritten  Jahr  2t>00  Mark, 
n  vierten  Jahr  3000  Mark.  Weitaus  den  grOfsten  Änsgabeposten 
Ifliateo  die  Kosten  für  Solbadkuren.  In  den  Rest  teilten  sich 
Ärzte. 

leb  habe  in  dieser  kleinen  Arbeit  die  Wirkung  unserer  Ein- 
ong  auf  Eltern,  Schüler,  Lehrer  und  Kollegen  besprochen ;  ioh 
wohl  xnm  Schlüsse  auch  noch  ihre  Einwirkung  auf  den  Schul- 
selbst  kurz  andeuten. 

Bei  ihm  aufsert  weh  diese  darin,  dafa  durch  die  hänfigen  Schul- 

ie,    durch   den  gesteigerten  Verkehr  mit  Lehrern.    Eltern  und 

durch  Beobachtung  der  Erfolge  und  Mifeerfolge  das  Interesse 

{der  Schule  von  Jahr  7.u  Jahr  wächst,  so  daTs  mir  die  schulärztliche 

{keit  zu  einer  LteblingsbeechHftigung   geworden    ist.      Ich   habe 

vier  bis  fünf  Jahren    die  Schule  sehr  liebgewonnen,  und 

deshalb    drängt   es   mich   um  so  mehr,   alle  Schaden  aus  dei^ 

m  rerdrangt  zu  sehen.    Dafs  auch  der  Blick  für  diese  SchAden 

wttehaMider  Übung  und  Erfahrimg  geschärft  wird,  dafs  dasVer- 
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Btändnifi  für  das,  vos  beseitigt  werden  kann  and  mofs,  gehoben  viid, 
braucht  nicht  erst  erwähnt  za  irfirdaa. 

Die  Arbeit  des  Schularztes  ist  grofs  and  scliwsr; 
sie  ist  verantwortttngsreicb  nnd  oft  undankbar:  die  stille 
Freude  aber  an  dem  Wachsen  nnd  BtUhea  des  Werkeid 
die  Frende  an  den  sichtbaren,  eine  lante  Sprache  reden- 
den Erfolgen,  das  Bevafstsein,  in  kleinem,  bescheidenem 
Mafae  mitgewirkt  zu  haben  an  der  Erhaltung  der  Ge- 
sundheit und  der  Kraft  unseres  Volkes,  Iftfst  alle  Mähen 
and  Belustigungen,  alle  Entt&nschuBffea  leicht  aber 
winden. 


Miitlntxt  JMittciUnseii. 


Nene  SchulUrile.  In  Breslau  sind  in  die  erledigtea  benr.  in 
zu  besetüeodcii  Scliulari: Istellen  gewilhll  worden :  Dr.  0.  BBüiO»,  Dr. 
J.  BCMKB,  Dr.  S.  CREüTZBEBQBß,  Pr.  G.  GLÄ81R.  Dr.  L.  HiSI 
Dr.  J.  ZwKiG.  Ferner  wurde  eine  Schulttrrtin  aafROSteltt -.  FrL  Dr. 
Therese  Opplek.  —  In  Charlottenburg  soll  an  der  zweiten  Ubuti 
Töchterachale  ein  weiblicher  Schularzt  aogcEtellt  werden.  —  la  Sptsdi*_ 
ist  zurzeit  nur  ein  Scbularzt  (Kreisarzt  Dr.  JInickb)  proTisorisch  an 
Stadtschule  tAtlg.  Nunmehr  ist  in  der  StadtTerordnetenremamliiiig 
Antrag  gestellt  worden,  mit  dem  Magistrat  über  die  AnsteHuig  voa 
ärnten  in  Ausschnlsbcroiung  zu  treten.  —  Li  Duisburg  Eudea 
nur  „ Revisionen " ,  d.  b.  allgemeine  Besichtiguagea  aller  neoeiatrctatei 
Kinder  nnd  j&brlicher  Besuch  der  einzelnen  Klassen  darch  den  Ktmmi'j 
statt.  Im  April  hat  die  Stadtrerordnetenrersammlung  die  AnM»fliw| 
Eehn  SchnlOrzten  beschlossen.  —  Im  Herxogtnm  Anhalt  halxa 
ärzte  bisher  nicht  bestanden.  In  einer  der  letzten  Sitzungen  hit  stck 
dessen  der  Oemeinderat  von  Dessau  für  probeweise  AmteUang  m 
Schulfirzte  auf  ein  Jabr  entschieden.  In  der  Stadt  Anhalt  sdbat 
die  Stadtverordnetenversammlung  den  Autrag  der  FinanikonuaHties, 
1.  Juli  1904  ab  einen  Schularzt  anzustellen,  mit  allen  gegen  eine  SüMl] 
angenommen.  —  In  Hanau  ist,  nach  einer  Miticilnng  roa  uiUn 
Ma^Gtratcs  dieser  Stadt,  seit  dem  1.  April  d.  J.  die  ftrztlicbe  AoMdll 
den  Schnlcn  einem  Schulärzte  Übertragen  worden.  —  Mannbein 
Etcfatigt  sein  Schnlarztwesen  auf  einer  andEren  Gnindlagc  aufzubuua 
folgt  dabei  einer  auf  der  letzten  Vcrsammlang  des  national-sodalea  Ta 
in  Heidelberg  gegebenen  Anregung.  Statt  mehrerer  Scbul&rzte  In  Kd 
amt  soll  ein  Arzt  den  gesamten  scbnlärztlicben  Dienst  der  StadI  ■! 
nehmen,    wobei    ihm    die  AusQbung  von  Privatpraxii  oatenagt  le 
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Die  Stelle  wird  mit  10000  Mark  dotiert.  —  In  Benthen  (Übersdücsien] 
listte  der  UstiUtrat  zwei  Scbnl&rzte  mit  je  500  Mark  Gehalt  aoBteüen 
«oUes.  Der  hierüber  beratende  AasscbaCs  bescbtoü,  nur  einen  Arzt  mit 
lOOO  Uarb  Honorar  totkos (ablagen.  —  Der  Sdiiil vorstand  in  Schmälln 
(SichteD-Alieabarft)  bat  die  geplante  AcRtelluiig  eines  Sdmtarztes  vertagt 
■it  der  B«f[rBiidiuif(,  <\ifo  eine  tandcsfrtrseulicbe  Rt^Kt^liiri);  dor  Frage 
berorstcht. 

In  Rathenow  war  l)i«hcr  die  Fnnktion  eines  Scbulantcs  prüboweisu 
■nd  obne  Verütlttine  ausgeObt  vrorden.  Nunmehr  ist  die  EinricblunK  zu 
iiaer  duienid«n  gemAcbt  und  mit  Mk.  600  dotiert  norden.  —  in  Lichten- 
berg (ReS'-Bez.  Potsdam)  bat  l>r.  ZiF.aiiBR  die  durch  Tod  des  Herrn 
Dr.  SeriiBB  erlediple  Scliular/t^telle  erhalten. 

über  einen  kommiulHleu  Konflikt  in  ßunzlau  ans  Anlals  der 
Schnlarztfrag«  beriditet  die  ^Med.  Eeform' :  Obsclion  sich  fUnf  der  dort 
•Dcitsilttn  Är/te  um  die  mit  dem  1.  April  ^scbaffpaea  xwei  Scbularzt- 
ttcllcD  bewarbai,  hat  der  Mn^i^trat  nur  einen  von  ihnen  fllr  diesen  Posten 
geirkhil,  die  xwcite  Stelle  aber  einem  auswärtigen  Ariite  tibertragen,  der 
Mdi  Bniizlaa  Qberinsiedcln  gedachte.  Der  Ärütcverdn  erbticktv  in  diesem 
Verhalten  des  Magistrats  einen  Ansdmck  des  Mif^ranrns  und  eine  ZnrUck- 
letnag.  In  der  letzten  Stadtverordnetcnsitzun)!  gelangte  ein  Schreiben 
dca  ÄntevereiDS  tat  Verlesnng.  Der  Borgermeister  lehnte  jedes  Eingehen 
af  die  Angelegenheit  ab  nnd  verliefs  nach  der  Erldllmng,  die  Ärzte 
atOchteo  aicb  beim  Regierungspräsidenten  oder  dem  ßezirksaoBschnrs  be- 
fchwereo,  den  Saat.  Die  beiden  gewählten  Ärxlt-  haben  die  Annahme  der 
fahl  K«g«B  d«i  V<-rhalU'ns  des  Meidstrats  «hgclcltiil. 

Cbfir  Ansfelluiig  vm  Schulärzten  im  KSnigreicb  SachBen  liegen 
Nachrichten  Tor.     In  der  KreisbanpCmannscbaft  Zwickau  wurde 
der   Stadtverordnetenversammlung    von    Wcrdau    die  Anstellnng  von 
fflr    die    Bürgerschulen  beschloü^en,     und  in  Scbneeberg  ist 
Ebbst  Nitzhlkaoel    bereits    als  SdiularU  aa;;estcllt   norden.     Im 
iCkeniBitz  bat  die  Stadt  Meerane  Dr.  EuwiN  Padsg  mm  Schularzt 
Die  Stadt  Scbönefeld,   Krclsbauptniannachaft  Leipzig,   hat  be- 
ll, alle  neu  eintrclenden  Kinder  tlrxtlicb  miteräucben  zn  lassen,  und 
dieirr  An^bc  Dr.  Otto  Schmiiit  betraut. 

In    Bnouchweig    Gind,    wie    schon   in   dieser  Zntsrhrift  mitgeteilt 

de.  fom  1.  April  1904  an.  t'tlr  die  unteren  Btlrgerscbulen  und  fOr  die 

Je  zehn  SchnlArzte  aufgesleüt  worden.     Der    schulftntliche  Dienst 

11000  Kinder,  die  in  20&  Klassen  verteilt  sind.    Die  Anslellnng 

nba  J(izte,    die  zugleich  Armenürzte   sind,    erfolgte  zunächst  auf  ein 

.,   mit    einem    Honorar    von   Mk.  O.'iO  fur  Kind  und  .lahr.     Es 

igerihK:  SanliüLirat  Dr.  Oswald  Bebkhax,  Dr.  Beck,  Dr.  Wn.H. 

AR»,    Dr.  .loH.  Blcth,    Ilr.   Max  DiEsrNo,    Dr.   Karl  Uaake, 

lBax.<(Ibai.  1.UPPÜIAM,  Dr.  Robrrt  Salomon,  Dr.  KiciiAaD  SCBVCur, 

Otto  WsiCHaKi.. 

3fil  bcMDdcren  Scbwicrigkritcn  bat  die  Schnlaritf^a^e  in  Wflrltein- 
"%  zu  kBmpfeD  gcbobt.      In  einer  Kommission  der  Abgeordnetenkammer 
r  die  belusnte  Eingabe  des  AHgemcinen  deutschen  Vereins  für  Schul- 
— ■nulbeilfpflege,    beiHgUch    der    Anstellung    Ton    Sdiulär/lcn,    |^t    der 

^  Dt* 


138 


4» 


IkrichtcrtUtter  mit  Nachdruck  dafQr  ein,  die  Eingabe  der  Regierwi([  io  dn 
SiDoe  Kur  RorUrksicbt igung  zu  Qberwdsen,  ,d«Ei  ScbnlAnte  fir 
Worttcmbtint  in  Ava  Släiitcn  und  tot  dem  l^adc  nnscstdlt  imd  bj'gitnick 
UntervrciNun([UD  fUr  diu  Lctirer  ia  ollen  Sclmlon  eingerichtet  mrdM,  iik 
die  StellunK  diT  Scbul&r/Ie  eine  «elbstAndige  und  die  Bescluflug  dtr 
Mittel  znr  Uchatidlung  maDKelhaft  beftuideiw,  ftrmerer  EoAder  ia  die  Qaai 
genommen  wperde".  Der  Bcrichtcrstaltor  erwlhnt  hierbei  die  zuruil  üi 
Wunierabec^  geltenden  Verfogiuigen  mid  bebt  beiror,  dsis  einzelne  Sitdi- 
gemeinden,  so  namentlicli  Cannstatt,  Oftppingen  uitd  Stutlgnn,  Ober 
den  Rahme»  dieser  VerfUgungen  h!nansgei;:angen  seien.  Jedoch  «tba 
gerade  die  F.rfaliniDf^ii,  die  man  In  diesen  Städten  bei  den  «cluillRäkka 
Untersuchungen  gemacht  liabe,  darauf  hin,  dab  die  allgemeine  ft-^'Hi 
von  SchulArzten  ein  dringendes  Erfurdcniis  sei.  I>ancben  mlbUn  tk 
die  kranlicn  Kinder  aus  den  Anneren  BevAlkoruagsschi eilten  Utttel  iv 
Heilbehandlung  zur  VerfUgting  gestellt  werden.  Bei  den  Untersncbimg« 
sei  z.  B.  bei  29%  der  Kinder  ein  nngenOgender  EnüÜtningszDiUfld  fett- 
gestellt  worden.  In  der  Erwiderung  erklürle  Kultusmiiiisler  Dr.  v.  Wsn- 
HÄCKRB,  daTs  die  Regierung  mit  IJatärüuchuuf^en  Ober  die  .\DsteIhug  na 
Schulär/teii  bereits  hescli^fligl  sei.  Auf  eine  Aufsicht  ilcr  ObtndMl- 
Verwaltung  über  die  Schulärzte  k&nne  nicht  verzichtet  werden.  Dm  WU- 
tigsto  sei  die  Üntersuclinng  der  Kinder  beim  Eintritt  in  die  Schale,  dtcb 
seien  die  Kosten  hierfür  in  vielen  Gemeinden  kaum  zu  erscfawing«ti.  FIr 
iweckmoTsig  halte  er  eine  Vertiefung  des  Uuterricbtes  der  Lehrer  in  dtf 
Schulgeaundhcit§ptlege.  In  der  an ^chliefs enden  Diskussion  fand  der  Antn^ 
des  Bericiiterstalters  geringe  Unterstützung  und  unterlag  bei  der  AbsüR- 
mung.  Mit  zehn  ^egcn  vier  Stimmen  wurde  beschlossen,  die  Eiagibt 
wolle  vom  Plenum  der  Abgeordnetenkammer  der  Kcgiemng  zur  Eral- 
gnng  Dberniesen  werden. 

Dem    gedruckten    Bericht    der  Stuttgarter  Kofflrausioo    der  Ali 
netenkammer  für  Gegenstände  der  inneren  Verwaltnng  ist  Ober  di* 
arztfrage  folgendes  eu  entnebmen.  Der  Siadlarft  von  Stuttgart,  Dr.  GA^mii 
sprach    sich    gutachtlich    dahin    aus,    dalk  die  Anstellung  von  Sehn 
notwendig   sei,    dafs    aber    zun  liehst    eine   Uiiteraocbuug    der   Sehn 
vorausgebcD  solle.  fUr  die  Mk.   8000  bewilligt  worden  sind. 

In  Caunstatt  werden  bekanntlich  seit  vier  Jahren  von  Hcdisaalntl 
Blezin'Oeb  eingehende  Schdlcrunter^uchnngcn  angestellt.  Über  d^ren  ii^\ 
gebnisse  in  der  vorliegenden  Nummer  dieser  ZdUcJtrifl  beridltet  wirf. 

In  Sctawäbisch-Gmünd  haben  in  der  letzten  Sitmng  dl« 
Kollegien  beschlossen,  einen  Schularzt  anzustellen,  sobald  die  oben  i 
Erhebungen  in  Stuttgart  beencÜRt  sein  werden. 

Scbnlärzte    in   tisterretch.     Obwohl   schon    bei    der   Vo 
konskri])tii)u  im  Jahre  1900  in  Osterreich  5G  Schntftrtte   gczIbU 
von    denen    12    anf    BUhmen    nnd    29  auf  östcrrudi-ScbleäeB 
brachten  hcnorrageniie  Wiener  Zeitungen  jttngit  die  Nacbricbt,  iet  < 
Schularzt  in  Österreich  sei  soeben   for  die  UittelscholeD    in  C«er»""i 
in  der  Person  des  SaniUUsasaislenten  Dr.  Lkuicki  angesteUt 
Die  Stadt  Kornenborg  hat  aelt  Oktober  19Ü2  einen  Schalanct  m$f*i 
der  alljährlich  sämtliche  Schüler  auf  ihren  GesuDdheitainituid  nnUi« 
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In  Aassiar  versieht  d«r  erste  Stadtarzt  Dr.  Waltek  unentgdtlicli 
äiBl&rztliche  Fonktionen,  indem  er  an  der  ^iweiten  KnübcDbQrgerschule 
nd  an  der  4.  KDabeovolksHciiule  die  Kinder  untersucht,  die  Eltern  xn 
Idt  beitellt  und  RatsdilOge  für  Bi^haadluiig  erteilt. 

■  BcnfBscbaliirzt  oder  Scbnlarzt  im  Nebenamle?  In  einer  vom 
■lORkl-sotuilrn  Vcri-in  in  lU-idi-lluTS  einbenifeiifD,  aus  allon  Scliichten 
kr  BtitAkenoK  staik  besuchton  Ycrsammlunji  wurde  die  Frage  der  An- 
ttDuig  TOD  Sclial&rzt«u  GrUrt«rt.  Kefcrcnt  nur  der  durch  sein  eocrgiscUea 
ITiifcei   saf  Eonalhygieniscbem  Gebiete  bekannte  Medizinalrat  Dr.  Kuaz. 

■  der  Frage,  ob  mehrere  der  aoslLssieen  Ärzte  im  Kebenamtc  sich  in 
ie  Aufgabe  der  gesuudlieitlicben  Übenvacbung  der  Schule  teilen  «olles 
der  ob  ein  Arzt  im  Hauptamte  anxui>teilen  sei,  entschied  sich  der  Vor- 
ragende  für  das  Letiiterc.  Damit  die  Einrichtung  ihren  Zweck  ganx  er- 
iBen  k&ue,  müsse  der  Schularzt  aucli  nur  den  inneren  Unterrichlsbelricb, 
«Moder»  hinticlitlicli  der  ps)rcholo)p»cliCD  Debuiidiung  der  Kioder  einen 
ewnsen  Einflnf»  haben,  so  daßi  er  in  physischer  und  ps>-clusch»r  Uexiubung 
k  ttfgiaaiKfaer  Berater  der  Schule  seinen  Platz  ausfülle.  Eine  besondere 
tekaialUuig,  Damentlicb  eine  gewisse  Vertrautheit  mit  piidagogischea 
fkigao  sei  deshalb  nnerlafsticb.  Diese  Ansicht  wurde  auch  von  UniTersilu«- 
nfessor  Dr.  Czkbxt  und  anderen  namhaften  Akademikern  zum  Ausdruck 
jsbacliL  Die  ron  dem  Referenten  vorgeschlnK«^"^  Re.'jolution,  wonach  für 
IcUelberR  die  Aottetlunft  eine»  SchularxteK  im  llaupLimt  verlangt  wird, 
■id«  hicranf  von  der  Versinnmlnng  rinslimmlK  nnKeiiommen  und  die 
ITiretnsIeitunK  beauftragt,  sie  der  Stadtverwaltung  vor/.uk'ci-U'  Auch  in 
Haanheim,  wo  die  Einfnbrung  einer  hygienischen  Übcrwacliimg  der 
Vibtdialen  numittelbar  bevorsteht,  wird  die   angeregte  Frage  eifrig  dia- 

eoL     In  einer  der  letzten  Wochen ver^amnitungeii  hat  sieb  die  „GeselU 
K  der  Ärxte"    mit    der  Angelegenheit  befaM.     Ausgebebend  von   der 
lf;nng,  dafs  ein  reeelnifkrsigeii  Vorgehen  der  hygicnisihcn  Schnlaufnicbt 
cific  ^etigc  Anteilnahme  an   den  Fortschritten   der  Schulhygiene  nur 
i  «mem  licrafsschalarzt  ohne  rrivatpraxis  gesickert,   dugegen  Ärxtcn  im 
eost  die  Krftüluug  ihrer  schulbygienischen  Aufgabe  nur  in  slILndigcr 
mit  ihrer  Hauptberufstätigkeit   möglich  ist;   in  llllcksicbt  ferner 
einbeitlicbe  Verwaltung    und  Organisation  der  Mannheimer  Volks- 
lod  anf  die  hygienisch  wertvollen  Sonderklassen  und  Einrichtungen 
scibw&cber    beßtbigte    und    geistig   zurückgebliebene  ScbUler,  die  eine 
den  hiagcbnoASTolle  scliul&tztljche  Arbeit  erfordern,  hat  sich  die  ßc- 
d«r  Uannheimcr  Äizt*  »inRtiinmtg  dabin  ausgesjirocben,  dafs  für 
Frikasdude   ein  vollbesoldeter  Scbulant  fest  angestellt  werden   solle. 
die  SduüleitnBg  hat  sich  für  das  System  des  UerurGSfhnlar/tes  aus« 

hea.  (ililgelfilt   von  l^chulrat  Dr.   Sic  KING  Elt-Mamiheim.) 

DltemehSIg  von  Scbulrekrulen.    in  Wildeshausen  bei  Altona 

Versuch    mit    der  von    der    prenssiscben    Regiemug    empfohlenen 

Uutentucbung  der  neueintretetiden  ScbOler  gemacht  werden.    Die 

crttreckl«    eich    auf    die  Fes l^ teil luig    früherer  Krankheileo, 

Beobacbtaiig   der    IntclüRen/,    de^   äul^eren  Aussebcnfl,    des  Er- 

■landes,  der  KCriiciperD'",^e,  siuf  den  Nnelnvei-t  von  Ilaulkrauk- 

Diflsen^ehwelhingeQ   beiw.  Eiterungen,  tnbcrkuKiser   Knochen-  und 
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GelcnkcntxflndnoE:,  KnocIicnTerkr&mmuDgct)  nnd  Br«ch«cbftdeiL  Fowr 
worden  Augen,  Ohreo,  Nasi>,  Badicci,  Luiirc,  Utn  tuid  VerdaiuisgMnui 
tint«rsuckl ;  ;tiidcm  wnrde  uns  KArpergevicht  und  die  Grft&e  der  Kinder  fast- 
gestellt.  Ks  vrurdcn  verli&ltBismSfsig  viele  Gebrochen  and  MAnget  catdedo. 
Durch  die  üntirsnclianiiicii,  bei  wclcben  die  Eltern  mOgUdiet  ngegw  sn 
BOlkD,  werden  Kmnhhcitcn  and  Schw&chezustAade  an^edeckt.  Da  in 
&nt  aocli  auf  Sehulfäbtgkeit  prüft,  so  wird  manches  »diKicUkhe  Eki 
noch  ein  Jahr  zorQckgeslellt  werden,  damit  es  zan4dist  krtAig  tm  Kaqpcr 
werde.  Die  bisher  geaamroelten  Erfahrungen  habea  gelehrt,  daJs  die  Elim 
Knr  oft  nirhls  von  den  vortmndeneii  Fehlem  ihrer  Kinder  wofttcs,  nacUtr 
aber  diuikbar  die  erteilten  KatsdUAge  und  AufklllniiiK^n  asnahmeii  ml 
■nch  befolgten  niid  dndurcb  ein  licKScrcs  tieilcihen  ihrvr  Kioder  bo^ 
fUhrtCD.  Die  firztltche  Dchnniilniig  der  Kinder  lic^t  den  S«hnlSnten  Bir 
in  solchen  Fallen  ob,  in  denen  Uefabr  im  Verzage  liefit,  w&hreod  sit  in 
den  Obrigcn  FAllen  den  lianBärxten  überlassen  bleibt.  Die  SdmlbiU 
sollten  anch  m  den  Schulvettretnngen  oherall  Sitz  und  Stimme  «AüUa. 

Bericht  des  Stadlphysikals  iu  BrBuu  Dbev  die  HelmlinUieb 
TSIigkeit  der  stüdlixchou  Bezirküärztc  in  der  Zeit  vom  Septcakr 
lüOI  his  lUürz  1902  und  über  die  Ergebuisüe  der  TOrgeitBBUM 
sclinlärzllicben  Untorsucbungen,  von  Dr.  loi.,  buuitphj-itki».  ia, 
dem;  14Ö  Dmekaeiten  ausfßllendeii,  ftufKcnt  eingchCDden,  rat  i^j 
reichen  Tabellen  verselienen,  lehrreichen  Bericlit  k6nnea  sklorECn>i&  tÖtti 
nnr  die  Hauptergebnisse  und  -Zahlen  mitgeteilt  werden.  Zimictä  wirij 
Jede  einzelne  Sciinlc  beziidich  ßanplatz  nnd  Lage,  innerer  Kini«iluii(  od] 
r&umlicher  VerbUltnisse,  ilelligkdt  und  Beleuchtnng,  Heizung,  Vetttiitlin.| 
Schulbänke,  Reinhaltung  der  Schale  und  Nehenränme,  Tomsaal,  Kteda 
Wasserbezug,  KuiiatiFation  etc.  beGprocheii,  nnd  auf  Grund  gehndeotr  Xib- 
stiludc  werden  Bessern ngsvoiscldilge  gemacht.  So  fehlen  z.  B.  FnEsabalnüirr  | 
Kleiderhaken  und  Sthinnstlliider  sind  in  den  Gangen  oder  dercl.  uo- 
bringen.  Anch  die  Bodendielung  ist  vielfach  sehr  mangelhaft  nad  Sw^i 
erregend.  Die  Schulbünke,  auch  ganz  neu  hergestellie,  sind  den.\sMo| 
rangen  der  Hygiene  in  den  wenigsten  Klassen  angemessen.  Die  Eiitt-J 
nmg  der  Steihchrift  zur  Erzielung  besserer  KOrperli&Itung  wird  Mirj 
empfohlen.  Die  Heiniguug  der  Scliulzimmer  läfst  fa.st  durchweg  m  «IwdMj 
Übrig.  Die  Scliulbäder  haben  sich  aU  eine  tUr  die  Gesnndhcit  der  I 
sehr  segensreiche  Kiniiditnug  erwiesen.  —  Uiiterimcbt  wurden  in 
13258  lündor,  davon  49%  Knaben,  bl°/o  Madchen.  Die 
Kürpersch wache  zeigte  sich  hei  beiden  Geschlechtern  aonabemd  gWeh  i 
bSVo  als  gut,  40,0%  mittel,  1,5%  schlecht.  Mit  irgeod  wcktal 
brechen  oder  Leiden,  z.  B.  Btulleero,  Herzleiden,  Lnngeatcatank, 
lihnloso  n.  dergl.,  behaftet  wurden  0%  gefandeu.  Angen  ml 
wurden  eyslemalisch  bisher  bei  8T0Ü  Kindern  nntentucht,  nsd  800 
«Bhrer,  200  scheinbarer  Knrzsichiigkelt,  460  FiUt  von  Vi 
200  mit  Hornhaatverkrdniniiing  und  300  mit  Honihanttrflbiing  ftia 
geschielt  haben  258  Kinder.  Mit  Ungev-iefcr  behaftet  waren  lÜlSKiidtt. 
daninter  94$  Madchen.  Weitere  Kiniclbeiten  «iad  den  angdUgM 
santmenstetlungen  zu  cutnehmen.  Dr.  NeutiUBGKB-NtrDbat^ 
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kann  die  nntorricbüiche  BehondlaDg  abnormer  Kinder 
die  Prophylaxe  der  Nerven-  nnd  Oeisteskrankheitea 
onterstQtien  1 

j,  gehalten  am  I.  inteni»ti()iift)*n   KoDgreb  für  Sobulbygiene 
in  Nürnberg.) 

Von 
Dr.  Hbu<bich  Stadbluanm  •  Wlirzlmi:^. 

0ie  ErfahroDg  hnt  g«)Iobrt,  daCt  es  gegen  Nnnrosea  und  Psy^boMD. 
if  dem  Bodeo  einer  abnormen  Anlage  enlbtehen.  «in  direkte«  Heil- 
itlel  n)«bt  gibt  Wie  bei  vielen  anderen  Erkrankangen,  mak  hier 
Bbcsondere  die  propbylnktieube  Bekaudlnng  in  don  Vordergrund 
iteD.  Für  eine  Prophylaxe  bedarf  es  aber  genauer  K^notnia  der 
und  derjenigeu  Einwirkungen,  die  eine  Krankheit  ausiolOsen 
Btod. 
FUr  die  prophylaktische  Behandlung  psychischer  Krankheiten 
di«  abnoruiu  kindliche  Anlage  ihrem  Wesen,  sowie  ihrer  Form 
bekannt  sein.  Es  müssen  ferner  diejenigen  Momente  beobachtet 
p«n,  die  im.stande  sind,  die  abnorme  Anlage  zu  psycliotischer 
erang  zu  bringen.  Die  abnorme  Anlage  in  erster  und  die 
ikmachendea  Erlebnisse  (tm  weitesten  Sinne  des  Wortea) 
reiter  Linie,  sind  diejenigen  Faktoren,  die  die  eventuelle  «rfolg- 

Propbylaxe  zu  berücicgtcbtigeu  hat. 

Wu  die  abnorme  Anlage  betrifft,  so  ist  restzustellen,    dals  die 

liedenen  abnormen  Anlagen  im  Kiudesalter.  die  »um  Ausbrach 

Neurosen  oder  Psychosen  neigen,  im  Grunde  alle  einen  gemein- 

iZag  haben:  ea  ist  die  leichtere  DiseoziBtionsmAglichkeit. 

ScknliMiuidliciiUpflee«.    XVIL  98 


Im    normalen    psychUdieQ    Leb«D    b«BMit    die    Fuhigkeit,   fl 
Sinneareize  als  Vorat«l!uDgen  ati££unehmeii,  f«rD«r  —  ftlr  düi  ainmu 
bewuf&t    gewordenen  Vorstellangen    —    die  UOgUohköt,    in   ganzer 
Reinheit  aus  dem  Gedächtnis  herrontngehen  and  netten  Vontellong«n 
entgegenzntreten  im  Vorgange  des  Denbens. 

Die  abnorme  Anlage  mufs  vielmals  in  genDgerem  oder  grabecM 
Grude  auf  diese  Fähigkeit  verzichten,  hier  ict  oft  di«  UmbildnngToa 
Sinnesreizen  stt  Voretellangen  aufgehobea  oder  erschwert;  fetnsrdif' 
soziiert  sich  oft  ein  Teil  einer  fnaoben  oder  alf«D  Er&hraag  nf 
lange  oder  auch  aaf  nur  ganis  kurze  Zeit.  Diese  Vorgttog«  bedeot« 
ein  Negieren  der  Welt  mit  ihren  Objekten  and  Vorgftngea.  £■ 
dieser  Art  von  Negation  kommt  noch  eine  andere,  es  ist  ein  Xt- 
gieren  in  der  Weise,  dafs  das  Bestehende  wohl  nafg«nomnieo 
und  einer  peychisohen  Wertung  unterliegt,  dals  ee  aber  seiteu 
Anlage  zurückgewiesen  wird;  zugleich  tritt  ein  Verlangen  eb  att 
dem  Gegenteil  des  Bestehenden. 

Der  Grund    dieser  Abnormitäten    liegt    in    einer   dyskiMilibi 
Zosammenaetxung  oder  Ernährung  des  ZentralnerTetuystwas  ote  i^ 
angeborenen  k^irperlichen   Verbilduagen   oder  Defekten.     Es 
sich  abo  um  eine  Alteration  chemischer  Natur,  wodurch  re 
Leitnnga Verhältnisse    im    Zentralnervensystem    fOr    die    tob 
kommenden  Beize  geschaffen  werden,    oder  am   kSrperUohe 
oder  Verbildungen,   die  der  Ausbreitung  der  ar«prtingliebeo 
reizung  eine  Hemmung  entgegensetzen  oder  ihnen  die  Weit 
zu  sehr  erleichtern. 

Dies   ist   dem  Wesen  nach  die   abnorm«   kindliche  Anbj;« 
Nervensystems.    Aas  dieser  zweierlei  Art  von  Anlagen  kommt 
die    grofse  Summe    krankhafter  Erscheinungen    seitens    des  H» 
Systems  im  Kindesalter,  die  wir  als  Symptome  dee  Sohwaehiiu 
bezeichnen. 

Der  Schwachsinn   äoläert   sieh  verschieden  fach  abgestuft 
weder  ist  i^in  schwachsinniges  Kind  überhaupt  nicht  imatude, 
jekte  der  Welt  als  Vorstellungen   in  sein  Bewnfstsein  an 
oder  es  nimmt  Objekte  und  VorstellungDn  wohl  auf,    alleia  si 
bindet   dieselben    nicht   mit   früheren  GindrOokeo.    Im   entM 
negiert    es  die  üufsere  Welt  von  vornherein;    im    zweiten 
bereits  Aufgenommenes  ab  durch  einen  DissoKiations vorging. 

Die  schwache  Anlage   des  Nervensystems    bei  Kindern 
nicht  soviel  Energie,  die  ungeheure  Zahl  von  SinnesModlflckeDt  i 
unausgesetzt  dem  Menschen  zum  Bewttfst«ein  kommen. 
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asammenznfassen.    £s  kommt  bei  derselben  bald  xu  «in«r  Di»- 
OH,  XU  eiiißin  Negieren  der  umgebenden  Welt  gegenüber. 
)i9  Ermüdung  Ut  M,  die  diesen  Zerfoll  psychischer  Energie 
L     Du  schwachsinnige  Eind  ermtldet   viel  frUber  als   ein  go^ 
I    Kind.     Die  Anlage    des   schwachsinnigen    Kindes    ist    eine 
laagSMilage,    die    folgerichtig    viel   mscher    und    in    viel    aus- 
iterem    UaCte    DiäsoziatioDserscheinungen    aU  Ermüdungsfolge 
Ims  mtUs,  aU  die  Anlage  des  gesunden  Kindes, 
■«nnde  ermüdete  Kinder   weigern    sieb,    Sinneseindrücke    auf- 
nen,  indem  sie  entweder  durch  Schlaf  sich  der  Welt  und  ihrem 
Is  geigenUber  entziehen,  oder  indem  sie  wachend  jede  von  anfsen 
ende  Einwirkung  zurückweisen    und    damit    ^d    einem   gegen 
in  Verlangen  desseu  kommen,  was  ist  oder  vielleicht  sein  soll, 
■mal  ist  dnrch  Ermüdung  beim  gesunden  Kinde  ein  Disaoziationa 
lg  eingetreten  :  der  Schlaf  oder  ein  kontrastierendes  Verhalten 
tM   «bnorme  Kind,    in»    m^ihr   oder    weniger    suh wacheinnige 
es  wie  das  gesunde  Kind:    es  reagiert,  wenn   es  ermüdet  ist 
B  EindrQcke  gar  nicht  mehr  oder  stellt  sieh   in  Gegensatz  zu 
Da  aber  das  abnorme  Kind  eine  Ermüdungsanlnge  hat,  der 
Eindruck  zuviel  werden  kann,  so  beobachten  wir  beim  Schwacb- 
lie  Diasoziations folgen  fast  fortwährend. 

)te  Aufserungen  der  Ermüdungsanlnge  beim  kindlichen  Schwach- 
ind  vielfach  gleich,  wenn  anch  nicht  an  Häu6gkeit  des  Auf- 
l  and  luteiisiULt,  den  Auljerungen  eines  übermüdeten  Kindes, 
car  wohl  die  Veranlassung,  weshalb  diese  Kinder  erst  ziemlich 
pm  richtige  Würdigung  erfuhren. 
Ü»  i^DOrmeu  Kinder  mit  der  ErmfldungsanUge  äufsera  ihre 
leo  DtsaomtiooeD  in  vergeh  iedenfaoher  Weise.  Mägen  die 
aobto  Zenietznngen  auf  intellektuellem  Gebiete  zum  Vorschein 
BQ  oder  auf  ethischem,  stets  ist  es  die  Ermüdung,  die  die 
che  Anlage  zu  den  Dissoziationen  zwingt. 
ITi«  die  abnorme  Anlage  sich  intellektuell  abweichend  äaisert, 
\e  ich  hier  nicht  auseinanderzusetzen.  Die  Schwachsinnigen 
fOr  den  Unterricht  die  Dummen  und  Unbeholfenen, 
B  Untarriohtsstoff  nur  schwer  in  sich  aufnehmen  and  denselben 
hickt  verwerten. 

jiders  verhalten  sich  diejenigen  leichteren  Grade  der  abnormen 
}b«n  Anlag«,  bei  denen  der  Dissoüiationsvorgnng  nicht  die 
ndig«  IstereeMloeigkeit  nnd  Apathie  dem  Unterricht  gegenober 
amen  labt,   sondern  wo  die  Dissoiiationsvorgänge  wohl    noch 
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«in  Aufnehmen  und  Vfirwerton  der  Smameindrüolc«  im  B< 
geatatten,  aber  die  intetlektneUen  Äarsemn^eD  stark  von  d«r  Non 
abwfltcbend  ersuheiueu  Iiu»cn.  In  diei^Ri  letzteren  Falle  sind  «  di< 
Gedankenlosen,  die  Zerstreuten,  die  Unanfmerksaneii 
im  Unterricht,  die  Fehler  über  Fehler  machen.  Es  sind  d»- 
jenigen,  die  infot;^  änr  Bnntidung  und  der  dadurob  bervorgvbnollta 
Dissoziation  unbengsam  and  biirtnQckig  werden  den  EioflflBMO  da 
Pädagogen  gegenüber.  Dieae  Kinder  mit  der  nun  kontrasticnBiin 
Auffosauwg  der  Dinge  raacben  dem  Pädagogen  meist  m«hr  xn  tehaSa, 
als  die  mit  der  reduzierten  Äuffussung«m6g)ichkeit. 

Dem  Pädagogen  &llt  der  SchwachBinn  mit  der  «rMhwfrta 
Apperzeption  eher  a\»  krank  auf  als  der  viel  geringere  Grad  b» 
Sohwaobainns,  d.  b.  diejenige  abnorme  Anlage,  die  siob  im  V«(gln(k 
zur  ausgesprochen  eil  SohwachsinnBaniage  viel  inkonRtantw  UM 
Eis  ist  aus  diesem  Ornnile  jedenfalls  such  viel  früher  das  allgeiDNM 
Interesse  rege  geworden  für  das  Augeof^lligere,  und  hat  kkÜ 
auch  der  Si^hwatsbsiiin  als  solcher  eeitens  der  Pädagogik  mehr  B» 
rOcksiohtigung  erfahren  als  das  abnorme  Kind,  deaseo  zuwenig  gln^ 
m&fsig  sich  üufBernde  Dissoziationsanlage  nicht  genug  nußiel. 

Diese  leicht  abnormen  Kinder  sind  schwer  ku  vent^M, 
man    nicht  stets  berücksichtigt,    dars  sie   eine  Ermadnngsanlags 
sitzen,  die  groraen  Fleib  und  vorzOglicfae  Aufmerksamkeit  nsc4 
Gegenteil  verkehren  kann,  die  den  gutmütigen  Schiller  plOtxUck 
zugänglich   und  allem   gegenüber   sich   ablebuend  gestaltet,  die 
Folgsamen  zu  einem  Unbeugsamen  macht,  der  absichtlich  dti  Ti 
botene  tut,  die  eine  wohlgemeinte  erzieherische  Absicht  TStkehrl 
Gegenteil  und  das  Kind  überempfindlich  und  rerletzlioh  erschaoes 

leb  mufs  mich  hier  begütigen,  nur  iu  diesen  allg«meinw 
die  hauptsAch liebsten  Charnkterftufserungen  dieser   abnormen 
vorzubringen. 

Die  Phänomene    dieser  Anlage    sind  SuEserst  vwsdiiedsn, 
doch  lassen   sie   sich   alle   von  einem  Grunde  ausgebend 
fa'tsen.     Die    Ermüdungsanlage    mit    der  USgliehkeil 
leichten  Dissozüerens    ist   allen  diesen    leicht   sbD»rBi 
Kindern  gemeinsam,  sowie  auch  denjenigen  abnormen,  die 
ausgesprochene  kJtrperliche  oder  psychische  Symptome  Miga. 

Wenn    man    budvukt,    dafs  Psychosen    unter    primftrer  BQi 
disaoziativer  psychischer  Vorgänge  sieb  entfalten,   allerdings  je 
individueller  Anlage,  Pei^önl ichkeil  und  Erfahrung  Yerschieden. 
mufs  man  die  zur  Dissoziation  neigende  psychische  abnomn  A 


Insonderen    B^einSussung    wäbresd    ihrer    Bntvicklangsiieit 


ift  jn  wohl  io  letzter  Zeit  schon  viel  geechehen  fOr  die  ab* 
ba  Kinder.  Hilfsklttssen  und  Büfsschulen  sind  eifrig  bestrebt, 
.en  Anlage  gerecht  ku  worden.  Docli  ist  gewif»  nach  dieser 
bin  noch  viel  xu  tun,  sowohl  hiDstcbtlicli  der  Kenntnis  der 
dieser  abnormen  Kinder,  als  in  Hinsiebt  anf  deren  ziel- 
Besserung.  Was  medi/tnischersoila  für  die  Bessernng  ge- 
wurd«,  kauD  ich  hier  nicht  aufzltblen;  es  hikodelt  sich  im 
Deinen  nm  diütetisahe  und  physikalische  Heilmethoden,  di« 
ijlMktiseh  der  psychischen  Ausartung  entgegenzuarbeiten  ver- 
<n. 
Wie    kann    non    die    unterriohtliche  Behandlung  abnormer 

Er   die  Prupbylajco   der  Nerven-   und  Qeititcskruukheiteu  uoter- 
lie  bereita  nrvräfanten  zweierlei  Arten   von    abnormen  Kindern 
es,  die  einer  epcxiellen  Küoksichtuubme  im  Unterricht  bedürren, 
ihre  Anlage  geschont,  wenn  ihnen  der  Unterricht  eio  heilender 
Kl  »oll- 

PUr  die  Schwachsinnsaulage,   wie  fär  die  leichtere  BrmUdting»- 

t  besteht  im  Grunde  ein  in  beiden  Fällen  zu  beachtendes  Moment ; 

t   die    Beibringung    von    Bilduugestoffen .    von    \'or> 

ungen  verschiedener  Art,    unter  möglichst  geringer 

neprucbDabme   der   psychischen  Kraft.     Der  Unterricht 

leh  fOr  ein  abnorm  veranlagtes  Kind  nicht  zu  entbehren.    Am 

Hl  Ansticht  aof  Eh-folg   hat  diejenige  Unten itihUmetbode,    die 

Zagnmdelegnng  der  psychischen  Anal}'se  der  kranken  Anlage 

lahrprognunm  aufstellt.     Die  Anlage   der  abnormen  Kinder  ist 

dissoziierende,   die   Disaoziationsvorgänge    sind   Folge   der  Er- 

ng;  oDter  BerQcksichtigung  die«er  Tatsachen  bat  die  Aufstellung 

unterricbtlichen  Heilmethode  keine  Schwierigkeiten.    In  ereter 

ist  also  die  Ermüdung  der  Kinder  durch  den  Unterricht  mäg- 

hintanzabalten.    JOabei  kommt  die  Unterriohtssvit  und  die 

rriohtsdauer  in  Frage.    Die  Bestimmnog  dieser  beiden  Fak- 

nnterliegt  Schwankungen,   da  das  Prinzip  des  Individualismus 

ner  nnterrichtlichen  B«bandlung  abnormer  Kinder  als  Grundsatz 

Iten  hat.     Weiterhin  kommt  in  Frage  die  Wahl   des  Lebr- 

a  und  das  Interess«,  das  das  abnorme  Kind  demselben 

Bgeobringt.     Wenn    der    LehretofT   das    Interesse    nicht    zu 

i  vermag,    resultiert  rasch  Ermüdung,    vorausgesetzt,    dafs   die 
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Teilnahme  der  Kind«r  an  der  geistig«n  Verarbeitung  überhaopt 
findet,  denn  oftmals  ist  in  Bolcben  Fftlleo  dio  TeilDahmslusigkoH 
Ventil  gegeu  die  Ermtldang. 

Duroh  HintaDlialtnog  der  za  rasch  eintreteuden  GrmQdung  wird 
der  Dissoziation  vorgebeugt.  Die  untrrri eheliche  Beliandlui^  ab- 
normer Kinder  wirkt  prophylalt tisch  gegen  die  Ausartung  der  kmilEei 
Anlage,  wenn  sie  die  GrmQduug  des  Individuums  in  strenge  ROek- 
sicht  »eht.  Geradezu  heilend,  kann  man  sagen,  wirkt  für  dieM  t^ 
normen  Anlagen  eine  Unterrichtsmethode,  die  darauf  ausgebt,  deo  Dimk 
ziationeu  entgegenzuarbeiten.  loh  habe  sie  „  Assosiationsmethod«* 
genannt.  Dieselbe  besteht  darin,  dals  alle  Unterrichtszweig*  Tto 
einem  in  der  Schule  zu  behandelnden  Thema  ausgeben.  Je  Heh 
dem  Iuteressekr«is  und  dem  Fassungsvermögen  der  Kinder  nimal 
mau  gleiobgeartete  zusammen  und  behandelt  mit  ihnen  einen  Qagto- 
stand,  sei  es  eine  Erzählung  oder  ein  hnltnrelles  Thema, 
ausgehend,  lassen  sich  alle  Unterrichtsfächer  aureiheu,  io 
gemeinhin  sonst  in  einzelner  Aufeinanderfolge  die  Kinder 
richtet  wurden,  ohne  dafa  diese  Unterrichtsfächer  ein  Bindeghed  i 
hielten. 

Durch  diese  Assoziationsmetbode  wird  in  erster  Linie  der  6f- 
danken^ang    des    Kindes    bearbeitet.     Wahrend    ein    Fachaoteni^J 
darauf  abzielt,  dem  Kinde  möglichst  viel  Wissen  beizubriogeD,  diM ] 
RUcluicht  darauf,  wie  sich  die  verschiedenen  Wissenslnhalte  in  w> 
Glehim  am  besten  Tereinen,    vUl   der   assosiierende  Unterriobt  i 
Lehrfächer   von   einem  Punkte  ausgehen    lassen.     Auf  diese  Wiil 
erreicht  er,  was  er  erstrebt  —  eine  erleichterte  Erinnenugto 
keit  für  das  beigebrachte  Wissen  durch  erleichterte  aasniiatiTe  i 
tfitigkeit.     Der    Fachunterricht    würde    bei    den    in  Bede 
abnormen  Kindern  da»u  beitragen,   ihre  DissoziatioosmOgUcihkäl  i 
erhöhen,    da  er  für  jedes  Fach  gewiss ermafseu  neue  QedankoikRiiJ 
sohadl.    Wenn  fOr  die  abnormen  Kinder  beim  Unterricht  eiM ) 
Hygiene  stattfinden  soll,  kann  nur  die  Assoziationsaethede  'a\ 
kommen.     Allerdings   stellt   ihre  Ausübung  erhöhte   Anforde 
BD  den  Ucterrichtendeu,    da   aua   vorher  schon  erwAhnten  Gr 
nicht    bei   jedem   Schüler    das    gleiche  Lehrprogramm    di 
werden  kann.     Prinzipiell  soll  jedoch  diese  Methode  bei  jedwi 
gewandt  werden,   da   die  Anlage  der  abnormen  Kinder  im 
anch  stets  die  gleiche  ist,    ubmlich,  wie  schou   öfter«  erw&hiit, 
Dissoziati  o  nsan  läge . 

Eist  dann  darf  zu  einem  Fachunterricht  allmählich  fibersuRufM'] 


1«D,  w«DD  aucli  nicht  in  Kusschliefslicher  Weise,  wenn  die  ab- 
wnae  Anlage  berate  bedenteBde  Besseruagen  in  ihren  Äar»ernnfcen 
ufweiai.  Diese  BesBemn^n  sind  daran  zu  erkennen,  dals  die  frahei 
Mfigeo  Denkfehler,  die  StOningen  der  assoziativen  Tllti|;keit,  sowie 
ue  anderen,  ans  der  dissoziativeo  Anlage  kommenden  Fehler  geringer 
Verden  und  schlielslich  verschwinden.  Dann  hat  die  Aasoxiations- 
nuthode  erreicht,  wae  ihr  allein  mbglich  war  im  Sinne  einer  onter- 
riiditlichen  geistigen  Hygiene,  die  das  abnorme,  zur  Peyohose  neigende 
Gehirn  behandelt 

So  nntersttltxt  die  unterrichtlicbe  Behandlung  abnormer  Kinder 
die  Prophylaxe  der  Nerven-  und  Geisteskrankheiten.  Denn  daa 
Q«ldm,  da«  sich  lange  Zeit  gewßfaut  hiit,  im  Vorstellen  gut  zu 
iieten,  wird  die  Gewohnheit  nicht  leicht  wieder  fallen  lassen; 
in  siiateren  Jahren,  die  nach  dem  Sohnlnnterricht  folgen, 
titen,  wie  «»  die  durch  den  asaosiierendeu  llnlerriobt  fest  ge- 
ge  Gewohnheit  ihm  vorBchreibt.  Das  abnorme  Kind  hat  somit 
Modus  gefunden,  nach  dem  es  denkt;  sein  dissoziierendes 
)D  ist  geariclien. 

Nattlrlich  darf  man  die  Ansprüche  hinsichtlich  des  propbylakti- 
Erfolges   für  das  ganze  Leben  nicht  überachfttzen ;    üs  bringt 
Leben    so  vielerlei  Momente,    die    ermtideud    and    dissoziierend 
nod  die  abnorme  Anlage  wieder  aus  ihrem  Gleiobgewicbt  zu 
vermögen.    Allein  neben  den  eingangs  erwilhnteu  physikali- 
und  diätetischen  Heilmethoden,  die  als  Prophylaxe  augewandt 
sowie  insbesondere   neben   einer  Erziehung,    die   gleichfalls 
usoziaüre  Moment  zn  berücksichtigen   hat,   wird   dieser  Unter- 
st  als    ein    die  Prophylaxe    der  Kerven-  und  Geisteskrankheiten 
tatzender  Faktor  gewils   relativ  viel   zn  leisten  imstande  sein, 
lonne  Kinder,  die  in  der  eben  besprochenen  Weise  behandelt 
unterrichtet  wurden,  zeigten    mir    stets    eine    auffallend    rasche 
und  Beseitigung  derjenigen  Symptome,  die  aus  der  dig«ozia- 
Anlage  kamen.     Kinder,   die  bereits  psychotische  Äuisernngen 
SU  aud  nach  Abklingen  derselben  dem  Unterricht  mit  der  A&sozia- 
stnethode  zugeftlhrt  wurden,  verloren  bald  die  restierenden  Aasozio- 
Drangen  und  leinten  geschlossen  denken. 

Ss  mag  wohl    eingewandt  werden,   erstens,  da&  man  nie  sagen 
ob    eine  Prophylaxe   überhaupt  einen  günstigen  Eintlufs  aus- 
hat, da  man  nie  weib,  ob  Dtcbt  die  Krankheit  auch  ohne  die 
itjrlaktisobeQ  Mittel  ausgeblieben  wäre.    Femer  mag  der  Einwand 
daib  die  BeobachtungSKeit  eine  zu  kurze  ist. 
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Beiden  Entgegeahaltungen  Icann   mao  berechtd^rweu«  i!«e«i' 
abertreten. 

So  gut  als  die  prophylaktische  Therapie  Oberhaupt,  mnb  ueti 
diese  Prophylaxe  ihr  Becbt  erhalten.  Ferner  sprechen  die  vortil 
erwähnten  Erfolge  fUr  die  RereRbtignng  der  Prophylaxe  der  Ken« 
und  GeisteskiankheitcD  doreh  eine  Unterricht  liehe  Bahaodla&f;.  Wu 
weitere  Tatsache  kann  noch  die  Notwendigkeit  dieser  von  mir  a 
gegebenen  und  darchge führten  Assoxiationsmetfaode  begründen.  Bl 
wachsene  Kranke  nltmlich,  die  an  Dissoziationvaulftg«,  an  ErmOdiuij) 
anläge,  die  zur  Psychose  disponiert,  leiden,  weisen  bei  einer  ähnlich« 
wie  bei  den  in  Bede  stehenden  Kindern  angewandten  Methode  ein 
pädagogischen  Therupie  die  gleichen  gOnstigen  RvttiittHt«  aaf.  So« 
bei  diesen  Kranken  dos  Gehirn  sieh  einmal  gewohnt  hat,  aswiii 
zu  denken,  hat  diese  Art  der  Behandlung  als  Prophylaxe  das  N( 
wendige  und  Verlangte  geleistet. 

Der  Erfolg   bestätigt  in  gewissem  Sinne  die  BJohtJgfc«it  M 
Verfahrens. 

Allein  ich  bin  es  noch  schuldig,  die  Begründung  der  Berechti|i 
dieser  Anwendungsweise  zu  geben.  Ich  habe  eingangs  era-ftbil,  i 
allen  Psyohosen  der  Entarteten  eine  abnorme  Anlog«  d«  GtÜ 
gerneinsam  ist;  exakte  Beobachtangen  führten  en  diesem  Sat», 
ich  anderenorts  ausführlich  begründot  habe.  Diese  abnonne  Aall 
ist  durch  eine  leichtere  Ermüdbarkeit  als  normalerweise  an^vstidi 
und  bringt  deshalb  häufigere  nnd  ausgedehntere  Dissoitiationsrergi 
mit  sich,  deren  Folge  wir  bei  den  Kindern  als  Fehler  oder 
])8ych»tiecbos  Symptom  kennen.  Ans  dieser  Tatsache  ergibt  ■ 
dafs  eine  individualisierende  Unterrichtsmethode,  die  assomÜT 
wirken  beabsichtigt,  der  abnormen  kindlichen  Anlage  geredit 
Neue  therapeutische  Methoden  hedUrfen  einer  vielseitigen, 
gehenden  und  lange  dauernden  Erprobung,  namentlich  wenn  « 
um  eine  Prophylaxe  handelt.  loh  möchte  deshalb  alle,  die  m 
auffordern,  dieser  Seite  der  Prophylaxe  besondere  Auhm 
zu  schenken. 
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Zar  Frage  der  sexaellen  ÄafkläraDg. 
Von 

t>r.  Aluebt  Flachs 
in  Moincsti  (Bnm&niea). 

eni  in  den  Oatorta^n  dieses  Jahres  in  Kunibeif  abgshAltaneit 
|rgi«Bi3«h«u  KoDgret^e  bat  vielleicht  keine  Frage  die  Qemfiter 
r  «rr^t,  als  die  Frage  Ulier  die  sexuelle  ÄufklOraag  der  heran- 
Dden  Schnljagend. 

Mondont  wartin  im  die  Lehrer,  welche  darchwej^  die  Ansicht 
in,  daß)  die  AufklUrung  zu  eioeni  gewissen  Zeitpunkte  un- 
i  erfolgen  müsee;  and  als  ein  Herr  Gymuasialdirektor,  deesea 

mir  eotfailcn  ist,  «ich  bereit  erkilirte.  den  Zuhörern  die  An- 
I  va  wiederholen,  welche  er  seit  vielen  Jahren  behufs  sexueller 
mog  an  die  erwaobseneu  Gymnasiasten  richte,  da  wurde  er 
IUI  «mpfwigen,  mit  stürm i«inhen  Beititll  entlassen.  Von  den 
|Ko  Anten  konnten  aber  viele,  man  sah  es  ihnen  an,  eine 
lag  der  Befremdung  nioht  unterlassen,  als  sie  jene  Worte 
Und  als  der  Herr  Gymnasial  direkter  bemerkte,  doEs  er 
d  seiner  Ansprache  seine  ZuhOrer  stets  fest  beobachte  und 
I  eine  andere  Miene,  als  die  des  vollsten  Ernstes  wahrgenommen 
ia  konnte  ich  mich   nicht   enthalten,    ihm  den   Zwischenraf: 

Baohber'  zUKamfen.  Denn  wir  Ärzte,  welche  die  Erschei- 
t  des  Gesobleohtatriebes  in  allen  seinen  Formen  und  Ab- 
eo  kennen  lu  lernen  Gelegenheit  haben,  wir  können  nicht 
I,  dale  mit  einer  solchen  Ansprache  die  Gefahren,  denen  die 
Mfauode  Schuljugend  an^gesetjst  ist,  gebannt  seien,  ja  wir 
k,  dalt  diese  kollektive  Form  der  Aufklllrung  »ehr  oft  nur 
I  bringen  könne.  Es  mag  sich  unter  den  Jünglingen  nur 
rdorbener,  nur  ein  xnr  Verderbnis  geneigter  beenden  —  wir 

ja,  wie  sehr  die  falsche  Scham  es  bewirkt,  dalä  unter  den 
t    BO  oft   die   Scbleobten  tonangebend  sind  — ,  und  die  An- 

das  Lehren  wird  den  Ausgangspunkt  von  Tuse-heleieu,  Witxe- 
td  SrOfEnoDgea  bilden,  welche  die  Seelen  aeibat  der  Reinsten 
ttsen  werden.    Und  wer  weifs  nioht,  dafs  heutzutage  in  dem 


Alter,  da  man  sie  aaFklären  will,    mebr  als  die  Balft«  der 
fi;esohleoIitUoh  oiolit  mehr  reinen  G«mlk(es  sind? 

ÄD  die  Behandlung  dieser  schwieriges  Frage  darf  man  luctt 
gehen,  ehe  maii  nicht  durohdrungen  ist  von  jener  Grandwahibiü. 
welche  lautet:  „Die  Q^efahres,  denen  die  zur  Pnbcrtll 
Heranwachsenden  ausgesetut  sind,  liegen  nicht  so  Bebt 
in  dar  Unkenntnis  der  nnaeligen  Folgen,  welehe  itt 
MiTsbrauch  des  Gesohlechtstriebea  fUr  Geiet  and  EOr{)ii 
bat,  als  vielmehr  in  der  Impetnoeität  des  erwaoHeodei 
Geschlechtstriebes  selbst."  Sehen  wir  ni«ht  alle  Tag«,  «tU* 
VerwQatungen  der  Geeobleobtstrieb  anrichtet,  wie  er  Bxiafaos« 
niobtet,  Familien  zerstArt  und  selbst  Greise,  abgeklärte, 
Greise,  zu  Unwürdigkeiten  und  Verbrechen  treibt?  Wie  blAig ' 
mnls  die  erwachende  Leidenschaft  sein,  wenn  sie  aof  die  lfil{ 
glatte  Seele  des  Jünglings  ansttlrmtl 

Wie  schön  sagt  Rousseau  im  vierten  Bache  des  „Emile*: 

„Comme  le  mugissement  de  la  mer  pr^c^de  de  loin  la  Umf 
oette    orageuse    rävolution    s'annonce    par  le  mnrmare   des 
naissantes:  uue  fermeutation  sourde  avertit  de  l'approche  da ' 
Cn    changement    dans    l'humenr,    des  emportementa  &6)neDts, 
continnetle  agitation  d'eeprit,  rendent  l'enfant  preoqne  indiscip 
II  devient  sourd  &.  la  voix  ifui  le  rendatt  dociie;  c'est  ud  tioo 
Ba  ß^vre,  il  m^ooonatt  son  guide,  il  ne  veut  plns  $tr«  gonniii*' 

Einen    Fiugerzeig    zur   ricbtigeu   Behandlung   dieMr  F<ri«ll 
geben    uns    die  Erfahrungen   über   die  Puberttttsj&hre  der  Multi 
Auch  auf  sie  stärmt  der  erwachende  Geschleohtstrieb  in  gleicli 
tiger  Weise  an,  ja  wir  wissen,  dafs  die  Seele  der  reifenden  Ui 
allen    emotiven    Erregungea    viel    sohweror    widersteht   als  i» 
Knaben,    und    überdies    st«ltt    sich    der    Geschteohtetrieb    W 
Mildchen  mit  jenen  Alenstruationsersoheinnogen  ein,  welche  vuh ' 
Gleichgültigsten    aufmerksam    machen,    dafa    in    ihrem   Dasaia 
plötzliche  Änderung  eingetreten  ist  —  und  doch  wird  jvdir 
doTs    die    unseligen    Folgen    der    milsbrasch Hohen  Befriedigoif ' 
Geachlechtstriebes  sich  bei  den  Madchen  bei  weitem    weniger 
als  bei  den  Knaben.    Woran  liegt  dies?  Es  liegt  an  dem  Ul 
dafs    die  Mädchen    in    geschlechtlicher   Beziehung    stets   nnUf 
strengerer  An&icht  und  Kontrolle    gestanden  sind    ala  die  Ei 
Wohl  gebe  ich   zu,    dafs    in  den    letzten  Jahrzehnten  oudi  bei 
Msdchen  die  Onanie  eine  erschreckende  Verbreitung  gewoium  1 
aber   dies   ist   eben   die   Folge    der    nach   nnd    naeb    inmer 
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ordenen  AufsichL      Äuob    gebe    ich   ferner   za,    dals    plan-  und 
fiOoi,   wi«    bisher,    «ine    strenge   Aufsiobt   ausüben    wollen,    heut- 

ri,  da  mit  der  stete  fortscbreitenden  Verfeinening  der  Kultur 
deren  Nachteile  sich  immer  fühlbarer  sanohen,  nur  böse  Re- 
nlltbi  Mitigen  kann.  Wir  mUsaen  eben  die  Methode,  die  man  ao- 
hnge  mit  einem  gewiesen  Erfolge  bei  dea  Mttdcben  angewendet  hat, 

rmtisieren  und  dann  auf  die  Knaben  ausdehnen. 
Ueiner  Ansicht  nach  mafs  die  systernntisohe  Qrund- 
_  I  DDserea  Vorgehens  gegenäber   der   reifenden  Jugend 
Im  Bestreben    sein,    den    Eintritt    der  Pubertät   so  sehr 
ili  möglich  sa  rerzOgern. 

Dies   kann   in    bedentendem  Halse   erreicht  werden  durch  eine 
■f&Uige,  aber  nnermUdlicbe  Lberwachung  des  Kindes   im  Sinne 
zweckentsprechenden   moralisuhen.    intellektuellen   und   kürper- 
Hygiene. 
Vor  allem  mOssen  Bitern  und  Erzieher  selbst    ihren  Kindern 
.Zöglingen  ein  strenges,  moralisobes   Beispiel   geben.     Dia 
ite  Sonderlicbkeit,   jede  Lftchecliohkeit,    die  an  den  Äufsicbts- 
baftet,  er&Cst  das  Kind  mit  raschem  Blick  und  so  werden 
imch  deren  moralische  Uebrecbeu  und  Fehltritte  nicht  entgehen 
jede   weitere   erspriefsliche   Tätigkeit   in    sexueller    Beziehung 
machen.     Die  Erzieher  müssen   soweit  geben,    dafa    sie    tu 
bnwart    der  Kinder    kein    nur   irgendwie  zur  Sexualität   in  Bo- 
ng stehendes  GeeprQcb  führen,  kein  nur  irgendwie  zweideutiges 
ausprachen.     Mau    verlasse   sich    nicht    darauf,    dala   Kinder 
alles  Tsrateben;   —  es  greife  jeder  in   seine  frühesten  Erinue- 
zurack,  und  er  wird  sich  wundern,  wie  vieles  er  verstanden 
rerstaodnisvoll    geahnt   hat,    von   dem  er  heute  nicht  im  Ent- 
XQgabea    wollte,    dafs   es  fttr  Kinder  schon   einen  Sinn 
sUt. 

tns  folgt  aber  auch,  dals  man  erwachsende  Kinder  nur  mit 
Vorsicht  an  den  Gesellschaften  Erwachsener  teilnehmen 
and  besser  ganz  davon  fernhalten  soll;  denn  hier  lassen  eich 
lentige  Worte  nur  scliwer  vermeiden  und  «chon  das  Tuscheln 
FlUstero  derer,  die  den  Kindern  gegenüber  diskret  sein  wollen, 
Weckt  in  ihnen  oft  förmliche  Blitze  des  aufleuobtenden  Verstttod- 
Me. 

Aber  die  Kinder  von  den  Gesellachaften  Erwachsener  fernhalten, 
[Ist  nicht,  sie  dem  Umgange   mit   den    Dienstboten   ausliefen), 
lefalich    ist    die   Zahl    der   kindlichen    Existenzen,    die    durch 
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Dienstboten  mornluch  xugruade  gerichtet  narden,  und  es  denkt 
jeder  Vater,  jede  Uatter  denke  dsnii.  dafs  nutDclis  DieoslboteD  ikre 
verderbte  SionliAhkeit  scLou  an  ganz  kleinen  Kiodero  ni  b^edifu 
auuhen,  und  dafs  jene  »o  oft  betobte  Änhftsgliclikeic  swiaobeo  DifW 
boten  und  Kindero  manchmal  erschreckende  Geheimnisse  reriiiigL 
Der  Verkehr  der  Kinder  mit  deu  ])ienstbot«D  iat  also  peinlich  n 
beaufsichtigen. 

Ebenso    strenge    mnld    aber  auch  der   nfihere  Verkehr  mit  du 
Kameraden    Überwacht   werden.     Jeder    nur    irgendwie   monüsci 
nicht  ganz  vorwurfsfreie  Kamerad,  ja  sogar,   so  graaram  ea  klingta 
Biag,    dar  Sohn  aus   raoralisoh   verrofeneD  Familieo.    soll   au  in 
n&heren  Umgänge  des  Kind«s  ausgeschlossen  wirdeo,  und  di«  Lebnr 
solleD    in   dieser  Bexiehnng   den  Eltern  nnauftitllige,    aber  eindrii^ 
liehe  Winke  erteilen.  Wenn  aber  die  Eltern  bemerken,  dab  iwiKiin 
ihrem  Kinde  und  eioera  sittlich  gaten  Kameraden  «ine  Neigug  m 
keimen  beginnt,  so  sollen  sie  diesen  Ftenndschaftabnod  begäuBjca. 
Nichts  ist  so  himmlisoh  seboo,  niehts  erhftlt  die  Seele  so  retn,  v* 
eine  edle  Freundsohaft  zwischen  Knaben,  nnd  nichts  Temtig  gkick 
dieser  die  geschlechtlichen  Gedanken  zurückzuhalten,  die  hCsen  I 
EU    bannen.      Aber    anch    über   einem    solchen    Freund 
schwebe  anhaltend  das  wachsame  Auge  des  Vater». 

In  intellektueller  Hinsicht  soll  besonders  die  LektQre 
beanfsiohtigt  werden.     Ich  spreche  gar  nicht   von  jener  pii 
tigen    Schandlitervtar,    welche    direkt   anf  di«    niedrigen   Ii 
spekuliert,  deren  Erzeu^isse  heimlich  von  Hand  xa  fiand 
nsd    oft    ganze    Geueratiunen    vergifteu.     Auch  die  ernste 
die  man  der  Jugend  in  die  Hand  gibt,  muJs  strenge  danuf{ 
werden,    ob  sie  nicht  xa  deutliche  gesohleehtlicbe  Beziehang«  i 
halt,  und    selbst    unsere   klatsischeu  Autoren   müssen  einer 
Auswahl  unterworfen  werden;  die  Schönheiten  der  Klassiker  . 
der  Jüngling  niemals  xa  spat,    aber    immer   m   frtlh   keimt  4»| 
sehleehtliche  Erkenntnis. 

Bs  wird  also  Pflicht  der  Lehrer  nnd  Eltern  eein,  anf  «iosl 
tttro  hinzuwirken,  welche  ganz  ge^rlos  ist,  und  ia  dieser . 
mOohte  ich  auf  die  Reiseechilderangen  und  die  Erziblongen  ii 
Slanier  Jdlbs   Vbrnes  hinweiwn,  fOr  welche  die  Jugend  mi 
herein  eine  entschiedene  Vorliebe  empfindet.     Fr«ilich  moi*  ich : 
geben,    dab    die    «de    Langweiligkeit   der   »onst    als   Jogend 
empft^enen  Literatur  die  Jünglinge  Dar  schwer  zu  feoseln 

Garn    besonders   skrupulös   sei    man   bezäglich   des  Th« 
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l«s  der  b«iranrAif«nd»D  Jn^nd,  da  hier  nflbea  d«r  Wirkung 
!ni  Intflllekt  auch  die  direkte  sinnliche  Binwirkung  in  Betracht 
Dmmt.  Ks  war  in  meinem  zwQlften  Jahre,  al»  ich  zum  ersten  Mal« 
In  Theater  bosncht«,  mnn  pi\>  »Arria  nnd  Mi'ssalin«-'  von  WilbäandT, 
ih  «rinnero  mich,  welch  heftige  von  geschlechtlichen  Mebenereohei- 
Bngen  nicht  freie  GrAchUttemng  die  MeasalinoüeenAn  in  mir  hor%-or- 
IBfen,  and  noch  hitutn  j»!  der  «iuultohe  Eindraek,  den    ich    damals 

tilt,  nicht  Teil{)scht. 
Und  darf  ich,  ohne  mißverstanden  xa  werden,  anf  die  Schau- 
ster der  Kunst-  und  Buchhandlungen  hinweisen,  wo  die 
Fbotognphien  ron  Kunstwerken  und  ScfaaiupieleriniieQ  die  Umrisse 
kt  weiblichen  Gestalt  oft  gar  ?.a  unverhiillt  iteigen?  Ea  ist  in 
bner  Uinaicht  in  den  letxten  Jithri>n  von  einer  Seite  geeifert  worden, 
knu  Motive  nicht  gans  lauter  waren.  Ich  stehe  gewifs  jenen  Mo- 
fim  ganz  ferne  und  wünscht«  nur,  dals  wenigstAns  in  der  Nahe 
Schalen  die  Ansbangnng  «olcher  Bildwerke  unterlasi^n  w<!rde. 
wende  nicht  ein,  dem  Reinen  Bei  alles  rein:  —  ich  sage  ea 
die  ImpetnositAt  des  erwachenden  Geschlechtatriebea  ist 
derart  heftige,  d»b  diese  Bilder  nncli  in  reinen  Gemütern  ge- 
btltche  Gedanken  wachrafen.  Wem  bekannt  ist,  wie  selbst 
pch  reine  Knaben  in  den  WfirterbOcherD  stets  wieder  verstohlen 
gewissen  WiSrtern  suchen,  wird  mir  Recht  geben. 
DaJs  der  Besuch  von  TauKsehulen  und  Ballen,  wenn  sie 
leli  Kioderbfill»  genannt  werden,  in  den  Jahren  der  Reife  nicht 
haft  ist,  brauche  ich  woht  kaum  zu  erwähnen, 
füm  nun  aber  den  Geist  vor  den  troti;  allen  einstttrmendeo  G«- 
und  Gefühlen  zu  schatten,  mufs  miin  ihm  eine  Ablenkung 
dorch  Befestigung  ii^ndeiner  Kebenbeschuftigung,  einer 
sL  In  dieser  Hinsicht  ist  der  Hebel  anzulegen  an  die  ge- 
iltch  in  diesen  Jahren  uuftreteude  SummeUuoht.  Ob  nun  der 
labe  Käfer-  oder  Schmetlerliagsammler  ist,  Mineralien-  oder  Münzen- 
Droler,  Briefmarken-  oder  Ansichtskartenstimmler,  er  soll  stets  bei 
•en  Sammlungen  vom  Brxiebor  syittematisoh  geleitet  werden,  da- 
sein  Interesse  nicht  zu  bald  erlahme. 

r*txt  ist  auch   der  Zeitpunkt   gekommen,    den   Knaben  irgend- 

tndwerk    lernen    xa    lasson,    eine  jetzt  leider  ttbgckiimmena 

ime   von   auch   sonst  hervorragend  psdsgogtscher  Bedeutung. 

Tischlerei  nnd  Dreclulerei,  mJ)nhte  ich  auf  dos  ßnchdmcker- 

tnohbinderhandwork  aufmerksam  machen,  welche  auch  dem  Kum 

irm  neigenden  Schüler  Interesse  einSöisen. 
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Die  Beeohaftigang  mit  einem  Handwerk  bietet  neben  di 
teile  der  geistigen  Ablenkung  aueh  den,  dals  es  den  Knaben  kOr|N? 
lieb  ermüdet,  ihm  einen  fasten  Schlaf  vOTScbufFt  und  aUo  die  lo 
gesohleclitlicheD  Cnarteo  disponierende  Zeit  des  HemmwäUeos  nt 
dem  Einschlafen  verkürst. 

In  dieser  Beziefanng  kommen  ancb  alle  Übrigen  körperlicbvg 
Übungen  in  Betracht,  wie  Ttirnen,  Schwimmen,  Scblittschuhlanfea, 
Fechten,  Budem.  Ich  vermeide  absichtlich  das  Wort  nSpert",  wol 
jede  kürperliche  Übnng  als  Sport  betrieben  zn  Überanstrei^nDg  T•^ 
leitet,  und  die  körperliche  sowohl,  wie  die  geistige  Oberaaatei^naf 
gerade  du^  Gegenteil  dessen  bewirkt,  was  wir  erreichen  wollen.  6«- 
wisse  körperliche  tJbnngen,  wie  Reiten  nnd  Rnd&ihren,  bei  llAdslm 
das  Arbeiten  auf  der  Nahmaecbine,  sollen  in  der  Periode  im 
MXDellen  Entwicklung  nur  iiebr  mUhig  betrieben  werden,  da  dctn 
Ausübung  einen  BlutzufloTs  zu  den  sexuellen  Oi^anen  hervorruft- 

Wir  sind  hiermit  zur  körperliohen  Hygiene  gelangt.  »Web» 
von  nicht  minder  hervor  ragen  der  Wichtigkeit  ist  für  unMr  B«Mlee, 
den  Eintritt  der  Gesoblecbtsrelfe  su  verzögeni. 

Die  Kleidung  der  Knaben  soll  nicht  zu  warm,  tuebt  n  tbr 
ladeu  sein,  und  auch  die  Wohnzimmer,  besonder*  »bor  die  SeUi^ 
einimer  im  Winter  nicht  zu  überbeiet 

Kräftigen  Kindern  soll  täglich  vor  dem  Scblafengebm  dor  giM 
KOrper  mit  kühlem  Wasser  gewaschen  werden. 

Aas  der  Nahrung  des  Kindes  sollen  alle  jene  Nahnmgsstitlil. 
Zutaten,    Gewürze    wegbleiben,    welobe    erfabrungs^mlfs    dii 
schlochtslust    anreihen,    also    Austern,    Hummer,    KaTiar,    Vi 
Pfe£Fer,    Schokolade,    starker  Kaffee,    scharfer   Käse.     Auch 
aoll    nicht    zu    oft   und   zum   Abendessen    lieber  gar   nicht 
werden. 

Zum  Getränke    reiche    man    nur   leinee  Wasstr   oder 
leichten  Säuerling.     Die   nlkobolisohen   GetrAnke,   lo 
Form  und  in  welcher  Verdünnung  immer,  sind  die  baiip 
Erreger  der  frühzeitigen  Ge<9chlechtstätigkeit,  und  wenn  fdr 
sene  die  Frage  der  voüstllndigen  Abstinenz  vielleicht  ooeb  konl 
ist,  so  sind  doch  bezüglich  der  Notwendigkeit  voUkommeaer  A 
für  die  heranwachiiende  Jugend  alle  Faktoren  einds  Sinnes. 

Man  acht«,  dafs  der  Knabe  nicht  zu  bald  nach  dem  Abeai 
soblafen  gebe,  und  dab  sein  Lager  nicht  zu  weich  und  mit 
betten  nicht  xu  überladen  sei. 

Die  Lektüre  im  Bette  ist  gftnsliob  zu  untersagen. 
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Auch  Borga  man  tHr  eine  tflgUohe  Stablentleernng. 
Scbliefslich    mUsseii  Elt«m    und   Ersiefaer  jene   GelegenlieiteD, 
leb«,  will  dio  Erfahrang  g«l«hrt  hat,  gescLleclitüch«  Unarten,  vor 
die  Oname,  besonders  begfinstigeo,  streng  und  anhaltend  über- 
tieo. 

Dm  ScbnUborte  sollen  nicht   versobltefsbar    nnd   so   angelegt 
dab  sie  Ton  jedem  Lehrzimmer  aas  zu  beobacliten  sind,  und 
ZQ  Hanse  beacht«  die  Mutter,  ob  das  Kind  nicht  xu  laoge  im 
iboite  verweilt  und  lasse  sieb  angelegen   sein,    dasselbe  Afters  dort 
Lttherrascben. 

Auch  die  SpifilplKtze    und   Rfiume,    in    welchen   die  Kinder 
[TJaterricbtsswi  sehen  pausen  zubringen,  sollen  unter  steter,  genauer 
btigung  eines  Erwachsenen,  am  beuten  eines  Lehrers,  stehen. 
Vilurand  der  Unterrichtsstunde    soUen   die  Äxme  stets  auf 
Blaken  gehalten  werden,    doch    gestatte    man   hierbei   eine   be- 
Haitang  und  verlange  nicht  ein  starres  Aufliegen  der  Httnd« 
der   Tischplatte.     Der  Lehrer   beobachte  jeden  Schaler  genau; 
rbythmtBcbe«  Hin-  und  Herrücken,    ein  stierer  Blick  sind   ver- 
htige  Zeichen. 
Die  Matter  »cbane  täglich  nach,  ob  nicht  die  Seitentasohea 
Hosen  zerrissen   sind,    und   dulde  nicht,    dals   ihre  Söhne  die 
in  den  Soitentascheu  halten ;  am  besten  ist  es,  an  den  Hoseu 
keine  Seitentascben  anzubringen. 
Wahrend  des  Schlafes  hatte  der  Knabe  die  H&nde  stets  über 
Decke  und  verlasse  das  Bett  sofort  nach  dem  Erwachen. 
Alle    diese  Vorschriften,    welche   ich   im    vorgehenden   zumeist 
iben  gegeben  habe,  die  aber  selbstverständlich  unter  geriiigea 
lerongen  auch  aaf  die  Mfldchen  anwendbar  sind,  sollen  peinlich 
und,  wo  es  angeht,  schon  bei  den  kleinen  Kindern  in  An- 
dang g«tbracht  werden,    denn  es  ist  kaum  zu  ermessen,    wie   oft 
in  frühester  Kindheit  die  g«schlechtlicfae  Verderbnis  keimt, 
ist  dies  keine  leichte  Aufgabe;  ^ewils  ist  sie  viel  schwerer, 
einmalige    geschlechtliche  Aufklarung,    aber  wer   hat  deno 
I  behauptet  —  ich  kehre  wieder  zu  meinem  geliebten  Housskad 
— ,  dafs  die  Erziehung  eines  Menschen  leicht  ist  und  nicht 
«in  Werk,  welches  die  angestrengteste  Aufmerksamkeit  von 
der  Eltern,  die  gewissenhafteste  PSichterfüIlung  von  seit«n  der 
Liebe  aber  und  Geduld  von  allen  erfordert. 
Ich  hsb«  nun  einem  Einwurfe  su  begegnen,  der  mir  von  mancher 
•ntgegengehalten    werden    könnte,    ob    nicht    vielleicht    die 
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Zurflckdlimmune;  des  Geschlechtstriebes  oder  die  Uage  ^t 
nicht  erfolgende  Ansübung  des  QesobleofatsakMs  aachteilige  Folgen  au! 
GeUt  lind  KOrper  haben  koonte.  Dieses  Vornrteit  bt  stark  im  Volk* 
verbreitet,  ist  aber  nur  ein  AmmeDmflreheD.  In  der  gwuntca  Int 
liehen  Literatur  ist  kein  einxiger  Fall  bekKoot.  daCs  die  sp&te  An*- 
flhuDg  <les  Geschleobtaaktea  irgendwelche  n&oht«ilige  Folg«D,  m  « 
auf  die  allgemeiue  Gesundheit  oder  auf  dl«  spfttere  Qewbleel^ 
tfitigkeit,  j;:ehabt  hätte.  Und  wenn  man  &CÜier  —  wohl  aueb  *(ai 
Ärztlicher  Seite  —  geglaubt  hat,  daJs  die  Bleichsacht  der  Uldcbtt 
durch  die  nichtbe friedigte  Gescblechtälust  verursacht  werde,  so  lA 
auch  diese  Ansicht  heute  als  faUch  erkannt.  G^erade  beim  wob- 
liehen  Gesohlechte  sieht  man  ja  alle  Tage  2öjahrig«  and  tlun 
Midcben,  welche,  rein  an  Geist  und  K<>rt)«r,  sich  einer  bll 
krftftigen  Gesundheit  erfreuen  und  späterhin  gesande,  krfifti^  Ut 
werden.  Aber  anch  von  Männem  sind  zahlreiche  Beispiele  b«k 
dab  sie  sich  bis  in  die  Mitte  der  'A()w  Jahre  ohne  Schadsn 
Kfirper  and  Geist  jeglichen  Geschlechtsverkebres  enthalten 
Zum  Beweise  der  völligen  Cnschadliehkeit  selbst  einer  dausnide 
Enthaltsamkeit  brauche  ich  aar  auf  die  katholischen 
hinzuweisen,  denn  trotK  der  beliebten  Witzeleien  wird  mir  jeder,  i 
viel  mit  solchen  verkehrt  hat,  zugeben,  dafs  bei  weitem  die  Me 
ihrem  Geläbde  treu  bleibt. 

Aber  weit  entfernt,  Schaden  siii!tiftlge&,  ist   di« 
Enthaltsamkeit  geeignet,  den  Körper  :eu  krUftigen,  das  6emU  i 
und  friedlich  zu  machen.    Ejs  sind  mir  ans  meiner  StadieoieJt . 
Jünglinge  in  Erinnerung,    beide  in  den   zwanziger  Jahren 
beide  geschlechtlich  entlialtsam  —  heitere,  gutmütige,  hUfr*MM< 
bei  energische,  tatkräftige  Jungltnge,  die  lieblichsten  Geetaltaai 
Jn^enderinnerungen.  Viele  der  hervorragendsten  Geister,  wieKi 
KxNT,   Pascal   u.   a.,  sind   durch   ihr  ganzes  Leben  eot 
wosen,  und  die  Erfahrung  lehrt   femer,    dals  die  Gnthaltaaalwt I 
den  Pubertätsjahren   ein    langes  Leben   gewfihrleistet.     Ans  Sa 
blüht  aber  auch  jene  scLOuste  Zierde  des  Mannes,  die  Kensebl 

Trotz  alter  Vorkebrungsmafäregelo  ist  sobliefslicb  der  Eil 
der    Geschlechtsreife   doch   erfolgt     Der  Zweck   mciBer 
schlage  int  ja  nicht,  die  Natur  in  ihrem  Laufe  aufznhaltea, 
nur  die  Einbildungskraft  zn  zageln,   auf  dafs  sie  nicht  roneüi;  i 
Sinne  erwecke,    wie  doch  der  Graiiebung  Streben  überhaupt  ist, 
Instinkte  xu  xUgeln  und  in  die  richtigen  Bahnen  au  taitan. 

Wenn    sich  nun    die  Geschleohtereifo  in  einer  —  ith  •>■■ 
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(tn  —  mildeo,  die  Phantasie  dea  Knaben  nicht  dorchaos  beherr- 
leoden  Weise  eingeteilt  hat,  dann  braucht  nicht«  weiter  :ku  ge- 
i«ben,  als  die  oben  angegebenen  Vonobriften  atub  weiterhin  za 
feigen. 

■  Wenn  aber  eine  anff^Ilige  Ändemng  im  Clinrnlcter  de»  Knaben, 
Blftaflges  Aaffahnin,  eine  cprungbafte  Ungeduld,  ein  Erraten,  ein 
BiehflS  Benehmeo  in  Geeellsohaft  von  Frauen  dem  anfmerksamea 
obachter  dartan,  daüi  der  Gesolileohtstrieb  in  besoiideis  heftiger 
Mse  aafg«tr«ten  ist,  wenn  dws  nilchtHche  Lager  Spuntn  von  nächt- 
Iwr  Cberroi^cung  aufweist,  wenn  vielleioht  gar  ein  Zufall,  der  bei 
*  peinlichen  von  mir  empfohlenen  BeaufHichtigung  dnrcbaos  nicht 
I  Zufall  7.U  sein  braucht,  geneigt  hat,  dafs  der  Knabe  schon  das 
ifer  eines  renlerbten  Kameraden  geworden  ist,  dann  sollen  die 
U  angegebenen  hygieniaohen  Vorsohriften  beeondere  verschärft 
irden,  dann  ist  aber  auch  der  Zeitpunkt  gekommen,  dem 
iben  manche  geHchlechtlich«  Aufklärungen  zu  geben. 
leb  bin  nftmlicb  nicht  ein  prinzipieller  Gegner  der  eexuellea 
rung,  sondern  wende  mich  nur  gegen  die  Art  und  Weise,  wie 
^Lther  getibt  und  empfohlen  wird,  und  die  darin  besteht,  dnf»  den 
wenn  sie  ein  gewisses  Alter  erreicht  haben,  von  Seiten  der 
oder  Lehrer  gewi:»«  feststehende  Erklärungen  gegeben  werden. 
£!s  ist  doch  erstlich  eine  allgemein  bekannte  Erfahrungstatsache, 
der  Bintritt  der  Geschlechtsreife  durchaus  nicht  an  ein  genau 
(timmtes  Alter  gebunden  ist  und  bei  den  Städtern,  den  Wohl- 
beflden,  den  Temperameut?oUeren  früher  erfolgt,  eis  bei  den  Land- 
rebnem,  den  ftrmeren  Klassen,  den  Phlegmatischen,  und  dafs  auch 
Batische  und  Rassen  Verhältnisse  eine  bedeutende  Rolle  spielen. 
km  also  Kindern  Krkl&rungen  gehen,  welche  fOr  sie  noch  keine 
ieutnog  haben,  sie  nur  schädigen  können?  Wohl  gebe  ich  zu, 
^in  dem  Alter,  welches  man  für  die  Erteilung  von  ErklftrungeQ 
It,  gewils  schon  alle  Knaben  Andeutungen  sexueller  Katur 
reitig  erhalten  haben,  aber  ich  gehe  noch  weiter  und  behaupte, . 
ohne  widersprochen  zu  werden,  dafs  sie  diese  Andeutungen 
st  schon  im  neunten  und  zehnten  Jahre,  vielleicht  noch  früher 
en  haben.  Hiervon  aber  den  Zeitpunkt  von  Erkiftrungen  abhttogig 
zu  wollen,  hiefse  doch  die  ganze  Frage  ad  absurdum  fuhren, 
^er  wei&  ferner  nicht,  dafs  Ermahnungen,  Erklärungen  dem 
kter  des  einzelnen  angepalät  sein  müssen  and  selbst  bei  dem- 
lUasc^ea  zu  verschiedenen  Zeiten  and  Anlässen  vereohiedene 

nuaiheitapOtfu.   XVII.  ^ 


Sohlieblich  holt«  icb  «s  Au«h  for  verfehlt,  in  den 
die  Knaben  nicht  za  sehr  aufmerksam  zn  machsD,  die  Crkllrasgai 
demrt  zu  geben,  als  ob  die  ganze  Sache  ziemlich  gleichgültig  war«; 
die  Impetuositikt  dt«  Triebes,  ich  wiederhole  «B  üTiin  dritteo  Mtlt, 
belehrt  die  Knaben  täglich  eines  Besseren. 

Die  Erteilung  der  Gexuellea  Aofklsnuig  mnlJs  folgende  Frinzipie 
im  Auge  behalteo: 

Erstens:  Die  Erklilniiif^en  sollen  nur  dana  «rfotg«!),  wenn  «in 
bestimmte  Veraiila§sung  hierzu  gegeben  ist.  Wann  diese  Veraalasnin 
gegeben  ist,  habe  ich  oben  aufgeführt. 

Zweitens:  Jeder  Knabe,  jede»  Modchon  sollen  eimeln  vor- 
genommen  werden. 

Drittens:  Die  Erklärungen  sollen,  je  nach  der  Veraobsiaa; 
and  den  son^gen  Verbtlltnissen,  ausgehen  vom  Vater  oder  ix 
Mutter,  von  einem  alteren  Verwandten,  vom  Lehrer,  dem  EniehH, 
vom  Arzte,  oder  in  strenggläubigen  Familien  auch  vom  GeisUidtn. 
In  besi^uderen  Füllen  solleu  auch  zwei  oder  mehrere  der  g«iiaiuiln 
Personen  .anwesend  sein. 

Viertens:  In  keinem  Falle  darf  der  Lehrer  ohne  Wiwen 
Zustimmung    der  Eltern    vorgehen,    soll   sie  aber   tlber  seioe 
achtungen    stets    am  Laufenden    erhalten   and    ihnen   im  Sinne 
bisher  Angefiihrteu  Ratschlag«  erteilen. 

Bei  dem  Umstände  also,  dafs  jeder  Fall  einzeln  and  besond 
behandelt  werden  mufs,  kennen  weitere  spezielle  Erörtarangeo  ud 
gegeben  werden.     Da  aber  hei  diesem  so  wichtigen  und  scbi 
Gegenstände  niemals  ein  Wort  zu  viel  gesagt  werden  kann,  so 
ich  einige  typische  Beispiele  anführen. 

Nehmen  wir  an,    ein  folgsamer,   sittlich  gearteter  Knabe, 
gebildeter  und  wohlhabender  Eltern,  zeige  seit  einiger  Zeit  eine 
fallige  Änderung  des  Charakters,  er  sei  reizbar,  weniger  lenkbu  i 
worden  und  habe   in   seinem  Eifer   nachgelassen.     Die    Sparen 
Lagers  oder  direkte  Beobachtungen  haben  gezeigt,  dafs  er  an 
Erektionen   oder  Pollutionen    leidet;    er   ist  noch  lt«iß«m  jeotf 
heerenden  geschleahtlichen  Laster  verfallen,  aber  es  ist  Ge&hr 
banden,   dafs  er  das  Opfer  des  ersten  verderbten  Kameraden  witi^^ 

In  diesem  Falle  handelt  am  besteu  der  Vater  allein.  Er  «ftJ 
dem  Knaben  ungel^r  folgendes:  ,Mein  Sohn,  gewisse  ÄndenutS^i 
in  deinem  Wesen  beweisen  mir,  dafs  bei  dir  jene  Zeichen  wni 
sind,  welche  darauf  deuten,  dab  du  ein  Mann  zu  werden  b«gia^l 
Aber   du   bist  noch   kein   erwachsener  Mann    und   daifat  dich 
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ledanktD  hingeben,  welche  dich  erregen,  denn  dein  KOrper 
!}«ia(  wUrden  für  dein  ganiKH  Leben  gesohvächt  werden,  und 
rQrdeat  es  später  bitter  berenen.  Vor  altum  ItmiD«  dich  nioniHl« 
t  KamtMHdon  io  ein  Geüpräch  Ober  diese  Dinge  ein  ond  meide 
uzlich  jene,  die  sieh  mit  solchen  (respraohen  an  dich  herandrängen. 
i  befehle  dir  auch  mit  strengem  Ernjtte,  mir  alles  mitüuteilen,  waa 
in  die;»er  Bcziohung  bedrückt,  and  iah  werde  dir  stets  ein  gütiger 
BT  sein."  und  in  der  Tat  soll  sich  der  Vater  stets  über  den 
ad  des  Sobneü  informiert  erhalten  und  ihn  öfitirs  befragen. 
Nehmen  wir  ferner  an,  ein  in  Ithnlichen  Verhaltnissen  befind- 
ibnr  Knabe  sei  schon  durch  Kameraden  znm  Laster  der  Onanie 
Bfhrt  worden.  In  diesem  Falle  haudeln  am  beizten  Lehrer  und 
Rbr  euttmmen.  Hier  kann  man  dem  Kuaben  ohne  Umschweife 
aA  mit  trockenen  Worten  mitteilen,  dafs  maD  wisse,  was  er  treibt, 
[to  Eehildert  hierauf  in  achwarsien  Farben  die  Gefahren,  denen  sein 
iBfper  nnd  seil)  Geist  ausge-setst  sind,  und  bedrtiht  ihn  mit  strenger 
wenn  er  sein  Laster  nicht  anssetzt.  Ea  ist  anzuraten,  dafs 
em  auch  noch  der  Hauaar/t,  eventuell  der  Schularzt,  allein 
^Knaben  Ober  die  Torderbltchen  Folgen  seines  Treibens  aufklare. 
Wenn  aber  der  Knabe  gar  schon  geschlechtlichen  Umgang  ge- 
•D  hat.  «>  soll  er  schon  an  dem  Forum,  welches  ihn  vor  sich 
erkftnnen,  welch  schweres  Vergehen  er  begangen  hat;  —  aus 
Lehrer,  Arzt,  eventuell  auch  dem  Geistlichen  soll  dieses 
htm  bestehen.  Die  Pflichten  des  Gehorsams  gegenüber  den  Eltern, 
ft  Mhsdiiohen  Folgen  seines  Vergehens  auf  geistige  und  ki^rperlichc 
ilBBdheit,  die  Gebote  der  Religion  solleo  ihm  vorgehalten  — 
pthcbe  Beanfaichtigung,  strenge  B<--strafnng  im  Wiederholungsfalle 
fw  ihm  in  Aussicht  gestellt  und  auch  sofort  eine,  wenn  auch  g»- 
p*  Strafe  diktiert  werden.    Der  Knabe  soll  eisohüttert  das  Gericht 


iId  alka  den  Füllen,  welche  diesen  Beispielen  ILbnlicb  sind,  wo 

w  aber  mit  Kindern  ungebildeter  Eltern  za  tun  hat,    handelt 

itarli«^h  unter  Zustimmung  der  Eltern  —  am  besten  der  Lehrer 

eventuell    unter   Zuziehung   des   Schularztes   und   des  Geist- 

Es  Mllen  aber  anf  Elternabenden  die  Eltern  darüber  belehrt 

worauf  sie  ihre  besondere  Aufmerksamkeit  zu  richten  haben, 

IsB^fbrdert    werden,    ihre    Beobachtungen    den    Lehrern    mit- 

Wo  e*  sich  um   widerspenstige,    ungehorsame  Kinder    bandelt, 

Idie  nötigen  Aufklärungen  io  einer  Weiüe  erfolgen,  welche  ge- 
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eignet   tat,    dio  Binbildungslcraft  gsns  besondera  xu  erregen, 
führe  Ihnen  besonders  abecbreokende  Beispiele  von  Verbra^iea  mi 
Unglücküf allen  an,    ini  welchen  vorzeitige  sexuelle  Tuigkeit  gef&hit 
habe,  man  soige  ibneo  Abbildungen  voo  sexuellen  ErkrankungeD 
lUftn  kann  soweit  geben,  sie  durch  einen  Arzt  sexuelle  Kranke 
Beben    zu    Iflssen.     Im  W  i^derholaDg^falle    «bor    milwcn  jene 
gogifchen    Anoriinongen   getroffen    werdeo,    «elebe    der    Lehrer 
Interesse  der  Mitachaler  für  n&tig  erachtet,  und  welche  eveotaell 
zum  Aufi-soblusM  des  Verderbten  rubren  »ollen. 

In  wohlhabenden  Kreisen  sollen  solchen  Kindern  Erzieher 
gegeben  werden,    die   ihnen   nicht  tou  der  Seite  su  weichen  habcs. 

Wenn  ich  znm  Schlosse  mein«  Aosfühnuigea  in  Irarxeo  Haoft- 
SKtMO  ZQSttmmenfoseen  soll,  so  wUrdeu  diese  foIgendemiftlMn  lauleo: 

Erstens:  Es  ist  durohaua  im  InteresM  der  Jagend  gele^, 
alle  jene  Miifuiregelu  zu  ergreifen,  welche  geeignet  sind,  den  Eintrts 
der  Geschlechtsreife  zu  verzögern. 

Zweitens:  Wenn  die  Geschlechtsreife  in  beuDnibigeiidem lla&t 
•isgetreten  ist,  oder  wenn  der  Knabe  gar  sobon  einem  sbximUb 
Laster  zum  Opfer  gefallen  ist,  dann  sollen  jene  MaEsregeln  vertoklril 
werden,  dsnii  sind  aber  aooh  sexuelle  Aufklärungen  zu  erteil«a 

Drittens:  Die  Art  und  der  Inhalt  dieser  Aufkl&rnngen  htag» 
von  der  besonderen  Veranloasnng  ab  and  von  den  Verhältaicau,  ii 
denen  der  Koab«  lebt. 


Zur  Aaswahl  der  Ferienkolonisteo. 

Ton 

Dr.  med.  AxMAllx, 
Scbnlant  in  Eifert 

Die  Zeit  der  Ferien  kommt  wieder  und  mit  ihr  die  Fenai- 
kotonien.  Der  Scholarst  bat  in  den  Volkssoholen  die  Atm^ 
der  Bedürftigen  lu  treffen,  and  »ie  werden  ihm  prfieentiert,  di*  ttül 
anf  Gemeindekosten,  teiLi  durch  wohltAtige  Verein«  boM 
in  den  grünen  Wald,  in  Licht  und  Lnft,  bisweilen  auch  in  ^ 
heilbriageod*  Selbad  gaiaadt  werden  eoUen. 

l'nter    den    kränklichen  Gestalten    finden    sich   viele  to:j1^' 
wieder.    Wie  kommt  du,  da  v«  gwotrseit  so  munter  rarflcUtiuUk^j 
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liale  wieder  einmal,  wie  M  oft  grundlos  behauptat  wird, 

Nutx«n    illosorisoh   gemacht'?     DareoF  moTs   wohl  faet  in  den 

FtUen  die  Antwort  gegebon  werden:  die  Schule  nicht,  wohl 

dia  GI«iobgaItigkeit  and  heinahe  m6chte  man  eigeo  Unvorfroren- 

der  Eltern. 

B«im  EiDBeben    dor   hetroiroDdeu   GesuDdll«it«8o]|«ino,    wie 

bekanntlich  jed^  Kind  hat.  nnd  auf  Bcfrageo  stellt  Bich  heraus, 

trotz  allftr  Auf forderungeD,  trotit  offizieller  und  privater  Belehrungen 

der  Zwischenzeit  des  Schuljalires  seitens  der  Eltern  nichts,   um 

Errungene    feetznhalten,    geschehen    war.      Nun   ist   wieder  die 

iegenheit   vorhandeo,    einen    hnngrigen  Bsser   für  einige  Wochen 

ton loe  abwusch i eben,  und  darum  iüt  für  die  Gesundheit  dos  Kindes 

Ferienkolonie  so  wichtig,  dafs  die  Matter  in  beweglichen  Klagen 

Notwendigkeit  der  Aufnshme  betont. 

Die  Mittel  ffir  die  Kolouieu  sind  aber  leider  meist  he- 
Ankte,  so  daCa  die  Auswahl  der  bedürftigen  Pfleglinge  eine 
r  sorgAlltigo  sein  mnfs.  Darum  emptiohlt  sich  ihre  Einteilung  in 
innnite  Kategorien  zum  Zweck  otuer  engeren  Abgrenzung.  Auf 
IQsnndheillioh  weniger  Gefährdeten  mufs  man  meist  veridchteo, 
IIB  nur  ftlr  die  Schwilchslen  Platz,  übrig  bleibt. 

Da  ist  nunmehr  der  Standpunkt  geboten,  dafs  unter  den  dringend 

ilürftigen  daa  Interesse,  welches  die  Eltern  der  Gesund- 

i[  ihrea  Kindes  sonst  entgegengebracht  haben,  entscheidet. 

Ibse  ciiesea  wird  auch  die  beste  Fenenkclonie  niemals  ihren  vollen 

•«(ck  erretobenl    Was  nütxt  es,  wenn  der  Ferien koI»n ist  unch  vier- 

lOtlicher  Erholung,  wo  eine  Aufbesserung  der  Gesundheit  gerade 

ibahnt  ist,  wieder  in  die  alten  Verhältnisse  der  Gleichgültigkeit^ 

ünreinlichkeit  nud  man^lhafton  Ernährung  geriit,  wo  der  Vater, 

«len  mit  Räcksicht  auf  gewisse  Vorurteile  nicht  einmal  die  frei 

ebotene  arxtliche  Hilfe  annehmen  will,  um  die  Gesundheit 

Kinder  dauernd  za  heben. 

Keine  Gemeinde  hat  ein  Interesse  daran,  die  für  die  flffentliche 

Ifahrt    zur  Verfügung   stehenden  Mittel    an   diejenigen   iiu  rer- 

ien,  welch«  wohl  Nachkommen  gedttokenlos  in  die  Welt  setxen, 

elben  aber  nicht  zu  brauchbaren,  d.  K  in  erster  Linie  gesunden 

m    erziehen    wollen.     Damit    diese  Mittel    nicht  unnütz  aoa- 

iben  werden,  soll  man  sie  da  unwcndun,  wo  etwas  ieu  erreichen  ist. 

Auch    die    Landeaversicberangsanstalten ,   die   Beilstatten  usw. 

«n   nur  Kranke,   bei   denen  gewiRse  Aussichten  und  Garantien 

'Genesung  vorbanden  sind.    Würden  die  «äderen,  einem  nnglUok- 
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HoliRn  Sobickflal  Terfallenen,  jnigrunde  gehen,  so  wÄre  clw 
bedKueruswert,  doch  vom  Standpuakte  der  Zuofatwahl  und 
rOson  wirtBchäftlioh  zn  liilligvn.  Si«  scheiden  auf  diese  Vitat  va 
dem  Kampf  nma  Da§eiii  aus  nnd  kfinnen  die  Bosse,  dte  Volb- 
gesuudheit  nicht  weiter  verderben. 

Im  (regeusatz  »a  den  iudoleut«n,  renitente»,  besurviiind« 
Eltern  wollen  wir  die  Kinder  derer  bevorzugen,  wo  der  ^ote 
Wille  aufser  Zweifel  steht,  wo  die  Anskanft  ei^ibt,  <kb  lie 
sich  nnvh  Kräften  am  die  Gesundheit  der  Ihrigen  l)«inüh«Q,  AU 
Prämie  darauf  diene  die  Ferienkoloniel  So  wird  wenigittoi. 
wenn  auch  nicht  vieles,  doeh  viel  erreicht  Der  gut«  Erfolg  wirfj 
auch  Vater  nnd  Mutt«r  überzeugen  und  weiter  anfeuern. 

Wenn     die    iDaugelnde    Arztliche    Behandlung    kr»nker  Stk 
kinder  offiziell  als  Äblehnuogsgrund  fungiert,  so  werden  äcii  Bttnj 
nnd  Kinder   das    schon    merken,    die   letzteren  ihre  Eltern  am  6^1 
bandlung  bitten.     Wir  haben  so  eine  Handhabe  mehr,  wnea  Dnif 
auf  die  Bfiumigen  auszuüben.    In  welcher  Weiee  kranke  Seha 
unter  Beihilfe  der  Lehrerschaft  der  ärztlichen  Behandlung 
werden    kflunen,   habe    ich  schon  früher  erürtert  and  dargetas,  vnI 
mannigfach  dazu  die  Wege  sind,    um  einen  praktischen  Erfolj 
der    schulärztlichen    Überwachung    zu    üeitigen.      Der  hil 
bezeichnet«  Weg  reiht  sich  den  fiUheren  Mitteln  in  wirkuagnoIlB 
Grade  an. 

Eiu  Einwurf  könnte  allerdings  lauten:    was  kOnnoo  die 
Kinder    d^für,     dals    sie    ihrer    unverständigen    Eltern    w^eo 
geschlossen  werden?     Sofern  sie  grober  und  verständiger  sind, 
etwas  I    Manches  Kind    kann    den  Eltern    etwas   abbetteln  und 
aohmeicheln.    indem    es    auf   nitchbarliche  Vorbilder   bei  B«k 
hinweist.     Wir  wollen   ja    auch    diese   Kinder    nicht    ttberhiof 
aosschliefsen,    sondern    nur,    wenn   die  Wahl   zwischen   gleich 
dürftigen    in    Frage    kommt,    die    einsichtsvollen    bevorzugte. 
Seinem  Schicksal  kann  eben  niemand  entgehen! 
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Über 
le  einfoehBte  Methode  der  SehprlüAmg  bei  LernanOngern. 

Von 

Dl.    C.    HAHBU&ÖE&, 

Schol&rzt  in  Berlin. 

Sidi  Binem  in  der  VereiDigimg  Berliner  Scbnl&rxte  gefatltenen  Vortra{te. 
Hit  Tier  Abbildangen  im  Text. 

Die  Anffordenuig,  über  die  beste  Sefaprüfnogemetbode  bei 
noen  Kindern  bier  kurz  za  referieren,  befolge  ich  nm  so  lieber, 
I  w  ja  gerade  aagenärztliche  Unteranchungen  gewesen  sind, 
ildie   TOT   jetzt    fast   40  Jahres   die  Bewegung  der  Schalhygiene 

lebhaft  angefacht  haben.  Sie  wissen,  dafs  Ende  der  sechziger 
ihn,  gestQtzt  auf  ein  Material  von  mehr  als  10000  Schulkindera, 
r  Breelatter  Augenarzt  H.  Cohn  den  Nachweis  führte,  dala  die 
nnaichtigkeit  zunimmt  von  der  Schule  im  Dorf  über  die  Hittel- 
id  Hsdchenschnle  hinweg  bis  zum  Gymnasium,  und  in  jeder  Schale 
n  Kinase  zu  Klasse.  Es  ist  Ihnen  nicht  minder  bekannt,  dafs 
M  Untersachongen  in  zahlreichen  Kulturländern  Nachprüfung  und 
Rtfltignng  erfahren,  so  dals  über  die  Verbreitung  der  Knrz- 
litigkeit  in  den  Schulen  ein  statistisches  Material  vorliegt,  das 
Utr  als  eine  viertel  Million  Kinderaugen  amfabt. 

Ich  mnlate  auf  diese  Dinge  deshalb  kurz  hinweisen,  weil  es 
n  Wichtigkeit  ist,  alle  Metboden  zusammenzustellen,  welche  je 
.  den  Augen  untersuch  an  gen  von  Schulkindern  in  Anwendung 
Den,  um  dann  die  beste  herauszusuchen.  Denn  angesichts  der 
wenuntersuchungen,  die  der  Schularzt  mindestens  zweimal  im 
bre  za  leisten  hat,  wäre  es  ein  schwerer  Fehler,  eine  Methode  zu 
pfehlen,  die  nicht  einerseits  durch  Exaktheit,  anderseits  aber 
reh  Leichtigkeit  der  Handhabung  zweifellos  die  beste  wäre. 

Vorher  nur  das  tmbedingt  Notwendige  über  das  Prinzip  der 
uohärf ebee  tim  mnn  g. 

Bekanntlich  ist  für  unser  Urteil  über  die  Gröfse  eines  Seh- 
ektes  der  „Gesichtswinkel"  mafsgebend,  den  die  von  den  üntsersten 
ipunkten    des  Objektes   durch   den  Knotenpunkt   des  Auges  zur 
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Netsihaut  gezogenen  Linien  oinschHersen.  Dieser  Winkel 
nicht  uwr  von  der  Gröfee  der  Objekte  ah,  sondern  anoh  ron  l 
Eiitfernnnf;  vom  Äuge.  Dies  ergibt  aiob  sofort  aas  Fig.  1:  Dieselbe 
seigt,  dafa  die  Objekte  A  and  B  ron  gans  demselben  Geci^ts- 
wiiikel  eingeschlossen  werden,  obwohl  £  nur  hnlb  so  |^&  ist  vi«  J 
Der  Grör^eutiiilBraühied  wird  eben  dadurch  aosgegUchen,  dab£iiBt 
halb  so  weit  vom  Äuge  entfernt  ist  als  A. 

Bieraus  ergibt  sich  die  wichtige  Konsequenz,    dab  zwei  Wi 
zur   Bestimmung    der    Sehschärfe    vorhanden   sind:   entweder 
messen  in  gleichbleibender  Entferonng,  dun  brnacben  vif  üh 
Tafel  mit  verechiedeu  groben  Objekten,   oder  man  mifst  mit  nr 
einer  Objoktgrr^rse,  dann  mufs  der  Abstand  verändert  werden;  i 
beiden  FtLileu  gosobieht  nichts  anderes,  als  dafs  wir  sakiettin 
den  Geeiobtswiakel  verkleinern,  bis  die  Leistoogsfobigkeit d» 
Auges  ersofaOpft  ist 


WH      i 


Fig.  1. 


Bill 


Der  kleinste  Gesichtswinkel  also,  unter  welchem  ein  Probeoijel 
Doeh   deutlich   gesehen   wird,    ist  ein  Ausdroek  fbr  die  grfi&te  Stb-1 
schürfe. 

Welehfls  sind  nun  die  Objekte,  um  die  es  sich  haodeltf 

Diese  Objekte  sind  nicht  Buchstaben,  nicht  Haken,  nicht 
aioht Ziffern,  sondern  die  Dütuils,  aus  denen  diese  Dinge lit 
Kafbltnen,  und  diese  Details  müssen  eo  gewählt  sein,  dabsietm 
—  bei  jeder  Sebprobe  nebengedruoktsn  —  EotfemuDg  unt« 
kleinsten  Geeichtswinkel  ereohelnen,  unter  welchem  e 
Äuge  eben  noch  siebt ;  dieser  Winkel  betrfigt  nach  den  Bereohus 
Skellens  eine  Dogenminute,  also  den  90  X  60.  Tatl  eines  nckb 
Winkeis. 

für  die  praktische  ßestimmnng  der  Sehsahärfe  ist  e«  emp&ble 
wert,  sich  xa  merken:  Wird  «iue  Sebprebe,  die  auf  10  m  «rk 
werden  soll,  nur  nuf  2  oder  5  m  entziffert,  so  betragt  die 
Vio  re»p.  ViD.  Man  setzt  also  die  Zahl,  in  welcher  das  Probeobj« 
wirklich  erkannt  wird,   io  den  ZfUiler,   nod  die  Entfamung,  fäi 
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TOn    fliiiflm    normolea  Aoge    noch  erkannt  werden   boU,  in   den 
Biner.^ 

Welche    Methoden    kommen    nim    ffir    den    Lernanßlnger    in 
i/bnobt: 

1.  BBohstabenf    Sie  fallen  fort,  denn  der  Anftnger  kann  nicht 


2.  Posktproben  (M.  Bitbchasdt)?  Ebenfalls,  denn  der  Prüfling 
um  nicht  x&hlen. 

3.  Die  WoLFFBEBGBohen  Bilder?'  Sie  haben  viel  Bestechendes, 
ad  die  Kinder  empfinden  sie  als  ein  Spiel.  Nur  mofs  man  sich 
woh  eise  vorangegangene  Nahprüfnng  sorg&ltig  Uberssengen,  ob  dem 
Cnde  die  Dinge  gelänäg  sind,  sonst  verzeichnet  man  als  mangelnde 
iibiebfirfe,    was  in  Wirklichkeit  nur  mangelnde  ÄuBdmoksfthigkeit 


Fig.  t. 


Flg.». 


'-  Diese  ganz  ausgezeichnete  Methode  eignet  sich  sehr  für  ftngst- 
ht  nnd  sehr  kleine  (selbst  fünfjährige)  Kinder  —  für  Massennnter- 
dtnogen  aber  ist  selbst  sie  nicht  einfach  genug. 

4.    (Geeigneter  sind   die  Haken   nach  Snellen.     Von  den  hier 
igMchlagenen  Modifikationen  (STEiSEB-Zürioh,  BoTH-Spandau  n.  a.) 

*  Die  fibliehe  Ponnel  lautet:  S  =^  =,  wobei  S  die  Sebscbörfe  bedeutet,  d 

I  grSfitfl  Digtanz,  in  welcher  die  Schrift  eben  noch  geleseD  wird,  und  D 
JHiige  Diitaiix,  in  welcher  die  Schrift  —  Uat  der  beigedrackten  Zahl  — 
■en  werden  «oUte. 

BnfiMher  und  ToUkommeii   atureiohend   ist  es,   sich  zu   merken:    „Die 
lodruekt«  Zahl  kommt  in  den  Nenner."    Du  Übrig«  ergibt  rieh  dann  gani 

IMlfact 

*  Bildertnch  för  die  SehBohärfeprüfnog  von  Kindern  (Breil«n,  Verlag  von 
nf«  A  JSngerX  von  Dr.  WoLvrBBRO. 
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ist  das  Modelt  von  H.  Cohs  >  das  lieste.  Dasselbe  besteht  aas  eioea 
kleinen  Karton,  auf  dessen  Vorder-  ottd  Rückseite  sich  ntirj« 
ein  auf  tj  m  berechneter  Hukeu  {».  Fig.  2)  in  r«>rschied«D<ii 
Stellnngeo  befindet,  so  dals  dorcb  Umdrehen  der  Tafel  £» 
Stellung  beliebig  variiert  und  jedea  AusweDdigternsD  TcnuMla 
vird.  Der  Prüfling  erhillt  eine  Papiergabel  (a,  Fig.  3)  in  die  Baii, 
mit  der  er  die  Stellung  des  Hakens  nachabmL  Auf  diese  Whm 
konnte  B.  Corn  die  Sebleistnngen  zahlreicher  wilder  Völker 
raach  und  sicher  feststellen. 

5.  Die  Methode  von  E.  HeiMANN-Charlottenbnpg  stellt  gowiii 
mafsen  das  Ei  des  Kolumbus  dar,  denn  sie  besteht  einfach  ■■ 
Hand  mit  ausgestrecktem  Zeigefinger,   dessen  Stellung  der 
nachzuahmen    bat    (s.  Fig.  4).     Nach    dem   Prinzip    von   H. 


Pig.*. 


hat  Hbimakk    seine   Fingertafel  jetzt  so   modifiziert,'    daf«  anfi 
Vorder-   und    Rückseite    des   Kaitona    nur   je    eine   Hand   \a 
eohiedener  Stellung  sich  befindet.    Diese  Methode  ist  der  Id«« 
die  einfachste  und  duher  beste.     8i«  hat  selbst  ror  der 
CouNschen  Tafel    den  Vorzug,    dab   sie   die  Gabel   erübrig 
fiandbabung  dem  kleinen  Kinde  doch  nicht  so  alttolot 
wie  der  eigene  Zeigefinger. 

Leider  aber  ist  die  HKiUAKKaohe  Tafel  niobt  richtig  ko 


*  TKfelchan  Kur  Prüfang  der  Sebl«i>tuDE  und  Sehaehirfc.    Eatwortol 
Prof.  Dr.  flKnuiHN  Cuhh.     Siebent«   (fär   Uftiaennnttrtvcliiiofan 
einfaebte)  Aullage.    Broilaa,   VorlBj;  von  Priobitichi  BucbbandL    PnmS| 

*  Uli    beaieh«n    durdi   Speyer  A  P*t9re.   Berlin,   Unter  deo  tiaÜM 
Prci»  60  Pf. 
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Wahrend  nämlich  der  SNELLENSßhe  Haken  ebenso  hoch  ist  wie 
rit,  sIbd  ann&benid  ein  Quadrat  deckt,  ist  die  Hand  in  der 
muioisohen  Tafel  faat  dreimal  so  lang  ats  ihre  Breite,  selbst  an 
r  Iffflitesten  Stelle,  beträgt;  sie  deokt  also  aanahenid  ein  Beohteok. 
■her  wird  bei  der  Band  [8  =  ''k  voransgesetzt)  auch  jenseits  5  m 
oh  erkannt,  ob  das  Recbteok  liegt  oder  steht  —  mithin  hat  der 
flfling  hier  nni  za  entsobeiden,  ob  der  Finger  nach  oben  oder  ob 
nach  anten  eeigt  —  also  nur  zwei  Chancen,  während  bei  den 
ULLBSBohen  Haken  vier  MögÜobkeiten  vorbanden  sind.  Hieraus 
Igt,  d&b  die  Stellung  der  HEUiANMsohen  Hand  viel  leichter  erraten 
vden  kann  als  die  der  Haken.  Die  Dnrohaohnittawerte  der  er- 
ittolten  Sehsohärfen  sind  also  bei  Verwendnng  der  Handtafel  in 
IT  jetzt  vorliegenden  Form  nngenan,  weil  zn  grola,  und  mancher 
.Qnmchtige  wflrde  anf  Orund  dieser  Sebprtifang  als  normalsiohüg 
ibneht  werden.' 

Sollte,  wie  schon  geplant,  in  einer  n&chsten  Änflage  dieser 
'flhler  dnrch  Verftndemng  der  Zeich nnng  vermieden  werden,  so 
ird  die  Tafel  mit  der  Hand  zweifellos  das  beste  Piüfnngsobjekt 
■ntellen.  Vorläufig  aber  ist,  aus  den  mitgeteilten  G-rUnden,  die 
iOEVEobe  Hakentafel  noch  die  am  meisten  zn  empfehlende.  — 

Wer  demnach  ermitteln  will,  ob  die  Sehschärfe  seines  Schülers 
onDal  ist.  stellt  sich,  die  CoHNSobe  Hakentafel  in  der  Hand,  6  m 
wr  dem  Kinde  auf,  welches  die  Fingerstelinng  mit  der  Papiergabel 
■ehzuahmen  bat.  Am  besten  geschieht  die  Prüfung  im  Freien;  ist 
in,  wie  im  Winter,  nicht  möglich,  so  müssen  die  fünf  Meter 
irallel  snt  den  Fenstern  und  unmittelbar  an  diesen  abgemessen 
«rden.  Jedes  Auge  wird  für  sich  geprüft,  das  andere  mit  einer 
dklen  Schale  verdeckt;  nicht  mit  der  Hand,  da  sonst  leicht  ein 
taek  auf  das  Änge  ausgeübt  wird,  der  die  Sehschärfe  für  die 
knsr  der  Früftmg  herabsetzen  würde. 


*  Diei  er^bt  dch  a.  a.  auch  ans  folgender  Überlegaog:  Eine  Bo^a- 
bita  (vergl.  obenr)  ist  ^  ^^  eines  rechten  Winkels,  mithin  ^  ^j^  des 
■MB  Ereiiei.  Der  Umfang  dieaei  letzteren  aber  betrügt  (für  5  m  Bftdina, 
ra  die  Fingertafel  iet  für  6  m  berechnet)  10  X  3,141ö  =  31,415  m,  folglioh 
r  ■■  1'  gebÖrige  Kreiibogeu  0,00145  m  ='  1,45  mm.  Da  Sehne  and  Ereia- 
|M  bei  M)  mininitlen  OröfsenTerhSIlniuen  ala  gleich  grofs  betrechUt  verden 
mma,  h>  mSaten  die  Detail«,  ans  deuen  aioh  die  Hand  anfbaat,  1,45  mm 
ft  Nia,  I.  B.  anch  die  ÄDiatEBtelle  des  Zeigefiugen.  Der  Finger  ist  jedoch 
dioaer  Stelle  fast  2  ram  dick. 
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Hob  mnn  nAher  herantreten  —  die  «inzeloen  Meter  maikiM 
mau  durch  Striche  an  der  Wand  —  bis  auf  4  oder  3  m  Abctnd 
80  betragt  die  Sehschärfe  V«  resp.  */«.  AViU  man  gaiiJt  exaki  w- 
fabren,  so  darf  mna  die  Tafel  nicht  gleich  in  6  m  prteentiera). 
fiondern  mufs  dem  Prüfling  aus  gröfserer  BotfernunK,  20  oder  10 1^ 
allmftlilioli  uähertreten ;  nur  eo  läfst  sich  ermitteln,  oL  die  Sahieklril 
nicht  etwa  grOfser  ist  ala  normal,  sie  wQrde  erent.  **/«  rwp.  **/( 
betragen.  Man  muf»  sich  dies  immer  vor  Augen  hnlt«a:  denn  i 
man  bei  Au&tellung  in  nur  6  m  vor  dem  Kinde  S  =  */•<  ond  i 
einem  Jahre  diMelbe,  ho  kann  die  SebHoharfe  trotjuleni 
sarUckgegaDgeD  Hein,  du  si«  eur  Zeit  der  erst«a  Prüfung  rieUati 
"*/•  oder  noch  mehr  befragen  hat. 

ZnAobauer  postiere  man  hinter  den  Prafling,    am  V«ngni 
vermeiden. 


^üs  Vcrfammlunge»  unli  Dereintn. 


Sohnle  and  Zahnpflege. 

Aotoreferat    eines    Vortrages,    gehalten    in   der  Jtbri 

Tersammlung  de<i  Schweiz.  Vereins  fttr  Sohntgasondbeit 

pflege  am  12.  Juni  1904  in  Bern 


VOB 


Dr.  &DDABD   FBTSCUEBIM-Beni. 


Die  Schule  stattet  das  Madoben,   den  Knaben  mit  den 
keiten  ans,  die  ihm  «um  späteren  Fortkommen  nottno.    EU  ^H 
vorab    fOr    die    geintige    Entwicklung.     Um    aber    auch   den 
einigermafaen  für  daa  Leben  votzubereitea.   ist  in  d«u  Lriifflu  i 
Turnunterricht  eingereiht  worden.     Es  ist  klar,    dafs  dieser  1« 
so  wie  er  beute  auRgeübt  wird,    keineswegs  genOgt,    unser»  Ji 
EU  einem  körperlich  starken  Geschlecht  zu  erziehen.     L'm  den 
recht  wirksam  ku  stahlen  und  ao  vor  einer  Menge  von 
besser  zu  behüten,    müfste   dem  Turnen  weit  mehr  Zeit  «tag 
werden;  kurz,  für  das  Kind  wird  in  körperlicher  Binächt  uek 
gnt    gesorgt    wie    in    geistiger.      Di«»er  Satz   gilt  auch   fQr 


rao  g«suD(l«r  Zustand  für  ä&s  WohlbeEndea  d«s  Meosohen  tod 
lioeoter  Wichtigkeit  ist;  ich  spreche  von  den  Zähnou;  doaii  wir 
rf«o  mit  Jessen  keck  bebaupton,  dufs  in  di^soii  ein  gut  T«il 
Mnr  VoUtskiaft  liegt. 

Doroh  das  Mittel  der  Schule  sollte  aber  für  Erhaltnug  dieser 
ÜiDfl  unbedingt  mehr  g«taii  «erd«D.  Dos  Vorgehen  etelle  ich  mir 
igeffthr  folgendermarsen  vor: 

1.  Belehrung  io  Wort  und  Bild.  Jährlich  wiederkehrende 
oitri^  über  Wort  und  Nutxeii  der  Kauwerkzeuge  haben  diis 
eld  vüizabereiten.  Zur  Befe$ti(;uQg  des  gemachten  Eindruckes 
Buea  in  den  Schulziramern  aufgehängte  Taf«lu  mit  drastischer 
«geufiber8t«llung  eines  gesunden  und  eines  kninkea  Gebisses  und 
öt  üoigeD  kurzen  LehrsStzen  über  die  Zahnpflege.  Verstärkt  durfte 
10  Aktion  noch  werden  durch  Verteiluug  einer  eiusclilogigeu  geniein- 
KStAndllohen  Broschüre  an  die  Kinder.  Mit  diesem  Vorgeben  wird 
ireierlei  bezweckt: 

Ginmal  die  Schaler  selbst  darauf  aufmerksam  zu  machen,  welchen 
tkntz  ae  in  ihren  Zahnen  besitzen,  und  des  femeren  die  Eltern  an 
ie  Pfiicbt  za  eriDnem,  dab  sie  ihren  Kindern  snoh  in  dieser  Be< 
i^sng  die  nOtig«  PSege  echulden. 

2.  Vera brfl ich QDg  der  nötigsten  Reinigungsmittel, 
•  h.  wenigstens  einer  Zahnbürste.  Die  tägliche  Verwendung 
mriben  hfttt«  selbstredend  /u  Hause  zu  erfolgen.  Der  Schule  würde 
tdiglieh  die  Kontrolle  zufallen. 

3.  Jftbrliobe  fachmäDnisehe  Untersuchung  der  Zähne, 
fiB  einmal  das  Ke^ultat  einer  solchen  speziell  für  die  Grofszuhl  der 
chnlkinder  hiesiger  Stadt  kennen  zu  lernen,  sind  im  Laufe  ver- 
Ugener  Woehen  ca.  4100  Kinder  nach  dieser  Richtung  hin  geprtift 
ttfdeo.  Das  dadurch  entstandene  nmfangreiche  Material  ist  in  sehr 
■filhrlicher  nnd  zweckdienlicher  Weise  vom  Schweiz,  Genundheits- 
■te  ausgearbeitet  und  dem  Spieobenden  frenndliohst  zur  Verfügung 
MUlU  worden. 

Die  untersuchten  Kinder  im  Alter  von  11 — 16  Jahren  wiurea 
lnb  oder  weniger  glückliche  Besitzer  von  rund  104000  Zähnen. 
yU  gesund  erwiesen  sich  von  diesen  73ÖOO  oder  70  %>  während 
tOOO  oder  26  "/o  leicht  bis  sehr  stark  koritis,  also  erkrankt,  und 
M)0  oder  3,3%  nicht  mehr  vorhanden,  d.  h.  schon  gesogen  waren. 

OteMS  Reaultac  k4tunte  xum  Schlüsse  verleiten,  dafa  Mutter 
Binr  ftir  die  ZAhne  unserer  Kinder  aufsergewohnlich  gut  gesorgt 
Dem  ist  leider  nicht  so.    Der  kleine  Prozentsatz  der  erkrankten 
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Stbne  ist  eben  I>urclisohnitt»znhl.  Bei  VergleicbuDg  der  vetMlM)«M~ 
AlterEstufen  und  gar  bei  Gegeiiüber»t<>llung  der  einzelnen  Sdiiil' 
kreise  kommeQ  wir  zu  einem  gaoz  andern  Bitd. 

Nach    Suliiilbt^xirkeu   (EreiseD)   geordnet    erwiesen   öA  tw 
100  tinterauchteD  Zähnen  nla  kaiifi»: 

ProgymnasiuEu  (472  Schüler  and  Schilleriimet))  . .   42^ 

Knabensekundarachul»  (003  Schüler) 39,4 

UadcbensekuDdarHchule  (711  SchütoriDueB) 32,7 

Primarschule  Mittlere  Stadt  (190  Kinder) 49,0 

Sulgeubnoh  (176  Kinder) 45.S 

,  Obere  SUdt  (lö7  Kinder) 42,0 

„  Langpässe  (431  Kinder) 41,9 

Breitenrain  (429  Kinder} 36.9 

Untere  Stadt  (213  Kinder) 34,1 

a  Lorraine  (210  Kinder) 31,4 

,  Brunmatt  (248  Kinder) 29,5 

Matte  (221   Kinder) 28.1 

Sobofehalde  (95  Kinder) 27,0. 

Auf  die  Jahrgänge    von   1B92 — 1888  Terteilt,    waren  von  IQ 
ontersochten  Zuhuen  erkrankt: 

1892  =  22.6  Vo 
1891  =  25,1  , 
1890  =  28,7  , 
1889  =  34,4  . 
1888  =  35,8  „ 
Die  Prüfung   nach   untersuchten  Gebissen   ist   nicht 
den    schlechten  Eindruck    za    verbessera.      Unter   den   4100  vd 
suchten  Gebissen  erzeigten  ftch  im  ganzen  nur  104  oder  2,5*/*  { 
tadellos,    anter   welcher  Zahl   die  Knaben   mit  70  oder  3,4V*, 
Mädchen  mit  34   also  1,7%  rangieren.     Gute  Gebisse,   d.  h. 
mit  höchstens  ein    bla    vier  kranken  Zahnen,    fanden  wir  bei 
oder  27  Vo.    Schlechte  Gebisse,  d.  h.  solche  mit  5 — 16  kranken  I 
bei  268ä  oder  65Vo,  und  sehr  schlechte  Gebisse  mit  17—28 
Zahnen  bei  185  oder  4.5",'ii  der  untersuchten  Kinder. 

Wenn  Sie  mich  nan  nach  der  Besorgung  fragen,  die  mM  i 
Haus»  den  Zähuen   angedeihen  läfst,    so  muls  ich  gestehen,  d«& 
da   vielfach    nicht   »uxsiebl,    wie  es  wQnschbcr  wfire.     Wenn  Ein 
im  allgemeinen  dem  iolseren  ihrer  PDegebefohlenen  80  wenig  Aa 
merksamkeit    schenkten     wie    den    Kauwerkiengen,    Bo    ward« 
Uffestliche  Meinung  bald  nach  Gesetzen  und  Vor«chriften  rafea  f 


tbniig  «ine«  M  uRwUrdig«n  ZiutundeH,  Eis  smerikanischer 
ygionik«  —  Ghafton  Müsuok  —  sagt  darüber  was  folgt:  „Nichts 
licht  so  empfehlend  für  einen  Menschen  in  bexug  »uf  ««inepenön- 
i)t*D  Gowohuheiteii  und  seioA  [j^tbooswoise  als  ein  reingehnKeuer, 
mbarsT  Aland.  Die  Scbünheit  eines  feingeecbnitteneD  oder  charakter- 
lOeo  Gesichtes  vird  baofig  aufs  unangenelimst«'  entstellt  durch  den 
Lnhliek  aiig«pflegt«r  Kähne."  —  Solche  maftiteti  aber  von  den  unter- 
uhioden  Oi^aaen  in  erschreckender  Zahl  konstatiert  werden. 

Was  wurde  aber  von  seilen  des  Zahnarztea  nur  Erhaltung  d«r 
liJltmlciteD  Z&hne  getan?  Oder  besser  gesagt:  in  wie  vielen  Fällen 
ll  dwatlhe  XU  Rate  gezogen  und  von  ihm  Hilfe  geleistet  worden? 
isA  die  Beantwortung  dieser  Frage  führt  zu  einem  «twofi  depri- 
uerenden  Resultat  Plombierte  Znhne  sind  nlles  in  »llem  2S03, 
Ul  siad  8,&''/'a  aller  kranken  Z&hne,  gefunden  worden,  und  zwar  bei 
lir  geringen  Zahl  von  63<>  Kindern.  Von  den  24()0  Primarflohülem 
■d  SehOlerinnon  konnten  nur  etwa  4I>%  überhnupt  eine  Boband- 
Ivg  nachweisen.  Wenn  wir  bedenken,  dals  von  den  17200  er- 
bnkteu  Zahnen  der  Primarschüler  blols  231  oder  1,3%  plombiert 
Imdtn  sind,  »o  ist  das  ein  wahrhaft  kläglicher  Befund.  Etwas 
bHCT  stehts  in  den  Mittelschulen;  hier  haben  sich  doch  von  den 
ITSO  Kindern  60  "fo  der  gefUrchteteu  Hand  des  Zahnarztes  anver- 
bn  und  sind  674  oder  32,8%  der  Schüler  2072  Zahne  plombiert 
das  sind  15,4<'/d  der  13400  kranken  Zähne  der  Mittel- 
sr ood  Sohalerinnen. 
|J)ie«e  Vergleiche  au&tellen  heifst  erkennen,  dafs  für  di«  Zahne 
bulkinder  in  ganz  ungenügender  Weise  gesorgt  wird,  und  dals 
Ahne  der  zahlreichen  Volksschulkinder  eine  ungleich  weniger 
lltige  Behandlung  erfahren  als  diejenigen  der  Mittolsoholkiuder. 
besug  auf  Gesundheit  des  Korpers  sollte  aber  die  Jugend 
[StAnde  die  Schule  gleich  gut  fürs  Leben  vorbereitet  verlassen 
Wenn  wir  nun  zu  Anfang  behauptet  haben,  dafs  die  Zahne 
situng  der  Gesundheit  von  grOEster  Bedeutung  seien,  so  folgt 
Consequeni:  hi«r  der  Wuniicb,  der  Staat  möchte  in  aas- 
'dehnter  Weise  da  helfend  eingreifen,  wo  die  Familie 
*  nötigen  Mittel  nicht  aufbringen  kann.  Dals  dies  im 
ttten  Änschlab  an  die  Schule  zu  geschehen  hatte,  leuchtet  aus 
dem  Gesagten  ein.  Und  wieviel  künnte  da  geholfeu  werden! 
Ban  wir  sehen,  dab  x,  B.  in  Bern  von  den  nntersncbten  Zähnen 
*/fl  *io^  ^  leicht  erkrankt  erzeigen,  und  wenn  wir  dazu  die  7,5"/o 
mt»  plombierten  Zahne  rechnen,  so  bekommen  wir  damit  die  Zahl 


dflijenigeii   Zfthne,    die    daroh    sDergiscbes   Torgebeo   mit  gtibiai 
Wiihr8olivtuli«hk«tt  ihna  Besitzern  erhalten  werden  kGnnt«n. 

Wie  htit  dieses  Yurgehon,  die  Hilf«  des  Sttatea,  to 
erfolgen?  Damit  kommen  wir  mir  letzten  ond  wichtigsten  FordeniB^ 
dem  Begoliroii  mich  Erriehtiing  von  SohnlzahnklinikcB,  dit  tod 
Staats  wegen  nnterstützt  und  in  den  Stund  gwetxt  würden,  den  veitett- 
gehenden  Anforderungen  zor  Erhaltung  der  Zahne  za  g«nflgeiL  — 
Am  äohiu8.ie  tueiuer  Auäführnngen  angelangt,  gHtattca  8i*  mir, 
dieselben  kurz  in  folgende  Thesen  zaeammenznfaseen : 

1.  In  der  Schule  muDi  mehr  als  biaber  durch  Belehnm^  a 
Wort  und  Bild  anf  dvu  Wert  der  Zahn«  safaMfkiui  p- 
macbt  werden. 

2.  In  der  Sohule  sollen  die  nötigen  Mittel  zor  Zaluip&g«, 
d.  h.  wenigälens  Zahnbanten,  verabfolgt  werden,  a&d  nv 
an  arme  Kinder  noentgeltlich. 

3.  Es  ist  auf  GrUoduag  von  Kliniken  hinznarbeiten,  in  dew 
die  Z&hne  jährlich  untersucht  und,  soweit  nUtig,  in  dti 
Stand  geaetit  werden.  —  Wenn  möglich,  bat  aodi  ta 
Behandlung  kostenlos  xa  erfolgen. 


Der  VI.  allgemeine  Lebrertag  in  IJndapest. 
Mitgeteilt  von  Direktor  E.  BAVB-Wlen. 

In  Anwesenheit  von  etwa  2000  Pädagogen,  Lehrern  und  Lehr 
aus  allen  Gauen  des  Landes,    wurde   am  5.  Juli   1904  in  der 
Ungarns    dJeaer  Lehrertag    erffffnet.     Der  letutc  UDgorisclie   Lefarecus  I 
im  MilleiiniumHJahre  »tattgcfundeii,   luid  Gelieimrat  Ai.brbt  Bbb 
der  damals  als  erster  Referent  fungierte,   erschien  ^u  dieser  Ve 
als    obersler  Leiter    des    UDgarisclien    Untorrichtswcscns,    tun   die 
Ungarns  zu  begrlifsen. 

Von  Verbandltingen   und   Anträgen,   die  die  Schal-   oder 
hygieoe  berühren,   ist   folgendes  hervorznhebeu :    In   der  FacbeektiM 
Erzieher    des  Rettnngshauaes    hielt  Paul  Cavaloxi    einen  Tortn^ 
»einheitliche  Organisation  der  Waisen- ond  Rettaogikluei' 
Er  beantragte,  man  möge  den  Zöglingen  Unterricht  In  einzelnen  !■ 
zweigßn  erleileu  ond  zu  diesem  Behuf«  Werkstllten  errächtcu.    Dies  < 
atich  tiesulilossen. 

Pacl  Gim-eNnRiM  sprach   ßbcr   den   Wert    des    SUjd-Qil* 
richtos.   —   Izsö  Szücz  (Nagj-viinul)  demonstrierte  die  EntwidduiS 
UandforligkcitCD,  —  Der  grofse  Ausscbnb  des  Landeslehrervereins  ' 
die     Schaffunit     einer    Erhol  an  geansiedlvng     iflr    L«hfu 
Plattensee. 
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In  def  SU)  6.  Juli  tagenden  Sektion  für  Hygiene  hielt  Privatilozent 
it.  DssiDBB  ECTHY  einen  Vortrag:  -Die  Lehrer  im  Kampru  gegim  die 
CtberlEuJose'',  in  «elchvm  er  alle  gegen  die  Tuberkuloitu  xn  «rgreirenden 
tiBiUr«*  Ma&regeln  anfdlirto.  —  In  der  padagogisrlien  Kuchsektion  er- 
Mtftc  Amdrbas  SnwKrt  (Snpron)  die  Frag'',  ob  ;(wischcQ  dem  Unterriclil 
In  der  TolkaKfanlc  und  dem  der  Mittelitcbnle  die  nötige  iQckcnlo^e  Ver- 
tötdmig  best«he.  Der  Vortragende  ist  der  Ansiclit,  dafs  dieses  Ziel  imr 
tech  rege,  aBODlerbrocbene  BerOhmng  zwischen  Volksschuliebreni  und 
Kttdscfailprofe^soreii  erreicht  werden  könne. 

AiAXAKDBB  Pehk»  (Budapest)  erörtert  dJe  Frage  des  Bandes 
iwiiefaen  Familie  und  Schule  und  die  Itedeatnitg  der  Erziehnng^froge 
k  der  Familie.  —  Die  Lehrerin  Frau  Dionys  Gabzö  (BndapeslJ  trat  fllr 
JieBildtiDR  TOB  Mödchenvereinen  ein.  —  Lehrerin  Fran  DiOHTS 
DoaoOBJOHT  spracb  aber  die  h&usliche  Erziehung  der  Madchen. 
In  der  soxtalpadagogiscfaen  Fairlisektion  hielt  Koi.MAh'N  Eoai-Töth 
Mhi  Tonrag  über  KinderEchntz,  welcher  von  seilen  der  Schale  viel 
B  wOsschen  obrig  t^t,  so  dals  in  dieser  Beziehnog  ein  Eingreifen  der 
Btgieniog  nötig  sein  werde. 

In  der  Sektion  für  die  EniehSDg  kleiner  Kinder  hielt  Albbst 
SsTBPAKKO  einea  Vortrag  Ober  die  Beobachtnng  der  Kinder.  — 
Dr.  Paci.  RANBrRBtJRQ  sprach  Ober  die  Methodik  des  Kindcr- 
Kadiams,  Andrkaü  Simr6  (Sopron)  über  die  praktische  Aashildnng  der 
L(fcraiDtlkJuidi(Ul«n  nnd  die  OhnngKschnle. 

In  der  Venammlnog  des  UlIrgersdinlTcreios  hielt  Frl.  Gisrla  Sciuiidt 
(Bnltpeit)  einen  interessanten  Vortrag  unter  dem  Titel:  Wnnn  wUrdc  die 
iBgBhsciie  Msddi«ßbargeT«cfaiile  ihrem  Bemfe  und  ihren  Aufgaben  eot- 
Vrecben?  —  Dr.  AIjEXIUs  KkrekqtXutö  (Undapest)  hielt  einen  Vortrag 
Iber  Jugendvereiue. 

Der  PIcnun-erummlung  am  7.  Juli  wurde  ein  Referat  vorgelegt.  Qbor 
Ue  GrOnduag  von  VolkHerziehungsvereinen.  Der  Zweck  dieser 
PMiae  wftrc,  die  Gesellschaft  mit  den  Schulen  in  nähere  Verbindung  zu 
Rtigeii  and  namentlich  dem  Erzich ungsweseo  und  dem  iiationaJen  Volks- 
nttcricht  nun  Fortsehritte  nnd  zur  Entwicklung  aufzubellen.  Die  Idee 
iMr  bereits  von  Baron  JosEy  Eötvus  nneeregt  worden,  konnte  aber  infolge 
Unat  tmh  erfolgten  Todes  damals  nicht  verwirklicht  werden,  Jetzt,  nach 
tS  Jahren,  initierte  der  Sektionarat  im  KuUuBministerium  Dr.  Bihx  Makav 
taeriicfa  die  Terwlrklichnng  dieses  Planes,  mit  welchem  sich  die  Lehrer* 
idipfWM  berelfa  eingehend  befafste,  und  nun  gelangte  dieser  Plan  mr 
'erbaiKlIimg.  Als  Referenten  waren  bestellt  die  Lehrer  Vinkbkz  KovjCcS 
And),  B6la  Mihxb  (Budapest)  nnd  Johann  Makkat  (Vdaos-Galfalva), 
bna  AnaftthnuiKen  bciflUIigst  anfKenommen  wurden. 

Mit  diesem  I<chrertage  war  auch  eine  Lchrmittelansstel lung 
Wer  dem  Protektorate  des  Unterrichtsministers  und  des  ilandelsminister» 
fettranden. 

Der  enae  Teil  dieser  Ansstellung  enthielt  die  Exponate  des  Orgoni- 
Hoaskoniiteei:  KleiDkinderbewahnuig,  Volk  «schul  Unterricht,  landwirtschait- 
tke  Btul  Haaahaltnnga  •  Wledt-rholungs-^cbnle,  Handarbeit,  Tat^cabeim, 
»werbe-  nnd  Uandelsluhrliogsxchule  und  der  Waisen-  und  Rettungshauder. 

S(kalrNBBdbtJMpll*E*.    XVII.  25 


Der  zweite  Teil  liililete  die  elgentUcbe  LehrmitlelaasstellaBg. 
W&reD  ToUsUuidigc  Schulbiciridiliiagca  und  die  Dir  den  LaUnicht 
JUgen  Uilfsmittol  in  sclir  Uli  ersichtlicher  Weise  xai  Schaa  RetteUL  b 
erster  Linie  ist  die  Änsstellimg  iles  Amdcr  «Udliacheo  Waisesbane»  n 
neiiDcii,  welche  aus  eioer  ganzen  Miniaturiindacbafl  ttntind,  die  vor  da 
Zliglin^ea  au^gelulirt  war.  Danirben  befand  sich  die  Kollektion  der  Cfdü- 
liuiidluugsfirnia  Max  Betteloeim  &  Comp.,  welche  Spielwaren  n.  dgL  id 
Anäclianuiig  brachte.  In  der  Gruppe  für  Sclircib-  und  ZeidiennfniM 
rügte  <lie  ungarische  Stab)-  und  Seh  reib  federn-,  Federstiel-  and  bdigi- 
Papierfabrik  Johef  Scqulkb  liervor.  Physikalische,  chembcbe  md  Md» 
sische  Lelirtnittel  stellte  die  LelirmitlelaiiHialt  E^d^ly  &  Szabo  (BodipM) 
aas,  Produkte  der  Jugend-  und  Kiuderliteratur  die  Firma  Sikoeb&Wolfsk^ 
Schulbänke  die  Firma  LeopoIiO  Fbiwbls  Nachfolger  (Budapeit  IX  ^ . 


ilUiitere  ^itteilunscB. 


Angeborene  Wortblindheit,  d.  b.  die  angeborene  Kigeaschift,  i 
oder  nur  mit  der  grorsten  MUhc  lesen  lernen  /u  kOnnen.   In  der  r?fe 
TÜdackrift  voor  Ofneeskande" ,  Jahrgang  1903,  TeU  II.  S.  235, 
liebt    Herr    Dr.  C.  S.  Lecuneh.    Augenarzt,    folgenden    Fall   »m 
Praxis.     Ein  Knabe  von  13  Jahren  kam   mit   seinem  Vater   iv  ikm. 
aich  wegen  eines  kraukliaften  Zustaudcs,  welcher  mit  oben  geaaiinteiD  Fd 
nichts  za  ton  hatle,    behandeln  zu  lassen.     Hierbei  teilte  der  Vater  i 
Ärat  mit,  dals  sein  Sohn  noch  gar  nicht  lesen  kduoe,  sogar  die 
noch  sehr  mangelhaft  kenne,  obwohl  er  ichan  mehrere  Jaltre  in  die ! 
gehe.     Bei    der  Uutersuchung    des   Knaben    fand   Dr.  LEcnsK* 
etwas  Abnormes,  im  besonderen  auch  nicht  an  den  Augen;  die 
war  vollkommen  normal.    Hei  weiterer  Nachfrage  stellte  lüdi  henm,  i 
der  Knabe,  nachdem  er  drei  Jahre  in  der  untersten  Klasse  gewttm 
die  ßnchxtaben  noch  nicht  kaiiitte.     Jctxt  kenot  er  nar  einige  Boc 
gut,  bei  manclien  irrt  er  sich  immer,  und  andere  kennt  er  gar  nicbu 
)je*en  ist  deun  auch  gar  nicht  die  Itcde ;  sogar  die  einfaehslea, 
geschriebenen  oder  gednickton  Wörter  sind,  mit  Aantahme  too 
ffir  ihn  unbegreiflich.  Weil  er  ein  gutes  GedSditnte  bat,  wei&  er  i 
vonQgUch    auswendig;    er   hat  dieselben  durch  wiederboltes  VoraifMI 
lerni.     Auffallend    ist,    das    er  Zahlen   wohl   lesen  kaoB  nsd 
einigermafsen  zu  addieren,    subtrahieren    und  multiplixienm  Tcrvtebt. 
Erkeauuu;;»veniiögeti  für  Meusiheu,  Tiere  und  Gegensl4ade  Übt  liiUs] 
wOnscben    llbriKj    der  Junge  ist  intelligent  und  eifrig,   ja,    die  eine 
andere  Arbeit  /u  Hause  macht  er  schneller  and  besser  als  andere  EladCL 
jetzt  .lind  nur  ungenibr  zwOlf  Ftüle  dieses  merkwilrdigen  Syniptone 
in  der  Litcrotnr  bekannt;    auffallend  ist  jedoch,    daf»  »BTTLESHir  « 
fUaf  Boisi>iele  ans  seiner  Praxis  als  Wonbllodlieil  «oerkaiute, 


ircli  das  Leseo  eines  Artikols  tob  Hinzblwood  anf  diese  AbDormiUtt 
■fnerksam  gemacht  wordeo  war.  Damus  geht  hervor,  dals  die  Krankheit 
ier  TOrkomnit,  als  man  glauben  sollte,  dafs  sie  jedoch  bis  jetzt  lange 
Icitt  immer  als  sokho  erkannt  worden  ist. 

Die  F.rklilnuig  ilieies  mcrkwUrdigeu  Krankheitssyroptomes  ixt  nicht 
äcfat.  NaiflrUch  liegt  der  Grund  niclit  im  Auge  odftr  im  Angonnerf,  weil 
«r  Knabe  vonttglidi  «chea  Ifann,  nur  keine  Bnclislaben  erkennt.  Mao 
mb  den  Defekt  al«o  im  Gehtni  selber  suclieo;  die  Annahme  eines  Fehlers 
I  tiMita  bestimmten  Buchslnbcnzcntram  im  Gehirn,  einer  SIelle  also,  wo 
1b  Wahrnehmen  von  Unchslaben  znm  liennfstseiii  kommen  wurde,  slOist 
Hdi  der  Meinung  des  Herrn  Ür.  Luciijjek  ani  Widerstand,  woranf  wir 
Ifarigcu  u  dieser  Stelle  nicht  eintreten  werden.  Von  gröiater  Wichtigkeit 
kl  ts  (Br  den  Lelirer  und  mehr  noch  fUr  daa  kranke  Kind,  dala  ersterer 
Bdt  der  ExiAteni  derartiger  Falle  bekannt  sei,  denn  die  Aussicht,  dafs  ein 
Wides  Kiad  in  der  Schule  für  bexchrlkiikt,  faul  oder  widerspenstig  gehalten 
Bd,  iä  aar  zu  Rrof». 

K  Je  frobor  man  mit  dem  gewöhnlichen  Unterricht  aufhört,  um  so 
Btr;  PrivatttutcrricJit  kann  hier  noch  dies  nnd  jenes  ünslitnde  bringen. 
K  io  dem  Artikel  des  Uerru  Dr.  Lechneb  Rcschildcrtc  Knnbu  erhielt 
.Mtrend  einiger  Monate  Privatunterricht  und  machte  hierbei  grOfserc  Fort- 
als in  der  Schule  in  einigen  Jahren,  liier  soll  jeder  Fall  fUr  sich 
werden  ;  bisweilen,  wenn  lior  Grad  der  tjntwicklnngsstörung  ernst- 
Ils,  errei<:ht  man  nichts,  im  entgegengesetzten  Fall  mitunter  sehr  viel. 
[Lfcrkkb  ist  Oberieugt,  dafs  sich  nnter  den  Schülern,  welche  Jetzt  al» 
iliit  l)ehandelt  werden,  wohl  einige  befinden,  die  nicht  achwachflinniit, 
wortblind  sind.  {.Milsut,  v.  Dr.  med.  MooTON-IIaoR.) 

Über  die  soziale  Kedentnn);  des  Kindergartens  sprach  am 
k»«iHTiscbea  KindergarlentaR  in  Basel  (9- — ll.Jnli)  Rektor  Dr.  E. 
ImLLUKiBB.  Der  Redner  führte  zunächst  ans,  wie  beute  alle  Welt  „vom 
SWilbiiiiis  ergrilTeii-  werde.  Reich  nnd  Arm,  Hoch  und  Niedrig  be- 
Uil%t  sicJi  mit  der  socialen  Frage.  Jede  Partei  mDsse  sich  sozial 
takiCCD. 

Basel  bat  in  Mxialer  Hinsicht  Bedeutendes  seloistet.  F.»  hat  schon 
il  Jahne  1869  ein  Fabrikgesetx  erlassen,  Aax  nebt  Jahre  später  durch  das 
NgmOsshche  FnbrDcKcsotz  ab^lOst  wurde.  Im  Jahre  1SS8  folgte  das 
bbcÜcriuDMiscbQtigeseti,  die  Errichtung  der  FoUklinlk,  dos  Gesetz,  bo- 
bfead  Sonntagsruli«,  die  Revision  des  Ärmenweaens.  Basel  hat  sich  auch 
■ge  ichon  mit  praktischer  Sozialpftdagonk  befaf^t.  Den  bedürftigen 
Dulera  wurden  Tklikh,  ^uppe,  Schuhe  und  Kleider  ver.ibrclcht.  In  Langen- 
liMk  Itefindet  sieh  eine  Kimlcrheini stillte.  Die  (irUnduiig  der  ersten  Klein- 
jUerechulcB  in  Basel  flUlt  in  da-s  Hungerjahr  1817.  Die  gemcimiflt/ige 
lich^  beschultiKt  »cb  seit  1843  mit  dtmsulben,  wAhlt  Delogierte  und 
Uittel  daRtr  xnr  Verftlgang.  Im  Jalirc  187ft  erfolgte  die  Gründung 
tteo  FninsuLscheu  KiitdergUrten.  Auch  diese  erfreuen  sich  seit  1878 
^  Unlerstntzung  der  gemeinnOlztgen  GesellBchaft.  Im  Jahre  1895  fand 
pn  die  Verstaatlichung  der  KiodergärteD  Basels  unter  dem  Namen  Klein- 
iMnwistalcen  statt.     Gegätw&rtig  zählen  wir  iu  der  Schweiz  820  Klndcr> 

tDavoo  besinnt  Basel  81,  Zürich  61  (inklnslvc  Klelnklndentchulcn), 
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üenf  C6.     Die  meisten  Kiodergärtei)  Mea  auf  die  Stadt,    ds  m  die  h- 
dnstrie  am  emwickelBlcn  ist. 

Der  GrOnder  der  Kioderiiartcii,  Friedrirb  Fböbki>,  hatte  der  w> 
xialeu  Seite  des  KiDderi^inTtoDs  noch  nicht  Bcchnunft  gctnwen.  Das  Vwt 
Sozialismus  nor  allerdiugg  scbon  zu  Frubblb  Zi^iten  gcprigt,  mtd  PköbeL 
war  auch  den  neuen  Ideen  nicht  ganz  nnzagftiiglicb.  AUeiB  tr  halte  M 
Gründung  seiner  KindergArten  mit  so  vielerlei  Scbwkrigkeiteo  za  kloffa 
—  die  Regiemng  betrachlete  seine  ErdebnngsweiBe  als  eine  Ge&hr  Ik 
den  Staat  — ,  dafs  er  niclil.  durch  Hereindeliung  der  socialen  ¥n$e  dk 
Sctiwieriglceiteii  noch  Tergrörsern  wollte. 

Fbobel  will  das  Kind  nalntgemufit  enielien.  Er  wfU  Bberhaoft  iB> 
Heilige  WceJding  des  Kindct.  Dur  KOrper  soll  dardi  graingEStiseba 
ausgebildet  werden,  die  Ausbildaog  der  Siaae  (Ftsbvn-  und  Tq 
dnrch  Gesang,  Madk  dsw.  bewirkt  wurden.  Der  Tätigkeit*-  und 
gongstricb  des  Kindes,  sowie  die  sittlichen  GefAbte  werden  durcii 
Beschäftigung,  die  aber  durcbans  den  Charakter  des  Spiels  haben  mO,  all 
durch  Belehrung  bei  diesem  Spiel  entwickelt.  Naa  aber  will  Fbübel  ä»\ 
Erziehung  in  den  U Anden  der  Mutter  wissen. 

Da  gibt  es  jedoch  neben  den  beiden  Gruppen,  die  Ihr«  Kiodcf 
erziebcn  wollen,  oder  die  unfällig  dazn  sind,  eine  grobe  Gruppe  rao  Bu 
die  infolge  ihrer  soxialcn  Verhältnisse  ihre  Enicbungsptlicliten  nkbt 
kJ^nnen.     Diese  Grnppe  ist  namenllicli  in  der  Stadt  ein«  «Jir  gmCw. 
würde  also  die  Erziehnug  im  vorscbiil Pflichtigen  Alter    eine  groflt 
aufweisen.     Die  soziale  lierecbtigkL'it  voilaugt  demuach  die  Grtndag 
Kindergärten,  deren  Desiiufa  unentgeltlich  ist. 

FerieDkolonien  in  Berlin    besteben    schon   seit   einem  Tier 
hundert.    Die  Erfolge,  die  auf  diesem  Gebiete  errungen  wanlen,  «lad 
anerkennenswert  —  im    letzten    Jahre    konnte    etwa   4400    Kiadtn 
Sommeraut'etiÜiatt    in    den  Ferien  kulant  eil    ermöglicht    werden  — ,  tba  < 
lafsl  sich  niehl  verkennen,  dnfs  dii'sor  wiclilige  Zwnig  der  sozii 
Fürsorge  noch  mancher  Ansgestaltnng    bedarf,     ätatisti.'^chc 
haben  ergeben,  dafs  der  Gewinn,  den  die  Kinder  in  gcidiger  «nd 
lieber  Beiicbnng  erlangen,  zumeist  schon  nach  kurzer  Zeit  wieder 
gebt,  weil  die  Rückkehr  in  die  aozu  reich  enden  häuslichen  VerUdlsiat  < 
Grund    zu    neuen  Erkrankungen    legt,  und   die  Ernähmng  der  Kiidiri 
ancli  nicht  den  bescheidensten  Anforderungen  eutspriclit.     Maocbe 
Vereine    baben    daher,    als  Seitenstllck  ta  den  Ferienkotonieo,   andi 
Art  Wiiiterpflogo  eingerichtet,  doch  ist  es  infolge  det  Mugdi  as ! 
bisher  nicht  mitglich  gewesen,  eine  gröbere  Anialü  von  Ktndom  an 
VcrgllDstigoDg  teilnehmen  zu  lassen.     Aucb  <lie  Gcwähnuig  vonMilckt 
Semmeln  an  arme  Kinder  in  den  Wintcnnonatcn  stellt,  so  dankcm««!  i 
an  and  für  sich  ist,    nur    einen  Notbehelf  dar.     Immer  mehr  bridrll 
unter    solchen    Umstanden    die    Überzeugung    Bahn,    daTs   die   Sti 
gemeinden   die  Pflicht  baben,    für   das  VTobl   der  Kladet 
bemittelter  Familien  za  sorgen  nnd  dies  nicht  der  Prinitmhlb 
zu  überlassen.     Die  „  Volkstdlung'    weiKt  darauf  hin,    daJ«  in  diaMt 
Ziehung  Cbarlotlenliurg  auch  hier  mit  gutem  Heiipicl  voraagdit;  «ie  d 
Stadt  das  System  der  Schulänttc  lAngst  ausgebildet  hatte,  efae 
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Hn  ima  entsdüols,  die  Kinder  in  doo  Cemoind^schalen  einer  st&sdigen 
nUicbea  OberKflcbnng  zd  unterziehen,  so  hat  sie  jetzt  die  Absicht,  din 
'erieoikoloaien  eveiitQell  in  stadiiscbe  Re)i:ie  zu  nehmen  und  hierdurch  y.a 
ewirk«n,  dals  nldit  mehr  Kinder,  die  der  Erholimg  in  Ferienkolonien 
edarfen,  von  diesen  aus  pekuaifiren  Rllcksicliten  auKfj^eitclitoüftRn  werden. 
Di«  Frage  der  Karene  des  Schnlbesarhes  nacb  »knien  Infek- 
HBsknnkbeiten  herahn  l>r.  l''iscnL-i'rnK  in  einem  knr/on  AufsaU;  is 
In  .ilonala-rhr-  f  Kindcrhnlkande"  (liJ04,  Nr.  3,  III}.  Bekanntlich 
«rfOigeR  die  meisten  Knltarstaatcn  nber  gesetzliche  Verordnungen.  Itetni- 
■bre  oder  aodemeitige  Vorschriften,  welche  die  Wiederanfnalime  des 
Midbeniebes  nach  Oberstandeoer  akater  Infektionskrankheit  regeln.  So 
Nttt  ein  französischer  MiniäterlalertaTs  fest,  dafs  ein  Scharlaebkronker  er^t 
40  Tage  na^^li  Beginn  des  Ausschlages,  falls  die  Schuppnng  his  daliin  he- 
ein  Mosemkranker  nach  21  bis  2b  Tai;en,  du  Ueuchhmteti- 
[vach  42  TaRen,  wenn  um  diese  Zeit  die  cbariikterisli scheu  Hnstcn- 
nlg«bOrt  babcn,  ein  au  Röteln  Erkrankter  nach  14  Togen,  ein 
HekrankcT  noch  40  Tagen,  ein  Mumpskranker  nach  2<j  Tagen  und 
I  an  VariceTien  erkranktes  Kind  nach  2Ö  Tagen  den  Scbolbesnch  wieder 
bann.  —  In  England  betragen  die  entsprechenden  Karenzzeiten 
icb  42,  for  Masern  21,  fdr  Kcuchbuslcn  4:^.  fur  Roteln  14, 
Iiblli«rle  DDd  für  Mumps  24  Tage,  wÄhrend  bei  Varicellen  die  be- 
AbMofming  der  Borken  verlangt  wird.  —  Belgien  fordert  fOr 
sechs,  far  Masern  drei  Wochen  nnd  fOr  l>iphtJierie  40  Tage, 
pntemberg  für  Seiiarlneh  sechs  Wochen.  fOr  Masern  und  Diphtherie  Je 
Wochen.  Diese  Schwankungen  di'r  Karen// ei tcn  in  den  einitctuen 
bedeuten  teilweise  vermutlich  den  Ausdruck  der  da  und  dort  ge- 
Den  Erkenntnis,  dafs  innerhalb  eines  kflrzurcn  Zeitraums  immer  noch 
Infektionsmöglichkeit  lieateht.    Ks  ist  somit  für  viele  Falle  seihst  die 

che  Forderung  noch  ungenügend, 
b  der  Praxis  steht  die  Sache  noch  schlimmer,  weil  gew5hn11ch  durch- 
[nebt  mit  der  nötigen  Stren^'e  vorgegangen  wird  und  vielu  Kinder  in 
infe^tons^igom  Zustande  den  Schttlbesuch  wieder  unfriehmen.  Wie 
Enqnete  in  den  Präger  Schulen  ergab,  wird  daselbst  allerdings  genan 
er  Bach  gefilhrt,  wie  viele  Lesestnnden  das  Kind  mit  oder  ohne  Ent- 
digung  veraAnmt  hat,  der  Grand  des  Fernbleibens  wird  jedoch  nicht 
leiüi.  Xnr  in  einer  einzigen  Schule  fand  Fisciil  die  entsprechenden 
en  und  war  so  in  der  Lage,  aus  sechs  Schuljahren  etwa  200  Fülle 
T(nc-hieden«n  aknten  Infektionskrankheiten  /usammenznstcllen.  Die 
eitoflg  eritab,  daft  bei  keiner  ilur  sieben  registrierten  akuten  Infek- 
akheitcn  lach  nnr  die  Mtdirzahl  der  FnUc  bescheidenen  Forderungen 
Abetineiu  vom  Schulbosuclic  geiitigt,  Ja  ihi»  meist  mehr  als  die 
md  noch  dnrQbcr  bereits  za  einer  Zeit  wieder  am  Unterricht  teil- 
m  welcher  wir  nach  dem  jetzigen  Stande  unseres  Wissens  die  In- 
KtteaitAt  oocb  dnrchans  nicht  als  erloschen  betrachten  können.  Was  die 
httprecbcnd  lange  Ferngebliebenen  anbelangt,  so  spricht  FiäciiL  die  An- 
m  ans,  die  meisten  von  ihnen  hUtteii  die  lichtige  oder  eine  längere 
hnuzeit  tior  ini>cgehalt«Q,  weil  sdiwere  Kflniptikationen  den  Krankheils- 
Ikaf   rerlAnigCTleB.     Er  verlangt    dalier  strengere  Mafsnahmen  (arztliche 


AtleBte),  deren  Dnrc^inihrlmrkcit  {edocb   in  vielen  Fftllen   daran 
<laf!t  die  Kranken  nicht,  in  ilnitlielicr  Beliandlun?  stehen. 

Die  Juj;end8piele  d«8  geiDeinnihtigen  Yereius  in  hmia 
norden  im  Sommer  1903  vom  24.  April  bis  lö.  ü«ptember  ftr  Ifniifn, 
Utdchen  und  JuugfraucD  auf  seclis  PIÄu«a  betrieben,  tod  dtnea  fibf  i« 
der  Stadlverwaltune  hergestellt  oder  to»  PriratpersoneB  dem  Verein  zutt- 
geltlicli  Enr  VerfQgiuig  gestellt  wurden.  Der  Gesamtbesadi  der  KisAa 
betrug  21736  Knaben  und  39931  UOdclien.  Die  Bpielktoder  ^bM« 
3  hähereo  Mhdclien-,  14  Barger-,  38  Beiirkü*,  2  Seminar-,  4  Privaucbla 
Qod  mehreren  liOheren  Scbulen  «o.  Die  Spiele  der  KoabeD  oaler  Fänuf 
Ton  29  Leiteni  mit  177  Spitltagcn  wftbrten  von  ö — 7  Ubr,  die  der  SUdtha, 
unter  95  Leiterinnen  mit  140  SpicltAt;en  von  b^/t—l  Ubr  aa  jt  ricr 
Wochentagen.  Die  Leitung  der  Mftdchciispicic  geschah  ohio  EntscbÜfaf 
mit  Ausnahme  der  TnnilehreriD  nnd  zweier  Herren,  dagcgcD  erUelln  A 
Leiter  der  Knabenspiele  eine  Kntschädigang.  Die  Gesamtkosten  beBAi 
sich  aof  2160.26  Mark.     Die  teilnabme  aa  den  Spielen  Ist  «niHgtttehj 

(^KOrpfV  II.  Oeitf,  Hr.  8.J 

tber  den  pralilisctiPii  Wert  der  ErmüdiiDjcsnranngei  ifmk] 
am  Nürnberger  Kougrussu  SanilüUrat  Dr.  Ai.tscnL't.  in  Prag.  RefeMl| 
bestritt  den  bisher  angeslt^lUen  Unten^uchungen  dieser  AtI  die  Rtncbtigo^  ] 
zu  Schlllsseii  fflr  die  Praxis  des  [Juterrichtes  venvcadct  la  werden.  AnJ 
Kardinalfehler  bestehen  darin,  dafs  sie  keineswegs  natdrlicho  ScbnlrtrUI'J 
niBse  wiedergeben,  sondern  ErmOdungaknBststUcke  daratoUaa,  btt 
Bchlielslich  die  als  Mafs  der  ErmQdang  dienende  FeUerauaU  noch  i 
anderen  Quellen,  wie  Nervosität,  Suggeütlon,  mangelndem  loleresM 
entstellen  kann.  Auch  ist  Tielfach  nicht  nach  den  Gmnds&txeo  der  ,? 
setzuiigislosea"'  Wissen  schalt  vorfuhrcTi  worden,  sondern  der  Msperime 
hat  seine  Untersiichniigen  „unter  dem  Ausdruck  seiner  Mcinanf*  aag 
indem  er  auf  ein  angenommene«  Ergebnis  hinarbeitete.  AltschUL 
nur  diejenigen  Ergebnisse  gelten  lassen,  die  während  des 
Unterrichts  an  der  Hand  der  Sdiutaufgaben  gewonnen  werden;  nd 
ohne  dals  die  SchDler  eine  Kenntnis  davon  haben,  dalä  sde 
eines  Experimentes  sind.  VerliVfslioher  als  iHe  bisherigen 
sudinngen  aber  sind  EintieluiiteT^nchiingeii,  und  empfiehlt  deahiJb  Alt 
eine  Kommission  einznset/eu,  die  ein  fUr  diese  Zwedtc  zu 
Schema  ansarbc-ilun  soll. 

Speisung  armer  SchalkJnder   nnd   F«rieiikoloii«i   in  SUliifcJ 
Dem  Dericht  von  Rektor  SieliA1'i\   Schriilführer  des  Vereins  fnr  F« 
Versorgung,   entnehmen   wir,    dafs  sich  im  letzten  Winter  nm  Wtt 
beworben  hatten  1668  Kinder,  von  denen  nach  sorgfUtlger  AannU 
dorchschnittlich    1304    gespeist    wurden.     Davon    waren   n» 
Vatem  641,  von  Witwen  473,  von  kranken  Eltern  113,  GtumiHi 
von  eheverlassenen  Franen  7<i,    von  »ehr  armen  Familien    121; 
Kindern  war  der  Vater  in  einer  Strafanstalt,  von  6  in  einer  Ir 
5  gehörten  Familien   an,    deren    Überhaupt    Gowohnheitstriilui 
&1  Kindeni  hatten  die  Eltern  fünf  Kinder,  bei  45  sechs,   M  85' 
bei  14  acht,  bei  7  neun,    bei  5  xohn,   bei  1  elf,  bei  1  zwOU  ud ' 
13  Kinder.    Die  Kosten  belmgen  fast  8000  Mark.    Im  Uurfendca  l 


Bim  in  ii«iiii  Kolonien  360  Kinder  lersorgt,  130  mehr  als  im  vorigen 
■nre.  Die  TAtigkeit  des  Vereins  hat  sich  tiberhaupt  von  Jahr  zu  Jalir 
rweitert,  und  «s  sind,  neben  der  ursprUDglich  allein  bestehenden  Feriea- 
enonning  Bchwicfalicher,    abuearbeileter,    kraukliclier  Kinder,    Ueil»t4tten 

E äffen  worden,  in  denen  schwer  kranke  Kinder  geheilt  werden. 
Cber  SebnlbKder  im  Kr«ise  Anixlierg  vcröffentlicljt  die  KOnigl. 
roBg  eine  7.u»iaitimenstelhiiig  an.s  <l<-in  vtrrfloKft'ni'n  Jahre.  Di«  Stadt 
Uleti«  vwabfolgK!  hii-niach  in  drei  S^clmlcn  nn  KnaVa  nnd  Mftddipn  in 
L3  WochM  je  ein  Uad,  im  (tmiwn  30-  bis  40000  KttdiT;  in  dc-r  Stadt 
ILTBtbarg  werden  diu  Knaben  der  vier  oberen  Klassen  nOcbentlich  ein* 
ml  nun  siadüschcn  Schwimmbad  geführt;    im  Stadtkreise  Dortmund  ist 

EU  balbolischen  Schule  eine  BraaBebadeinrichtung  getroffen,  in  welcher 
>ben  &478    und  an  Madchen  4334  Bader  Terahfolgt  wurden.     Die 
lUi'hen  Schtller  erhalten  dort  teils  unculgeltlich,  teils  gegen  geringes 
£it{eli  Badegelegeiüieit    in    stadtisclien  Anslalleu:    in   ilaßen  sind   nenn 
balhlaner  mit  Braasebadcinrichtnngen  vi^rsehen,    in    denen   Knaben 
Hlilcbcn   12ß605  Uad«r  erlifelt^n;  in  Haspe  (Kocl(e.lhnusi.-n)  erhielten 
[3Vi  Monaten  268&  Knaben  nnd  2579  U&dcbcn  je  ein  linnsebad.    Neue 
dccinTiebtangcn     sind    geplant    in    Mengede,    WnttCDSCheid, 
kUer  and  llerdecke. 

Fber  dea  Eiiifinf»  der  .Tnf!;«Dds|)ie1e  anf  die  HerztSti^keit  sprach 
rSomberger  Kongresse  der  iJi'eilauer  Schutarit  I)r.  S.i.\i(.'S(.'u.  Referent 
IflO  Bnslaner  Volksschulkinilern  im  Alter  von  9 — 13  Jahren  Unter- 
ugeslelll,  w«khe  in  der  liauplHacbe  den  Eiuflufs  der  Spiele, 
Tei]  aber  au<:li  de«  Tanten«,  nnf  die  Hir/tatigkeit  der  Kinder  mm 
faattcD.  Das  Haupt  an  genrnt-rk  wurde  darauf  Berichtet,  festYH- 
1.  inwieweit  Spiele  und  Turnen  bei  Innelialtung  der  mafsuebendeo 
ben  Bestimmungen  das  Herz  der  Kinder  Itberbaupt  beeinftofslcu, 
2.  wekh  Isnger  Ruhe^teit  es  bedurfte,  bis  die  durch  das  Spiel  be- 
«n  bedingte  Erregnag  der  Her?,tatigkeit  wieder  schwand  und  dem 
ande  P!al>i  njachtc.  D«!«  Ergebnis  seiner  UntersncbuDRen  fafst 
.S&HOSCH  in  folgenilcn  SA'v.en  /usnnimeu:  l.  Das  an  di-n  Hrestauer 
ölen  übliche  Jngendspiel  llbt  einen  weseiitliclieti,  intt^nsiven  EinHul^ 
litie  HerztAtigkeil  aus  in  erregendem  Sinne,  ohne  dafs  eine  Scliildignng 
Herzens  Icstgostellt  werden  konnte.  2.  Es  ist  plij-siologisch  nnbedenk- 
wenn  die  dnrcb  das  Spiel  gesteigerte  Pulsfrequenz  auch  erst  nach 
vierlelstOndigen  Bnhe  ?.or  Norm  zurückgekehrt  ist. 
Du  ZüchlipuBpsrecht  der  Lehrer  wieder  eingeführt.  Wie 
,Päd.  Ref."  (Nr  221  inilteilt,  ist  dun^h  eine  Verfflßiiug  der  obersten 
eUrde  im  GrorMbur/ogtnm  Hessen  die  gusclj^lichc  Iti-xtimnmng  vom 
1876,  betreffend  7.ilchlignng»recht  in  der  Volksschnir,  Ab^atx  6, 
oben  worden.  Der  Paragraph  bestimmte,  dufs  bei  Modchcn  und  bei 
in  den  beiden  erst«n  Schnljahrea  körperliche  ZOchtigungcn  nicht 
ndet  werden  dürfen.  —  Seit  vielen  Jahren  ist  es  den  Lehrern  in 
lam  verboten,  Schtüer  körperlich  zu  zQcbtigen.  Nnn  nimmt  aber 
Be  Roheit  und  trnbotroafsigkelt  unter  der  dortigen  Schuljugend  derartig 
I,  daft  die  Lehrer  ohne  kOnierlicbe  ZUcbtigung  nicht  mehr  auszukommen 
bmOgCD.     Sie    haben    «idi    deshalb   an  den  Ital  der  Stadt  gewandt  mit 
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dem    Kriachen,    da^    Verbot    der    fcOrperlichcD    /ttcbÜgniiK    «ifitiiliel 
(Sollten  die  „Fftdufio^n"  wirklich  nicht  ohne  j^(iciitiguiie«reclit  aufcomnin 
Die  ScholpELdago^ie  scheint  noch  manche  Verbesscning  er^bren  in  ntucB, 
bis  sie  die  Kiiidcracliulie  aiiscctret^D  hat.     D.   Hed.) 

SolMdei'  fUr  Nki-ophuliise  Kinder  anbeniiltelter  Eltern. 
•ititdtiscbe  ArmenverwaltuiiK  tu  Magdeburg  lehickt  aU)&hrlicfa  dM 
Zahl  von  Kindern  in  Solbäder,  iiielü  nach  F.Imea  in  di«  K^Mrin  Ansntl- 
Heilatiülalt  des  Vnterljliidischen  Fraaenväreinti.  Sie  lial  aber  iobaim 
in  ulkn  Volksbail^-ni  nod  im  Scbwiesnii-KnuikenliauM  In  der  Nen«o  N» 
slndt  äülhader  eiiigericblet,  welcbo  K^nx  besonden  den  sknipWliEt 
Kindurn  uidiemitl elter  Ellcm  zugnte  Icommen  moHcb.  Wie  die  TdhulBB 
hieran  zugeDotnmeii  hat,  ergeben  die  folgendta  ZahlnD,  die  *ir  fa 
„Magdeb.  Ziff.''  entnelimen : 

1904  sind  dazu  angemeldet  HS  Kinder  fOr  das  Volksbad  Schnfaub 
(gegen  37  Kinder  1903  nnd  26  Kinder  1902),  116  Kinder  fOr  du  Vdb- 
bad  ia  der  Bättgerstrarse  (gegen  ä4  und  22),  94  Kinder  ftir  das  StiiwiMb- 
bad  io  der  Neuen  Neustadt  (gegen  13  und  15),  149  (Or  das  Volkstudi 
der  Sudenburg  (gegen  74  und  58).  Abgenommen  bat  die  ZsU  nur  i»-' 
Stadtteil  Bui'.kau,  wo  jetzt  nur  54  ttngemctdot  sind,  wahrend  ßl  Kilitf 
1903  and  80  Kinder  1902  teilnahmen.  Im  gnnxcn  werden  milhin  in  diMi 
Jahre  die  Solbader  525  Kindeni  zn  teil  werden,  229  Knaben  nnd  SMj 
Machen. 

Es  wird  die  Ansicht  ausgesprochen,    diese  Zannhme    sei   im  «eMt- 
liehen  auf  die  Tätigkeit  der  ScbuUrzte  zurUckzafUhreu.    da    IrtlNT 
ArmenUrzte    die   Kinder   nicht  in  der  Welse  beobachten  konnteB,   «ie 
jetzt  die  Schulärzte  künnen. 

Geteilter  oder  UDgeteilttr  l'nterrkht     In    einem  Aobatie 
die  „ überbüTxluiig    der  ScbuljuRund   mit   geistiger  Arbeit*   in  der  , 
ringer  BürgCTMig.'  spricht  sich  l>r.  S.  FKLTäKN-Luxembarg  ftlr  den 
Unterricht  aus.     Er  sngt  hierubor  folgendes:  Was  die  vielUBStrittcat 
der  schulfreien  Nachmittage  betrifft,  so  glaube  Ich,  GrOnde  genug  n 
die  mich  entachliefsen,   die  Partei  deijeaigen  zu  ergreifen,    die  gtfai 
Ausfallen  des  Naclimlltagsnuterrichtes  sind.     Ich  frage  micb  mit  0. 
UAKU    in    bexui;    auf   die    KnnUdungHur»cheinungea  die    in  nnd  mdi 
vierten  Stunde  auftreten,  „won  die  Kinder  stArker  ermlldei,  die  ttnfleTi 
millagNKtiinde    oder    eine    Nachmiltags^tnude?"       „Nach    L&SBU  Ci 
»ucbungeu",   xagt  EsEHnASD,    „i»t  das  let^ttcre  der  Fall;    die 
nimmt  in  der  fflnftcn  Stunde  nicht  wcsentb'ch  zu."    Wir  glnnben,  di& 
aber   die  Frage   verschiedener  Meinung    sein    kann  und  eda  wird.    ^■ 
unsirrem  Krachten  strengt    der    Nachmittagsunterricht,    nach    A\ 
Morgen  Unterricht,  die  durch  die  lluhepauae  geistig  und  kOrperltch 
Kinder  weniger  an,  als  eine  ungeteilt  fortlaufende  fOnfle  Vo 
anch  wenn  derselben  eine  längere  Pause  voraufgebt.    Ftlr  die 
Hltxeferien  während  eines  gcnngon  Teile«  des  Uoctiaonimers  wird  man 
eine  Augnabmu  machen  müssen.     „Der  fUnfttOndige  Unterricht  mU". 
EBKRfiARU,   „durch  eine  maglichrt  lange  Zwiscbcnieit,  welche  die  w: 
meoc  Gelegenheit  zur  Erholung  biet«!,  io  einen  dreistOsdigfln  TonnUI| 
und    einen    zweistaadigen  Nachmittagsunterricht    zerlegt    werdet),   m,. 


ami  mdgHdi,  un  XadintitUge  den  Unlorriclit  mit  aller  Krnft  von  iiencm 
nbttnelineiL* 

Ober  die  traurigen  VerhältnisHe  der  Hchnlkinder  der  Diidapi'stor 
iriicdur  eciUelinen  wir  tlem  Ucridit  i-inc«  Ostorrcictiisclicn  iScbuldircktors 
Digende  Sfttxe:  .Mein«  Schaler  sind  zumeist  Kinder  armer  Leute;  Fabrik- 
riwilcr  nad  Ta^löhncr  liefern  das  wcitaas  geeiste  Kontiogeat,  tausend  an 
kr  Zahl.  Mit  dem  zacehmendeD  Mangel  an  geaander  Nabraog  schwindet 
adi  ihr  I.enicifer,  wird  ihr  PHichig«fUhJ  schwächer.  Da  sie  die  allererste 
'fficfert,  die  PfiiditeB  gegen  sich  seibat,  zu  erfUlleD  aafser  stände  sind,  wie 
oUen  sie  dann  den  Urnen  von  anderen  anfgetragenen  Ptlicliten  ein  willig 
Mir  leilien?  Wenn  Jener  bletcli^  Junge  mit  den  eiii^'t^l'Ueni^D  Backen,  liem 
Ueren  begelirend«n  Auge,  mit  dem  krumpf  liaft  gcKChwunKeneu  Messer  .licli 
L»  ßissea  Brot  von  saintm  alückticberen  Mitschiller  crkäinpfl,  so  ist  es 
Icr  lliuifter,  dci  die  bOsen  Triebe  im  Herzen  des  JutiftL'n  zur  (''rllhrcife 
:«osfr.  leb  Dbertreibo  nicbl,  ich  kann  bei  der  Vorstchung  des  VI.  Be^iirks 
Üt  AnklagelMok  seigeQ)  tuf  der  verbrecbcriscbe  Scbnikindor  sal'scn.  Aber 
BnschOcbtenmg  nnd  Ehohmig:  sättigen  den  hungrigen  Magen  nicht;  Strafe 
Bucht  des  aufs  fiOse  gerichteteD  Verstand  achlauer,  hinterlistiger,  das  Gemtit 
Enttnr,  erbitteiter,  das  Uerz  stumpfer,  fahUoser.  Ein  StOck  Brot, 
liie  warm«  Snppe  tötet  ganz  bestimmt  eine  grüTsere  Menge 
Baxillen  bOser  Triebe,  als  noch  ho  wuehtit^e  Slocknchläga 
IIS  dem  Leibe  xu  Jagen  vermäffen.  —  Die  VolkHtichule  miifs  neben 
btt  TOlIen  Tisteafoi's  einen  vollen  Brotkorb  und  neben  dem  lie-brsaal  «inen 
S^iieual  haben.  Mit  hnngrigcm  Magen  kann  man  nicht  lernen,  das  ist 
Afiiobgisch  und  p^diohigitch  unmöglich;  liungrige  Augen  sehen  gatiz 
laikcB,  ein  hnngriger  Körper  fllhlt  ganz  anders,  ein  hungriger  Mensch 
IxUet  sich  in  einem  anormalen  Zustande.  Ja,  Brot  und  wanne  Snppe 
In  fauigemdeQ  Kindern!  Aber,  flhrt  dieser  Mann  der  Praxis  fort: 
kVoiter  loll  ich  für  ^00—300  Kinder  ULglich  Brot  und  wurme  Suppe 
Maca?  Es  kOniien  in  der  1'at  nur  100  Äuserwählte  gespeist  werden, 
■tnnd  baadert  and  nieder  hundert  hungern  mUssen." 

Kittdernnl  ersuch  nn^en  für  die  FerienkolODien  in  Stellin.  Die 
nüirbe  Untvn>uchuoK  duijecigen  Muddieii,  welche  von  den  Volksschulen 
Ih  die  Ferienkolonien  vorgeschU^n  wurden  [604],  bat,  wie  die  „N.  Sktt. 
^tf."  berichtet,  ein  rccJit  trauriges  Kesnitat  ergeben.  247  Kinder  er- 
iÄeo  das  Prtdikal  „sehr  notwendig";  bei  203  steht  „notwendig".  Und 
pr  Unterschied  zwischen  beiden  Gruppen  ist  ein  so  geringer,  dals 
h  »eisJe»  Kinder  der  zweiten  Abteilung  ebensogut  znr  ersten  ge- 
«hnet    werden    kfrnnen.      Die  hauptsächlichsu-n   Krankbeitserschciniingen 

die  alten,  wie  sie  sich  in  Jedem  Jahre  ;ceigen:  Skrophulose  mit  ihren 
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maiinifcfaclien  NeTienerscheinungen,  Lungen-  und  llalfiertcraBkiiiigen. 
sucht  nnd  lilütarmut,  ROckgratverkrUmmuiigeu.  Dazu  kommen  Nasen-' 
polypen,  AugeDentKüniluugen ,  Haatkranklieiten  nsw.  In  letzteren  YÜH 
ist  sofortige  poHkliniscLe  BchauillnDg  eiDgetrcten,  oder  di«  Kinder  wtria 
den  Uerren  Spe;tiaiarzti-ii  zur  uneii  Igelt  lieben  B«baiidluDK  empfolileii.  Yid 
Jammer  mid  Elend  erblickt  derjenige,  der  ron  Amtszeiten  Rviwonimi  in. 
diese  UnterEnchangcn  vorxiiDehnicri  oder  ilmcD  bciKuwobncii.  Und  bu 
kann  es  verstehen,  dar»  der  antersnchond«  Änt  mit  den  Worten:  »KOnt« 
wir  docli  allen  die«cn  elenden  Kindern  lielfoD'*,  io  die  Tasche  frtUt  aJ 
ein  Gold.<tü>.-k  auf  dem  Altar  der  Menschenliebe  opfert.  AHtwr  4hm 
voD  den  Volksschulen  Torgoschlagenen  Kindern  «arten  nocb  Tiele  ada^ 
die  von  Vereinen,  Ätzten,  Privaten  nnd  von  anderen  Seiten  «upfdla 
werden,  auf  IterUckaichtigung.  Da  ist  die  Auswahl  entietxltch  schwer  oi 
der  Wunsch  begreiflich:  „Könnten  dndi  all«  diejenigen,  rog  dcDM  d« 
Amt  Gt'Siindung  durch  den  Anfenthnit  an  der  See  oder  im  Walde  rM, 
ohne  weiteres  liimiusgesumll   werden." 

Der  Schwimmunterricht  f&v  Bexirkssch&ler  ii  LeiftJgt  tu 

wahrend  der  grofsen  Ecrieji  eitcüt  wird,  hat  sich,  wie  das  .L^pt.  t»9^' 
berichtet,  so  gat  bewahrt,  dafs  er  zu  einer  bleihenden  Kinrictonu;  f^ 
worden  ist.  Er  wird  erteilt  an  400  Knaben  vod  acht  BeiirkechniFii.  te 
in  16  Gruppen  von  je  25  Knaben  je  12  Stunden  im  stJldtiBdien  FreM 
unierrichtet  werden.  Voran  (^ebt  ein  rlersttlndiger  Tiiiiliiiiiiiliiii— i<i 
rieht  far  acht  Gruppen  von  nU  Knaben.  Die  Kosten  lixA  itcnif;  li> 
betrugen  im  vorigen  Jabn^  716  Mark.  Ob  sich,  weain  das  Frtjbad  ^ 
«inigc  Taite  und  Stunden  w^rbentlich  fOr  Frauen  und  Mkdcli«n  fi«ia(p>M 
wird,  ein  Unterricht  auch  an  BezirksEchtllerinncn  ermAgltcben  lii>I.  nri 
noch  Gegenstand  nflherer  Erörterung  sein. 

Die  scbnlürKtlicIieii  Untersnclionften  aller  neneintret«iidai 
tarschüler  hei  den  städtischen  TteKirksscliulen  in  Dreaden  sollen  WtA 
Beschlnfä    des    Rates   in    den  Jahren   1904  bis  I9()6  fortücsetn  und 
(Ur  eine  besondere  Vergütung  von  ÖO  Pfg.  für  jede«  uslcrtaekl«  UM 
gesetitt  worden.  „Drtad.  Natkr.' 

Sotbadknrfn  für  Schnlktnder  in  CannsUtf.  Wie  die  T«c< 
melden,  werden  auf  Vorschlug  des  UlicrnmtsarilM  al«  Schularzt  Kock 
wieder  eine   gröfKcrc  Anzahl   von  Yolksscbtllcm   aus  fast  sfimtlkte 
des   Uc^irks    eine  Solbadkur    in  Ja^tfeld   geniefsen   darfeo.     Im 
werden  rund  200  Kinder  dieser  Wohltat  teilhaftig  werden,   daranief 
ans  der  Oberamtselndt  selbst.     Der  erste  Trupp   hat   Ende  Jui  <b« 
angetreten,   der  zweite  folgt  Ende  August;    die  Kur  ist  auf  vier  % 
berechnet.     I>ie  Konten  träfrt  die  Aintsköi-jK'rschaft. 

Im  g^^eu  die  SlaobeDtwiekhing  iu  deu  Sclinlen  eimnsch 
hat  nach  einer  Mitteilung  de«  „iV.  Wim.  Taghl."  der  Stadtrat  von 
be«clilossea,  versuchsweise  «ftnitlicli«  Fnfxbßden  in  den  «Uu3ti«ch«ai 
mit  Stauböl  xu  behandeln.    Ausgenommen  sollen  di«  TvrasUe  nnd  die 
Bftden   sein,   letztere   durch   zwei   Jahre.     Solche  B&den   sind 
mit   heüsem   LoinOl   zu   beimndeln.      Die  Fu&bodemmpd^niemg^ 
den  Lehrzimmern  dreimal,    und    zwar    wälirend    der   Hauptferiefl 
Beginn  der  Weihnachts-  und  Oaterferien  stattrmden.      FUr  die  Fal 
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ng  Qiid  ImiirSgni^niDK  warde  per  1905  ein  Betrag  von  75000  K. 

wert. 

teb^Bloffeln  in  dei  Schnlen  von  Trier.      Der  Vorstand  des 

ebeii  Sammrfvereius  hat   nach   einer  Meldung   der  TüÄesblfiller    be- 

en,   eine   Ac^ahl  Tuchpantoffeln  fQr  diejenigen  Kindi-r  atizuEchaffeii, 

mit  OftSseQ  Fafsen  zur  Schule  kcimmeii.  Falls  die  Schul niif sich ts- 
ft  l!i«  Genehmigung  erleilt,  wenien  solche  Stliuiie  versnciisweisc 
k«B  der  ScbulftT^lemc  St.  Laiirciitius  und  St.  Fanlns  Uberwieseii 
F   Dur  Verein   hofft,    diifs    ^lbcmitt«lt«  Borger  ihr  Schcrfloin    in 

edlen  Zwecicc  btiKlcucrn  werden,  wie  dies  anch  in  anderen  StAdtcn 
ketwerli^r  Wdsc  uij^'^rhah, 

>i«  kSrperliciieD  t  buugea  an  hfilier^n  I^liraustalteu  gelang- 
sr  kurzem  im  prenTsiscIien  Abgeordnet cohaiise  hei  der  Etats- 
ng  zur  Besprechung.  In  den  F.tat  waren  HOOUO  Marl*  zur  Förde- 
les  turneriscben  Kudems  I>e!  den  höheren  Lehranstalten  eingeaetzt 
I,  und  es  wurde  bei  dieser  Oelegmilutit  von  einer  gau/en  Anzahl 
edaern  allg«racin  der  Notneridigkcit  der  kürperlitbcn  F.^tül^lltigung 
^nd  dw  Wort  geredet.  In  einer  längeren  Rede  wies  E,  v.  Schkmcken- 
kGOrliti  <larauf  hin,  dur«  in  den  letzten  zwei  Jahrzehnten  »ieh  der 
St  Schale  bahc  von  sich  aus  mehr  Ftirsorge  auch  Dir  das  Erholung^ 
der  Scbnlcr  za  schaffen  und  dnrfe  diea  nicht  alleiu  dem  Elternhause 
nen,  nach  drei  Hicbluageu  sejjenareich  betätigt  habe:  nach  der 
Dg  der  Jngendspiele,  der  Turnniärsehc  nnd  des  Wasser- 
I.  d.  h.  des  Kuderns  und  Scbwinimco».  An  den  liAberen  Lehf' 
—  fObrtfi  V.  ScH.  aus  —  ist  der  Inrnerische  Rudt'rsport  keines- 
oene  EiDrichinng.  Schon  im  Jalire  1S80  wurde  er  in  Reodn- 
rctneboD,  nnd  jceitcDwllrtig  betindcD  sich  in  Dcntscbland  nicht  weniger 

bOli«rc  Lchran stalten,  an  welchen  der  Rudersport  sich  eingcbUrgirt 
Erhebung  über  die  Erfolge  desselben  hat  ein  unerwartet 
Resultat  ergebeu.  Die  Bedenken  richteten  sich  ^  nnd  gewifc 
—  allein  gegen  den  s)>orlinarsigen  Betrieb  des  Ruderns,  der 
bakr  in  die  Öffentlichkeit  fuhrt,  ilen  Elirgeiz  nbermlirsig  weckt  und 
li  den  erilehlichen  Einflufs  der  Sclinle  stört.  Im  Übrigen  i«l  darauf 
«IwD,  da(ä  gerade  Ruderklub«  und  andere  Vereinigungcu  für  kräftige 
DbtBgcn  crrabnmgtgeinftfs  dazu  ungetan  sind,  das  fiebuinic  Ver- 
gswesen  an  den  höheren  Schulen  nicht  aufkommen  zu  laxscn.  Die 
Itrangen  führen  eben  den  jugendlichen  Lebensmut  und  die  im 
I  Janglmg  u'cfa  zeigende  Qbersch usaige  Kraft  in  gesunde  Bahnen. 
ieeeiD  Gmade  hat  das  bayerische  Minisierium  vor  kurzem  eine 
lestsame  VerfOgnng  an  die  höheren  Leliranstalten  erlassen,  dahingehend, 
l  tBrdern,  was  die  LeibeMIlmngen  in  freier  Luft  im  Si'hulleben  ein- 
en vermag.  Ans  diesem  Etat  mtige  aber  uiiiit  nur  da.s  Rudern, 
I  Mch  «las  Schwimmen  »eine  FCirderung  erfahren,  denn  beide  gebären 
I  Fortbcweg«)  im  Wasser  wie  Frei-  und  GorAtttbungen  znstinmän. 
ber  das  Rudern  kann  nur  an  wcnigon  Orten  goflbt  iccr- 
ind  an  diesen  kommen  immer  auch  nur  wenige  SchOlor 
raelit.  So  beteiligt  sich  ia  Berlin  von  je  100  Schalern  nur  einer 
l>er  sieb  hier  betätigende  Kreis  ist  also  Terhällnismai^sig  ein 


sehr  kleiner.  Da^cgrii  köcai^n  die  beidrn  anderen  Riditiugen  der ' 
OhuDgeo  im  Freien,  die  Turn^icle  nnd  die  TDrnmllrscIie,  u  jedes  (Ml* 
und  vOD  jedem  Schüler  aasKCtlbt  werdeD,  und  es  Ut  deshalb  wOofchw 
wert,  dar^  das  Mioi&terium  diesen  lücbtungcii  oicbt  weniger  <eiD  Vsfal- 
«»llen  zuwende  und  hicrfui  luca  mindesten  doch  die  gleiche  SiuniDr  im 
ntclisrea  I^tat  einseUe.  wie  diesmal  für  das  Rüdem;  denn  asdctiADt 
bliebe,  da  die  Ruderer  zumeist  xu  dem  bemittelteren  Teil  der  SdiOler  9^ 
hOren,  der  berechtige  Aiij^rißüpuckt  bestehen,  dafs  die  grofie  nti 
breite  Mnsse  der  Sehfller  tiiclil  die  Rleichc  BerQckKicliIii;iB| 
fAndc.  Wir  liabai  hier  in  erster  Linie  xa  denken  u  die  duciitUt 
Förderung  der  l.eihestibiiOEeti  im  Freien  an  deo  Etaailicben  hAhenm  luk- 
snstalteo,  die  hier  vorbildlich  vorgehen  noisten;  aber  auch  uteiaerattr- 
stotznng  der  bedurfligercn  TnniTereine  und  Spiel vereiaigviigcn,  md  lick 
zum  wenigsten  an  die  Unterstützung  des  ZentraJanssehttsse«  xar  FMicni 
der  Vnlks-  und  Jngendepiele.  der  in  umfassender  Wei^e  in  der  ÜBa/BA- 
keit  Stimmung  fur  diese  Leibesübungen  gemacht  und  tot  allen  die  V((i 
hierrar  nach  allen  in  Retrai^lit  komineoden  RichtuDgeji  geschaCM 
Eine  Förderung  der  Bewegung  gerade  »u  dicüer  Stelle  vllnle 
zweifellos  diese  Bestrebungen  im  gon^cu  Volksleben  fiJnlcni.  £(, 
hier  leider  ein  bedauernswerter  RUckscIiritt  in  der  UotcretlHziinf ' 
des  Ministcrinrns  eingetreten ;  denn  wahrend  der  Zentralansscfaols,  dc 
Verein,  sondern  eine  freie  Vereinigung  weniger  Männer  ist,  die 
ragendes  auf  diesem  Gebiete  leisten,  unter  dem  Ministertiu 
Anfang  noch  eine  jährliche  staatliche  Unterstutjcnng  von  5000  Hark  i 
warde  diese  bald  gekOrzt  und  dann  ganz  nnd  gar  Kurllckgeiogea  — 
unter  dem  Bosseschen  Ministerinm  schon.  wühTOBd  die  TlU0«it 
Zentral uusscbusses  sich  inxwischun  TerriclfOltigt  hat.  Uas  Hinislcfnin 
fUgt  oben  nicht  über  gcni)>;end  finan^mlUsige  Mittel.  Gleiche 
für  solche  LoibcsUbnngtii  liegen  aber  auch  bei  den  ToUtsschnka 
CS  oft  auTserordcntlich  forderlich  wäre,  wenn  der  Staat  ßnaniieD  eia^ 
kennte.  (Aus  der  „ManalMchr.  f.  d    Tumu^Am",    1904,  H.  6} 

Ein  WaldschulhADH   in  CharlAtlenbni^.      Der  Magistrat 
Stadt  bereitet,    wie    ,,Da*  Schulhau!'''   (Nr.  6)   mitteilt,   eins  Vartifli 
die    Rtadt  verordneten  Versammlung    vor,    vrulebe   die    RrrichtaDi   litir 
„Waldichulc"  ber-weckt.     Es  soll  eine  Scbal-  und  eine  Wirtsch»fl 
auf  dem  Waldgebietc  in  Westend  errichtet  werden,  and  xwv  Toribilf  l 
ISO  Kinder,   die   täglich    heraosfahren  sollen.     Sie  erbolten  2V* 
Unterricht,    die    übrige    Zeit    verbringen    sie    im  Walde    nttt  S^ 
sonstiger   Unterhaltung.     Die  VerpHegung  findet   ebenblla   dnaben 
Des  Abends    fahren    die    Kinder    nach    Hause.     VorUofig    ist   dlCM 
riehluijg    tiur    fUr   den    Sommer   geplant.     Mau   will  ia  dieM  Wa 
solche  Kinder  nehmen,    die   schw&clillch   oder  kiibiklich  sind,   vor 
berzkrauke,    bleichsllcbtige,    skrophulQte  n«w.;    tnsgcscUossen  sind 
41«   in    ansteckenden    Krankheiten    leiden.     A'or  allem   beabsiditigt 
lolche  Kinder  in  diese  Waldschule  ttbenufuhron,  die  infoige  ihr«' 
fantssnstandes    am    rcgebnftßigen  SchnlDnierrichtc    nicht    mit   ErCol; 
nehmen  können.     Ks  ist  dafür  gesorgt,   dals  ein  »echsklastigcr  Uauna 
dorchgefQhrt  werden  kann. 
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D«  Gesell  über  die  VerpSictilnns  idiu  Besuche  ISndücher 
Portbilding!i«clia]eu  in  Uesseii-Nasean  wurde,  wie  wir  der  ,itl<&v-  J^f' 
[Nr.  243)  cati'.i'hmvD,  am  IT.  Juni  vom  prcufHischeo  Ab^eordnetenhaasc  in 
ibitler  Lesong  niul  am  34.  aacb  Tom  Herrenhaus  ang^nommeD.  LeUleret 
eiUUie  äeh  mit  dem  Itescblurs  des  Abgeonlueleiiliauses,  wonach  an  äoniL- 
tagen  kern  Uaterriclit  erteilt  werden  xoll,  oiiiver»tand«ti. 

Die  Sladlkolonie  W»lt«rHh«f  des  Hamburger  Vereion  fOrFerieo* 
Woblfahrl»beslrehnn{:eii  wird,  nacli  einer  MilieilüdK  der  .Äidoj/.  ßc/." 

t.  24),  in  UieM'in  Jahre  ttm  300  Platte  vcrgröfecrt  wcrdon.  Während 
Verain  im  vorigen  Jahre  1000  Schcilkindem  die  erwünschte  Ferien- 
criwiwDg  gflvUirt  liat,  wird  er  slso  in  diesem  Sommer  1800  Kinder  anf- 
nduB»  kdniWB.  Zo  dem  Zwecke  win)  eine  zweite  Schutzhalle  mit  Koche 
Bad  den  erfordertichen  Nebeurftomen  errichtet.  Die  Kinder  kOuneu  die 
SttÜkoloiiie  bekanntlich  zwei  Wochen  lang  besuchen.  Sie  versammeln 
ridi  Jeden  Wocheutag  {)'/i  Uhr  vormiiu^x  an  den  St.  Pauli  -  Landungs- 
hrtdten  im  Schuppen  der  Nordscelinie ,  werden  von  dort  mit  einem 
DuDpfer  der  Uar burger  Linie  nach  Waltor^hof  beordert  und  kehren 
■koub  (egen  7  Uhr  inrllck.  Auf  Woltorshof  fferden  sie  ([ut  und  reich* 
Ikh  verrfle^t.  Morucns  and  nachmittags  gibt  es  Milch  nnd  Butterbrot, 
m  1  IThr  ein  warmes  Mittagessen  und  abends  vor  der  Abfahrt  noch  eine 
S^pe.  Der  Beitrag  fOr  jedes  Kind  beträgt  6  Mark.  Die  Mehrkosten 
lügt  der  Verein.  Die  Kolonie  ist  in  diesem  Jahre  vom  18.  Juli  bis  zum 
\%.  Aagnat  in  Betrieb  nnd  nimmt  die  Kinder  in  zwei  Perioden  auf,  von 
dltea  die  erste  vom  18.  bis  30.  Juli  und  die  zweite  vom  1.  bis  13.  Augnat 
dncit.  Anmeldungen  erfolgen  bei  Herrn  Lehrer  Mandel,  Epi>endorf6r- 
44. 

HansAnfgaben  in  den  Elementarschulen.  Die  Kommission  für 
ut  in  den  Eleraenlarschuleii  der  Stadt  Utrecht  ist  nach  weit- 
en, mit  dea  Lehrern  gcpüogenen  lieratungen  zum  Schlüsse  gekommen, 
(Ui  das  Aofgeben  schriftlicher  Haasarbeit  an  SchOler  der  fünften  Klasse 
(1^11  Jahre  alt)  gar  keinen  Zweck  hat.  Wemi  auch  die  Kommission 
■idit  loa  ÜberbOnlnng  der  Kinder  mit  llautmufftabeii  sprechen  kann,  und 
at|lcich  der  gegeswirtige  Zustand  nicht  nngllnstig  xn  nennen  ist,  so  meint 
4b  doch,  dab  ichwadie  Schaler,  wenn  sie  aulser  den  eigentliclien  llaus- 
M%^ben  die  nngcntigendc  Sehutarbeit  zu  Hause  nachholen  müssen,  zuviel 
H^Aot  haben.  In  Betracht  dessen,  und  in  Betracht  der  Stunden  und 
'ttngco  ia  ReligioD.  Musik,  Tanz  usw..  dnrcli  welche  die  SchUlcr  auäer 
AB  Scimbtunden  oft  noch  in  Anspruch  genommen  sind,  wird  von  der 
Xcnmission  der  Wunsch  ge&ur»eri,  ts  mOchU-n  die  schriftlichen  liaus- 
4lMteD  nnterlassen  werden.  Die  Schüler  erhalten  dann  ancb  mehr  freie 
.  mm  Lesen  nnil  zur  Erholung. 

(UilRcU  von  Dr.  med.  J.  M.  C.  MOCTON-Haag.) 
Eine  Neaordnnng  des  Stundenplanes  hat  kürzlich  am  Gymnasium 

«ejden  st  all  gefunden.     Dieser  Ordnung  gcmäfs  werden,  intf^er  MontiiK 

^Donnerstag,  an  den  Nachmittagen  keine  Unterrichtsstunden  abgehalten 

die  VormitUgSBttmden  durch  eine  bei  gutem  Wetter  im  Freien  zuge- 

Pnose    unterbrochen.     Hehr   wie  vier  Stunden  pro  Tag   werden 

Hpt  nicht  gegeben.     Wie  der  Rektor,  Dr.  L.  PtiüT,  in  einer  Rede 
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am  OffcDt1iclii-ti  ProtnoHonsakte  bemerkte,  Ut  diese  neae  Onlimg  dt  tb 
Probe   zn   betraclileo.      Die    freien   NacbntittagsstuDdea    n&dite  bis 
Sport   und  Spaziergänge  im  Freien  sowie  zum   Lesen  guter  Btdnr  fe-' 
admmeo.     Die  Kuratoren  iinii  Lelirer  tiolFen  durcli  diew  NeaardoDnr  üt 
barmonisclie  Eatnicklnuti  der  Schüler  zu  fördern. 

(Mitget.  TOD  Dr.  med.  3.  M.  C.  MoDTOti-Hug.) 


Wegleitang,  betreffend  llftiidhabnnK  der  Vt^rordnnn^  über  Stbil- 
anescbluls  bei  anstecketiden  Krankheiten, 

erlasüen   vom   Gesundlieilsamle   der   Stadt  Zßrich. 

BezQglicli  des  Ansschlussea  von  an  anstcckendeD  KrankheltCD  Icidttla 
Schülern  vom  Schulbesncb  ist,  solange  niclii  vom  Gcsundbeilsamtc  (Sufl> 
arKte)  anders  verfitgt  wird,   iiUnftigliin  tolgendes  Verhalten  m  Leobuliui: 

1.  Bei  d«n  gemeingeMrlichen  Seuchen  (Pocken  usw.)  sowie  bei  S<1ik- 
laoJt  und  Diphtherie  wird  der  Soliulaus^iriiliir!«  amtlich  gereeelt.  FllW 
weK'lie  den  I.chreni  hnw.  KindrrKilrtncrinncn  bekiuint  werdeo,  fc 
«eiche  sie  jedoch  Doi:h  ki-in  amtliches  Schnlverbot  ia  den  Bltfs 
haben,  sind  dem  Sladlarztu  uavcnuglich  zu  melden. 

2.  Bei  Masern,    Kinde rblatlem,   Mnmps,   Botein   und  KencMueUo 
soweit  es  sich  um  Schüler  der  Volksscimik lassen   (I. — TOI. 
klassc  und  Sekundärschule)    handelt,    nur  die   krankca  ScbüUr 
Scliidhfi^nch    jrurOrk/nwoisi-n,    und    «war    bei    Altuern   ftr  itä. 
Kirid<Tl)lattcrD.  Mumps.   It6teln  «ir  r.wei,  und  bei  KeiKbhasten  IBt 
Wochen   bezur,   bis  nach  Ablauf  der  typiscbon  UaslenanADe.    (VÜ 
Art.  4  und  6  der  Verordnung,  betreffend  den  ScbalansKUaEi  U 
steckenden  Krankheiten  vom  6.  Mai  ltf9:i.) 

Den  gesunden  Geschwistern  dagegen  iit  der  Scbnlbesacb 
sofern  nicht  der  Stadtarzt  be/w.  Hausarzt  anders  verfügen. 

3.  In  Kindergärtt^n   sind   nicht   nnr  die  krankoo  Kinder,   sonien 
deren  Geschwister,  »oweit  xie  ebenfalls  die  Kleinkindcrtcliate 
w&hrond    der   oben    angegebenen    DAn«r    vom   KioderfiwteD 
hatten.     (Vidc  Art.  10  der  genannten  Verordnung) 

4.  Die  Lehrer   nud  Kindergiirtne rinnen  sind  verpflichtet,   Tom  jtif* 
ihrer  Klasse  auftretenden  Fall    obgeiiannter  KranUielten  ihr« 
hansvorstaiid  beförderlichst   in  Kenntnis  tu  setzen.     Wird  nw 
Klassenlehrer  ein  derartiger  Fall  gemeldet,  und  befindet  stdi  in 
betrefTendcn  SchulhniLte  ein  Kindergarten,    so    hat   der  Hanxioi 
dafür  ta  sorgen,  dafs  alinilligc  Geschwister  des  Patienten  vam 
Besnchc    des   Kindcrgartou    im   Sinne   von  Punkt  8    «agtMfttoi 
werden. 
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Inöfen   trotz  dieser  Mafsnabmen  die   snter  Punkt  3  geoaniiteii   an- 

ledieDileu  Krankheiten  iniierlmlb  einer  Klasse  lun  aicb,  so  ist  hierroa 

>r  SUfllarzt  brliinlcrliclist,  ü.  ti.  scIiod  zu  Beginn  der  Ejitdemi«,  In 

■BBlftis  m  tictiva.     (Adresse:   An  den  Stodtant  d«r  Stadt  ZOricli.) 

ti  kllAlligcn  ItcklamutioncD  seitens  der  Eltern  sind  let/lcre  an  dun 

•illant    zn    Terweisen    reep.    die  Erlaabois    zum   Sciiul besuche    *on 

ler  UewUllKnng  des  Stadtarztes  abhiUigig  zu  machen. 

riebt  in  der  Familie  des  Schulabwartes  eine  ansteckende  Kranklioit 

Si&ne  von  Punkt  2   au«,    so  bat  der  Abwart  hiervon  dem  Stadt- 

und    dem  IIaiisvor:^taii<]e    des    betreffenden  Scliulhaases    unver- 

h  MittcilnuB  /u  machen.    Der  Hausvorstnnd  bat  dafür  i\i  sorgen, 

Ifcis  innerhalb   der   unter  Punkt  2  ftenannlen  Fristen  juder  Verkehr 

Scbtüur   in  der  Wohnung  des  Abwartes  und  mit  dessen  kranken 

Jodcrn  anterbleibt.     Dem  Abwart  ist  unterlagt,  seine  kranken  Kinder 

Abiaul  obgenanntef  Frist  aulserbalb  der  Wohnung  in  der  Umg«l>ang 

Scbulbausea  'in  belassen. 

Es  wird   daran  erinnert,  dafs  laut  Art.  14  ohgeuaunter  Verordnung 

bwiderhandetn  gegKu  dieiie  Verfltgung  für  die  ■■'cbllmreii  die  in  den 

B  2ä  und  29  der  VcrordnunK    'Ics    llegierungsrstes,  betreuend  die 

tUcfaen   Gesnndhoitsbcliördcn  vom   Juli    1883,    angedrohten   FolgeD 

cb  «kti  liebt. 

Ztbicii,  den  10.  Jnni  1904. 

£as  Gesundheitsamt. 


HCliräDknDg  der  HanKanf^abfn  in  deu  Wieuer  Scbnlen. 

Bckolrat  der  h.  k.  Reicbahaug»- 
nd  Residen/.ttadt  Wien. 
552^.     Scbrifllii^tie  Anfgalen 
•Ugcmeinc^n  Volksscbnlcn. 


An  sämtliche  Volkascbulea. 
Wien,  am  30.  Juni  1904. 


ir  h.  k.  n.-O.  Land  esse  hnlrat  hat  mit  Rücksicht  auf  einen  von  der 
y  LandeitlebrorlcoiiferenK  des  Jahres  1 898  gestellten  AutritK  in  dem 
Tom  l.'t.  Juni  19Ü1,  Z.  26/5 — II,  allgomeine  Gmndsfllze  in  bczug 
scbrift.licticn  Aufeiilun  an  Yolkssfhiilcn  aufgestellt  niid  den  Bezirks- 
beauftragt, dii^  cnIs)iroi-h enden  Anordnungen  mit  UOcIiicht  anf  die 
Verhflltoisse  und  besonderen  Bedürfnisse  in  den  einzelnen  Schulen 
■. 

Sinne  dieses  Landesscbulmts-Krlasses  findet  der  BeKtrksschulrat  v.u 
,«i: 

Um  dem  frUh/eilit;en  sei hslilnd  igen  Schreiben  der  Kinder  —  einer 
idle  flir  die  .\ngcw<ihntiDg  von  Fetilern  und  fllr  die  fhlhxeitige  Vcr> 
ercing  der  Schrift  —  vorzubeugen,  haben  die  schriftlichen 
len  erst  mit  dem  dritten  Schuljahre  zu  bugionen. 
Vm  einerseits  die  Bürgschaften  für  eine  gründliche  Einübung  des 
Fes,  fOr  eine  alliaShliche  Angewöhnung  der  Kinder  an  selbständige, 
Jiigk<>iten  enlsi>recheude  I.ei-dungen  und  Gmndlagen  zur  Betirteilung 
Kseoifi  and  KönncDS  za  gewinnen,  und  um  anderseits  die  Lehrer  in 
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stark  besetzten  Klassen  tot  Cberbfirdung  und  Korrektoreo  la 
00(1  uro  sie  in  den  Stand  zn  setzen,  die  der  ^[enifscoliaftCD  und  tllsBÜgn^ 
Vcrbesseraog  nnt«rliegendoD  Aofgabco  andi  mit  di-r  D6tiKCD  GrUsdliddicA 
zu  buhanilpln  und  dem  Aufgab enwescn  die  »oHi-,  ihm  gebtüirradc  Anbierk- 
samlceit  xu/.u wenden,  wird  die  Zahl  der  jsbrlichea  HansaufgilKi 
mit  30  feslgenetzt;  vdh  diesen  entfallen  die  HftUte  auf  di( 
Unturriclitssprache,  die  Hälfte  auf  das  Rechoen.  Uonatüch 
ist  aafserdem  eine  Schularbeit  abwechselnd  ana  Spracfae  wai 
Bechnen  lu  geben.  Die  Arbeiten  am  Sprache  soUea  aar 
stilistischer  Natur  »ein. 

3.  Um  den  Scbutcm  die  Mr^glicbkcÜ  za  bieten,  die  S<m-ja4?öti- 
tage  im  FVeien  zuzubringen,  sind  im  Interesse  der  Gcsnoidbeit  nad  in  im 
Kindern  notwendigen  Bewegnog  in  freier  Luft  diese  Tage  von  Bamaaigihi 
freizolialteD,  und  es  sind  deshalb  die  Bauaanfgaben  ober  eil« 
der  beiden  Wochenferialhalbtage  zn  geben. 

Auf  die  fUr  die  ßorgersohulen  in  den  Lehrpläoen  festgeMUte  Aa 
Ordnung  finden  diese  Bestimm  ungen  keine  Anwendung. 

Bierron  wird  die  Scliiilleitung  versliUidigt. 

Vom  Bexirksschutrate  der  Stadt  Wien, 

Der  VorMtiende- Stell  Vertreter. 

(gez.]  Gdoleb. 

(Hitget  TOB  Dir.  E.  BAT&-irm| 


Kinderarbeit  in  gewerblichen  Betrieben. 

Berlin,  den  4.  Febnir  1901 

Bas  Keicbsgesetz  vom  30.  Mflnc  t.  Js.,  betrefrend  Kinderarbeit  li 
werblichen  Betrieben  (R.-G.-Bt.  Seite  113),  ixt  am  1.  Janoar  d.  Ji 
Kraft  getreten.    Die  zn  diesem  Gesetze  erlassene  AnsAütmngntwcüaff  1 

rUa  8659.  1.  8035  M.f.H.B.0. 
30.  November  v.  Js.  —  J.-Nr.       ü  lU  D.  3215  M.  d.  g.  A.      —  | 

IIb  «06  M.  d.  I. 
nachstehend)  wird  Inzwischen  in  dem  Amtsblalte  des  dortigen  V< 
bezirkes  zur  VerOffeutlJchuiig  gekommen  sein. 

Im  Hinblicke  auf  die  wesentlichen  Betugoisse,  die  bei  der  An 

des  Gesetzes  den  SchnUnfsichtsbcharden  eingerftomt    sind,   TeraabsM 

die  Königliche  Regierung  ..„,.. 

T — „.  .  „  , — - — 7-  ■      „  ,    .,   „ — ; — ,  die  Schnunspcktoren  und  U 
aas  K&mgliche  Provin/.ial  -  Schul kotlegium 

auf  das  Inkrafttreten  des  Gesetzes  und  auf  di«   a  seiner  AnifUbmg ' 

gangencn  nAberert  BeHtinimuiigen   noch   besonders  anfmcrkgam  n 

Die  Lehrer  sind  dabei  numontlich   darauf  binznwoiscn,  dals   sie  sieb 

jenigen    Kinder,    die    in    gewerblichen  Betrieben    beschifUgt  werden 

denen  za  diesem  Zwecke  eine  Arbeitskarte  aosgestelh  worden  hl,  oA 

sonderer   Sorgfalt    anzunehmen    und   ungcsAumt    dem    voi^esetatM 

Inspektor  Anzeige  zn  crslAlten  haben,  sobald  bei  einer  deraitigen  Bellt 

gnng  eines  Kindes  erbebliche  Mifsslände  lutage  treten.     A«r*enilen  * 
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__  .  „  ,     _      ..,„,„„    .  —  erwägen,  ob  es  sich  nicht  empfiehlt, 
1  Soniguclie  Provinzial-SchalkoUegiam 

r  jede  Schnlkluae  hinsiclitlich  derjeDigen  Kinder,   für   die  eine  Ärbeits- 

ite  «nagestellt  worden   ist,   die  iüilegiuig    und  regelrnftleige  FortfOhmng 

nw  Terzeichnisses  anniordDeD,   das  gelegenüicb  der  SchnlreviBionen  den 

■Rektoren  znr  Emaichtnahine  vorzulegen  sein  nOrde. 

Der  Minister  der  geutlichen  nsw.  Angelegenheiten. 

Stddt. 

M  die  EOni^ichen  B^emngen  und  das  Königliche  Proviiizial-SchuUcollegiiiin 

B  Berlin. 

D  m  D  3133° 

{,ZimiraIbl.  f.  d.  ges.  VnterT.-Yerw.  in  Prmfaen",  M&rz-AprU-Heft  1904.) 


f  itetatnr. 


BeBpreohnngfin. 

MUnlkek  der  flesuidbeitspflege.     Terlag  von  Emst  Heinrich  Moritz 

ti  Sbittgart.     1.  Geh.  Hedizinalrat  Prof.  C.  A.  Ewald,  Hyfn«ne  des 

lai^ss,  des  Darms,  der  Leber  und  der  Niere  im  g«Biinden  und 

krukm   Zustande.     2.  Prof,  Dr.  Bebhann  Eicbhobbt,  Hygiene 

In  Herzens  in  gesnnden  nnd  kranken  Znstande. 

Die  Frage,    ob    die  PopDlarisiernng  medizinischer  Doktrinen   zveck- 

■ftig  ist  nnd  wirklich  einen  greifbaren  Nutzen  hat,  läfst  sich  gmnds&tzlich 

■rier  bejahen   noch  verneinen,    es    kommt  immer   anf  die  Materie  selbst 

lld  tnf  die  Art  der  Darstellnog  an.     Ewaij)  streift  in  dem  Vorworte  zn 

Ita  logezeigten  Bflcblein    diese  Frage    nnd    sagt    ganz    zutreffend:     „So 

Htaubenswert  es  ist,  dafs  die  Kenntnis  unseres  Organismns  nnd  das  Wesen 

Ib  Krankheiten,  nnter  denen  er  zu  leiden  hat,  in  möglichst  weite  Kreise 

plngen  wird,  so  Bchadlicb  ist  ein  medizinisclies  Afterwissen,  wie  es  sich 

tn  gerne   mit  ebensoviel  Behagen   wie  Unverstand  breit  macbt ..... 
.  sollten  wir  Facblente  nicht  unsere  Hand  bieten,  nnd  dazu  gehört  altes, 
hl  du  eigentliche  Arztlicbe  Handeln,  d.  b.  also  die  Bebandlnng  der  ans- 
Kndie&en    Krankheit   mit  Medizin    nnd   Messer,  betrifft."      Darin  wird 
BriLD  jeder  erfahrene  Arzt  unbedingt  zustimmen;  alier  es  ist  nicht  leicht, 
■H  man  ein  medizinisches  Wissensgebiet  gemeinverstfLndlich  darlegen  soll, 
li  ilehtige  Mitte  zu  finden.     Zweifellos  eignet  sich  die  Gesundheitspflege 
wyeren  Sinne  am  besten  fOr  eine  populäre  Bearbeitung,  sie  wendet  sich 
den  Oesjinden,   der  ja  in   der  Regel  einen  Arzt  nicht  befragt,   wie 
K  gesnndfadtsgem&la  leben  soll,  und  eine  gemeinverständliche  Belehrung 
%  wenn  sie  unbewiesenen  Theorien  weise   aus  dem  Wege  geht,  gewifs 
h  dieser  Richtung  nur  von  Nutzen  sein.    Weit  schwieriger  ist  aber  — 
IR  ich  stehe  nicht  an,    zu  behaupten,   sehr  selten   von  Nutzen    —    eine 
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populUrc  Belehrung,  wie  sieh  der  Mensch  bei  den  verschiodesc« 
heitcn  zu  verlialten  liat.  Da  kann  man  absolut  keine  allgemeis 
Vorschrifteo  aehea ;  jeder  Kranke  ist  ein  Fall  für  sich,  ud  die  iotlicki 
Kunst  in  der  IteLandliiiiK  der  Krankheiten  bestellt  in  dem  richügen  lall- 
yidualisieren,  das  oft.  kpb'IB  ein  „Probiereo"  DotwendiB  macht,  daasmail 
die  speziäsche  Individimlittlt  das  Krunkuii  «rkeoneQ  lä&C 

Die  beiden  an^czviglcD  Schriftun,  deren  VerTasser  «»crkaiuita  Aaloh- 
t&teii  auf  den  von  ihnen  popnlarisiorten  Pachgebicteo  and,  bemBlKB  (kk 
außenscheinlicb,  den  oben  skizzieTt«n  Grundsätzen  zu  folgen,  nd  et  itf 
dies  ihnen  zum  gröfst^n  Teile  anch  gelungen;  Ober  die  eigoidiche  Inlfickl 
Behandlung  sprechen  beide  Broschüren  nur  andeutungsweise,  oad 
möchte  ich  der  Belehrung  Uhcr  das  Verhalten  iu  gesanden  Tagea  In  I 
Schritieii  bei  weitem  mehr  Werl  xnsprecben,  als  Jener  ftlr  die  Zeil  !■ 
Krankseins,  so  vortrefflich  und  so  vorsichtig  auch  die  Verftsacr  die  Bj'gim 
bei  den  Krankheiten  (wenn  man  so  sagen  darf)  beJtaoddn,  und  co  lebr  A , 
auch  stets  unverkennhar  von  der  Absicht  geleitet  werden,  VoraHcAtn 
begebenen.  Jeder  Kranke  ist  aber  melir  oder  weniger  , psycho 
minderwertig",  er  liest  aus  populorea  Schriften  nur  das  heraus,  ns 
gerade  pafst,  und  in  der  Regel  sind  das  Momente,  die  seine  Krtnkkil 
eine  ge^hrücbe  «rscheineo  lassen. 

Die    beiden    genannten  Broschüren   wählen  zwelfenos    ta    dea 
populären  Abhandlungen,    die    wir   in    der  den  literariuJMs  Markt 
schwemmenden  populären  Medisiu  besitzen;  &ie  sind  gltaztod 
klar  nud  wirklich  gemeinverständlich  (und  da»  ist  kcioeiwegs  bei  „t, 
t&Un"  natllrlich)  man  kann  ein  grofaer  Gelehrter  nnd  dabei  eia 
populärer  Scbrillstellur  sein). 

Dennoch  gibt  es  in  beiden  Schriften  ao  manche  Stelle,  der  : 
voll  tnstimmen  kann  —  doch  das  trifft  schliefslich  far  aUea  Me 
mehr  oder  weniger  zu. 

Den  Inhalt  der  beiden  angezeigten  RroschUrcn  braucht  nvu  oicU ' 
detaillieren;  beide  enthallen  talKüctilich  alle«  Wis«enswcrte  Ober  Rh 
Verrichtung  der  hetreffcndeo  Organe   und   eine  gedrlngte  DanleiltiK 
Krankheit BzustAnde,    sowie   der  bei  der  Sehandlnng  in  Frage  koa 
Prinzipien. 

Die  Ausslstlung  d(T  beiden  Bucbleio  ist  eine  geftUlge,  der  Pn^  I 
sehr  mO&igcr  Oedes  lieft  brosch.  Ji.  1,20,  geb.  jH.  1,50). 

Al-TSCHÜIi-P 


Dr.  med.  Wmu.  Wilkk.     Nervositit   nnd  Nearaotbeiie  l>4 
Ileilan^.     Vom  nalurwtsseuschaftlichen  Slandpunkt«  aas  btaiMW 
Ariele  [lud  gebildete  Laien.  Verlag  von  Franz  Borgmoj'Or,  UiMfabdi 
Der  Verfasser  hat  in  vorliegendem,  fast  200  Seiten  starken  U' 
in  po)mlarer  Weixc  für  Laien  Dber  die  moderne  Zeitkrankheit  gdcki 
Ärzten  bringt  er  in  Reinem  linchc  nichts  Nodos.     Das  bilt  iltiri(f* 
schwer,  denn  das  Gebiet  ist  von  anderen  bereits  recht  ToUkonuMa  ^ 
gearbeitet.    Den  breitesten  Raum  nimmt  die  Schilderang  der  OmcfaM 
Nervosilitt  ein,  welche  sich  grd&teuleils  ans  der  Jetzigen 
leiten.     In    dem  Teile,    welcher   ilch    mit    der  Wi 


« 

erang  der  vmam^^m 
tzigen  LebeaiM^^^H 


Irftc  doch  wobl  vom  .nntnrwisscnsclinftlicben  Standpunkte"  den  Arzt  die 
ettTfaclic  ßczDgB&hme  uuf  d«n  v<;rstorbeiicD  Kkkipp  recht  eigcutumlich 
trOhrco,  «Dtenulen  der  Staudpunkt  uud  die  UethodeD  Knkii'ps  aller 
irklidicj)  mnüzioischeo  Wissenschaft  entbehrten,  and  nach  dem  Tode  des 
larrers  dessen  „Uetliode''  jetzt  ja  auch  bereits  so  ziemlich  in  Vergusson- 
tit  TersoBkea  ist.  R.  WtCHUANN-Uar^burg. 

KiebUeke  KnabeuhAndarbeit.  Denkschrift,  horausRCKcben  vom  Ueutechco 
Verekn  fQr  Knabcobaudarbeit  aus  Aiilaf^  de«  Xll.  deutschen  Kongreasea 
ftr  RTieblidi«  Kaabtiiliaiuiarbeit  -m  Worms  vom  1. — 3.  Juli  1904. 
FrukeuUiiii  &  Wnguer,  Leip/ig. 

Diese  kleine  Scliiift  onthJUt  da«  wichtigste  Ober  die  Entwicklung  und 
en  iMutigen  Stand  der  Knabenhandarbeit  in  Deutschland.  Sie  vermag 
kht  nnr  die  Koogrelsbesucbcr,  sondern  alle,  die  sich  um  die  Sache  int«r- 
nerea,  rasch  zu  orientieren.  E.  OEKiLt-Zorich. 

k.  L.  pPBiFFEu.    Regelu    für   die  Pflege    von    Matter   nad  Rind. 

lll.  Teil:  RcKrln  für  das  Spielalter  (2.— 7.  Lebensjahr).    IV,  Teil: 

Regeln  fBr  da«  Sctiulaller  (l. — 14.  Lebensjahr).     Buchschmuck  von 

0.  llERRp0BTn.     107. — HO.  Tausend  der  Begelo.     Hennann  üitlilaus 

Nschlolger,  Weimar  1903.     Preis  pro  ßiuid  M.   1,60. 

Der  grobe  Erfolg  von  Pfbiffers  ^Regeln"  ist  ein  wohlberccbtigter. 

ftrfimi  bat  es  rerstaaden,  in  den  vorliegenden  zwei  Bikndchen  in  kurzen 

nm  und  in  leicbtfolslicher  Form  die  Hy^ene  des  Kindes  und  die  Sebol- 

^ene  m  behandeln.    In  den  einzelnen  Kapiteln  des  dritten  Teils  werden 

^nprochea:  WarbMam  und  Wuchsformen,  Emährnng,  Bekleidung,  Erziehung 

'■Id  Gesund h ei (-"p Hege,    Beschüftiguiig,    Wohnen   und  Schlafen   der  kleinen 

iKiider,    Kindergarten,    Spiclschule,    Spii'l/eug,    Gesichts-  und  Farbensinn, 

%;«  des  .Gehörs,  dos  Atmcns,  der  Hnut,  der  Haare,  der  Z&hne  und  des 

pUtfcs;    im  vierten  Teil  kommen  Schular/t    und  Scbnlpflicht,   Schulbank, 

mrnen,  Schulkmnliheitea,  Verhattung^marsrcgoln  bei  den  Kindern,  speziell 

■ö  itn  ansteckenden  Krankheiten,  Üerufsnahl  zur  Spracbe.     Eine  Anzahl 

Wtr  AbbilduDgen  dienen  zur  ErgÄnzung  des  Textes.      Diese  Regeln    sind 

'w  die  F.lU'm  bestlmint,   kdnnen   aber   ancli  dem  Lehrer   und  dem  .\rzle 

Mneas  empfohlen  werden.  Su.BBB8CtunuT-Zuricb. 

*Er.Ew.\xN.  DiBTBicH.  Heilung  den  Stollerns,  für  jedermann  ver- 
•Uödlich.  ü.  D.  Rfldeckor,  Es^ni  1903.  Kl.  Ö",  08  S.  M.  1,60. 
Der  mit  ausgedehnter  praktischer  ErfabninR  ausgcrtlstolc  Verfiwser 
*Üt  in  der  vorlieBendcn  Schrift  in  methodischer  KeibenfolK«  eine  gröfscrc 
j^  von  kunten,  letchtveislAndÜchen  Kegeln,  sowie  eine  Auswahl  von  zur 
■Wnuig  dereelben  bearbeiteten  Lesestücken  zusammen.  Bestimmt  ist  das 
■hlcin  fttr  folcbe,  weldie  keiueu  Heilkursus  besuchen  können,  ferner  für  solche, 
'^e  einen  demni(;en  Kurs  absolviert  haben,  zur  Erinnerung  und  weiteren 
'^VeUkommnnng,  bMtimmt  ftl*o  ffir  den  Unterricht  durch  Lehrer,  sowie  fOr 
!^  SdbstDDterricbt  Im  ReiKtig  vorKcschrittcneren  Stotterern.  Oiine  den  Wert 
P  Wetlies  io   den  Händen  unterriclitendcr  l'erKonen   im   Reringsten   an- 

tmufs  Itofcrent  hinsichtlich   der  Bedeutung  der  Sclirift 
26- 
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fOr  doo  Selbsiiifllerrichl  Beiienken  trafen,    denn  er  ist  noch  nienki^ 
dem  grorKeii,  von  ihm  beobiichteien  Stottere rmaUrial  einem  Inditiihtnin  be-' 
gegnet,   dos   dtircb  ScU'üliiNtcrriclit   aarb  aar  t-ine  ganz  gaiatx  Bcuemiij 
seines  Zustandes  erfahren  htltle.  KAFEMAK!t-E&Dig;i>erg. 

SiKuuAMN,  ÄLBEBT.    Stotlemde  Kinder.    Sammls-  ▼■  AbfadlgD.  a. 

Geb.  d.  padag.  Psychol.  a.  l-hjsiol..  VI,  2,  1903.    SdbÄteri.  d.V« 

8»,  82  S.     A.  1,—. 

In  der  vorliegeadeD  Attbandlnng  schildert  der  fiescliltztc  VeriUKi  u 
einer  Eaanistili  von  15  Fällen  die  Besonderheiten  des  kiodlicbea  StoUmi 
und  legt  vor  allem  in  aorüerst  fesselnder  and  einleochKoKler  Weise  dii 
psychischen  ErscLeiiiiuißen  dieser  Sli^mng  dar.  Verbsser  bfllt  ■Qe  Hetbote 
der  fiehandliuiii,  welche  den  Patienten  lungere  Zeit  in  einer  unwirlidn 
Art  riiden  lassen  (/.  ß.  mit  scharfen  VokuliitGl langen,  mit  iebem,  titta  1 
Stimm  ei  Di^atit,  mit  Dehnung  des  ersten  Vokals  im  Spreirhsatz),  für  «euip] 
geeignet  als  diejenige,  tvelclie  von  vornherein  sich  der  nUftrIklieD 
bedient.  Nach  L.s  Erfahrung  sind  alle  Atmangs-,  Stimm-  oml  ArtiInJttia 
Qbnngen  entbehrlich.  Die  Bohandlnng  mnfs  vorwiegend  eine  pajchhcfa  i 
Die  sehr  interessante  Kasuistik  gibt  dem  Verfasser  Gelegenheit,  teil  ' 
fahren  eingehend  zn  schildern,  losbesODdere  daraostellen,  wi«  nn 
Stotterer  an  die  Gegenwart  fremder  Personen  gewiiluit,  und  wie  mu 
Hindernisse  Qberwiadet,  welche  das  Sprechen  in  den  eioielaea 
disxiplinen  und  in  fremden  Sprachen  bietet.  Ihu  Werkchea  cnthllt 
grofse  Fülle  interessanter  und  praktisch  wichtiger  ÜetaOs,  so  d«6  wir  i 
Jeden,  der  sich  mit  Sprachheilkunde  beschäftigt,  das  Stodiom  derstiba  i 
imetÜEsIich  halt«n.  Kafümakm^EObIssIn^ 
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Dm  Belmlarrtwesen  in  Deutschland. 

Bericht  Aber  die  Brgebniese  einer  Umfrage  bei  den 
grOfseren  Städten  den  deatacben  Reiches. 

Von 

Dr.  Paul  ScHUBEBT-Nümberg. 

(Fortaetznng.] 

IV.  Die  bygieBisehe  Überwachung  des  ScbnUanBes 
und  seiner  Einricbtnngen. 

Die  alteren  schalärztliohen  DienatordDangen  in  DeatBcbland 
fut  aasschlieüslicfa  die  Revision  der  Lebrzimmer  und  Neben- 
ne  des  Scbnlbanses,  der  Ventilation  und  Heizung  nud  der 
ücbkeit  znm  Inhalt  und  behandelten  die  gesnndheitUcbe  Über- 
hang  der  Schulkinder  als  Beiwerk.  Seitdem  die  Wiesbadener 
rdnung  als  Muster  dient,  ist  eine  Wendung  znm  Gegenteil 
es,  so  dab  nur  noch  wenige  Paragraphen  der  gesnndheit- 
iien  Beau&iobtigang  des  Schnlhauses  und  des  Schulbetriebes 
net  sind.  Oft  beschränkt  man  sich  darauf,  zu  fordern,  dals 
den  für  die  Untersuchung  der  Überwachungsschüler  festgesetzten, 
Sdiolbauee  abzuhaltenden  Sprechstunden  auch  auf  Beleuchtung, 
teit,  Ventilation,  Heizung  und  Abortverbältnisse  geachtet 
In  den  letzten  Jahren  sind  einige  Sobutarztordnungen  erlassen 
n,  welche  noch  einen  Schritt  weiter  zurückgehen  und  der  Hygiene 
■  ScbnlhaoMS  gar  nicht,  oder  nur  mit  einer  kurzen  allgemeinen 
rkungr  Erwähnung  tun.  Heilbronn  bietet  dafUr  dae  älteste 
[del  (1898),  nimmt  aber  insofern  eine  Ausnahmestellung  ein,  als 
nhularztliohen  Funktionen  den  jeweiligen  Assistenzärzten  des 
Der  Sehnlarat.  IL  XI 
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KrankenhauBes  übertrKgeo  sind,  die  offenbar  unter  der  Leitang  de» 
Stadtarztes  arbeiten  und  dqt  mit  der  Uiit«nuohuog  der  Kiaitc 
beauftragt  sind,  wahrend  die  Revision  des  ScbulgebAudee  vom  Sladl- 
arzt  selbst  besorgt  wird.  Brnunsohweig  jedoch  bat  im  H«tb«l 
1903  zöbo  fielbständige  SchakrEte  angestellt  aod  sagt  io  den  15  Para- 
graphen der  Dienstordnung  nicht  ein  Wort  ttber  die  bygieoiaebi 
Ao&icht  über  das  Sohulgebttude  oder  den  Schulbetrieb.  Das  gkcbi 
gilt  von  Königsberg  i.  Nm.  Die  gleiobluutenden  Sehnlini-j 
Ordnungen  von  Magdeburg  and  Qaedlinbarg  fordern  du, 
die  SchulArzte  sich  „über  die  gesundheitlichen  VerbKltnisse 
Volksschnlgebäude  auf  schriftliches  Erfordern  der  Btildtt«cb«n  I 
deputation  gutachtlicfa  Borseru";  sonst  ist  vom  Scholgebandi 
seinen  Einriohtungeu  in  keinem  Pmitgra|>bfin  mehr  die  Rede. 

Offenbach    spricht    wenigstens    In    §   1    gan^   allgeDoein 
dals    „die    hygienische   Überwachung    der   Sohulbaoten'    (soll  ^ 
heifseu  der  SohalgebHude)  dem  Schularzt  obli*^   und  in  §  T. 
.Antrüge    auf  Abstellung    etwa    vorgefundener  Mifsst&od«   irgei 
welcher  Art"   au  Euätüudiger  Stelle  anzubringen  sind, 
vermifst    man    auch   hier.     Halberstadt   fordert  alljährlich 
marische  Angaben  über  die  erteilten  Ratschläge  bex.  der  Beil 
Ventilation  und  Heilung  derSohaUäumlicbkeiten',  gibt  aber  I 
Anweisung    Über   Zahl    und  Art   der   Revision    der    Sehal| 
Zittau  spricht  nur  ganz  nebenbei  (§7)  von  „Wünschen,  Ant 
und  Beschwerden  in  der  Handhabung  der  Schuleinrichtongeo*. 

Es    wäre    nicht   zu    billigen,    wenn    diese   Zurückhaltung 
sichtlich    der  Hygiene    des   Sobulgebändes    und    die    einseitig« 
aussuhliefsliche  Betonung    der  Schülerhygieuc    fQr   die  Zokasfil 
Regel  würde.     Obwohl  gerade  auf  diesem  Gebiete  der  Lehrsr  i 
am  ehesten  die  Befähigung  xa  selbständigem  Urteil  erwerben 
so   darf  doch   nicht    vergessen   werden,    dafs  Lehrer  und 
durch  den  tÄgliohon  Verkehr  in  ihren  Rllumen  den  Bück  ftr  i 
hygienische  Mängel  abstumpfen,    und  dofs  sie  in  einzelnen 
anch    in   gewissem  Sinne,    wenn  uuoh  unbowulst,    als  Partei  (■ 
zeichnen  sind. 

Immerbin    sind    es    nur    wenige  Städte,    die  auf  die  Hilh ' 
Schularxtes  bei  der  Beuufsicbtigung  dos  SohulbauSM  gani  oder 
ganz   verzichten,    und   nirgends  ist  dabei  die  Absicht  eikauhi^J 
dieser  Hinsicht  den  Schularzt  durch  den  Lehrer  zu  erMtMB. 
liegt   die  Vermutang,    dafs    man   diesen  Teil   der  »chulbygwa) 
Aufsicht    dem  Amtsarzt   vorbehalten    will,    denn    in    dieaem  > 
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di«  geschichtliche  Eotwicklung  uud  zahlreiche  gesets- 
BestimsiQngeo.  Wenn  auch  die  staatliohn  »chulbygienische 
ncht  in  OflutubUnd  biehfir  nur  sehr  lückenhaft  und  nnvoll- 
moiAD  bn«teht>  so  fehlt  sie  doch  Dicht  ganx,  ist  sogar  auf  d«m 
sbiet«  der  GebAudehygiene  weit  ititer  als  dss  modenie  Schalnrüt- 
«en.  Wohl  in  alkii  Stauten  mllasen  bei  SchDlneubauten  die 
Data&nt«  den  Bauplatz,  die  Situattons-  und  Baupläne  begutachteo, 
^  es  b«stehen  Voischriften   über   Keitweise  Uevisioneu  der  Schul- 

Kide  durch  die  AmtsftrztEi.  Diese  durch  Gesetze  oder  Begienings- 
hliefsuDg^n  geregelten  Befugniese  der  Amtsärzte  werden  durch 
B  städtischen  Schulart tordnuiigan  in  keiner  Weise  erevhüttert,  und 
■  Tätigkeit  des  Schularztes  auf  diesem  Qebiet  kann  nur  als  Br- 
mong  zur  amteäristlichea  SobuUufsicht  und  unter  deren  Ober- 
Btebt  etehend  gedacht  werden,  oder  als  eine  Privataufsicht,  aus 
praktische  Folgerungen  nur  soweit  gezogen  werden  dürfen,  als 
l^mit  den  Befugnissen  des  Amtsarztes  nicht  koUidiereu. 
In  Wirklichkeit  liegen  die  Diuge  meist  so,  dafs  die  Amtsärzte 
mAhrnial«  im  Jahre  zu  wiederholenden  Besichtigungen  aller 
ne  des  Schulhaoses  und  die  Überwachung  des  technischen  Be- 
d.  h.  der  Heixung,  Ventilation,  künistlichen  Beleuchtung  und 
Versorgung,  gerne  dem  Schularzt  überlassen,  daEs  sie  aber  ihr« 
bliegenheiten  bei  Neu-  oder  l'mbanteii  von  Schalen  selbst  in  der 
Etad  behalten.  Abgesehen  von  den  gesetzlichen  Bestimmungen 
wlä  M  anoh  als  «flnschenswert  und  im  Interesse  der  Sache  gelegen 
Bceidinet  werden,  dals  die  Begutachtung  von  Bauplatz  und  Baa- 
lan  vom  Amtsarzt  ausgeflbt  wird,  der  durch  seinen  gröfseren 
^irkungskreifi  und  durch  seine  Erfahrung  auf  baupolizeilichem  Ge- 
iete  danu  am  besten  geeignet  erscheint. 

Die  Scfaalarztonlnungen  ziehen  dementsprechend  nur  sehr  selten 
n  Soholatzf  mr  Mitwirkung  heim  Bauplan  heran.  Nur  in  vier 
fnaüoden  wird  dies  ausdrücklich  gefordert, 

Bromherg  fordert  in  §  2  seiner  „Anweisung  fUr  den  städtischen 
ekniarzt' : 


. .  Zu  dietcm  Bebufe  hat  er  sich  bei  der  Answnhl  des  Platxes 
Schntua  sowie  aber  die  tiestaltung  des  Uauplancs  nuf  Ersuchen 
Ir  Sctoldefiatation  vom  h}-g;ieiiischcn  Staadpunkle  aus  gutachtlich  zu 
ifcera,  auf  VerlaDgeo  schriftlich.  Sein  Gutachten  soll  sich  bei  neu  zu 
fMleDden  wie  aocfa  fad  vorhandeneQ  Schulgebäuden  insbesondere  auf  die 
ttehalfeiüieit  der  FeBsiervorbänge,    Anstrich   der  Wände   und   des   Fnfs- 

tlon  der  S<;hulbät:ike  u.  dgl.  erstrecken." 


In  Oolmar  bestimmt  §  15: 
„Die    KutacliUiclu^  Äufsming  A»  Sdnltntes  Ist  regefatf&ig  eion- 
holen:  1.  Bei  KrrichluDg  voti  ataea  Sdiulgetiftiuleii  .  . .  .' 

Iq  Fikiikfurt  a.  0.  lautet  §  la: 

„Dem  Scbnlarzt  lic^gt  ob  ....  imbnoailcr«  alle  ibm  roo  do'Sä^ 
(t«pulaiion  üagehendeo  Vorlagen,  botrcffcad  Ankauf  von  BanplUMi  fir 
Scliuleo,  Erriclitiiiig  cener  oder  Erweitenmg  besteheiKier  SdudgeUnile  ml 
deren  ZtitieliOr,  ala  Tunihatle,  Abort  naw.  .  .  .  von  Sundpwtkt  der  S^- 
gesundlunUpfleKC  nas  sa  begulacblen.' 

In  gleicbem  Sinne  bean^ruclit  Oransee  di«  Mitwirkung  hi 
Bauten  and  baulichen  Veränderungen. 

Die  anderen  Städte  fordern  vom  Scliularzt  nur  die  Übcrwadiiuf 
des  bestehenden  baulichen  Znslandes  und  des  technischen  Betritbn 
Wohl  die  Mehrzahl  bedient  sich  dabei  der  von  Wiesbaden  to^ 
el*lUeii  Normen,  welche  in  §  6  der   Dienstordnung  «ntbaltm  ät- 

.,DiG  Sdiulitntte  haben  mindestens  einmal  im  Sommer,  etanal  ii 
Winter  die  SehullokntitAleii  unil  deren  Einricblungen  in  rCTtdiereo.  Bi 
hierbei  wie  bei  den  sonsligen  Itt^tidien  ^eleee  rill  ich  genuchtea  IM- 
acbtuDgoD  Ober  die  Beschuficnboit  der  zu  illitrwiK-liendcii  Gescntitnil«,  »■_ 
wie  aber  ilandbnlmng  dvr  Reinigung,  Lultiing,  lleiinng  md  I 
leucbtung  nud  die  etwa  an  diese  Dcobacbtungeo  sich  anscUie 
Vorschljige  sind  von  den  SchulArzten  in  das  für  dieses  Zweck  btt  < 
Schalleiter  aufliegende  Buch  einüutrageD. ' 

Keben  dieser  halbjährlichen  Kerision  aller  SchulrttUM  ud  I 
riohtuDgen    mit    Eintragung    des    Befundes    in    daa   .Bygieaebntb-I 
(§  9,  Absatz  7)  wünscht  die  Wiesbadener  Dienatordnung  [§  'i\, 
der  Schularzt    bei    der   alle  14  Tage   im   Schulhaus    ahzubalt 
Sprechstunde  jedesmal  auch  xwei  bis  fünf  Klassen  besucht,  mit  «to 
Zeitaufwand  von  je  10 — 15  Jtliuuten,    und  bei  dicoem  Aolab 
uur  die  Kinder  besichtigt,    sondern   auch  ,die  Schul lokalitAUn 
deren  Einrichtungen,  die  Veutilation,  die  Heizung  usw.'    DiMj 
der  Besichtigung  .soll  iu  jeder  Klasse,    wenn   mOglich  zweiaal  n 
Halbjahr,  erfolgen. 

Einige   Stftdte   weichen   von    dem   Wiesbadener    Schema 
ein  Mehr   oder  Minder  ihrer   Forderungen   ah.     Posen   halt  t» 
etforderltch,  aosdrücklich  auszusprechen,  dab  der  Schutant  (ich 
gleich  ua<>h  Antritt  seines  Amt«»  eine  gründliche  Kenntnis  des 
Sbcrwieeenen  Schulhause«  in  allen  seinen  Teilen  xu  rerschaflini 
{g  II).    Bei  den  monatlichen  Besuchen  der  Schute  ist  er 
die  Heizung  und  Ventilation,    aber   auch  die  Haf«,  Aborte 
Sohulhlider  einer  grlindliobeo  Kontrolle  xu  unterwerfen. 
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Aach  UaiDS  fordert  in  g  ^: 

„Die  Schulärzte  sind  viTpHicIiU-l,  »ich  nüt  ilom  üaa  und  der  inneren 
litung  des  Scliiüliaases  vcrtruiit  za  tnachea,  also  mit  der  Lage,  der 
O&e,  dem  RnomiiibaU ,  diT  Belichtno^,  Udzaog,  LOftnng  and  Reio- 
Itung  der  «iniclBcn  Klassenzimmer;  mit  der  VerteUang  der  verscliledenea 
lenUaaeD  innerLaib  des  Scitnlhauses,  mit  der  Zahl  der  Schiller  in  doii 
tzelnoD  Klassen,  der  GrOfse,  der  Bodeötiäche  und  des  Luflraiiins  für  die 
»einen  ScbQler  acd  die  verichieileuen  Altcrsklaiseü,  mit  der  ßescliaffun- 
it  der  SnbsclUeQ  in  ihrer  rioliti^eu  Verleilung.  mit  dem  Zustande  der 
tage  und  Treppenhäuser,  der  Tiirnhallun,  der  Sclii)lbJld«r,  Wascheinrich- 
ngen,  der  Trinkwa»serTcr»,or(riinK,  i1i?h  HeixuoRs-  und  LUftungsaala^en, 
aa  Sfhulliofe  und  dtm  AhortnuliiKfn.  Gemeinsam  mit  dem  zuständigen 
ItierlclirCT  um!  i\<iia  stiuitijcbeu  liauaml  haben  sie  darüber  zu  wachen, 
UEt  die  sanitären  Einrichtungen  des  (jchulliauses  ordDung:3gemit{a  in  Staad 
IthtlUn  and  üweckenl  spreche  ad  benutzt  werden.  Gemebsam  mit  dem 
CWlchrer  und  dem  Klassenleltrer-  babea  die  Schulärzte  darauf  m  achten, 
tt  die  SchtilsSle  und  alle  Kebenränme  vorvchriftämlirBig  gereinigt  werden." 

Nur  wenige  Dienstordnungen  gehen  soweit  ins  einzelne.    Ebers- 
clk   erwähnt   noch  die   Türen,   Fenuter,  Roaleftus,   Thermomol«r 
Spucknüpfe,  Mülliausea  i.  E.  tügt  Dooh  die  Kleiderabl&g:en, 
[fiadeeiorichtangeD    and    die    StCmngen    in    der  Umgebung    dea 
ebAudeä  hinKu,  achiorst  aber  doeli  wohl  über  dos  Ziel  hinnus, 
M  vvrlsDgt,    der    Schularzt   soll    auch   die  Blitzableiter  in 
Bevision  «in bezieh en. 

Im  Gegensatise  xn  diesen  genauen  Vorschriften  begnfigen  sich 
Haie  Städte  mitganis  allgemeinen  Bestimmungen,  wie  z.  B.  Dresden, 
k  Dar  von  der  „nebligen  Handhabung"  aller  zur  Gesundheit  der 
Ealirer  und   Schüler   getroffenen  Einrieb tnngen   und  Anordnungen" 

9t 

BbftDao  kurs  tud  allgemein  gehalten  sind  die  VorschriTtcn  in 
rtmond,  Dulkea,  Kimsborn,  Bseen.  Freiberg  i.  Sachs-, 
insee,  Insterburg,  Kiel,  Meerane,  OberschOneweide, 
inickendorf,  Steglitz  und  einigen  anderen  kleineren  Orten, 
^le  Mebriutbl  der  Stüdte  folgt  hinsichtlich  der  Art  und  Ausdehnung 
*t  Scbnlhausrevision  dem  Wiesbadener  Muster  und  führt  nur  die 
]ng,  Lüftung,  Heüung  und  Beleuchtung  nusdrlieklieh  an. 
Die  Zahl  der  geforderten  Revisionen  schwankt  innerhslb  weiter 
xen.  Die  meisten  Gomoiuden  folgen  auch  hierin  W  iesbaden,  dals 
Itn  Minimum  von  allgemeinen  Besichtigungen  oller  SchiilrüLume 
1,  meist  ein-  bis  »weimal  im  Halbjahr,  und  daneben  ein  hsufigeres 
ien  der  Lohrzimmer,  gewühnlicb  wahrend  des  Unterrichtes, 
[betoheideofiten  ist  in  seinen  AjisprUcben  wohl  OOlo:   ^WDdeete&s 
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einmal  im  Jahre,  und  swar  im  Winter,  hat  der  Schnlant  du 
ScfaulgebUnde  und  ilire  Einrichtaug«a  ia  bexug  auf  die  g««andb«it- 
lichen  Verbftltnisse  xa  besichtigen,"  An  vielen  Orten,  wie  s.  B.  in 
Bantxeu,  Plauen,  Posen,  Mulhausen,  eind  monatlich«  Re- 
visionen TorgoBchriebeD.  Frankfurt  a.  0-  ^ht  noch  weiter  oad 
verlangt  in  g  1  c ; 

.Der  SchiilarEt  liat  die  ihm  /ugewie«cnuD  Schnlen  w&hreiMl  der  üiilcr- 
richtixeit,  so  oft  es  nach  seinem  Ermessen  erTorilcriidi  ist,  inisdcstt» 
aber  im  Sommerhalbjalire  sechsmal,  im  Winterhalbjahre  nenaiinl  n  b^ 
suchen. " 

Die  Torgefundeoen  Maugel  oder  «utage  getreteneu  WOomIw  ni 
Bedürfnisse  hat  der  Schularet  hei  den  nach  Wieebadener  Uudt 
arbeitendea  St&dteu  in  daa  heim  Schulleiter  aufbewahrte  „Hygiawj 
buch'*  eiiizulrugea.  Auch  ohne  die  in  einxeluen  DieuEtordnnq 
ausdrücklich  enthaltene  Anweisung  werden  viele  kleinere  BeaniäO'j 
don^n,  insbesondere  wenn  deren  Abstellung  im  Machtbereiab  iti 
ächuUeitera  liegt,  durch  sofort  erfolgende  mOudlicbe  Rdd»pnd«j 
zur  Erledigung  gelangen,  und  vielleicht  ist  gerade  diese  Fora  &| 
praktisch  wirksamste.  Direkt  an  den  Bargennwster  oder  ta  im\ 
Magistrat  gelangen  die  Beanstandungen  in  den  Städten:  Aailiia,] 
Bonn,  Celn,  DOren,  Meiderich,  Nürnberg,  Strafsburg 
Trier.  An  die  Sohuldepntation  erfolgen  die  Berichte  in  Brand»-] 
barg,  Bromherg,  Leipzig,  Ryhoik  und  Stettin.  Im  laii 
bezirk  Hbssen -Darmstadt  sind  vorgefundene  Mangel  donb  V»j 
mittlung  des  Kreisgesnndheitsamtes  ao  die  KreisschulkoromiMca  nj 
bericbleo.  Dem  Amtsarzt  ist  Bericht  za  entettoo  in  DrMdfil 
Frankfurt  a.  M.  and  Görlitz. 

Die  Stadt  Fürth  Ififst  die  Wahrnehmungen  und  Verb 
vorschlSge  in  das  scbulArztliche  Tagebuch  eintragen,  welches  dvrSiii^j 
arzt  bei  der  Konferenz  der  Sobnl&rzto  vorzulegen  hat ;  in 
Fällen   ist   die   unmittelbare  Anzeigt  an  die  Schulbehorde 
In  zablreioben  Dienstordnungen    fehlt  Aber    den  Uesohlftoguf  j' 
nähere  Bestimmung. 

Die   schon   im   allgemeinen  Teil  enrAhnten,    in  den  Sab« 
Ordnungen    regelmdbig    wiederkehrenden    BemerlmogeD,    daü 
Schnlarit  keine  autoritativen  KefugnisM  mutehen,    dalit   er  aa 
manden,   auch  nicht   un  den  Schuldienar  oder  Heizer,   eioM 
riohUin  darf,  dals  er  eine  BemSsgelang  dem  Lehrer  oder  Sdii 
gef^nflber  niemals  in  Gegenwart  der  Sohfiler  aosspreoheo  darf, 
beim  Ejipitel  der  Sohnlhaturevisionen   ganz   vonnigsweise 
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uoh  wiederholt  eich  hier  wieder  die  wohl  allzu  ftngatUobe  Vorsicht, 
etohe  aa  maocheit  Ort«o  dem  Schularzt  verbietet,  otme  vorherige  An- 
•Idung  and  ohne  Begleitung  dee  Kektora  die  Schulzimmer  während 
«  Uiit«mohte«  zu  betreten.  Allerdings  wird  meist  hiuziigefUgt, 
i&  der  Schulleiter  ohne  zureicheudeu  Grund  diese  Erlaubnis  nicht 
irweigern  darf,  and  dals  Qber  die  Berechtigung  solcher  GrOnde, 
enn  sie  geltend  gemaoht  werden  Rollten,  derMagiätrat  oder  die  Schul- 
ipntation  XU  entseheidoii  hat.  Weshalb  aber  dieser  ganze  schleppende, 
ireaulcnitische  und  zweckwidrige  Apparat?  Der  Zweck  einer  Bevtsion 
ird  in  mancher  Binsioht  gemde  durch  vorherige  Anmeldung  zü- 
chte gemacht.  Nicht  selten  dringt  die  Kenntnis  von  dem  zu  o^ 
utenden  schuiurzttichen  Besuch  aus  der  Amtsstube  des  Rektere 
ich  zum  Hausdiener  und  Heizer,  und  es  wird  die  Reviaion  zu  einer 
igesagtea  Parade.  Weit  richtiger  ist  die  Auffassung,  die  ia  der 
Lag*D«r  Dienstordnung  im  §  6  zum  Ausdruck  kommt:  „Anderseits 
t  der  Sofaularzt  berechtigt,  unvermutet  die  Schulräume  zu  be- 
bten, um  die  ihm  obliegende  Überwachung  auszuüben.  Er  hat 
(doch  eoföit  dem  Schulleiter  von  seiner  Anwesenheit  in  der  Schule 
LeDOtms  bu  geben."  In  einen  eeltsameu  Widerspruch  »etzt  sich  die 
Heostanweisnng  der  Stadt  Stolberg  mit  sich  selbst.  Obenan  steht 
•r  Satx:  ,Die  Wahl  des  Tages  wird  dem  Aritte  freigelassen,  jedoch 
lofs  die  Besichtigung  unvermutet  stattfinden."  Unmittelbar  danach 
Übt  dann  zu  lesen:  „Ist  der  Schularzt  ausnahmsweise  an  seinem 
jnd«  verhindert,  so  hat  er  dem  BaupÜehrer  davon  möglichst  frfth- 
^^^lenntnis  xu  geben  und  zugleich  einen  anderen  Tag  fttr 
Kien  BesQch  vorzuschlagen," 

Gewisse  Dinge  kann  der  Schularzt  nur  bei  besettten  Kla&»e&, 
tlso  wfthreod  dea  Unterrichtes,  beobachten  und  Überwachen,  an  z.  B. 
JH  Temperatur  und  Lüftung,  dos  VorhuadonJiein  von  passenden 
äniktTpen  fttr  die  KOrpeigrörsa  der  Schüler,  die  Handhabung  der 
foifaftage  bei  Sonnenlicht  und  manches  andere.  Es  ist  daher  ala 
erUmliehe  ond  bedauerliche  Auffassung  der  Künigl.  ßegierung  das 
legiemngsbezirks  Aachen  zu  bezeichnen,  dais  sie  zu  der  vortreff- 
iehen  Dienstordnung  der  Stadt  Aachen  durch  Verfügung  vom 
9.  Juni  lUOl  unter  anderem  den  Zusatz  machte: 
t  „Die  in  §  T  vorgcscticnc  BestcbÜguDg  iler  Sclmlräume,  sowie  ge- 
§Bntliche  Scfaalbesnchu  werden  y weckmursig  (?)   aafserhalb  der  Unler- 


vo^enommen. 


(Fortictzung  folgt.) 
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kleinere  ^itttiluugen. 


Die  TSIigkeJt  der  Sektion  unj^ariKclier  SchulÜrzfe  and  Gtsuil- 
heitslehrer  in  den  .I»hr4^D  IftOO — li>02.  Der  oDgarisdie  [.aniiesvma  tta 
llypic'in.',  ln-miihl,  jtiii-s  i^rn-ilc  Hi-Mrebeti  zur  Verlireitung  hypeuickf 
Kenntnituc  mit  voller  Krnft  :ia  iiiitcr$tUl/ßD ,  ffrlladnle  im  InlercsM  ia 
weiteren  Etilwickluiig  ili^r  Iiinitlulion  dor  ScIiulArzIv  und  ties«itdbd)debfr 
ein  besuiideres  Komitee,  dns  die  Aufgabe  liat,  den  Mit^licdcn  dm  Va- 
eins  duu  riclitigcn  Weg  jcti  einer  erfolgretcheti  Tattj^kcit  zu  zei^m. 

Die  Scktiun  isl  im  Lnufe  der  Ucrichtsjatire  ron  scbwereD  Veritnui 
betroffen  wordeo.  Das  anerbitMiche  Schicksal  entrifs  derselben  inncrbib 
kurzer  Zeit:  EuoES  Farkas,  dessen  erfoiRTeidies  Wirken  auf  dem  (*■ 
biete  der  lifgieuische»  Admiuistralion  selbst  im  AnsUnde  Anertooiaif 
fand ;  ferner  einen  warmeD  Freund  des  bygieoiscbeji  tjnurncki, 
Cabl  tok  GKB1.ÖCZV:  auch  Kudob  ist  iu  deiuselbnn  Jahre  diiä' 
gesctücdcn.  Die  GrDndnng  dc^  LanJc^verein«  fur  Ilj'^ieu«,  die  Orgto» 
tion  der  Inslitulinn  der  Sdiiilärxic  und  i.i^ljn^r  der  Hygien«  sind  Fonoli 
scb&nste  Scbripfnngen,  und  die  Sektion  ungnrisclier  Scfanl&nte  wird  SM 
AndeakOD  für  olle  Zeiten  in  dunkbartT  Kriuucrnug  b»«'nbrea.  An  FOJKUi 
Stelle  trat  Professor  I.iebrrmann,  dessen  Wirksamlicit  der  Sektion  mi 
schon  grnl'se  Dienst«  geleistet  liat,  so  dals  diesellie  nur  ihre  ferechtfeitiitt 
Anerkennung  zam  Ausdruck  braclite,  als  sie  Lieokhmanx  nm  Qm- 
prftKiilciiten   wählte. 

Unter  dem  Präsidium  des  Herrn  Dr.  ScmiROHKT  bat  du  Pad^ ', 
komitec,  nbgeseben  vun  mehreren  wicbtigcn,  auf  die  Cberwadnug  ÖBJ 
l!}*«icnc  der  Scbnljugenil  hiii-H^'lirhrn  fViiKcn,  den  UnUrricbt  der  tie«ii-j 
licitslehrc  und  die  tteform  <lcr  Schulh.Vijieac  zum  tic^cnstaode  Mincr  Dif  I 
kussion  gcwülilt.  Die  ß>'-'stimninnii<>n  der  zum  Zwecke  einer  Boforn  4v| 
Scbularztinstitution  berufenen  minist erielleQ  Konfereoi  bab«i  i*s  KOfliX* 
zu  einer  Aktion  bewogen,  welche  eigentlich  das  bauptsaehUelist«  Kowrij 
seiner  Wirksamkeit  ausmacht.  Es  hat  nämlich  des  Standpunld, 
es  gegenllber  den  die  .\usbildung  und  Tätigkeit  der  ScbulAntte  betrdMB'J 
Refonnplänen  üiunimmt,    in   einem  .Memorandum  /um  Ausdruck  gebnAl 

Das  F'achkoinii.ee  bat  die  Angel ef,'GQliirit  <les  Unlerricbte  in  der  Bjf)M| 
mit  steter  Allfmcrk4nmkl^it  xeiTolgl  und  in  einem  xweitoR  MtaionäiM{ 
sich  gcgea  einen  Antrag  verwahrt,  welcher  dabin  ging,  geieg«ntlkb  4kI 
Revition  des  Sdiulpluscs  der  hUliurcn  TlkbUncbnlen,  sowie  der  EleBMais- 1 
lehrer-  und  LebrcrinncnprUiiorundieii,  die  Aastetlong  von  LehreiD  iti 
Hygiene  zu  bescilipen  und  den  Unterricht  in  der  GesundheitsUhie  in 
HinterKTund  zu  drangen. 

Zum  Zwecke  der  Vermeidung  der  Übertragung  (nfektla«cr  Kr 
durch  die  Schule  hat  du  Komitee  Aea  Vontchlag  gemadit,    t$  mUca 
an  ilcü  WobauDgen  der  Kranken  aniobriasenden  WaniBDBtzcttel  mit 
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fermerk  versebea  ncrdeo,  daßi  dtejenigcn,  welche  sicti  mit  dem  Kranken 
'm  etner  Kemeinjamo»  Wobnuiif;  hortndon ,  «Aar  doiiM'Dx'ii  aiifK^sticht 
tiAeo,  nnr  mit  bcsonden  rin/uholend^r  Itvwilli^ng  des  Amtsurztes  zum 
idnilbemcbe  laftelanon  werden. 

Deutlich  lies  Sebulxt"«  der  Etndicrcnden  Jn^nd  gc^cn  vcnerigclie 
tcwtkheilea  mirdc  der  Btsciüak  gcfaTKt,  dem  Lehrkörper  der  medizinj- 
•rben  Paknltät  ein  Anstichen  zu  nnlerbreiten,  dnhingeliond ,  die  FaknltAt 
i&clite  iaiüT  besorgt  eein,  dnfs  samtlidie  üniTer^itäiühürer  ober  die  vod 
^te  dieser  Kraokheiteu  drohenden  Gefahren  aufgekUrt  werden, 
p  Weher  mirde  die  Aufmerksamkeit  der  kompeteHten  Kreise  auf  die 
tbitweiidiekett  einer  Überwaelmn!;  der  Jugend  in  moralischer  Hinsiclit 
Itezw.  anf  die  (it?fa}ircn  ßeleokl,  welchen  die  Jngcnil  in  moruliKcher  und 
[»Igieniteher  Ite/.iehiinK  bei  Gelescnheit  öffentlicher  Fesflichkdtfn  niisge- 
^      i«. 

&wütmcnx»ert  ist  auch  dos  vom  Faclikomitoe  anf  Aaffordcning  des 
eins  der  ungarischen  Turnlehrer  im  lotcresGe  des  Turnunterrichts  ab- 
ene  Gutachten,  in  welchem  der  überzeagong  Ausdruck  gegeben  wird, 
iab  der  Turnlehrer  eine  hochwichtige,  viel  Geschick,  Takt  und  Aafmerk- 
it  fordernde,  angeatrengie  und  ermtldende  Arbeit  lebte,  die  keines- 
leichter  Ist  als  der  Ihdoret lache  Unterricht  in  der  Mittelschnle, 
tfern  der  Tnndehrer  »einen  Beruf  richtig  und  im  vollen  Bewnlstscin 
Yemniwortlichkeit  bezüglich  der  kürperlichen  IntCKrEtat  seiner 
Btbokr  erfafst  und  den  Unlerridit  abwcchslungsvoU  und  genvfbTeich  ge- 
eL  Es  wurde  hierhei  hervorgehoben,  dafs  es  jedenfnlN  ü«  einer  den 
«llg  des  Unterrichts  in  Frnge  utellendcn  Entmutigung  der  l.ehrcr  führen 
b,  wenn  die  mit  dem  Tnmunterriclit  verbundenen  Schwiericikeiten  keine 
sicbtifnng  finden,  und  dem  Lehrer  die  gebDlirende  Anerkennung  ver- 
wfrd. 

Td  ßertckalchtigung  dessen,  dafs  mizweckmäTalg  gebante  und  elnge- 

lete  Schulen  lüc  Gcinndlieit  d«r  Schiller  and  Lehrer  in  gleichem  Ma&e 

dig  gefUirden,    lenkt  Hst.-<  F.i'hlcamilec  schlierslich  die  Aufmerksamlieit 

Sefanldircktoren  und  Heht^rdttn   dnrnnl'  hin,   düfs   es   bereit   i«t,   Ober 

in  wiclitigorcn   bygienisclicii    Angelegenheit*^   Anfschlnr»    in   er- 

Die  Leiter  des  Uoterrichtsweseos  f&r  die  Inslitnlion  der  Schulärzte 
gewinnen,  ist  eine  Anfgabe,  deren  LOsung  baopt^ Schlich  dadnrch  er- 
bt werden  kano,  dafs  das  Fachkomitee  sich  eine  recht  weite  Wirkungs- 
SchaJIt;  anderseits  kQnnen  wir  selbst  auf  die  Entwicklung  der 
ScMbygleoe  nn.s  nur  dann  einen  entsprechenden  F.influß  verschaffen,  wenn 
ktadtche  Sdioiarxle  ihren  Remf  mit  od ermlldl icher  Tätigkeit  erfDlIen. 
(Mitcet.  V.  Dr.  W.  fiKNKR:irrH,  Assist,  a.  hyg.  Institut  zu  Budapest.) 
Die  ScIltilarztrrRjfe  in  DreNden,  Die  letzte  t^nindkgende  Regelung 
Itr  Frage  der  «liUltJKclH'a  Schninnte  erfolgte  hier  im  Jabro  IH'J^  f^r  den 
l.  Jamur  des  folgenden  Jahres.  Man  schuf  sieben  Schuliir/Istillen.  auf 
IJB  je  4 — 6  Volksschulen  mit  msammcn  3712—5399  Kindern  entlitlen. 
Dt  waren  tu  35  Volksschulen  32011  Kinder  zn  untersuchen.  Die 
beobachten  den  Gesundheitszustand  der  Kinder  und  dienen  daneben 
Schntaasschslif    sowie    dem   Stadtbezirksarct    zur    TTnterstQtztmg    bei 


ÜberwBcbung  bezw.  zur  sanitärem  Kontrolle  der  SdnügntndiUck«.  Jtdtt] 
Monat  haben  die  ScbuUtnte  ihre  Scbnlcn  mindmcBM  cbunal  zu  bnoebti. 
sicli  mit  dem  Leiter  der  Scbulo  aber  die  GcsoDdbetlSTcrtiUtiwn  n 
besprechen,  die  angeordneten  saiiitareii,  bj-cieiii^clien  Einnditingn  n 
kontrollieren  and  an  der  jObrlich  einmal  stauiindeodea  bebOtdUck«  Be- 
«ichtigniig  Aei  Scliiilgeb&udeB  teUzunehmen.  Ferner  bat  der  Sdudml  die 
Dcneintreteudon  Schulkinder  hinaicbtlich  ibres  KOrperzosiandes  n  oMv 
üuchon  lind  Anordauugen  betrefTx  beKondorer  SttxplAtze  fOr  SdiwerUrige, 
KinruibutiK  in  Btotterurableiluiieeii ,  Entbindung  von  Turoea  odtr  SiiRts 
u.  ä.  iu  erlassen.  Diexi^  I'rllfuni;.  meist  »bnc  Entkleidung,  et* 
streckt  sieb  über  nur  anf  jene  Kinder,  bei  denen  oftcb  Aoftbi 
von  Kitern  oder  Lobrern  Aniaf;  zur  ITDlcrEochang:  bcsttbt 
Auf  Anordnung  babcn  die  ScbulürztG  aocb  Unt«niucbtingeti  von  Scbi^ 
klndem  in  deren  WobnnnKen  vorzunehmen.  Die  GehaltsverhahuisM  der 
Schnlärxte  waren  für  vier  Herren  auf  je  &00,  fttr  drei  auf  je  4O0  iürt 
j&brticli  normieTt  worden.  19U2  wurde  eine  achte  Stelle  gesduflan  wd 
die  Gehaluv erhaltniBse  so  geändeit,  da&  fUnf  Scbulär/le  ralt  Je  600  nd 
dni  mit  je  5U0  Mark  anis  Jalir  boiiorlert  wurden.  Dabei  «ar  dir 
SchtÜerMliI  auf  4(>681  Ivinder  mit  44  Schulen  i;;eiitieKeii.  Dnrdi  Sa- 
verleibun^ß  verschob  sieb  dieser  Zustand  abennals,  m  dafs  jetzt  bei  Sb 
Schulen  und  Ii7(>3l  Kindenj  15  Scliularztslelien  bcstebco.  Es  sial  dH 
die  obigen  acht,  zu  dviien  noch  eine  St^ll<;  mit  4(X>  Hiric  bri  3981 
Kindern,  eine  Stelle  mit  500  Mark  bei  1 730  Kindern  und  fluf 
(in  LObtau)  mit  1300  Mark  bei  6227  Kindern  binzukameiu  Der  Rat 
nunmehr  1904  darauf  zortlckgekommen ,  eine  gleichmälsigen  Ve 
der  Schnlarztbeztrke  iü  schaffen  und  damit  gleirbrntig  di«  Bexflge 
Sehulärxte  der  Bchulkinder/ahl  entsprechend  m  gestalten.  Es  wvrdc ' 
den  beiden  xt&dtiAcb(<n  Kollegien  folgende  Neurcin-Iunji  TorgeaomBca: 
Di«  VerKtKuiigi-n  fdr  den  Scbnlant  tollen  betnt^ca: 

250  Mark  bei  2500  und  weniger  ScbQlem, 


und 


Es  waren  dementsprechend  IH  Schulamtjitellen  xa  »cbaffcn.    DitVoe] 
Städte  Lübtan  und  NanlsHut,  welche  erst  kflrxlicli  etii?trlnbt  «ordei  Mf 
behalten  vorlüufig  noch  die  alten  Schulamvcrltfiltnissa  bis  190Ö.    Dctl 
iiatte  den  Antrag  Ata  Stadtveronlnetenkollegium)!,    vom  Jabre  Iü 
auf    die    Ni:bularztlii-be    Untersucbnog    aller    Schalkiidtr 
stadtischen  IJe^tirksscbuleo    to   kommen,   mu  ÜBUtzielleD  Btde 
abgelehnt.     In  der  am  5.  Hai  1904   fitattgeftiadeflen   Sitzung   der 
verordneten,  gelegentlich  deren  der  ünterxddmet«  eoergiscb  für  dit 
liehe   Untersuchung    aller    neueitttrclenden  Schaler    nnd   ScbUtiiOMS 
Bezirkaschulen   eintrat,    haben   dieselben   an  ihrer  Fordeni&g  f« 
und  es  steht  zu  erwarten,   dalä  der  Itat  diesem  erneuten  Deschltsst 
mehr  beitreten  wird.  (Uilget.  t.  Dr.  Uopf-DrealeK.) 


800 

7t 

n 

2501  bia  flOOO  Schulern. 

350 

n 

-I 

3001     „    3f.00 

400 

1- 

rj 

3501    „    4()00 

450 

n 

n 

4001    ,    454)0 

600 

n 

n 

450!     „    5000 

14& 


»SchnUral«  io  Holland.  Als  icfa  von  der  Redaktion  des  „Sehi^aretes" 
Juinar  1902  zur  Mitarbeit  eingeladen  wurde,  habe  ich  mich  gern  dam 
bereit  erklärt,  aber  unter  dem  Ausdruck  des  Bedanerna,  dafs  bis  jetzt 
wenig  Aber  die  Sdinlantfrage  ia  Holland  zu  berichten  sei  ...  .  einfach, 
Ken  ea  Bberhaspt  Hast  kein«  Schulünte  bdi  uns  gah. 

GlUiJcliclierweise  hat  sich  die  Sache  seitdem  ctwns  gebessert,  und  bin 
i(b  jclit  in  der  I.ag«,  einiges  aucii  ous  unserer  Heimat  Ober  das  bi»i  jct7.t  ia 
licr  Scfaulant  frage  Erreichte  tnit^^ntcilpD.  Schon  seit  vielen  Jahren  haben  unsere 
inte  mit  regem  Interesse  die  Fortschritte  des  Instituts  für  Scltalärztc  im 
Aflslande  verfolg,  und  die  niederländische  „Zeitschrift  für  UeHkunde"  teilte 
in  ihren  ^Nachrichten  manches  Interessante  über  diesen  Uegenstand  mit. 
Obwohl  es  schwer  ist,  sich  Ober  die  Meinuug  der  Lehrer  sofort  m  dieser 
iagdegeiibeit  ein  UrleU  im  bilden,  kann  man  doch  sagen,  dafs  in  vielen 
GUdten  sowohl  der  Sdinlhygienc,  als  aticti  der  S>:hular/tfrnge  von  selten 
itt  Lehrer  Interesse  ealgegeogebrarbt  wird,  da  die  Är/te  üfters  von  ihnen 
ufgcfonlert  werden,  Vortrftge  aber  beide  GegensUUule  in  den  LebrcrTereiueci 
a  baltoo. 

Auch  andcTO  Vereine  beschAfttgen  sieb  mit  der  SchularztfragG ;  dor 
Tann  „Das  gräne  Krenx^,  welcher  sich  für  Krankenpflege  und  Volks* 
inudkeit  interessiert,  hat  eine  Kommission  beauftragt,  ober  die  Anstellung 
TW  Scbulärzteo  und  Ober  eine  entsprechende  Dienstordnung  Bericht  zu 
(TtttleD. 

Es  kana  wohl  nicht  anders  sein,  als  dafs  die  in  Deutschland  und  in 
iren  Ländern  erzielten  Resultate  auf  die  Dauer  auch  auf  das  Vorgehen 
Hagistrate  Einllufs  au^flhell  mü.isen,  um  so  mehr,  als  bei  uns  seit 
Jahren  ebcnfalU  Schulzujing  besteht. 
ist  daher  selbstrcrslILnillich,  dafs,  wenn  der  Staat  die  Eltern  zwingt, 
Kinder  in  die  Schule  zu  schicken,  er  nicht  unterlassen  kann,  diejenigen 
leln  zu  treßen,  welche  bezwecken,  dals  die  Kinder  sich  beim  Schnl- 
keine  Schäden   und  keine  Krankheiten  üuziehen.     Wirklich  xweck- 
ige  Mafsnahmen  sind  aber  ohne  Mitwirkung  von  Sciinlärzten  nicht  gut 
bar. 

In  Anbetracht  dessen  werden    bei    uns  frnher  oder  später  die  Sclinl- 

zwcifclloK  ihren  feierlichen    und  segenbnnKenden  Kinziig    hulten,   und 

um  so  mehr,  weil  doch  auch  jetzt  sclion  in  inaiiclier  kleinen  Stadt  niid 

naochcm  Dorf  die  frei  praktizierenden  Amte  als  Schulärzte  wirkKOm  sind. 

So  wird  aus  Znidbroek  gemeldet,   dals  der  Gemeindevorstand   den 

«arzt  bcanftract  hat,  die  Schulkinder  dann  und  wann  zu  untersuchen 

•id,  wenn  nutig,  die  Kranken  aus  der  Scliole  zu  entfernen, 

In  Nienw-en-St.-Jooslaud  nulersncht  der  Armenarzt  ebenfalls  die 
SehUer.  Der  Oenietndevorstand  von  ßeesterKwaag  beabsichtigt,  mit  Ilüfe 
'er  Armenärzte  eiue  regelmäfsige  Untcrsucliung  der  Schulkinder  elnznfUbren, 
l>tsonders  mit  Rtlck»icht  auf  ansteckende  Krankheiten  des  Kopfes  und  der 
&UI  and  de»  Keuchhustens. 

B  Abs  Winschoten  wird  gemcldd,  dafs  Dr.  Wartena  als  Schularzt 
^KtelH  wurde,  und  der  Schularzt  zu  Maaslnis  titüt  mit,  dafe  durch  seine 
DitJative  nele  Verbesserungen  in  den  dortigen  Schulen  er;[iclt  worden  seien, 
sonst  noch  jahrelang  anfgesclioben  norden  wären. 
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*  Dafg  man  bei  ans  nocb  so  wcniKC  Schnl&nt«  hat,  fmdet  xciDf»  nuft- 
gnmd  in  der  finanziellen  Not  der  Gcmcimlcn;  iDAndie  GeneiBdc,  nupchK 
UeinciadeTomUnd  will  das  Gnte.  es  fehlt  ihnen  aber  no  dem  Nemn  nm 
—  (ira  Gelde.  Die  Anslellung  von  Schnlänlcn  kostet  Geld,  a»d  nir 
von  dem  AiiK«Dl>1i<'l«^  bu.  In  dem  die  Anetellnng  stattfindet.  Es  ist  obe 
Zeifel,  dafs  das  ausgegebene  Geld  schöne  Zinsen  sbverfen  «ird,  tha  — 
nnr  indirekt,  and  die  Ausgabe  geschiebt  direkt ;  es  ranfs  also  bans  Gdl 
da  sein. 

Dafs  man  niicli  in  liüheren  Instanzen  der  Scbolanttfragc  nirbt  soirotil- 
vollend  gegenlib ersteht,  gebt  daraus  berror,  dafs  der  UiniAcr  des  imtn 
auf  eine  betreffende  Anfrage  erwiderte,  es  sei  vorlBafig  tiso  Graahinuc  la 
die  GemeindevorelSnde  zur  Einstellnng  von  Scbolarzten  voB  Quo  nicbl  n 
erwarten  mit  ItQckaicht  auf  die  finanzielle  Lage  der  GemeiBdea.  Bknm 
gellt  lierTor,  dafs  der  Minister  die  Anatellung  ton  Sehnlunten  wohl  gm 
sehen  möchte,  sicli  aber  wegen  der  Geldfrage  reserviert  Terfillt. 

Und  doch  haben  einige  gröfserc  Städte  sclion  bedeatende  Sc 
dieser  Kichtiing  getan.     So   hat    der  Gemeindcrat   Ton  Zaatida«,' 
gr&beren  Stadt  in  der  Nahe  Amsterdams,  sich  zur  AnfllcIloDg  cineti 
arztes  entschlossen.     In  Schiednm,  einer  Stadt  in  der  Nfthe  Rott« 
genehmigte  der  Gemeinderat  einen  Antrag  des  Hagistrats,  die  Ar 
als  Schularzle  zu  bezeichnen   und   ihnen  &a  die  Extralcistung  etus 
sonderen  Gehalt  zu  geben. 

In  jeder  Hinsicht  kann  man  mit  dem  im  Jahre  I9(t3  Errachtui 
als  znfrieden  sein ;  es  ist  zwar  noch  nicht  viel,  aber  der  Anfang  bt  | 
mehr  Schritte  auf  dem  eingeschlagenen  Woge   werden  folgen;   taget 
die  FnuDtosen  mit  Keclit:   ,cc  n'est  qtic  Ic  prcmier  pns-qni  cont«!"  Uoffa 
lieh  bringt  aus  1904  gute  Erfolge  da,   wo  die  ScbulAnic  schon 
und  im  weiteren  die  Nachricht,  dafe  viele  neue  Schulontslellen 
worden  sind. 

Nachschrift.    Das  oben  Mitgeteilte  war  bereits  geuhrtebeo  abi 
Tagespresse  nns  die  Nachricht  brachte,  dafs  in  AmsterdaiD  eäne 
knnit   stattgefniidcn  habe,   an   welcher   folgende  Verebte    Tcrlreiea 
Das  „Nlederlflndlsche  ünterricbtskomitee",    der    .Verein  VotksnUcr 
der  „NiederllLiidische  ünterridits-rropagaudaklub",  der  „Verein  von  i 
ländischen  Lehrern",  der  , Verein  von  TurDlchrem  in  Ilolland",  der  ,5 
dcmokrfltise.he    Leiirertercin",    der    „Christlicbe    Lebrarenio*    nt 
„Verein  von  römisch-katholischcD  Lehrern  im  Stift  HaBrlen". 

Alle    diese  Vereine    erldKrteo    sich    für  Anstellung    von 
Der  Fr&sident  meinte,    dafe.    wenn  man  dieses   Ziel  erreichen  wolle, 
am  besten  tne,  sich  an  die  Regierang  mit  der  Fi>rdeniDg  ta  wenlq, 
mOge    die  Anstellnng    von  Schulärzten    als  besondere  Bcalimnrang  ta 
ÜDterrichtsgesetz    aurnehmcn.    —    Die    Herren   Scrook    nnd  Kl 
meinten,   man  solle  zuerst  bei  den  GemeindeTonUadu   in  nnsena 
dafür  rropagauda   machen,    bevor    man    an    die  Regierung  geUof«. 
Sache  mllKae  zuerst  im  ganreu  Lande  populAr  sein,   dann   erst  küm ' 
auf  Hilfe  von  seitcn  Her  Itcgierung  rechnen.    —   Herr  van  Goor 
ob   in    den   Gemeinden,    wo    schon   Schnl&rzte   angestellt    sind, 
Erfolge  erreicht  worden  seien.  —  Der  Piüsideiit  beantwortet«  dieat] 
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if>hcDd.  —  Nach  woitlAoH^r  Diskussion  Pntsclilorä  mau  sich,  ein  F'ort- 
ihnltskomitee  fOr  dio  Aost«)lung  von  Schniai-^ten  ein/usetseu.  Iliiniil  ist 
Ntlicb  bewjeseo,  dafs  versciüedenc  Lclirerverelue  die  Itenifuji;;  von  Scfaal- 
nteo  als  sehr  wOnsclienswert  betractiten. 

(Miliiel.  voü   Dr.  ,1.   M.  C.   MnUTON-Haag.) 
Cber  die  S^holarziri-Hge  auf  dem  I.  iut«rtialioiialen  houj;r«fa 
Ir  ScbnlliyßieB«  in  NRrnberg  hnt  Dr.  It.  Scunsidbii  in  den  ,Mänch. 
i.  Hachr."    cioon  kiirx<!N,    ünsiini in i'n lassenden  Itcrichl  erstattet,    deo    liier 
ifedtnngoticii  wir  ans  nieht  vor^oKcu  kOnncD. 

,KüKi  der  intercssantcalen  Fragen'' — sagtDr,  Scu.  —  „die  auf  dem 
tORgnfi  erftrtert  wurden,  war  die  Schulanitirage.  Bei  der  WlchtiKkeit 
ieses  Gtgeo&taades  hatte  man  mehrere  Fa>:hlente,  die  f<icli  auf  dem  Ovliiet« 
tK  Sdtlllbfgi«De  darcli  grofae  Sauhkeunliii.«  und  reidie  jtriUdiicli«  Krfnbrung 
ngtMkhiKt  babeo,  geboten,  Rererale  hnvi.  VorlrüKi-  tihvr  dm  f^'clmlarzt- 
NMo  m  halten.  Alle  waren  über  il:e  Notwcndiftkuit  dvr  Scliular;;teiDrich- 
WIR  einig,  flhcr  die  spcxicllorc  GfstoltoDg  dieser  Institution,  sowie  über 
Ue  Aufgaben  und  Zid«  der  Schulärzte  gingen  jedoch  die  Ansichten  soweit 
lueioBniler,  dab  Ton  einer  einheitlichen  Lüsnog  dieser  Frage  keine  Rede 
•ein  konnte. 

Wie  dargelegt  warde,  xelgen  nicht  nur  die  einzelnen  Kullurstaaten 
Mmiaander  ledeuleude  Untenichiedc  in  der  Kntnirklang  und  dem  Ansbaa 
iK  ttkiüarztlidiea  Organ i Kation,  auch  inncrlinlb  do«»f'll<'ii  Landes  hcslelien 
tUteh  («Mlanientale  DiffcrcniECn.  Wahrend  man  in  den  meisten  Staaten 
■mt  an  d«a  Volksschulen  Ärztliche  lieaiifnchligang  dtifillirtc,  stellte  man 
kadercn,  x.  II.  in  Ungarn,  zuerst  SchnllLr^te  au  den  Mittelschulen  auf. 
']|  DmscklaDd,  wo  die  Orpaui-iatioii  des  Schularztwesena  schon  xiemlieb 
Bodiehen  ist,  xind  bW  bis  61H)  Scholarxte  fast  aiusdjIieTsItch  an 
hen  VolksscLulea  l&tig,  wlllircnd  die  Dorf-  nnd  M  ittviücliulen,  die 
ilMs  ebemovicl  Gefahren  fDr  die  Gesundheit  ihrer  Schulkinder  bieten 
der  SchnlArzto  gänidich  entbehren.  Staatlich  angestellte  Schul- 
tsdea  »cb  seit  vier  Jahre»  im  Grofshcrxoctam  Sachsen-Meiniogeo 
I  ia  liMchrAnkter  Anzahl  in  Hessen,  son&t  sind  die  ScbnlUrzte  Angestellte 
Stldte.  Dieses  Verhältnis  in  Andern,  mub  die  Aufgabe  weiterer 
liscber  Bestrebungen  sein.  Denn  wie  Professor  Dr.  Lkobubchrb 
ininiiing  mit  anderen  Rednern  hervorhob,  bat  in  erster  Linie 
der  den  ScIinkwADR  fordert,  aU  oberste  SchulbehArde  die  Ver- 
tlaag,  SchnUrxte  fitr  alle  Schnie»,  höhere,  milllere  und  Volksschulen, 
he  nnd  Dorfsehnleo,  nnüiistellcn,  Und  j:wiir  bemh!  das  Interesse, 
Staat  an  dir  Schnlarztorganisation  hat,  nicht  auf  der  t'esistellong 
I  Sestenio^  der  Gestmdheitsvcrhftltnisse  der  Schuljngend  allein,  soudem 
I  auf  der  UOglichkeit.  durch  die  schnlarztlichen  UnlcrsnchangeD  Keaotnis 
I  den  Rockwirknngen  und  Wecliselbeitehnngen  zwischen  WoluniDgs-, 
erb«-  und  Enahrungsverhällui.'iseii  der  GesamlheTfjlkerung  nnd  den 
■'tekfieiteii  der  Schiller  xu  crbiiKcn.  Nur  die  staatliche  Regelung  der 
'(nbmi  ein  riebt«  Dg  wird  die  Mi>glichUeit  durchgreifender  Verbesserungen 
if  den  ganzen  Gebiete  der  Schulhygicnu  und  inhbe»onilerc  auch  auf  item 
l^tc  (Irr  OnterricliUhj-gieBe  gewähren. 
~  Jrofs*  Meinungsverschiedenheitea  treten  hinsichtlich  der  Aufgaben,d  ie 
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der  Schulant  xa  erfalleo  babe,  zutage.  Stadtscbolirtt  Dr.  SAHOäcn  <(«iii 
tut  Gruii«!  der  Erfalimngen,  die  er  io  Bredaa  und  di«  uder«  in  sndmD 
SUUlteii  Preubera  gemacht  babcn,  auf  dem  SUndponkt,  daTs  nsr  •&« 
Sclmlcrhy^ciic  Sai-btt  <h»  Scbularzlcs  bit.  Der  scbolantUdi«  ßieul  hl 
sich  nur  auf  die  Unlcnuchunji  der  Loraati&iger,  Oberwadiaiig  sdiwid- 
lieber  und  m  Krankheiten  diEpoiiioctor  Schulkinder  and  auf  die  Dort 
fubruns  der  Statistik  zu  bcschiänbvn.  Feinere  Methoden  bei  den  ScMv 
Untersuchungen  aDzuwcnden,  hält  er  fOr  tlbcHla<sig,  ja  er  gtanbt  vor  d« 
„Milsbrauch*  d^v  Schule  zu  Forschungen' ecken  warnen  za  aitasa.  Il 
ähiihchetn  Sinne  Jiufserie  sieb  Prof,  Dr.  Li;[:bl'sciikb  in  seinein  Bcfenle, 
docli  verlangt  er  aur^erdem,  daTs  die  Scbularzle  beim  Bau  und  der  inwns 
Riuriobtuug  von  ScliuMusern  m  h5ren  sind,  und  dali  ihnen  Etaflnä  n( 
den  Unterriclit  cinKcräumt  werde.  Nur  beuintele  oder  npezieU  vo^ehUitB 
Är/te  JTii  SciiniärxtoD  /.a  imchvn,  liftll  er  wedor  fflr  /wcrkniAfsIg  nodi  titig; 
ob  SpemllLrttc  in  die  sc  hui  tlr^it  liehe  Or^ani»atioii  niif/Hiivhaicii  »iad,  mdlij 
er  nicht  generell  entscheiden,  währetid  ein  anderer  Vortragender  sieb 
dafür  aussprach.  Auch  die  Ansicht,  dafg  der  Schularzt  nicht  nur  rar  Cnie 
suchnng  der  ihm  nntergtellten  Kinder,  sondero  auch  xa  ihrer  Bekii 
Inng  unter  gewissen  Beding:ungeQ  verpdicfatet  sei,  wurde  — tuder 
Opposition  allerdings  —  vertreten.  Von  dar  VorBus.<ietJEung  aug^a>d,  < 
die  Schule  hauptsächlich  ein  UiilerrichtsinsÜUit  Ist,  «teilte  Prof.  Dr.  Li 
UANX  die  Forderung  in  seinem  in  der  rifnarsitaug  gcbalteDen  Vo 
unter  Zu^rundelegHog  der  in  Ungarn  bestehenden  tcfanUrztlicbcii  Ye 
nisse,  der  Schularzt  habe  neben  dem  bjfiienisckcn  KontroUdicnsl  die 
teilung  von  Unterricht  in  Ucsundheitsp^ege  zur  Aufgabe. 
weitgebende  Anforderungen  stellt  er  an  die  AoftbildiiDg  der  Schulant«; ' 
neben  der  allgemein  firztUchen  eine  Rpeziell  liygieniscbe  und 
sein  müsse. 

Aus  dem  Angofulirten  erhellt,  wie  VBT*chi«don  die  Anskluen  in 
mentalen  Fragen  der  Schulhygiene  sind,    und    wie   weit   wir  von  dai< 
drehten  Ziele  einer  einheitlichen  Itcgelung  durch  den  Staat  CBtfnA 
Ks  unterliegt    keinem  Zweifel,    Aah    die    Ilaaptaufgabc    des  SebntanM^ 
der  hygienischen  tjberwacbnng  der  Schulkinder  besieht.     Die 
der  ihm  unterstellten  ScbQler  dQrlle  wobl  kaum  in  den  Bereidi  dtr : 
ärztlichen  Funktion  gezogen  werden.    Ebensowenig  dflrAe  die  Da 
der  Schulkinder  in  SchuleeKnndbeitiipfleRC  —  ricUeicht  mit  Ausnalwi 
sexuellen  Pildagogii^  —  in  die  liAiide  der  Scbulftntt«  m  logci  Mb 
Forderung  der  hygicDieclien  ITutcrwcisnug  kann  mit  Hilfe  der  Lebnr  i 
üprocbcn  werden,  die  ihrerseits  auf  diesem  Gobieto  durch  VorlesBa|W  1 
Unterricht    anf  Universitäten    oder   in  Seminarien   lu^mbildeu  vmL 
Frage,    ob   nur  praktische  Arzte   oder  auch  Spe^iial&rzte  in  die 
Organisation  aufzunehmen  sind,  und  oh  eine  spezielle  kygienlicke 
ffir  die  Schulärzte  ni^tig  i»t,    läfst   sich  nicht  einfach  beaolwoiteB. 
Eieren  wir  die  Aufgaben  de.«   BchnlarztoK    auf   die  Aaiabang  dir 
hygiene    und  erfilllfti  so  nur  einen  'i'cil  de«  von  der  Scbnlg 
Geforderten,    dann    wird    auch  jeder  gut  durchgebildete  Airt  den 
eines    Schularztes    ausfüllen    k'>nnen.     Soll   er   aber  auch  als  byg 
Beirat  und  Begutachter  von  Scbnleiniicbtiuigen  sldi  bewlhren,  so  wird 
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et  ohne  besondere  Scbalimg  in  hygieniscben  Fragen  nicht  mOglicb  sein. 
Uieblich  dOrfen  wir  neben  der  praktiscbeo  Seite  der  Scholbygiene  nicht 
B  winenschaftliche  vergessen,  ist  doch  die  Scholbygiene  als  ein  Zweig 
r  Hygiene  im  sllgemeinen  ebenso  wie  diese  eine  Wisaenschaft.  Je 
Oliwr  ein  ScbnlkOrper  ist,  nm  eo  roannigfacbere  Aufgaben  werden  an  seine 
Tte  herantreten,  nnd  nm  so  ausgiebiger  wird  eine  Arbeitsteilnng  platz- 
eifen. 

Anch  in  llSnchen  ist  zurzeit  die  Schnlarztfrage  aktuell;  nachdem 
rata  im  vorigen  Jahre  Professor  M.  Grübe&  die  Schnlarztfrage  zum 
igeottande  eines  an  den  Magisift'at  gerichteten  Memorandums  gemacht 
t,  haben  sich  die  Gemeindevertretung  nnd  die  ärztlichen  Stand  es  vereine 
dfach  mit  dieser  Frage  beschäftigt.  Möge  in  eiaer  Stadt,  in  der  au 
rgioiuchen  Einrichtungen  nnd  für  das  Wohl  ihrer  Schuljugend  so  viel 
•deben  ist,  auch  die  Schularztfrage  eine  Lasung  finden,  dafs  nicht  hieb 
'»  Schiller,  sondern  auch  der  Lehrkörper,  die  GesamtbevOlkening  und  die 
dmlhygiene  als  Wissenschaft  davon  Nutzen  haben. 

fkkfllftnte  ui  einem  HSdchenlyzemn  in  Österreich.  Die  „N. 
%.  Fresse'  teilt  mit,  dafs  an  dem  vom  M&dcbenljzealvereine  erhaltenen 
Uehenlyzenm  in  Mähriach-Ostrau  seit  Gründung  der  Anstalt  die  schnl- 
ndkbe  BeanfaichtiguQg  der  Schfllerinnen  durch  drei  Schulärzte,  welche 
tt  für  diesen  Dienst  in  bereitwilligster  Weise  unentgeltlich  zur  Ver- 
IgDg  gestellt  haben,  durchgefQhrt  wird.  Über  die  in  den  beiden 
nlea  Jahren  gemachten  Wahrnehmungen  wurde  bereits  wiederholt  an  den 
Adenchnlrat  Bericht  erstattet.  Die  durch  diesen  schulärztlichen  Dienst 
iriäten  Erfolge  waren  bereits  in  den  beiden  ersten  Jahren  sehr  erfreu- 
lAa  nnd  befriedigende  und  haben  die  lebhafteste  Zustimmung  nnd  An- 
iamnng  der  beteiligten  Eltern  gefunden. 

Sehalärste  in  Wien.  Wie  man  dem  „JV.  Wien.  Toffbl'  aus  ärzt- 
iea  Kreisen  mitteilt,  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  dafs  in  Wien  schon 
■  nichsten  Schuljahre  ab  eine  ärztliche  Untersuchung  der  Schutkinder 
igBfiUut  wird,  da  der  Magistrat  einen  dieshezflglichen  Akt  bereits  dem 
tirioMhalrate  znr  Begutachtung  Übermittelt  bat.  Es  dUrfte  aber  kaum 
r  Attstdlnng  eigener  Schulärzte  wie  anderwärts  kommen,  da  BQrgermeisler 
1  StkdtphTsikat  den  Standpunkt  einnehmen,  dals  es  zweckmäfsigcr  wäre, 
I  Anxnhl  der  Amtsärzte  und  Armenärzte  zu  vermehren  und  ihre  Rayons 
nrUeinem,  am  auf  diese  Weise  die  Amtsärzte  auch  zur  Untersuchung 
r  Scfanlkinder  heranziehen  zu  können. 

Kr^baisM  von  gchnlftrEtlicher  Tätigkeit  in  Friedrichshagen 
d«  Zeit  vom  l.  Juli  1903  bis  31.  März  1904.  Hierüber  berichtete, 
I  der  ^Serl.  Lok.- Am."  mitteilt,  Dr.  med.  König.  Die  Entwicklung 
'  Sdinlverhältnisse  in  hygienischer  Beziehung  ist  eine  recht  erfreuliche. 
paehen  von  den  Monaten  Februar  und  März,  in  denen  die  Masern 
MsD,  war  der  Gesundheitszustand  im  allgemeinen  ein  guter.  Sehr 
Bliniili  wirkten  neben  den  Elternabenden,  bei  deuen  der  Schularzt 
Igen  war,  auch  die  bei  Neuau&iabmen  der  Kinder  den  Eltern  zugestellten 
if  ebogen.  Der  Bericht,  der  alten  die  Schulhygiene  angehenden  Fragen 
bOpfend  Rechnung  trägt,  enthält  einen  ziftermäfsigen  Nachweis  der 
isochangen  der  Kinder  hei  ihrer  Aufnahme,    derjenigen    Kinder,    die 
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furtdanernd  niitor  ärxtlichtr  Koatrolle  gehalten  nardeo,  nnd 
Kra&klipiufallp,  diu  DispCDSstioiicii  von  i-in/dot^a  UrricrridilSR 
erfordcrrHch  miicbten.  Ende  des  Scliu1jiiUri.-s  liefnniien  liefc  na  1) 
äcbolero  346  miter  danurudcr  äntlicbcr  Kontrolle.  Besosdcn  htmr- 
gehobeD  wird  die  bächst  zweckmUlsige  Kinriclitaag  na  BfunMdeni  □ 
der  2.  GemeJDdeschnle. 


IlienQorbniitigcn  für  Sclfnläritc. 


Dientt-OrdDunß:  fSr  den  Schntarzt  der  Stadt  Mannhri«. 

§  1.      Der   städli^be   Sclmlarzi   hat   die  Aufgabe,   die  iitffm 
sUdl.isclieii  ScliulvcrwaUung  io  der  Beaufsicbti^ping   der  sUdtbdra  Vi 
Gchiilen,  eitischlieMich  der  mit  der  VolkH:4(^htile  vorbundcnoa  Pi 
flclmle,  in  liyf;iütitm:her  Hexiebuii^  xa  iiTitt-rKtOIxGii.    Seine  Tttifdceil 
aicVi  auf  die  Hygiene  der  Sclmlgebdudu ,   der  Svtinlkinder  sod  ia 
UDlerriubts. 

§  2.     Der  Scbnlarit  wird  vom  Stadtrat  aas  der  ZaüA  der  nf 
ttbnng  der  flrütlichen  I'raxis  im  Dentscbcn  Beleb  zugelassemi, 
Ante    gewälilt.       Seine    Aastellabgs-    und    ßesoldungsverldhllhse 
durch  den  mit   ihm  abxuiti'bliefseaden  Dienittvnrlrag    und,   Mweil 
niobls  Abweicbendus  (est^esetzt  hiit,  durch  die  Dienst-  uad  GoM 
für  die  Benniten  der  Stadt  Mannheim  geregelt.    Die  Ausabtisg  jeder 
proxii!  ist  ibm   untersagt. 

§  3.      Der  Schularzt   hat   die  der  Volksschule   io   HunheoB 
wiescnen  Gcbttiide  moDallicb  miDdeGt«08  eimml,  erfordeilicbeBMU  nf 
trag  des  BektoraU  oder  dos  mst&ndigeo  Oheridmn  etnxebM  Rinn 
Käume  auch  häufiger  zu  besuchen    und   hat   dabei   auf  die  ridillge 
habuDg   aller  tQr  die  Gcsoadliett  der  Kiader  iiod  Lelkrer  (tetndeoai 
ric^litungcn  /u  acblea,  vor  allem  auf  die  ErwUrmung,  Llfltmg, 
und  BeinigunK  der  RHume,  auf  SehnlbiLnkc,  Abortc,  Tums&le  «Dd 
bftder, 

Soll  der  Besuch  eines  Unterrichtsranme^  w&hrend  de«  Untenidii) 
folgen,   so   Ist   der  Oberlehrer  vorher  davon  m  bctiacbiklitigcii; 
darf  den  Zutritt  nnr  aus  bosonderen  Gründen  verweigern. 

Bei  den  reeebnafsigen  monatlichen  Besuchen  bat  dcir  Sebolml 
dem  Oberlehrer  ilber  die  in  der  Schule  herrschenden  aJlgcmeiMn 
heitsverhälLnisse  BUck^[irache  zu  nehmen,  und  hat  desM-n  Besdivndai 
WUnRche,  ebeiitto  wie  diejenigen  der  l.ebri-r  nnd  des  Scbaldjenen 
zunehmen.  Er  bat  auch  die  titMiannlen  Personen  selDerseits  auf  etwa 
genommene  Mkog«!  solort  aufmerksam  zu  tiiaibea. 

DiSCgto  ist  er  nicht  berechtigt  —  abgesehen  tod  Ja  HotfUlM 
blicklich  SU  Tolkicheiideo  Anordnungen  —  selbständig  Vorsdnifto  taf 
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Kr  bat   Tielmekr   seiue  Antrabe   und  Beschwerden   an  die  Sdnd- 
nisiaii  oder,   sofern   das  Verhalten  der  Lehrer  fn  Frage  kotnml,   an 
tBAtorat  m  riclilen. 

Ober  seine  WaUmehmungen  bei  den  Besachen,  wie  llbor  die 
DCdt  Wunsche  unij  ßeüctmerden  liat  der  Sclinlnrnl  uuf  dem  fust- 
ItHellten  PomiDlar  Icuriie  Notizen  nnf/unelnnen,  von  (It-nen  er  der  Schul- 
Iwiaiiiisslon  eine  AbKchrift  vorziücRCn  hat.  Die  Urschrift  ist  too  dem 
Schularzt  zu  seiscii  Aklcn  zu  nclimvn. 

ft  j  6.  Der  Schularzt  Imt  vor  den  nlljOhrlicfi  zum  Zwecke  der  Aaf- 
^bng  des  Vorsnschligcs  für  die  Itnterhalttingsarbeiten  im  Beisein  des 
Hhidicni  Oberlehrers  stattfindenden  Besichtigongen  der  Srhulbikuaer  dnrch 
Pfstadtr&tlicJieJi  ßespiirienten,  die  Beamten  des  Hocbbauamti  und  die  Ober* 
ebar  seine  «twaigen  Anträi;«  auf  bauliche  Ändttrunften  und  lli^rid^Ihingeii 
■t  veriantbaren  and  nAtigcnfalli*  den  Be^icbttKungcti  boixnwohnon.  Kr  ist 
Itthalli  durch  du  llochbuuunil  reclit^eitiK  vom  Tiigu  und  der  Stunde  der 
IwKhti^nK  XU  benachrichtigen. 

^  Dm  blrschcincn  des  Schnlarztes  bei  der  BeEichti^ag  wird  gefordert, 
Hl  er  AntrftgB  auf  bauliche  Uerstellungcii  gestellt  hat.  Andernfalls  gc- 
B  eise  Fehlanzeige. 

B  §  6.  Bei  der  Begutachtung  von  Schulbanten  nnd  Scbuleinrichtungen  hat 
VBcbiOarzt  mit^nnirkeu ;  ancb  Itann  deraelbe  von  der  Schnlteitiing  zur 
hnllBg  Dher  die  bygienisdie  Altsgestaltung  dvs  inncreti  Sdndheiriebes, 
V  Prafnng  der  I.trhnnitd-I  usw.  angegangen  werden. 

§  7.  Ein«  Hanptiinfgabc  des  Scbnlar/tc«  bildet  die  individnellc 
Vgfeoe  der  die  Volksschule  bcsnchondcn  Kinder,  soweit  c»  «ich  darum 
hlddl,  die  einzelnen  Kinder  vor  etwniaen  schädlichen  Folgen  des  Scbnl- 
■ncbes  in  bewalir«n  und  köriierliche  Mängel  au  ihnen  festzustellen.  Die 
InriUdie  Behandlung  der  Scbnil«  Inder,  der  Lehrer  oder  der  Schuldiener 
M  Ihrer  Familieu  steht  ihm  nicht  eit;  sie   bleibt  rielmehr  aiisschlierMich 

■  Hnuintcn,  Annonttrztcn  oder  dvm  Spital  liberlasKen;  nur  bei  Not- 
Ira  bleibt  ihm  die  erste  Hilfe  Ubcrlnssen, 

t§  8.  I>er  Schularzt  ist  befugt  nnd  rorpfliclitet,  den  kArpcrlichcn  Zn- 
der  die  Volksschule  besuchenden  Kinder  zu  untorsnchca .  wobei  er 
Beginn  des  Schuljahres  vor  allem  auf  die  nenaufgcnommenen  and  auf 
t  OuB  TOD  der  Sclmlleilung  zur  Untersuchung  zugewiesenen  Kinder  sein 
igeinerk  m  richten  hat.  Insbesondere  liegt  dem  Schularzt  die  Unter- 
tbaBf  oh: 
a)  wenn  hei  angeblich  schwächlichen  oder  in  ihrer  Entwicklung  znrtlck- 
I        gebliebenen  Kindern  die  Or1««chulbchördG  ober  einen  Antrag  ani  Nach- 

■  alcbtserteilnng   hinsichtlich   des   Anfangstermins   der  Scliiilptiicht  zn 

■  eatscheiden  hat  (El.  U.-ü.  §  2  Abs.  2.  L.-V..O.  vom  26.  Juni  1892 

■  §   I.  V.-O.  vom  27.  Februar   1894  §  13); 

11^  wenn  die  OrttschulbehArde  darüber  xn  entscheiden  hat^  ob  ein  Kind 
wegen  körperlicher  oder  geistiger  Gebrechen  nicht  mit  Erfolg  am 
Ooterricht«  teilnehmen  kann  (Kl.  Ü.-G.  §  3  Abs.  1,  L.-V.-0.  vom 
26.  Juni  1892  §  1,  V.O.  vom  27.  Februar  IBM  §  14); 
wenn  am  Schlüsse  des  Schaljahrcs  darüber  Entschcidnog  zu  treffen 
ist,  welche  Kinder  einer  Hilfsklassc  zngcwicKen  werden  sollen; 
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i)  wenn  Zweifel  darüber  bestehen,  ob  ScbtilT«nauiniiis»c  mfenl 

licit  KPructitfi-rtigl  äioii; 
e)  wcDii  CS  sich  um  den  Wiedereiotritt  eines  Kiad«  in  iw  { 
handelt,  doi;  uri  i-iiier  nnatecti enden  Krankheit  gelitten  hat  « 
dessen  IlaussUnd  i-toc  »olche  Erkrankung  vorgekommen  ist  (Be 
machuii?  des  übcrsclmlrats  vom  14.  De*.  1Ö94  Ziff.  3),  oder 
bezüglich  eines  die  Scbtilc  bi-Kucheinlen  Kindes  Verdacht  ^ 
steckenden  Krankheit  vorbanden  iitt. 

Unter  den  liecriff  einer  OLElcckendcn  Kranklieit  AUt  ine 
Bchaftetsein  mit  Ungeziefer : 
ff  wenn   es   sich   um   die  ßegntachtnng  vegea  st«tt|te&iniI<ou  ! 
guiigen  von  KctiQlern  liaiidcli. 
§  0.     Die  UniemucbungiMi  <ler  Scholkinder  haben  iu  d«in  n  i 
Zwecke   dem   Srhnlnr/t   xnr   VcrfftKnat!   gestellten    I^okal   des  Sdfll 
stattzufinden.     Falls  es  iiotwcndiK  i«<.  vind  «ic  ancli  to  der  Wohosi 
Kindes  xulUs«!^.     Iki  den  im  Sebnlhansu   vorcntichmendta  UntcrMcl 
bat,   vienn  es  sicti  um  Mädchen  bandelt,    «dc  l.ehrcrio   nticb  AnM 
deü   Oberlehrers   zngc«cn   xa   sein.      Bei   UnteriDcItnng  ron  Kaabeil 
der  Oberlehrer  bei  gezogen  werden. 

§  10.     Kiu  besonderes  Augenmerk  hat  der  Scbalarzt  «nf  dieE 
und  Schalerinnen  der  Sonderklassen,    insbesondere    der   UQJaklMsn 
auf  die  ihm  dnrch  die  SchulleiluDg  und  die  Klassenlehrer   ab 
Anfinerksamkcit  bedOrflig  bojAeichneten  Kinder  lu  richten. 

§  II.  Der  Schularzt  hat  an  jedem  Woclteiitoge  zu  einer 
aufscrhnlb  der  regelmülViRen  Unterrichts/eit  gelegencD  Zeit,  in  eini 
der  inneren  Stadi  gelegenen  Schulliause  Sprechstnndeii  abnilultn.  i 
dem  hat  er  bei  den  regelmafsig  einmal  moDatlich  aUUfindenden  Kl 
der  ein/einen  Schulhfiaser  in  diesen  während  der  Dulerridttszdt  ^ 
stund  eil  abzuhalten. 

In  dinen  Sprechstunden  sind  dem  Schularzt  die  besonderer  Bei 
tung  hcdllvfligi-n   Kinder  jeweils  vor/uste!lcn. 

<;;   12.     Dem  Sdinlarxt  ist  es  iinter^ugt.    fUr  die  von  Hun  iw| 
mencii  Untersuchungen  ein  Honorar  zu  fordern  oder  entgegeimndii 
ä  13.     Nach  Schlufs   eines  jeden  Scliuljahres   hat  der  Sduin 
Schulkommission  einen  ausfiilirlichen  schriftlichen  Bericht  Ober  sdM 
keit  und  seine  Erfahrungen  za  erstatten. 

§  14.     Auf  Verlangen  des  ^itadtraics   oder  der  ScfanlboiBiy«il 
der  Schutariit  Kuta(^hIliche  Äur^eniiigcn  t.n  erstatten,  sowie  ia  den  Km 
zen  der  Lehrer  belehrende  VortrAge  ans  deu>  tiebiete  der 
bilten. 

§  1&.  Die  cinjrchcndcn  amtlichen  SchriftstOcko,  sowie 
den  Schriftetlleke  im  Konzept  sind  vom  Scholant  in  geordneten  AkU 
lubewahren,  Anfserdem  hat  er  Über  die  amtlidm  VorkommnlSM  ■ 
die  vorgenommenen  Untersucbnngen  ein  Tagebneh  m  fahren. 
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Dieutordnng  fdr  die  Schulärzte  der  6emeinde  Wilmersdorf. 

1.  Der  Schnlsrzt  ist  der  sachTerständige  Berater  der  Lehrerschaft  in 
din  die  Gesnndheit  der  Schulkinder  betreffenden  Fragen. 

2.  Der  Schularzt  hat  festzastetlen,  welche  Kinder  danemd  ärztlich  zu 
towichen,  oder  vom  Cnterricht  in  einzelnen  F&chem  auszaBchlie&en  sind, 
)der  bei  Gesichts-  oder  Gehörfehlern  einen  besonderen  Sitzphitz  zu  er- 
iiäm  haben. 

Er  kann  die  ZnrDcbBtellung  schwächlicher  Kinder  vom  Onterricht  hei 
k  Scholdepotation  beantragen  nnd  hat  für  jedes  Kind  ein  die  Ergehnisse 
lUH  Untersnchnng  enthaltendes  Gutachten,  und  zwar  für  jedes  Kind  anf 
inem  besonderen,  vom  Klassenlehrer  anfenbewahrenden  Blatte  (Geenndheits- 
(lieiii)  anazafertigen. 

3.  Der  Schnlarzt  hat  die  Kinder  bei  ihrem  Eintritt  in  die  Schule, 
fltotens  acht  Wochen  nach  demselben  nnd  dann  gelegentlich  des  in  jedem 
ttkolltalbjahre  einmal  vorzanehmenden  Klassenbesnchs  za  untersuchen. 

Von  den  dafür  in  Aussicht  genommenen  Standen  ist  dem  Schulleiter 
liti  Tage  vorher  Kenntnis  zn  geben. 

Bei  seinem  Besuche  besichtigt  der  Schularzt  gewöhnlich  die  Kinder 
u  iwei  bis  vier  Klassen  während  des  Unterrichts.  Erscheinen  einzelne 
Jsder  einer  genaneren  Untersuchung  bedürftig,  so  ist  diese  später  gesondert 
lAmCszimmer  des  Schulleiters  oder,  namentlich  bei  Mädchen,  im  Sprech- 
Bnier  des  Schularztes  vorzunehmen,  nnd  zwar  bei  den  Knaben  in  Gegön- 
nt des  Klassenlehrers  oder  Schulleiters,  bei  den  Mädchen  in  Gegenwart 
t)a  Lehrerin  oder  der  Mutter. 

4.  Die  Eltern,  Vormünder,  Erzieher  werden  von  der  Zeit  einer  ge- 
Mren  Untersnclinng  der  Kinder  benachrichtigt;  es  ist  ihnen  gestattet, 
netben  beiznwohnen.  Die  genauere  Untersuchung  eines  Kindes  unter- 
Bibt  auf  Antrag,  dem  eine  Äufserung  des  Hansarztes  über  den  Gesund- 
itstustand  des  Kindes  beizufügen  ist. 

5.  Die  Eltern,  Vormünder,  Erzieher  werden  von  etwaigen  Gebrechen 
i  Krankheiten  der  untersuchten  Kinder  nach  MaTsgabe  des  vom  Schul- 
de abgegebenen  Gutachtens  durch  den  Schulleiter  in  Kenntnis  gesetzt. 

Die  ärztliche  Behandlung  bleibt  Sache  des  Hansarztes. 

6.  Der  Schularzt  besichtigt  in  jedem  Schnihalhjabr  einmal  an  einem 
B  Schulleiter  bekannt  za  gebenden  Tage  die  Schnlränme  und  deren  Ans- 
dimg,  die  Einrichtungen  zur  Beleuchtung,  Lüftung,  Heizung  usw. 

Der  Schulleiter  wohnt  dieser  Besichtigung  bei. 

7.  Bei  allgemein  auftretenden  Krankheiten  hat  der  Schularzt  aufser- 
[entlicbe  Besichtigungen  einzelner  Klassen   oder  der  ganzen  Schule  vor- 

intimmi 

Eine  dem  Schulleiter  erforderlich  erscheinende  Untersuchung  einzelner 
der  hat  der  Schularzt  auf  Ansuchen  des  Schulleiters  vorzunehmen. 

S.  Der  Schularzt  hat  auf  Ersuchen  der  Eltern,  Vormünder,  Erzieher 

Schalversäumnissen  krank  gemeldeter  Kinder  die  erforderliche  Be- 
inigang  anentgeltlich  zu  erteilen. 

9.  Bei  Antrag  auf  Fürsorgeerziehung  eines  Kindes,  oder  auf  ünter- 
^ang  eines  epileptischen,   geistesschwachen   oder  geisteskranken  Kindes 
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in  eine  Anstalt   li&t   der  Schakrzt   über   den   geistigen    and  U^eiUehei 
Zostand  des  Kindes  ein  ZengniB  nnentgeltüch  aaszasteUen. 

10.  Bei  ÜDglücksfftilen  in  der  Schule  hat  der  Schnlairt  an  Ort  nd 
Stelle  Hilfe  zn  leisten.  Ist  Gefahr  vorbanden,  so  kann  der  nidnU  Art 
geholt  werden. 

11.  Der  Schularzt  hat  seine  Beobachtongen  and  Wttnsche  der  iM- 
depntation  zn  unterbreiten. 

Der  Schnlarzt  darf  die  in  amtlicher  Eigenschaft  gemachtes  Beobttk- 
tnngen  nnr  nach  vorheriger  eingeholter  Genehmignng  der  ScholdepnCiliM 
verötFentlichen. 

13.  Ein  Recht  zn  Anweisungen  an  die  Leiter  der  Schule,  u  it 
Lehrer  and  Schnldiener  steht  dem  Schularzt  nicht  zu. 

Es  wird  vom  Schnlarzt  erwartet,  daTa  er  stets  in  gutem  Einvemebsei 
mit  den  Lehrern  bandle. 

Genehmigt  durch  Beschlofs  der  Schnldepntfttion  vom  2.  NoTunbcr  1903. 

Wilmersdorf,  den  4.  November  1903. 

Die  SchnldeputaÜon, 


Schulau&ichtlich  genehmigt. 
Potsdam,  den  3.  November  1903. 
Königliche  Begierong,  Abteilung  fdr  Kirchen-  and  ScholweHB. 
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Alkohol  and  Schale. 

Fortikg.  gehalten  «af  dem  f.  internutio aalen  Koogrefs  fttr 
Sebalbygiene  vom  4.  bie  9.  April  1904  tu  Nfiroberg 

Dr.  Max  BuTSTEra-Ntirnberg, 

Wann    immer   aas    dem   Schofse    der  Zeiten    neue  Ideen    auf- 

hncheo   <ur  Verbes-serong   der   mensohlioben  GleöellsoliBft  und  ihrer 

Bioriobtongen,  so  klopfen  sie  regelmlkfsig  an  die  Pforten  der  Schule, 

tMnniseh    Binlafs   begehrend.      Denn    wer  die  Schule   bat,    bat  die 

jZntiuift;  und  die  Zukunft  möcbteu  tie  alle  haben,  diese  begeisterten 

IltEonnatoren  des  MenscbengescblecbteB.     Die  Cnterriobteverwattung 

sich   derartigen  Ideen  gegenüber  gewöbnlieb  ablehnend;   sie 

lidert  mit  Recht,  daüt  ea  nicht  Aufgabe  der  Schule  sein  kann,  in 

EampfgetUmmel    der  Tageemeinongea    und  Streitfragen   hinab- 

uud  dals  bei  der  Fulte  des  Untemcbtsstoffea  kaum  Neues 

binzugefagt  werden  kann,   ohne  alten  bewährten  Lebratoff  ab- 

Wenn    vir    nun    ftlr    die  Alkobolfrage    eine  Ausnahme 

ao  bedarf  das  besonderer  Begründung,  nnd  diese  Begründung 

glOckliober weise  ebenso  einfocb  als  aberzeugeud.    Sie  liegt  darin, 

die  ureigensten  Zwecke  der  Schule;  „Forderung  und  Entwicklung 

korperlicben.    geistigen    and    moralischen  Kraft«",    durch   den 

Inä&igen    GenoTs    alkoholischer    Getränke    seitens    der    Sohuler 

Et  gehindert   werden.     Während   für   den  Erwachsenen  die  An- 

m  in  der  Alkobolfrage  leider  noch  auseinander  gehen,  und  auf 

letzten    Bremer  Koogrefs   sich  Abstinenit    und   MäTsigkeit   zur 

ide    aller  Trinker   scharf    bekämpften,    stimmen   zum  QlUok  fUr 
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nosereD  GegeoetHnd  eile  Aatoren,  die  sich  mit  dem  Studiam  ivm 
Frage  beeohikftigt  haben,  darin  volIstAndig  öberotn,  diifa  (Qt  iU 
Jahre  des  Wachstums  and  der  Entwickloog  der  Geitli 
alkoholiseher  GetrAnke  absotat  Bohädlteh  ist  An&cr 
OiakussioQ  bleibt  dabei  die  Fro^,  wann  und  ob  der  .Äret^  die 
Alkohol  aU  Medikament  in  KrankheitefftUen  verordnen  seil. 

Gestatten  Sie  mir  vorerst  einige  statistische  Angaben  dtrtk«, 
wie  weit  der  ÄlkoholgenuCs  anter  den  Kindern  rerbreitet  iri,  ätmn 
nicht  die  Ansicht  anfkommt,  dab  wir  gegen  MiTsstände  ankftinpf«!. 
die  gar  nicht  existieren,  dafs  wir,  wie  leider  oft  behanptet  <nnl. 
gegen  Wiudmühlea  kämpfen.  Der  abstinent«  L«hrerrenii  in 
Holland'  bat  in  einer  Umfrage  vom  Jahre  1901  festgeateUt.  itSl 
von  4380  Kindern  nur  'fit'*/«  noch  nie  alkoholische  Getrtnke  t» 
Dossen  hat.  £iner  Enquete  aus  dem  Jahre  1902,  welche  der  Venb 
schweizerischer  abstinenter  Lehrer  veranstaltete,  entnehme  ich,  di& 
von  43t>  Kindern  nur  acht  keine  alkoholischen  Getränke  gwww 
hatten.  Der  Arzt  Dr.  R.  Fbühlicm  berichtet  im  Jahre  1903  lA« 
eine  Umfrage  aus  NiederOsterreioh,  die  sich  auf  388  15&  KindM» 
Wien  und  der  Landbevölkerung  erstreckt;  davon  tranken  npi- 
mlfsig  Bier  in  Wien  SS'/o,  auf  dem  Lande  IS'/o;  Wein  wiiTd»ii 
Wien  TOD  11%,  auf  dem  Lande  von  20Vo  der  Kinder  geinukna^ 
Schnaps  erhielten  in  Wien  wie  aaf  dem  Lande  4V»;  aoA 
geistige  Getrflnke  genossen  hatten  nur  8%.  Wenn  wir  onainni 
unserem  engeren  Vaterlande  wenden,  so  sehen  wir  z.  B.  in  Huti 
und  Nürnberg,  dafs  ein  Teil  der  Kleines  schon  im  ersten  Leb(«jibi| 
mit  dem  Biertrinken  beginnt.  Ein  Knabe,  der  nar  Bier  trutk. 
denn  ancli  der  Held  einer  MUnchener  Doktordissertation  vomJtbfJ 
189d:  .Chronischer  Alkoholismus  bei  einem  elfjährigen  Knabm 
tödlichem  Ausgang",  von  Anton  Meibk.  In  Bonn  hat  ein 
lieber  in  demselben  Jahre  in  einer  katholischen  VoUcsschsle 
gestellt,  dafs  unter  247  Kindern  unter  neun  Jahren  nur  eioM 
banden  war,  das  noch  keine  geistigen  Getrttnke  genosMB  halte, 
deutsche  Verein  abstinenter  Lehrer  hat  1899/1900  eine  Üb 
unternommen,  die  sich  auf  7S38  Kinder  erstreckte;  drei  Vi* 
davon  standen  im  Alter  von  sechs  bis  elf  Jahr«n;  voo 
Kindern  hatten  nur  2,267<i  noch  nie  alkoholische  GetrSnk«  ; 
Ein  Lehrer  in  Köln  hat  im  Jahre  1902  im  dortigen  Stad 
folgende  Zeilen  verOSentticht :    „Durch  anfällige  Schlftfrigktöt 
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^Hb  Trlgbeit  meiner  Scbulneulinge  veraolatst,  st«Ute  ich  kflntUoh 
[oofags  Naobforaehong«!!  unter  den  seobqihrigen  Knaben  an ;  ron 
«aeo  Ö4  SchDlem  dee  ersteo  Sohuljsbns  waran  19  am  Sonntag 
)rb«r  im  Oasthanae  gewesen.  20  hatteD  Wein,  24  Bier,  19  Scbnapa, 
1  Wein  and  Bier,  14  Wein,  Bier  und  Schnaps  getrunken;  zehn 
ib«n  an,  b«trnnken  gewesen  zu  sein,  acht  hatten  Erbrechen  infolge 
H  AtkoholgeniiSMS  gehabt."  —  Aach  der  Ärüt,  «elcher  die  Kiuder 
öner  Klientel  geoau  beobachtet,  bat  reiohliob  Gelegenheit,  zu  sehen, 
L&  diese  Kleinen,  die  zur  „Stärkung*  Wein  und  Bier  erhatten, 
eist  an  Appetitlosigkeit  leiden,  raisbar,  ungebärdig  Bind,  Bchleoht 
ihlafeo,  TOD  BettoasseD  oft  geplagt  werden  and  freandliohem  Zu- 
irncb  schwer  zugänglich  aind.  Diese  Tatsachen  durften  genOgeo, 
n  za  zeigen,  eine  wie  wichtige  Aufgabe  hier  zu  erfüllen  iät. 

Wie  wirkt  nun  der  Alkoholgenols  auf  den  kindlichen  Orgaoismoa? 
Pir  wiaaen,  dab  der  wirksame  Bestandteil  der  geistigen  Getränke  der 
käiylalkohol  ist,  der  in  den  Terschiedenen  Spirituosen  in  versohtedeuem 
'toseatsabt  enthalten  ist.  So  enthält  der  Brumtweiniö— ^OVo,  der 
Cognak  öO—ü^Vt,  die  leichteren  Weine  8 — 10%,  die  schweren 
7—28%.  das  Bier  3— 5*/o  Alkohol.  —  Von  der  akuten  Alkohol- 
Dtexikation,  der  Trankenheit,  wollen  wir  nicht  sprechen,  obgleich 
ie  dem  Arzt  leider  auch  im  Kindesalter  nicht  selten  begegnet,  sidi 
D  epilepsieartigen  Krämpfen  und  BewoCattosigkeit  aufsert,  und  in 
rinnlnen  Fallen  mit  dem  Tode  endet.  Uns  sollen  nur  ganz  kare 
tie  Encheinuogea  beschäftigen,  welche  kleine,  aber  regelmftfeige 
Domo  tod  Bier  and  Wein  im  kindlichen  Organismus  berTorrafen. 

Der  Alkohol  gelangt  als  Bier,  Wein,  Sohnapa,  leti'.terer  aa<^ 
«hambaft  als  Likör  bexeiohnet,  in  den  Magen  und  Darmkanat  und 
nft  dort  eine  Reizung  der  saftabsondemden  Drtlsen  herror,  die 
vgelmK&ig  Tcn  einer  Erschlaffung  reap.  Lähmung  gefolgt  wird.  Es 
■twickelt  sieb  daher  bei  fortgesetEtem  Gebrauche  Appetitlosigkeit 
tnd  dann  Katarrh  dieser  Organe.  Aus  dem  Verdauacgeachlauobe 
;eht  dar  Alkohol  teils  durch  Osmose,  teiU  wohl  auch  durch  aktir« 
DUigkeit  der  weilsen  Blut-  und  Lymphkörperchen  in  den  Kreisluaf 
Im  Blutea  und  der  Lymphe  aber  and  wird  durch  diesen  den  vielen 
lÜlionan  Zellen  zugfifilhrt,  aus  welchen  sich  unser  Kdrper  aufhaut. 
Iiir  sin  ganz  kleiner  Teil  des  Alkohols  wird  unverändert  durch  die 
DDgcn  mit  der  Atmungsluft,  durch  die  Nieren  im  Urin  aasge- 
Ueden;  die  fianptmenge  wird  zam  Teil  schon  im  Blute,  ifum 
lU    im    flbrigen  KOrper   verbrannt,    d.  b.   tritt  in  innige  Wecbsel- 

tlem  Protoplasma  unserer  Körperzellen,    ihre   physio- 
27' 
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logische  Tätigkeit  ungäDStig  beeinflossßnd.  Da  di«  Säfte  der  V*r- 
dauung  doroh  die  Pfortader  in  erster  Linie  der  Leber  ngefthit 
werdeo  und  dort  b«i  der  langeameo  Strömung  in  inaigeB  Konlah 
mit  deo  Leberzellen  treten,  so  entwickelt  der  Alkohol  Min«  Vifknag 
nicht  selten  bis  zum  psthotogigch-unutomisohen  Proi«&  —  Lebtr 
Schwellung  und  Leberscbrumpfuug.  ßbenso  werden  die  Niene  il* 
Uanptaassoheidungsorgane  nicht  selten  chronisch  affiziert  Die  soboelli» 
und  äugen ftllligste  Wirkung  übt  aber  der  Alkohol  auf  dv  Zenosl- 
nervensystem  und  das  Gehirn  aus,  also  auf  die  Organe,  welche  fit 
das  Lernen  und  die  ßrEiehung  gane  besonders  in  Betracht  komiUD. 

Der  schädliche  ßinfluTs  kleiner  aber  regelmii^iger  AlkehoUsMa 
auf  die  Gehimtatigkeit  ist  so  oft  auch  in  den  Tageablfttm  kl> 
Bobrieben  worden,  dals  wir  bei  der  Kttrze  der  ngentflneaeD  Zol 
nur  einige  Autoren  nennen  wollen,  welche  sieh  mit  dietten  Gipoi* 
menten  beschäftigt  haben;  es  sind  dies:  Forbl,  Ebäpkun,  Bcso; 
Shith,  Fuhres,  Aschafpgnbqbq,  Kübz  u.  a.  Alle  koraim  h 
dem  Resultat,  dafs  die  geistige  LeistungsfAfaigkeit  ra|(l- 
mftfsig  nach  dem  Genufs  alkoholhaltiger  Getränke  >&■ 
nimmt.  Näher  anführen  will  iob  nur  Doch  den  Venoeh 
Schulmannes,  des  Konrektors  Joss  vom  evangelLfchen  Smisar 
fiero:  Die  Trinker  in  seinem  Experiment  rechneten  eine  StnDJi! 
nach  AlkoholgennEs  um  4,9%  schlechter  als  die  Nüchternen;  ml 
Standen  nachbei'  um  10,9%,  drei  Stunden  nachher  nm  lü>*'*.\ 
Naeh  Angabe  anderer  Schnimftnner  ftolsert  aiob  die  ÄDdemg  ■ 
Charakter  in  folgendem:  Dnfolgsamkeit,  Keckheit,  WaghalligkMil 
viel  Lachen,  Übermut,  Geneigtheit  lu  mutwilligen  Streichfu.  B«i 
den  seehe-  bis  neunjährigen  Kindern  trat  bis  Uittag  UsttigknliJ 
Scblftfrigkeit  und  Appetitlosigkeit  ein. 

Leitidbk,  Pawlowski,  Ansklus  haben  durch  Elxperiaienle  i 
Tieren   festgestellt,    dafs    die    Infektionskrankheiten    bei  den  Tis 
welche  Alkohol  erhielten,    schwerer  verlaufen  als  bei   KontroJltii 
ohne  Alkohol,  und  auch  die  Klinik  lehrt,    dafs  Kinder  boi 
Elrwa«bsene  am  m  leichter  die  akuten  Erkrankungen  ab 
weniger  der  Organismos  früher  Alkohol  erhalten  hat 

Ärzte  wie  Lehrer  stimmen  aUo  darin  Ubenin,  daf« 
Schüler  durch  alkoholische  Getrftnke  in  ihrer  koipi 
liehen  Entwicklung  und  Wideiatandsfiliigkeit  gesehadi) 
werden  und  Einbafae  erleiden  an  Intelligens,  Willuli 
kraft,  Gemüt  und  Charakter.  Solche  SchQler  mOsaan 
xweifoUos  die  Tätigkeit   der  Lehrer  in  grOfseiem   »der 


enohweren.  Nud  aber  erzieht  die  Schale  doch  füre  Leben. 
Leben  aber  lehrt  uns  in  sehr  eindrlDglicher  Weise,  wie  vi«! 
I&beil  der  Alkohol  anrichtet.  Er  erzeugt  nachgewiesenensafsen 
ptartDOg,  Armut,  Erankheit,  Laster,  Yerbreulien,  Wahosinn  uad 
öd,  und  »chflidigt  auch  diejenigen,  die  stob  seinem  Zwange  nicht 
mgen,  denn  jährlich  kommen  Tauaende  um  durch  die  Trunkenheit 
idarM-.  Hkt  aber  der  Schüler  während  seiner  Schulzeit  Alkohol 
icbt  genossen,    so   wird  er  den  Lockungen  der  Trinksitten  auf  der 

fr«rsitit  wie  im  Beruf  leichter  Widerstand  leisten,  und  seine 
intnieu  von  don  ecbadücheu  Wirkungen  des  Alkohols  werdeo 
wenigstens  davor  bewahren,  sich  dem  Grenusse  desselben  In  oo- 
llfsiger  Weise  hinzugeben.  Aus  obigen  GrOrteruDgen  ergibt  sieh 
IJt  zwtDgend«-  Notwendigkeit,  dafs  die  Schule  nicht  nur  ein  ganz 
pooidene  Intereue  darun  hat,  die  Schüler  vor  AlkohoIgenuCs  zu 
nrahren,  sondero  dais  es  auob  geradezu  ihre  heilige  Pflicht  ist  als 
i«h«nn  dos  Meusnhengesoblechtä. 
Hit  meinem  verehrten  Herrn  Korreferenten,  Dr.  Hadebicu, 
teh  mich  auf  folgende  Thesen  geeinigt,  die  ich  Ihuen  »or  An- 
e  empfehle. 

,Nscli  Ansicht  der  Arzte  wie  der  iJohatmfknner,  die  sich  mit  der 
Ukoholfrage  beschäftigt  haben,  schädigt  der  Qenufs  geistiger  Ge- 
Make Körper,  Geist,  Geintit  und  Charakt«r  der  Schfller.  Es  liegt 
laher  im  eigensten  Interesse  und  Päichtenkreise  der  Schule,  ihre 
SigUnge  davor  ta  bewahren. 

Das  hat  zn  geschehen: 

1.  Dnrch  d i BZ ipl innres  Vorbot  des  Genusses  aller  alkoholischen 
Getränke  für  die  Schüler  der  Volks-  und  Mittelschulen. 

2.  Anfkl&rung  über  die  schädliohen  Wirkungen  des  Alkohols 
durch  den  Unterricht,  teils  eingestreut  in  den  verschiedenen 
Lehrtechem,  teils  in  hygienisohea  Vorträgen  der  Schoiärzte, 
teils  auf  den  Elternabenden. 

3.  In  den  S«bulzimmem  ist  die  Tafel  Wsicu^eLtiAOH-HKNXUtti ; 
, Schädigung  lebenswichtiger  Organe  durch  Alkoholgenula'' 
anzabringen. 

4.  Durchsicht  der  Unterrichtsmittel  mit  Rücksicht  auf  obigen 
Zweck. 

5.  Darob  das  persönliche  Beispiel  der  Lehrer,  soweit  dies  ohne 
Zwang  möglich  ist. 

6.  Älkoholgegue Hache  Schulerverbindungen  sind  von  den  Schnl- 
laiteiQ  zu  begünstigen. 
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7.  Den    Eltern    der     aeneintretondeu    Schäler     »t   IbIgMill 
.Merkblatt"  einznbäodigen : 

Bitern,  die  ibr  Euere  Kinder  liebt,  gebt  ifaneo  k«ine  alkobolischeE 
Qetrftnke.  Alle  Gelehrten,  welche  sich  mit  der  Alkobolfng«  m- 
ech&ftigt  hsben,  stimmen  darin  übeniin,  dsfii  Bier,  Wein,  Stkufi 
und  LikCr  der  heran  wacbaenden  Jagend  sdiadltch  sind. 

Diese  Getränke  sebwäoben  den  Appetit,  schädigen  die  Vcrdss' 
ongsorgane,  setzen  die  natürliche  Widentftudakruft  der  Kindtr  gigfa 
Infektionskrankheiten  herab  und  rufen  nicht  selten  Belbst  sdi««r) 
Erkrankungen,  wie  Leber-  und  NierenentzUndnug,  hervor. 

Diese  Getränke  vermindern  die  Aufmerkgamkeit,  venehkcbtera 
das  Gedächtnis  nnd  erschweren  so  dem  Kinde  du  Lernen. 

Die  Getränke  regen  das  Kind  auf,  machen  es  zornmOtig,  «id«- 
spenstig,  uafolgeftm  und  erschweren  Euch  und  der  Sehale  Hia«&>| 
sieb  n  Dg. 

Auch  in  Krankheitsfällen   darf  der  Alkohol    ebenso    wie  jtdaj 
andere  Medikament  nur  auf  Anordnong  ie»  Anttes  versbfolgt  wwdaiL*  j 


Eine  ästheslometrischfl  ünt«rsDohiiiif. 
Von 

Dr.  H.  AssBEäKK, 
Sohniftnt  in  Kopeahagjeit.' 

Die  verschiedenen  Mes^nngsmetboden  der  ErmSdung  der  Stbftlvj 
beim  Unterricht  ergeben  in  vielen  Beziehungen  fibereinstiiiiiiusil*] 
Keeultate.  Und  doch  knnnen  die  letzteren  nicht  als  zarerUin;  t*-] 
trachtet  werden,  bevor  man  nicht  darüber  klar  geworden  ist, 
normalen  Schwankungen  sowohl  die  ps^ohisehe  wie  die 
liehe  Leistungsfähigkeit  der  Kinder  innerhalb  grOfserra  and 
geren  Zeiträumen  unterworfen  ist. 

Betreffs  dieser  Hchwanknngen  wShrend  des  KaleDdeijalil«*  1 
ScnuTTRKs  Lintenin<;bnngen  einen  wesentlichen  Beitrag,  almr 
die  TagMsehwankungen   liegt  so  gut  wie  gar  nichts  vor.     Scuo 


'  U^et«jlt  durch  Prof.  Axn,  Hkrtbi.  idi  I.  intenaUoiuJen  Koogrtb  I 
Scbolbygiene  in  Nfirol«rg.  April  liKM. 
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ftmib  richtig  erkannt,  dals  psyobologisclie  ProKesee  normalerweise 
in  SchwsDkaDgen  vor  sich  geheu,  und  BttRaBBsTKiN  notiert  die 
Ingweite  des  NacbweUee  dieser  ErscheinuDg,  sb«r  nur  Tbuatnik 
pt  u  Schulkindern  Untersncbungen  Torgenommen,  welche  für  die 
Sicbtijkeit  einer  solchen  Äufüiasung  sprechen. 

LAIs   «in  Beitrug   zur  Äusflillong    dieser  Lttoke    soll    hier    ein« 
ilang,    betreffs    Ver&nderaDgea    der    HaotsensibilitAt 
a  Ltnffl  des  Tages  gegeben  werden. 

Di«  UnteRtuchungou  sind  im  Januar  und  Februar  d.  J.  an  mir 
vorgenommen  worden,  und  es  konnte  daher  den  Anschein 
«0,  als  besitzen  sie  für  die  Frage  der  Ermüdung  der  Schnlklnder 
er  Interesse,  aber  eine  derartige  Auffassung  wSre  sicher  übereilt. 
Die  Untersuchungen  wurden  mit  einem  SiEVEKiKosohen  Asthesio- 
er  mit  abgenindeten  Spitzen  ausgeführt:  die  Messungen  sind 
Ol  Mittelfinger  der  Unken  Hand  gemacht,  und  der  geringste  Abstand 
beiden  Zirkel^pitxen  in  Millimeter,  bei  welchem  die  Spitzen  als 
getrennt«  Ponkte  gefUhlt  werden,  gilt  als  Ausdruck  für  den 
der  Empfindlichkeit.  Ich  habe  im  ganzen  während  der  zwei 
loWhtangsmonate,  je  zwischen  morgens  8  Uhr  und  abendä 
0  Chr,  718  Messungen  vorgenommen,  wobei  anf  jede  einzelne 
tode  diese«  Tagesabscbnittes  S5 — öö  Messungen  kamen. 

Dt»  Untersuchungen    der    zwei   Monate   zeigen   grofse  Ubereia- 

Dg  ootereinaniler.    Die  Beobachtungsresultate  sind  in  der  bei- 

Kurve    dargestellt,    welche    die   GrOfse   der  Kmpfindungs- 

IQ   den   einzelneu  Tugesatnnden    veranscbaulioht.     Zum  Ver- 

ist  die  Kurve  der  Körpertemperatur  nach  Jübosksek  bei- 


Aos    der    Kurve    ist    ersichtlich,    dafo    die    Empfindongskreise 

am  grötoea  (also  die  Hautsenaibilitltt   am  geringsten)   sind, 

sie  sodaDn  bis  11    Uhr  vormittags  abnehmen,  und  sich  im  wei- 

wenn  auch  unregelmAÜsig,    auf  einem  Minimum    halten,    das 

10  8 — 7  Uhr  nacbmittagB  am  geringsten  ist,    am    dann    wiedertun 

gen  Abend  an  Gröfse   zuzunehmen,    ohne   jedoch    die    Höhe    der 

iberen  Morgenstunden  gaus  zu  erreichen. 

Wie  man  sieht,   zeigt  diese  Kurve,    welche   ein  Ausdruck  for 

Perftndemngen  der  Hsutsenaibilität  im  Verlaufe  des  Arbeitstages 

I  praktizierenden  Arztes  ist,  Sohwiinkungen,    deren  einzelne  Ab- 

itte  im  groben  und  ganzen  entgegengesetzt  den  Schwankungen 

oraaalen  Ecrperfemperatur  de.')  erwachsenen  Menschen  (.1  irBOENssM) 

nini,  M  dafs  niedrige  Körpertemperatur  grüfseren  Empfindaogs- 
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kreisen  (oder  venniDderter  Hauteensibilitttt)  tuid  hohe  Korpertemptnt« 
kleinen  Empßndiitig^kreisen  (oder  erhöhter  Hanfcsannibiliuit)  aotspriek 
Es  ist  daher  die  gröfste  Wnbr8abein1i<3hk«it  dalUr  rorluod(t; 
deSs  die  hier  besprochenen  Verschiedenheiten  der  HaotseniAililil 
nicht  auf  dem  Cinflurs  der  Arbeit  beruhen,  ge&ohweig«  d«n  td 
anderen  ZnHlIligkeiteti.  sondern  dufe  bis  in  d«r  HaupiMclit 
als  ein  Ausdruck  fUr  Verlndernngen  kb  bei rachteo  liod, 
die  physiologisch  im  Laufe  des  Tages  eintreten. 

Schwankungen  der  HantsensibiUt&t 
und  der  Körpertemperatur  im  Laufe  des  Tages. 


Aoiabl  d)i 
B«b- 


Da    aber    das  Kind   Schwankungen   der  Kflrpertempentat 
weist  (Dkmihk),    welche   mit  denjenigen   das  BnraohMOHO  tb 
stimmen,  ho  ist  es  höchst  wahrecheinltch,  dufs  desstn  Haufe 
ebenfallii  tagflUber  Verändeningen  unterliegt,    die   des  bei  «qm«  < 
wacbsenen  Mann  gefundeuen  entsprechen;    und    es   ist  um  w 
tirand  vorhanden,  dies  zu  glauben,  sts  die  normnlen  Yertnii 
der  Kfirperhfllie    des  Schulkindes   im  Laufe   eine«    Untorio 
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|ICiiu>a-HAHaEB)  der  KfirpeTtemperatar  eotgegeogseetet  (Asbxbsbm), 
ilnr  wcsentlicli  gleich  mit  der  GrölBe  der  Empfindnngskreise 
■hniiken. 

Hl  hat  daher  die  Annahme  g^lae  Bereohtignng,  dab  die  Hant- 
nilnlitftt  sowohl  bei  Erwacheenen  wie  bei  Kindern,  normal  nnd 
ntlibiagig  Ton  der  Arbeit,  attf  eine  ganz  bestimmte  Art  and  Weise 
m  Ltofe  dee  Ta^es  sieh  ftndeii,  nnd  da  die  über  psychische  nnd 
iOiperlidte  TätigkeitsAnlserangen  bei  Sohnlkindern  Torhandenen 
Intsnaohnngen  Schwankungen  aufweisen,  die  in  vieler  Beziehung 
ibeteinstimmung  mit  dem  Resultat  der  SsthesiometriBoheu  Messungen 
ijgBii,  so  spricht  dies  ebenfalls  dafür,  dab  diese  anderen  Arten  von 
ihnlexperimenten  B«sultate  geben  werden,  welche  in  physiologischer 
BnebuBg  mit  den  f(lr  die  Hautseneibilitfit  gefundenen  zosammen- 
IW. 

Aber  erst  wenn  mau  das  im  Laufe  des  Tages  stattfindende  nor- 
de Wechseln  der  psychischen  nnd  körperlichen  Energie  kennt, 
td  es  auf  experimentellem  Wege  möglich  sein,  etwas  sicheres  be- 
zieh dee  ermüdenden  Einflusses  der  Schularbeit  auf  Kinder  von 
ler  Stande  znr  anderen  festzostelleQ,  denn  die  Physiologie  bildet 
it  wie  überall  die  Basis  für  das  Verständnis  der  Pathologie. 


Zur  Statiitik  der  NerroBität  bei  Lelirern. 

m.  Beitrag.» 

Von 

Dr.  Ralf  Wighuann, 
Nerrenarzt  in  Earzbnrg. 

U.  Nearasthenische  Lehrer  ohne  andere  Krankheiten. 

Ich  besitze  aas  meiner  Umfrage  die  Berichte  von  124  Lehrern, 
lahfl  cnr  über  neniasthenisphe  Beschwerden  zu  klagen  haben.  Man 
in  £e0e  als  die  eigentlichen  Neurastheniker  noter  der  ganzen 
mU  betraditen.    Biese  124  Lehrer  zer&llen  in  folgende  G-mppen : 


>  Z.  and  n.  Beitn«  s.  diett  Zeilschrift,  BA.  X7I.  1903,   S.  626  ff.,  ond 
Srn,    1904,  S.  304  ff. 


544 

«]  Lehrer,  welche  vor  dem  Examen  krank  wann:  33. 

1.  Nur  vor  dem  Examen  krank:  16. 

2.  Vor  und  wUhreod  des  Kxamens  krank:   17. 
fi)  Lehrer,  welche  vor  dem  Examen  gesund,  «her  wtknnd  in 

ExameuB  krank  waren:  17. 
y]  Lehrer,  welche  vor  und  wahrend  des  Examens  gesuid  nm 
and  spftter  nn  Neurasthenie  erkrankteo:  74. 

a)  Neuraätbenieobe  Lehrer,  welche  vor  dem  Bxamts 
krank  waren. 

Diese  33  Lehrer,  welche  nur  an  nervMen  Beschwerden  liUu,| 
^erfüllen  in  awei  Untergruppen.  16  von  ihnen  sind  nur  rerd«' 
Examen  krank  gewesen,  17  von  ihnen  sind  vor  und  wlhr«nd  itt^ 
Examens  krank  gewesen. 

Diese  33  Lebr«r  waren  der  Konfession  nach: 

ProtesUntea 26 

Katholiken    7 

Israeliten 1 

Es  waren  von  ihnen  25,  d.  i.  63%,  verheiratet  Bei  denLelo«!, 
welche  Khon  vor  dem  Examen  krank  gewesen  sind,  spielt  anwJwiMii 
die  Heredit&t  eine  nicht  unwichtige  Rolle,  dena  noter  den  33  Lehm* 
familien  kamen  in  12  Familien,  d,  i.  SöVo,  Nerven-  oder  Geiib»- 
krankheiten  vor,  und  zwar: 

beim  Vater 4mal 

bei  der  Mutier &  „ 

bei  Qesüli wintern ö 


1.  Gruppe  der  16  nur  vor  dem  Examen  krankea 
nearastheniscben  Lehrer. 
Von  diesen  16  Lehrern  haben  7,  d.  i.  46%.  fiir  AngebOrigei 
sorgen.     Unter   diesen  Sorgen   für  Angehörige   ist   xa  verstebn 
Übernahme  beeonderer  Pflichten  and  Leistungen  des  L«bno 
tlber  Verwandten,  Eltern,    GreBcbwistero   usw      Es   decken  ticfc 
dtMe  Sorgen  nicht  einfach   mit   dem  Verbeiratetsein,   wie  eine  Vi 
gleicbung  der  betr.  beiden  Zahlen  ergibt.    Es  sind  von  den  I 
Lehrern  im  Schuldienst  ttLtig: 

6—10  Jahre 4  Lehrer  =  25% 

10—15      „    3       ,       =   19% 

15—20      „    5      ,      =  31% 

20-25      3      .      =  19% 

26-30     .    1       ,       =     6% 


a 
n 
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Im  DnrobBolimtt  sind   diese    16  Lehrer    15,1  Jahre  laog   im 
nldieiut  angestellt. 

£e  erteilen  von   ihnen  FriTatanterhoht  pro  Woohe  9  Lehrer, 
56  Vo.  nftmlioh: 

bis  zn    2  Staoden 2  Lehrer  =  127o 

4       .       2       „      =12% 

6       „       2       ,      =127» 

„    n    10       ,       2      „       =  12% 

.    «    12       „       1       „       =6% 

Ein  weiterer  gibt  au,  dafs  er  keinen  PriTatnnterricht  erteilt,  da- 
o  dnrchsohnittlidi  tfiglich  3  Standen  sohriftstellerisoh  tfttig  ist, 
reise  bis  5  Stnnden. 
Es  nnterrichten  im  Dorohsohnitt: 

20—  30  Kinder  1  Ubrer  =     6,3%  \         ISjSVo 

"        bis  60  Scbtller 


81,27« 
Ober  50  Schttler 


Latsterer  unterrichtet  dieee  140  Kinder  in  zwei  Klassen  zn  je 
ISner,    welcher  jetzt   68   Kinder   in   der  SUasse   hat,    hatte 
>r  100. 

£b  verwenden  anf  Sohnlrorbereitang   nnd  Korrektoren  tfiglioh: 

bis  zu  1  Stnoden 3  Lehrer  =  20,07o 

2  „       9       .       =  60,0'/o 

3  „ 2       „       =  13,37o 


40—  50 

i> 

2 

n 

=  12,5% 

50—  60 

fl 

4 

" 

=  26,0  7«? 

60—  70 

n 

0 

1) 

=  31,2  7o 

70—  80 

n 

2 

rt 

=  12,5  7o 

90—100 

I) 

1 

n 

=    6,3  7o 

bis  140 

n 

1 

n 

=    6,2  7o 

4      „       1       „      =    6,77 


D 


Aiifrerdem  treibt  einer  Privatstndien  von  abends  9  bis  12Vi  Uhr 

Ib. 

Eb  worden  dauernd  nnterrichten  können,  ohne  zn  übermüden ; 

bis  zn  4  Stunden 9  Lehrer  =  60,0*^/0 

„.5       „        5       „       =  33,37o 

«    «    8       „       1       ,       =     6,77o 

ESnar  gibt  hieraber  nichts  an  und  einer,  welcher  die  Zahl  von 
inden  pro  Tag  angibt,  will  darin  die  sog.  leichten  Stunden : 
äben.  Singen  mit  einbegieifen. 

Pon  den  16  Lehrern  haben  9,  d.  i.  56%,  die  Ferien  verlängern 
n,  und  es  haben  den  Unterricht  wegen  nervöser  Beschwerden 
I  den   16  aassetzen  müssen,  d.i.  21 7o. 
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^. 

Erb  rank 

Qui^ea  diaser  16   Lahrer 

o 

Zi'lt  Art  Kr- 

*0 

1 

L«idan  vor  dem  Examen 

Docb  ieai 
Ki>ta«n 

jctiigM  Lttdeo 

>j 

Jahrti 

1 

TypbuB 

? 

SchlafitSruDg 

S 

TjphuB 

S 

HubwiUtht^,  HeUiwlioUe 

8 

Typhus 

7 

Kopfdruok,  Henkloplen 

4 

CDt«rleil)BantzÜDdung 

4 

Norvcnübcireiiunit.  Anpt,  Vtnl» 
muiit;,  H<<reklopreii.R3iAnNkaHt 
Scbwiiidel,  GedivhlDBMiwiAt 

& 

Uag«[ibesofaweM«ii,    StulU- 

3'/. 

uervüie   Herzemguag,   Utnfchfll 

beBcliwerd«u 

Eopliichnien 

6 

Stuhl  verttopf u  ag 

18 

BluUnnut,  Nervontit,  Zwwfyjw 
ken,  Nervenleiden, 3uiblnnt9fin| 

7 

StohlventppAing 

7 

Nervoiitiit,  Ruphohmen.  Z«ii|i 
gedankeD 

8 

IdMem,  Halibräuue.    Lii'a- 

10 

nervQaet    Uagtn-    «ad    Lel«>l«iM 

geneDteündutlg 

9 

Gelenkrlioutufttismus 

1 

KopfsulitnerK,  HcnUopftR 

1(1 

Uittclohrkatarrh 

7 

uFrvüser  Daraik&tarrli 

11 

Naaeoracheukatarrli,  Mittel- 

7 

Kupfdruek.  Ui.-nklopfoD,  14< 
Z  US  [i  gBge  ilaiiken 

ohrkslarrh,  NaseubluMii 

12 

cbroD.  Luftrobreubatarrb 

7 

Müdigkeit 

13 

AugeDeiitiündung 

7 

Kopfdruok 

U 

Uigräne 

f 

Angst,  ZwaogtgvdMtlno 

15 

KopfBchmerzea 

sogleich 

nervöiei  Mtgealeidcn 

16 

Atetnbeachw  erd  en 

10 

nervötea  Usgeo  leiden,  KopNnck 

3.  Gruppe  der  17  vor  nnd  wahrend  des  Examens  krtnk« 
DearastheniBcben  Lehrer. 
Von  diesea  17  Lebrera  haben  6,  d.  i.  Zb^ia,  für  AogcliOns*  i 
sorgen.    Eis  weiterer  h&t  zwar  nicht  für  Angehörige  msor^, ' 
aber  Stndienaohalden  abzutragen.     Dieac;   17  Lehrer  sind  in 
schnitt  12,ö  Jahre  im  Schuldienst  augeät«llt.  und  zwar: 

1—6  Jahre 1  Lehrer  =    5,9> 

B—IO      6       .      =  3B,8«/» 

10—15     „     6       .      =  85,3% 

20-25     „     3      ,       =  17,6% 

30—35     „     1       .       =    5,»'/« 

Ea  erteilen  Privatuntorrioht  von  ihnen  9.  d.  \.  I>3%,  nnd  ii 

bis  ni    2  Stunden 1  ht^aw  =:    5,9"/» 

.«      4       4      ,       =  23,5% 

,„     6       2      .       =  11.8% 

„    ,     «       -      1       .       =     5.9% 

„    „    10       1       ,      =    5,9% 
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Hiflnu  iat  m  bemorken ;  Ein  Lehrer,  velober  4  Stnoden  Frirat* 
errieht  erteilt,  tot  dies  nar  im  Winter.  Einer  desgleichen  hat  ebenso 
ftnndsB  2  Jahre  lang  erteilt  and  vor  einem  halben  Jahre  damit 
gebfirt.  Einer,  welcher  6  Stunden  angibt,  meint  damit  6  Hand- 
i^eitsmiterriohtBBtnnden.     „Mindestens  ebensoTiel  Zeit,  oft  aaoh 

Doppelte  nnd  Dreifache  der  Zeit,  Terbrsnohe  ich  als  beEahlter 
iriftfohrer  des  Schnlroretandea. "  AnTserdem  haben  zwei  Lehrer, 
die  jetzt  keinen  Privatunterricht  mehr  erteilen,  früher  8  Standen 
Iwntiioh  erteilt- 

Es  haben  im  Darchsohnitt  anterrichtet: 

40—50  Kinder  1  Lehrer  =     5,9  Vo  {bis  60  Schüler  6,9  Vo) 

BO-60      ,      5      „  =  29,4<>/o  i 

60—70       ,       9       „  =  62,9%  J  über  50  Schüler  94,1% 

80-90      „      2       ,  =  UßVc  } 

Von  diesen  Lehrern  verwenden  16  folgende  Zeit  anf  Schal- 
jenitaDg  und  Korrektoren: 

bis  zu  1  Standen 2  Lehrer  =  13,3% 

„„2       ,        8       „       =  53,4% 

„„3       „        3       .       =  20,0% 

,fl4       „       2       ,      =  13,3% 

Femer  schreibt  einer:  „Das  richtet  sich  nach  meinem  Befinden", 
ein  anderer:  „Zurzeit  habe  ich  nar  einmal  w&chentlioh  Korrek- 
o,  doeh  vor  einem  halben  Jahre  dnrcb  das  ganze  Jahr  bindaroh 
il,  doroh  mehrereMonate  bindorob  sogar  8  mal  wOchentliobe  Sorrek- 
o,  snm  mindesten  je  eine  Stande.  Die  Vorbereitung  richtet  sich 
B  nach  der  übrigbleibenden  Zeit."  Einer  der  obigen  Lehrer, 
Aet  1 — 2  Stunden  darauf  verwendet,  schreibt  dabei:  „Sehr  oft 
kaine,  w^en  Schwäche.'*  Einer,  welcher  4  Stunden  angibt, 
xift  darin  mit  die  Zeit  der  „  Voibereitnog  auf  ein  höheres  (Utttel- 
il-)  Eixamen". 

Diese  17  Lehrer  würden  dauerud  unterrichten  kOunen,  ohne  zu 
üden: 

bis  20  3  Stunden 3  Lehrer  =  17,6% 

„    »    4       „        7       „       =41,2% 

,.5      „         5       „      =  29,4Vc 

„    „  6       „       1       „       =    5,97o 

»    „    8      „       1       „       =    5,9% 

Dusn  machen  einige  Lehrer  besondere  Bemerkungen.  Einer  zu 
TOD  ihm  ang^ebenen  3  Stunden:  „Das  richtet  sich  nach  den 
dienliegeaden  Pausen."  Einer  fügt  den  angegebenen  5  Standen 
b:  „Daa  kommt  darauf  an,  wie  die  Standen  za  einander  liegen, 
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BrkranknDgen   dieser   17  Lehrer 


a 

s 


Leiden  vor  dem 
Examen 


Leiden  während  de 


jetdget  LtUi 


8 
9 

10 

11 
IS 

13 

H 

15 

16 
17 


Typhaa,  Kopbahmenen 

Typhus,   Haiem,  Kopf- 
roM,  BhenmatiimaB 

LongenkatuTh 

Kehllcopfkatarrb 

Hagenioh  wiche 


Verdaun.ng:iheK)hwer- 
den,  Aiigvtliohkeit 

StockBchnnpfen 


Zitterkrunpf 

neiTÖie  Hersenoheiu  an- 
geo 

Blatannnt,  Nerven- 
•chwKoh« 

nerröse  KopiWohmeneii 
Nenraithenie 


Eopfaohmen,    Appetit' 
losigkeit,  neirSae 
Sohwiobe 

leichte*  Erröten 


Naaenblntan,  Kophreh, 
3tnhlTeratopfnng, 
Herzklopfen 

neirSie  Beaohwerden 

Beinlaideo,  Knochen- 
wnobemng 


Nervontät 

Nervoait&t 

NerroMtKt 

Eehlkopfkkturh 

Mageniohwiohe 

KeiTotitlt 

anfger^^  nnd  gereii- 
iM  Weien,  Ban 
klopfen,  Blntandrang 
inm  Kopf 

Zitterkrampf 
Henklopfen 


NerroaitKt 

„fixamenfieber" 
Nennathenie 


Bnohöpfang;,  Zittern  der 
Hunde,  Erregbtriieit, 
SbermäfsigeB  Sohlaf- 
bedfirfnia 

Nerroiität 


NerrontÄt 

Nerroritit 

Erregung,  Blatandrang 


KopfiMshmert,  lUd 
Angst,   ZwBDfV 

nerrÖMf  Herdiofi 

NervontU 

Henklopfen 

Neignn;  ma  W 
GemütdoankUI 
fiberdmli 

Nerrontit,  KopMt 
gr5IiMre  Hantlli 

nerrSM* 
klopfen. 


Angctnutinda,  Zi 
gedanken 

nnragalmUnge    B 
kät,  BenMOMB 
Köpfet,  Aiigrt, 
geduiken 

Kopfdnu^  leiddi 
diuig,H«r>kIapAi 
gabilde 

AuptmitSade,  Zm. 

^anbn,  Xopi 
NmoHtU,  SiAUn 

DoiXhigkeit  ni 

Arbait,   Aiwt,  ! 

gedanken,  n«a 
Nerrontit,  KopBn 


Nerrenleidea,  Ab|i 
titlodgkeit,  M^p 
SohwidManOIk, 
klopÜBO,  oertli 
pepne 

NenraatheBia,  Ka 
Angat,  Zwmnfif 
HanUopfcB 

Narvontlt,  Aag^ 
Sopfilnusk 

Nmnrthamft,  Ha 


Mg 

iTist  Abteilnngeo  za  iiotemohten  sind  und  was  der  Gegenstand 
ünterriehts  ist.  Die  ersten  beiden  Standen  des  Tages  erteile 
ohne  firmaden.  fifttte  iah  daraof  eine  Stunde  Fanse,  so  kannte 
,  fiJls  ein  tecbniAolLes  Fach  dazwischen  wftre,  weitere  zwei  Stunden 
«  weeeotiiolie  Ermüdung  nnterriohten.  J«  mehr  Abteilungen  in 
V  Klasse  sind,  je  weniger  bietet  sich  zn  einer  karzen  Erholung 
irend  des  nnterriobts  Gelegenheit.  Der  Naohmittagsnnterrioht  ist 
1«  ermOdend."  Femer  gibt  ein  anderer  Lehrer  zu  den  an- 
ihrten  6  Standen  folgende  Bemerkung:  „Unter  günstigen  sani- 
n  Bediogangen  (gute  Luft,  heller,  frenndlieber  Sohnlraam,  kein 
i&i^er  mit  Vorgesetzten,  Eltern  usw.  Toransgesetzt)  würde  ioh 
u  28  Stunden  wöohentlioh  gern  erteilen,  und  auch  ohne  Schaden, 
ioh  glaube.  Ich  würde  eher  die  sanit&ren  VerhJUtnisse  gebessert 
n,  die  Schülerzahl  bedeutend  (oa.  30)  herabgesetzt  wünsohen,  als 
StondenTerminderang  sehen. " 

Ton  den  17  Lehrern  haben  13,  d.  i.  76%,  ans  Gesnndheits- 
Bobten  die  Ferien  verlängern  müssen,  und  8  von  ihnen,  d.  i.  47%, 
m  femer  den  Unterricht  wegen  nervöser  Beschwerden  aussetzen 
MO.  Aalserdem  hatten  3  weitere  aas  dem  Grunde  den  ünter- 
t  MUBetseo  müssen,  haben  es  aber  nicht  getan. 

I  Nenrastbenisohe  Lehrer,  welche  vor  dem  Examen 
gesund,  aber  während  des  Examens  krank  waren. 

Hiwber  gebSrea  17  Lehrer.  Sie  verteilen  sioh  der  Konfession 
L  auf: 

Protestanten 16 

Katholiken 1 

Bi  sind  von  ihnen  11,  d.  i.  64%,  verheiratet.  Femer  ist  einer 
itwet.  Nerven-  oder  Geisteekrankheiten  sind  in  7  Lehrerfamilien 
r  Umeo,  also  41%,  voi^ekommen,  und  zwar: 

beim  Vater 2mal 

bei  der  Hatter 1   „ 

bei  GeBchwistem.  .  .    4  „ 

Anoh  hier  spielt  die  Heredität  ansobeinend  eine  wichtige  Rolle. 

ftomataabl  41  ist  noch  höher  als  in  der  «Gruppe.  Es  haben 
iknen  8,  d.  i.  47%,  fflr  Angehörige  zu  sorgen.  Einer  hat 
lüeht   für  Angehörige   za   sorgen,    aber  Sobnlden   absutragen. 

Xiriirer  sind  im  Schuldienst  angestellt  im  Durchsobnitt  10  Jahre, 

eh: 
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94.1  »/o  Lehrer 


1—  fi  Jahre 2  Lehrer  =  11,8V« 

5—10      10       .      =  58,8% 

10-15     „    2       „       =  Il.7% 

15—20     .    1       .      =    5.9»/. 

25-30     „    1       „       =    5,9% 

30—35     „    1       ,      =    bfi'fp 

Es  erteilen  tod  ihnen  4  Prlvatanterriobt,  d.  i.  23,5%,  nsd 

bf»  XU  2  Rtiuden 1  Lehrer  =     6,9% 

-.    .   4        -        1       »      =    5.9% 

„    „   6        , 2      „      =  1U% 

A.uläenlem  haben  2  frtlher  Privatetnnden  erteilt ;  der  eint 

2  Stunden,  vor  einem  Jahre  6  Stunden ;  der  andere  früher  6  SUt 

Sie  unterrichten  im  Darcbschnitt :  '' 

40—  50  Kinder  1  Lehrer  =     5,9%  (5,9%  Lehrw  bi«  60  I 

50—  60       „       7        ,       =  41,2% 

60—  70      „       5       „      =  29,3% 

70—  80      „       3       „      =  17,7%  i  bis  ober  60 

90-100      „       1       ,      =    5,9% 

Siner  bemerkt,  dafs  er  in  den  ersten  Stellen  auf  dmn 
90 — 100,  auf  seiner  jetzigen  Stelle  in  der  ersten  Zeit  Ib, 
50—60  Kinder  unterrichtet  hat.  Ein  anderer  hat  auf  seiner 
Stelle  90,  später  längere  Zeit  in  2  Klassen  80  and  40  anUt 
and  hat  jetzt  50 — 60  Schüler.  Diese  Lehrer  verrenden  U 
Seholvorbereitnng  und  Korrekturen; 

bis  zu  1  Stunden 4  Lehrer  =  23.5% 

«»2       ,       8       .       =  47,2% 

•    «3       ,       B      ,      =  29,3'/ö 

Es  würden  von  16  Lehrern   Ulglieb   aoterrichlen   können, 
zu  übermüden: 

bis  XU  3  Stunden , 

4  n  

5      

6  ,       

Einer  gibt  nichts  hierüber  an. 

Die  Ferien  haben  ans  Gesundbeitsrüoksiohtfln  von 

Iftngert  2,  d.  i.  11  %.  Den  Uaterrioht  haben  weigen  nerrM 
Bchwerden  ausgesetzt  5,  d.  i.  29%.  4  weitere  Lehrer  h»b^ 
Unterricht  zwar  nicht  ausgesetzt,  bemerken  ab«r:  1.  .Ai^ 
nicht,  aber  suhlecht  erteilt."  2.  „Habe  mich  stete  geswaagl 
Pflichterfüllung,  auch  wann  AuMotsien  nOtig  geweeen  wOre."  Sj 
auageeetzt,  doch  wftre  es  das  einzig  Richtige  geweMn."  4.  .Ei^ 
nicht,  doch  var  der  Erfolg  in  manchen  Stunden  zweif«! 


n 
n 

n 


1  Lehrer  =     6,2% 

7       .  =  43.8% 

4      ,  =  25,0% 

4       ,  =  26,0% 


nnesi 
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Erkrankungen  dieser  17  Lehrer 


nden  während  des 

ExAmenfl 

jetziges  Leiden 

ohinora 

Eopfdmok,  benamhigendes  QefÜhl 

Ri  in  der  Kopfhaut 

Angatgedanken 

Kopfdrticlc 

reh 

nerTÖses   Uasenleiden,   Kopfweh,    Selbstmord' 
gedanken,  Uelancholie 

mok 

Schlaflosigkeit,     Kopf  druck,     nnregelmäUger 

BenschlsLg 

Eihinera 

Eop&cfamerz 

shman,  BlntuidnuiK 

Norvositit,  Kopfdrack,  Unbehogliobkratsgeföhl 

Benommenheit   des 

)fea 

lom  Tor  den  Aagen 

Nerroiität,  Erregtheit,  Kopfdraok,  Henklopfen, 

Angttznstände 
AngatzuBtände,  Hercklopfen 

«  Bwohwsrden 

ntit 

ÄngstznEtände 

litit 

nervöse  Oereittheit,  Angst,  Kopfdrack 

ritSt 

nerröse  Reisbarkeit,  Eopfdmok 

kitSt 

Hagen  leiden,  Eersklopffln,  Zwangsgedanken 

dtit 

Angstgetohl,  Herzklopfen 

ritit 

Schwindel,  Hersklopfen,  Angst,  Zwangsgedanken 

ntit 

Überarbeitung,    Angst,    fierzklopten,   Zwangs- 
gedanken, Kopfdraok 

ionen 

Nervosität,  Blotandrang  Eiua  Kopf,  Eopfdmok, 

Zwangagadaoken 

er,   welche   vor  und  währeod  des  Gxameiia  gesoad 
,ren  und  später  an  Nenraathenie  erkrankten, 
ieses  Kapitel  gehören  74  Lehrer.    Diese  verteilen  sich  ihrer 
is  nach  auf: 

Protestanten  60 

Katholiken 13 

Israeliten 1 

leiratet  sind  von  ihnen  67,  d.  i.  77%;  verwitwet  anÜBer- 
E!b  walren  in  11  LehrerfamiUen,  also  14%,  Nerven-  oder 
rnkheiten  vorhanden,  und  zwar: 

beim  Vater 4mal 

bei  der  Mntter 4  „ 

bei  Geachwistera 5  „ 

it  nicht  nnintereBsant,  zu  sehen,  dafs  diese  Gruppe  hereditär 
aU  die  vorigen  Gruppen  belastet  ist.  Es  haben  für  Ad- 
mitzosorgen  39,  d.  i.  &2Voi  oi°  hoher  Prozentsatz]  Diese 
[esandliaiUpBagt.   XVIL  28 
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74  Lehrer  sind  zugammen  lOlö  Jahre  lang  im  Schuldienst  angntellt, 
aomit  ist  j«der  im  Durohaohnitt  13  Jahre  im  Sehaldi«nst  Ut^.  D« 
verteilt  sich  folgeDdermalwn ; 

1—  ö  .Iniire 7  Uhrcr  =     9,B% 

ö— 10  23  ,  =  31,1% 

10-15  .     18  „  =  24,3% 

1&— 20  „     12  .  =  16,2% 

SfO-25  „     .4  ,  =    5.4% 

»5—30  i  ,  =    5.4% 

30-35  „ 2  „  =    2,7% 

35—40  ,     4  ^  =    MVfl 

Voa   diesen  Lehrera   erteilen  Privatunterricht    im  gutua  24, 
d.  i,  87%,  und  zwar  pro  Woche; 

bis  xa     2  Stunden    8  Lehrer 

»71       *         "  5         „ 

nr        8  „  5  , 

,      «      10  ,  3  . 

-    «    12       .       1       . 

.    .    16       „        l       . 

Hierüu  sind  noch  folgende  ErgäDüungen  nötig: 

1.  Lehrer:   Hat  »ufser   soint-n  oben  nimcKcbencn  2  PrivaLtUindMi 

i  Stuiideo  Nebenbeschäftigung  heim  Amtsvoniland. 

2.  Lehrer:  Erteilt  »eben  32  PflichUtnndeii  6  Tan-  Bod  2  KortbUJiiKi-l 

achiilsluudeD. 

3.  Lehrer:    Die    angegebenen    4  Stunden   idnd   solche    in   einer 

MMuiii^sschuIe. 

4.  Lehrer  bemerkt  za  den   angegebenen  4  Prlvatstonden ;    Im  Wirt 

halbjahr  wiichcntlich   4  Stnudeo  Portliilduiwsscfanle.  jedca 
Kirchen  dienst. 

5.  Lebrcr:  Die  angegehencn  6  Stunden  erteilt  er  nur  im  Winter, 
ti.  Lehrer:    Die  toh  ihm  angegebenen  8  Privatetunden    sind  solch 

einer  FortbildnnKsschule. 
7.  Ein  Lehrer  gibt  9—10  Privatstunden  an,  und  :tw*ar  eileSt  er  m . 
bei  ihm  wohnenden  SchUlem;  früher  hat  er  16 — IH  Stand«« 
Von  den  übrigen  Lehrern,   welche  keioea  Privatunterricht 
tftilen,  machen  folgende  noch  nikhere  Änf^ben: 

1.  Lehrer;  Hat  Trüber  Privatstunden  cilält,  im  letiteo  Jthre  sibtfi 

mehr. 

2.  Lehrer:  Erteilte  früher  im  Darchscluiitt  3  PriTatatimdeD,  gegen 

keine. 
S.  Lehrer;  Gab  früher  wöchentlich  3—4  Privalstniiden,  seit  l*/iJi 

keine  mehr. 
4.  Lehrer :     Erteilte    8    Jahre    hindarch    wi^cbenüicb    tli 

10  Privatstunden  infolge  des  unzuUjiglichen  Gebalts,  >ettt  libv  1 
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b.  Lehrer:  0ibt  zeitweise  3 — 4  Wochen  lang  12  FriTatsttuiden,  ia  der 

Jtegfä  keine. 
J.  Lehrer:  Gab  früher  3 — 4  PriTatstoiiden,  jetzt  keine. 

Tob  den  74  Lehrern  wurde  im  DnrobBohnitt  folgende  AnzaU 
oder  onterriohtet: 


30—  40  Kinder 

Ton 

2  Lehrern 

=    2,8»/o 

13,7%  Lehrer 

40—  50 

ti 

» 

8 

H 

=  10,9% 

bis  50  Schfiler 

50—  60 

■ 

n 

16 

rt 

=  2,10Vo 

60—  70 

n 

f) 

13 

fl 

=  17,8"/« 

70—  80 

H 

ft 

18 

n 

=  24,7% 

80—  90 

90—100 

100—110 

n 
n 

» 
n 

6 
2 

4 

H 

n 

=    8.2Vo 
=    2,7% 
=    6,4% 

86,3%  Lehrer 
Über  50  Sehfller 

110—120 

« 

jt 

2 

B 

=    2.7% 

120—130 

n 

n 

1 

n 

=     1,4% 

bis  170 

» 

n 

1 

B 

=     l,4Vo 

Ein  Lehrer  gibt  attfeerdem  keine  Zahl  an,  sondern  eohreibt: 
f ir  lind :  ein  Hanptlehrer,  ich  als  zweiter  Lehrer  and  eine  Lehrerin, 
d  haben  297  Kinder  zn  anterrichten ;  wer  die  Hauptarbeit  hat, 
läeht  m  finden."  Im  übrigen  werden  noch  folgende  Bemerknagen 
inaoht: 
1.  Lehrer  (40  Sehfller] :  Die  letzten  6  Jahre  hatte  ich  eine  Klasae  von 

fiber  80  Schalem;   diese  vnrde  aber   vor  4  Wochen  geteilt  nnd 

anr  2  mal  in  der  Woche  habe  ich  sie   2  Standen  lang  znaammen. 
l,  Lehrer  (40 — 50  Kinder) :  In  den  ersten  Dienstjahren  etwa  90,  sp&ter 

60—70,  seit  20  Jahren  40—50  Kinder. 
I.  Lehrer  gibt  an  74  im  Durchschnitt,  nftnütch  36 — 110. 
t.  Lehrer:  80  oder  mehr. 
>.  Lehrer  (126  im  Dnrchschnitt) :  3  Jahre  hindorch  26  Kinder,  in  den 

letzten    4  Jahren    125  Kinder   in   2  getrennten  Abteilnngen,    die 

erste  zn  66,  die  zweite  zn  60  Kindern, 
Die  74  Lehrer  verwenden  folgende  Zeit  anf  Korrekturen   und 
nlrorbereitnng  täglich: 

bis  zn  1  Stunden 12  Lehrer  =  16,77o 

»  =  51,8% 
.  =  24,0% 
.  =  2,7% 
.  =  2,8% 
AuTserdem  geben  2  Lehrer  nichts  hierüber  an. 
Es  würden  anterrichten  können,  ohne  zn  übermüden: 
bis  zn  2  Standen 3  Lehrer  =    4,3% 

3  «       2      „      =    2,9% 

4  „         30       „      =42,8% 

5  „       19       „      =  27,1% 


.     r    2 

B               -   '    ■ 

...38 

,    «   3 

n         -  ■  - 

...18 

.    „   4 

H           ■  ■  ■ 

...     2 

„    ,   5 

n             ■  »  . 

...     2 

»     n 
»     n 


SB« 


ä&4 


bis  za  6  Stunden  . . .  . 

. .     9  Lehrer  =  12,8*/« 

7 

n     n     '        n        ■  ■  ■  ■ 

..     2      „       =    2,9'/. 

n     Ji    ^        n         ■  ■  ■  ■ 

..     4       „       =    B,7»/. 

»     »    "        n         •  ■  ■  ■ 

..     ]       „       =    1,67. 

Ferner  geben  4  Lehrer  nichts  hieraber  bq.  Ton  dm  74  i 
rastheniBolien  Lebreni  haben  18,  d.  i.  24  %,  die  Ferien  ans  6w 
heitsrüoksiohten  verlängern  lassen  müssen,  and  einer  hltte  « i 
noch  nötig  gehabt,  hat  es  aber  nicht  getan.  Den  Üaterrioht  hi 
Tegen  nervöser  Beschwerden  29  anssetzen  mflseen  ^  39'/i| 
weitere  3  Lehrer  hätten  es  nfitig  gehabt,  haben  es  aber  nicht  gl 

Diese  74LehTer  klagen  zurzeit  über  folgeode  nervöse  Besdiww 

I.   Psychische  Beschwerden: 

a)  Znsngagedanken 19mt]  =e  i 

b)  AngBtZDst&nde 28nul  =  I 

g)  ÜnvermCgen,  zu  denken laul  ^ 

d)  Menschenscheti,  Beklommenheit Soul  ^ 

e)  HypochoDdrische  Stimmnog ]  mal  ^ 

i]  Arbeitennlnet 1  mal  ^ 

II.   Somatische  Beschwerden: 

A.  Allgemeine,  im  ganzen 41iul  =: .( 

nnd  zwar  darunter: 

&)  Nervosität,  Nenrastbenie 32mal  =  '■ 

h)  Schlaflosigkeit 8mal  =  1 

c)  Blntannut 1  mal  = 

B.  Lokale: 

1.  Kop&jmptome,  im  ganzen 48iinl  =  ( 

und  zwar  darunter: 

aj  Kopfdruck 32mil  =  < 

b)  Kopfschmerz 11  mal  ^  3 

c)  BlntandniDg  zum  Kopf Smal  = 

d)  Benommenheit Intal  = 

e)  Schwindel 2ibb1  = 

2.  Herzsj'mptome,  im  ganzen 37mal  =  I 

und  zwar  darmiter: 

a)  Herzklopfen 34mal  =  ' 

b)  Herzempfindungen   3mil  = 

3.  Magen  Symptome : 

Appetitlosigkeit,  nervOse  Dyspepsie 7mal  s= 

4.  Mnakelsymptome : 

a)  Zittern lmal== 

b)  NervOse  Moskelzackongen Saal  ^ 

5.  SenBibilitAtsstörangen : 

Stechen  im  Rttcken,  Hoden,  Eichel  ....      Imal  = 

6.  Sekretorische  StOnmgen: 

Urindrang Ina)  = 

(FortaetioDg  folgt) 
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Xtts  Verfatnmlnnsen  nnb  Verettien. 


Alfcobol  nnd  Sehnle. 

f^BB  fonften  schneizerischen  Äbstinententag  am  12.  Jnli  1904 

in  Bern. 

Du  zweite  Haopttraktandom  dieses  Tages  lag  auf  dem  Gebiete  der 
leUe,  iodeiD  deren  Stellang  gegenflber  der  Älkoholfrage  durch  vier  Refe- 
ito  belenchtet  wurde.    Der  Kampf  gegen  den  Alkobolismns  ist  schon  längst 

■  dam  Stadium  der  Bek&mpfiing  der  Trnnkancbt  herausgetreten,  die  Be- 
igBDg  will  von  ethisch-sozialen  Geaichtsponkten  ans  dem  Übel  vorbengen. 

Sobald  es  sich  jedoch  nm  ethische  Ziele  handelt,  darf  anch  die  Schule 
ick  zoiflGkbleiben.  Danun  beantwortete  der  erste  Referent  des  Bemer 
flogreMes,  Herr  Dr.  Hüqi,  Lehrer  am  Techniknm  in  Bargdorf,  die  Frage: 
Varnm  mnfs  die  Sc'hnle  diesen  Kampf  anfnebmen?"  Mehr 
■t  als  Geld  nnd  Gnt  ist  ein  gesunder  Leib ;  mehr  wert  als  Mnskelkraft 
t  die  Kraft  des  Verstandes;  mehr  wert  als  Kenntnisse  ist  ein  Charakter, 
I  flUilendes  Herz  für  alles,  was  gnt  ist,  ein  Sinn,  der  das  Ewige  erschaat. 
im  alle  diese  Krftfte  nnd  GQter  werden  durch  den  Alkohol  direkt  ge- 
klagt, und  gerade  diejenigen  schwerer,  die  in  nnserer  Wertung  höher 
lieä.  Neuere  Untersuchungen  lassen  mit  erschreckender  Dentlichkeit  den 
ttAtdismoB  als  eine  der  Hanptnrsachen  der  allgemeinen  Degeneration 
Mnr  Basse  erscheinen.  Die  Physiologen  haben  den  Alkohol  als  Gift 
bamt,  das  I&hraend  und  zerstörend  auf  die  lebende  Substanz,  ganz  be- 
■den  auf  die  Zellen  des  Gehirns  und  des  gesamten  Nervensystems,  ein- 
fakL  £b  ist  hohe  Zeit,  dafs  die  Resultate  dieser  Forschungen  Gemeingut 
hr  werden.  Dazu  bedarf  es  der  Hilfe  der  Schale,  welche  selber  den 
lagrObten  Nutzen  ds7on  haben  wird,  wenn  es  ihr  gelingt,  in  den  nächsten 
Mi  Jahrtinnderten  ein  flberzeogt  alkoholgegnerisches  Geschlecht  zu  erziehen, 
tt  Kampf  gegen  den  Alkohol  ist  eine  eigentliche  Notwehr  der  Schule 
um  einen  Feind,  der  die  Leistungsfähigkeit  der  Jugend  herabsetzt,  der 

■  Elfolg    der  ganzen  Erdeherarbeit  in  Frage    stellt,    nnd   welcher   der 
Ue  ein  immer  minderwertigeres  Schülermaterial  zuführt. 

Sind  wir  davon  überzeugt,  da(s  es  sich  hier  nicht  um  eine  Uodesache, 
■dem  nm  eine  Lelwnsfrage  der  Schule  handelt,  so  stellt  sich  gleich  die 
icäe  Frage  in  den  Vordergrund:  „Wie  kann  sie  dieser  Aufgabe 
)reeht  werden?"  Ein  Lehrer  aus  Malleray,  Herr  HETUAtnr,  redete 
m  gelegentlichen  Antialkoholunterricbt  das  Wort,  immerbin  mit  der 
rdenmg,  dalä  der  offizielle  Lehrplan  Bestimmongen  darüber  enthalte. 
Blelist  wies  er  auf  das  Lesebuch  hin,  das  leider  oft  noch  Urteile  Über 
I  Alkohol  enthält,  welche  mit  der  Wissenschaft  im  Widerspruch  stehen, 
tiinete  Lesestftcke  und  Aufsätze  leisten  wertvolle  Dienste.  Reiches 
toial  bietet  das  Fach  der  Geschichte.    In  mehr  als  einer  Schlacht  hatte 
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iler  Athohol  die  nngluckliclie  WeaiioDK  herbeiftefllbrl.  Zm  Z«ät  An  sitbtc- 
jälirigen  Krieges  wandert  jener  aus  der  Oüzia  des  Apotheken.  Er  wirf 
Volksgetrank  imd  sUadiger  Begleiter  der  Soldatca  Napoleoaa  I.,  imta 
Armee  er  aaf  dem  ROckzag  ans  RnTsland  deximiert.  Ancfa  die  G«3gn|ät 
bietet  manche  Aiilialtspunkte,  sofern  sie  ncli  wirklich  mit  Land  «od  Leita 
liesclillftigt  nnd  sich  nicht  mit  der  lilofsen  Auf/^tuni;  von  Namen  begsBfL 
In  den  Naturwissenschaften  ist  üodann  der  geeignete  Ort,  um  dem  KiiAt 
die  richtigen  Vorsteüungeu  Ober  Natur  und  WirkaogeD  des  Alkohob  ii 
Qbcrmitteln.  Ks  sei  nur  erinnert  no  ßolmik,  an  Aoalomi«  und  Pbjsiokfit 
des  menschlichen  KOrpers,  an  Gesondlieitslehre  aod  an  die  orBUiisdM  Cbcsit. 
Nach  solchen  Belehrungen  ist  der  WcKfnll  von  geistigen  GetTtafco  nl 
Schnlroiscn  niid  bei  Jngendfestcn  eine  ganz  selbatrentliidliclie  Sidi^  VK- 
aOBge«et:(t,  d&fs  das  Kind  spürt,  wie  der  Lehrer  ans  voller  ObenNSN| 
spricht,  und  dofs  es  sieht,  wie  beim  LebT«r  Wort  rnid  Beispiel  öeh  tefc» 

Ein  dritter  Referent,  Herr  Seknndarlehrer  TttäsCB-MOiiaiiigen,  bnAtt 
einen  geschichtlichen  Rückblick  aber  die  bisherige  EntvicftUnf 
der  Antialkoholhewegnng,  spexlell  mit  Bezug  auf  die  Schale  iid 
die  hierbei  gemachten  Erfahrungen.  Er  enriÜiUe  von  den  •IkoboUMa 
Seminnrreiscn,  die  er  unter  der  Leitung  des  Herrn  Seminariehrtr  STfMp  m 
Hofwil  milgeniacht  hatte.  Er  erinnert«  an  die  dentscheji  nad  acliweiimicfai 
Ijandcrztehuagsheime,  die  sich  an  ein  gemeinscbaftlichos  eagUscbes  XoM 
anlehnen,  und  in  denen  die  abstinente  Lebensweise  nicht  Gesetz,  seadcn 
Sitte  ist.  Preiifsen,  Österreich,  Frankreich  und  Belgien  itthm 
Dekrete  erlassen,  um  die  Sclinle  in  ilirem  Kampfe  gegen  dm 
zu  unterstützen.  In  England  i.'.t  die  Aufklärung  der  Jngeaii  trii  _ 
privater  Initiative  überlassen.  In  Schweden,  Nonvegcn  iiDd  Flnlud 
die  Schule  einen  grolsen  Anteil  an  d«n  dortigen  gewaltiges  IMolgeD 
Bewegnng.  In  Chile  wird  systematischer  Unterricht  to  der  Rfgitne 
Alkoholismns  erteilt,  und  das  kanadische  Volk  bant  seine  Geeetie  Ibrr^ 
Enthai tfiumkcitKunterricht  von  .lahr  la  Jahr  mehr  &us.  1b  den 
scminiiren  wird  dieser  als  besonderes,  wichtiges  Eaeh  gelehrt.  Am  nt 
sind  die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  vorgeschritten. 
Schüler  der  Union,  22  Millionen  Kinder,  werden  plasmilsig  mit  dem 
gcbaftllcben  Tatsachen  aber  den  Alkohol  bekanni  gemacht  Die 
sehen  uns  Europäern  ku  denken.  Von  den  79  MillioDen  Dewohnm 
die  durchschnitt  liehe  Lebensdauer  einer  T'erson  nm  4,1  Jahre 
An  dem  riesigen  Eisenbahnnetz  der  Union  sind  fast  dorchweg  nor 
ncnto  Leute  angestellt.  Als  darüber  ein  höborer  Babnbennttr 
wurde,  antwortete  er:  „Sogar  die  Kinder  der  Volksscfanle  wl«en,  dali ' 
Alkohol  die  Urteilskraft  abstumpft.  Sie  werden  doch  begitJfeo,  daft  i 
solche  Uinge  den  Kindern  nicht  beibringt,  ohne  dafs  du  praktisctel 
den  Wink  versteht." 

In  der  Schweiz  will   man  diesen  Wink  immer   noch  Didd 
Mau  verspottet  die  nnbeiinemen  Mahner,    welche   ihre  Bevstte  Mgtf^ 
Amerika  he ru herholen,   von  Jenem  Land,   welch«*  auf  dem  Wegt  in, 
alt«  Welt  in  inAchtigem  Aufschwänge  ru  QbcrftflgelD,    So  stettte  taa ' 
letzte  Redner  der  Hemer  Versammlung,  llcrr  Lehrer  FBArcHiojot-B»' 
die  Frage;    „Was   kann  und   soll   bei   uns  getan  werdenr'    1 
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die  polilisdicn  oad  sozialen  Verli&lüiis&c  unsGres  Landes  in  Bertlck- 
zieheD.  Wir  wollen  nur,  was  bei  uns  möglich  ist,  erstreben; 
lier  was  nuA  erreicheD  kacn,  das  soll  dann  auch  zur  Tat  werden.  Der 
nfte  schweüerisdie  AbstineDteniag  richtet  folgende  Wünsche  und  ßegelireo 
1  die  kantonalen  Beliörden: 

1.  Die  Sehtde  soll  iii  keiner  Weise  den  AJkoholgcimrit  bei  den  Kindern 
ixici  ftar  rordem. 

2.  Auf  den   obtren   Stufen   aller  Volks-   nnd  Mittelschulen   soll   ein 
koboliscbcr  Unterricht   in  zweckentsprechender  Wei:*«  erteilt  worden. 

3.  In  den  Seminuri«n  sind  die  zukQoftigcn  Lehrer  und  Lehrerinnen 
T  die  Erteilung  dieses  Unterrichts  vorzubereiten. 

4.  Die  Vereine  znr  Bekämpfung  des  Älkoholismus  erwarten  in  ihren 
estrebnngeD,  besonders  auf  dem  Gebiete  der  Jugendeniiehnng,  staatticbe 
BftBiielle  l'Dterstfl(2ung,  z.  B.  bei  Errichtung  von  antialkoholischen  Aus- 
clfaiBgen,  [Qr  die  Entellung  voti  LehrbQchem,  Bildern,  Tabellen  usw. 

An  die  Lehrerschaft  unseres  Landes  riebten  wir  die  freundliche  Bitte, 
H  in  Ktunpfe  gegen  den  Älkoholismus  in  und  anfser  ilcr  Schule  r.a  nnter- 
Uits  Bod  sicJi  das  Stndium  der  Alkobolfruge  znr  Pflicht  m  tnarhen. 
ME  RcBoltat  wird  sein,  dals  viele  zar  Überzeugung  kommen,  dafs  uncb 
in  das  eigeoe  Beispiel  und  Vorbild  die  vollkommensten  und  vomebmstea 


hongsmitl«!  darstellen. 


{„Zürich.  PWi",  Nr.  154.) 


ffVer  Wesen  nud  Bedentnng  iler  experimentellen  Didaktik, 

einem  Vortrage  von  Dr.  W.  Lay,  Seminarlehrer  in  Karls- 
gehalten   am  Kongrefs   ftir  experimentelle  Psychologie 
in  GiefBen  (18-— 21.  April  1004.) 

Die  Thesen    des  Beferenlen,    welche    den  Unterschied    zwischen    der 
ntellen  Forschungsmethode  anf  dem  Gebiete  der  Didaktik  einerseits 
I  denjenigen  der  theo reti seilen  Psychologie  anderseits  feststellen,   lauten 
BdermafseD : 

1.  Die  experimentell -didak tischen  Untersucliungen  müssen  vor  allen 
U  Scbnlem,  nn  Kindern,  un  in  der  Entwicklung  hepiflenen  und 
U  entwickelten  Personen  durchgeführt  werden. 
3.  Der  Affentliche  Unterricht  bat  ganze  Scbnlklossen  nnd  jeden  ein- 
Schtiter  ins  Auge  zu  fassen.  Beobachtung,  Statistik  und  Exiierimcnt 
sicJi  daher  saf  Schulklassen  als  Einheiten  beziehen-,  gleichzeitig 
aber  bei  Feststellung  der  Resultate  auch  die  individnellcn  DiffC' 
Wm  Borgf&ltig  berücksichtigt  werden,  um  die  Individualitäten  nnd  Tjitcn 
dher  kennen  zu  lernen. 

3.  Didaktik  und  l'üdngogik  müssen  den  Menseben  stets  ali  eine  Person 
tfhiuuii  nsd  als  solche  beurteilen,  bewerten  und  behandeln;  die  theoretische 
S^ehologie  dagegen  betrachtet  den  Menschen  als  ein  Objekt  und  beschreibt 
■d  eritlärt  dessen  psychische  Erscbeinuneen . 

4.  Die  experimenlcüe  Didaktik  und  PUdagogik  mufs  stets  das  Seelen* 
kn  ali  Ganzes  im  Auge  bebalten   und  konkrete  Kesultate  fUr  das  Indi- 


Tidnnm  feststdten:  die  theoretische  Psvcbolafrie  hintreicen  isoliert  ndi 
sicrt  di«  psychischen  E^rscheinaiigeD  bis  auf  <li«  atlcrlctztea  Honwle^ 
allg«aeine,  für  die  Menschen  überhanpt  goltige  Ergebitisse  ta  enktM. 

b.  Die  psychologisclie  Analyse,  die  AosfUmuig  and  Bendumi  d« 
didaktischen  Experinients  genQgen,  sobald  dorch  n«  der  verl<dgU  fnUick 
Zweck  crreirlil  wird.  Die  Exakllieii,  die  das  p^ydiopbTsiadM  Espotaai 
entrcbt.  wird  und  kann  da.*.  didat<li«<-Jie  Fipeiimcnt  (liebt  errafdieii,  td 
es  mit  Kindprn  nod  in  der  Rvgei  mit  aJlen  SchOlem  der  KImm  oslciek 
arbeiten  mufg, 

6.  Die  didaktiscIioD  KxiMriinente  dürfen  sich  nur  soweU  na  le 
Lebenswahrbeit  der  Unt«rricbts|iraxi8  entfernen,  als  es  di«  Ve^tekftMnl 
nnd  die  Bearbeitung  der  VersncbsraBlllUle  erfordern.  Das  dldaUilAf  & 
perinieni  ist  nichts  anderes  als  eine  exakte  ünterriclMspnais,  eJue  Vita- 
richtapraxis,  bei  der  die  Mafsnahmeo  und  der  Erfolg  «Kiwmufrip  fna 
kontrolliert  nnd  verglichen  nerden  kdnnen.  Scbulminner,  nelebe  üt^tt- 
Wertung  des  didakti.icben  Experimente  lieitweifels,  mOEMD  abo  fh^***^ 
jeder  Erfahrung  in  der  Uu[erri(dil.ipntxi.s  den  Gtaubeo  TOiugan  oA  dii 
Mitgliclikcit  (!ines  diduktixchoii  Fortscbrittes  nnd  einer  Wtittmtmt  fe 
Unterrifiits  lengnnn. 

Besonders  wichtig  für  die  Schnlhygicniker  siod  die  folgendoi  Ib- 
ftihrangcn  des  Referenten: 

Die  experimentell-didaktische  Forschnngsmethode   ist   tmäaode,  t*K 
for    die    körperliche    und    geistige    Entwkklang    nalurgemäfiie    nnd 
hygienische  Gestaltong  des  Unterrichts   lierbeUiifObreo.     Die  Sdiu 
bat  nacbgewiesen,    dafs    die  Zahl   der  Schaler,    die    an 
N«rvoiltaL,  Kopfscbmenc,  Bleichsticht  u.  dgl.  leiden,  iu  den  «nteo 
jahrcD  sieb  verdoppelt,  und  daijs  die  Zahl  der  schnlkrankeB  SdiOJer  in  16- 1 
17.  Lebensjahre    mit   60—70%    das  Maximum   erreicht.     Ai  dar 
statistischer  Untersuchungen  kann  gezeigt  werden,  dals  die  innere  ' 
der  Schulen  —  Lehrziele,   Lehrpläne  nnd  Lehrrer&bren  —  L&ag 
und  Znnalmie  des  KOrpergewichU  hemmen  und  die  körperliche  EdM 
Staren.'    —   Bekannt    ist,    dafa  Mftnner    wie    Oachb,    LiRsro,   D* 
Hrluholtz,  Nussbaqh,  aber  auch  Milnner  unxorer  Zeit  in  lOtmi 
scliaftaklas.<(en,  ton  der  Schule  vcrkiinnt  und  in  ihrer  geistigen 
gebcmml  wurden.    Unbestreitbar  ist,  dids  manche  Schüler  in  ihnto 
Anla^n  vergi-widligt  uikI  hiach  bcartcilt  werden.   —   Vei^leicbl 
Schriften  uhrr  dHis  Lehrverfihrea   in  «tu  nnd  denselbeii  tlalc 
Stande,  so  tiudet  man  oft  gersdeia  ettgegeDge««tzl«  ttafsnahiDeti  «ne 
lud  betätigt.     Auf  dem  Gebiete  der  Methodik  herrscht  in  den 
talaten  Fragen    der  grOfste  Wirrwarr  der  MdOBBgen,   nnd  es  gibt 
m&nner,  die  noch  leichtfertig  sprechen :  Es  (Obren  viele  Wege  natk 
Sie  bedenken  nicht,  dafs  nur  einer  von  einem  bestimmte  Pnokle  ib 
beitc  ist,  nnd  ilal'^i  man  vom  Staiidpnnkle  der  Hygiene  und  Voikswii 
der  Ethik    und  I'Adagogik    fordern  mitase,    dsf»  die  Schule  mit  dOB 
rifigtlen  Anfwami  von  Kraft  und  Zeit  die  betten  Kesottate  eniele.— i 


'    Liv,    Unser    Schul  Unterricht    im    Liebte    der    Hygim«.     Wii 
NemDiob,  1904. 
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itm  TaUacbcn  folgt,  daTs  in  der  Theorie  und  Pnuds  des  CnUrricIitä 
^SSugti  nnil  Fehler  bestehen,  welche  die  körperliche  nnd  geistige  Ent- 
riuklaap  der  Schüler  stören  and  daher  beseitigt  werden  luOsiten.  Die  Kr- 
ibu?  xelgt  aber,  dafs  seit  vielen  .labreii  die  besten  Schiiltiiäniier  nieh 
MWngCB,  den  Unterricht  ?.u  verhessem  und  doch  den  Wirrwurr  der 
IfiiBiiKeii  %aS  niethodischem  Gebiete  nicht  wesentliuh  hnben  liutriDfliisseo 
lU.  Diiratu  foU[t,  dATü  der  „gcsuodo  Menschenverstand", 
iPidagofcischc  Takt",  die  „langjftbrtKe  Erfahrung",  all- 
fneine  psjfcholofcischc  und  lofri^ichc  ErwIkKungCD  nicht  ge- 
SgeD,  am  die  speziellen  Frufcen  des  Unterrichts  auf  znver- 
lulge Weise  zu  lOeen.  Die  experitnentelle  Forachungsmetbode 
ort  notwendig  hinzatreten.  Theoretisch  ist  zuzugehen,  daTs  alle 
itoÜKt^aiiergchctniingeii  der  experimentellen  Forschungsmethode  zngAnglicIi 
vi.  Pralctiwh  ist  nachgewiesen,  daü  die  verschiedeaarligsien  Fragen  der 
ihulpraxi-^  mit  Ihrf^r  Hille  einer  zuverlflftsigen,  wisseiisrhufllichtri  I.Osaiig 
tcfKcnscfUhn ,  ilftfs  der  Untenicbt  nalurgoinäfser  gestallt  und  dafs  ¥er- 
Ddcrt  werden  kann,  daf»  er  die  körperliche  und  geistige  Entwickliiug  der 
ibüler  hemme  und  schädige.  Dvr  Referent  bchituplct,  AtiB,  nenn  man 
:fa  im  Recbtschreibea  und  im  ersten  KGchcnuntcrricht  nach  seinen  oxperi- 
mtellen  Untersuchungsresnllaten  ridilc,  bis  mm  12-  bezw.  löfaciien  an 
Bft  gespart  werden  könne.  UFääag.  BlAtier"-,  1904,  Nr.  1.). 
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fiegei  di«  uangelbafle  turuerixcbe  VorboreilDUg  der  L«hr«r< 
weiwkL  sidi  Minna  Radkzwill  iu  der  „SVidag.  Repirm''  (Nr.  25). 
liebt  damit  einverstanden,  daf«  der  Turiintiterricht  eiii/tg  und  allein 
hlebreni  uoil  -lehrcrimien  gut  aufgehoben  sei,  und  spricht  sich  da- 
dais  in  der  Volksschule  der  Tumunterridit.  der  in  «einen  cr- 
leo  Zielen  sach  Spielen,  Wnnilem,  Schwimmen  usw.  unira^aeii  soll, 
'den  Klassenlebrern  nnd  -lehrcrinnen  erteilt  werde.  K.  wendet  sich 
gegen  die  vielfach  übliche  jetzige  Praxis  des  Madchentarnens  mit 
BBStliclieo  Gangarten  und  IteigcDbildeiTi,  bei  denen  der  KOrper  ßi<:ht 
1  Rechte  kommt,  und  die  Oewcguu^slust  hinwelkt  unter  den  Fesseln 
Üeimrtndierter  Gehabungen.  Sie  hält  es  für  die  Pflicht  jeder  Lehrerin, 
\  mit  deo  Fortaclihtten  der  Leihesilliungen  vertraut  zu  machen.  Da 
Mca  allerdinits,  ivas  bis  jetzt  nur  in  highst  ungenügender  Weise  ge- 
die  Seminare  mithelfen.  Sie  itoltten  die  Lehrerin  in  den  Stand 
1,  nicht  nur  ni«ch>nisch  zm  wiederhulcu,  wns  im  Lehn>lan  steht,  «ondeis 
benrteilen  zu  können,  in  welchem  Wnbältnis  jede  «einzelne  TurnUbiinit 
Leibe  selber  steht.  Die  tnmerische  Vorbildung  der  angehenden 
rinnen  sioUte  Belehrungen  bringen  über  verschiedene  Wuclis-  und 
■gsformen.  Ober  Erregbarkeit,  Ermüdung  nnd  Erholung  der  Muskeln, 


ober  das  Wachslum  des  Mnakeis  durch  Übung.  Ober  den  EnftoTf  dw  i«- 
schiedcnen  Leibcsulmugen,  insbesondere  der  ScbnelligkeiU-  nad  Daotr- 
abuiifccn,  uuf  die  llerzarbeit,  Über  die  FoJgeo  der  Her7Db«i«ißtren;«ig  uw. 

Aach  fUr  die  turceriscbe  Fortbildung  der  scbou  im  Amt  iWfcfniIrn 
Lebrerinucn  mllkle  die  Behörde  tätig  sein.  Sie  kaunle  dies  >.  B.  didiiKb, 
dafs  sie  auch  in  ihren  Vorlesiiogeo  solche  brAclitc,  welche  «ich  mit  dv 
Physiologie  und  Uygicuc  der  Lcibescmichong  bcfafsUD. 

Dab  daneben  selbstvcrstäjidlich  da$  praktische  Tarnen,  Spiekn  nod 
Wandern  nicht  zurückstehen,  dafür  sorgen  der  Lefareritmen-TaniTeniii  tmd 
di(!  Spielvereinißunir.  Aber  die  vorwiegend  praktische  Arh«it  dieser  Ter- 
eioiguTigen  bedarf  der  wissenschafi  liehen  aU  Erginzang,  sobaM  de  Utr 
iiDil  deutlich  ihr«!  Ziele  und  die  dahin  führenden  Wege  Rehen  vJt). 

Eine  Statistik  der  BerÜDKr  äemeindescliulen  wurde  lom  Ui- 
gistrat  der  Stadtverordneti;»  Versammlung  zur  Konntiiisoabine  ßbcrrdcht.  Dw 
Tagesbllltler  berichten  hierüber  folgende»:  Es  bestehen  im  laufendes Sobor- 
haJbjahr  271  Gemein desc hui en  mit  4T20  Klassen  einseht icE^tch  104  IMn- 
kiasscD.  Von  den  Klassen  zimmern  bcHndcn  sich  4231  (iiiniililiiilKt 
53  nnbeseUter]  in  eigenen  Schulhäusem  der  Stadt,  &33  (etlSCkBcfM 
8  unbesetzter)  in  gemieteten  Ranmon.  Ks  sind  demnach  4703  KIhhb- 
Zimmer  vorhanden.  Da  noch  17  fiiegende  Klassen  bestehen,  so  «ird  ■■ 
ganzen  in  4720  Klassen  unterrichtet.  Diese  4720  besetzten  Klassen  hib« 
261436  Plätze,  und  Kwor  128!I95  Knaben- und  \3S1Ü&  UUämtOat. 
Rechnet  man  noch  die  Plätze  der  Gl  nnbesetiten  KtnKseo  hiam,  m>  dif 
130842  Knaben-  und  132441  MiLdclicopIfttEc  vorhandeD.  Bei  479). 
Klassen  bleiben  41  763  PlOtze  frei,  mitbin  aaf  eine  Klasse  im 
8.8  PlÄtae.  Die  durchschnittliche  Besetzung  einer  Klasse  httnf 
schlielslich  der  Kebenklassen  am  1.  Mai  1891:  64,78,  am  1.  Hai  19M: 
46,64,  ausscbliefslich  der  Nebenklassen  48,78  bezw.  47,20,  Dlei 
schalen  hestichlen  am  I.Mai  1904:  1087»!  Knaben,  110882  lOdcHf 
iQsammen  also  219673  Kinder. 

Die  Einschrftukiug  der  BansanfgabeD  bildete  unlingst  das ' 
einer  lebhaften  Disknssion  inuerhiilb  eines  Qnartierrerclnes  der  Stadt '. 
In  einem  einleitenden  Referate  teilte  der  Vorsitzende  eine  Reihe  Itlir 
Beobachtungen  and  Erfahrungen  mit,  ans  denen  hervorgeht,    iah  die 
gehnissB  der  healigcn  Schulerzicbung  hiii:-ichtlich  Wissen  nnd  KAnnta 
Charakterbildung  in  manchen  Punkten  den  Erwartungen  nicht  fnb 
Die  Ursachen  liegen  zum  grOfateu  Teil  in  der  Art  der  Sehnige 
in  den  Lehrplanforderungen  nnd  in  der  Organisation  des  Unterricklet,  i 
Momente,  denen  gegenüber  die  Lehrer  Jeder  Stufe  fast  machtlos  ^ai. 
nn  notwendiger  ist  es,    dafs  sich  auch  die  Laien,    in   erster  Lisb 
die  l''»milienväter,  in  ihren    freien    ZuxammenktlDflen  »it 
zichungsfrugen  befasson  und  Hand  anlegen  nur  Itcssening  dtr  1 
Verhaltnisse.    Greift  man  die  ÜbclsUtnde  einzeln  heraus  ond  socbt 
weite  Kreise  für  deren  Beseitigung  m   interessieren,    so   ist   a» 
Aussicht   aaf  Erfolg  vorhanden.     Zunächst  dürften  sich  als  driapoi 
fehlen     die    Einschränkung     der    Hausaufgaben.      Die    Erbdoicniit 
Kindes  soll  ihrer  Bestimmung  möglicb.<jt  un eingeschränkt  verbleiben,  la 
Udi  mnfs  der  Sonntag  durchaus  von  Hausaufgaben  frei  sein.     Es  itf  Tt 


661 


tcht,  dal»  ein  Krofser  Prozentsatz  iler  Schulkinder  eine  Anormal  kurze 
cUa/dancr  kal,  vfornuf  /um  i;utun  Teil  <liv  so  liäiififf  bei  Kinrlcro  kon- 
Eati«ie  NervositAt  zurtlclc/ufülireu  hl.  Die  Scbnld  daran  livKt  allerdings 
icht  allein  an  üborlricIicneD  Li^irtilanfordeniugen  und  an  in  vielen  Hans- 
DÜgaben,  sondern  auch  an  der  Uelastiing^dcr  Kinder  mit  Privatatnnden 
od  PriTatauf gaben  durch  ehrgeizige  oder  Uhel berichtete  Kttern. 

Die  eiulaf^liche  Diskussion  bewegte  sich  der  Hauptsache  nach  In  nu- 
limnendeni  Sinne.  Man  betont«,  dafs  es  eine  arge  Terkennung  der  TUr 
Erfolf  dihI  MiTHerfolg  im  späteren  Lehen  matsgebcudea  Faktoren  sei,  wenu 
ia  gr&Eiere  oder  RCdugere  Leichtigkeit  der  Erwerbung  von  Schulkcnnt- 
issen  xam  obcrslen  Krilerium  über  die  Tüchtigkeit  des  Kindes  gemacbt 
rerde,  wenn  in  vielen  Familien  ein  nngOtistiges  Scbolzeugids  eine  KatJi- 
traph«  bodcnle,  jammernde  Mütter  «ndgOltig  Tci:Effcife)ii  wollen  an  der 
liknnft  ihrer  nngluckseligcn  Sprüfslinge.  Genau  derselben  Überschätzung 
BS  qnantitativeD  Schulwissens  verdanken  ihren  Ursprung  die  heute  noch 
Bhigea  B^leraente  der  verschiedensten  Reifeprüfungen,  die  den  Lehrern 
nni^f".  Sc&Oler,  die  sie  in  jahrelangem  Unterricht  genau  kennen  gelernt 
lafcen,  auf  den  enc}'k]opädi»cljen  Umfang  augonhlicklicb  verfügbaren  wisseu- 
chaftlicfaeii  Kleinkrams  /u  prüfen  und  daraufhin  endgültig  zn  beurteilen. 
)t  ■!  denn  freilich  das  treue«tc^  (ied&chtnis  sicher,  den  ersten  Rang  zu 
[«wiuieB,  «Ahrcod  docL  im  Kampf  ums  Dasein  weit  mehr  die  Pflichttreue, 
istloM  Energie  und  Verstau  des  sc  htirfe  und  —  last  not  least  —  ein  ge- 
indar  kr&fliger  Korper  den  Erfolg  bedingen,  Solange  aber  der  Eintritt 
Ik  die  bOdisteD  Unterrichtsanslalten  von  einer  Qnantit&tskontrolie  abhängig 
bl,  solange  sind  die  unteren  Schulstofen  wehrlos  der  ÜberbOrdung  preis- 
pftibco.  Wir  haben  eine  Gesellschaft  der  Ante,  des  Kanton?  Zllricb,  eine 
CtnDschaft  lar  wiüsenKchafiticbc  Gesund  bei  t^p  Hege  usw.  Fast  Jabr  iiiii 
iJtbr  wird  irgrndcin  Scbnlgcsctz  oder  Lehrpian  oder  rrllfiingsreglemeat 
iTfridiert;  aber  ncr  hat  je  davon  gchi>rt,  dafs  man  zuvor  die  genannten 
dirchans  kompetenten  Vereinigungen  um  ein  Gutachten  damber  angegangea 
litte,  wieviel  man  eigentlich  nach  dem  heutigen  Stande  der  Wissenschaft 
«faea  Kinde  in  den  verschiedenen  Atter^tufen  au  geistiger  Arbeit  znmnten 
4bfe,  damit  es  dabei  gesund  bleibe,  sicli  kräftig  entwickle  an  Leib  und 
SmIg  und  des  jugendlichen  Frohsinns  nicht  verlustig  gehe.  Die  Behörden 
Wrtn  ilsrch  ein  Kolclics  Giitachteu  keineswegs  gebunden ;  aber  sie  hekilmen 
w  cin«n  gewissen  Mal'siab  und  zugleich  einen  Kücklialt  filr  zeitgomäfse 
<i|iuuititatiTe  Entlastung  des  Scbulwagens.  Es  ist  eine  ErfuhningKtatsache, 
riab  mittdlm^r^ia:  begabte  Kinder  durch  Privatunterricht  bei  anderthalb 
StBulfn  täglicher  geistiger  Arbeit  (Vorbereitung  und  Unterricht  zusammen) 
^  ihcea  AkersgenoeseD  in  der  Primarschule  Schritt  halten  kflnncn.  Dem- 
■di  an&  es  mOglleh  sein,  die  wocheoilichen  Stundenzahlen  der  Kinder 
a  redazieren  und  die  Hausarbeit  auf  ein  Minimum  zu  beschr&uken,  ohne 
da«lurch  die  Unterrichts-  nnd  Erzieiiungserfolgc  beeinträchtigt  werden, 
den  b«stcu  Bildungsanstalten  Englands  und  den  Vereinigten  Staaten 
man  mgar  auf  drr  Miltclscliulstufe  mit  24 — 2ti  wöchentlichen 
gMMX  gut  aus.  Eine  Entlastung  wird  jedoch  nur  ße- 
fngen,  wenn  die  Klasscnbestllnde  ganz  erheblich  reduziert 
irden,   damit   der   Lehrer   sich   wieder  mehr   des   einzelnen 
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Schalere    BDiiehmeii    kann.      Die   iiolwcodige    t'oLft«    eioer 
Schtllerüalil    im  «ine    Steigerung    dor    Uausanfnabon,    osinestlicb 
mittleren  und  schwflclieren  Schüler.    Ke  überbQrdnug  nach  dieser 
zeigt  «icli  jedocli  Ranz  besoDder§  in   manchen   Klassen  der 
und  der  Mittulricliiileu.     Sie   hangt  dort  iliivht   zusammen  mit  it» . 
planfordurungvii.     Es  i«t  dexhall)   itahe):u  naniOgliib,    die  »chfiL 
stimmuntcun,  die  für  diu  cin^elDcn  Schulsturen  auCRCiUUt  worden 
wirklich  darchzuflDiruQ. 

Die  Versor^n^r  bedtlrfti^er  Schulkinder  uit   Kakrnf; 
Kl«idiiUj;  im   Kautoii    Bern   (Schweiz).    Sdt   Jahnehnteo  — 
hierüber  das  „Hern.  Tophi."  —  war  es  eine  Klage  der  LdwcnduA, 
die  Unterrichtsarbeit  vielfach  gehemmt  werde  durch  muigeUitft« 
Pflege  der  Kinder.    Wie  soll  der  Unterricht  seinen  vollen  Erfolg 
wenn    die   Kinder    ungenügend   genährt  und  gekleidet  aiadV     Hier* 
auch  die  häuslichen  Wohnuugs-  und  Reinliclikcilsverli&ltais««    io 
doch  die  Hauptsache  isl:  genügende  Nahrutif;.    li'wu!  Miftstinde 
erkannt,  und  »^hon  seit  Jaliron  dir  ili«  licseitisunK  dvrs<;lboa  cneisil^ 
nnchhalti^  goarheitel  zu  haben,  ist  ein  nnU-ngbarcs  Verdienst  des 
Untcrrichtsdirtktors.    Im  Winter   1902/03  snd  1Ö763  Kinder 
nischen  Amtsbezirke  viele  Wocbcn  lang  jeden  Mittag  aolser  Soutagi 
Milch  und  Brot  oder  Sappe  mit  lirol.    gelegentlich   mit   Fleisch  tai 
rnUse  gespeist  worden.     Da^u  narden   KJeidnogsstQcbe  venbfolgl 
als   13000  Kinder  armer  oder  nnberoittelter  Kitern.    Hol*-  and 
StrOmpfe,    wollene  Unterkleider   und  neue  KleidnngssUleke  w 
allen  Bezirken  ahgegoben.     FUr  Nahninß  und  Kleidunfi  worde 
iy02/03    Ute    Summe    von    Pres.   12'iOÜO   verwendet.     Dätou 
Frcs.  8690  aus  dem  AlkobolKebntet,    l'rcs    62000    worden  von  daa 
mcinden  tind  Frcs.   49000  von  IMvaten  aufgebracht    in  Fonn  fimrä 
Gaben.     Hie  Amtsbe;{irke,    welche   für   diesen  Zweck  am  mebten 
delen,    sind  Bern    (Stadt    Frcs.  2ir000.    Land    Fna.   70OO),    Soi 
Vrcs.    7000,    Aarwangen    Frcs,    tiOOO,    Bargdorf     Fjc«.    «000, 
Frcs.  7000. 

l^ber  die  AbtitineBX  in  der  -Tn^nd  TertSentlicht  Dr.  Jkuc  Hl 
eine  ftroxcbdre,  deren  Inball  er  in  fo)f{eoden  Thesen  resttmierl: 

[.  Die  T'oialabyjnen/  inI  alK-n  KimUrro  xa  emprehk-n.     Es   iM 
das  be«le  Milti'l  aiv  brreicbuDs  dc^  Maximums  der  körpetUcben 
long  und  der  (iesundlicit. 

2.  Das  Prinzip  der  Abstinenz,    niedergelegt   in  die   KiDdeoMk; 
eines  der  besten  Mittel,  den  Willen  zu  disaplinieren  nad  n  «Uifea. 

3.  Die  Kinderabstinenz- Vereine  sollen  praktische  Scbnion  ikv 
darit&t  sein.  Für  eine  Bevölkerung  ist  dies  ein  aktives  Femmt 
gro&er  Tragweite,  dafi  an  sozialer  Bedentnng  man  kann  DbvrscliltieD  k 

UL'AbsHMmee-,  Nr.  Itt) 
Da»  Reiniinlten  der  Schulen  in  Holland.  Man  schrnbt  ai 
JHwwe  CoKroHl"  (Neue  Zeitung):  Im  voriKcn  Jahr  hatte  sich  das  ,Iiali 
tnnan  fOr  Franenarbeil  in  den  Niederlanden"  an  das  BaaptkoailN 
„Vereins  uifilerlAndisther  Lehrer"  gewandt  mit  der  Bitte. 
in  wollen  bei  Broutsortnng  einiger  Fragen,  velcbe  das 


an  (Uk  nicdcrländisclic  gerichtet  liatto  in  bezog  auf  das 
iVt  SetaulcD,     Uns  Hunpikomitci-   versandte   zu  diesem  Zwecke 
Bnadsdimboii  an  die  Abteilnngtn  mic  dem  ErHuchen,    die  dariu  ent- 
UtcDdeo  Fragen  zn  beantworten. 

Der  FrsgebogcD  wurde   von  1)3  Abteilungen    and    /.willf    allgemeinen 

Hit^edcm  besntvortet,  nnd  die  Angaben,    welche   man  liierdiircli  erhielt, 

[■ffildiea  sich  aaf  2'2b  liolläudi-sc^h^  Gemeindet).    Ali»  dur  /ii^iiitmt'n fassenden 

BerichteniaHoDK  ßdil  hervor,    daf*  die  Schülri^iniKunji  iiti  a]lKoiBt;in(.'n  l>ei 

ras  xia  siuitcUiirt    ist,    Ja,    dsfn   v-'i  munclic  i^tudi.  in  Holland  (libt,    in 

wlcbar  Mitar  die  einfachsten  Aasprllchc  der  Hygiene  nicht  beachtet  werden. 

■Mite  «rniKe  ScJittlcu  in    eianclnen    Städten,    wie    z.  ß.  Amsterdam,    Üe- 

■Bter  und  Leidea,  und  sodann  drei  Staatsansialten,  die  besonders  ernäbnl 

Itd,  machen  eine  rOhmliche  Ausnahme.    Dagegen  wird  eine  andere  Stadt 

«wannt,  in  deren  Schulen  weder  die  Bnden  noch  die  Korridore  aufgewischt 

«ffden,  wahrend  das  Sehrabben  derselben  nur  im»;eflilir  sechämal  im  Jahre 

ktsittindel.  —  MerinrOrdig  sieht  es  damit  auii  in  einigen  Oenieinden  auf  dem 

de.     So  gibt  e«  eine  Gemeinde,  wo  die  bödea  wJUireud  diT  vier  letxtcn 

nur  «innial  feucht  gureinigl  worden  sind;    in    einem   anderen  Dorfe 

man  in  den  letzten  acht  Jahren  nur  einmal  geschrubbt  und  anfgcwischt, 

in  einem  kleinen  Dorf  in    Dreote   wurde    sicher    auf    diesem    Ucbiot« 

Ul^clute  erreicht:  in  den  letzten   lö  .Tahren  hat  man  dort  zum  Rein- 

heo  der  Boden  nur  zwei-  bis  dreimal  Wasser  tienntzt.      Um  das  Rei- 

n  der  Tische    und  Stiilde  kümmert  man  sieb  sehr  wenig.     Nur    eine 

dt  ist  erwähnt,  in  welcher  jeden  Tag  die  Tische  und  StUlile  abgewischt 

D,  nnd  fOnf  Stüdte,  wo  en  /.weimul  in  der  Woch«  gesehieht;    in  4(i 

.werden  die  Möbel  jede  Woche,    in  neun    Gemeinden  jeden  Monat, 

iUm  ndann  und  wann",  in  d(>  einmal  im  Jahre  gereinigt,  während 

et  Ü  49  Gemeinden  für  ganz  überflüssig  hiüt.    Die  Stadt  Amsterdam, 

sich  in  einiger  EÜnsicht  gUnstig  nnierscheidet,  macht  in  dieser  Be- 

;  keine  Ausnahme  von  der  allgemeinen  Regel :  unter  den  54  Schnleu  in 

BaagiaUdt,  über  welche  berichlet  wird,  hi^ünd(^n  sich  'A2,  in  denen  die 

■nr   abgewbicbt  werden,   10,  wo  dies  mir  selten,    nnd   12,    wo   es 

gesdiieht.  —  Wenn  trmn  die  Dcrichte  Über  die  verscliiedenen 

dcndbea  Stadt  verBleicht,  bemerkt  man  hier  nnd  da  grol'se  Unler- 

Üedc.    Das  ist  um  so  merkwürdiger,  weil  aus  einzelnen  Städten  gemeldet 

,  dab  die  Gemeinde  ftlr  alle  Sehnlen  denselben  Lohn  fUr  die  licinignng 

Wenn  aber  in  ein  und  derselben  Gemeinde  oft  für  dasselbe  Geld 

chiedene  Arbeit  verrichtet  wird,  so  liegt  dies  blofs  daran,  dal's  ürd- 

nnd   Anfsicbt    nicbu    taugen.     Aber  man  mufs  aurli  gestehen,    dal's 

in  aUeo  Gemeinden  grOfsere  Aiütiirilchc  gemacht  werden  dürfen,  weit 

lArbcitslohn,  den  sie  bczalilen,  viel  zn  sering  i«t.    Kine  allgemein  giutige, 

Begetung  dieser  Angelegenheit  in  also  nutwendig. 

[Mit«;:!,   V    Dr.   med.  J.  M.  V.  MOUTOS-Iliiiig.) 

Hygiene    des    Sebvermfigeng    in    den    Schulen    von    Mexiko. 

Ukiur  TflONCOSO-Mexiko  hat  daselbst  449  Schüler  untersucht,    4<)2 

Alter    von    7 — 18    Jahren,    47  im  Alter  von  1,^ — 29  Jabren.     Von 

hatteD    260    (&7,7U"d)    normale    Augen,     190  (42,3U%]   war«a 

und  zwar 
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Der  Gang  der  Uatersnrhung  war:  ßesttniinung  der  Seh 
5  m,  Besliinmung  des  Naliepuukles,  iinrl  Uelinoakopte  der  Aneli 
dtren  S(^llsc)Ia^fe  nicht.  :=  1  wnr.  Mit  zunebnieiidem  Aller  DimoH 
2M  der  HyperraetroTien  ab,  die  di-r  Myoi)eii  steigt  bis  «of  IW'/e;  ( 
nimmt  der  AstigniatiGnius  za.  Da  hyperopisclier  AsltfiinatisRiiis  in 
AltorEstat'm  in  hobem  Prozentsatz  vertreten  ist.  müchte  sich  'l*EO3iO0i 
Ansicht  von  Javal  und  Puisi^et  aoschliefsen,  dab  dersclb«  äa  I 
faktor  für  die  Entstehung  der  Myopie  ist.  Den  geringen  Fnucatai 
Myopen,  im  Vergleich  ni  Eiiro|ia,  fulirt  Verfasser  zurOck:  1.  snf  B 
eigentonilicliheiten  (der  Schädel  der  nieiik anlachen  Kreoleo  ist  sdiinl 
Augenht'jltlen  stehen  ntllier  zusammen  als  bei  der  gennaDbeben  Bisa 
die  KonvergenzanstrcTigiing,  der  Drack  der  m.  ttti.  etlertor.  aa 
Bulbus,  die  7,eming  des  Sehnerven  geringer);  2.  die  iDtessinre  1 
beleuchttuig,  die  es  ancb  im  Winter  nicht  n4ttg  macht,  bei  klliMll 
Liclilc  zu  arbeiten.  —  Aufser  den  allbekannten  hygienii«he&  Mi£i 
(geeignete  Schulbänke,  guter  Druck,  Steilschrift  nsw.),  fordert  Ta 
daher  Bystematisehe  Unterauchuiigen  der  Augen  (und  Ohren)  jihrficli 
Beginne  des  Kursus,  mit  Benachrichtigung  an  die  Eltern,  und  wendet  (il 
Unterstützung  an  die  American  Public  Health  Association,  eine  Oeadll 
welche  tiich  über  die  vier  Lltndur  des  ii4rd)ic)icD  Amcrila  en4 
{„ÄHttales  äe  Oftalmologia* ,  Mexiko,  Fcbniar  H 
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tagessfrcbidltlii^es. 


EmschrXllkllllK  der  Schulzeit.  Das  Komitee  Her  AbteOan;' 
hage  des  „Vereins  zur  Vereinfachung  und  Verbessemng  der  Exasia 
des  UnleiTicIits''  hat  sich  an  den  Borgcrmeisler  der  Stadt  genill 
einer  Bittschrift,  welche  eine  Beschwerde  gegen  die  zu  lange  Sclnh 
den  üffeiillieben  städtischen  Elementoi^chnlen  eathltt.  Die  zn  laage 
zeit  wirkt  nachteilig  auf  den  Unterricht  und  dessen  Erfolg«,  w4 
Schuler  nicht  imstande  sind,  ihre  Aufmerksamkeit  in  genUgeader 
Hilf  ilen  LebnicKi-Di*tand  /u  konzentrieren.  Auch  mu&  sie  einen  agM 
Einflufs  au«uhpn  nnf  den  nll>;emt'inen  Gesundhcttsxu*taiid  der  ScMSir.  | 
geistig  als  k'lrperlicb,  Deshalb  wlinxchl  das  Komitee,  es  machte  der  SU 
plan  der  öffentlichen  Klementarschulen  der  Stadt  in  der  Webe  afaft 
«erden,  dals  für  die  beiden  jüngsten  Abteilungen  die  balbe  Stna 
Uorgen  von   halb   ;wAIf  bis  zwölf,    rnid   fOr   alte   AbteUnngea   dis 
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Mittafi  von  halb  zwei  liis  zwei  Ulir  am  Afontag,  Dieoitag, 
onii  FrcitttK  gestriclieo  wird,  uiiii  dsf«  der  Hundarbeitsnnterrifhl 
Kr  juige  Uädcben  am  Mittwoclinacli mittag  gflnilich  wcgitclassca  wird,  tu 
dto  b«idm  jllQ^Bteii  Äbteilniigea  wUrde  dann  die  Srhnlzeit  dauern  am 
Ufirgen  tob  9  lOir  bis  ll'/i  Uhr,  in  dca  Ubri^^o  Abteilnngeu  von  i)  Ultr 
te  U  Cbr,  ond  am  Nachmittag  in  allen  Abtoilnngpn  von  2  Ubr  bis  4  Ubr. 

tUittwocb-  und  der  SoimabcDd nachmittag  würden  gan?.  Ir«i  sein. 
(Mitget.  von  Dr.  med.  .1.  M.  C.  MouTOK-Haag.) 
Du  Konett  is  dnr  Schale.  Vom  Königlich  Preursiscben  Kultns- 
Ctrinn  ist  «n  die  Vursil/eiide  des  Verbandes  fortscbriltliclier  Franon- 
HMine,  Frtn  Minna  Cauer,  unter  dem  20.  Jnni  1904  Tolgcnde  Antwort 
nf  die  PetilioD  hinsichtlich  des  Verbots  des  Korsettragens  in  den  Schulen 
■ingtlasfeD :  .Auf  die  Kiogabe  vom  23.  April  erwidere  ich  Ihnen,  dals 
A  tdum  vor  Eingang  derselben  zum  Gebrauche  einer  geeigneten  Kleidung 
taich  die  Jangen  Mädchen  fVnregnng  gegeben  habe,  indem  ich  die  mtr 
mtenunien  Beliörden  auf  die  bygieidsehe  .Abbandlung  de.4  Dr.  med.  JtTLit;« 
[UBB  Ln  Breslau:  <,Wle  sollen  sich  unsere  Jungen  Mädchen  kleideo?^ 
koba  1903,  Verlag  von  Handel,  aufmerksam  gemacht  habe.  Wcgco 
tninr  ircilcrer  Maßnahmen  sind  Erwilgaugen  eingeleitet." 

milranzen,  keioe  8cbultasch«li!  Unter  dieser  übcrscbrifl  teilt 
>r.  Otto  Gottoilp  im  ^Voigtl.  Am.""  folgende  liekanntmochung  de» 
ludtntes  TOD  Netzschksu  mit:  ..Die  Eltern  derjenigen  Kinder,  die  zu 
Mm  der  Schute  zugeführt  werden,  machen  wir  darauf  aufmerksam,  dals 
t  Tom  gesnndlieitlichen  Standpunkte  weit  empfehlenswerter  ist,  den  Kindern 
OB  Scfanlbltch ertragen  einen  Sctinl ranzen,  statt  einer  Schultasche,  anzu« 
lUEia.  Durch  die  cinRcitige  RelasUmg  des  Jugendlichen  Kör|>e(^'  >vie 
tt  dn  Tr^en  einer  Schultasche  mit  sich  bringt,  werden  leicht  ItOckgrat- 
■1  SdwherverkrDmmungen  n.  dgt.  hervorgerufen  oder  rloch  zum  mindesten 
xferdtart.  Also:  bei  Neu-  oder  Ersatzaaschaffungeu  keine  Schultasche,  son-' 
Inn  einen  Schulranzen!" 

■  Badeknren  und  Schale.  Unter  diesem  Titel  bespricht  Dr.  Kbeb- 
KD  MABaniiiKB-Kolherg  in  der  ,Balne<il.  Centnäetg."   die  Notwendig- 

■  lerlAafterter  Somtnerferien  zum  Zwecke  eines  ausgedehnt eien  ßade- 
Huinkes  fdr  schwiU'hliche  Kinder.  Dr.  MABOtTLlRa  fordert  für  da« 
^(ftc  Heer  dur  kurbcdurfligen  Schulkinder  —  er  rechnet  dazu  skrophn- 
Im,  blvtamiD,  ncnüse  und  in  der  Genesung  bcliudliche  Kinder  —  eine 
'•ididxuer  von  etwa  II  bis  15  Wochen  als  notwendig.  Wenu  man, 
W  eine  ÄnderuDg  der  Jetzigen  Ferienorduung  vornu s zusetz on ,  als  Kur- 
Uer  die  Zeit  vom  Beginn  der  Sommerferien  bis  zum  Schlnfs  der  Ilcrbst- 
Kica  wiUtc,  so  hatte  man  —  so  wie  die  Ferien  in  Preufsen  für  das 
■Inde  Jahr  1904  festgesetzt  sind  —  z.  B.  fUr  Berlin  94  Kurlage. 
li  dJMea  Zeilnuim  ntlll  das  zweite  Schulvierteljahr  mit  41  Tagen, 
kia  zweite  Vierteljahr  kommt  ohnedies  in  bczug  auf  Lehrstoff  etwas 
ItfaStteriicb  weg;  es  wQrde  nach  den  erwitbnten  AusfOhningen  ein 
idAes  sein,  den  vcrhaltaismliraig  geringen  Lehrstoff  durch  einen  geregel- 

■  Unterricbt  am  Kurorte  selbst  und  unter  Berücksichtigung  der  vom 
rate  angeordneten  Kur,   an   der   Hand   des  Lebrplanes   der  heimatlicben 

mit  den  Kindern  so  durchzunehmen,   dafs  diese  —  ohne  gr&bere 


566 


lunB  I 


l.ücUoii  aa^nneisen  —  sp&tcr    dem    Unterrii^t    der   heirnttlklini 
wicibr  Uilgea  könnten.     Via   Kinder    brancliten    tAgltch    nicbt   In 
aD<lcrt)iBlb  bis  zwei  Stunden  unterrichtet  zu  irerden.  wobei  li&iuUchc  A: 
eventuell  forlCallen  könnten.     Unter  diesen  VerhOllnisi^u  vrttrde 
geistige    Auslrenguog   /ustHade   kommen,   die   der   Kor   nadUMtig 
kennte.    In  Kolberg,  das  alljährlich  von  zahlreldieji  knrbedorftigai 
anfgesncht  wird,  ist  bereit»  ein  geregelter  Untcirichl  (Qr  di 
ins  Leben  gcnifen  worden-     Jkr  Unterricht   wirA  dort  mit 
den  Kvrgebr&uch   in   der  ßcgcl    am  Nncbmiltag   erteilt   und 
2wei  Stunden  nicht.     Die   einzelne    Lektion   soll    Di<Tbt   Über 
Busßedchnt    nnd    zwischen   je    zwei    Lcklionen    eine    Erfaol' 
L'>  Minuten  eingelegt  Verden,  die  znm  Teil  darcli  aiigenacssCM 
Tu niU Illingen  im  Freien  ausgefüllt  wird, 

Haftpflicht  des  Lokr«rH  tSr  brutale  ÜbenehreitoBg  des  Zl 
tJgnngBi-eclileB,  Dem  „PiiAiif.  WochenbL'  6nlnehin«n  wir  folgmlet^ 
13.  Juli  1H9J<  erteilte  der  Leliror  Christopli  StranoU  zn  Abrweihr  I 
Schiller  der  ei-slen  Klasse  der  Viilksschii1<;  liasclbsl,  Michael  Hönti,  j 
körperlicbe  ZilchlijtuDfr.  Dieser  hatte  ndhrcnd  des  Gotteftdieruttei  ^  B 
niclit  vorschriftsmUiKig  gefaltet,  wurde  deshalb  von  Straoch  m  Ktim 
stellt  nud  schliefslicb  aufgefordert,  sich  Über  die  Bank  xv  tegcn.  iS 
dies  nicht  sofort  tat,  warf  der  Lehrer  ihn  mit  Gewalt  ober  die  entcB 
und  lUchtigte  ihn  mittels  eines  Stockes  auf  Geaals,  ItUcken  nnd  Ol 
schenk«).  Nach  Beendigung  der  Zaditit.'nng  lief  Hörsch  auf  seÜM  P 
znrück.  Hierbei  kam  i-r  xu  Fall  und  ^tilu^'  mit  der  Brost  udi  ^ 
auf  die  Seitmikante  Avi  PultCK  der  ilrittcn  Dank.  Er  klagte  sofort  i 
der  körperlichen  Züchtigung  über  heftige  Schmerzen  in  Unterletbe] 
wurde  stark  ticbcmd  ins  Bett  gebracht,  an  das  er  ISagere  Zeil  gtli 
war.  Der  behandelnde  Arit  stellte  bei  Hfirsck,  der  mit  ^ahlreicbca  I 
unterlaufenen  Striemen  am  Oesäfs,  Klicken  und  Oberschenkel  bedeckt^ 
Darm entzOn düng  nnd  Rip[ienhrudi  fest,  die  als  eine  Folge  der  aUÜ 
körperlichen  Züchtigung  auy.usehcu  seien. 

Die  Strafkammer  üct  I  .nndKCriuhls  in  Cobleoz  hatte  dei 
seinGTseit  wegen  dieser  IJbiTüchrcitunit  dv^  ZUcbtiguiigsrecbts  xu  50 
Geldstrafe  verurteilt.  Nunmehr  beansprucht  der  Vater  des  miiid< 
HOrsch,  der  jetjA  Sctireiber  bei  dem  BOrEermeistcramt  m  Ahi 
in  dessen  Namen  von  dem  Lehrer  die  Zahlnng  einer  monatlicbiB 
Ton  45  Mark  bis  znm  vollendeten  ^H.  Leben^ahre  sewee  SolnM, 
von  da  ab  eine  lebenslängliche  monatliche  Rente  von  60  Uarit,  vÜ 
selbe  infolge  der  körperlichen  ZUcIttigun);  iieura.-<theiii.tch  gcwordca 
ditrch  danernd  in  seiner  F.rwerbüßiliigkeit  heKChrAnkt  «ei.  Das 
geridit  xo  Coblenz  balle  die  Klage  abgewiesen,  da  die  dem  KUmr 
die  ZUchügung  xuKCxogene  IlarnicntzUndung  Tollstündig  geheilt  sd, 
der  ltip])enbnK'b,  an  dessen  Folgen  der  KUger  allerdings  faeou 
leide,  in  keinem  ursächlichen  Zusammenhange  zu  der  kürperlichen  2 
g&ng  »tehc.  da  er  sich  deuselben  zugezogen  habe.  aK  er  Bach  er) 
ZOchtlguag  in  die  Bank  zurücklief  und  dabei  i^u  Fall  gckomnei  aeL 
Kfllser  Oberlandcsgericht  in  der  Beruf ung^instanz  hob  jedoch  da* 
des  Landgerichu  auf  und  erkannte  den  Klageanspnich  den  Gmndftf 
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igt  an.  Es  betrachtet  den  Rippenbmcb  als  im  ursadiUcbeti 
nenhange  mit  der  körperlichen  Ztichtignog  siebend.  Kläger,  der 
infolge  der  das  erlaubte  Mafs  uberschreiteoden  Zuchtigaui;:  heftige  Schmerzen 
(tsport  habe,  sei  in  berechtigter  Angst  und  Fnrchl  »or  Fortsetzung  dieser 
andlnog  davongelaufeu  und  zu  Fall  gekommen.  Der  Fall  ist  somit 
Dberschreitong  des  ZOchtiguDgareclites  ^urücknufuhren. 


Tlmtitdie  VerfäsnnQen. 


isschreibea  der  Erziebnn^direktion  des  Kantons  Zfirtch  an  die 
elinlbehSrdcn  ind  die  Lehrerschalt  der  Primarscbttle,  betreffend 
ie  Untersnrhon^  der  in  i&s  scliulpflichti;;«  Alter  eiu^etreteuen 
iider  anf  das  Vorhandensein  geistiger  nud  körperlicher  tiebrecbcn. 

I  D&tcr  Hinweis  auf  die  Ereiasch reiben  der  Enriehungsdirektioii  vom 
"Vat  1899,  «owic  »ora  21.  De/embcr  1901  werden  die  Sclmlliehörden 
id  die  Lebrcr  der  {"rimarscbute  ersucht,  die  aiif  Beginn  des  Schuljnlyes 
KM/06  in  das  echulpfliclitige  Alter  eingetretenen  Kinder  gleich  wie  in  den 
Verflossenen  Jahren  hinsichtlich  aUSÜlig  vorhandener  geistiger  oder 
)ipe>iiclier  Gebrechen  zu  nnteranchen.  Mit  Bezng  anf  die  Art  der  Dnrch- 
bnmg  der  Vnterwchung  wird  auf  die  seinerzeit  vom  eidgenCssiscben  I)e- 
prtencnt  des  Innern  erlasseiiu  lustniktioii  verwiesen.  FQr  die  Uutersuchung 
(t  Augen  wird  die  Anschnffnng  der  „Sehproben"  von  Dr.  Adolf  8tei»KR, 
iigcaant  in  ZQrieli  (Hoier  &  Cie.,  Preis  Fr.  1),  empfohlen,  die  anf  der 
ISckseite  der  Tafel  /uglcicb  eine  Anleitung  fllr  den  Gebrauch  der  Proben 
BT  Pnfang  der  Sehschärfe,  sowie  zur  Bestimmung  des  znm  Lesen, 
treiben,  N&hen,  Zeichnen  und  verwandter  Beschäftigungen  notwendigen 
Mllf ht n ngnuiifi m»""!;  enthalten.  Die  tlotersuchnngen  sind  im  Laufe  des 
llBBRkalbjalirea  ansznfQhren,  die  Resultate  sind  unter  Benutzung  des  vom 
UgMössbcben  Departement  des  Innern  festgesetzten  Formulars  bis  spft- 
■tana  Ende  Oktober  1904   der  Erziebungskaazlei  zuzustellen,   und   nwar 

I  —  nnter  Angabe  der  Zahl  der  SchQler  der  Klasse  —  auch  dann  ein 
lonnlar  Hnxusenden,  wenn  keine  Schiller  als  anormal  zu  liczetchneii  sind. 

II  Bemltitte  der  (Jntersuciiuiig  sind  ferner  in  die  betreltcufleii  Riibrikea 
n  Abscuzcnli»te  ein^tnlrngen  und  in  den  folgenden  Jahren  fortzofflhreu, 
ifun  nicht  eine  llchun^  allfUlligeT  Gebrechen   sich  mit   der  Zeit  ergibt. 

Seiir  m  bcgrUfscn  w&re  es,  wenn  die  arztlichen  Mitglieder  der  Schul- 
Arirdea  diesen  Untersuchnngen  auch  im  laufenden  Jahre  ihre  Anfmcrk- 
■ktit  rawenden  und  den  Lehrern  bei  der  Ansfuhmng  der  Untersuchung, 
«  bei  der  Beobachtung  der  betreffenden  Fälle  ihren  Beistand  leisten 
trdeo. 

Sodann  ist  xu  beachten,  dafH  diese  Unterauctiungen  nicht  blofs  Ua- 
fat  etat  scliweizcriscbe  Statistik  liefern,  sondern  direkt  praktischen 


iMdheitipfltit*.  xvu. 


29 


NntKt^n  liringeii  sollen  in  ilnm  Sinne,  daCi  die  Scbnlorgtoe  eick  in  fi 
einztrloen  Fnlle  tragen,  in  welcher  Weise  ein  allftUlg  tortmAfei 
gehobon  werilen  kann,  oder  vtns  znr  VerhOtiiiK  der  weiteren  EotwicUiv 
desselben  getan  werden  sollte;  die  Eltftrn  der  Kinder  «erdoi  iweifdnAM 
dco  SdmlbeliördeD  nnd  Lehren)  Tllr  ihre  RaiM-hlAfte  diokbu-  *ein.  El  iB 
sodann  im  besonderen  durnuf  zu  uchtcn,  dafs  kunNrliliRen  sod  acbnr- 
hörigen  Kindcni  dicji'nigeu  Plätze  im  Schuljümincr  angewiesen  wndn, 
«eldie  ihnen  cnnögUchen,  anch  bei  ihren  Gebrccbca  dem  ünteiTicU«  a 
folgeD. 

Bei  diesem  Anlasse  wird  der  Lehrerschaft  uod  deo  Schnlplegia  4k 
Fürsorge  für  diejenigen  Schüler,  welche  in  bOrperlicber  oder  geistiger  Ha- 
bicht als  gebrechlich,  znrUckgeblieben  oder  schiracb  m  be2«ichoeo  unt 
oder  deren  Verhältnisse  in  sozialer  Richtung  nicht  als  noriMl  benidMl 
werden  mOasen,  besonders  empfoblea. 

ZQricb,  24.  Mai  1!X)4. 

Die  Erzieh  nn^lirektion. 
[„AfitÜ.  Sclmlblait  ä.  Kl.  ZunA'',  Nr.  5,  19(M.) 


Wien,  am  21.  Jnni  I9M. 


PreikarIeD   fTir  den  Besuch   der  städtischen  V»tk»hSder  in  Wiei.^ 

Bezirksschulrat 

der  k.  k. 

Reichshaupt-  und  BesidennsUdt 

Wien. 

G.  Z.  4839. 

BiMwiten  mm  Besuche  d«r 

•tIdtiKhon  Volksbader. 

An  ailmttiche  Schulleitungen. 

Der  Oenieindernt   der  Stadt  Wien   bat  in  staner   PtoDandtnag 
17.  Mai  d.  J.   t.  Z.  t)436   bctcblosson,  die   GesamtnU   der  alljUrliti 
ame,  wBrdige  Schuler  und  Schülerinnen  der  Volks-  nid  BargencfanlM 
«erteilenden  Freikarten    ftlr  den  Besuch   der  städtische!  Valk» 
bider  von  30Ü00  auf  80000  zn  erb<>heB,  nnd  genehmigt,  da&  dis^ 
teilung  der  Freikarten  auf  die  einzelnen  Bezirke  nach  Verhlknit  4«1 
der    in    dem  betreffenden  Schuljahre    mit  Armenlernmittd    betefUen 
kinder  erfolge. 

Hit  Beziehung  auf  diesen  Gemeindebe8chln&  wird  der  ScIiallciDui  i 
der  Anlage  eine  auf   den   Freikartcahezui;;  for  die  at&dtitchen  Volki 
bader  bezugnebmende  Kundmachung  dea  Wiener  Mapstnte«  inr : 
im  Schiilbausc   xugemittelt    und   zum   Zwecke  der  Erzieloig  «M* 
reichen  Ocbrauches  dieser  Freikarten  nachfolgendem  angeordaet: 

Die  Schuiloitnngeu  werden   aufgefordert,   die   SdndktDdtr  doch 
lietrcfTeaden  Klassenlehrer  in  entsprecheoder  Weise  mf  den  aamithw  ' 
hei  xweckm&Tsiger  Anwendung  gesnudheitafilrdenideR  GebrMtdi    der 
scliuu  Volkshader  (Douchebäder)  aufmerksam  machen  uad  darUber 
an    iassen,   dftia    der  Baderbesuch    for  uainfifslicJie,    mit   iluiBilillgw 
sonstigM  «nfttUcadm  ftufiieren  Leidet  behaftet«  Kinder  ■mtitlttafl  U 
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Ib  kflen  FUloD  ist  dio  Zastimmangserkiarnng  der  Eltern  oder  deren 
znm  G«braache  der  Bäder  for  ihre  Kinder  üu  crbriiifieii, 
»Fitr  ein  eignes  Formular  angefertigt  warde,  welclics  zngleicli  mit  den 
tvikarten  bei  der  slädiisciien  I^ernmitldverwaltune  lieliotien  wenlcn  k«m. 

Wenn  soleiie  Sclialkinder  aaf  Freikarten  Aninprucli  erheben  sulltcn, 
ireo  GesundlieitunstaDd  dem  Lehrer  zweifelliaft  encheint,  lo  sind  diese 
Inder  dem  stadUfictieii  Armen-  oder  ßezirksarzte  vortnstulluD,  damit  Ober 
ITC  BadeOlifgkeil  ein  Gutacliteo  abgegeben  werden  kntin. 
K  Die  VcrteilniiK  der  Freikarten  hat  vom  Beginn  des  n&iüisteii  Schal- 
le u  durch  die  Klassenlehrcrin  in  erster  Linie  an  diejenigen  Kinder 
n  (kr  dritten  Volks^chalkliisse  aafwärts  zu  geschehen,  welche  im  Bezüge 
tr  Armnüemmittel  stehen, 

Die  TOD  der  Schulleitung  in  einer  der  Zahl  dieser  Kinder  ent- 
[ncheiideit  Anzahl  bei  der  städtischen  Lernmittelverwaltnng  zn  behebenden 
Veikarten  sollen  nicht  alle  gleichzeitig,  sondern  in  der  Weise  zur  Ausgabe 
idlDgen,  dafs  die  Benutzung  derselben  anf  da&  ganie  nächste  Sdialjabr 
BpdhnUtfsig  verteilt  werden  kann. 

■  Es  wird  sich  daher  empfehlen,  die  Verteilung  der  Karten  von  14  na 
H  Tagen  vorzunehmen,  wodurch  dciTi  beteilten  Kinde  ein  Spielnram  filr 
bcBenntzuDK  ici'^eben  und  es  gleichzeitig  möglich  gemacht  wird,  die  tat- 
itUlcbc  ftetiutzung  durch  F.insammelu  der  Kontrolle« apons  zu  Überwachen. 

Da  ein  Zwang  anf  die  Schulkinder  nicht  ausgeübt  werden  soll,  so 
Belli  der  wicderhoiten  ßeteilung  eines  Kindes  mit  Freikarten  auch  dann 
k«iii  Hindernis  im  Wege,  weim  es  einmal  eine  solche  Karte  als  nicht 
Ittiutn   an  den  Klassenlehrer  zurOckbringt. 

^Anch  bleibt  es  dem  Klassenlehrer  freigestellt,  etwa  flberscliflssige 
o  an  wOrdigc  Schulkinder  zu  verteilen,  welche  nicht  im  Bezüge  der 
aleniniittel  stehen. 
Die  his  xum  I.  Mai  jeden  Jahres  nicht  benutzten  nnd  vornnssichtlich 
¥t  inn  Schlüsse  des  Schuljahres  nicht  mehi  benötigten  Freikarton  sind 
iv  itUtischcn  LernmittelTerwaltung  abzuliefern,  damit  dieselben  eventuell 
hudcren  Schulen  zur  Verteilung  gelangen  kOnneu. 

^^K  der  ersten  Uälftc  de«  Monats  Jnli  jeden  Jahres  hOnnen  Schul- 
IP^pi,  welche  bierfür  Bedarf  haben,  Badekarten  bei  der  stadtischen 
ISimHIiiIhii  n  illiiiiji  beheben  und  an  die  Schulkinder  Kur  Benutzung  während 
lir  Ferteueit  ausfolgen,  ücr  hctrefTeuiie  Kontrolleoupon  Ist  dann  zu 
to  nBdtttcn  ScJiuljahrt^s  nti;tnTcrlaDKCii. 

Vom  Bezirksschulräte  der  Stadt  Wien. 
Per  VurBiUende-Stell  Vertreter,     (ga.)  G0OLER. 


VIU  —  797/04. 

Knndmachnng. 
StadtralabescUnsses  vom  IS.  Juni  rJü2,  Z.  771U,  und  Ge- 
iJnMS  TOm  17.  Mai  1!)()4,  7..iH^6,  haben  alljährlich  durch 
ITehrkörper   der  S<^^hnlcn   80000  Stück   Freikarten   >:nm   Besuche  der 
btn  Volksbädtr  an  arme  und  würdige  Schüler  und  ScliQlerinnen  der 
en  Volks-  und   Borgerschulcn    zur  A'erteilung    zu    gelangen.     Die 
MeUnig  der  PreikartCD  anf  die  einzelnen  Ucnirke  erfolgt  alljgihrlicb  sacii 


Verbttltnb  der  Zahl   ilcr   in  dem  boueffuuüei)  Sclinljahre   mit  A: 
naittcln  beteiltcn  Schulkinder. 

Diese  Preiliarten  sind  nur  nn  Wochcntagoii  mit  AnsschlnU  Itt 
Samstages  gOlttg,  und  sind  bezüglich  derselben  folgende  BestimnmfB 
zu  beachten: 

1.  Die  elnzelneo  Karten  sind  Hehens  der  ScbulleitaDgen  auf  der  Rld- 
seile  mit  dem  Schalstempcl  zn  versehen. 

2.  Die  beteilten  Schulkinder  haben  die  Karten  in  OcgCRvnl  te 
Lehrers  (Lehrerin)  anf  der  ItUckseite  zu  nntenvchreiben. 

3.  Die  Badukartc  ist  im  Bade  dem  ßademeltit«r  vonaweisen,  «tUs 
herecbltgt  ist,  die  WiederhobiuK  der  Untenurbrifl  auf  der  Kart«  Mlltt  (te 
anf  einem  Blatt«  Füiiier  xu  verlangen.  Die  Budelurte  dtrf  ent  ucli  Ik- 
druck  des  Tagesslemitels  durch  den  Uademeivter  benutzt  wcrdoo. 

4.  Die  abgestempelte  und  mit  dem  Tugejsstempel  versehene  Bidcbne 
ist  sodann  an  den  Badediener  (Badedienerin)  der  betreffendfo  KiriV' 
abteilung  de«  Volksbadcs  abzusehen,  welcher  den  versperrhareo  Kltüs- 
kästen  anweist  und  die  Badewäsche  ahgibt- 

5.  Im  übrigen  gelten  die  Bestinunongeo  der  Badeordnong  für  fit 
städtischen  Volk&häder. 

Vom  Wiener  Magistrate  im  selbständigen  Wirkungakretse,  nmS&.XälMl. 
(Mitgeleflt  TOn  Direktor  Euxtiva.  ßiTB.) 


£iteratnr. 

Besprec  hangen. 

Desini},  Dr.,  Die  Schnlbaukf^age.  —  Kritische  ErOrteroai  i 
gegeowirligcn  Standes  der  SchnlbankfraKe,  nebst  Vor*tU 
inr  Eiiiriehtiing  einer  «tndtiKchcii  Volksschnle  nit  Stkil' 
bftoken.  —  Mit  24  Abbilitnngen.  V.  Leineweber,  Leijiof:.  1 
Geh.  Mk.   1.20.     Geb.  Mk.  1.80. 

Der  Verfasser  erörtert,    ohne  erheblich   viel  Nene«   ta  briai^. 
heutigen  Stand  der  Schulbankfrage   in   leicht  verstAndlieher,  fcUrtr  Wi 
Er  weist  hin  auf  die  Gefahren,   die   eine   schlecht   konatniieft« 
den  Augen,  der  Wirbelsfinte  und  den  inneren  Organen  der  Kindir 
Mit    besonderer  Sorgfalt    ist    das    Kapitel    ober  das  Sitzen  beaiMM- 
wird  von  der  Bank  verlangt,  dafs  sie  eine  vordere  und  eine  Wattn 
tage,  eine  Arbeits-  und  eine  Ruhestellung  ennOglicbe.     Die  Schrift 
mit  einem  röhrenden  Lobliede  auf  die  Rettigbank,   wobei   aUerdbigs. 
in  mancher  anderen   iüinlichen  Reklameschrift ,   der  Fehler  getuebi 
der  Rettighnnk  Voradge  zu/u^predien ,    die   schlicrdtdi   jtAtr  r 
Bank    mit    festen    Ttestaod teilen    xukonunen.     Dmgcften   wird  daa 
terisl.isebe  der   Reltighank,  eben   das,  was  dieser  Scfantbaali  mit  fUd>l 
kurzer  Zeit  grofse  Verbreitung  rerscbaffte,   die  KippTorriditang,  gw 
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»iptSD.  TTnd  docli  bt  dies  das  einzige,  was  niclit  vor  Rettio  andere 
Schnlbänke  auch  Eichoii  hatten.  Doch  ist  diese  UmlegeYOmchtnng  ver- 
hoden  mit  dem  festen  Fnrflbrett  eine  Erfindang,  die  der  Bank  den  Khrea- 
[diti  unter  allen  heutigen  ^^cliulbanknmtlellen  »ichert.  Über  die  verkürzte 
SiUliiok  HO  viel  Aul'liebens  t\i  machen,  lohnt  sich  kaum,  da  diese  Kin- 
nchtnng  in  Grund«  dofli  nur  da/n  dienen  xoll,  nitijjliclist  vißle  Sc.liUlcr  in 
sncm  Sdmlzimmi'r  tintenuhringeQ  and  duzD  kann  der  Mediziner  düuh 
ifOD  die  Hand  bieten.  WtPF-ZUrich. 

Miri,r.KR,  JoH-,    GaUrsnclinngeii    über   die  EÜDrichtuiig   ISndiicher 
T<U»chalen   mit   mebrsileigeii    nnd    zweisitzigen    Sobsellien. 
QwloUenburf,  1904.    2".    U  u.  VEIT  S, 
Die  mit  28  Abbildungen   im   Texte  und   15  Stuindracktafeln   ausgc- 
UM«  Schrift  will  namentlich  Verwaltungen  und  Banämtern  als  ErgSiizong 
n  den  in  einem  Minislerial-Erlafe  vom   25.  November  1895  enthalteneD 
lbrt«reDtwarfeD   für  landliche  Volksschulen  dienen.     Sie  ist  io  der  dem 
tabuer   eigenen  groadlicheo  Schreibweise  verfafst  und  wird  allen  denen, 
Se  ftr  Neu lie Schaffung    von  Schulmobiliar    und    Entwürfe    für   Schulhaus- 
«otCB  £u  beraten   und   zn  bestimmen    haben,  ein  znverl&s^ger   Balgeher 
ei>.    Wenn  daneben  die  Arbeit  Propaganda  macht  fUr  die  Rettigbank,  so 
|B  Aax  dem  Herausgeber  nidit  allzuschwer  angerechnet  werden. 
■  WiPF-Zttrich. 

tcsixQEB,  Dr.,  ätadtschulrat,  Preufsisclies  oder  badisclies  Scliiil- 
tiraen?  Eine  Klarstellung.  O.  Brann,  KarUnihe,  1»03.  8°.  32  S. 
Dm  vorliegende  Schrificlien  ist  die  Erwiderung  an(  den  von  Professor 
TlCKKNiUäBN  in  Rendsburg,  jet^t  in  Berlin,  in  der  11.  Nummer  des 
.  Jahrgang  der  Monatsschr.  für  bührrt  Schulen,  1902,  veröffentlichten 
■UfsaUxt»  ,Prenfsiscbes  oder  badisches  Schul t oni cn  ?'  Der  Verfasser  stellt 
Ick  die  Anfgnbe,  durch  eigene  Widerlegung  der  einzelnen  Angriffe  des 
PjCKSMitAßKNschen  Aufsatzes  über  das  Schnltumen,  wie  es  tatsAchlich 
K  OroCsberzogtam  Baden  betrieben  wird,  eine  klare  Anschauung 
h  geben.  Damit  soll  dem  Kampfe  zwischen  den  beiden  Turnbelriebx- 
«bea,  der  mit  uner<iuick1icher  Heftigkeit  und  Breite  in  den  meisten 
Wabttttem  Deutschlands  eine  so  lange  Zeit  geführt  wurde,  die  Spitze  ab- 
Arodien  werden.  Ein  bestimmtes  Urteil  hierüber  wird  sich  allerdings 
>r  der  Kenner  beider  Turnweisen  mnoheD  können.  Immerhin  dürfte  das 
Chriftcben  sehr  ntr  Klllrung  der  Frage  beigetragen  haben.  Empfehlens- 
Vrt  md  gewinnend  i^t  die  SncblichkeJt  nnd  überlegene  Ruhe,  durch  die 
I  anf  alle  FcrncrBtohenden  überzeugend  wirkt.  Hoffentlich  ist  damit 
len  weiteren,  unserer  Turnsache  sicherlich  nicht  förderlichen  K&itipfen 
B  Ziel  gesetzt.  Dann  sind  auch  Aufgabe  und  Zweck  des  Schriflcfaeos 
IT  Gcsflge  erfolll.  J.  Pawkl,  Universitätslehrer-Wien. 

BiTBBB,  Hax,  Prof.,  Rygieat  des  Uesclilechtslebeufl,  dargeBtelll  flir 
JUUner.  Bibt.  d.  GeaunMeilsp/l:  Bd.  13.  K.  B.  MoriU,  Stuttgart, 
190*.     kl.  8^  »4  8.     Mk.   l.öO. 

Es   ist  al-s  ein  erfreulicher  Forischritt  za  bezeichnen,  data  man  heute, 
li'nnrlit,  Anriofi  xs  enegeu,   offen  und  ehrlich  Über  das  menschliche 


Sexual lelien  öffentlich  reden  und  schreiben  darf,  wlbreod  bis  tor  knnoi] 
geroile  diese  Fragen  zn  den  nicht  disknUblco  geliOtten;  nitd  cboM  er- 
frenlicb  ist  es,  daTs  man  aUgemeiner  als  bisher  emttbafto«  latemn  nr- 
anssetteii  Icaiin  fllr  Dinge,  die  eigentlich  dtß  Wichtigst«  von  tütm  Itr  iu 
Munscliengeschlectil,  seine  Zukunft,  omschlielseii.  In  diesem  Sinae  KhBdat 
der  Verfa^pj-  xuerst  —  und  er  versteht  es  TortreSlich.  ktm  mi  kkr 
das  Wichtige  dem  Leser  beizubringen  —  den  Vorgang  der  Befrotli* 
tang  (z«'ei  Tafeln  mit  instruktiven  AbbildungcD  de»  Re&iielitBig>>  mi 
ZellteiluDgsvorganges)  titul  ihre  Bedeutuni^  and  KoaM<|ueii»B  ucb  (Br  Ht 
menschliche  Vererbung  iind  Zuchtwahl.  Wcas  lacb  kam  Je  dnt 
solche  im  eigentlichen  Sinne  erreichbar  sein  wird,  so  .sollte  imntiliii  iedtr 
bei  Abschlufs  der  Ehe  daran  denken,  dnfs  die  Kinder  nicht  Tom  Uimid  bUu 
und  Edles  ic  der  Begel  nnr  von  edlem  Stamme  kommt";  nnd  ,88  mb  m 
allgemeine  Bcwofstsoin  dringen,  dafa  ca  eines  der  schlimmsten  Vwbrabti 
ist,  Kinder  in  erzeugen,  von  denen  man  vorher  wells,  dais  sie  verkamoKit, 
verkrüppelt  oder  krank,  oder  mit  schwerer  Krankbeitüaulage  b«hcftM  tn 
werden-  (S.  23). 

Der   dritte   Abschnitt  enthält  eine   anatomische   Belehrnitgi  Jv 
vierte  bescMfli;^  sich  mit   dem  Geschlechtstrieb;   seine  «arsertfedkbtj 
Belriedignng  ist  keine  solche  Naturnotwendigkeit,  wie  altgeinein  Mck '. 
Iiauptet  nnd  angenommen  wird,  die  Gcfahrea  dabei  [ProsliWIion) 
griifser  als  dii;  Vorteile.      Von  Wichtigkeit  ist   in   di«ser  BnMmf 
tinindKntii;  principiis  obsta!  (aber  um  ihn  zu  verwirklichen,  ist : 
nnd  allgemeinere  Ant'kianmg  nOtig.    Kef.) 

Abschnitt  &  behaudolt  die  Folgen  geschlechtlicher  ÜBBidit^ 
keil    nnd    gibt    Ermahnungen    auch    m  ehelicher  MSfngkelt     KafMl 
spricht  von  der  kflnstlichen   Verhinderung   der   Refmchtnig, 
in  vielen  Fallen   eiilscliieden   Kehoteo,    aber    anfscr    der  Abstineu 
keines  der  cijipfolileneii  Mittel   stets   Riclicr  in  crrJcIcn  ist.  —  Die  V^r^ 
irrnugen  des  Geschlechtstriebes  (Abschnitt  7)  hält  Antor  nr  Biqlp| 
Sache  Iflr  erworben  nnd  tritt  fUr  staatliche  Nichtdnldnng  (sonst  Gcfabr  ttt} 
Vermehrung  b.  la  antikes  Korn)  der  Homosexuellen   ein.      Die  Btdettaf.| 
der    Onanie    (Jngend,  Unmftfsigkcit]    führt    er    im    Gegensals   a 
abenteuerlichen  Behanptniigcn  in  Sensationsbroschureu  eatacUeden  uS 
richtiges  Mals  zurück.    —    Der  Satz  „Die  Wollust  der  Krutirei  iit  i 
mengt  mit  Bitterkeit"  leitet  den  wichtigen  Ahschuiu  (8)    aber   die  .1 
venerischen    Krankheiten    und    ihre   VerhQtung*    ein.     Hier 
Referent  zu  der  Fassung  einiger  S&txe  eine  kleine  Einwendung  n 
—    mit   Rücksicht    auf   den    in   Aussicht    Renommeiivn    L»i«B-I 
Wenn  es   (S.  70)   hcirsl:    .Mit   Krofscni    Unrecht   hUt   man 
Tripj)er  für  eine  leichte  und  ungefährliche  Krankheit*,   und  «tmi^ 
unten:    .der  Tripper  ist  immer  (?  Ref.)  schmerxh&fl,    heilt   tbv 
Itegel  leicht,  vorausgesetzt,  dafs  der  Erkrankte  so  rasch  ab  nOgli 
liehe  Hilfe  sucht',    so    erblickt  Referent    im    iveiteD  Satz«  eiieo 
Spruch   rosp,   eine  Einschränkong  des  gewils  berechUgMa  enum, 
der  Laie  unr  zn  gern  und  leicht  ein  allgemelngOltlg«  GMOti 
anderseits  darf  daiin  die  Behauptung  (S.  71),    dals    der  Tripper  W' 
Frau  im  Gegensätze  zum  Mann  von  Aubng:  an  Kfaiier   beilbü  sei. 


«neder  nicht  so  wörtlich  ([CDommen  «erckn.  Mit  Recht  weist  Antor  tat 
das  KichtswOrdiKe  und  Verbrecherisch«  ein«»  Geschlechtsverkehi«  bei 
Keantni»  einer  bestehcaden  tieschlcchtskr&akheit  htn[  —  UeiDCDtsprechend 
dttrfta  vieBeicbt,  angesichts  der  T^Ddenz  dieser  Schrift,  gelegentlich  (z.  B. 
\m  K^dtel  aber  den  Geschlechtstrieb)  auf  dl«  Gemeinheit  der  VerfOhnmg 
nd  Dnre  KonseqiMueD,  wie  auch  des  HSitüenlaaBeDB"  GeschwlLogerteir  auf- 
nerkttiD  gemacht  nerd«n.  —  Weil  Antor  Arzt  ist,  bespricht  er  ;cum  Schlüsse 
Bocb  die  la/ektionsverhlitungsmittel,  die  aber  alle  nur  bedingte  Sicherheit 
gewUren,  Über  die  neuesten  liegen  zudem  noch  nicht  genügend  lange  Er- 
fthrnngra  TOr.  Ht'i  diciiien)  Anlasse  würe  auch  noch  ausdrücklich  auf  die 
UantTCrtewgkdt  dvr  ProstiiutionskoDtroUe  hiiiznwt^isen.  —  Die  Schlufs- 
Idgemg«),  zu  drncn  Autor  in  diesem  für  die  weitesten  Kreise  empfehlens- 
werten Wcrkchcn  kommt:  Uehcrrschnng  des  GeschlcchtAtricbes  und  Itcgc- 
taag  des  ganun  GcschlechtElebens  im  Dienste  der  Fortpflanzung,  sind  die 
lofteben  ßesnltat«  seiner,  den  wissenschaftlichen  Anschauungen  und  Fordc- 
mgea  entsprechenden  Ansfübrungen  —  vorläutig  allerdings  grofsten teils 
•och  Ideale  Theorie,  bis  sich  das  Menacheugeschlecht  in  verschiedeaen 
Puihten  wesentlich  geändert  haben  wird. 

Dr.  R.  HoTTiKfiEB- Zürich. 
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ArtgtasUb^anblititgeit. 


'Obw  den  Zweck  der  ftrztUeheiL  Bohalanftlobt. 

Rtfartt,  gehalten   am   XII.  internatioiialeti  Kongrefs  für 
Bjgiene  and  Demographie  in  Brüssel,  September  1903. 

Von 

Dr.  EsNEST  MoBNT-Paria.* 

ItenW  uush  dem  OnginaUrtikel  in  der  Atmaks  d'hygiine  ptAl,  Oktober  1908, 

Ton  Df.  Alice  PBOFi-Berlin. 

Tiotz  der  grofsen  Zahl  von  Arbeiten,  die  die  Frage  der  tlrzt- 
ieben  Sohnlanifiioht  in  allen  Lftadem  gezeitigt  hat,  ist  sie  eise 
ktaelle  Frage  geblieben,  möglicherweise  fehlt  es  bisher  an  einer 
(kommen  befriedigenden  praktischen  Löaang  der  vielen  Probleme, 
i»  sie  mit  sich  bringt  —  Eines  aber  steht  fest  -.  die  Frage  hat  ihr 
Mwhen  geändert,  sie  ist  heute  etwas  anderes,  als  sie  noch  vor 
vigen  Jahren  war. 

Sie  ist  nicht  mehr  die  begrenzte,  beinahe  banale  Frage  der 
rophylaze  ansteckender  Krankheiten ;    sie    ist,    gedrängt   von   den 


'  Anmerk.  d.  Bed.  Wir  geben  dar  ÜbenettuDg  dieaer  AbbsodlnDg, 
Kdingi  mit  einigen  Abkürzungen,  Baum,  weil  der  in  den  „Atmale»  d'hygihte 
iL'  ancdüenene  Originalartikel  nohl  weitao«  der  grSbten  Hehnahl  nmerer 
NT  nioht  logXoglicli  irt,  nnd  weil  derselbe  zeigt,  wie  weithenig  von  dem 
nBüehen  Teräaeer  die  Anigaben  der  Schnlärate-Iiutitation  aa^faM  werden. 
M  AoffMiong  verdient  gewib  unsere  volle  Sympathie,  anch  wenn  wir  mit 
mhiedenen  Eiaielheiten,  t.  B.  der  lentraliaisrteu  Organiution  de«  «chulärtt- 
an  Dienit«e,  nioht  einventaodeu  sind  and  den  Qeroeinden  in  dieser  Hinsicht 
bare  Selbitändigkeit  wahren  möchten,  ohne  dafs  deshalb  der  Staat  die  Binde 
tos  Sohob  ra  legen  braucht. 

Der  Sdmlant.  IL  16 
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Anforderungen  des  gegenwärtigen  sozialeo  Lebens   ood  dftr  piiigafl 
gischen  Pflichten,    die    sie    nrnscbliefst,    zor  Frage    einer    »oiitl«" 
Hygiene  emporgevacbsen.     Sie  ist  jetzt  fest  mit  mehr  Recht  not 
sozidlwisseDschaftliclie  als  eine  hygienische  Fni^e  zu  nenneQ;  jultD- 
&lls  nimmt  die  rein  prophytaktisobe  Hygiene    darin   eine  sebi  WM 
grenzte,  wenn  Knoh  niclit  unwichtige  Stelle  ein. 

Von  dieeem  weiten  sozialen  Geeichtspunkte  aus  tnuts  maa  die 
ttrztticbe  Schulaoisicbt  betrachten,  wenn  man  ihren  Zweck  klarlegn, 
ihre  Organisation  entwerfen  und  die  Bedingungen  ihres  gedeiUidm 
Wirkens  feststellen  will. 

Sehen  wir  die  Schule  als  das  Mittel  an,  am  die  mOglidiit  foll- 
kommene  Entwicklung  der  kflrperliohen,  geistigen  und  morsÜKhu 
Fähigkeiten  des  Kindes  zu  erreichen,  so  wird  uns  auch  dieStellnn| 
der  Arztes  in  der  Schule  klar. 

Dem  Pädagogen  liegt  die  Sorge  für  die  moralieolie,  dea 
Arzte  die  für  die  kj>rperltcbe  Erziehung  ob,  beide  znsamiKS 
sollen    ihre  Arbeit    auf   die    geistige   Ausbildung    richten,  i» 
hohem  MaJse  von  der  körperlioben  Gesundheit  abhängig  ist. 

Der  Ärüt  hat  also,  unserer  Meinung  nach,  die  Aufgabe,  dit ' 
sundheit    des  Kindes    im  weitesten  Sinne    des  AVortes    ku  bebtta- 
Er  BoU,   kurz  gesagt,    im  Verein  mit  dem  Lehrw,   die  kOrpcdi^ 
und  geistige  Leistungsfähigkeit  des  Kindes  beohacbteo  und  äA  i*' 
m^en,  sie  anf  ein  höheres  Niveau  zu  erheben. 

Das  Keifst,    wie  wir  sehen,   dem  Arzte  in  der  Schale  «tat 
antwortunggvoUe,    schwerwiegende  Aufgabe  zuwetMo,    tü^t  nin 
aber   dem    Staate,  dem    die    Organisation    der    ttizttiohan 
acht  obliegt. 

L    Zweck  der  ärztlichen  Schalaofsiohk 

Vom  sozialen  Gesichtspunkte  aus  besitzt  jedes  IndiTidmn 
gewissen  Wert,  der  die  Resultante  seiner  physischen,  intellektaiib 
and  moralischen  Kräfte  Ist,    und  dessen  relative  and  abaoUts, 
Alter,  Gesobleobt  und  Persönlichkeit  wecheelnde  Koeffizisntaa 
Erziehung  verändert  und  gesteigert  werden  können. 

Diese  8t«igeruDg  des  Menschen,  die  auf  eine  VerbuiMniig  i 
Einzelwesenfi  und  der  Art  hinzielt,  verdient  unsere  Aufmer 
mindestens  in  ebenso  hohem  MaCse  wie  die  Aufzucht  der  lS«rt. 

Der  Schule  Alllt  in  der  Aufzucht  des  HeoscfatD  «in» 
ragende  Rolle  zu,  denn  sie  mal«  ca  als  ihr  wgeotliohee  Ziel 
den  Wert   des  Indiridaunos    dureh  eine  Qberlegte  Eotwiekhagi 
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iperiidiAii,  geistigen  and  moralisohen  Fälligkeiten  iea  Kinde«  za 
i^m.  Dabei  luit  sie  die  relative  und  die  absolute  Wichtigkeit 
m  jeden  dieser  drei  Faktoren  in  Betracht  an  ziehen,  sowie  ihrer 
NlmlHitigen  Wirkung  eingedenk  zu  bleiben. 

Die  Worte  Hbbbbbt  SpENCBBa:  „Da  die  nnberührte  G^esondbeit 
I  Eorpen  die  notwendige  Bedingung  zu  einem  roilendet  soböneD 
in,  wie  es  die  Erziehung  anstrebt,  ist,  so  besitzt  die  Wisaensohaft, 
)  nnB  lehrt,  unsere  Gfeanndbeit  mberQbrt  za  bewahren,  ganz 
miente  Wichtigkeit"  —  diese  Worte,  die  wir  Toll  und  ganz 
tendireiben,  mögen  dem  Leser  begreiflich  machen,  weloh  hohen 
«t  wir  der  Arbeit  des  Arztes  in  der  Sohnle  beimessen. 

In  der  Tat  hat  der  Arzt  das  Soholkind  nicht  nur  vor  lofek- 
MknmUieitea  zu  bewahren,  sondern  er  hat  dardber  zu  wachen, 
i  die  körperliche  AuBbildang  den  Organismus  in  den  Stand  setze, 
b  einst  den  Anforderungen  des  sozialea  Lebens  anznpaseen, 
MBtlieh  auch  denen,  die  es  in  intellektueller  Hingicht  an  sie 
DL 

Femer  hat  der  Schularzt,  in  gemeinsamer  Arbeit  mit  dem 
bm,  die  geistige  Erziehung  jedes  einzelnen  Kindes  der  körper- 
lun  Leistungsf&higkeit  desselben  anzupassen,  wodurch  am  erfolg- 
Attea  einer  Überbärdung  vorgebeugt  würde. 

Es  hat  also  die  Krztliche  Schnlaufsicht  in  erster  Linie  einen 
ialao  Zweok,  und  ihre  gröfste  Bedeutung  liegt  darin,  dais  sie  die 
nrandige  Bedingung  einer  erfolgreichen  geistigen  Elrziehung  des 
ndea  ist. 

Die  ftrztliohe  Sobolan&icht  wird  ihren  Zweck  erreichen,  wenn 
B  administrative  Organisation  der  vielseitigen  Tätigkeit  sich  an- 
irt,  die  sie  lu  leisten  hat,  und  wenn  sie  sich  nicht  auf  eine  rein 
itrolliemnde  Arbeit  beschränkt,  sondern  durch  ihre  Erhebungen 
liafalioh  die  Basis  der  gesamten  Erziehuogswissenschaft  abzugeben 
teide  ist. 

II.    Organisation   der   ärztlichen  Sohulaafsicht 

Die  Bntliohe  Schulaufsidht  ist  eine  Pflicht  dea  Staates.  —  Der 
■t  wird  nicht  umhin  köimen,  sich  dieser  Pflicht  zu  unterziehen, 
1  unsere  individualistisch  empfindende  Gesellschaft  ihm  die  Rolle 
BMohfltzers  und  Helfers  zuweist,  die  er  in  der  Tat  ganz  be- 
isR  du  Sdiwaciien  oder  denen  gegenüber  ansaht,  die  doroh  die 
vandigkeit  dea  Znsammenseins  mit  vielen  den  Gefahren  ausgesetzt 
[,  a»  derartige  gr&bere  Menschenanhaufasgea  mit  siob  bringen. 
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Sorgt  doch  der  Staat  auoh  in  Erfüllung  dieser  seiner  soüiitleu  Pflicb^ 
nm  darcb  Sahntzgosetze  für  Arbeiter.  Frau«n  und  Ifiiidni  fiiniirfhiiti 
sobädtgUDgen  derselben  zu  verhüten. 

In  noob  höherem  Mal'se  ist  der  Staat  diesen  Schatz  dem  Scbnl- 
lünde  schuldig.  Nicht  nur,  weil  di»Mui  selbst  un&big  ist,  »eh  a 
schützen,  sondern  weil  er  ee  zum  Schulbeeuob«  swii^,  der  e»  1« 
Gefahren  der  Ansteckung  Russetst,  die  jede  grOGsere  6«iiieiBaaabit 
mit  sich  bringt,  während  seiue  Jugend  es  für  aost*ckftn<le  E 
heiten  besonders  empfUnglich  macht. 

Um  den  Schatz  des  Schulkindes  durchzuführen,  raub  dw 
öffentliche  Behörden  mit  der  OrganiBation  des  gesund  beitliclMD  OW 
wachungsdienftes  der  Schulen  betrauen.    Derselbe  h&tte  zu  nmiami' 

A.  Alle  aanitflren  MaCsregeln,  die  dazu  bestimmt  sind,  daaZid 
der  ärztlichen  Schulaufsicht  zu  erreichen. 

B.  Die  Behörden,  die  damit  beauftragt  sind,  diese  Ha&n^i 
auszuarbeiten,  deren  Anwendung  zu  Bicbeni  and  ihre  Dunshfthiiis 
zu  kontrollieren. 
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ad  A.  Auf  die  Schulhygiene  bezflgHche  Uafaregeb  — 
Daranter  sind  nicht  nur  die  Mafsregeln  zu  verstehen,  di»  dea  Znd 
haben,  das  Kind  vor  Ansteckung  zu  bewahren,  aondeni  «boHfri 
diejenigen,  die  darauf  hinauslaufen,  die  Gesundheit  des  Eiodii  n- 
berUhrt  zu  erhalten,  den  körperlichen  Fähigkeiten  die  Eatwieklo^ 
SU  geben,  deren  sie  (iLhig  sind,  die  Ausbildnag  des  Geista  iM, 
körperlichen  Leistungsfilhigkeit  anzupsaaeo,  sowie  endlich  auch 
jenigen,  die  sich  auf  den  hygieniaohen  tJnterrioht  uad  di« 
in  der  Hygiene  bezieben. 

1.    (jesundfaeitgemäfse    Schulränme.  —  Es  mvAasi 
gewissenhafter  dardber  gewacht  werden,  dalÄ  die  Sohulrloma 
heitlich  zutr&glich  ^ind,  weil  dies  ja  die  erste  GarxDtie  (ir 
der  Gesundheit  des  Sobnlkindes  ist.     Die  Oberwaohong  bat  öA 
erstrecken  auf: 

a]  die  Konstruktion  [Unterrichts-  und  Erholungsrilnm«,  Abi 
Garderobe,  Turnhalle,  Hofe  usw.); 

b)  die  Einrichtung  (Raumgrftlse.  cbm  Laft,  SohnlraObal,  H< 
Beleuchtung,  Ventilation,  Trinkwasser  usw.), 

o)  die  Unterhaltung  der  Sohulräume  (Lüftung,  Beiuigong 
Die  Aufsichtsbehörde    hat  ferner  die  Erlaubnis    znm  Sdn 
erteilen,    nachdem  sie  die  eingereichten  Plan«  geprüft  hat,  i 
sit  erteilt  die  Genehmigung  zur  Eroß'nung  der  Schale,  nacbdeia 
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Ümü»    beaiohtigi    und    dan   sohulhygienüoheD  Anfortleruii|;eD   eot- 
gprechend  geFiiudsa  hut. 

Jede  spfttor  eintretende,  die  (resundheit  gefährdende  Ätulflrang, 

^e  oBmentliob    ein    iiniiwecktnarsiger   Urterfaalt    der   ScfanlriUim« 

jeden  Augenblick    dm    Beobt    »ur    Scbliebang    der    Schale 


Die  arKtliche  Sobulaufsicht  hätte  also  in  regelmärsigeu,  nicht 
IS  luagun  Iut«TvaIlen  die  Scbulräuiue  auf  ihre  6esuDdheit^utr&g- 
liebkeit  zu  kuntrulliereo. 

2,  Vorbeugende  Mafsregeln  gegenQber  den  ansteckeD- 
dea  Krankheiten.  —  In  einer  öffentticben  UnterricbtäanBtnlt  dtu-f 
meniuid  a]a  Lehrer,  Schulkind  oder  Diener  üugelaasen  werden, 
iw  sieht    vorher   vom    ärxllichen    Ratgeber   der  Schule   untersucht 

Eeu  i«t, 
Zwook  dieser  Untensuchung  wäre,    die   von   einer  ansteckenden 
kbeit    Befallenen    anszuscheiden ,     die    Verdächtigen    weiterhin 
lUrwa«heH  zn  kßDnen.    Es  därfte  die  Untersauhang  erneuert  werden, 
loUJd  ein  Mitglied  der  Sehnige meinechaft  verdächtig  wäre,  von  einer 

tickenden  Krankheit  ergriffen  zu  sein. 
Kein  Lehrer,  Sobalkind  oder  Diener  darf  in  die  Schule  aofge- 
D»n  werden,  der  eich  nicht  der  Schutzpockenimpfong  durch  den 
KiliiLlarzt  unterEogen  hat. 

■  Da  die  Wirksamkeit  der  rorbengenden  Mafsregeln  vor  allem 
Huf  beruht,  dafs  die  den  Änsteckungakeim  mit  sich  Tragenden 
Biuiten  aus  der  Scbnigemeinanbaft  entfernt  werden,  so  ist  es  von 
Btluter  Wiclitigkeit,  die  infektiöse  Krankheit  frühzeitig  zu  erkennen 
die  notwendigen  Vorbeugungsmursregeln  zu  ergreifen. 
[J)eebalb  mllläte  der  Schular/t,  wenn  nicht  täglich,  so  doch 
oft,  die  Schule  besuchen.  Er  brauchte  dabei  übrigens 
nicht  jedes  Suholkind  zu  natersucheu,  sondern  nur  die- 
Higai,  die  der  Lebi-ei  ihm  als  verdächtig  bezeichnet:  denn  der 
khrer  mti&t«  täglich  jeden  Schüler  bei  dessen  Eintritt  in  die  Klasse 
lohtig  prüfen.  Um  diese  gesundheitliche  Überwachung  der  Schul- 
ld«r  und  ihren  Zweck,  die  Vermeidung  der  Übertragung  von 
nnkheiten,  isu  unterstützen,  »ollte  die  Stadtbehi>rde  deu  ScluU 
I«rti  taglich  ein  Verseiehois  der  vorgekommeneu  angteukenden 
uUieiteu  zugehen  lassen,  das  sie  mit  genauer  Angabe  der  Woh- 
M>  der  Erknukteo  von  den  Ärzten  erhält.  Auf  dieee  Weise  wird 
Kufmerksamkeit  der  Schulleiter  und  Scbulärste  wach  erbalten; 
Berden  leiohter  die  Fälle  von  ansteckenden  Krankheiten  ausfindig 
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machen,    die  Verdäcbti^n    strenger    buobachhm    und  sdiDeU« 
beugende  Marsregeln  ergreifen  kAonen. 

Es  wäre  zu  wünscheu,  dars  der  Sahularxt  selbst  iwefa  d#r  IV' 
Sache  der  Schulveraäumtiiase  forscht«,  indem  er  di«  Wohating  in 
erkrankten  Kindes  aufsucht«,  denn  bekanntlicb  versuchen  die  Kim, 
venn  eine  Infektionskrankheit  vorli^,  oft,  die  Natur  denelbsB  n 
yerbeimlichen,  am  das  Kind  nidlit  solange  den  Untemcht  ntWim 
za  laasen.  Wie  grofs  für  die  Schulgemeinschaft  die  Gelilir 
Übertragung  ist,  wenn  die  Eltern  in  der  bexeichDet«a  Webe 
gehen,  ist  klar,  and  daher  die  Berechtignng  unserer  Forderaog 
gewiesen. 

Wenn  mehrere  Falle  einer  ansteckenden  Krankheit  an  mm 
Schule  vorkommen,  hat  der  Schulant  sofort  die  ron  der  vorifteKiUi 
Sanitatshehßrde  vorgeschriebenen  vorbeugenden  Mabregeln  n  e- 
greifen  und  dem  Kreisschularzt  einen  Bericht  nebst  Skixze  der  Sdtnb 
und  des  zugehürigen  Ortes  einsusenden. 

Auf  derselben  wftren  die  Krankheits^Ue  mit  Nummern  ii  Js 
Reihenfolge,  wie  sie  sich  ereignet  haben,  einzutragen,  ebenso  wii  fit 
Plätze,  die  sie  in  der  Schule  nach  Klasse  usw.  eingenoraran  bit« 
Auch  sollten  die  in  der  übrigen  Bevölkerung  vorgvkonmemn  ABl 
der  gleichen  Krankheit  auf  dem  Plane  vermerkt  werdto. 

Diese  doppelte  Epidemieenquet«,  die  sich  ragleieh  sof  ^ 
Schutkinder,  ihre  Familienangehörigen  und  die  ZivilbevftlkersD;  (C 
streckte,  würde  allein  imstande  «ein,  den  Hygieniken  m 
echliefeendes  Urteil  darüber  zu  gestatten,  wieviel  Anateckucgcc 
der  Schule  vorkommen,  und  von  welcher  Bedeutung  die 
vom  Schulbesuch   als   vorbeugende  Mafsregel  zu  Epidemieaeitn 

3.  Schutz    der    Gesundheit   des    Schulkindes, 
ist  es   erstes  Ziel  der  arztlichen  SohuIaufBicht,  das  Kind  toc 
krankung  ku  bewahren;    jedoch  genügt  das  nicht,    wir  tatsaa 
mehr  mit  allen  Mitteln   dauuch   streben,    die    normale   Eatvi 
seiner  körperlichen  und  geistigen  Kräfte  xu  begttostigfla  und  w 
die  Funktion  seiner  Organe  kontrollieren. 

[n  der  Tat   wissen    wir,    dals    die    SkeMtrerkrOmmosg«), 
ihrerseits    mehr   oder    weniger  tiefgehende  und  enuta  StOra^M 
der  Funktion  lebenswichtiger  Organe  mit  sicli  bringeo,  oft 
schlechter  Körperhaltung  «ind,  die  dem  Kinde  durch  eine 
Schulbank  usw.  aufgezwungen  wird.    In  ähnlicher  Weise  ent 
Hieb    die    KurKsichtigkeit.      ßeborsstärangen,    die    sehr   bMi{ 
Kindern    vorkommen,    sind,    wenn   h«    rechtzeitig   erkannt  nad  > 
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bandelt  werden,  leiclit  heilbar,  wahrend  sie  aademfoUs  den  Grand 
i'O!  Tsobheit  dee  Erwachsenen  legen.  Die  Wichtigkeit  eines  fehler- 
loMD  QefatSBes  far  «ine  ungestörte  Tätigkeit  der  VerdsuungBOrgnne 
itt  bekannt.  Bekannt  ist  ferner,  dals  pathologische  Verftnderangen 
der  Drüsen  dea  Mnnd-  und  NaBenrachenranmes  bei  Kindern  häufig 
lorkommen  and  von  bedeutendem  Eintlur«  auf  die  körperttobe  uud 
pitügt  Entwicklung  sind.  Die  Notwendigkeit  einer  oft  und  regel- 
wtüig  wiederholten  Untersuchung  roB  Auge,  Ohr,  GebÜB  und  lassen- 

nraum  liegt  als«  klar  «ntage. 

£■  i>t  fsrner  sehr  wichtig,  in  regelmS&igen  ZwtHch(>nräun)eo  den 
FortBohritt  der  körperlichen  Entwicklnng  des  Kindes  zu 
koDtroUierea.  Bekanntlich  prädisponieren  Stillstand  und  Störungen 
in  Wachstum  das  Kind  zu  den  vielerlei  Ansteckungen,  denen  es 
ntifieetst  ist,  im  beeonderen  auch  zur  Tuberkulose,  oder  sie  weisen 
fu  uf  eine  bereits  erfolgte  Ansteckung  hin,  die  längere  oder  karzere 
itii  lat«nt  bleibt  nnd  nur  bei  frühzeitig  gestellter  Diagnose  zur 
ieiluig  gebracht  werden  kann. 

Es  erübrigt  sich  wohl,  noch  länger  aossufObren,  wie  sehr  das 
u^blickliehe  sowohl  wie  das  spfitere  Interesse  des  Sobulkindes  es 
Brlsngen,  duf»  wir  mit  aller  Sorgfalt  die  Organe  in  der  Verriühtiing 
irea  Dienstes  und  das  r^elmäfaige  Fortaohreiten  des  Wachstunui 
DDtroÜHno. 

Ein  OeeundheitszengDis  mflfste  fbr  das  Schulkind  bei  seinem 
iiotritt  in  die  Schale  ausgestellt  und  während  seiner  ganzen  Schul- 
ät  weiten^vftthrt  werden.  Es  sollte  das  Kind  durch  alle  Schulen 
M^iten,  aber  in  den  Händen  der  Schulleiter  bleiben  und  erst  mit 
km  Ende  der  Schulzeit  den  Eltern  ausgebändigt  werden. 

Auf  diesem  Zeugnis  bitte  der  Schularzt  iu  regelmälsigen  Inter- 

difl    hauptsächlichsten,  dos  Wachstum    bezeichnenden    Daten 

Gewicht,    Brnatumfang]    aowie    die  vierteljährigen  Berichte 

UoMraoobuDg  von  Augen,  Ohren,  Oebifa  uud  Nasenrachenraum 

itrag9n. 

4.  Körperliche  Erziehung.  Die  vom  Schularzt  ausgeQbte 
>Ua  des  kindlichen  Wachstums,  gegründet  auf  häufige  und 
Tsig«  Kfirpermessnngeu,  mufs  ala  die  beste  Garantie  der  ge- 
ttdheiÜiehen  Überwachung  angesehen  werden.     Mehr  als  das,    sie 

ans  die  wisMn^chaftliche  Basis  liefern,  auf  der  wir  die  kOrper- 
Srziehung  des  Kindes  aufbauen  werden.  Heute  nooh  wird 
I  kOrperlidhe  Ausbildung  in  unseren  Schulen  derart  TernaohlMaigt, 
■nun   ohne  Übertreibung  sagen  kann,  sie  ist  gleich  Null. 
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DemDHoh  ist  es  tod  der  gr6lst«  Wich^köit.  dab  vir  in 
endlich  einmal  kkr  darüber  werden,  dals  dleae  disolaogli«hkeit  im 
kfirperliobec  Ausbildung  des  Kindes  (aozureiohende  Gni&hniBg,  Bt- 
kleidang  und  ßewe§;uQgj  zugleiob  mit  dor  gvistig«D  OberbUrdBaf 
eine  entkräftete   Geiieratino   schafft,   die  Basw  minderwertig  voAl 

Es  heilst  wahrhaftig  die  Anforderungen  des  modern«!!  Lebca 
schlecht  begreifeD,  wenn  man  die  körperliche  Entwicklnng  dtt 
Kindes  vernaohiflssigt,  und  sich  ausschliefalich  mit  seiner  getttigia 
Ausbildnng  besohftftigt,  die  doch,  auf  diese  übertriebene  Art  kultinert 
unproduktiv  wird. 

Während  die  Scholprogcamme  zuviel  rom  Kinde  verliagM, 
gewährt  ihm  die  körperliche  Fürsorge  zuwenig;  die  Aaferdenii|{M 
aber,  die  dos  Wnchstum  an  den  kindlichon  Organiimott  8t«llt,Mllln 
ODG  zu  einem  entgegeogaeetzteu  Verhalteii  fuhren:  wenig  forin^ 
and  viel  gewähren. 

Wir  dürfen  nicht  ver^^eesen,  dafs  dsä  geistige  Leben  eine 
tion  des  Körpers  ist,  und  dals  daher  nie  and  nimmer  der  Q«iit 
Kosten  des  KOrpers  zu  seiner  sch&nsten  Blüte  gelangen  kamt 
Schularzt  kfinnbe  in  dieaem  Pankt«  nützlich    wirken,    indem  o 
Einverständnis  mit  den  die  Sohulplane  aufsetzenden  AutontUM 
mit  den  die  Pläne  nur  Ausführung  bringenden  Lehrern  für  ein  grill 
Gleichmafs  in  der  körperlichen  und  geistigen  Ausbildung  soi|^ 

I/ebrer    und    Arzt    müfaten    ihr    bestes  Wie«i«n    und    ihr*  ! 
mühuDgen  vereinen,  am  methodisch  die  körperlich»  Entwickhm; 
Eündes  zu  fordern,  eo  da(s,  infolge  einer  rationellen  Koltor,  gwi! 
mafseu  der  bestmögliche  Ertrag  des  kindlichen  KOrpera  erzielt 
Ferner  mUfsten  sie  zusammen  darauf  hinarbeiten,    da&  die 
rongen    an   die   geistigen  KrAfte  der  körperlichen  Lei 
eines  jeden  Schulkindes  angepalst  wUrdeo. 

Und  iiwar  sollte  dies  nicht  eine  unter  vielen  Ffück' 
des  Schal urztes,  sondern  der  eigentliche  Zweck  der  Z'ti< 
richtung   der   ärztlichen    Schulaufsicbt  aherhaapt  iei> 

Der  Schularzt  wird    sich    mit  den  wiasensohafUiehea  H< 
bekannt    machen    müssen,    nach   denen    man  die  geistig«  Ei 
mifst,  damit  er  imstande  ist,  die  Wirkung  der  letxteren  anf 
Bundheit  der  Kinder  richtig  zu  sohätKen.     [hre  Ursache  wird  ir 
bei  in  der  Art  de«  Unterrichtes  und  in  der  falschen  Verteünaf 
Unterricht»-  und  Erholung» stunden  suchen  und  finden,  und  so 
ans  seiner  Tätigkeit  die  natürliche  Konsequenz  einer  vemonftml 
aufgebauten  Prophylaze  der  geistigen  Überbürdang  erwaohMS- 


---*^ 


H6<  Dat«rricht  in  der  GeaandheitsUhr«.  Die  bffentlicheu 
io6rd«n  haben  ein  ebenso  groftieH  Intereiise  an  einem  geoi^neteu 
i^alanlerriobt  in  der  Hygiene  als  an  der  AusfUbning  der  bygio- 
inlieD  Vorschriften.  Auf  allen  Stufen  sollte  durch  populllre  Schnften. 
itktate  oder  Memorientttcke  den  Scliulkindem  Unterricht  in  der 
[ieoe  erteilt  werden,  und  zwar  durch  den  Schularzt. 
,Da  man  die  Gesetze  der  Gesundheits lehre  kenuen  mufs,  ehe 
sie  b«folgeD  knnn,"  sogt  Hrbrrrt  Spknceb.  ^80  wiltl  mobt 
eine  vemunftgemälsc  Lebensweise  Platz,  greifen,  als  bis  eine 
ländliche  Kenntnis    der  Prinzipien    der  Hygiene   ihr   vorgeaibeit«! 

Ine  vorbereitet  haben  wird.* 
Die  Hygieniker  haben  oft  genug  die  Notwendigkeit  betont,  die 
tliche  Meinung  Über  eine  gesundheitsgemäfse  LebeuBweiae  auf- 
iklirea.  Wir  stellen  die  gleiche  Forderung  und  hoä'en,  dafs  die 
EFentlichen  Behürden  endlich  den  sozialen  Zweck  dieser  Aufklärung 
agreifen  werden.  Wichtig  allerdings  wäre,  dal^  das  Programm 
IMM  bau ptsUcb lieb  praktiacbeu  Zwecken  dienenden  Unterriohtes  von 
KpeteoteD  Bygienikern  iiusgearbeitet  und  dem  Unterrichtsmilieo, 
Kt  ßegriffivermOgen,    dem    Geschlecht    und    endlich  dem  jetzigen 

Sküufligeu  Interesse  der  Schulkinder  angepa&t  würde. 
ad  6.  Ausarbeitung  und  Anwendung  der  hygieni- 
en  Schulmafaregeln.  Kontrolle  ihrer  Ausführuag.  — 
K«  gegebene  Persönlichkeit  zur  Ausarbeitung,  Anwendung  und 
^trolle  dieeer  Mafsregeln  ist  der  Schularzt.  E^  müiete  demnach 
je  Ausbildung  des  Arntes  zu  diesem  besonderen  Zwecke  noch  er- 
reilert  werden.  Die  Organieatiun  der  gesundheitlichen  Schulanf- 
i«lit  in  unaerem  Sinne  wUrde  umfassen: 

||>  1.  Die  Festlegung  von  Vorschriften  betreffend  die  Sobolgesond- 
hitip8eige;  dieselbe  wäre  einem  Ober-Inspektionsarzte  anzuvertrauen, 
•r  dem  Minister  decs  öffentlichen  Unterriebt«  als  Berater  beigegeben 
Bd  direkt  demselben  nnteretellt  wftre. 

S.  Die  AuafUbrung  dieser  Vorsobriften,  die  den  Schulärzten 
nttflnd». 

8.  Die  Kontrolle  der  AustHlhrnng,  die  von  Kr^MobnlAraten  an»- 
llQben  wftre. 

•d  1.  Der  inspizierende  Über -Schularzt  würde  als  Berater  des 
Ünisten  des  tiffentlicfaen  Unterrichts  die  Befugnis  haben,  die  Mit- 
b«it  oder  den  Bat  der  kompetenteeten  Leute  ia  den  verschiedenen 

im,  die  für  die  Schulhygiene  in  Betracht  kommen,  in  Anspruch 

ehiDen.     Architekten,   Ingenieure,   Anthropologen,   Augen-  und 

I>«r  SctittUnt.   IL  ]7 


164 


Ohrenänto,  XAryngologen,  Pttdagogea  mw.  dtirft«n  om  ihn  Htüraog 
in  d«n  verecbiedenen.  auf  Soliulhygiieiie  bezdgUoheo  Fntgea  tagb- 
gangen  and  nnmentlich  beim  Ausarbeiten  der  spezieUen  Voraohrifln 
xxiT  Mithilfe  herangezogen  werdeii. 

od  2.  Die  Schulärzte  hätten  die  erwtthiiten  Vorechhflco  m 
Änwendnag  2u  bringen.  Ihre  Anzahl  mofs  d«r  Zahl  dtr  SokOkr 
(in  einer  noob  zu  bestiinmeiiden  Proportion)  entsprecheji ,  sodi  dir 
Wichtigkeit  der  ihnen  unterstellt«n  Schnllokalitaten.  Sie  habeo  di« 
Vorsohriften  über  Prophylaxe,  individuelle  Hygiene  der  SchoUciiids, 
wie  wir  sie  oben  geeohildert,  über  Zutrftgliobkeit  der  UntarnAk- 
and  anderen  Sohairfiume  nsw.  usw.  in  Änweadang  kq  bringen,  sowit 
den  Unterricht  in  der  Hygiene  ira  erteilen. 

ad  3.  Der  inspirierende  Kreisschulantt  hatte  die  Arbeit  im 
G^meindesohulirzte  zu  kontrollieren,  die  ScholbatipUoe  zu  stndiiM 
Bod  die  Eustflndige  Behörde  bei  ßrlaabniserteilung  zur  Brefiii|.| 
neuer  Schulen  zu  beraten.  In  Epidemieiteiten  mQGite  er  dii  Bt- 
folguDg  der  Vorbeugungsmaisregeln  kontrollieren  nnd  im  Falle  tiiMi 
MeinungediSerens  zwischen  Qemeindesohulaizt  and  Gemeiode 
Rat  oder  die  Entacheidung  des  Obor-Sohalarztee  ansnrafen. 

UL   Bedingungen  einer  erfolgr«ioh«n  geiandheitlicltlB 
SobalUberwaohnng. 

Wie  wir  geeeben  haben,  mü&te  man  als  JEbdnreok  dar 
die  Vervollkommnung  dee  Individuums  und  der  Art  dorek  WM ' 
nunftgemäfse  methodische   Aosbildang    der    kflrpuUobeo. 
and  moralisohen  Fähigkeiten  des  Kinde«  bezeichnen. 

Die  Einrichtung  der  gesundheitlichen  Überwachung  der  Sdili^| 
die  Sicherheit  bieten  »oll  fitr  den  Schuts  der  ÖMondheit  d«  Stb^l 
kindee,    wird    nnr   unter   gewissen,   sogleich   ntther  su  bet 
Bedingungen  ihren  Zweck  erreichen  and  wirklich  wirkungsroU ' 

1.  Alle  sohulbygieniechen  Vorschriften  beicUgliob  der  Vori 
ansteckender    Krankheiten,   der    Kontrolle   der    normalen   Fa&kli>l| 
aller   Sinnesorgane,   sowie   des  regelmAfsigen    Waohatums   des 
üohen  Organismus,  bezüglich  der  gesundheitlichen  ZutiHgUelikct  > 
Scholrftome,  der  Regelang  der  körperlichen  Entvickloog  and 
paasong  der  geistigen    Ausbildung  an  die  individuelle  kdrperiid 
Leütungaffthigkeit,    und    endlich    anch    bezOglioh    dee    hygU 
Schnlonternohts  nnd  der  hygienischen  Entiehang  mtlssen  in  glei* 
Weise    in    allen    öffentlichen    nnd    Privataohnlen   SU  il 
Wendung  kommen. 
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T  Anoh  mOsaeD  sie  fär  alle  Sohalkinder  gelten,  da  der  schützende 
ingriff  dA9  Staate«  hier  ebenso  berechtigt  ist  wie  bei  der  geeetz- 
iben  Feetle^nog  der  Kinder-  and  Frauenarbeit,  wie  bei  der  Arbeiter- 
^txgesetJS^boDg  Oberhaupt. 

I  Früher  erklärte  man  wohl  den  Eltern  das  Recht  zn,  sich  gegen 
wies«  Malsnabmen,  wie  namentlich  gegen  die  AnseteUnng  einee 
sniadiieitsatteetee  fOr  jedes  Schulkind,  anfzalehnen.  Und  doch 
iUt  diw  m.  E.,  die  Rechte  und  Pflichten  des  Staates  gegenüber 
h  Kind«  arg  verkennen,  denn  Unfähigkeit  der  Eltern  rechtfertigt 
R  Übernahme  der  Vormnndscbaft  in  gewissen  Grenzen  durch  den 

■At. 

k  Da  die  Unfllhigkeit  der  Eltern  fflr  die  Zukunft  dos  Kindes  dte 
Sollen  rerh in gnis vollen  Folgen  haben  kann  wie  ihre  Unwürdig- 
90  ma&  man  im  ersteren  Falle  dem  Staate    logischer  weise  die 

lien  Rechte  zugestehen,    wie   sie   ihm  das  Gesetz  ohne  weiteres 

die  Kinder  anwürdiger  Eltern  zuspricht. 

Im   allgemeinen    mul's   zugegeben    werden,    dafs   der   Staat   das 

bt  and  die  Pflicht  hat,  die  Gesundheit  und  körperliche  Ent- 
ickluQg  der  Kinder,  die  durch  Gesetz  zum  Soholbesuoh  gezvongen 

rm,  ZQ  sehutzen. 
Damit  diese  gesundheitliche  Überwachung,  die  der  Staat  durch 
enSohuIanEt  ausüben  läTst,  wirkungsvoll  werde,  ist  in  erster  Reibe 
Mig,  dab  der  Schularzt  den  Eltern  von  allen  bei  den  Kindern 
Ntgcstellten  StCrungen  Mitteilung  mache,  und  sie  über  deren  Be- 
«atang  and  mögliche  Folgen  aufkUie,  sowie  in  groleen  ZOgen  ihnen 
is  EU  ergreifenden  Mafitregeln  angebe. 

2.  Die  wissenschaftliche  Kompetenz  und  die  materielle  wie 
latalische  Unabhängigkeit  der  Beamten,  die  mit  der  gesundheitlichen 
Ibsrwacbung  der  Schuten  betraut  sind,  ist  ebensosehr  Bedingung 
Ir  flioe  aweokmKläige  Organisation  der  Hrztlichen  Schuliinrsioht  wie 
ie  QrflndUebkeit  und  Vollständigkeit  der  sohulbygieoisohen  Mafs- 
igaln. 

Vor  allen  Dingen  besteht  kein  Zweifel  darüber,  dafs  dieser 
Henst  nur  Ärzten  übertragen  werden  kann,  da  die  medizinischen 
tadicD  die  notwendigen  Kenntnisse  in  der  Physiologie,  Pathologie 
id  Hygiene  vermitteln,  auf  denen  die  gesundheitliche  Überwachung 
ir  Schulen,  wie  wir  sie  uns  denken,  sich  aufbaut.  Aber  aufaer 
äsen  aligemeinsn  mediüiDischen  Kenntnissen  mUfsten  die  Schulärzte 

apezielle  Ausbildung  erhalten,  die  ihnen  die  Kenntnis  von 

geenndheitliohen    Überwachung    nahestehenden    Wiaseasobafun 
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vermittelt.  D&htn  würden  vor  allem  gehören:  Sohalhjgiane,  PitW 
logie  dee  Kindea,  Anthropologie.  Physiotogi«,  Psychotogi«  ood  die 
Blenieiite  der  Pädagogik.  Von  den  Bewerbern  um  ScholantatBllei 
würde  ein  besuaderee  Zeugni«  üb«r  dies«  sp«xiellen  Kenntniate  |^ 
fordert  werden. 

Die  materielle  und  moralischfl  Un»bbtegigkeit  dee  SohnbntN 
von  denen,  die  er  überwachen  muTs  [SchaUoitor  und  Seholkifidcfjk 
ist  SM  einer  »weckentepreobeuden  Tätigkeit  nicht  weniger  Datw«odi( 
als  seine  n-tssensohaftlicbe  Kompetenz.  Die  erste  Uftisntie  för  »ü* 
moralische  Unabhängigkeit  denen  gegenüber,  die  er  beanfachQjM 
soll,  ist  »eiue  Eriteuuuiig  duroh  den  Staat. 

Ea  versteht  sich  jedoeh  von  seibat,  dar»  der  Sehnlaizt  nur  d» 
Ärztliche  Schnlaatsicht  anszuüben  hat,  wie  wir  sie  oben  wdwtltio 
Die  ärztliche  Behandlung  geht  nur  den  von  der  betrcAate 
Pamilte  selbst  gewählten  Aj^t  ao.  Dna  Recht,  den  bebaocMala 
Arzt  zu  wfthlen,  gehört  absolut  der  Familie,  und  zwar  sowohl  it 
de»  Gemeinde-  wie  der  des  höheren  Schülers.  Gnd  um  die  Usit 
hlLDgigkeit  des  SohnUrztes  za  wahren,  ist  t»  dnrcliaos  oMig,  M 
seine  Tfltigkeit  unvereinbar  sei  mit  der  Tätigkeit  des  Anrtn,  ^ 
die  Rinder  der  von  ihm  ku  aberwachenden  Sehnte  behandelt  Stäi; 
lieh  können  hier  Ausuabmen  vorkommen,  x.  B.  in  gewiMM 
liehen  Gemeinden. 

Die  materielle  Unabhängigkeit  des  Schul&rxte«   ist  zur  ftiA-] 
liehen  Ausübung  seines  Bernfes    nicht    weniger    notwendig   *li 
moralische,  and  er  wird  nur  dann  mit  der  wünschenswoten 
und  dem  wUnaohens werten  Eifer  vorgeben,    wenn   er  dadurch 
eigenen  Interessen  nicht  gefährdet.     Der  Sobularxt   würde  sIk 
reichliches  Gebalt  bezieben,    da«   nach    gewissen  Grundsktaia 
gesetzt  wUrde,    die  sich  aus  der  Wichtigkeit  seiner  Tfttigktil 
der  zu  überwachenden  Sohulkioder,  Bedeutung  der  m  ti 
Schutgebaude  usw.)  ergäben. 

Damit  die  ärztliche  Schulaufsicbt  ihren  Zweck  erreiche, 
ferner  Scbuliu-xt,  die  verschiedenen  Sohutbehörden  und  in 
in  engem,  freundschaftlichem,  bestAndigem  Verkehr  zusammen 

IV.    Schlarsbetrftobtungen. 

Die  Organisation  der  ärztlichen  und  hygieniKhen  Sehn 
am&ist  die  Losung  zweier  durchaus  verschiedener  Prägen:  die 
Ansfilhrung  und  die  des  Prinzips. 

1.  Was  die  Aosfabrang  anbetrifft,  lo  wird  di«M 
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Sitten  und  (reaetz  der  vorscbiedenen  Länder  Tersohieden  sein. 
w*rd«  mich  deehnlb  vohl  huteD,  von  einem  intemationnleii 
!oDf!T«ls  za  verlangen,  dafs  er  di«  möglichen  Lösungen  dieser  Frage 
>isohlage  oder  auch  nur  diskutiere. 

k  8.  Aiid«n  stellt  m  mit  den  PrinKipienfragen,  die  ^rade  auf 
B«D   inteniationalen   Kongrefe   zu   fArdemdeii   Diskussionen,   nUtz- 
dwn  VoTSchlfigen  and  glückticheu  LögUDgen  führen  können. 
■   lob  fordvr«  alio  die  Sektion   dieses   internationalen  Eongreases 
S,  di«  folgenden  Leitsätze  zu  diskutieren  und.  wenn  möglich,  zur 

rihme  EU  bringen. 
A-  Da  die  Schule  den  Zweck  bat,  den  sozialen  Wert  dee 
idividunms  durch  «ine  vernunftgemäfse  Ausbildung  der  pbysisoben, 
itellektaellen  und  moralischen  Filhigkelten  des  Kindes  zu  steigen], 
lOJs  man  unt«r  der  Bezeicbnung  „ärztliche  und  hygienische  Sobnl- 
ifiiobt*  all  das  susammenfnssen ,  wna  sich  auf  die  Gesandheit  der 
ehaUdnder  bezieht,  und  zwar  nicht  nur  in  dem  engen  Sinne  eines 
diatMS  vor  ansteckenden  Krankheiten,  sondern  in  dem  viel  weiteren 
pr  vollen  körperlichen  Ausbildung  und  der  Anpassung  der  intel' 
staelleQ   Ausbildung   an    die   körperliche   Leistungsfähigkeit  jedes 

rEnen  unter  ihnen. 
B.  Die  firztlicbe  und  hygienische  Sohulinspektion  oder  gesund- 
ötliehe  Überwachung  der  Schulen  erhalt,  wenn  sie  in  diesem  Sinne 
idgtftüt  wird,  in  der  Lehre  von  der  Erziehung  eine  kapitale  Be- 
Iwtai^:  ja  sie  «teilt  geradezu  deren  Basis  dar,  weil  sie  die  not- 
mdigste  Bedingung  zu  einer  wirkangsvollen  geistigen  Kultur  dee 
ides  ist. 

0.  Die  tlrztliohe  Schulaufsiobt  umfafst: 

1.  Di«  Überwachung   der   gesundheitlichen  Zutntgliohkeit  der 
lirtume. 

2.  Vorbeugung  der  ansteckenden  Krankheiten. 

8.  Die  regelm&bige  and  oft  wiederholte  Kontrolle  der  normalen 
tktion  der  Organe  und  des  Wachstums  des  Körpers  sowie  der 
bgen  Fähigkeiten  der  Kinder, 

4.  Die  vernunftgemäfse  Kultur  des  kindlichen  Körpers. 

b.  Die  Anpassung  der  Aosbildnng  der  geistigen  Fähigkeiten  an 
physische  individuelle  Leistungsfähigkeit. 

6.  Cnterriokt  in  der  Hygiene.  Erziehung  2ur  hygienischen 
hi8  weise. 

D.  Die  Kompetenz  der  mit  der  gesundheitlichen  Überwachung 
Jciiulen  betrauten  Persönlichkeiten  ist  eine  unumgängliche  Not- 


wendigkfiit  fUr  eine  zweckentaprecbeDde  Wirkung  der 
Diese  ÜberiracliuDg  mtib  aber  im  Prioxip  dem  Arzte  aBverinof 
werden,  da  er  in  der  Physiologie,  Pathologie  und  H^in«  4» 
Kenntoisse  besitzt,  die  die  wissenschaftliche  Basis  abgtbwi  nSmik 
auf  der  sich  die  ärztliche  und  hygienische  Schulau&ioht  im  «eiuem 
Sinne  des  Wortes  aufbaut. 

Aber  aufser  diesen  allgemeinen  medismitcfaeQ  EenntaiaMn  nullit 
der  Schularzt  speisielle  Kenntnisiie  in  all  den  Fächern  b«sib)en,  dit 
der  gesundheitlichen  Schulaufstoht  nahestehen,  so  ganz  besonden  it 
alleua,  was  die  körperliche  Eutwicklung  des  Kinde«  and  dina  B*- 
Ziehung  zu  der  geistigen  betxifil. 

Diese   Leiteätze  wurden   von   den   Mitgliedern  im  VI., 
des  Internationalen  Kongresses  für  Hygiene  zu  BrOlMl  il 
1903  einstimmig  angenommen. 


Die  Sohularit&uge  in  M&ncbea. 
Beferat  im  Ärztlichen  Bezirksverein  UUnohen,  erstattet 

von 
Dr.  B.  Doien-VBEBGEB. 


Di«  Schnlarzt^ge  ist,  wie  in  der  ganzen  ftrztlichen  Welt,  » 
auch,  wie  Sie  wissen,  im  Ärztlichen  Bezirks  verein,  und  zwar  Mboo 
im  Jahre  1899,  besprochen  worden.  Ein  äuTaerer  AnUfa  fshrte  tu 
Jahre  190S  die  Vorstandschaft  daza,  die  Angelegenheit  nochmals  uf 
die  Tagesordnung  zu  seilten;  es  war  dies  der  von  Kollegen  WacUE  nl 
Gemein debevollmachtigten  ScnüK  au  das  Gemeindebevollinictitigtaft- 
koUegium  gestellte  Autrag,  in  MUnoben  Schul&rste  auzustellen.  DisVet- 
standschaft  hat  mich  damals  schon  um  Enttattung  eines  Referates  etmciit 
Wichtigere  Dinge  waren  rordringlicber,  und  so  kommt  die  AngaUfw- 
heit  erat  heute  wieder  xur  Sprache,  imchdem  sie  im  Gemeindcfcdiptr 
fast  bis  zur  Ausführung  gediehen  ist.  Bei  der  Fülle  von  Material,  ^ 
im  Laufe  der  Jahre  angewachsen,  und  der  Kflr7.e  der  mir  h«vu  m- 
stehenden  Zeit  ist  es  mir  uumügUch,  vollstAndig  zu  sein.  Der  B«r 
Korreferent  Stbiuipbld  wird  ergänzend  einspringao  und  di«  Dii- 
kuBsion  wird  vielleicht  die  Laeken,  soweit  e«  wanBobenswert  •^ 
•oheint,  ausftillen. 
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K  Die  Frage,  ob  eio«  irztücli«  Scliuluu&icht  im  al^srnflioMi 
Hg  sei,  haben  alle  Änste-  tmd  Hygteoiker-  nod  fast  alle  Lehrer- 
oi  Bürger veraammlQDgfiD,  die  siob  damit  beeohäftigteo ,  bejaht. 
Dieselben  KreiM  hüben  aach  im  Luufe  dvr  Jahre  des  üftoren  und 
■drinflichst  die  AD&telliing  von  Sohal&rztea  befürwortet  oder  vw- 
ugt.  und  diesem  Verlaugeu  wurde  vielfach  entsproahen.  In  Bayern 
^bt  es  allerdings  vorerst  nur  in  Nürnberg  ScbuiftrEte.  Im  vorletxten 
3<äM  hat  der  .DeatBclie  Verein  fUr  Schulgeeundheitspflege"  sogar 
int  Raiehstag  eine  Bittschrift  eingereicht,  es  möge  diese  Einricktang 
im  gnuen  Deutschen  Reiche  in  die  Wege  geleitel  werden.  In  Heiner 
iftii|sten  Oeaerslversammlaog  faCste  aber  die  nämliche  Vereinigang  einen 
Baichlnb,  den  gleichen  Wunsch  in  einem  Kundsohreiben  den  Be- 
ptrangen  and  Stkdtererwaltungen  nahezulegen.  Man  sah 
DD,  dafs  die  inneren  Schulangelegenheiten  nicht  Sache  de« 
Seichea  sind. 

Fflr  Baj'em  int^ressiereD  uns  bezüglich  der  Schnlhy^ene  folgende 

Antrage,  Erlasse  und   Vorkommnisse  usw.: 
1867  und  1875,  1891,  1903.     Ministerielle  Verordnungen  aber 
Q«midhoit8pt1ege  in  den  Schulen. 

1888.  Antrag  der  Ärztekammer  für  die  Oberpfalz:  Schul- 
te anzustellen,  event.  mit  staatlicher  Besoldung.  Der 
BMcheid  des  Ministeriums  des  Innern  war  abschlugig,  mit  Hinweis 
n(  die  den  Amtsärzten  pfliohtgemafs  obliegende  Aufsicht 
über  dt«  Sehalgesundheitspflege  und  die  Entsob.  vom  16.  Dez. 
iSIü,  dals  da,  wo  kein  Amtsarzt  sei,  der  praktizierende 
itti  des  Ortes  zu  den  Sitzungen  der  Schulkommission, 
<D  weichen  hygienische  Fragen  verhandelt  würden,  mit 
3iti  und  Stimme  xagesogen  werden  solle. 

Damit  hatte  der  Staat  die  Notwendigkeit  des  ärztlichen  Beirates 
Bits  anerkannt. 
In  der  Sitzung  der  Oberbayeriscben  Ärztekammer  vom  7.  Okt.  1899 
licht  vom  Jahre  1890)  ergab  sieh,  dalä  der  oben  zitierte  ErlaTs 
1  Jahre  1875  ein  papierener  war,  da  aufeer  Aus  (hte  und  da) 
den  verflossenen  15  Jahren  niemals  ein  Amtsarzt  oder  prak- 
IN  Arzt  zu  den  Sitzungen  der  Ortsechulkommi^Kioneii  Kugezogen 
de.  (SciQiiDTMASN.  WochetvKhr.  f.  G.  M.,  1900,  3.  fleft,  157; 
LCHEXFKLD,  664.)  Ähnlich  epra«h  sich  Au»  im  Landtag  1892 
(Jf.  IN.  W.,  1892,  101.)  1^99  machte  daher  Schchgrt  auf 
VerMmmlnng  des  Deutschen  Vereint  für  AffenÜiche  Qettundheit»- 
ft  di«  AoregUDg:  es  sollten  die  Ärztekammern  sich  noch- 
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mals   mit   der    Frage    befassen    und    einbellig    den   Antrig 
auf  allgemeine    Ginfuhrnng  von  SchnlArzten  stellen. 

Iq  MUDchen  speziell  bat  die  Scbulanstfra^  aach  schon  ein 
öesohichte,  die  ioh  ia  knrEsm  rekapitalieren  mMhtfl.  Im  Jahn 
1889  kam  im  GemeindebeToUmaohtigtimkoIlcgiuiii  ein  Antng  d« 
Gemeindebevollmäobtigten  Kleitmeb  zur  Annahme,  der  in  inii 
Fragen  bestand: 

1.  Ob  es  nicht  im  Interesse  der  SobUler  nnd  der  Schule  sei, 
dafs  in  jeder  Schule  zu  bestimmten  Stunden  ein  Aret  vtebm». 
der  Brkraukte  oder  Krank  heita verdächtige  einer  sorgMtigen  DtigiHM 
unterziehen,  über  die  Zulafisnng  von  WiedergenaAenen  xom  Citw- 
richte  unentgeltlich  entscheiden  und  eonstigfln  Knt  gletcbfalb  oo- 
entgeltliob  erteilen  soll. 

2.  Ob  hierfür  nicht  die  Armen-  oder  KrvnkeaTermoheningsInti 
unter  Bezugscrbohnng  za  gewinneo  seien. 

3.  Ob  nicht  bei  Ablehnung  von  I  und  '2  die  Sehaffug  «M 
Stadtarztes  als  sachverständigen  Beraters  d«s  Magistratat  n  «■ 
wAgen  sei. 

Der  Magistrat  vandte  sich  an  den  Änttl.  BcairkavArein,  mMv 
die  Fragen  verneinte.  Dann  schlief  die  Angelegenheit  zobo  Jahr*, 
bis  sie  im  Ärztlichen  Bezirksverein  im  Jahre  1899  wieder  enratblfc 
Nach  dem  Vortrage  von  Weiss  nahm  damals  der  Verein  mii  tll» 
gegen  sechs  Stimmen  folgende  These  an: 

Die  Einführung  von  Schulärzten  eracheint.  naehlo 
eine  Reihe  von  dentscben  Städten  mit  gatem  Erfolg* 
darin  vorangegangen  ist,   ancfa  in  MOncben  notwendig. 

Zurückgezogen  wurden  These  2  und  3,  die  lauteten: 

8,  Die  Ttitigkeit  dieser  Ärzte  hat  sich  im  Einveniehnue  ■>> 
dem  Bezirksarzte  zu  vollziehen  und  auf  die  Hygiene  derSchnli«« 
und  Schulkinder  zu  erstrecken. 

3.  Den  Sohnlftrzten  ist  ein«  Vertretung  in  der  LokalnM- 
kommission  mit  Sitz  und  Stimme  einznrttumen. 

Im  April  1900  stellte  sich  der  Bezirkslehrerverein  MBadMO 
auf  den  gleichen  Standpunkt  und  sprach  in  einer  Eingabe  an  dia 
Slagistrat  den  Wunsch  nach  EinfUhrnng  von  Sohulftrzt«n  aas. 

Dem  gleichen  Wunsche,  wie  unser  Yereio,  gab  im  Mlbea  Jahn 
im  Gemeindekollegium  GiemeindebevollmSohtigter  Rattb  Aaadndi. 
Auch  GemeindebevoUmäohtigter  Schön  bat  des  öfteren  die  N«(- 
wendigkeit  der  Einführung  von  Schulftrxten  betont.  Ab  der  Artnt 
Wackkb-Schuk  bekannt  geworden,    erinnerte  nasere  VorstaodMbiB 
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dnreh   eia   Schrwbon   di«   rier    änttUoheti  GemeiDdebevotlmaohtigt«n 
an  den  Bescblab  des  Vereins  vom  Jahre  1899,    bat,   denselben   g«- 
legentlicli  der  Beratung  im  OemeiodebevoUinftohtigteukoUeginin  mit- 
loteileD  und  dvfür  «initutret«n,   daJs   die  Institution    der    Schstärzte 
nur  im  Einvernehmen  mit  der  Standesvertretnng  ins  Leben 
gffmfen  werden  mOge.  Eine  ICoUektivautwoi-t  der  vier  Kollegen  lautete, 
sie-wUrdflo  gerne  obigen  Beschlufe  niitt«ilen,  die  aeluerzeitige  Änätellang 
der  SchnLäTZte  aei  Sache  des  Oirektoriunia  des  Magistrats.    Den  Antrag 
WArKBK-S(!Höx  auohte  ein  vom  Verein  für  Volkshygieue  in  Itftiuoben 
sn  das  GemeindebeTollmftchtigtenkollegium  gerichtetes,  den  Huf  naoh 
BttmUrxten  begrttndendeeSchreiben  eu  nntersttttzeu,  das  schon  eine  Reibe 
pmtiTer  Vorschläge  aber  Aufgaben,  Qualifikation  der  SohulärKte  usw. 
antbftlt.     D»»  Schicksal  de«  Antrags   war   bekanntlich,    dafs   er   nur 
Vlltdigung  an  den  Magistrat   hinttbergegehen    wurde,    während    der 
Venob  des  Kollegen  Hetoi.  keine  Billigung  fand,  der  behufs  ein- 
phender  PrQfiing   der  Angelegenheit  Biusetzung  einer  Komtnission 
«dlt«,   bestehend  ans  Vertretern    der   Stadt,    des   Staates   (der  nach 
(mit  Meinung   die   Kosten    zu    tragen    hatte)   und   der  Miinchener 
Tteschaft. 
Seitdem  ist  die  hiesig«  Sohnlarztfmge  vielfach  in  Bürger-   nnd 
ttTersammlungen,   in   der   Tagee-   und   auch  Fachpresse  erörtert 
(SrKBNFBLD,  Wünschenswert   oder  Notwendig?      ^Baytr. 
CorrespfmäetiJihl.' .   1903,   4,  5,  6.    —    Sikbnfelu,    Amtliche 
llKnte  oder  Schulärzte  im  Nebenamt,    ibid.,  1903,    Nr.   10.) 
Vor    kurzem    soll    nun    die    Frage    in    geheimer    Sitzung    des 
spruchreif  geworden   sein.     Wir  wissen  nicht  mehr  da- 
B,  tU  in  den  Zeitungen  steht.    Danach  ist  beabsichtigt,  einen  be- 
tten StadtArzt,   der   keine  Praxis   aasübeu   solle,   und   uuberdem 
'>  Schulärzte  anfeustellen,  diese  27  Kollegen  mit  einem  Gesamt- 
Jte  von  ca.  WOOO  Mark. 

Gegen  die  Einführung  von  Sohulftritten  in  München  hat 

Tersehiedene  Einwende  gebracht,  mit  denen  wir  uns  besohftf- 

mQM0n.     Einer   lautet:    „Wir   haben    in    Bayern   schon   einen 

bnlant   ex  officio,    und   das  i«t   der   kCnigliche   Bexirksarzt.     Das 

nach    d«n    vorliegenden    Erlassen    ofase    weiteres    zugegeben 

Jen,    nnd   Sterxfei.i>   hat   rocht,    wenn   er   die»e   amtliche  Ver- 

iofatong,    die  Sohnle   in    hygienischer    Beziehung   zu    überwachen, 

oL     Die   bisherige  Tätigkeit   des    Bezirksamtes   aber   ist  eine 

ere,  als  diejenige,    die   etwaigen   künftigen   Schulitrzten    obliegen 

Deren   Funktionen  mOgen  Ihnen  nngeftthr  ans  eioem  Auszug 


d6r  Wiesbadeoer  Disnstiiistruktion  klar  werden,  onbMcilud 
Datilrlicli  zweckmäfaiger  Abändetung  fär  andar«  VorfaflltniaM.  (irA 
V.'BL,  1897.   Nr.  ;JÖÖ.) 

E«  QDterliegt  keioein  Zw«ifttl,  Amtsarzt  nnd  Sohnltril 
köDDon  DebeneioaDder  gnt  bestehen.  Ein  Ämtaant,  rtudidMl 
oder  städtischer,  kann  als  leitender  qoaei  Oberschntant  fui^UnB, 
SD  der  Spitze  einer  schulllr/:tIioheu  Organisation,  als  solcher  dm 
Obmann  und  zogleicb  Vertreter  der  Scholhjrgiene  in  d«r  obanM 
stOdÜBohen   SohulbehOrde   (wie  z.  B.  in  Br«6lan  und  Leiptij)  mm- 

Was  die  SohaUrzte  leisteu  sollen  —  nnd  m  ist  ti«!.  m.  E^  — 
vor  allem  die  ganze  grofse  Kleinarbeit,  den  jetvigen  beamteten  iabm 
XU  Uberlragen,  würde  eine  gewaltige  Mehrbelastong  der  Beo^ 
ftrate  bedeutea,  die  sie  m.  M.  naoh  nicht  l6ist«n  könnten,  aaiatt 
ihre  Zahl  würde  entsprechend  vermehrt,   wie  SrEBüKEu»  empfitbil 

Ein  anderer  Weg  wftre,  eigene  Stadtschnlänte  kd  ernennte, 
als  beamtete  Ärzte,  ohne  das  ßeoht,  Praxis  auSEntlbon,  om  j*de  KiA- 
iisioQ  mit  Kollegen,  die  von  manohen  gefürchtet  wird,  zu  TenMidia 
Dieser  Vorschlag  dee  Stuttgarter  Uztllohen  Vereins  und  SiBK-vriu» 
ist  sehr  beachtenswert.  Die  Behörde  wQrde  jedoch  ttcbwtrliali  it 
Honorierung  so  ontspreohend  g^italten,  dnls  diese  AmtBlnla  vi 
Praxis  verzichten  könnten,  wenn  sie  sich  aberhaupt  auf  die»  Be- 
dingung einlielseD,  Den  staatlichen  AmitArzten  ist  Priva^"*" 
bisher  nirgends  untersagt,  wenn  sie  auch  hier  und  da  in  grobn 
Städten  darauf  Verzicht  leisten,  um  ihrem  Amt«  naohkoiUHB  n 
kfinnen  (Wallicbs,  ÄreÜ.  V.-&..  1900,  8.31):  sie  kann  in  HteW 
verboten  werden.  Der  praktische  Arzt  kommt  naoh  Kkuo  (if^ 
V.-Bl,  1897,  S.  502)  alieidings  bisweilen  durch  die  Dauer  dtr  B» 
aiohtigungen  (in  Gemeinschaft  mit  dem  Schulleiter  nnd  den  Bio- 
beamteo)  in  Verlegenheit.  Er  mnfa  bei  den  gesundheitliohea  CaW- 
suohungen  sehr  viel  Zeit  opfern.  Die  Furcht,  dafa  der  Praxis  i» 
Qbende  Schularzt  seine  Kollegao  materiell  and  ideell  tAiHgu 
kannte,  scheint  mir  nach  den  gedruckten  und  den  mir  petsiaU 
zugegangenen  Mitteilungen  unbegrandet.  In  den  InsIruktioiMB  *U* 
St&dte,  wo  Schulärzte  tunktioniereo,  sind  Vorkehrungen  gegen  dint 
(jlefahr  getroffen,  und  ScJinlArzte  dürfen  die  von  ihnen  als  lokta 
untersuchten  Kinder  nicht  bebandeln.  Noch  mehr  als  di«e  uA 
in  München  tu  erlassenden  Beatimmuiigen ,  glaube  ich, 
penönlicber  Takt  und  Standesbewulitteein  dieee  Klippe  t 
liusen. 

Der  k.  Obvtste  Sohulrat,  udmt«  böekut«  bajerisdu  SchV 
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knaiaDon,  Ku&ert  aioh  1898  (3.  Febr.)  zu  onBeier  Frage:  »Das  m.t- 
karg«  Fehlen  Ton  Scliiilftrztea  liat  das  stetige  Fortsohreiten  in  der 
Banvang  der  BoliaUiygienifiohen  Verhältnisse  nicht  gehindert  nnd 
ksiiifl  HilntAnde  hervoigernfen,  «elohe  die  Anstellnng  eigener 
StliBlirste  Teraalassen  kann.  Jedoch  ist  in  grOlseren  Städten  dem 
Sibllante,  namentlich  bei  den  Volkssobnien,  Gelegenheit  gegeben 
n  oaer  eraprielsliohen  Tätigkeit,  welche  den  Sohnlleitem  nnd 
Uuant,  den  SohtÜem  und  den  Leistungen  in  der  Schale  zugute 
komi" 

Bestlglioh  der  BesBerang  der  Hygiene  in  den  Schalen  sagt  snf 
im  24.  Tosanuatang  des  Vereins  für  öffentliobe  Gesundheitspflege 
(Bit  dwM  Zeitadtr..  1899,  Nr.  10)  OberBohulrat  Profeesor  ScHiLLBa: 

.Der  allgemwne  Bof  nach  Einßlhrung  des  Schalarztes  beweist 
hifieh  nicht,  dab  die  hygienischen  Verhältnisse  der  Sohnle  sich 
nneUetditert  haben  —  das  gerade  Gegenteil  ist  richtig  — ,  sondern 
hfa  die  Spenalisierung  der  medizinischen  WisBenschaft  heate  aberall 
Ibgel   findet,    die    früher    ebenfalls   vorhanden,    aber   unbeachtet 


Ton  der  Wichtigkeit  einer  wirksamen  Scholhy^ene  für  die 
btiHgong  der  bennwachBcnden  Jugend  sind  Sie  alle  ebenso  Über- 
■Igt,  wie  sie  in  der  gewaltig  angewachsenen  Literatur  and  auf 
«■Hliiedenen  £ongreBsen  und  Versammlungen  immer  wieder  be- 
ant  wird. 

Und  was  überall  der  gemeinBam.en  Beratung  and  Eontrolle 
I«  SoholbehOrde,  der  Lehrer  und  Ärzte  wert  and  bedürftig  erachtet 
lad,  ist  es  auch  in  München,  —  möge  vieles  hier  wirklich  besser  sein 
ll  uderswo,  m6gen  wir  immerhin  die  schönsten  Schulhäuser,  nach 
g|ieni8(^em  Bauprogromm  luftig  und  hell  gebaut,  besinn,  unter 
I«  TjütoDg  einer  intelligenten  Lehrerschaft  und  unter  bezirksärzt- 
idwr  Ao&noht;  möge  auch  ein  Teil  unserer  VolksschUler,  weil  von 
nkDiabenderen  Eltern  stammend,  intensiver  ärztlicher  Fürsorge 
atantehen  wie  anderswo.  Mit  Zahlen  lälst  sich  nicht  beweisen, 
•6  in  München  der  Schularzt  keineswegs  überflüssig  ist,  jedoch  mit 
UUimngen,  die  wohl  jeder  von  Ihnen  echon  gemacht  hat.  Weiss 
iknta  mit  Beoht,  dafe  gerade  der  Orolsbetrieb  in  unseren 
IdnlpalAsten,  in  welchen  grolse  Mengen  von  Eindero  zusammen- 
KiBwn,  erst  recht  vollste  Beachtung  der  Ärzte  erheische. 

Und,  meine  Herren  1  in  den  Städten,  wo  man  danach  &hndete, 
Orden  im  JDarohsohnitt  40 — 50  Vo  der  Untersuchten  nicht  ganz 
rand  befanden.     {Sch.-Ä.,  1903,  Nr.  3,  48.)     Sehen  wir  ganz  ab 


TOD  den  Schäden  und  Feblem,  mit  deoen  behaftet  da«  Kind  in  die 
Schule  tritt,  die  oft  erat  der  Schularzt  aufdeckt,  aaf  die  er  it» 
Lehrer  zwecks  Badutichtnahitie,  die  Eltern  behufs  Behandlin^  tni- 
merksam  macht,  so  fra^n  wir  uns:  Wie  sohQtzt  die  Sehnt«  a 
München  ihre  Schutzbefohlenen  ror  Schaden  and  Krankheit  b  itt 
Schule?  Schon  vor  Jahren  machte  B.-A.  Zaitbzeb  auf  dt«  aDVo!^ 
etAndige  und  nnhygienische  Reinigung  der  Schulrftume  anfraerium. 
Wo  sich  die  eo  leicht  für  lofektionskrankheiten  nud  sehr  fflr  Tabar 
kuloflo  empfänglichen  Kinder  den  Tag  aber  aufhalten ,  steht  ea  oil 
der  Beseitigung  des  Staubes  oft  Bcbleohcer  ab  bei  amen  Lenlia. 
Der  Bez.-V.  M.  hat  auf  Antrag  Sternfklds  in  dlwen  Jt 
wiederum  durch  die  Ärztekammer  seinen  diesbezügUcheo  sowie  aocill 
anderen  schul  hygienischen  Wünschen  Ausdruck  verliehen. 

Wie  oft  werden  körperlich  und  geistig  »ohwacbe  ABC-ScbB 
fortgesohleppt,  bis  es  gar  nicht  mehr  geht,  zum  Schaden  der  Kintif , 
und  des  Cnterriobt«?  Wie  oft  wird  der  EinQufs  geistig«,  aetrANtJ 
Schwäche,  allgemeiner  Blutarmut,  beginnender  Taberknlem,  von 
leiden,  von  Kop&chmerzen  und  Schwindel  infolge  ron  Breehnng*- ^ 
anomalien  der  Augen,  von  Schwerhörigkeit,  von  Adenoiden  vij 
anderen  Leiden  auf  die  Leistungaftihigkeit  nicht  genügend  ge* 
und  dadurch  dem  kindlichen  Ktirper  geschadet?  Manche  Lekrtr  tili 
Lehrerinnen  gönnen  den  Kindern  nicht  die  vorgeAchriebeoM  PumJ 
i^wischen  den  Unterrichtsstunden  und  zur  Mittagezeit,  sondcn 
langen,  dafs  die  Kinder  vor  der  festgesetzten  Zeit  im  Scbiliii 
sind  und  dasselbe  in  Ordnung  bringen  oder  dort  arheiteo.  An 
die  Sohulbankfrage  ist  durchaus  nicht  an  allen  Schulen  einwaa4)Ml| 
geregelt,  und  Über  die  Haasaufgabenfrage  in  Volks-  und  llitnl-^ 
schulen,  anoh  über  die  angeblich  freien  Nachmittage,  iiefw  wA\ 
manches  ^agen.  Dies  nur  wenige  Punkte,  die  arztli«^  B«ntnf| 
mit  unserer  Lehrerschaft  nötig  machen. 

Dafs  durch  die  Tätigkeit  von  Schulärzten  fOr  Mflnoben  Xatiil ' 
für  die  Jugend  zu  erwarten  ist,    wird   klar,   wenn    wir  nnt  dt  i 
sehen,  wo  sie  bereits  wirken.    Ich  habe  mich  auEMr  ans  d«a 
druckt   vorlie^nden    Berichten    noch    durch    persönliche    l'nf 
darüber   bei  Schulärzten    und    Nichtschulänten   zu   onterrichten 
sncbt,  und    mit    wenigen    Ausnahmen    habe    ich    Befriedigende* 
fahren.     Die  Zeit   erinubt   nieht,    Ihnen  di«»e  Bericht«  zu 
die    zum    Teil  von   Autoritäten    im   (Gebiete   der  ScholhTgiene 
Sohalarztfrage  herrühren,  denen  ich  an  die»er  Stelle  fflr  ihn  Fr 
liebkeit  bestens  danke. 
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Wir  voUeo  dod  aioht  versohweigen,  dafs  es  auch  wurDeade 
immeD  gibt.  Kolleg«  Stebnfeld  hat  sein«  BedenkeD  bereitB  Ter- 
fontlieht.  Er  «rwurtet  von  den  Sohalikrzten  bei  viel  Arbeit  wenig 
ntseu,  hAlt  ihre  Einfäbrnng  in  München  für  nicht  notwendig, 
|ohst6Ds  wünschenswert,  weil  einerseits  unsere  ScIiuIhHuten  und 
&Dri^tailg«n  musterhaft  seien,  anderiteite  daa  Schulermat«rial 
üolseDteils  ans  besser  sitoierteD  Kreisen  als  anderenorts  stamme  und 
llitr  WADiger  schalOrztlicher  Überwachung  bedUrfe.  Die  Sohul- 
fgiww  Ml  Sach«  dos  Staatvs  und  amtlicber  Arzte,  deren  Zahl  man 

fr  Umat&ndea  vermehren  mulste. 
MAKB-Hamburg  (ÄriÜ.  V.-BL,  1002,  528)  findet  anf  die  Frage, 
ib  die  Uyopie,    die   WirbelsUuleuTerkrflmmtmgen ,    die    OhienltidoD 
cboQ  irgendwie  durch  die  Institution  der  Schulärzte  gebessert  worden 
ma,,  in  aU«n  diesbexUgliehen  VerüfTeuUichungen  so  gut  nie  gar  keine 

troil  Di«  A&gabtn,  daiä  die  Eltern  wenig  geneigt  sind,  aaf  die 
lenen  Ratechluge  eiozugeheo,  seien  frappierend.  M.  folgert  ans 
1  Artikel  Haktuasns  {Äretl.  V.-BL,  VJ02,  S.  477),  dafs  die 
Bdml&rzte  sohlieTslich  doch  moht  nur  beraten,  sondern  auch  be- 
bnddli.  ,  Arzte  sollten  nicht  versuchen,  das  Gebiet  d«r  freien  llrst* 
BdKO  Tätigkeit,  ancb  nicht  im  scheinbaren  Interesse  einer  mils- 
nt3tM)d«a«D  HumauitAt,  wieder  enger  su  beschneiden  durch  solche 
Kmerangen.  FUr  3Ü00  Schulkinder  bekomme  der  Schularzt  im 
DatekwbDitt  bisher  500—600  Mark.  Dafür  leistet  er  in  Zukunft 
ritt  aoch  noch  die  Urztliche  Behandlung.  Es  fehlt  nur  noch  das 
touhpatzen." 

Und  femer  578: 

,Ui«  Frage  der  besten  Art  hygienischer  Fürsorge  für  die  Schnl- 
iagtnd  scheine  bei  weitem  noch  nicht  genügend  geklärt,  um    mit 

Mldtem  Nachdruck auf  allgemeine  Einführung  von  Sohnl- 

htien  dringen  zu  kennen,  and  die  bisher  so  geringen  Erfolge  der 
pkulorete  liefsen  die  Zögerung  mancher  Grobatadte ,  auch  bei 
Kb  die  Sehn  larztin  SU  tutton  einzufuhren,  vollkommen  berechtigt  er- 
leieinon,  * 

Ihm  erwidert  der  angegrifiene  HiExaiANN  (ibid.  530):  „Die 
fngt:  Haben  sich  die  beobachteten  MiLngel  durch  die  Institution 
Iv  BcbultUrztß  gebessert?  wird  jeder  Schularzt  bejahen.  Be- 
Hgjioh  d«c  Mj'open  wurde  für  bessere  Beleuchtung,  für  ge- 
|p<tore  Sitzplatze,  fUi-  besseren  Druck  der  Schulbücher,  eventuell 
Ir    die     Beschaffung     von     Brillen     gesorgt ,     die     Wirbelsitulen- 
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OhreoAnit«  geschickt.  Am  bedetttondston  sind  gerade  die  Elrfolge 
bezäglioh  der  Ohrenleiden.  Eine  gan%6  Anzahl  von  Kisdeni  mit 
hoch^diger  Schwerhörigkeit  wurde  durch  die  «iageleitet»  Bduad- 
lung  nad  die  dadurch  herbeigeführte  BestferuDg  daror  bewilnt, 
^istig  Kurücküubleiben.  Die  Behandlung  erfolgte,  wie  ich 
hesoDders  hervorheben  Tnufs,  oirgoudB  dnrch  Schtii&rttt' 
Die  Frage,  ob  nicht  die  Bauptlehrer  und  Schulinspektoren  gtni 
dieselben  Sinnesorgane  besitzen  wie  die  Ärzte,  um  bypenisii* 
Mangel  Koa  eigenen  KrBften  bearteilen  and  bekämpfen  ra  kOmeii. 
ist  dahin  za  beantworten,  dafa  dieselben  Sinnesorgane  wohl  roe- 
banden  sind,  dais  aber  Ton  denselben  verschiedener  Oehnodi  gt- 
macht  wird,  and  die  Sinnesorgane  dieser  Herren  durch  den  Cattf- 
rieht  andere  Eindrücke  erhalten  haben  als  wir  Arzte,  wonv 
eben  ein  verschiedenes  Urteil  ergeben  mnfs.  Jene  nrtatiltn  Ib 
hygienische  Verhältnisse  als  Lehrer,  wir  als  Ärzte.  Welebst  Vt 
das  richtigere  sein  mnis,  dürfte  nicht  zweifelhaft  sein. 

Ans  „Hamnnitat"  branoht  weder  der  Schularzt  zu  handsln,  aoik| 
der  Arzt,  welcher  Bchliefslich  die  Behandlung  Übernimmt.    Wu  i 
Honoriemng  der  Schulärzte  betrifft,  so  ist  sie  zweifellos  an 
Orten   für  das,    was   Teriangt   wird,   zu    niedrig.      Die  Er 
müssen   sowohl   auf  Seite   der   Stadtverwaltungen   als  auf  8«ita ' 
Ärzte    eist   gemacht    werden,    dann    wird    aaoh    «in   AnaglnA 
schaffen  werden  k(>nnen.    Schon  jetzt  von  ^Sohuhputzen'  sn  i 
und  die  Standesrertretungen  xa  Hilfe  ra  rufen,   scheint  mir 
am  Platze  zn  sein." 

Meine    Herron  I     Kach    Prüfnng    der    bitberigen    Er 
glaube    ich    sagen    zu    dürfen :    Die    schul ILrztliohen 
bringen    der    Schuljugend    und    dem    ganzen    Volke    Natsen. 
sind    auch    in    München    sieher   geeignet,    die    Oesonden    zu 
tigen    und    vor    geistigen    und    kärperlichen    Soh&digtmgSD  n 
wahren ,     die    KrUaklichen    and    Schwachen ,     soweit    es    nnr 
Schulbetrieb     gestattet,     an     sohtttten.      Dab    ein    sieh    kfir 
gut    entwickelndes    Kind    auch    geistig    leistuogsfthtger    ist, 
also  durch  körperliche  Kräftigung  auch  der  Sohulerfolg 
der  Schule   selbst    genDtst    wird,    ist    natOrlicb,    aber    anch 
nachgewiesen  worden.     (Scumidt-Lbssexicu,  diese  Zcitsehr.,  19 
Nr.  1.) 

Hag  es  aneb  noch  nicht  gelungen  sein,  die  Verbreitung  44 
lofektionskrankheiteD  doroh  sofanlhygienische  Halsnahmm  il 
ra  hindero  —  iofa  hatte  «in  Eindämmen  derselhtn  nneh  rorliepM 
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B«nobian  (Lakdau,  Sdtularjri,  1903,  ].  16,  nod  Mic  ädau. 
{M.  m.  W.,  1900,  S.  878)  boi  geugnet«a  Mal>Dahm«D  immerhin  fti 
mOglieb,  Damentlich,  wenn  msa  iaa  KinderbewahraDtitAlton  and 
Kind«rgirt«n ,  wahren  BrutAtätteo  d«r  Infektionen,  etwas  mehr  B»- 
■dtnng  uhenkt. 

Übrigens   obliegen   dem  Schulärzte   ja   noch   weitere  Anfgaben. 

ChOtaag  aach  für  die  Münohener  Jugend  Segen  bringen  dOrfte. 
,W«an  man  b*i  jod«r  hygieDi^oheu  Frage",  sagt  Bacmribtkk 
ehr.  f.  ger.  M.,  XV  n.  XVI),  ^.erst  auf  ein«  ansgiebige  Statistik 
warten  wollt«,  hielse  das,  Reformen  auf  eine  unbeatimmte  Zeit  ver- 
ttg«n.  6«rade  hier  ist  die  Summe  der  EineelerfnhrangeD,  nament- 
licfa  bei  den  Ärzten,  aber  anoh  bei  Eltern  nnd  Lehrern,  so  grob, 
die  marsgeb«nd«Q  Instanzen  nioht  nur  berechtigt,  sondern  aneh 
lichtet  sind,  baldmüglichst  Abhilfe  zu  Bohaffen." 
Dieee  Verpflichtung  obliegt,  wie  Stehnfeld  herrorhebt,  und  auoh 
I6L  im  Gemeindebevollmaehtigtenkollegium  betont,  zunächst  dem 
Der  Staat  hat  ja  ohne  Zweifel  ein  Interesse  an  dar  Ge- 
Dg  and  geaundheitlichen  Überwaohtmg  der  Staatsbürger,  d«r 
und  kleinen,  und  mufs  es  haben.  Er  bezeigt  dies  speziell 
Bayern  durch  die  Verpäiohtnng  der  k.  Bezirksärzte  zu  dieser 
Mt,  bsaonders  auch  in  Schalen,  and  durch  mehrfache  Krlassa, 
den  im  Janaar  1904  bezüglich  der  Tarospiele.  Sollten  wirklich 
no  Qua  ikiiaiArten  hygienist^b  -  ärztlichen  De  toi  laufgaben  den 
<  BtnrklBnteD  abertragen  werden,  so  müfate  ihre  Zahl  erheblieb 
shrt  werden,  wie  Bhiol  nnd  SrEBNPeLD  forderten.  Abgesehen 
den  früher  geschilderten,  von  den  bisherigen  bezirkaftrztlioben 
Menden  Pflichten  der  Schulärzte,  wird  die  Aufgabe,  für 
i»  kommanaUß  Schalen  auch  in  hygienischer  Beziehung 
sorgen,  immer  den  grQfseren  Stftdten  selbst  «a- 
kll^D.  Der  Staat  wird  die  kommunalen  Einrichtungen  nOtigea- 
nicht  nur  mit  dem  selbstveratäudliohen  Wohlwollen,  sondern 
materiell  unterstützen  müssen.  Nioht  verfehle  ich  zu  be- 
dafs  »ch  nach  vielfachen  BrfahruDgeu  auch  für  minere 
[ittelschaleo  die  Aufstellung  von  Schulärzten  sehr  empfehlen 
Wie  in  Magdeburg  und  Dortmund  geschehen,  und  in 
iweig  vorgeschlagen,  einfach  den  Armenärzten  diese  Auf- 
unter  geringer  Gehaltserhühuug  zu  übertragen,  kann  fUt 
liener  Verbttltuisse  wohl  nicht  gutgeheilseu  werden.  Mur  in 
-MeiniDgen  werden  die  Schulärzte  aus  der  Staatskasse  bezahlt 
PKAM»,  <fie*c  2«(«Ar.,   1900,  S.  712).     Tu  Hessen-Darmstadt 
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habmi  die  beamteten  Kreisärzte  die  gleichen  Fanktioiua,  i 
anderwärts  die  Sohuliirzte,  übertrageo  erhalten.  In  ^beren  Sttfl 
vermochten  jedoch  die  KreislLntte  dieseo  Verpflichton^n  nicht  aJ 
zukommen.  (Schuidthaxü,  l.  c.)  Über  die  in  dieser  Bwiehj 
den  SWdten  zukommenden  ObIiegeDheit«n  sagt  auf  dem  B^H 
bur^i«chen  Stadtetag  der  Brandenburger  ßUrgtmeister  <^B| 
(SciiMUiTMANN,  Wochetischr.  f.  ger.  M..  1900,  3.  Heft,  8.  168):  J 
PÜiobt,  für  die  ihrer  Äu&ioht  unterstellten  Schulen  au£s  best«] 
sorgen,  liegt  den  Städten  zweifelloä  ob.  Wir  haben  dlMH 
meinen  Scbulzwang.  Die  Stadt  hat  das  Becht,  die  KinolH 
SchulbeBucbe  auzuhatten,  nnd  diesem  Hechte  steht  gegeoflber  ■ 
zweifelhuft  die  Pfliobt  der  Stadt,  dab  sie  in  ihrer  EigMuebaAl 
Schulanterhaltungspäiohtig«  alles  aufa  beitte  ordnet  und  nach  iM 
liohkeit  darauf  sieht,  dals  die  sanitären  Verhältnisse  nicht  etnJ 
sind,  dals  ein  Kind  in  seiner  körperlichen  EntviekloDg  dnrdi  ■ 
iSohutbesuch  Schaden  nimmt  --  das  lU  eine  oiobt  wegzuleogaH 
VarpSichtung  der  Stadtgemeinde."  ■ 

Das  Richtige  trifft  m.  Ä.  der  mehrfach  schon  zitiert«  Dr.  Scuud 
[äicst  Zeit^schr,,  1S99,  Nr.  8  and  9),  wenn  er  ausfuhrt:  «]|j|H 
stellang  städtischer  Schultriste  allein  kennen  die  ZiflIH 
modernen  Schulgesund  he  itspHege  nur  tüokeohaft  erreicht  wem 
Es  muis  eine  Dtaatliub  organisierte  Arxlliche  Schukufsicht,  die  9 
her  nur  in  wenigen  Punkten  und  in  gftnzlioh  unKureichender  Wd 
vorliegt,  hinzutreten  und  mit  dem  st&dtiscbeu  sohulantliehtn  Di4 
zu  einheitlichem  und  umfa-ssendem  Zusammenwirken  Terschndnl 
Einige  gröCsere  Städte,  wie  Hamburg,  sind  wegen  su  schwerer  J||l 
zieller  Belastung  neben  andwen  Gründen  noch  nioht  imj^^| 
von  Schulärzten.  ^^H 

Auch  in  der  erwähnten  Sitzung  des  Munchener  Qemeinm^| 
mächtigteDkollegiume  wurden  finanzielle  Bedenken  laut  ^J 

Ib  den  meisten  Städten,  welche  die  Einrichtung  b«eitaM^^| 
jeder  Schularzt  1 — 2 — 3  Schulen  zugewiesen,  mit  rauifl 
5U0 — 1000—2000  Kindern,  und  bezieht  f)tr  seine  Leiscongcii  ■ 
bia  (iOO  Mark  pro  Jahr.  Nur  wenige  Gemeinden  beeahlea  Bubn 
Berlin  und  Frankfurt  a.  M.,  leUtere  Stadt  1000  Mark  fOr  oa.  iS 
Schutkinder.  In  manchen  Städten  treffen  6000—6000  Kinder  u 
einen  Arzt. 

Maohdem  im  Jahre  1!)03  in  MUnobea  Ö4474  Kinder  dio  VoS 
Hchul«  besuchten,  brauchten  wir  ca.  20  SohullLrzte,    wenn 
nicht  ganz  :K>00  Kinder  trafen.    So  war  es  orsprünglieh 
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}««,  vi«  «nrfthnt,  sollen  30000  Mark  fUr  2ß  Schularzt«  Dud  den 
GemeiDdeant  Tor^eoelien  werden.  Das  ist,  vi«  nicht  «n  I«agnen,  Tilr 
im  Sudtsaokel  eine  erhebliche  Ausgabe,  die  jedocli  den  tiet>amt- 
(olmletat  nur  anbodeutend  erhöbeD  würde.  Eine  Ersparniii  tmt 
«meiit  Gebiet«  za  machen,  wo  es  eich  um  Geist  und  KiSrper  unserer 
Kinder  handelt,  scheint  jedoch  nicht  am  rechten  Platze.  Was  hier 
g»^\mt  wird,  kommt  an  gesnuder  und  gestahltur  Arbeitskraft  spater 
btmdertf&ltjg  wieder  herein  nnd  nätst,  wie  alle  hygienischen  Taten, 
fh  Rtnem,  sondern  der  Allgemeinheit. 
Man  Bpnkoh  von  einem  Eingriff  in  die  elterlichen  Rechte, 
leb  glaube  mit  Kxadss  [diese  2idtschr.,  1900,  S.  663),  daß  die  Schule 
^der  den  Willen  der  Eltern  die  ärztliche  Untersuchung  nicht  daroh. 
darf.  Die  Bestrafung  renitenter  Eltern  hat  erst  jUngst  daa 
ramarer  llinisterium  gegenüber  einer  diesbezüglichen  Jenaer 
iimmung  für  unstatthaft  erktftrt.  Wie  Bbbsqen  {<Ueiie  Zeitachr. 
II.,  Nr.  10)  und  Eikchnee  {Hpgieti.  Rundsch.,  !S91,  Nr.  1, 
,  S3)  n.  a.  anderenorts,  habe  auch  ich  hier  in  München  den  Ein- 
gewonnen, dafa  der  Mehrzahl  nach  die  Eltern  eine  genaue 
Bttrsuchnog  nnd  trztliohe  Überwachung  ihrer  Einder  bezüglich  der 
bolhvgiene  durchaus  nicht  ala  unberechtigten  Eingriff  betrachten, 
vielmehr  die  neu  zu  schaffende  Einrichtung  bei  den  MUuchener 
auch  den  gutsituierten,  eher  Gegenliebe  als  Abneigung  er- 
darf. 
Die  im  vorigen  Jahre  versuchte  Um^ge  beweist  nichts  für  und 
widvr,  da  die  Eltern  nicht  genügend  informiert  waren,  worum 
I  lieh  bandelt«. 

Dab  die  Mitteilungen  an  die  Eltern  auch  beachtet  werden, 
dab  *.  B.  in  Leipzig  bei  50%,  iu  Weimar  bei  6ö— TÖVo. 
Breelan  beiSO'/o  {ditse  Zeifsckr.,  1902,  S.  324;  Bchtdarst,  1903, 
7.3,  S.  49)  der  gefundenen  3tängel  etwas  geschehen  ist.    Ähnliches 
eo  die  mir  persönlich  zugekommenen  Mitteilungen  und  der  oben 
Berliner    Huitmann.     Wenn    tatsächlich    in   München    die 
Iten  ihren  Kindern  mit  Hilfe  der  Hausarzt«  hinreichende 
rlieh«    und   geiotige    Pflege    angedeihen    lassen,    die    etwaigen 
der  Schule  entgegenarbeitet,   desto   besser.    So  kann  ai«h 
Sofanlarzt  um  so  nachdrücklicher  und  nutzbringender  mit  denen 
tigen,  die  der  Fürsorge  bedürfen.    Kann,  wie  andernorts,  nach 
ttem  Schema  statt  des  Sohutarztes  die  Untersuchung  auch  jeder 
»r  Antt  vornehmen,  so  leidet  das  Bestimm  ungsreobt  der  Eltern 
nd  das  Vertzauen  zum  Hausärzte  und  seine  Tätigkeit  keine  Einbulse. 

Ü«r  RcbsUrit.   IL  |j 
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Übrigens  uiit«rst«h«n  in  Terschiedeneo  Stldteo  Kinder  illir 
Berdlkeningsk reise,  aach  Mittelsohäler,  der  achalarztlich«n  Obfaat 

ÄDoh  an  Qßsere  Mittelscbulen,  stadtuichc»  und  stutUdi^ 
darf  sich  die  hygienisch«  ttrstUobe  Kritik  mit  Fug  und  Recht  beni- 
wa^n, 

Hierzu  duTsert  eich  der  NOrnbergeir  Sohulhygisniker  ScHUBin 
{diese  Zeitsckr.,   I8»9.    S.   582):    Aogebltch    i^t   der   Schohnt 
hjjhere  Soholen  entbehrlich,  w«il  hier  die  soziale  Stellung  der  Blti 
G«währ    biete,    dar»    die  (reanndbeit  der  Kinder  genflgud  gepfl 
und   jeder  Krankheit» keim    mit  Hilfe    der   HsuaAizta  rwhtnitigi 
kannt  werde.     Aber    ganz    abgesehen   davon,    dab  Oymnasiea 
Bealschulen  kein  Keaervatrecht  der  sogenannten  höheren 
noch  auoh  sein  sollen,    no  kann  auch  nicht  bvhauptat   werde 
mit  der  höheren  gesellschaftlicben  Stelinng  der  Familie  und  mit  < 
gröl^eren    Wohlhabenheit    das    Veretftndnis    fUr    Hygiont   und 
Körperpflege  der  Kinder  gleichen  Schritt  hält." 

Ich  glaube,    m.  H..    wenn   Sie   pro   und  contra  wohl 
konuneu  Sie  xa  der  gleichen  Überzeugung  wie  i.  J.  1899,  da& 
lieh  die  Aufstellung  von  Schulftnitoa  auch  tOi  München  entaeh» 
ein  Nutzen  sein  wird. 

Ehe    Sie    diesem  Wunsche  Ausdruck    geben,    wollen  Sie 
noch    mit    mir    überlegen,    wie    und    unter    welchen   Vom 
Setzungen  dies  geschehen  soll.    Bedarf  der  Schularüt,  nmi 
Pflichten  erfüllen  zu  kflnnen,  eines  besonderen  BefahigDng)ek«l| 
weises,   einer  besonderen  Vorbildung?     Dte  Meinungen 
sind    sehr    geteilt    und    auch   je    nach   der  Spezialdisciplin,  die ' 
Autor  betreibt,  mehr  weniger  für  Berücksichtigung  dieser  pUdie 
Uan  darf  aber  nie  vergessen,    data   keine  genau  detaillierten  V* 
Buchungen   nötig    sind,    um   die   für  die  Schule  nötigen  An 
EU   erhalten.     Diese  Details  hat  der  behandelnde  Anit   zu   ar 
Mehrfach  (Coun,  Weh)    wird    Besoch    spezieller    Kurse   tot  V« 
bereitung  für  das  Amt,    von   anderen  Nachweis  selbstindiget 
nisoher  Arbeiten  (Kibchker),  von  Uriekback  noch  dazu  der 
pädagogischer  Vorlesungen  und  die  Fähigkeit,  zu  lehren,  von 
FELD  o.  a.  Bestehen  der  Physikatspnifuog   gefordert,    wibreal  >-^ 
AliBXAHDED  crkliirt  {diese  Xeitschr ,   1899,    S.  216),    dab  die 
tstes,    die   dem  Schularzt  inuewoluien  müssen,    duroh  das  Vhj 
niobt  gewährleistet  seien.     Wryoandt  {JUüiKh.  med.  Wo 
1900,    S.   148)    legt    besonderes  Gewicht  auf  die  psychob; 
Tätigkeit  des  Schularztes,  auf  die  n««h  Weiss'  Referat  dsiwIWi 
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Behteo  mdinte,  weil  sich  die  Sclinle  hier  nicht  dareinredeu  LieCse. 
Die»  FoTderong  stellt  Wevgandt  hanptsachliob  im  Hinblick  &nf  die 
Cbtrbürdnngsfra^  an  den  höheren  Sohulen,  auf  die  Answabt  der 
^hvaohsiiuiigMi  an  den  Tolksschulen.  In  besag  aaf  die  sonstige  schul- 
lldiiobe  Tätigkeit  sind  nach  Wkxqandt  alle  Ton  der  Univereitftt 
iDminenrlen  Mediziner  gteicbbefahigt.  In  der  „vorläufigen  Satimng 
für  die  HiLfsscbule"  in  München,  ist  bereits  ein  psycfaiatrisob  g»- 
Uiiieter  Arzt  (besw.  Schularzt  heilst  es)  zur  Mitwirkung  bei  Anf- 
Dililiie  and  Entlassung  vorgesehen.  Meine  Meinung  ist  übrigens  die, 
difi  die  80  bedeatongsrolle  nnd  verantwortungsvolle  Bescbflftiguog 
nil  der  iodividuellen  Hygiene  der  Schaler  - —  die  allgemeine  obliegt 
jt  in  der  Hanptsacbe  dem  Amtsarzt  —  weit  mehr  als  eiuen  in 
lyg'ODischen  Ärbeit(<D  geschulten,  einen  in  allen  Zweigeu  der 
Uedizin  voll  bewanderten  Arzt  verlangt,  der  insbesondere  mit  der 
Pathologie  und  Psychologie  des  Kindesalters  wohl  vertrant  ist. 

LM.  H.  I  Eg  wird  sicher  gelingen,  auch  aus  der  Zahl  der 
obener  Amte  anter  den  Bewerbern  mit  und  ohne  Pbyaikat  die- 
juigen  zu  finden,  die  mit  Eroüt  and  Liebe,  das  sind  nötige  Zugaben, 
ihn  wichtige  Aufgabe  als  Berater  and  FrQfer  erfüllen  kOnnen. 
IFmn  unter  den  ScbnUrzteo  verschiedene  Spezialisten  wären,  würde 
«b  es  begrüben  (Psychiater,  Pädiater,  Orthopäden,  Obren-,  Nasen- 
tnd  AugenfliKte  usw.).  Die  Bewerbung  sollte  jedem  offen  stehen, 
Ur  lu  dem  Amte  Neigung  und  Befähigung  fühlt.  Die  Auswahl 
Dlfte  nicht  ein  einzelner  treffen,  sondern  eine  sachverständige  Kom- 
tiaaoD.  BezOglich  der  Organisation,  Arbeitsteilung,  Instruktion, 
nx  in  den  Schulkommissionen  usw.,  Hegen  so  bewährte  Muster 
Vieebaden,  Leipzig.  Dresden,  Nürnberg)  vor,  dafs  es  einem  hierzu 
aftbigten  Auasobusse  nicht  schwer  tallen  durfte,  unter  Berückaich- 
(UDg  der  örtlichen  Verschiedenheiten  das  Richtige  zu  finden, 
to  Wir  sind.  m.  H.,  bis  jetzt  nicht  um  unsere  Meinung  in  einer 
■uns  90  hochwichtigen  Sache  befrngt  worden,  trotz  des  seinerzeit 
K  unserer  Vorstuudsohaft  geäußerten  Wunsches.  I>er  Antrag  des 
oUeigen  HxiGi.,  der  die  MUnchenar  Ärzteschaft  zur  Mitberatnng 
iranziehen  wollte,  ist  im  GcmeiDdebevollmtLcbtigtenkoltegium  ab- 
Jebct  worden.  Keiner  der  anderen  Kollegen  dort  hat  ihn  unterstützt, 
viel  ich  weifs.  Wird  dieser  Antrag  nicht  wieder  aufgegriffen,  so 
mmen  unsere  etwaigen  Wünsche  nicht  zur  Geltung. 

leb    bidte    es   jedoch    für   zweckmälsig,    dafs    wir   als  Stendea- 

Eb  ungefragt    dem  verehrlichen  Hagistrat  unsere  Mei- 
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Dals  wir  Arzt«  alle,  wo  es  sich  am  hygiflnisehe  Beetrebnngen 
and  Fortechritl«  ia  anserar  Vaterstadt  bandelt,  berechtigt  sind,  gfljl 
hört  7M  werden  uud  mitzuberaten,  laaset)  wir  an«  nicht  b«stteit«a^ 
Wir  sind  aber  auch  an  der  Sache  interemiert,  weil  es  aas  nicht 
gleichgültig  sein  kann,  nach  welchem  Modna  and  nach  welclieo 
Grundsätzen  hei  etwaiger  Einführung  der  Sohulfirzt«  die  B<iwerbuiig, 
die  Anstellung  erfolgt,  die  Arbeitsleistung,  das  Honorar,  die  Inrtnik- 
tioQ  naw.  festgesetzt  wird.  Deshalb  hat  auch  Hbiol  ToUasf  W 
rechtigt  Im  Interesse  unseres  Stnudea,  jedoch  anch  der  Ginwolmcr- 
schaft.  gesprochen,  wenn  er  eine  gemeinsame  Kommission  beanbvtft 

M.  H.l     Ba  handelt  sich  in  der  Hauptsache   nicht  dämm,  tuu 
Arüten  eine  neue  GiaDahmequelle  zu  schaffen,    es   handelt  sieh  rar     , 
allem  um  einen  ideellen  Wert,    um   die  Vermehrong   des  Arztlidua 
Einflusses  auf  das  Gesamtn'ohl,  and  zwar  zum  allgemeinen  Ntittn. 
Denn  dafür  wird  gearbeitet,  wenn  Hintanbaitang  TOn  Sehiden  dniti 
die  Schule,  wenn  eine  gedeihliche  geistige  und  körperliche  EatvittJ 
long    unserer  Jugend    unter    möglichst    guten  VerhAltniaBen 
mehr  erstrebt  wird. 

M.  H.  I     Sie  werden,  wenn  Sie  die  Leitsatz«,  welch«  ich 
als    Ausflufe    meinee    Berichtes    vorlege,    annehmen,    ooeb    da 
achiüssig  werden  müssen,  ob  und  in  welchem  Umfang  n« 
an  den  Magistrat  gelangen  lassen,  oder  ob  Sie  sich  mit  der  eint 
Kasolntion  begnilgen  wollen. 

Die  Thesen  lauten; 

1.  Die  Aufstellung  von  SohoUrzten  in  UODohen  b&lt  der 
liehe  Bezirks  verein,  wie  er  schon  im  Jahre  1B!19  erk 
nach  den  bisherigen  gnten  Erfahrungen  in  anderen  Su 
im  Interesae  der  heranwachsenden  Jugend  für  geboteo, 
besobadet  der  Rechte  nnd  Pflichten  der  k.  Beerkalnts. 

2.  Vor   Einfflbrang    der    Institution    befürwortet   der 
verein  die  imGemeindebevollmaohtigtenkolIegium  beaab 
Ernennung  einer  beratenden  Kommission  von  AI 
des  Staates,  der  Stadt  und  der  offiziellen  arztlichen 
Vertretung. 

S.  Die  Bewerbung    um   die   neuen   ScholarztateUen  soll 
liehen  llUnchener  Ärzten  ermöglicht  werden,   und  diaJ 
wähl  durch  die  genannte  Kommiasion  erfolgen. 

4.  (STKKHrBtbs  Antrag,    seinen  diesjihrigen  Antragen  an 
Ärztekammer  entsprechend:)    Die  sobalhygieoisehe  An 
bezw.  die  sobulftrzttiehe  Kontroll«  ist   für   alle  Schul« 
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Tolka-,  Privat-,    stttdtisofae  Mittalsohnlen  and  Kindargfirteo, 

b«B0iidei8   waa  die   Prophylaxis  der   Icfektioiuknuikheiten 

betnfft,  in  gleiohfir  Weise,  and  zwar  anf  dem  Verordniings- 

vege  so.  ordnen. 

leli  gUabe,    mit  diesen  Sätzen   den  WttnBolten  der  MtLnohener 

titMchftft  Ansdrook  rfirliehen  zn  haben,  bin  jedoch  aelbatveratftndlioh 

in  anderweitigen   Meinnng,    Anregnng    and    Belehrung   zngäng- 

di  nnd    erwarte    dieselbe    durch    eine   recht   lebhafte  Diskussion, 

■hdem  Sie  anoh  den  Heim  Korreferenten  gehört  haben. 

Dioee  Thesen  worden  vom  ärztlichen  Bezirksverein  angenommen, 
id  besohloeeen,  sie  den  magistratisohen  Behörden  zoznleiteo. 


Die  öffentliche  Gesundheitspflege 

Mit  bfgoudorer  IJertickpichtigung    der  Verhftltnies* 
in  dem  kleineren  Stfidten   und     auf  dem   LaimIf 

U«iil«iiiveratäii<llicli  ilaT^«ot«)lt   von 
Preis  HOi.  iM. 


„Ein  Bolches  Buub  hat  uun  biBk«r  Mrehlt."  Diewir  AvBfprnob,  wtiekm 
dem  Verfasser  gfgeuiilwr  von  tebr  bonifen«'  Seit«  g«tan  »onl«n  iit,  hcU 
eifcelitlioh  J«ii«  weit<3re  Empfe)ilun(ir  fltieiiKlMig,  in  einer  Zeil,  in  wkbw  JM 
(teSCigt<lle  Wort  des  Ralibi  Ben  Akilia  mehr  denn  je  Geltanj;  hat. 

In  {lopulürer  Ausdrnc  lein  eine  geachrietien,  ohne  FrcmdwÖrtar,  ait  i» 
oaliine  der  flir  die  Deutlichkeit  und  Kiinc  >1  lern» t wen diniUo,  vÖrtvt  iü 
Boclt  in  gefälligem  ätil«  alle  für  die  öffentliche  (ieaundbcitepflue  In  fnfi 
kommenden  TerhältniBBe  zuuäuhit  in  kleinen  Städten  und  auf  dem  LkDde:  itar 
ttuch  der  Bewohner  fcrÖfiierer  Orte  irird  vieles  finden,  waa  er  mit  gröfitM 
Nuttea  für  die  Erhaltung  der  Getoadheii  iu  teiner  Biinüchktit  rtt  wetten  lau. 
Die  Wichtigkeit  der  übertrngbaren  Krankheiten  rMbtfcrÜA  di«  BattnBi 
FürsorKe,  mit  welcher  der  VerfaBser  ihrer  Beipntchung  dte  nlfte  dei  BMbi 
gewidmet  hat. 

Kurze  hiatorisvhe  Einleitungen,  die  für  dnn  Liticn  wichtignten  Xeitalk 
dar  Erankheiteo.  kurze  Äugnbe  der  Hitt«l  lur  Vcrhütuna  ihrer  Wpit«n«ibiMlU|, 
und  am  Schlüsse  kurze  Angabe  der  gesetzlichen  und  huhürdlicIuiD  BcMiiiiatMB 
gebeo  dem  Leser,  «ulolier  denken  kann  und  will,  ein  Bild  von  aelteMr  Qnil 
über  diese  Oeifeelu  de*  MenscbengescbleoliteB. 

Die  DesinCektionsmar«  regeln  eiithiilleu  alle»,  was  für  den  Laien  in  Bwndt 
kommen  kann,  ohne  deuaelben  durch  die  Aufialilung  zu  rieler  DeMultUiN»' 
mittel  zu  verwirren;  bei  den  «icMipteu  iat  die  Anwendung  weise  nad 
genau  angegeben. 

Den  ersten  Teil  des  Buches  beschliePien  BeaprachflOgn  3W 
hSnaer  und  das  BefiräbDlsweaun.  Im  cweilen  Teile  werdea  di«  BoAlUiutfl; 
nisse  abgohandolt.  Hygiene  der  Wohnung,  der  Atmungdofl,  d«r 
Kleidung,  Wasserveniorgung.  Bei  der  Ernährung  iat  de»  Alkohol  «b 
deret  Kapitel  gewidmet,  in  dem  dieser  nicht  grundaälzlicfa  venJamMt,  rtt 
UiEsbraucho  jedoch  iu  sehr  wirksamer  und  «indrtngtiuher  Write  gvwunl 
—  Diese  kurte  Inhaltsangabe  kann  nur  den  Zwuuk  haben,  »a  Häfei. 
weite  Ziele  eich  der  Verfasser  gesteckt  bat.  Das  Büchlein  amflfit  stf 
1 00  Seiten  eigentlich  fast  das  ganze  Gebiet  der  Ueeandbeitspflci*' 
Wenn  bei  dieser  geringen  Ausdehnung  des  Bu che*  niohtt  Weliat- 
liches  übergangen  )«t,  was  zum  Verständniai«  der  cinsdnci 
Uaterie  nötig  war,  so  liegt  darin  eine  Leistung  dot  Terltiisr^ 
uufwelohe  er  atola  sein  kann,  und  wenn  Referent  hloxnllgt,  di&k«'* 
Schilderung  der  lufektiouskraukh eilen  jeder,  auch  der  |[«ritig>t«  tbaiawoliffll 
Rat  vermieden  iit,  so  ist  das  ein  Vorzug  dea  Budies,  irolcber  baaoMtn  UA 
kDBniohlagen  ist.  weil  dadurch  die  Gefsor  vermieden  wird,  dafe  der  Im  m^ 
dor  Leklfire  dee  Bnche«,  wie  ee  «o  bSufig  bei  der  Bevobäftignog  Bit  p*!*''' 
medizinischer  Literatur  der  Fall  igt,  sich  (ür  genflgend  vorgebüdel  hBL  n 
die  Itehandtung  der  Kranken  salbst  zu  übomtJimen. 

Die  kurxe  und  dabei  dnch  orschüpfnnde  BehandlaBi^*' 
Oegenitandes,  die  klare  und  toichtf afsliohn  Dsratellnngi'tiit 
(iud  Vorzüge,  welche  das  Büchlein  >a  einem  tlauaaebatsa  Bsckia 
fSr  jaden  Meuioheu,  welcher  «ich  und  teinen  AngebSrtgen  ciao 
gesunden  Körper  erhalten  will,  aber  anch  lu  einem  werlvoUsa 
Bettandtoile  der  Bücherei  eines  VerwaltungsheaniteB,  wilebn 
ffir  dioBrlinltang  derOesundheitin  weiterem  Kr«  ii«  an  eor|eablt 

Dr.  Bnow-Stuvanl  (Pocngnen). 
IZtiUchr.  f.  Ui^timtttmwU.   1904.   Nr.  \V\ 
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(Ana  dem  bygianiKheD  Inititut  äer  Eönigl.  TJnivenitKt  PadaA, 
Direktor  Prof.  A.  Sibaitini.) 

Ober  du  SchUerflrttlutttek, 

mH  besonderer  BerttckBichtignng  der  in  der  Stadt  Padna 

bestehenden  Einricbtnngen. 

Von 

Dr.  C.  ToNZiG, 
Schularzt  der  Stadt  Padna. 

I. 

Du  SchBlerfrthst&ek  im  allgemeiDen. 

Die  Tatsaobe,  dab  schleohtgenohrte  and  direkt  hungrige  Kinder 
•  Schale  beenchen  —  eine  Ersoheinang,  die  dorob  den  Vergleiob 
anr  Kinder  mit  den  besser  gestellten,  gnt  mit  N^ahrnng  versorgten 
itMdilllern  noch  aaf&lliger  wird  — ,  bat  seit  langer  Zeit  die  Be- 
htong  der  Menscbenfrennde  gefonden  nnd  reiche  Mildtätigkeit 
veokt  Besonders  jedoch  &nd  dieses  Gefühl  des  Mitleids  seinen 
'ag  la  den  Herzen,  seitdem  in  der  zweiten  Halft«  des  vei^angenen 
^handerts  die  elementare  Schalbildnng  in  den  Knltnrstaaten  rom 
iMti  gefordert  warde  und  dementsprechend  die  Zahl  der  armen 
lifller  swangsweise  zanahm.  Nach  und  nach,  mit  nnd  ohne  Bei- 
Ue  der  Giemeinden,  entstanden  nun  Einriohtnngen  äffentlioher  oder 
inter  Wohltätigkeit,  welche  unter  den  verschiedensten  Namen  sich 
m  Ziele  stellten,  derartigen  Schulkindern  entweder  gratis  oder 
pn  ein  ganz  geringes  Entgelt  aufser  der  gelegentlichen  Beisteuer 
Bflohem  and  Kleidern  auob  Kahranganacbhilfe  za  gewahren. 

SchDiBaaaodhflIUpBare.   XVII.  30 
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Diese  WotlUtigkeitsronn    hat    in  Italien,    vi«   in   der  Ibqfl 
Welt,  gleichviel  in  welches  Gewand  sie  eich  kleidete,   zweifeliob* 

/  uod    vor    allem    <im    Verdit^nst    g«linbt,    die    Aafmerksuakeit  ia 

I  Publiknuui  und  der  Behörden,  namentlich  aber  <Ier  sUldtisduo  Vet- 
wsltnogen,  auf  die  Tatsache  der  HilfsbedOrftigkeit  der  anoeo  Sttol- 
kinder  kd  lenken,  die  zum  Besuch  dor  Primurachnte  gezwungen  sbd, 
und  NachforeobungeD  zd  Teranlassen,  welche  die  Zahl  d«r  ttiAit 
NahruDg.nliilfe  Bedürftigen  f<»t»uRt«llen  »trebteo  und  di»  sotiii- 
hygieaiGche  Bedeutung  oioor  solchen  Unt« Stützung  erwieseD.  D(t- 
geetalt  wurde  gewiasermalseii  der  Grundstein  zu  dem  get^,  wu  vir 
heute  unter  dem  Namen  des  SchtilerfrflhstQoks  rerstahen. 

Es  ist  erwiesen  worden,   dalä  sich  in  München  im  Jahre  ll^i^ 

I  1507  eich  selbst  überlassene  Schulkinder,  d.  h.  solche  ohne  Krflbftdd:, 

I  befandeu,  und   1156  im  darauf  folgende»  Jahro.' 

In  Cbristiania  waren  von  4602  Kindern,  die  1!4,3%  der  ^ 
UMDten  Schulbevfilkerung  auämacLten,  73%  ohne  g«n&gvn<lf  Bi' 
inhrung.     Und   von   diesen   hatten  485/o_Ton  Haas  aoB^nni  Kifir« 

C  und  Butterbrot   und   der  Rest    hatte   gu  oichta  tu  easeo.  ~li  d«r 

gleichen  Studt   erreichten   die   hungrigen  Kinder,    denen  Emk  w 

I  abfolgt  wurde,   im  Jahre  1901   die  Zahl  10000,   d.  h.  V«.  d«f  Gc 

'samtbevfilkerung  der  Stadt.' 

In  Pavia   wurde  am  17.  Januar  1900  eine  CnteraDohug 

I  die  Früh  Stücks  Verhaltnisse  der  Schulkinder  vorgenommen.  I 
sich/  dufs  von  2(>54  eingeschriebenun  Schulkindern  in  rierStkalai 
sich  2500  befanden,  von  denen  251  ohne  FrUhstUck  waren,  !8  mir 
Polenta  hatten,  124  nur  gelbes  Brot  (mit  Uaismehl  b*rtit4 
193  gemischtes  Brot,  583  weifses  Brot,  450  Brot  und  ffm«. 
846  Brot  und  andere  Zuspeise  und  2Ö  zum  BauptfrühstOek  (woniM 
man  in  Italien  das  versteht,  was  anderwärts  die  MittagsmiklMil  i^. 
nach  Hause  gingen.  Demgemäß)  erhielt  uur  die  Hftlfte  dct  «t- 
geschriebenen  Kinder  eine  Nahrung,  die  wenigstens  in  der  QulÜtt 
ihrem  Zwecke  entsprach,  und  ein  Drittel  blieb  ohne  Nahni^- 

Im  gleichen  Jahre  veranlnfele  Prof.  Lussana  zu  Pidn  di* 
Lehrer  zu  einer  Untersuchung  über  die  Bm&brung  der  SohaHänte, 
welche  za  den  folgenden  in  den  Qemeindeakten  fefttgelegtn 
Sttltaten  fährte: 


•  Diwe  ZnUcJmft,  1889,  8.  292. 

■  Diae  Zeiltehrift.  18»,  S.  4&. 

■  RMata  d^igiate  e  »anita  piMHta,  1900.  8.  U5. 
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Yon  2391  Anvesenden  waren  122  ohne  Nahrung,  361  emShrten 
aIi  nor  mit  Polenta,  956  mit  Polenta  und  Zuspeise  (die  in  wenigen 
atzookneten  Feigen  oder  Zwiebel  oder  Knoblauch,  allenfalls  einem 
nbedeatenden  Stfickohen  Koae,  einem  Scheibohen  Warst  oder  Häring 
ier  Stockfisch  bestand),  18  nur  mit  Brot,  769  mit  Polenta  und 
Gleh,  162  mit  Brot  und  Uilch.  Das  heilst  also,  dafs  sich  alle 
ine  Kinder  sohlecht  ernährten  und  manche  ohne  Nahrung  zur  Schule 
MBum.  Indessen  ergaben  die  Nachforschungen,  dafs  diejenigen  sehr 
■Ureioh  waren,  die  eben  aus  Mangel  an  Frabstttck  die  Schule  gar 
luht  beeachten,  was  sich  klar  daraus  ergab,  da&  nach  der  Fiorichtung 
Ua  Sohulfrflhstücks  die  Zahl  der  Schüler  beträchtlich  zunahm. 

Ähnliche  Ergebnisse  erzielte  eine  Untersuchung  in  Pisa,     f 

Aus  diesen  Cntersuohungen  ergibt  sich  eine  erschreckliche 
Zahl  Ton  sohlechtgenllhrten  oder  direkt  hungrigen  Kin- 
dern, welche  die  Schale  besuchen,  und  da  man  sich  Dicht 
veriiehlen  konnte,  dafs,  die  Schule  selbst  einen  ungünstigen  Einfiuls  I 
nf  den  Olganismus  der  Kinder  ausübt,  während  anderseite  wirksame 
«ad  würdige  Hilfe  von  seiten  der  öffentlichen  Wohltätigkeit  nicht 
n  erwarten  war,  so  erstand  auf  diesem  Boden  der  moderne  Gedanke  1 
das  Sohulfrühstücke.  Diese  Institution  mufste  dann  nuter  dem 
Dmoke  der  Verhältnisse,  worauf  Sbkatini  hinweist,  Über  deu 
fiahmen  einer  bedeatsamen  bygienischeD  Maisregel  hinausgehen 
Vad,  dem  Greschick  so  vieler  anderer  Probleme  öffentlicher  Hygiene 
«C^md,  in  den  Bereich  der  Sozialpolitik  eintreten. 

TatsBohliob  zielt,  wie  der  erwähnte  Hygieniker  in  seinen  Vor- 
wnngen,  auf  die  ich  mich  in  meinen  Ausführungen  besonders  stütze, 
darisgt,  das  Gesetz  über  allgemeine  Scbalpfliobt  nicht  nar  auf  das 
■ftdividaelle  Wohlsein  ab,  sondern  auch  und  vor  allen  Dingeu  auf. 
■Oiiales  Woblergehen,  insofern  die  Gesamtheit  einen  uusohätzbarea 
«vtaen  aas  der  Kultur  aller  ihrer  Elemente  zieht.  Der  Primär- 
BilinliuiterTioht  ist  daher  eine  vom  Staate  den  Bürgern  auferlegte 
rBiebt,  die  neben  dem  individuellen  auch  das  soziale  Wohlsein  in 
Mbblichem  Malse  ffirdert.  Nun  ist  die  Erfüllung  dieser  PSicht 
4wr  mit  gewissen  Gefahren  verbunden,  und  beim  Einzelindividuum 
Qnnte  deshalb  der  Wunsch  entstehen,  auf  die  Vorzüge  des  Unterrichts 
tl  Terzichten,  um  nur  den  Gefahren  ans  dem  Wege  zu  gehen.  Die 
aeaellschaft  muls  daher,  indem  sie  durch  den  Schulzwang  die  persön- 
iehe  Freiheit  beschränkt,  das  ihrige  tun,  um  den  Schulbetrieb  möglichst 
a&hrlos  zn  gestalten. 

Pie    flitzende  Beeohäftignng    in   geschlossenen  Ränmen   nnd  in 
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«iner  LebeDSperiodo,  in  der  die  natOrliche  Bntwicklang  des  Oigsnömiu 
viel    Bewegung   in   freier  Luft  erbeiaoht   —    doa  Arbeiten    b«i  v» 
richligtit  Kfiq)erhaltnug  in  nicht  pftS8endet)  BAnk«ii.  dftr  nicht  seltne 
Uangel   an  Liobt,    die  ncblecht  gedruckten  8chaIbUcber  osd  aadav 
inangelbafte  Eioricbtungen  — ,  sind,  anber  der  geiatigen  ÄostiCDgnig 
an   utid  für  aicb,    alles  Dinge,    mittels   deren    die   SohuU   a«f  im 
O^aDiemii.*  dee  Sobülers  sobttdiich  zu  wirken  vennag  aod  vogepe 
der    einzelne   steh   nicht  wehren  kann.     Staat  und  Qemeinde  hiiwa 
nun,    indem  die  die»e  Gefabien  erkannten,    teilweise    schon  Abbüb 
KU   scbnfl'en    gesucht,    indem  sie  (dr  die  gnandheitlicbe  Einricfabu; 
der  Schullokale  Vorsorge   trugeo.    auf   rationelle    Konstniktii»)  dn 
Bfluke  und  anderer  Schulga^enatAnde  Obscht  gaben  and  die  kflrpcr 
lichff  ErziobuDg  in  die  ti^cliiilprogninime  nafnahmen,   die  einstwailn 
dasu  bestimmt  ist,  den  schädlichen  Einfiu&  herabzumindern,  deo  die 
gegenwärtige  Art  de.t  Sohulbetriebi^H  auf  den  Orgunijmus  der  Kio^ 
ausübt.     Nun    miicht  sich  aber  dieser  BinHufs  um  so  mehr  geltmi, 
je  geringer  die  Widerstandskraft  des  Körpers  unter  der  Bmvi^u; 
des  NuhrungsmangeU    ist,    und   je    weniger   dem   durch  kttperficfei 
Übungen    verursachten  Mehrverbrauch  des  Organisrntis  eine 
und  kräftige  Nahrung  als  Brsats  gegenabersteht. 

Es  ist  hier  nicht  nötig,  in  Erörterungen  oinxutreten  aber  di*  i 
krxUn   und  Lehrern    seit    langem    gemachte  Beobachtung,   dabi 
hungrigen  Kinder  unaufmerksam  und  mibUuaig  sind,  da  die  An 
'des  Hungers  nicht   durch  den  Zwang  nur  Aufmerksamkeit  auf' 
Unterricht   besiegt  werden  können;   es  mag  genügen,    an  dssn< 
incern,  was  sieb  bei  den  durch  eine  Sonderkommtssion  in  Dl 
vorgenommenen  Untersuchungen  herntugestellt  bat,  dab  nSmlid 
Kinder  der  armen  Klassen  sieb,  weil  ecbleobt  genährt,  wetii^  i 
diejenigen    der   Wohlhabenden   entwickeln,    und    dnis  die 
Emfibrung  den  unti hygienischen  EinÜalä  der  Schule  in  boben  Kib] 
begünstigt   —  eine  Tatsache,    die   tetoht   verständlich    ist,  MMn| 
man    aus   den    Beobachtungen    LuctANis    weifs,    dnIs  die  PhofFb*! 
substaii/.   dos  tiohinis,    welche  bei  geistiger  Arbeit  mehr  TeriwntMj 
wird,    von    diesem    Organe  den  anderen  Geweben   nad  xumsl  <i 
jenigen    der   Knochen,    ferner    den   Muskeln    und    den  Drtan. 
dsTHU  reich  sind,  eiitzogon  wird. 

Daher  vermehren  ongenllgende  Nahraug  aud  sohlecktt 
Ernährungazustand    des     Kindes     die    ungünstigen   Bil^ 
Wirkungen   der  Schale,  und  anderseits  steigert  sich  in  1« 
Schule   durch    die    besondere    Arbeit,    der    dss   Sebilkip*i 
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nterworfen  ist,  der  Verbrauch  orgBciscliflr  Sabetanz  im 
LOrper.  Tatsächlich  zei^n  die  experimentellea  UotersnohoDgen, 
10  m«nt  TOD  Professor  Sbeafini  über  den  StofiFtreoheel  des  italie- 
itaben  UniTerBitatsstadeoten  gemsoht  wurden,  wie  auch  die  späteren 
leobaohtnngen  von  Biset  in  Frankreich,  Ismatiepf  in  Kaisland, 
WLXSWF  nnd  Kosinzoff  in  Balgarien,  die  sich  allerdings  anf  die  Be- 
limmang  des  Kflrpergewiohfs  besohrflnkten,  sich  aber  anf  eine  gröfsere 
uwtbl  TOD  jungen  Leuten  beiderlei  Gesohleohts  ausdehnten,  deutlich 
mag  die  Wirkung,  die  die  Schale  auf  die  Nahrvorgfinge  im  Körper 
sr  Soholer  znmal  in  der  Zeit  Tor  den  Examina  nod  wahrend  der- 
■Iben  aus&bt.  So  haben  diese  letzteren  Untersnchnngen ,  die  sich 
in  einige  vorausgegangene  Arbeiten  von  Uallinq-Hanben  (1886) 
uuehlieben,  in  den  letzten  Monaten  der  Sohulperiode  bei  70  bis  j^^ 
90  Vi  der  nntersnohten  Schulkinder  eine  Gewichtsverminderung  er-  ' 
neun,  wfthrend  sie  anderseits  eine  Zunahme  des  (Gewichts  bei  80 
Im  90  Vo  der  aus  den  grofaen  Sommer- Herbstferien  zurückkehrenden 
Sdiuljngend  feststellten. 

Obengenannte  Gefahren  und  ein  derartiger  gröberer  organischer 
Verbrauch  könnten  vom  Sohnlkind  vennieden  werden,  wenn  es,  statt 
im  ihm  von  der  Gesellschaft  auferlegten  Pflicht,  zu  gehorchen,  seine 
-Ruigkeit  anderweitig  entfalten  würde  und  seinem  natürlichen  In-j 
tunkt  zn  freier  Bewegung  in  weitestem  Ma&e  nachgeben  könnte./ 
Dt  dies  vom  Staate  verhindert  wird,  so  übernimmt  derselbe,  wie 
fimgt,  die  Verpflichtung,  zum  Schutze  der  Kinder  Malsregeln 
ig  treffeD  und  neben  gesunden  Schulgebänden  and  guten  Sohul- 
{Mten  dem  Schüler,  soweit  er  es  bedarf,  auch  die  nötige  Nahrung 
Rr  Verfügung  zu  stellen.  Ein  gewisses  Anrecht  der  Schulkinder 
«f  eine  derartige  Garantie  ihres  körperlichen  Wohlergebens  mufs 
nMingt  anerkannt  werden.  Dieses  Anrecht  kann  aber  nicht 
{•Itnid  gemacht  werden  gegenüber  von  Wohltatigkeitseinrich- 
logen,  seien  diese  nun  private  oder  halböffentliche,  da  dieselben 
ft  immer  von  dem  guten  Willen  der  Geber  abhfingig  sind,  sondern  , 
I  lohaffi  eine  Verbindtichkeit,  eine  Pflicht  für  den  Staat,, 
rdofaer  vom  Kinde  den  Schulbesuch  fordert.  Oas  moralische 
iteresae  der  Gesellschaft  selbst  Ulst  es  nicht  zu,  daljs  ein  solcher 
nipmoh  durch  Wohltätigkeitseinrichtungen,  seien  diese  nnn  öffent- 
die  oder  private,  befriedigt  werde,  da  in  den  Sohnlkindem  keines- 
Ib  BmpSndnngen  hervorgerufen  werden  dürfen,  welche  ihre 
BMehenwürde  herabsetzen  könnten;  dies  wäre  aber  der  Fall,  wenn 
ID  di«  Schulkinder  gewöhnen  wfkrde,  ein  Almosen  zu  empfangen. 
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Im  G«geiit«il  mursteo,  zur  Wahrung  dee  Bewnfstseins  der  «igaiifl 
Würde,  uUb  Sclmlkiodor  goüwungvn  sein,  im  Bereich  der  EUiolt 
sich  lediglich  dieses,  Ton  der  Schule  gebotoBen  PrUhgtQekei  la  W 
dienen.  Wir  NUthcD  hier  allerdings  vor  eioffr  soxiAlpoIitischeii  Slnit- 
frage,  weil  immerhin  noch  viel«  in  d«r  Verabietchang  der  NahniD| 
an  Schnlkißder  einen  einfachen  WohltatigkaitBakt  aeben  nnd  tieht 
die  ÄnetkännuDg  eine»  R«cht«s,  wührend  andere  der  Aoaicbt  awL 
daie  die  Bärger  gegenüber  der  Ge5«lbch»ft.  die  ibnen  Pflicbt«o  ai 
erlegt,  auch  gewisse  Rechte  beausprncben  kennen. 

Die  sich  steigemdou  Foideningen  der  Hygiene  jedoch  und  i» 
langsame,  aber  stufenweise  Umwandlung  des  &9entlicheD  Reddc* 
bereiten  allmählich  den  Triamph  der  AoMbauung  ror,  dafs  die 
VerabfolgQiig  der  Nahrung  vt>n  seilen  der  kommaoiltD 
Verwaltungen  oder  des  Staates  ein  Recht  des  Schslkiai« 
und  eine  Pflicht  der  Geaetlsobaft  sei;  and  die  Stimme,  die 
8ich  in  diesem  Sinne  unter  allgemeinem  Beifall  der  Anweteadn 
am  Internationalen  Hygiene -Kongrefs  ZU  London  im  Jahre  1891 
erhob,  &nd  sofort  den  weitesten  Widerhall  und  praktiaohM  fielitr 
bei  den  kommunalen  Behörden  vieler  Teile  Europas,  M  da&  dv 
SchulfrQhstUck  in  obigem  Sinne  schon  an  vielen  Orten  den  Kiidea 
verabfolgt  vrird.  Auch  in  etlichen  Stftdten  Italiens,  in  denen  &4kv 
die  Schntzpatronate  in  beachiankter  Weise  nach  dem  alten  BtHpl 
der  Wohltätigkeit  funktionierten,  ist  nach  und  nach  das  «igCAlIi^ 
Schulfrlihstüok  in  die  Praxis  libeigegangen  and  breitet  äek  titaibi 
und  mit  einer  wahrhaft  erfreulichen  Geschwindigkeit  weiter  tut. 

n. 

Das  SchOIerfTfilistBck  in  Padna. 

Im  Jahre  l'JOl.  das  ein  glorreiches  Oatum  in  der  Gesobii^ 
des  SchUlerfrühätÜckes  in  Italien  bedeutet,  wurde  aoch  in  Ptist, 
nach  einem  kurzen  and  günstig  abgelaufenen  Vermche,  ron  dtf 
Stadt  das  Schuierfrakitaak  als  ständige  EiorichtUDg  geeobsfl«.  o' 
heute  funktioniert  es  bereits  tu  der  Weise,  dafs  diese  Mahnug  iD** 
armen  Kindern  der  Schulen  in  Stadt  nnd  Vorstädten  vecaUolll 
wird.  Diese  Institution  wird  gfimäf»  beümnderer  Verordnung  nodtr 
etitdtischen  Verwaltung  mittels  eines  Oberbeamten  und  etgena  f^f" 
eonaU  fUr  die  Küche,  die  Verteilung  uud  den  Transport  geleitsl  lai 
verwalt«*- 

Die   Überwachung    besorgt    eine    von    der   Stadtverwtl 
nannte    Kommission    von   BtU^m,    und   ihre   Aufgmbe   ist 
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lan  gnteo  Ghuig  der  Terschiedenen  Dienste  za  wachen,  in  den  not- 
mndigsn  FftUen  für  aohnelle  Hilfe  raap.  Abhilfe  Sorge  za  tragen 
ind  dem  Bürgermeister  jene  Hil&mitt«!  Torznscblagen,  die  zur 
Beaeitignng  der  vom  einen  oder  anderen  KommiasionBmitgliede  beob- 
tehteten  Mangel  geeignet  erscheinen. 

Die  Speisen  werden  in  drei  Rächen  bereitet,  deren  eine  für 
lie  Sohnlen  der  Stadt  und  einen  Teil  der  Vororte  dient,  wlüirend 
üe  anderen  beiden  ffir  zwei  versobiedene  Abteilungen  d^r  Vorstadt- 
Mhnlen  bestimmt  sind.  In  den  Küchen  befinden  sich  grolse 
Kessel  yon  je  fünf  Hektoliter  Rauminhalt,  in  denen  das  EiSeeo  be- 
ratet wird.  Die  Yerteilnng  an  die  verschiedenen  Schalen  ftesohieht 
in  der  Weise,  dals  das  gekochte  Essen  in  grofsen  Alnminiamgei^lsen 
nf  Dreir&dem  überführt  wird.  In- den  Sehnten  befinden  sich  ^r 
die  Yerteilnng  Teller  von  300  com  Ranminhalt,  in  denen  die  für 
jedtti  Schüler  bestimmten  Portionen  aufgetragen  werden. 

Die  Teller  werden  dann  anf  besonderen  Tischen  in  eigens  da- 
Itr  ungerichteten  Lokalen  aufgestellt,  in  welche  die  Schüler  nach 
Klüsen  eintreten  und  nnter  Überwachnng  durch  Lehrer  and  Mit- 
^isder  der  obengenannten  stadtischen  Kommission  ihre  PUtze  ein- 
MhlUD. 

In  bezng  anf  Qualität  und  Quantität  der  Speisen  schreibt  das 
Htg^ent  zwei  Arten  von  FrübstOok  vor,  ein  flüssiges  und  ein 
fntes.  Das  flüssige  besteht  ans  40  g  Fleisch  ohne  Knochen  und 
40  g  Mehl  u.  dgl.,  welche  in  der  Weise  znsammengekooht  werden, 
dib  sie  ca.  300  g  Suppe  ergeben.  Hierzu  kommen  dann  noch 
fi&  g  Brot  I.  Qualität.  An  Stelle  des  Fleisches  können  auch 
Bohnen  gmetzt  werden,  nod  in  diesem  Fall  mufs  für  eine  genügende 
Beigabe  Ton  Butter,  Öl  oder  Speck  Sorge  getrageo  werden.  —  Das 
falte  FrOhstOok  besteht  aas  20  g  Schinken  oder  Salamiwurst  nnd 
K  g  milden  K&ses,  oder  aus  einem  weichgekochten  Bi,  sowie  Brot 
n  der  Menge  von  100  g  fllr  jedes  Schulkind  der  I.  Klasse  und 
1!0  Gramm  für  diejenigen  der  II.  und  III.  Klasse. 

Auf  Grand  dieser  Vorschriften  Ufst  der  den  Dienst  leitende 
Direkter  jeden  Morgen  die  Menge  der  Speise  zubereiten,  die  er  für 
^  Tagesdienst  notwendig  erachtet.  Um  aber  genau  diejenige  Menge 
nbereiten  zn  können,  die  in  die  verschiedenen  Schulen  zu  senden  ist, 
«iialt  der  Direktor  jeden  Morgen  vor  9  Uhr  die  Mitteilung  der. 
Wmlvorst&nde  darüber,  wie  viele  Schalkinder  an  der  Gratisverabfot- 
{BQg  das  Frühstückes  teilnehmen  werden  und  wie  viele  dasselbe  ' 
figta  Bezahlung  begehren. 
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Die  pmktisob«  Anwendung  dieser  reglementSren  Norm« 
di*  Qualität  and  QuantiULt  des  Ensena  ist  auf  gewisse  klein« 
Schviorigkeiten  gestalsen,  die  xa  einigen  AbftDdenuigen  fohrtett. 
so  dafg  heut«  die  Versorgnag  mit  dem  Essen  io  folgender  W«i» 
geschieht. 

Bei  dem  äUssigen  FrOlutQok  wird  das  Fleisch  in  kleine 
zerschnitten  verteilt,  derart,  dafs  jedes  Schnlkind  swei  dieser  I 
bekommt.     Der   Gebrauch    des   Ols    wurde   au^eschloaaaD ,  da  jeM 
Qualität,  die  den  verfügbaren  Mitteln  entpracb,    den  Kindern  nidii 
xuMiigt«.      Beim   fealen   FrlllistUok   wurde  am  der  Bcbwierigeo  Vtt 
teilung    und    des    zu    hoben  Prei»e-<«    willen    auf  den  Schinken  m- 
ziehtet.    Ebenso  wurde  auch  die  Idee  der  Eienerteilung  ao^tgtbtt. 
Die  Brotmenge    wurde    bei    diesem  Frtthatdok    auf    115  g  fOr  ilii 
Schüler  festgesetzt.    Bei  der  Auswtdil  des  Kanee  ward  es  n&ti^  ad 
die  um   ihres  grörsereo  Gehalte«   an  Eiweifssto&en  willeo  beMpdn, 
Qfthrkrftftigou  und  daher  empfehlenswerten  Qualitäten,  d.  fa.  anfÜll 
sog.  mageren  Kttse,    zu  verzichten,   da    di«  Zerl^ong  deoellMa  iif 
Portioneu   schwierig   war.      An   ihre  Stelle   setzte  man  deshab  dit| 
Fettkäse (Schw^izeikAse  und  Fettkäse  aua  uuseren  lieiraiMbea  '. 
AuErardem    hat    die   Praxis    weitere  FingerMige    im  Intwan* 
guten  Ganges    der  Sache    und    namentlich  auob    iu  betag  wt  i^i 
Ueafi   für   die   venchiedeuon    Schultege   ergeben.     liogiMhefWMJ 
sollte  sich  das  Mentt  vor  allem  den  Jahreezeiten  anpassen.  wisBB 
ja  im  Winter  das   flüssige,    warme    Frühstück    dem    festen,  biw 
vorzieht.     Aber  es   ergab  sich  eine  Schwierigkeit   tn  der  Tstnät 
d&b  die  Kinder  die  Suppe  nicht  sehr  gern    haben    und  inmci  in 
feste  FrUhstüok  vorziehen.     Aufserdem  IftTst  sieh  du  Staig«  Frlk- 
stück  nicht  ftlr  jene  Tage  festsetzen,  an  denen  sich  dieZahlduisl 
der  Schule    AnweseiideD    wegen    religiöser    Feste    oder    adihtkUri 
Witterungsverhultnisse    niolit    mit   Sioberheit    beetimmea   lilx.    Uj 
diesen  Fallen  verteilt  man,  am  einer  annlitzeu  HaterialieDveigwiaMri 
vonsubeugeD,  das  feste  Frühstück,  das  man  bei  guter  Aafbei 
auch  am  folgenden  Tage  noch  verwenden  kann. 

Im  Hinblick  auf  die  Art,  die  Speisen  hersuricbteu,  haben 
•fahre  der  Übung  in  Padua  gelehrt,  Aata  die  groCaen  Kessel  (tal 
Hektoliter)  nicht  sehr  empfehlenswert  sind,   da  ste  au  einigen 
unwesentlichen    Unzatrftglichkeiten    AnlalÄ    gatieu.     So   ist  ei  ■■ 
fahr  schwierig,  in  div-seo  KesMln  «in  Mitlicli  gleiobmAfiöfes 
Icoohen  der  Suppe  xu  erzielen,   so  dals  die  zu  verschiedeniea 
tor  YerteiluDg    in   die  Transportgeffifse  gelaDgendea    Foittootn  «I 
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lieht  im  ^leiohflQ  Stadinm  der  Zabereitang  befinden.  Ans  diesem 
hnode  moiste  man  aaoh  auf  des  Reis  ventohten,  der,  wenn  aaoh 
raniger  Dfthrend  als  die  mehligen  Suppenspeisen,  wie  Nudeln  nsv.,  dooh 
lanun  nQtzlioh  war,  weil  er  eine  notwendige  Äbweohslnng  im  Menü 
>ot.  Äolaerdem  erweist  sich  das  Kochen  in  den  jetzt  im  Qebranoh 
Mfindliohen  gro/Ben  Rezipienten  daram  schwierig,  weil  sich  dasselbe 
lieht  gleiohmäläig  in  der  ganzen  FlüBsigkeif;  vollzieht,  und  dem 
iit  noflh  beizofUgen,  dars  wegen  der  verschiedenen  Entfemnog  der 
Saholaa  von  der  Kftohe  die  mit  dem  Transport  beauftragten  Personen 
n  verschiedenen  Zeitpunkten  ans  der  Kttche  weggehen  mfissen  nnd 
dtb  deshalb  die  verschiedenen  Soppenportionen  aaoh  zn  verschiedenen 
Zötpnnkten  fertig  sein  mülsten,  was  aber  bei  den  grofsen  Bebfiltern, 
die  g^enwKrtig  im  Gebrauch  sind,  zur  Unmöglichkeit  wird. 

Immerhin    besteht    das  SchüIerfrilhstUck    hier    mit    dieser  Ein- 1 
nchtong    bereits_fieit..^]:el  Jahren,    nnd    hat    dasselbe    bisher    noch! 
konen  Änlais  zu   Klagen    von    grundlegender   Bedeatuog    ge- 
gelxo,  während  von  den  Lehrern  und  der  Bürgerschaft  einstimmig 
BUne  Yorteile   anerkannt   werden.      Es   genügt,   zu   sagen,   daJä  der 
Besuch  der  Schulen  in  der  Weise    gestiegen    ist,   da&   jedes  Jahr  , 
Binen  bedentend   höheren  Sohülerbestand  aufweist  als  das  Voijahr.  ; 

Im  Jahre  1901  —  1902  wurden  510992  Frühstücksportionen  an-, 
3710  von   6832  zum   Schulbesuch  verpflichteten  Kindern   (54,6  °/o]  J 
ruteilti  im  Jahre  1902—1903  gelangten  538212Fr(ih8tUckBportionen 
*  4337  von  7343  Schulkindern  (54,3  7o)  zur  Verteilung. 

III. 
AuJrtJBehe  Untersncbnngen  des  SchfilerfrfihstflekB  in  Padna. 

Um  einen  Beitrag  zum  SchülerfrühstUck  zu  leisten,  das  in  der 
^nxia  sowohl  vom  hygienischen  als  auch  vom  administrativen  Stand- 
ntnkte  aus  zu  einer  so  wichtigen  Frage  geworden  ist,  habe  ich  mir 
i»  Au%abe  gestellt,  das  Frühstück,  wie  es  in  den  städtischen 
'ehulen  von  Fadua  zur  Yerteilung  gelangt,  einer  chemischen  Ana- 
ne  zu  unterwerfen  und  gleichzeitig  die  Ernährung  in  einigen  An- 
lalten,  in  denen  Kinder  desselben  Alters,  wie  sie  bei  unseren 
Tillen  in  Frage  kommen,  untergebracht  sind,  einer  experimentellen 
MAing  zu  unterziehen.  Ich  erhielt  hierzu  ohne  weiteres  die 
rianbnie  der  städtischen  Behörden,  denen  ich  ebensowohl  als  den 
n  der  Bereitung  und  Verteilung  des  Frühstückes  beteiligten  Per- 
nm  aneh  an  dieser  Stelle  nochmals  meinen  Dank  abstatte. 
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Die  R&tioneD  wurden  von  mir  geprflft,  wie  sie  an  den  w- 
schiedenen  Tagen  und  bei  den  Tereehiedenen  „Menny"  vertsilt 
werden,  nnd  entnahm  ich  die  Proben  zum  Teil  in  der  Zentralkodie, 
Qnd  zum  Teil,  nm  des  nötigen  Vergleiches  willen,  in  den  Seholen 
seibat.  Das  Material  wurde  von  mir  in  der  Weise  geaanunelt,  dtb 
ich  nach  Belieben  eine  der  zubereiteten  und  auageteilten  PorlioHS 
ergriff  nnd  dieselbe  in  Glasge&läeD  mit  eingesohliSenen  StOpnl 
ins  Laboratorium  brachte.  Hier  schritt  ich  dann  enr  Analyse,  in- 
dem ich  znvor  das  ganze  Material  wog  nnd,  wenn  flOssig,  dasselbe 
dann  in  einem  Mörser  in  eine  homogene  Hasse  verwandelte,  uacli- 
dem  vorerst  das  Fleisch  mit  der  gröfaten  Sorgfalt  abgesondert  *u, 
nm  es  einer  besonderen  Prüfung  zu  unterziehen.  Unter  Anreohnnif 
des  Wa&sers,  das  bei  dieser  Operation  verdampfte,  wog  ich  ein« 
Teil  der  derart  erhaltenen  Masse  und  vollzog  die  Reduktion  lof 
Trockengewicht  nach  vorausgegangener  Verdampfung  im  Wwn- 
bade.  In  der  Trockensubstanz  bestimmte  ich  dann  den  Sädatat 
mitteb  der  EjELSALschen  Methode,  berechnete  dann  die  Eiwtili- 
Stoffe  mit  dem  gewöhnlichen  Faktor  6,25;  das  Fett  ward«  p- 
wicbtsanalytisoh  bestimmt,  indem  ich  es  mit  dem  SozLRTBidm 
Extraktor  auszog,  die  Kohlehydrate  und  Salze  wurden  am  dv 
Differenz  berechnet.  Die  Resultate  sind  in  der  vorstehenden  Tibdli 
xusammengefafst. 

Aus  dem  Mittel  meiner  elf  Analysen  ergibt  sieh,  dab  ila 
Kindern  im  Schulfrlihstück  auf  282,39  g  Totalgewicht  TenbMjl 
werden:  116,52  g  Trockensubstanz^  darin:  2,77  g  Stickstoff 
entsprechend  17,31  g  Eiweifs,  7,88  g  Fett  nnd  90,2gCakl*- 
hydrate  in  G-emeinsohaft  mit  Salzen.  Man  mnia  jedoeb  ä 
Betracht  ziehen,  dafs  der  Bnrohschnitt  durch  das  FrOhstfiok  im 
21.  April  künstlich  gehoben  wird,  bei  welchem  die  Trooketuabdin 
diejeuige  der  anderen  Analysen  weit  überwiegt,  offenbar  deshalb,  t«1 
die  von  mir  erhobene  Probe  doreh  Zufall  mehr  Substans  taüöM 
als  die  anderen  Portionen,  die  nahezu  dem  iiijiuuluiflufciiinlfc» 
Gehalt  entsprechen.  Im  (tbrigen  sehen  wir,  dals  die  TrockenaabiW 
der  Stickstoff  und  die  Kohlehydrate  in  den  verschiedenen  voo  > 
untersuchten  Frühstflcksportionen  keine  erheblichen  üntenohiedi  u^. 
wiesen,  wahrend  sich  eine  nicht  unwesentliche  Differeni  is  ^ 
Quantität  des  Fettes  bemerkbar  macht,  welches  im  allgemeiDto  M 
den  trockenen  Frühstücken  vorwiegt. 

Wenn  man  dann  vom  Durchschnitt  das  Ergebnis   der  Ani^ 
deH  Frühstücks  vom  21 .  April  abzieht,  nm  eich  mehr  ä%t  Wi^lioliW 


t 
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m  nfthem,  ergibt  sich,  dafa  den  Kindern  täglich  aaf  249,94  g  Total- 
gewioht  102,02  g  TroekansnbataQz,  15,18  g  Eiweir»,  7,65  g 
Fett  und  78,00  g  Kohlehydrate  nebet  Salzen  verabfolgt 
werdes. 

IV. 

Du  wirkliche  NahrnngebedOrfnis  der  Schfiler  der  ElemeatarschnleD 

gaOfa  des  besonderen,  in  swei  Padnaner  WoliltätigkeilBanfltalten 

aosgeffliirten  Untersnehnngen. 

Das  Alter  der  Kinder,  welohe  die  aateien  Klassen  der  Primär- 
aolmlAD  besuchen,  in  denen  gegenwärtig  das  FrübatOok  eingeftkhrt  ist, 
idivankt  gemftls  den  Verfügungen  des  Gesetzes  über  den  obligatori- 
■dten  Coterricht  nnd  entsprechend  den  Oepflogenheitao  onserer  Be- 
fOBEerung  zvischen  6  nnd  12  Jahren,  wobei  Kinder  von  6  bis  9  Jahren 
TOTwi^n,  da  die  alteren  ans  Krankheitsgründen  oder  wegen  geringer 
Ltm&higkeit  meist  Nachzügler  sind. 

Um  nun  den  physiolegisoh-hygieniBchen  Wert  der  Nahrnngs- 
■wage  abzoschfttzen,  welche  mit  dem  Frühstück  verabreicht  wird, 
■tfa  man  das  wirkliche  Bedürfnis  der  Schulkinder  dieses  Ält«re  an 
Xthning  keDoen. 

Bin  Bolches  Bedilrftiis  kann  man  ans  den  Kenntnissen  herleiten, 

idflfae  nns  die  Physiologie  nnd  Hygiene  der  Fmährnng  liefern.    Da 

■bir  nnter  den  hier  mitspielenden  Faktoren   sich  auch  der  Einflala 

4«  Klimas  aof  die  Em&hmng  befindet,   nnd  die  letztere  durch  kli- 

MtiaBbe  Verhältnisse   starke  Variationen    erleidet,    so    bin    ich   der 

3lmnng,  da&  es  zu  einer  richtigen  Beurteilung  der  Verhältnisse  nötig 

i,  speziell  das  tttgliche  Nahrnugabedürfnis  der  Kinder  jener  G-egenden 

I  stsdiereo,  wo  das  Frühstück  besteht  oder  eingeführt  werden  aoU. 

i  JMiKlb  habe  ich  neben  der  Beachtung  und  Würdigung  der  von  der 

winenaohaft  bereits  verzeichneten   Daten  Uoterauchungen   über  die 

^^Igiiche  Smährung    der  in    zwei  städtischen  Wohltätigkeitsanetalten 

Verbrachten  Zöglinge  ausgeführt. 

Wenn  wir  in  erster  Liaie  anf  die  Angaben  Bezug  nehmen,  die 
['•«k  in  der  Fachliteratur  vorfinden,  so  sehen  wir,  dafa  gewöhnlich  an- 
tournen  wird,  für  das  Schulkind  mit  einem  mittleren  Gewicht  von 
kg  seien  täglich  62  g  Eiweifs,  45  g  Fett  und  210—215  g  Kohle- 
^rate  ntttig. 

Ausgehend  von  dem  Nahrungebedürfnis  des  mittleren  Ar- 
tters  VoiTS  erhält  man  mit  der  von  Rdbnek  vorgesoblagenen  Be- 
BhnaDg  und  immer  unter  der  Voraussetzung  des  gleioheo  Körper- 
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gewichtes  von  24  kg,  dals  fär  das  SobnlkiDd  67,6  g  Eiwflift,  49  g 

Fett  ond  229  g  Kohlehydrat«  nötig  sind. 

Meynbkt    hingegen'    nimmt   als   täglichen  Nahmngsbedarf  fllr 

das  Kind  an: 

Biweib  Fett      EoUdiTdiit« 

im  Alter  von  4—   8  Jahren    ö5,0  g       45,0  g    200,0  g 

„       „        „    8-12       ,       60.0  ,       50,0  ,     250.0  . 

Und  Gbameb  fand  für  geoflgend: 

EiweiT«  Fett      KobUiTdnli 

fUr    das   Alter    von    Ö    Jahren    beim 

DnrohBohnittsgewiGht  von  16  kg. .  .  63.0  g       37,6  g     193,0  g 
für  das  Alter  von  7—9  Jahren    beim 

Dorchsohnittsgewicht  Yon  21,17  ig  60,9  ,      36,0  ,    221,3  . 
für  das  Alter  von  11 — 12  Jahren  beim 

Dnrcbsohnittsgewicht   von  27,31  kg  66,6  „       35,4  „     256,7  , 
Bedeutend  groEsere  Zahlen  ergaben  die  an  allerdings  tahr  pt- 
gen&hrt«n  Kindern  ansgefuhiten  Unterauobangen  von  Sopeib  Sisu.' 
Sie  erhielt  folgenden  Nahmngabedarf: 

Alter  der  Kinder       Körpergewicht      Biweiü 

4«/*—  5Vi  J.      16,5—17,2  kg     64,6 

8«/*—  9Vs    „      30,2-32,3  „      81,8 

lOVi— UV*    „      38.0—41,2  „       87,8 

Diese  Daten  sind  nun  aber   das  Ergebnis  von  Dnterenetiiugai 

die  an  Kindern  in  versohiedenen  KUmaten  ond  verGchiedenen  aoailB 

Terhältnissen  vorgenommen  wurden,  so  daJs  ich,  ohne  Berfieksdilt 

gnng  der  Besonderheiten   des  Elementes,   an   dem  ich  meine  Oft*' 

snohungen  vornahm,    leicht    in  Irrtum  verfallen   k&nnte,    wenn  ü 

mich   der  obigen  Angaben    ohne  weiteres    za  Vergleiohen   mid  tm 

Beurteilung  des  Paduaner  SchatfrilhstUoks  bedienen  wollte.   In  <oH 

Linie  mufs  man   sich   das  Körpergewicht  der   Scfanlkinder,  di«  £■ 

ersten  Elementarklassen  frequentieren,  gegenwärtig  halten. 

Gemäls  QiTBTBLBT  betragt  das  dnrobschnittliehe  KOrpeipwi^ 
beim  Menschen : 

Kntb«  Hid^n 

im  Alter  von  5  Jahren 16,8  kg  15,26  kf 

-       „7       „       20,4    ,  18.66  , 

„        n       .10       „       26,2    „  26,00  . 


Fett 

KdiUrditt 

58,6 

171,8 

86,1 

318,8 

108,7 

256,0 

'  Hbtkbkt,  Armee-  und  TolksemÜhrung,  S.  149,  Bwlin  1880. 
•  ZeitxAr.  f.  Biologie,  Bd.  XVin,  1882,  S.  658  ft 
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leh  hielt  68  jedooh  für  angezeigt,  miot  nicht  dieser  ZaUen  zn 
lieneD,  soodern  äaa  DnrohBchnittage  wicht  der  Padaaoer  Schulkinder 
Betracht  zn  ziehen,  nnd  habe  daaaelbe  direkt  bestimmt  bei  63 
iitdeni,  welche,  den  armen  Klassen  angehörend,  im  „Istitnto  Vit- 
rio  Emannele  11."  fär  die  Waieen  nnd  Verwahrlosten,  and  im 
DStitnt  &r  verlassene  Sander"  sofgenommen  waren.  Ich  habe 
we  Kinder  gewählt,  weil  ich  bei  ihnen  besser  das  tägliche  Nahrnngs- 
dflrfnis  feststellen  konnte  als  bei  anderen  Kindern,  die  auch  des 
bnlfrOhstäcke  teilhaftig  werden,  aber  den  Best  d»  Tages  hei  ihren 
uoilien  verbringen,  weil  sich  die  Schwierigkeit  ergab,  diese  Kinder 
eh  der  Rückkehr  zum  £ltemhanse  jeweilen  znr  Verfägang  zn 
hen  nnd  entsprechend  zu  überwachen. 

Das  Durohschnittagewicht,  das  sich  mir  ans  diesen  Untersaohungen 
r  Kinder  von  7 — 12  Jahren  ergab,  betrag  28  kg.  Gemftfs  den 
riiin  erwähnten  Angaben  Cbahbbs  wäre  das  tägliche  Nahnuigs* 
dOrfois  fär  ein  solches  Kind  66  g  Eiweifs,  35  g  Fett  nnd  255  g 
ohlehydrate,  entsprechend  insgesamt  1615  Kilo-Wärmeeinbeiten. 

Das  Bedürfnis  der  von  mir  gewogenen  und  in  den  erwtLhnten 
ohltfttigkeitsinstitnten  nntergebracbten  Kinder  ergibt  sich  hingegen 
B  den  nachfolgenden  besonderen   Dntersnohnngen. 

Um  nicht  in  Irrtümer  zu  verfallen,  die  bei  Kontrolle  der  Er- 
hrnng  durch  Bestimmung  des  ausgeschiedenen  Stickstoffes  bei  ein- 
Inen  Personen  leicht  vorkommen,  weil  die  von  den  anegewählten 
bjekten  aufgenommene  Speisemenge  infolge  Suggestion  oder  ans 
iBoA  einem  anderen  G-runde  mehr  oder  weniger  von  derjenigen  des 
■einsamen  Tisches  abweichen  konnte,  nnd  weil  sie  nnd  ihr  Stoff- 
disel  durch  Abweichung  vom  gewohnten  Leben,  wie  sie  der  Stoff- 
ehaelversnoh  mit  sich  bringt,  beeinSulst  werden  konnten,  habe  ich  für 
M  Beobachtungen  die  englische  Methode  vorgezogen,  d.  h.  diejenige, 
t£jnder  vor  and  nach  meinem  Ebcperiment  zu  wägen.  So  vermochte 
1  in  ein&cber  Weise  ein  Urteil  zu  gewinnen  darüber,  ob  die 
nsen,  die  ich  Tag  um  Tag  prüfte,  nnd  die  von  den  Schülern  jener 
ttitnte  aufgenommen  wurden,  genügend  waren,  um  nicht  nur  das 
iipergewicht  unveränderlich  zn  erhalten,  sondern  dasselbe  auch 
naJä  dem  normalen  Wachstum  zu  erhöhen. 

loh  habe  speziell  diese  Kinder  aucb  noch  aas  einem  anderen 

onde  als  Beobachtungsobjekte  gewählt,   und  zwar  deswegen,  weil 

'  Charakter  dieser  Institute  keine  Lnzusemähmng  gestattet,   wie 

sich  zuweilen  bei  Schülern    am  Familientisch   ergibt;    auf  diese 

öie   konnte  es   mir  am  ehesten  gelingen,   das  Tagesbedürfnis  an 
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Nalmuif  bei  Sohfllern  za  ergründeB,  welclie  nun  grOfsten  Teil  nicbt 
deDJeDi^en  BeTölkerangskUsseD  angehören,  di«  sieh  eine  Lnxiu- 
eni&hrniig  leisten  können. 

Indem  ich  micli  in  den  oben  bezeichneten  beiden  Lutitotn  in 
Moment  der  Yerteilang  des  Esseos  einfand,  erhob  ich  StichprobM 
der  zur  Verteilnog  gelangenden  Portionen  nnd  trog  sie  sofort  ia 
Laboratorium,  wo  die  Analyse  mittels  der  gleichen  Hethodflo  wia 
beim  Schnlfrühstück  gewonnen  wnrde. 

Im  Fadnaner  Istttnto  Yittorio  Emannele  ist  das  HenQ  im 
TOTSchiedenen  Tage  ziemlich  wechselnd;  deshalb  habe  ich  X^ben  ia 
eiozelcen  Speisen  an  nean  anfein  aDderfolgendeo  Tagen  erhoben. 

Im  Institat  for  verlassene  Einder  ist  das  Menft  veniger  waotiaalsil 
nnd  deshalb  habe  ich  mich  auf  die  Probeentoabme  an  acht  Tig« 
beechr&nkt. 

Ans  meinen  üntersnohungen  geht  hervor,  dab  im  Istitati 
Vittorio  £mannele  II.  im  Darchsohnitt  auf  1111,5  g  tifüebr 
Nahrung  den  die  Bleroentarsohnlen  besuchenden  Kindem  renbfblft 
werden:  351,8()  g  Trockensubstanz,  47,87  g  EiweiJs,  22,59  g  F>tt 
und  281,38  g  Kohlehydrate  nnd  Salze,  was  insgesamt  1531  Wim- 
einheiten  entspricht. 

Im  Institut  ftlr  verlassene  Kinder  hingegen  kommen  auf  14il[ 
täglicher  Nahrung  68,65  g  Eiweils,  33,55  g  Fett  and  341gE(Ut 
hydrate  und  Salze,  insgesamt  1916  Wärmeeinheiten  t^ 
sprechend. 

Wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  dals  das  durohsohnitttiihi 
Körpergewicht  der  von  mir  in  Betracht  gezogenen  Kind^  !8  ^ 
beträgt,  fast  gleich  demjenigen  der  dritten  Gmppe  Gaurasi,  vi 
dafs  obige  Zahlen  sogar  etwas  unter  denjenigen  stehen,  welobi  tH 
das  Dnrchschnittskind  von  24  kg  angeaommen  werden,  so  ergibt  sA, 
dafs,  zumal  mit  Bezng  auf  Fett  und  Eiweifs,  dieBi* 
nährung  der  Zöglinge  in  beiden  Instituten  hinter  JM 
Quantitäten  zurückbleibt,  die  fSr  solche  Kinder  geforisit 
werden.  In  der  Tat  verzeichnet  Cbahbk  66,6  g  Eiweib  fi 
35,4  g  Fett,  und  fOr  das  Kind  von  24  kg,  im  Verhittiui  m 
Durchschnittsarbeiter  Voits  haben  wir  nach  Bdbhbb  66,7  g  StA 
und  49  g  Fett  berechnet,  und  wenn  die  Ration  des  Lutitab  k 
verlassene  Kinder  in  ihrer  Gesamtheit  die  beiden  Rationen  der  vidB 
erörterten  Typen  übersteigt,  wie  es  in  ihrem  thermodynaaiHhB 
Werte  zam  Ausdruck  kommt,  denn  derselbe  erreicht  1916  Vbtf 
einheiten  gegenüber  1675  und  1648  Wftrmemiiheiten  hm  d«D  ■idhMttis: 
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Toduikt  man  den  Überaobais  bier  anr  der  gröberen  Menge  von 
»hlehydrsten. 

Nun  ist  ans  meinen  Beobaobtnngen  erwiesen,  dals  die  Bation 
r  beiden  Institute  nioht  binter  dem  Nabrungsbedärfnia  der  direkt 
obnebteten  Kinder  zurückbleibt;  anob  macbte  sich  im  dnrcbsobnitt- 
hoi  GFewicbt  derselben  nach  einem  Monat  eine  allerdings  sehr 
flht«  Zonahme  bemerkbar.  Tats&oUioh  stieg  im  Istitato  Vittorio 
nannele  das  KOrpei^ewiobt  der  Kinder  von  27,9  kg  auf  28,0  kg, 
I  Institat  fOr  Terlaesene  Kinder  von  28,3  kg  auf  28,8  kg. 

Wenn  wir  femer  erwägen,  dafs  die  den  Sobulktndem  in  letet- 
nuimtar  Anstalt  verabfolgten  Speisen  vorwiegend  vegetabilischer 
stur  sind,  deren  Stickstoff  nicht  darchwegs  Eiweilsatickstoff  ist, 
Ibnnd  wir  im  Istitnto  Vittorio  Emanaele  jeden  Tag  eine  ans 
«getabilien  nnd  Flebob  gemischte  Dittt  finden,  welche  als  solobe 
tli  beaser  assimiliert  als  die  erstere,  nnd  wenn  wir  femer  in  Recb- 
mg  sieben,  dab  der  thermogene  Wert  der  Ration  der  Anstalt 
'ittorio  Emanaele  II.  nur  wenig  unter  demjenigen  der  dritten  Ration 
^ufBBa  steht,  welche  16Iö  Wanneeinheiten  umfalat,  können  wir 
fans  Fnrobt  vor  Irrtam  sohliefsen,  dafs  für  die  Sohnlkinder 
iBBwer  Gegend,  anoh  bei  Berlioksichtigung  ihres  Dnrob- 
«hnittagewiohts,  welches  das  in  der  Literatur  angegebene 
)iirehsohnittsgewicht  von  Kindern  des  entsprechenden 
Liters  flbertrifft,  täglich  47,87  g  Eiweifs,  22,5  g  Fett 
md  282,18  g  Kohlehydrate,  die  insgesamt  1531  Kilp- 
flrmeeinheiten  entsprechen,  genügen. 

V. 
Notwendige  Ration  tBr  das  Schnlf^&hstflck. 

Angenommen,  dafs  das  Sobnlfrühstück,  wie  es  gegenwärtig  ein- 
kiditet  ist,  in  einer  Mahlzeit  zn  bestehen  bat,  welche  dem  Mittags- 
■U  entspicht,  so  entsteht  die  Frage,  in  welchem  quantitativen 
•rhftltnis  es  zur  notwendigen  Total-Tagesration  stehen 
llsse. 

Li  den  Nahrnngsanalysen  der  beiden  genannten  Wohltatigkeits- 
•taltfln  von  Podua  habe  ich  nicht  nur  den  täglichen  Totaldurchschnitt 
nelinet,  sondern  auch  denjenigen  der  einzelnen  drei  Mahlzeiten 
d  die  prozentuellen  Werte  derselben  im  Vergleich  mit  der  Total- 
gvration.  Ans  meinen  Analysen  und  diesen  Berechnnngen  eigeben 
h  die  folgenden  Resultate  (in  Prozentzohleo  der  Geeamtration  ans- 
trOekt): 
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iBtituto  Vittorio  Emanuel«  II. 
Gewicht     Wuier  TrookeuubtUii»  Biireifi       Feit  EoUdifdnu 
Frtlhstüok     26,4        28,6  22.4  22.5        15.4       23.0 

Mittagbrot    54,9        53,5  49,1  48,8        &6.1       49,1) 

Abendbrot    18,6         17.8  27,4  28.7        28.5      28.0 

Institut  für  TerUssvne  Kinder. 
Q«wicht     Wiu«er  Trovkeiitutietaiii  £i««ib       FeU  EoUabjiln« 
Prühstüclc     24.5 
Mittagbrot     49,3 
Abendbrot    2(1,7 

iDEgeeamt  ergibt  sieb 
Kindero  etwa  50  vom  100  des  ganzen  TagesqiUDtuiiu  T«nM|jt 
werden,  wabreud  sieb  der  Rest  mit  uubedeateudeD  AbweiahuBpo  uf 
die  Morgentnahlzeit  um  6  Ubr  uml  du  Aboiideiüsea  am  7  Ukr  nd 
geringem  Überwiegen  der  Nabnnbstans  in  letzterem  verteilt. 

Ist  diese  Verteilung  richtig,  und  mofs  sioli  das  Sobnlfriibixüt 
in  der  Qualität  und  Quantität  der  zu  verabfolgenden  Nabrmitul  ät 
aupauen  ? 

Vor  allem  rnnfs  man  aicb  einerseits  gegenwartig  halten,  diiti 
Kinder  mit  der  ibrem  Alter  eigenen  Lebbaitigkeit.  die  den  Ltfcn 
woblbekauDt  ist  und  oft  Ermahnungeo  zur  Mb&igung  bervorrnft,  ■ 
in  bwtftudiger  Bewegung  befinden,  und  anderM'its,  dafs  sie  miti 
verhaltnism&fsig  xum  Erwachsenen  sehr  bedeutenden  Hautlebeo 
gestattet  sind,  so  daüi  ihr  Stoffneobsel  sehr  energisch  vor  siob 
und    der  organiaohe  Stoffverbraucb.   dem  ja   in   der  Nahrung 
geboten  weiden  soll,  ein  relativ  gro&er  ist. 

Ferner  darf  man  uiobt  vergeaseu.  duh  sich  das  Kind  in  darl 
des  Wwibstums  befindet,  und  dafo  daher  schneller  und  geafl 
Ersatz  für  die  Bedürfnisse  des  wadisendeu  Körpers  geboten 
mu/s,   damit  der  Organismus  nicht  Schaden  leidet,   was  dann  er 
Folgen  auch  für  den  erwacheenen  Körper  nach  sich  itieheo  ke 

Mail  mufs  sodann  erwilgen,  dal^  nach  der  Abend m^ilseit, 
zuweileu  auch  im  Heim  des  annou  Arbeiter»  zieiolich  auigiebig 
namentlich  an  Kohlehydraten   reich   ist,   bis  zu  den  Uahlnitao 
kommenden    Tages    viele    Stunden    verlaufen,    während    deren 
Matvriulverbraucb    im  OrguDiamus,    wenn   auch  wAhreod  der  S» 
ruhe  etwas  abgeechwacbt.  vor  sich  geht,    und  dafs  derselbe  duo 
den  Morgenstunden  zugleich  mit  der  znoebmenden  Bewegung  i 
ansteigt,    wodurcb    auch   jene    gr&fsere  Eblust    hervorgemilBii 
welche  jeder  gegen  Mittag  verspürt,   so  dals  das  um  die*«  Zeit 
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Bnommene  Mahl  die  Hauptmahlzeit  des  Tagea  bei  allen  Völkern  ist, 
niebe  nioht  zn  künstlichem  Leben  gezwungen  eind. 

Wenn  man  sich  nun  aJles  daa  vor  Augen  hält  nnd  aafserdem 
KrUcksichtigt,  dals  in  der  grölseren  Zahl  der  Fälle  die  armen 
Sinder,  welche  für  die  Verteilung  des  Sdmlfrilhstiloks  in  Frage 
ummen,  morgens  za  Hanse  nur  Eieioigkeiteo  zu  sieh  nehmen,  die 
ilt  iwn  gar  nioht  ins  Gewicht  fallen,  so  mols  man  sohlielsen,  ieSs 
ne  im  allgemeinen  am  Vormittage  als  Individuen  zu  betrachten  sind, 
jia  Beit  dem  verflosBenen  Abend,  d.  b.  seit  vielen  Stunden,  nichts 
oder  so  gut  wie  nichts  gegessen  haben.  Und  deshalb  darf  das  gerade 
m  Mittagsstunde  zur  Verteilung  gelangende  Frühstäck  nicht  karg 
katessen  sein,  wenn  man  nioht  dem  Organismus  schweren  Schaden 
RfBgen  will,  besonders  mit  Rücksicht  anf  die  groläe  Arbeitsleistung, 
im  dem  Sohulkinde  in  den  Morgenstunden  auferlegt  wird. 

Das  Schulf rüfastUck  mnfs  demnach  den  Charakter 
1*1  Hauptmahlzeit  haben  und,  wie  wir  dies  in  unseren  beiden 
lUsaner  Wohltätigkeitsanstalten  gesehen  haben,  etwa  bO°/o  des  tBg- 
fidun  Kafarungabedflrfnisses  der  die  Elementarsohole  besuchenden 
Kinder  befriedigen.  Demgegenüber  beanspruchte  Di  Yesta  in  der 
ia  Febmar  19Ü2  in  Florenz  abgehaltenen  Konferenz  nur  38%. 
Dl  ioh  in  der  Folge  beobachtete,  dafs  die  relativ  geringere  Ration 
da  Waisenhauses  Vittorio  Bmanuele  der  gröfeeren  Ration  der  Anstalt 
IbTerlaAseoe  Kinder  wegen  bedeutenderer  Beigabe  tierischer  Nahrung 
TniQziehen  sei,  so  komme  ich  zum  Scblnfs,  dafs  ein  genügendes 
Irtlistilck  497oEiweifs,  567o  Fett  und  497o  Kohlehydrate, 
aif  die  ganze  Tagesration  berechnet,  und  in  runden 
Biffern  22  g  Eiweifs,  13  g  Fett  und  137  g  Kohlehydrate 
nlhalten  mufs,  was  insgesamt  760  Wärmeeinheiten  ent- 
Ipiieht. 

Das  Scbülerfrühstück  in  Fadua  enthält  durchschnittlich  15,2  g 
B*ei&,  7,6  g  Fett  nnd  78  g  Kohlehydrate. 

Bei  der  schwierigen  Beurteilung  und  nicht  leichten  Bemessung 
■  Sehülerfrühstücks  darf  man  neben  den  vorhin  genannten  Er- 
Npmgen  physiologischen  und  hygienischen  Charakters  nicht  andere 
Amehen,  die  mehr  didaktischer  Natur  sind. 

So  mnls  man  sich  z.  B.  vergegenwärtigen,  dafs  die  Schalarbeit, 
b  mmeist  bereits  eine  Stunde  nach  der  Mahlzeit  wieder  beginnt, 
Abdit  von  demjenigen  vertragen  würde,  der  wegen  erheblichen 
'«htmeuB  der  Speisen  den  Magen  mit  noch  nicht  verdauten  Stoffen 
barfbllt  hatte,  und  daüs  geistige  Arbeit  auch  Störungen  tu  der  Ver- 
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daauDg  hervorbringeo  kann;  diM  lijutuii  nt  selbst  dum  mOglidi, 
wenn  in  der  Praiis  die  Aiifordenuig«n  das  Hygianikan  erfUlt  wfiidai, 
di«  dahin  gehen,  d&b  die  NachmittagHtnndaa  den  leiehtaran  getttigai 
Arbeiten  und  womöglich  den  Handaibüten  imd  köqwrliohen  Obong«, 
welche  weniger  angestrengte  ÄnfmeikMmkut  w&vdem,  ni  widaui 
seien. 

Außerdem  entstammen  die  Kinder,  denen  dar  Vorteil  d« 
Sc^ulfiahstüdcs  zufällt,  den  annen  KiasaeD,  io  denan  das  Elend  oft 
d«rart  \at,  dab  man  gewils  nicht  ron  rationeller  Vertailmig  im 
Mahlaoiten  sprechen  kann. 

l>fes  arbeitende  Volk  ifst  bei  uns,  wie  es  kann,  nnd  was  ea  U, 
und  «iohi»rlirh  bedeutet   in  der  Ernfthrnng   da-  Barfilkernng  naamr 
lV>Tta*  dte  QnantitSt  an  tieriaohem  Stickstoff  fOr  eine  oft  lange  R«U 
^^^n  aufeinanderfolgenden  Tagen  so  gut  wie  nichts.    Wenn  daher  dii 
^««•»llwhaft  ihr«  Pflicht  anerkennt,  die  Schulkinder  in  dnv  Vw 
au  i>m&hivn.   da£s  den  Nachteilen  des  Schulbetriebea  nnd  der  hM- 
h<,'h«n  Verhiltniase  ein  Damm  gesetzt  wird,  so  mala  sie  den  Kindn 
anläwr  den  anderen,  in  genügender  Menge  zn  bietenden  NBhntofa 
»tu«  tli^dMi^  i^uanrittt  von  Stioketoff  verabfolgen,  dab  dem  lUifi 
ilMMlben.  der  «eh  in  der  ErnBhrnng  des  Volkes  bemerkbar  mM, 
•Hü  $«>wi9ser  Ausgleich  geboten  wird. 

Ab  Kotj^  ergibt  sich,  dafs,  wenn  anoh  dem  SohnlfrObititBk  ü» 
i*)*  *  Mt^rtretiM'hen  Wertes  der  ganzen  für  die  Kinder  dei  lAi 
}>tlicbttjrNi  Alwr»  der  hier  in  Frage  kommenden  Schulen  BBtipB 
'l't^iMniiu'n  «rhaltvn  werden,  diese  Bation  dennoch  weniger  mA  ■ 
K><b'.eh,vär*tVL-.  wn  müfsR  als  die  MittagsmaUzeiten  der  beides  n 
ttt'.r  utttt'nuv'ht^a  \Voh!tiltiirkeitBaDstalten,  und  dies  schon  darum,  iA 
«t«  u*h  ^wv:»  •HTihnte.  in  der  Hahlteit,  welche  die  betnSeiJa 
V'HtutUfK  sVvü»  ftt  beNiten  pflegen,  die  Kohlehydrate  eher  nU^ 
(ib«tw'.<^'.:  «U  DsaiuTP'n;  die  respektive  Quote  an  Wim*' 
oiw^ftt*"-;  iKUi*:*  deshalb  dnroh  eine  Vermehrung  rei 
V*\t  '.t».j  b«sot;>i^;s  Ton  Eiweifs  ersetzt  werden.  SoniM 
«^uu  WA»  äi.<»  vjuo^»  d«r  Kohlehydrate,  die,  wie  wir  aaheo,  ■ 
lNäu.-f.vr  !vhtt^!r*ib»;aok  <«.  30  g  betrug,  auf  oa.  100  g  «>■*■ 
<*'.'.:.  U:»  K-.«'^:;«»*»^  auf  40  g  nnd  das  Fett  anf  20  g  gehi^ 
w«niea  s;.i«*u 

A'.'^ux^u^  «'.»j^^i^uok:.  mü&ten  in  bezog  anf  die  das  FitUlA 
s^s«uutu^;■.M•:^«(.^dl»::   Ndih;vKiAp   die  Kohlehydrate    von  der  Gea 
>ueu<<*  .i-.<WT  8ui^»trjw;:  C'«;^'' i  betragen,  das  Biweüs  22%  saiM 

Kwi  «iwi  s;*^  *. 
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Ailerdinge  wird  die  finanzielle  Seite  der  Frage  sich  hierdnroh 
wblioh  schwieriger  gestalten,  und  grö&ere  Sohwierigkeiten,  erheb- 
hme  Einwände  werden  sich  dieBer  ebenso  wohltätigen  als  pfliobt- 
Bftbea  EinriobtDBg  entgegenstellen,  da  die  Kosten  derselben,  die 
iBohem  jetzt  schon  hoch  ersoheinen,  sieh  dann  wenigstens  ver- 
ppeln  wQrden.  Tatsfiohlioh  wurden  in  Padua  im  Jahre  1901 — 1903' 
r  Ö10992  Frühstücke  51682  Lire  24  Centesimi  gespendet,  mit 
ur  Dorohschnittsspese  von  0,1097  Lira  pro  Ration,  und  im  Jabre 
lOS— 1903  für  538212  Rationen  54871  Lire  ti  Cent«simi,  mit  einer 
srdiMhmttsspese  von  0,1019  Lira  pro  Bation. 

Dessenungeachtet  kann  der  Bygieniker,  wenn  er  sieh  mit  diesen 
linken  beschäftigt,  nicht  umbin,  die  öffentlichen  Verwaltungen  anf 
M  Normen  hinzuweisen,  die  zu  befolgen  sind,  wenn  man  mit  der 
nn  lostitntion  die  vorgesteokten  Ziele  erreichen  will. 

Daher  male  das  Schul&ähstück  naoh  meiner  Meinung,  wenn  es 
i*/%  der  gesamten  täglichen  Nahrungsmenge  betragen  soll,  welche 
1  Eind  in  dem  Alter  benötigt,  in  welchem  es  die  Primarschule 
I  bosohen  rerpfliditet  ist,  aus  den  angegebenen  Gründen  etwa 
tV«  der  täglichen  Totalration  an  Eiweifs,  88Vo  der  t&g- 
eben  Totalration  an  Fett  und  35%  derjenigen  an  Eohle- 
fdiaten  enthalten. 

VI. 
■1^  Betraehtnngen  praktiicber  Natur  ttber  das  Seholb^hstfiek. 

Aoiser  der  Nahmngsquantität  im  allgemeinen  und  der  relativen 
der  TCrschiedenen  Nährstoffe  im  SchülerfrUhstück  ist  noch  ein 
n  wichtiger  Punkt  zu  berOcksichtigeD,  wenn  man  eine  Muster- 
feriehtung  dieser  Art  in  JGrwägung  zieht,  und  das  ist  der  Umstand, 
kfs  die  zubereiteten  Speisen  aach  dem  Qesohmack  derer 
itapreohen,  denen  sie  vorgesetzt  werden. 

Um  diese  Frage  des  näheren  xxt  studieren,  begab  ich  mich  zur 
lü  der  Verteilung  des  Frühstücks  in  die  verschiedenen  Qemeinde- 
fciiliiii  Padnas.  Durch  persönliche  Beobachtungen  und  durch  an 
fe  Lehrer  ond  Mitglieder  des  städtischen  Überwachnngskomitees 
•tollte  Fragen  vermochte  ich  mich  zu  überzengea,  dafs  das  in  Form 
h  Suppe  und  Fleisch  gebotene  flüssige  FrühatUck,  welches  im 
Mbbek  aaf  Verdaulichkeit  und  Glehalt  an  für  die  Schüler  passenden 
Uustoffen  den  theoretischen  Fordenuigea  besser  entspricht  als  das 
kre,    dennoch    von    der  Mehrheit  der  Schulkinder   weniger  gern 
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genoBsen  wird.    Viele  veraehm&heii  dasselbe  Qberhaapt  and  begnOgn 
sich  an  solchen  Tagen  mit  dem  bloben  Brotgena&. 

Hing^en  wird  der  andere  Typus  des  Sflssigen  FrflliBtfloks,  i.  \. 
die  Suppe  aas  Bohnen  nod  Nndeln  gemischt,  die  in  beng 
auf  Nahrgehalt  toq  geringerem  Werte  ist,  gern  genommen  and  giai( 
Tenehlongen.  Die  trockenen  E^hstOoke  werden  aber  im  allgemaiMB 
bevonagt  and  mit  Appetit  renehrt. 

Dabei  kann  man  dnrchane  sieht  sagen,  d&Ts  die  Fleisch-  niri 
KndelsQppe  dee  Padnaner  Schnlfrflhstacks  der  Art  ihrer  Zaberaitii^ 
wegen  aaf  Abneigong  stöbe,  denn  es  ist  ja  allgemein  bakmot, 
data  die  Kinder,  wenigstens  hierznlande,  die  Fleiscfasappen  Obtr- 
haapt  nicht  gern  haben,  and  sodann  habe  ich  im  Verlaof  nsiiwr 
Stadie  beobachten  kSanen,  data  die  Zöglinge  der  beiden  Ton  nir 
antersacbteo  WohltSD^eitaanstalten  gegenfiber  dem  ihnen  daigelx^mi 
Merä  deoselbea  Grwchmack  ftoberten  wie  die  Sohalkinder. 

Ich  habe  aach  beobachteo  kftonen,  dafs  Sii  die  jOngemSdi^- 
kinder  der  Typas  dee  sog.  trockeoen  Frflhstacks  eine  gevint  Ub- 
zatriglichkeit  hat.  die  nimlich,  dals  es  ihnen  schwierig  wird,  daiBnl 
nebst  Zuspeise  in  der  ihnen  sar  Yerftgong  stehenden  Zeit  m  iäam, 
and  da&  viele  Ton  ihnen  den  Speisesaal  mit  BrotstQokehsn  in  im 
Tasche  verlassen,  die  dann  spiter  im  Spielereien  dienen  und  im- 
g«talt  die  Disziplin  stSren.  Ao&erdem  mnia  auch  die  Sohwietig- 
keit  der  Terteilang  im  Aage  behalten  werden.  In  der  B^ 
Stfhreibaodr  de«  lUnaner  Dieostee  habe  ich  bereits  die  Tateri» 
aoseiienteL  dals  ee  notwmdig  wurde,  gewisse  FrOhstttcks^pn  M- 
inschalten.  weil  sie  sich  mcbt  in  paaeender  Verteilang  eignen.  Vm 
das  FrähstQck  mch  der  Mediode  eioes  grolsen  zentral  iaieiten  DiioitN 
ein^richtet  ist.  so  $elia£t  es^  wieriel  Praxis  aach  das  Personal  bik« 
mO^.  nicht  leicht.  3000 — 6000  Portionen  an  gleicher  Zeit  woi  ii 
gleickea  Mengen  henarichvn.  wenn  das  Material,  aas  dem  w  k- 
stehen.  sich  nicht  mr  feineren  Verteilang  eignet. 

So  mu&te  wMa  is  ^dva  anf  die  Verteiinng  von  Sdiinkn  wM 
nar  j)eia«r  gn-feen  Tara  wegen  verachten,  sondern  aooh  w«l  aA 
derselbe  nicht  g'eiv^siA^fijr  in  Fett  and  Fieiseb  Terteilen  lieft;  ■■ 
s«*halwte  temer  dec  &4iafk*s*  aas.  weil  «r  bei  allen  gotn  Nitr' 
eij^QwhaAen  sich  as:  seiffK  BrSdiigkeit  willen  nicht  ibm  Zt 
schneiden  13  kleine  Stocke  eigaece:  man  mn&te  die  Beittoppa  n^ 
lfcSi>Ni.  weti  <i:«selbe  wahrend  der  Verteilang  nieht  gleiduniti| 
^kochi  darprbowe  «erüea  konnte. 

Rs  viicbletbin  soottt  diejeu^ea  Tn****  ^  MaoO,  die  iek  bai  te 
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Padaanei  Einriohtimg  geprüft  habe,  und  die  sich  sowohl  nach  der 
im  Gebnnob  befiDdlioben  Quantität  vie  nach  der  Qualität  gai 
aignen. 

Etliche  andere  MenüB  k&Dnen  sich  jedoch  praktisch  bewähren, 
renn  es  sich  am  ein«  EinricbtaDg  handelt,  die  von  derjeni^n  von 
Padna  abweicht.  So  könnte  z.  B.  der  ßcia  vorzüglich  zubereitet 
werden,  wenn  statt  der  grofsen  Zentralkessel  kleinere  znr  Verfügung 
lUnden,  von  denen  je  einer  für  eine  Schale  za  dienen  hätte. 

Derart  könnte  man  dann  abwechselnd  in  den  verachiedenen 
Beholen  die  Hilchsuppe  oder  den  in  Milch  gekochten  Reis  bereiten, 
wia  heate  numOglich  ist,  weil  die  grofee  au  der  Zentralstelle  zu 
bomtende  JElüssigkeitsmenge  daran  bindert. 

So  wtlrden  sieb  auch  die  Fleischsappen  mit  weniger  Flüssigkeit 
kochen  lassen  in  einer  Weise,  welche  den  Kindern  willkommener 
vire.  Und  es  könnten  anch  die  Kartoffelsuppen  zubereitet  werden 
■0  wie  man  sie  in  manchen  Städten  von  Nordeuropa  hat  —  in  Form 
Tm  Zugabe  zum  mit  Sauce  bereiteten  Fleisch,  welches  Kenü  sich 
timgena  auch  beim  System  der  Zentralküchen  in  die  Praxis  äber- 
tagen  lie&e. 

Das  Beglement  für  das  Frühstück  in  Padua  läfst,  vielleiobt  in 
Vorahnung  der  Schwierigkeiten,  die  daraus  erwachsen  könnten,  ^ne 
pnane,  von  Di  Ve3tea  geforderte  Unterscheidung  der  Nahrangs- 
Benge  nach  dem  Älter  der  Schalkinder  nicht  zu  nnd  schreibt  nur 
■ue  Differenz  im  Quantum  des  Brotes  vor.  In  der  Praxis  hat 
Mn  jedoch  auch  diesen  Ootersohied  fallen  lassen,  und  heute  sind 
■He  Portionen  gleich.  Immerhin  ist  die  Unterscheidung  physiologisch 
btnchtigt  and  sollte  nicht  fehlen,  aber  die  Kriterien  zn  ihrer  Darch- 
Abrang  liegen  nicht  im  Bereich  der  auBführanden  Organe,  denn  es 
gnOgt  nicht  die  Kenntnis  des  Alters  der  Schulkinder,  deren  körper- 
fiehe  Entwicklung  ja  bei  gleichem  Alter  sehr  verschieden  sein  kann, 
oder  die  Dntersoheidung  nach  Schulklassen,  da  zuweilen  in  den 
Anbogsklaasen  Kinder  von  stärkerer  Entwicklung  sich  befinden  als 
B  den  Schlnisklaseen.  Um  eine  solche  Differenzierung  der  Portionen 
pt dnrchzaführen,  wäre  die  G-egenwart  des  Schularztes  vonnöten,  d.  h. 
In  Fachmannes,  der  den  Organismus  der  Schulkinder  nnd  seine  Be- 
dOrfiiisBe  kennen  gelernt  hat,  so  dals  er  sie  in  die  zwei  oder  drei 
Kat^rien  einteilen  könnte,  die  dann,  an  verschiedenen  Tischen 
tkne  Büoksioht  anf  Alter  oder  Klasse  Platz  nehmend,  die  ent- 
ipreehenden,  etwas  abgestuften  Rationen  erhatten  würden. 
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vn. 

Sebto  rsfslgernngen . 

1.  UnnbhilDgig  von  jeder  anderen  ErwAgung  gibt  die  H; 
geiiügnnde  RßgründuDg  dafUr,  AaU  du  S^hulfnihstttok  als  eio  As- 
recht  de«  smiu  Bvsucli  dor  Elementarscbalen  TeTpflioht*t«n  S<iltnl> 
kindes  aogeeehen  werden  könne  und  mOasa,  ob  aiD«  Pfliclit  d«t 
Oesellsohaft,  die  das  Rind  «um  SchnlbMucfa«  zwingt,  nnd  niebt  tli 
ein  Werk  der  Mildtätigkeit  im  eigeDtliobea  Sinne  das  WortM,  toi 
dem  es,  auch  aus  guten  padagogiachen  Granden,  nicht  einmal  du 
Aosehen  haben  darf. 

2.  Wenn   d»s  SobulfrübHtUck  seinem  Zvecka   toU  «tfqnikn 
soll,  mnfs  es  etwa  Ö0°f<i  des  gesamten  täglichen  Nafaraagalndli&ilM 
der  Kinder  dea  in  Frage  kommenden  sclinlpflichtigen  Alters  dceku 
mit   einer   relativ  grtiiseren  Qnote  von  Gtweib  cnd   Fett  uad  ujm 
relativ  geringeren  von  Kohlehydraten.    Dias  ist  auch  nOüg,  tun  du, 
Volumen  der  Mabizoit  zu  Terringern,  da  widriges&lU  die  Veidamfi 
Sohwierigkniten  bereiten  kCnnt«,   und   die  Kinder    wegen  d«  mA-I 
folgenden  Arbeit« leiatung    in    der   Schule    Schud^m    leiden   kOnal«. 
Die  Kohlehydrate  inüfsten   ca.   03%   der  Totalmenge  fl)r  dea  ti$\ 
betragen,  das  Eiweifs  22  7o  «nd  die  Fette  25  »/o. 

3.  Aus  guten  phy^iologigohon  und  bygiftnisoheo  Grfbda  il^J 
zumal   im   Winter,   das   warme  Frühstück   dem   kaIt«D    vorziuiifan; 
doch  lassen  verschiedene   and  aus  wirtschaftlichen  Qrftoden  uafthK^ 
windiiche  Schwierigkeiten  fUr  die  grOfsta  Zahl  der  Tage  du  tncfaMl 
Frühstück  geeignet  erscheinen,  zumal  wenn  der  Dienst  von  Zeotnl-I 
küohen  besorgt  wird,  da  dasselbe  wegen  d««  geringeren  Preiset, ' 
der  Leichtigkeit  der  Verteilung,  und  weil  es  von  den  Kindera  g*ti^ 
genommen  wird,  den  Vorzug  verdient. 

4.  Bei  der  Wahl  des  tlenüs  mab  man  sieb  nicht  aar  raal 
hygienischen  (xrUnden  leiten  lassen,  sondern  aaoh  von  den  LokatMj 
Geachmuck»richtungen-  Auf  jr^den  Fall  können  diesalban  batwr  viii 
ia  einer  den  bygienischen  Anforderungen  mehr  entspreeheodaD  VTcitj 
in  de/eutraliaierten  Küchen  bereitet  werden,  d.  h.  in  solchen,  dwlal 
einzelnen  SchuIgabAaden  xugeteiU  sind,  und  die  den  ZantratkOehnf 
vorgezogen  werden  mllseen.  Damit  ist  aber  die  Notwesdigkad 
gaben,  in  den  Projekten  neuer  Schulgebftude  neben  den  Tt^Vnts*  ' 
die  Varteilnng  des  Fräbstaoks  aaoh  auf  die  Erstellung  der  Kl 
BOcksicht  zu  nehmen. 

b.  Um  v^m  Frühstück  den  grOfstml^liehen  Gewinn  bai 
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Spesen  m  haben,  ist  es  notwendig,  da&  desnelbe  einen  direkten 
BUdÜsohen  Dienst  aoBmache,  d.  h.  anter  der  direkten  Verantwortlich- 
keit der  Btodtisohen  YerwaUnng  stehe,  da  die  Übergabe  des  Dienstes 
an  Wohlt&tigkeitseinricbtnngen  oder  an  von  Privaten  geleitete  Volks- 
kfiohen  n.  dgl.  mit  beschränkter  städtischer  Überwaohnng  der  unter 
Punkt  1  aufgestellten  Forderung  nicht  entsprechen  würde,  and  ander- 
snta  die  Verpachtung  an  Privatunternehmer  eine  gute  Leitnng  der 
Einriohtnng  und  richtige  Ernährung  der  Schulkinder  in  Frage  stellen 
wArde. 

Am  Schlüsse  meiner  Arbeit  fühle  ich   das  Bedürfnis,   meinem 
Lehrer,  Prof.  Sebafdh,  der  mich  zu  diesen  Studien  der  Schalhj^giene  1 
inspirierte  und  mir   dabei   beständiger  und  liebevoller  Führer   war,  ' 
barzliobsten  Dank  aaszmprechen. 


Zur  Frag«  dar  lexaellen  AnfkUrmiff. 

Von 

Dr.  med.  Thbbbse  Oppube, 
Scbalärztin  in  Breslaa. 

In  Nr.  7  dieser  2!eits<Arift  pr&ziaiert  Flachs  seiae  Stellang  zur 
ttznellen  Aufklärung  der  heranwachsenden  Jugend,  und  zwar  beant- 
vortnt  er  die  Frage:  „Soll  überhaupt  ein  Mensch  beim  Eintritt  in 
üt  Pubertät  Über  das  Wesen  des  normalen,  über  die  Gefahren  des 
knnkhafton  and  ungeordneten  äescbleohtslebens  unterrichtet  werden  ?' 
Bit  .Dein".  £iue  Aufklärung  soll  nur  atattbaft  sein  bei  sexuell 
■inorm  erregbaren  und  bei  solchen  Schülern,  die  einem  sexuellen 
laiter  bereits  zum  Opfer  gefallen  sind. 

Falls  keine  bestimmte  Veranlassung  zu  Erklärungen  gegeben 
iit  —  als  ob  der  Beginn  der  Pubertät  an  sich  nicht  genug  Veran- 
ktnsgw&re!  —  aollen  Mafsregeln  ergriffen  werden,  die  den  Zweck 
Umd,   den  Eintritt   der  Geschlechtsreife   so    weit    als    mflglich    zu 

Angenommen,  es  wäre  wirklich  möglich,  durch  die  in  ihrem 
cnehlicben  Wert  noch  näher  zu  beleuchtenden  Ma&nahmen  die  Zeit 
ia  Pubertät  —  etwa  um  ein  halbes  Jabr  —  hinauszuschieben:  was 
tum?     Wann,   durch  wen,   in  welcher  Weise  soll   der  Knabe,  das 
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Meidchen  die  Anfklärnng  eilangen,  die  ihnen  anbediogt  einmal  mri 
mula?  Diese  Frage,  die  zurzeit  wohl  das  wichtigste  ErziehuD! 
problem  in  sich  Farst,  virft  Flachs  Überhaupt  nicht  auf. 

Er  fordert  vielmehr,  dafa  von  dem  heranwachsenden  Knaben  — 
gleicher  Weise  natürlich  anch  vom  Mttdohes  —  alles  peinlich  fti 
gehalten  werde,  was  auf  sexuelle  Beziehungen  hinweist,  dab  die  leifm 
Jugend  grundsätzlich  von  der  Gesellschaft  Erwachsener  aa^esehlo!.< 
werde,  dafs  ihr  die  Lektüre  der  Klassiker,  soweit  sie  Bexaella  IL 
weise  enthält,  entzogen  werde,  ja,  dals  Kunstwerke,  die  ebn  li 
umrisse  einer  weiblichen  Greatalt  gar  zu  unTerfattllt  zeigen,  an  ii 
Umgebung  der  Sohulhäuser  verschwinden. 

Diese  Mafsnahmen  dfirft«n  so  reoht  geeignet  sein,  am  von  tk 
erstrebten  Ziel  weiter  denn  je  zu  entfernen,   ja  ich  glaube  der  ^ 
Stimmung   der  tieferblickenden  Pädagogen  im  allgemeinen  nohe: 
8«n,  wenn  ich  behaupte: 

Die   krankhaft   gesteigerten  Geschleohtsgefllble 
heranwachsenden   Jugend    sind    zum   grfifsten  Teil  r 
Folge    der    mangelnden    sachgemfifsen    Aufklftrang  ■- 
die  Physiologie  und  Pathologie  der  Geschleehtatitigl:'' 

Flachs  meint,  dais  die  relativ  gQnstigen  ErfahroDgan  lei  '- 
Mädchen  einen  Fingerzeig  zur  richtigen  Behandlang  dar  PdV^" 
periode  gäben. 

Anch    dem    mufs    ich   entschieden    widersprechen.     Gend° 
unseren  Mädchen  wird  durch  das  herrschende  Erziehangasflteir  »■ 
viel  gesündigt,  tmd  die  Konsequenzen  treten  klar  mb^a. 

Jeder  normale  Mensch  mufs  zur  Zeit  dar  Pvbei 
die  Geschlechtsorgane  und  ihre  Funktionen  ihi 
Wesen  nach  kennen.  Wird  ihm  von  berufanar  b>. 
keine  Belehrung,  so  schöpft  er  sein  Wissen  auitr 
Quellen.  Der  Keiz  des  Geheimnisses,  des  Verbotenen  imnih. 
jnngen  erwachenden  Sinne  gefangen.  Ans  der  gesandan  BOd  l 
liehen  Wifsbegierde  wird  Neugierde,  sohliefslich  Gier. 

Die  heranwachsende  Tochter  hat  zu  einer  Zeit,  da  KM  dar  . 
am  meisten  bedarf,  ein  Wissen,  das  sie,  weil  auf  unaanbMini  " 
erlangt,   ängstlich  vor  ihr  verheimlichen  mufs.     Sie  aosh^  ^ 
vor  geheimer  Erwartung,  die  Erklärung  irgendwelcher  ao^Mdh^ 
Worte  im  Konversationslexikon,    oder  sie   schliefet   afaih  m.t 
&hrenen''  Schulgenossio  an,   die  ihrerseits  in  den  Nac^tatB' 
gemeines  Buch   za  ihrer  Aufklärung  gelesen  hat  und  i^  ^ 
an  diese  LektOre  Maaturbaatin  geworden  ist. 
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Eine  allgemeine  Umfeige  bei  reifen  Pranen  (and  auch  Männern) : 
„Wo  haben  Sie  Ihr  Wimen  über  das  Wesen  des  Gesohleohtslebens 
her?*  vflrde  beweisen,  dafs  ich  nicht  zu  schwarz  male. 

Flachs  fordert  eine  Steigerung  des  herrsohenden 
dorohaiiB  verwerflichen  Systems  zar  höchsten  Potens. 

Kein  gesundes  Kind  wird  es  bei  einem  derartigen  Regime  be- 
wenden lassen. 

Schickt  ein  dreizehnjfthriges  Madel  regelmftlsig  bei  Gesprächen 
&wach8ener  hinaus ;  ee  horoht  scblielslicb  an  der  Tür. 

Entzieht  einem  heranwachsenden  Schüler  die  Lektüre  der  Klas- 
liker:  er  liest  im  geheimen  ein  Schandbucb. 

Entfernt  künstlerische  Daratellnng  von  Menschenkörpem  aue  der 
H&he  der  Schule:  der  Junge  Iftuft  ans  entgegengesetzte  Ende  der 
Stadt,  um  ein  obsoönes  Bild  zu  erstehen. 

Verbannt  einen  Menscben  in  die  Wildnis :  er  sieht  sexuelle  Be- 
nehnngen  beim  Tiere. 


Wenn  nun  die  Mehrzahl  der  Pädagogen  und  Ärzte,  femer  eine 
pobe  Zahl  einsichtiger  Eltern  sich  darüber  klar  sind,  dals  durch 
in  Hangel  saohgemftlser  Belehrung  sinnliche  Instinkte  und  Heuchelei 
bti  unserer  Schuljugend  gewaltsam  hervorgerufen  and  grofsgezogen 
Verden,  so  entsteht  die  schwerwiegende  Frage :  In  welcher  Weise 
nil  die  als  notwendig  erkannte  Aufklärung  erfolgen? 

Meines  Eraobtens  kann  die  Aufgabe  nur  durch  die 
Schale  gelost  werden.  Der  Unterricht  mufs  einheitlich  sein, 
duf  also  nicht  dem  Belieben  und  dem  Verständnis  der  Eltern  über- 
l*Wii  werden.  Allerdings  dürfte  auch  von  einer  einmaligen  KoUektiv- 
tssprache  wenig  zu  erwarten  sein. 

In  einigen  Privat- Mädchenschulen  wird  seit  mehreren  Jahren 
■GesBodbeitslehre"  vorgetragen,  jedoch  derart,  dafs  die  Existenz 
dar  Oi^ane  unterhalb  des  Nabels  wohlweislich  verschwiegen  wird. 

Dieser  Unterriobt,  der  ja  von  einer  grolsen  Zahl  berufener 
fidagogen  gebieterisch  gefordert  wird,  müfate  in  den  Oberklassen 
■llsr  Sohnlen  obligatorisch  eingeführt  und  zweckentsprechend  aus- 
"-"■(«taltet  werden.  Ob  ein  genügend  vorgebildeter  Lehrer  oder  ein 
Ant  diesen  Unterricht  leitet,  ist  im  Prinzip  ohne  Belang.  Für 
Ibdeheuschulen  käme  selbstverständlich  nur  weibliches  Lehrpersonal 
-  n  Betracht 

In  der  „Gesnndheitslehre"  müfste  den  Schülern  Auf- 
■ehlnfa     über     Entwicklung,      Bau     und     Funktion     des 
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meDflohlichen   Körpers,    Sber   Gflanndfaeitsscbldigotigea 
and  der«u  Verhütang  gegeben  werden. 

Natürlich  würde  «s  sich  in  dea  einxelnon  Dusiplinen  nur  um 
grofs>Ugige  DantteltuDgeo.  soweit  äe  für  das  Verständnis  dee  Ganzeo 
notwendig  sind,  liandelti.' 

For  die  Festsetzung  der  Ältersgreniie,  wnnn  ein  di 
Unterricht  einKusetzen  hsbe,  dürften  in  erster  Reihe  schultechi 
RflckaiGht«n  in  Frng«  kommen.  Die  BesprwliUDg  der  Geedüeehl»- 
organe  und  ihrer  Funktionen  gerade  za  Beginn  der  körperlichen 
it«ife  jede«  einzelnen  Schalere  ist  naturlich  undurchführbar  und  aocb 
onnOtig.  Es  ist  nicht  nbxusehen,  was  tut  «inen  sittlichni  S^td« 
ein  dreizehnjllbrige^,  no(>h  kindliches  MftdcheD  davoDtngot  näht, 
wenn  m  in  der  Schule  lernt,  dsTs  es  eine  Sebirmatter  imd  Bs- 
sUtcke  beherbergt.  Ebensowenig  ist  zu  farohtCD,  dafs  di«  Siaslick 
keit  eines  Schülers  erregt  wird,  wenn  er  unter  dem  Mikroskop  nato 
dem  Tuberkelbucillus  den   Erreger  der  Gonorrhö«  sieht. 

Umgekehrt  wird  ein  gcschlocbtlioh  erwachter  Tertianer  von  eiim 
Oberseknndaner  in  verständiger  Weiee  belehrt  werden,  weon  anl  ii 
dieser  Klasse  das  fraglich«  Fensum  erledigt  wird. 

Fragen,  die  in  wiasenschaftiich  enuter  Weise  erAttert  ui 
können  nicht  mehr  einen  so  breiten  Raum  in  der  Gedanke«-  ai 
Gefühlswelt  unserer  Jugend  einnehmen.  Sie  kOnnen  nioht  nukr^ 
unerschöpfliche  Gesprächsthema  während  der  Sohalpanaan  biUia 
Dem  einzelnen  «rtrd  sein  aus  mindestens  8weif«lbaß«r  Qodlt 
stammendes  Wissen  nicht  mehr  so  nnendlich  wichtig  rorkonuiW- 

Dann  wird  die  Entdeckung,  dala  irgendeine  Fraa  sich  Mmur 
fftblt,  nicht  eine  Sensation  für  ein«  gunt»  Sohalklasse  bedwoten.  — 
Ein  derart  vorgebildetes  Mudcheu  wird  sioh  nut  Gkel  von  etsicG^ 
Seilschaft  abwenden,  in  der  aber  geeohlecbtliobe  Fragen  gewitult 
und  getuäohelt  wird. 

Nur  auf  diesem  Wege  können  wir  eine  wahrhaft  litt*-; 
liehe  Jugend  erziehen,  die  ihren  eigenen  KJ^rper  resp*k' 
tiert.     Wenn   in  angegebener  Weise  das  Lb«!   an  der  War»)  n*! 
gefalst  wird,    dann  werden  die  traurigen  Zeichen  eine«  dbei 
Sinnenlebens  grßfstenteils  tod  seihst  Teisehwinden. 

T)ain  bei  diesem  Erziehungswerk  eine  vemQnftige  Lebenswi 
die  AblenkuDg  der  Kinder  durch  Spiele  und  körperlich« 


*  T>ah  pio  lolober  üeterricht  Ti«Ue!«ht  du  wirknnute  Hitt«!  gtfta 
AnibreitliDK  dea  Euipfutoheitunw  darstelleo  dürfte,  mi  nebenbti  buB«kt. 
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I   QDtuBtflteendes  Homent  sehr  scbätzeasvert  ist,   sei  bereitwillig 
gegeben. 

Anoh  eine  gewiflse  nnanfffillige  Kontrolle  der  Kinder  iat 
ohl  aDgebraoht.  Keines&lls  aber  mächte  ich,  wie  Flachs  anrftt, 
e  Mutter  in  die  geschmackvolle  Situation  versetzen,  ihre  halb- 
QohBigeD  Söhne  recht  oft  auf  dem  unTersohtiersbaren  Klosett  zu 
)«rra0ohen.  Die  übertriebene  Onaniefnrobt  nervöser  Mütter  bat 
hon  manchem  Kinde  seine  Jagend  vergällt. 


Man  vendfl  nicht  ein,  dals  doroh  eine  offene  BeBpreohong 
melier  Yorg&nge  die  Schamhaftigheit  onserer  Jugend  EinboJse  er- 
udtn  kann.  Im  Gegenteil:  das  wahrhaft  aufgeklarte  heranwachsende 
ttsehlecht  wird  zwar  keine  künstlerische  Darstellang  des  anbeklei- 
Mtn  MensohenkOrpers,  keine  Stelle  in  unseren  KlasBikeru  anstolsig 
luden,'  aber  es  wird  mit  feinem  Takt  frivole  Andeutungen  und 
Iveideutigkeiten  vermeiden.  Die  vierzehnjährige  Schwester  wird 
iebt  in  Gegenwart  des  Arztes  erröten,  wenn  das  kleine  Brüderchen 
ntndet  wird,  aber  sie  wird  es  als  schamlos  empfinden,  wenn  etwa  ein 
iebtehnjfthrigee  Uftdoben,  weil  es  sich  geniert,  mehrere  Wochen  vor 
er  Niederkunft  der  Mutter  das  Gltemhans  verläfst,  statt  ihr  zur 
lots  zu  stehen. 

Freilich,  die  Mutter  geniert  sich  auch  und  ist  mit  der  Ent- 
mong  dorchauB  einverstanden.  —  unsere  heranwachsenden,  besser 
ödeten  Söhne  und  Töchter  dürften  in  vielen  Ffilleu  imstande 
nn,  ihre  Eltern  zu  erziehen. 


'  loh  möcbte  im  QegeoMtz  lu  Flaoes  raten,  die  Kinder  recht  frnh  in 
Imm  an  fahren  und  ihnen  unhedenklich  jede  gute  Lektüre,  »weit  lie  ver- 
anian  werden  kann,  in  die  Hand  tn  geben. 


!Aa0  Derramuilnngrn  nnb  Vtrtintn. 


Protokoll  der  für  den  Baa  des  Schulbaases  ia  der  EernBtr&Iit 
in  Zürich  erDOnaten  Bcbnlhausbaukommusioo 

Montag,  den  2.  Mui   L904,  nuclimittag«  4*/*  Vhr. 

Aave&eai  die  Hi?rr«u  Stadtrut  Wv^s,  Voraitzender;  Slailln< 
Fritscui;  Stadtrat  Di:  EitiMUAKN.StadtbaumeisterGKiSBK;  Dr.Kuft, 
ÄsHistent  dos  Stadtarnte« ;  Ä.  Cobadi-Stahi.,  PrSsideat  d«r  Kreijaoliii 
püege  III ;  älbkrt  Wydlkii,  PhUideut  dea  LeltrQrkoDv«DtM.  vd 
/.ogezogen  Lehrer  Wipf. 

Der  Vorsitiieiidfi  bringt  iur  Kei^Dtnis,  daJs  die  l>eRt*llU  So^ 
kommission  betr.  die  Schulbankfrage  iion  mit  ihief  BenitiiBf 
zu  Ende  und  bereit  »ei,  Bericht  und  Antrag  zu  eteUeo. 

Herr  Stadtrat  Dr.  Hri.smakn  referiert  und  «rklaji.  ohne  bttoodcn 
Einleitung  gleich  Kuf  die  einseliien  Vorschlage  der  SubkoaiiiitBitii 
eintreten  lu  wollen. 

Antrug  1  lautst:  „Die  Schulbank  ist  wie  hiaber  in  «ht  nr- 
schiedenen  GrcrsennummerD  xa  erstellen,  und  zwar  nach  der  Toa  iM 
zaroherLtoheti  Sühulbankliuinmiseion  im  Jahre  1878  fMgMttUta 
Gruppierung  der  Schiller  nach  der  liörperlftnge. " 

Das  Nummersystem  in  den  verschiedenen  Gröbeo  mit  laterrshiD 
von  10  zu  10  om  wird  von  der  SubkommiMtoo  auch  heut«  aocfc  «li 
da»  nichtige  ungesehen. 

Die  Kommission  stimmt  dem  Antrage  su. 

Antrag  2  lautet:  „Die  Htllft«  der  Schulzlmmer  im  St^albiiii 
sn  der  KernstrafGe  soll  auagerOstet  werden  mit  Sohalbftskeii  car^ 
Zaroher  System,  aber  versehen  mit  der  von  Hdnzikeb  in  Asna 
erfundenen  Bullenkuppelung,  die  andere  Hilft«  mit  Sohnlbänken  mit 
Hohtgestell,  versehen  mit  der  RBTTiosohen  Dmlegevorriobtnng.* 

DieSubkommission  konnte  sich  nicht  «ntsohliefoen,  nar  eis  Sysm 
TOnsuscblageu,  weil  beide  gewisse  Vorteile  aufweieeu,  nud  mu  ttt 
angezeigt  fand,    in   dem   neuen    Schulbause  nan   einmal  die  IwUia 
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ifce  nebeneinsader  zu  haben,  um  in  ^rölmrem  Make  Beobaohtoiigfla 
maoheii  tmd  die  Tor-  und  Nachteile  beider  kennen  zu  lernen.  Die 
ober  Bank  mit  dem  Eisengestell  ist  eatechieden  ge&lliger  als  die 
zbaok.  Filr  beide  war  in  Rtioksicht  auf  die  mögliohste  Sohonnng 
Bodenbelages  eine  leichte  Beweglichkeit  nnznstreben.  Das  wird 
sieht  einerseits  dnroh  Anbringung  von  Rollen,  weil  die  eisernen 
ike  zn  schwer  wären  zam  Umkippen,  und  anderseits  dnroh  die 
legevorrichtung.  Um  Bttnke  zu  erhalten  genau  so  wie  es  gewünscht 
d,  sollte  Ton  jeder  Konstraktionsart  vor  der  Vergebung  noch  ein 
lell  erstellt  werden. 

Herr  Cobadi  will  dem  Torschlage  keine  Opposition  machen, 
rohl  er  ee  1^  besser  halten  würde,   wenn  die  Snbkommission  nur 

System  empfohlen  hätte. 

Herr  Stadtbanmeister  Geiseb  anerkennt  die  Notwendigkeit,  die 
inlb&nke  den  hygienischen  Forderungen  anzupassen.  Er  vertritt 
1  Standpuukt  der  Subkommission,  dals  nun  einmal  von  der  Stadt 
bst  je  ein  Modell  der  beiden  Bankarten  angefertigt  werde  und 
oBoh  die  verschiedeneii  Gröfsen  genau  bemessen  werden.  Es  könnte 
in  aaoh  die  Lieferung  der  Gu&gestelle  von  der  Stadt  direkt  an 
iQieberet  vergeben  und  damit  noch  eine  Ersparnis  erzielt  werden. 
e  Oulsbanke  ohne  Bollen  wären  schwer  zu  verschieben,  schädigten 
n  Bodenbelag  and  machten  die  Reinigung  mangelhaft.  Durch 
I  Bollen   wird    dem  Übelstand  abgeholfen.     Das  Holzmodell  war 

dieser  Beziehung  handlicher  auch  ohne  Umlege  Vorrichtung. 
QVziKHB  in  Äarau  hat  die  Eollenkuppelung  zuerst  nur  ganz  einfach 
it  £olzechrauben  konstruiert.  Er  legt  jetzt  ein  neues,  verbessertes 
odell  mit  durchgehenden  Schrauben  vor,  das  gute  Dienste  leisten  und 
lid  «ein  wird.  Herr  Lehrer  Dr.  BaETSCBEB  berichtet,  dais  die  Bänke 
it  Rollen  entschiedene  Vorteile  mit  Bezug  auf  die  Beinlichkeit  bieten, 
leidings  wird  die  Bolle  an  der  Bank  etwas  vorstehen,  aber  eine 
konvemenz  wird  daraus  kaum  entstehen.  Ein  Modell  ist  auch 
tig  für  die  Vergebung,  weil  die  Pläne  allein,  die  ja  immerhin 
gefertigt  werden  müssen,  nicht  genügen  würden,  wenn  man  exakte 
bmt  verlangt. 

HeiT  Lehrer  Wydler  fragt  an,  ob  die  seitliche  Verschiebung 
rBftnke,  wie  sie  infulge  der  Rollen  bedingt  werde,  in  den  schmalen 
nunem  der  Vn.  und  VIII.  Klassen  möglich  sei. 

Herr  Lehrer  Wipp  ist  sioher.  dafe  die  Verschiebung  sich  gut 
Igiehen  l&ist.  Allerdings  wird  bei  der  Reinigung  jede  Bankreibe 
imal  verschoben  werden  müssen. 


Herr  Dr.  Kbaft  erklärt,  dafo  er  in  d«n  Beratungm  iltf  Sifl 
kommiasioD  niclit  beeonders  für  AnweDdung  der  beiden  BanksyslMH 
eiDgenummeii  gevreeeo  sei.  Er  wäre  pen4)nlich  für  die  roina  Hol» 
konstniktion  mit  RBTTio>Uml«g«vorHclitung.  Qiig«ii  diesM  S^Btes 
wurde  geltend  gemacht,  dafs  eine  Eisen  konstraktion  80T]gAltig«r  tmd 
geuua«r  nuHgefulirt  werde.  Herr  Dr.  Kbaft  ist  der  Atuiebl,  da& 
die  HolzkoDstruktion  gerade  6o  gut  und  richtig  no^efflhit  verdn 
kenne,  und  Reparaturen  aitid  bei  Hots  dann  jedenEalls  leiditef  in>l 
ainfanber  als  bei  eiu«r  Etseukonatruktion.  Er  stellt  keinen  G«^- 
«Dtrag,  wollte  »ber  doch  seinen  StandpunkU  da&  die  HolzkoBStnikti«o 
als  diu  opportaost«  erRoheine,  vor  der  Rommission  znm  Aasdnut 
bringen.     Die  endlosen  PrObeleien  sollten   endlich  einmal  Mifbfina. 

Hott  Stadtrut  Dr.  Erismanx  iiil  der  Anticbt,  dafe.  da  man  tmMr 
noch  nicht  sicher  sei,  ntin  das  Beste  getroffen  za  haben,  ss  mA  iaek 
wie  Bobon  erwBbnt,  empfehlen  werde,  einmal  beide  Sptwu  it 
grÖfHerem  MnlVe  xu  probieren.  Die  reine  Holzkonstmktion  i«t  te 
jetzt  in  Zürich  noch  nicht  be&onders  erprobt  worden,  und  es  würit 
daher  gewagl:  scheinen,  nur  hölzerne  Bänke  r.a  befltellon. 
die  Zürohftr  Blink  doch  gute  Dienste  leistet.  Mit  den  Pnttwlöra 
es  in  Zürich  Übrigens  nicht  so  schlimm,  und  ganz  wird  maniia: 
beseitigen  kennen. 

Der  Voreitzende,  Herr  Stadtrat  Wr83.  bat  den  Eindnwk, 
die  Subkommiaaion    nicht    einig   werden  konnte  Ober  die  WiU 
Systems,  weshalb  wohl  auch  der  Vorschlag  für  beide  Stetem«  i 
worden  ist.    Unter  diesen  Umstanden  wäre  die  RommiMton  I 
der  Lage,    nur    durch   Diskussion    eine    bessere  L&snng   za 
Eventuell    müfste,    wenn   man   sich    heute  nicht  eini^o  klVnnta, ' 
Angelegenheit  Qocbmab  an  die  Subkommission  zurückgewiesen  «er 
Allein  die  Zeit  drAngt  nun  zur  Bestellung.     Die  Rolle  an  dsr  Zfl 
Bank   k<>nnle    ganz    gut   auf  der  ionero  Seite  der  Bank 
werdfto,  womit  dem  Übelstand  des  Vorspringens  über  die  Bank  Ino 
abgchutfen  wKre.    Eine  noch  speziell  zu  untersuchende  Frage  i::  < 
ob  der  Anfertigung  von  Eisenmodellen  und  der  direkten 
durch  die  Stadt  nicht  etwa  l'rheberrechte  eDtgegenstehm. 

Herr  Stndtbaumeiater  Qbi8EB  glaubt,   dab  Urhebeireclile 
mehr  in  Frage   kommen,    er  will  sieh  aber  no«h  genaa 
und  Bericht  erstatten. 

Die  Kommission  beschlielst  nxch  Antrag,  fUr  die  eiM  BiwJ 
der  Bänke  in  dos  Scbulbaus  Kemstralse  die  ZOrcherbank  mit  BsD* ' 
kuppelung,    für   die  andere  Hfllfte  die  üolzbank  mit  RAiunnAfi 
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ilageTorriohtang  anfertigen  zn  lassen  in  der  Meinung,  dals  rorher 
nh  das  Hocbbanamt  nocb  je  ein  Modell  angefertigt  nnd  der  Snb- 
nmiasion  vorgewiesen  werde.' 

Antrag  3  laatet:  „Der  Banksitz  eoll  durchgehend,  nnverküizt 
1  anfUappbai  sein,  nnd  der  fiaohe  Sitz  nach  hinten  eine  Neigung 
I  1  om  erhalten." 

Ibn  sagte  sieh,  dals  für  den  Sitz  das  Einfachste  das  Beste  sei. 
uelsitze,  Pendelsitze,  Schiebsitze  und  Drehsitze,  wie  sie  an  den 
seinen  Modellen  sc  sehen  sind,  sind  Spielereien,  nnd  man  wird  gans 
w  Zweifel  fitr  Sohalb&nke  von  selbst  wieder  zum  Einfachen  znrüok- 
nmen.  Bei  der  eigentlichen  RETTio-Bank  ohne  aufklappbaren 
K  and  aufklappbares  Tisohblatt  müssen  die  Kinder  xnm  An&tehen 
wn  die  Bank  treten.  Das  hat  vielfach  znr  Folge,  dafs  sie  dann 
lit  mehr  richtig  in  die  Bank  hineinsitzen,  nnd  namentlich  die 
tdchen  schieben  sich  die  Kleider  einseitig  anter  den  Körper, 
ifklappbarer  Sitz  ist  daher  ootwendig.  Der  Sitz  soll  ein  plattes 
ett  sein  mit  geringer  Beklination  (Hückwartsneigong). 

Dieser  Antrag  wird  von  der  Kommission  eben&lls  angenommen. 

Antrag  4  laatet:  „Die  Tischplatte  soll  eine  Neigung  von  Ib" 
itlten,  nnd  die  Klappe  soll  als  Lesepult  mit  35°  Neigung  um- 
legt werden  kOnnen.  Der  zurilckklappbare  Teil  der  Tischplatte 
1  geteilt  sein,  damit  die  Schüler  in  der  Benatznng  der 
lq>pe  voneinander  unabhängig  sind.  Die  Bftnke  erhalten  femer 
religehende  horizontale  Lehnen  ans  zwei  Latten.  Die  untere, 
'  mm  breite  and  stark  abgerundete  Kreazlendenlehne  soll  vom 
ktUer  bei  richtiger  Sohreibhaltung  mit  dem  Kreuz  berührt  werden 
DiMn.  Die  obere  breitere  Lehne  (100^110  mm)  neigt  sich,  vom 
ideisten  Pnnkt  der  untern  Lehne  ans  gerechnet,  um  15''  von  der 
rtikalen  ah.*  Sie  soll  vom  Schuler  in  der  Ruhestellung  (Lesen, 
■dHoher  Unterricht)  voll  benutzt  werden." 

Senkrechte  Eiinzellehnen   hätten   den  Nachteil,   dals  die  Kinder 

Lehne  oft  nicht  benutzen.  Auch  können  die  Einzellehnen 
SD  nicht  durchbrochen  sein,  während  es  gerade  für  Madeben  von 
rteil  ist,  dals  die  Kleider  nach  hinten  frei  liegen.  Die  einzelnen 
nnabe  sind  in  allen  Teilen  genau  bestimmt,  die  Kommission  wird 


*  Diewr  Betchlofi  wurde  apater  dahin  abgeätideTt,  dftfB  nur  Bänke  mit 
okoiutroktioa  and  mit  Bollen kuppelung  cur  Verwendung  komineD  Kllen. 
Bad.) 

*  Die  SeklinfttioDMtellaiig  der  oberen  Lebne  wurde  später  auf  18°  feat- 
txt.     (D.  Bed.) 
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aber  aaf  diese  Details  nicht  eintreten  wollen.  Püx  die  Anfertigug 
der  Modelle  werden  dem  Hocbbauamte  die  genauen  AopUa 
gemacht  werden. 

Die  Kommission  iitt  mit  dem  Antrage  einveistanden. 

Herr  Stadtrat  Dr.  Ebjsuax'n  bemerkt  sodann,  dafs  ganz 
folgende   zwei   Mufse   wichtig  seien.     I.  Der   vertikale   Abstand 
hintern  Kante  der  Tischplatte  vom  Sitz  (Differenz).     Derselbe  mvii 
entsprechen  dem  Abstand  des  Ellbogens,  beim  frei  herabhängeitdeii 
und  im  Ellenbogen  gebeugten   Arme,   tou  der  Sitzbank,  mit  ein« 
Zuschlag  von  2—4  om  wegen  der  leichtes  Hebung  dea  Unt«nnim 
beim  Schreiben.    Dieses  Mafs  beträgt  ca.  16%  der  KOrp«rlbige^  Di« 
Subkommission    hnt    es    der    früheren  Ualstabelle    gegenober  t(m 
reduziert.     2.  Der  Abstand   des  Sitzes  rom  Boden   bezw.  Fabbteil. 
Derselbe   soll   nach   der   Meinung   der  Sabkommianon  etwas  gr4£Mr 
SWS,  als  er  oaoh  den  bisherigen  Malittabellen  bei  der  Zorofaer  Batk    | 
angenommen  war. 

Die  SubkommissioD    schlägt    im    weitem   vor,    daä  alle  Buk« 
gerippte,  breite  und  solid  befestigte  FuGebretter  erbalten  sollen. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Stadtrat  Wvsk,  bötto  geglaubt,  äab 
Übersicht   über   die   Reinlichkeit  de.s  JBodcus  ohne  FolsbreUer 
grülsere  w&re,   and  dul's  glatte  Bretter  besser  zu  reinigen  wtreD 
gerippte. 

Herr  Stadtrat  Dr.  Ebismann  erlftntert.  da&  die  Reinhaltuiig 
Luft  während  des  Unterrichts  eine  viel  grOläere  mi,  wenn  mu 
bretter  anbringe,   und  zwar  eben  gerippt«.     Der  Schmutz  kowrt 
den  Billen  zur  Ruhe  und  wird  nicht  immer  wieder  von  dio  Sei 
aerrieben  und  als  Staub  aufgewirbelt.    Auch  bleiben  im  WinUf, 
oft  au   den  Schuhen  Schnee  ins  Zimmer  getragen  win),  die  P! 
trockener. 

Die    Kommission    beaohlierst,    es    mteo    nach  Antrag  ?en}fHh 
breite  und  fesigesch  raubte  Fufsbretter  zu  verwenden. 

Herr   Stadtrat  Dr.   Euiühann    mCohte    »ooh    zwei   Panku  at 
Sprache  bringen,  nämlich  einmal  die  sogen.  ,Mina«distanz',  d.b.** 
weit  die  vordere  Sitzk ante  unter  die  Tischplatte  gehen  soll.   ErlAtt 
dafär,  man  sollte  biefUr  mindestens  H  om  annehmoo-    Bis  jetit 
man    in  Zürieh   gewöhnlicli    nur    2  cm   angenommen,    wai  abtr 
wenig  »ei.    Sodann  sollte  auch  die  Hohe  der  PufsbivtlM-  obccta 
Boden  beetimmt  werden.     Glegenüber  einem  Bedenken  des  Btm 
Stadtrat  Wyk»,  dufs  man  sieh  nicht  Ober  die  Minosdistanz 
sprechen   kOnuen,   weil  dieeea  Mals  mit  andern  im 
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h»,  fttUsfiit  Herr  Stadtrat  Dr.  Ebibhann,  dals  das  nieht  der  Fall 
d  die  Minusdiatanz  ganz  unabhängig  von  andern  MaJÄen  sei. 

Herr  Lehrer  Wtolbk  hält  ans  Erfahrung  dafür,  dals  man  mit 
I  UinaadiBtanz  nieht  über  3  cm  gehen  soll,  das  Sitzen  wird  sonst 
ibeqnem,  and  die  Kinder  fühlen  sich  zn  sehr  eingeengt. 

Herr  Lehrer  Wipf  kann  der  Aoregang  des  Herrn  Stadtrat 
r.-  EBiBHAmr,  ftkr  die  Minusdistanz  künftig  3  statt  nnr  2  cm  an- 
nehmen, ohne  Bedenken  zuAtimmen,  am  so  mehr,  als  aas  der  neuen 
Itnlbankliteratur  sich  ohnehin  ergibt,  dals  die  Minusdistanz  nioht 
B  grolaer  Bedeutung  ist. 

Anoh  Herr  Stadtrat  Fbitbchi  erklärt  sieh  einverstanden. 

Die  KommiBsion  besohl  ielst,  dals  die  Minusdistanz  bei  den 
Isken  3  om  betragen  soll.  Der  Abstand  der  Fnlsbretter  (Oberkant) 
NB  Boden  wird  für  die  kleinste  Mammer  auf  15  om  bestimmt. 

Der  Yoraitzende  erklärt  damit  die  Angelegenheit  der  Scbolbank- 
ige  für  erledigt  in  den  Sinne,  dal^  nun  vom  Hoohbauamt  je  ein 
[odell  angefertigt,  und  die  Modelle  hierauf  nooh  von  der  Subkom- 
Ünon  besiohtigt  und  besprochen  werden  sollen.  Vom  Schulwesen 
riid  im  weitem  für  die  Bestell  UDg  die  Angabe  der  Zahl  der  Schnl- 
ikke  in  den  einzelnen  Nummern  an  die  Baaverwaltung  erwartet. 

Als  zweites  Traktandum  ist  zu  behandeln  die  Beleuohtungs- 
tage.  Der  Vorsitzende  hat  hiefür  unter  Beizug  des  Ingenieure  des 
Btktrisitätswerkes  eine  Vorbespreohuug  veranlalst.  Es  hat  sich  dabei 
migt,  dals  der  indirekten  Belenchtang  einige  Schwierigkeiten  enb- 
tgeostehen.  Infolge  der  ünterzüge  sind  die  Schnizimmer  für  An- 
ttDgnng  der  Bogenlampen  etwas  niedrig,  auch  steht  nur  Weobsel- 
nm  sui  VerfQgong,  während  Grleiohstrom  für  die  indirekte  Beleuoh- 
ng  vorteilhafter  wäre.  Wenn  die  Bogenlampen  an  der  Decke 
(gebracht  werden  könnten,  würden  sie  3  m  vom  Boden  abstehen, 
Igen  der  Ünterzüge  wird  das  aber  nicht  möglich  sein,  oder  es 
Usten  dann  statt  nur  zwei  drei  Bogenlampen  angebracht  werden. 
Kn  einigte  sich  dann  auf  den  Voischlag,  7:wei  Zimmer  provisorisch 
it  Bc^enlampen  für  indirekte  Beleuchtung  eiozurichten,  und  zwar 
B  eine  mit  zwei,  das  andere  mit  drei  Lampen.  Der  Versuch 
liste  sich  selbstverständlich  über  den  Zeitraum  eines  Winters  er- 
<keiken,  wenn  man  richtige  Beobachtungen  in  der  praktischen  An- 
«idnng  machen  will. 

Herr  Stadtbaumeister  Geibek  bemerkt,  dals  vom  Schalwesen 
Ue  Beleuchtung  für  sechs  Zimmer  der  VII.  und  VIII.  Klassen 


Verlan]^  worden  sei.    Der  SchalTOTStaad  berichtete  dann  nacht 
dafit  die  ß«teuRhtung  fUr  vier  Zimmer  ^eoQge. 

Herr  Stadtrat  Dr.  Bri8»ann  ui  der  Aji&icfat,  d&b  die  Wiritm^ 
der  probeweiseD  iodirekten  Beleachtnng  ao  eiaem  oder  zwei  Abecden 
mittels  pliot» metrischer  Meaaungen  ebenso  genau  bestimmt  wndw 
kiinne  wie  bei  einer  hullijAhrigen  Bvobachtaog,  and  dals  aaa  daui 
gleich  io  allen  rier  Zimmero  die  definitive  lostallatioQ  aobnngta 
kennte. 

Herr  Stuiltrut   Wvbs  halt  im  Gegenteil  dafQr,  da&  «in  Vingck     I 
Dur  dann  sichern  Erfolj;   haben   kOnne,   wenn   derselbe   fta  Ungen 
Zeit  fortgesetzt  werde,  damit  man  beim  Saholbetneb  Vor-  and  Naek- 
teile  LerauNtindvn  könne     Das  indirekt«!  Licht  kennt  man  ja  whoty^ 
nicht  aber  die  Wirkung  für  das  Bedürt'ni».  B 

Die  Komroiasion  besohlieüat,  dafs  zwei  Zimmer  probeweiie  nil 
zwei  bezw.  drei  Hogenlampen  für  indirektr  Bdenchtnng  an^nladM 
werden  sollen  tmd  die  zwei  weiteren  Zimmer  mit  gewOluIkiw 
Glühlampe  D. 

Betreffend  den  in  leta:ter  Sitzung  angeregteii  Äug«nMh«iner 
der  Vorsitzende,  dufs  wegen  der  änhulbankfrage,  xn  deren  Belwiidlli|.j 
die  Modelle  mir  Band  sein  mafeten,  die  Äbhaltang  des  AogeuiAMtj 
uioht  m&gliob  war.     Er  fragt  an,  ob  die  baldige  Vornahm«  geulwiil  i 
werde,  oder  aber  zugewartet  werden  wolle,  bia  wieder  Geseblfka 
behandeln  seien. 

Die  KommidsioD  ist  für  Vonichiebang  des  Augensebeiu 


Bemerkungen  zu  nachstehender  Tubelle. 

Zu  2.    Als  Ansigangspunkt  bei  der  Konstruktion  der  Rank  |eltea: 

a)  der   Pankt,    in    welchem   die  durch  den  Toiderstea  Hakt  Iv 

anteren  Lehne  «eilende  Vertikale  die  SiUflftche  berthn  mi 
h)  die  Diinüiision  2,  die  sich  Tom  Tisch plattrand  oberkaoUt*! 
dorn  vertikal  daniatcr  Ri-l<-iti'Dca  Pnnkte  der  Sitsfliche  nn"^ 

Zu  3.    Abstand   dvr   dem  Tisch   zugckv'lirten  Sitabankkaote  tu  ik^ 
Fufsbrelt. 

Zn  4.    UbcrkSDl  Knlsbrett  bis  Fnlsboden. 

Za  6.    Abstand  vom  Fufsboden  bis  horiz.  Fries  des  Tbckes  obfrtu^ 

Zu  7.    Abstand    des  der  Lehne  zugekehrten  Tisch plattrasdcs  ^"^l 
Dach   oben   verläjigerten  Vertikalen,    weldie   durch  dto  ' 
Punkt  der  unteren  Lehne  und  die  Sitifltcfac  geht. 

Zu  8.    Die   vordere  Sitithankkanle  xoll  30  nm  natar  die  TiKbptüW  *'' ' 
geschoben  werden. 
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Zu  9.  Der  Sitz  ist  darchgehend,  in  der  ganui  Breite  am  etwas  ober  SO'' 
aufklappbar  qqiI  ganx  flach.  Von  dpm  tiiiteT  2a  KeiuiwteD  hob 
«tdlgt  dit>  ßanktläclie  nach  vora  am  1  em.  Der  Abatairf  Bli«r 
Itoilen  v>-rf<i6lit  sidi  vom  vordereu  Eude  der  Sitzbank  wu. 

Zo  12— Ib.    Die  untere  l.elmi-  steht  in  etwas  schiefer  RichtsBc,  ilelB 
Torilerstcn  PiinlU  tiUi);<-D(ial  zur  oberen  I.eluio  und  wird  «ladi  lär 
gerundet.     Der  vorsji ringende  Punkt  lieRl    ia  der  Vertikalen 
ton   diesem  TuiM   uns  mit  IS"  ItQi.'livftrtsiieiffiiiiR  geiOfctut 
gibt  die  Heklinntion  diT  oberen  flncbcji  Lehne  an. 

Za  16 — 18.    Der  Tisch    erhält   klinzel klappen,     Diese  Eollen  ab 

unter  35"  Neigung  aufgekippt  werden  können.    Jeder  TtKi«rW 
iwei  Tintenfiisser. 

Zn  3t .  Jede  Bank  erhält  ein  gerilltes,    breitfls,  hortiontal  liegmd«  tJt 
brett,  das  mit  den  Kurshalzeni  verschranbt  wird. 


«lart  ^ 

:3 


Volks-  niid  SchnlbSder  in  Ilolland. 

.lufl  den  Verhandlungen  des  am   !(!.  September  1903  in  Si 
hias    XU    Scheveningen    eröffneten   zweiten    Kongre«!C(  it 
niederländischen  Vereins   fDr  Volks-  and   Scbulbtdtr' 

Der    Präiiident,    Ilaujttinsi'ektor    fllr    Volk.sgesundhelt,    Dr.  ad. 
V.  RiTTSCB,  urwfhhntc  iu  seiner  einleiteadcn  Rede  mit  einigen  WcMi  1 
Zusammenhanges  zwischen  der  Ilantkultnr  und  der  normalen  Fnakäa  i 
Inneren  Organe.     Eine    gute   Hantpflege    boogl    epidemisehCB  Kr 
vor.     Wie    ein    leuchtender    Stern    steht  Amsterdam    an   der  Spün 
Stadtereihe    Hollands.      iiOOOO   Gulden  sind  hier  zur   VerfflgoaR 
worden  fOr  Errichtung  einer  neuen  R  inderb udeanstalt.     Im  Haag  W : 
vor,    eine    xweitc    BadeoiiHlnlt    zu    hauen,    woin    ein  K^ittal  wm  Ifi 
Gulden  nfitig  ist.  —  Der  SckrotAr  Dr.  Ekkek   erstattete  hätmd  I 
über  das  vergangene  .Inhr  und  teilte  mit,  dafs  der  Verein  sich 
noch  im  Stadium  der  rorb ereilenden  Arbeit  befinde.     Ilaaileile  rat 
schreiben  wurden   abgesdiicfct.    nnd  die  Anzahl  der  Mitglieder  ifl 
dessen  auf  Uil  gestiegen.    Nach  dem  liericbt  nher  den  Itochna 
den  Fräulein  Wilh.  .Tansks  erstattete,  ging  man  über  »r  Itcnnq ' 
Statutenent  Wurfes,  dessen  erster  Artikel  lautet :  .Der  Verein  hat  tu  1 
die  (irllnclniig    uuii   Krhaltnnc    der  Volks-  and  Schalb«de*aatall«a  ■ 
Niederlanden    v.n    fünkra."      Nucb    .^rt.  2    sacht   der  Verete  dM 
reichen  durch  Zusummcukünftc  der  Koniiteemilfsliedcr  solcher  AosUUi  ■ 
anderer  Personen,    volche  sieb  für  die  Sache  iotcmsient.     Ia 
soll  ein  Ausimnftsbureau  gegründet  werden,  wclebos  deojoDiftOB,  dir 
Anetallen  errichten  und  beliitiben  wellen,   Rat  und  Auskunft  ipbl,  srUiri 
lieh  ist  projektiert  die  OrtjaitisatiOQ  populärer  Vortrage,  die  V&ttt 
Ton  Bericbtersiattungen  und  Schri^,    das  Aussebrciben   ran 

*  Biaen  Beriebt  über  den  ersten  Eongre/i  t.  dioie  Zrit»dr.,  t9A  &' 


erein  hat  sich  im  liaag  niedergelassen.  —  Herr  SraoNS,  Architekt  im 
\,  sprach  sodann  über:  .Eine  einfache  und  billige  Volks-  und  Schul- 
tfislalt".  Nicht  nnr  von  hygieniMheo,  sondern  auch  von  technischen 
Bekitnlärcn  Oesichtüijunklen  ansKehend,  hielt  der  Keferont  i'ine  KÜlh^nde 
[iflber  dsa  Brauseliad,  «clchv^  mir  wenig  Platz  in  Aniiiiriich  nimmt. 
p6ohl«  K^mo  an  ver^chitidciieii  Oflitotlichcii   Plütj:cti    In    den    i'initclQcu 

Ekl^m-  Uadi-liftuKcr  erhuiil  Kehuii.  In  dur  unf  den  Vortrag 
iigcdchiitcn  Diskussion  Kprscli  sich  Fnni  db  GroOT  KUKunstcB 
ind  Schulbeider  aus.  Sic  lliurscrlc  die  Ansicht,  dais  die  Schnl- 
i  tom  Gemeinde  vorstand,  die  Volksbader  dagegeo  vod  den  Üurgera 
fjawohnero  der  Gemeinde  erbaut  weiden  mOssen.  —  Dr.  D.  RlS 
i  eieiges  mit  Ober  die  Volks-  und  Schul badeaiistali  in  Schiedam,  welche 
|9(  gegenwärtig  mehr  besucht  wird  als  früher-,  die  geringste  Teilnahme 
h  dieselbe  von  selten  der  Frauen.  Dr.  Ri8  meint,  daft  die  »cr- 
pt-nen  GeNellschufleD  fllr  \Vo)iiiiing»baii  iln-en  Mi«t«rn  i^ino  Anzahl 
|r  Jtor  VcrfüKunn  stellen  sollten.  —  Von  I>r.  de  Groot  wurde  darauf 
Brksiuii  Kcniucht,  daf«  das  beeile  Mittel,  dos  Volk  au  dat  Baden  za 
noeii,  die  bchulbadennstalteii  seien,  —  Audi  Dr.  Kutsch  meint«, 
[inaB  aberall,  wo  es  nnr  möglich  ist,  Schulbadcanstalten  errichten 
1^,  nnr  solle  man  nicht  üu  einseitig  vorgehen  und  auch  für  andere 
tasUlten  arbeiten.  —  Hs  wurde  noch  erwähnt,  dafs  manche  vielleicht 
I  Aasbob  nehmen  mochten,  dafs  im  Schulbade  der  Lehrer  hezw.  die 
feriD  die  Knaben  bexw.  Madchen  ganz  ausgezogen  sehe.  Es  wurde 
'Vorschlag  gemacht,  kleine  ScbQrzcn  zu  verweiiden)  da  dieselben  aber 
1*  Reinigen  xehr  hinderlich  «lud,  no  wurde  diene  Idee  fallen  geladen. 
Ausschreiben  einer  Freisfrago  wurde  auf  das  nitch«t«  Jalir  ver* 
D.  {Mitgct.  V.  Dr.  J    M.  C.  MocTON-Uao«.) 


Hleinfrr  Ülttfcilnngen. 


Eine  Znsamnienstelloiis  über  Schfilerselbstmorde  hnt  auf  Grund 

iheo  Materials  Prof,  Eulenbcbo  in   der  ^Umschau''  voröffcnllicht, 

'h  beIrSgt  die  Gesamtzahl  dieser  Selbstmorde  in  Deutschland  für  die 

von  I8S3 — 19Ü0  nicht  weniger  als  9.^).     Eul.kni>iiilu  schliefst  den 

tJt  mit  den  Worte»:     Vi-rsuchen    wir,    das    vorläufige  Gesamtergebnis 

anenntfusen,  um  ilt;n  Anteil,  den  Haui  und  Schule  an  dem  Zustaode- 

«n  der  Schlllcrijelhsimonle   haben    milgeii,    oline  Voreingenommeoh^t 

[liUzGD,  50  mnfs  »ich  die  Waguchalc  Dnnweifelhaft  tief  zu  Ungunsten 

UBses  herabsenken.     ücwifs  ist  auch  diu  ScJiule  nicht  von  Mitschuld 

Blirechen;    mit   ihren    seh '.'mati sehen,    in  mancher  Uinsicht  veralieten 

^UckstaodigeD  Einriditnngen,    mit   ihrem    naiven    Konservatismus,    der 

t  gatgtSubig  Überzeugt  ist,  dai's,  was  vergangenen  Generationen  getauut 

ujub  der  neuen,  so  ganz  anders  beschaffenen  Generation  in  gleicher 


WuiM  unglit-'h  sein  mu«sc:  mit  ihrnr  viel  m  geringen  BerllckiDcfe 
der  SchülcriDdWidnalitatc^D  nnd  diesen  KtgeBllbcT  vlelbdi  ien«gradea 
zichcrischcti  Leintang.  Indeasen  das  tind  Mlnitel  iiad  CbelMladc,  die  nun 
groüten  Teil  <lein  Itetrieb  der  Schule  Klj  Aftcntliclicr,  den  «UgtmiDa 
SUKtnotneudigkeiten  angepaßter  In^titutioa  annnneidlicli  aahafteft,  ai 
derco  iiuolilcili^'e  Folgten  Überdies  viel  neuiger  zur  Geltung  kommen  atnlai, 
weiui  <lor  Srliiilt^  niclit  tchoa  vielfach  eis  too  rornberein  nogecigntta, 
minderwertig  OS  und  liclo-ttelc.«  SelifllOTinaterial  inginge,  und  wenn  ihre  B^ 
muhangun  nicht  durcti  tUf.  «Rhftdißenden  Einflasse  In  Hnos  nnd  FnaOlt  A 
In  so  Bcliroffer  Weise  durchkreaitt  und  lahm  gelefti  wOnien.  Von  Üatt 
Seite  müssen  uuch  die  Ilcbel  zw  VerliUtmif;  und  Abhilte  «cMBlltdi  »aft- 
setzt   werden. 

Ärttlii'lit^  rnterianftinng  der  in  den  Jahns  IMl  nwl  19U  Ju 
sclin1|itlicbl)Ke  Alter  j;plan};ten  Kiuder.  I>oi^  eidgenOniaebe  tütönnit 
ßitrean  verüffentlieht  iii  der  .Zeitschr.  f.  scttttfiM.  Stalisäk*  (19M)  b 
Ergebnisse  der  Krhebungen,  die  tod  lö  KantoneD  im  Sctmyalire  1941 
und  von  18  in  dem  von   l'J02  dorcligelQhrt  wurden. 

Von  des  109262  ontersuditen  Kindern  erwieeem  sich  11779  = 
108%o  als  nidit  völlig  normal.  Übrigen»  vrareu  nur  53  Kinder  =  Ü,3'.te 
der  Oesamt/.nlil  lilüilninniK,  ul.t«  biMunKsi)nf%hiL'.  vklLbreud  Fnithnog  ■!  [ 
Unterricht  bei  allen  llbriKcn,  selbst  bei  den  äcbwurhsiDugen  (IC'/Mdvl 
Gesamtzahl)  K»nz  erfreuliebe  Kcsnltatc  zu  erzielen  vcnuftgen.  die  nidKa[ 
dietcr  anonnuleu  Kinder  können  sogar  dem  Unterricbl  in  der  dScatfidal 
Volksscbulu  folgen,  and  fUr  964  [fi^Voo  der  UebrecUieben,  6%  4«| 
Geeamtatiihl]  wurde  Verfolgung  in  eine  Spezialklasse  oder  SpeoslnMll] 
beftirwortct. 

Die  weitaus  grür^te  Zahl  der  nicht  ioidx  iiormalen  ScJitter  i^Ti] 
=  84,4  "/w)  int  mit  leichteren  oder  schwereren  körperlidien  KrtiUiMij 
oder  Gebrechen  bebnftel  —  mit  Leiden,  die  in  vielen  FjkUea  mit  n-i 
iiebmendcm  Alter  von  selbst  verscbwiudcD,  oder  die  dturch  ricbtip  Bfcj 
bnndlung  RcbobcD  werden  können.  Ks  ist  daher  sehr  xa  begrOfatm, 
<lic  Keobachter  diesen  Verhältnissen  immer  grftTsere  Aofa 
fichcnkeu. 

Die  FUrKorge  ftlr  bedürftige  Schnlkinilvr  in  KaBion  Zlrithl 
im  Jabre  1903  bestand,  wie  da-*  „Atnlt.  Schulbl.  d.  Kl-  Xurkh'  (Sr.^jj 
mitteilt,  im  Betriebe  vou  Jugendborten,  Feri«nliandnrbeit»kariu,| 
Ferienborten  nnd  in  der  Abimbe  von  Nnbrong  und  Kleidufc] 
.lugendhorte  bestehen,  im  ganzen  10,  Tor  der  Hand  nsr  ii  der 
/Uricb.  Sie  belierbcrKea  im  ganzen  300  Kinder.  Nach  ScUnb 
üiilerricbts  und  an  schulfreien  Nacbmlttageii  scharea  sidi  die  Kikder,  < 
Eltern  auf  Arbeit  abwesend  sind,  um  den  Hortleiter.  Sie  erhallett 
und  Urot  nnd  arbeiten  oder  spielen  im  Freien  oder  in  <I«b  Sdio 
I>ie  Uortleiler  sind  in  der  Regel  rrimarlebrer,  die  sieb  difeMS 
Werkes  neben  der  Schularbeit  annehmen 

Die  Ferien liandarbeitskarKi^  nnitafsten    im  Jabre  1903    17  Kane 
xusammen  200  .Sibtüern.     Sie  ciislieren  ebenfalls  nur  in  der  Sudt 
und  bestehen  i»  Hobelbank-,  Scbnitierei-  and  MetalUrbeiten,     Jeder  Tfl 
a«baier  arbeitet  an  je  2wei  Vor-  ood  zwei  Nachmittagen  zn  je  ner  I 
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ead    der   vier  Vr'ocbcii    {fanfrnHen   Sommerferiea.     Nach  il«r  xweitso 

de  erhUt  >eiler  Sclillti-r  3  dd  Mikli  tiDd  ein  Stück  Brot. 

p>i«  Fcrioohortc,  von  dcneo  xwar  erst  oiiiur  im  Jahre  1903  in  Zürich 

iJUut  vnrdc,  bc7.w«ckcii ,  Kinilcni,    lienen  es  nicht  rergönnt  ist,    ihre 

3JI  anJsertialb  der  Stadt  zuztibriDjjeu.  Gelegenheit  zu  Sjtazierg&ngen  und 

len  In  Feld  und  Wald  zu  geben,     tn  den  Sommerferien   oabmen  ins- 

mt  5iJ  Kinder,  io  den  Uerb^tferien  54  Kuabeu  und  26  M&ilcben  tetl. 

SputergUige  und  Spiele  fielen  Je  auf  den  Nachmittag  von  '2 — 6  od«r 

far;    dn  Abendbrot,    bestehend  aiiü  Milch  und  ilrol.    niirile    amh    ita 

ilen. 

Die  Abgabe  von  Nahnuig  uud  lUeiiliioK  an  dlLrftige  itehnlkiuder  fand 

12  Ortscluiftcn  statt,    in  gröfsereui  Mufsstabe  nur  m  der  Stadt  Zürich. 

lau  BD  den  neisten  Orteo  nurdo  rlen  Kindern  am  Mittag  eine  Suppe 

Srot  Terabrvichl ;  an  ein^tclncii  Orten  erfolgte  an  gewissen  Tagen  eine 

ge,  beetebend  ans  Wurst,    Fleisch  oder  Käse.     In  Abweichung  davon 

brekhlen    einige    wenige    Orte    in    der   Baap^iause    am  Vorraittag  je 

d  warnte  Milch  und  Brot.     Lettteres  Verfahren  enij)ti<:hll  .iii:h  da,  wo 

weiter  Scbnlweg  nicht  in  Frage  kommt    und   die  Kinder   tlher  Mittag 

QaaM  s«heii.    Ilii-r  int  Ticileichl  dem  Kinde  ani  heslcii  Kcdii^nl,  »eim 

,  statt  ein««  Miltoinnialitcs,  im  Laufe  de»  Vonniltagcs  und  Abcudx 

Schule  «da  (ilas  Milch  mit  Urot  verabreicht.     Infoljic   «chicchlcr 

iSgeader  Ern&bning  kommen  die  Kludcr  vicltaih  am  Morgen  mit 

Ua^cn  zur  Schule.     Da    wird    der    Zweck    mit    dem    Miltagessen, 

idon  das  Kind  volle  drei  bis  vier  Stunden   gehungert    hat,    eigentlich 

t  erreidiL  —  In  einzelnen  Gemeinden  leisteten  die  Kitern  nach  freiem 

lesKffl,    den    ökonomischen    Verhaltnivien    ent«|ireclieud,    Beitrüge    von 

2&  Kappen  per  Portion,  um  xti  xoikcd, dui«  si«  «iih  ihrur  miernpHicht 

aSH  sind    nwl    di^^clbi-    nicht  ohne  Not  aut  die  Schuilrm  andcri^r  ab- 

0  «otlen.      Die  ticsamlausgabcn  iQr  diese  Art   der    Fürsorge    betrugen 

janzen  Kaolon  4229Ö  Frcs,,  wovon  32523  Frcs.  allein  auf  die  Stadt 

tb  fallen.     Ein  Teil  der  Ansguben  wird  durch  freiwillige  Spenden,  das 

ge  aas  cSentlicheo  Mitteln  gedeckt. 

tjb«r  die  Ferieiispielß  in  Berlin  «.iitnehmvu  wir  dem  „Deutsch.  Bl." 

de    Semvrkunh' ■    Für    die  vielbesprochenen  BewcKuogHspiele  während 

'crien  i^ind  zuttu  Ili>ft!  von  (iciiiciudcHchulGn  und  iwbi  äjiji-l|i!ilt/.tr  vom 

trat  frciKegcbcn  wordea.    Daneben  vxiislivrcD  die  bekannten  SpicipUUxe, 

IDCB  der  Verein  für  öffentliche  GcKundhcitspfli'g«  «piclcn  tUfst.    End- 

«ranstnilet  der  Arbeit ertamvorcin   .Fichte"  rings  tun  die  Stadt  vom 

ini  ab  Jagendspiele.     Diese  Spiele   haben  vor  den  magistrallich  an- 

uien  zwei  grofse  Vorzüge,    einmal  den  freien  Piat^,    dann  die  frci- 

ui  Mitarbeiter.     Zwar  lassen  diese  freiwillib'cn  Mitarbeiter   manchmal 

u  wOn.scben  (ibrig,    aber   so    hCikern    und    unKcuhickl    wie  manche 

r  auf  den  Schulhöfen  sind  sie  Hingst  nicht,    und  das  ist  ein  grofser 

tiifl.     Denn   da«  Spiel    wirkt    nur  dann  in  ethischer  und  körperlicher 

iclit  befrachtend,   wean  dt-r  Spielleiter  in  der  Sache  aufgeht  und  jede 

kTilät    anlserbalb   der    der  Spielregeln  zu   ilause  läfst.      E«  ict  das  flir 

gemeinhin  schwer,  aber  es  lAfst  sich  auch  machen,  wenn  man  nur 

Wenn  dieser  Will«  nicht  aberall  gefunden  wird,  so  bt  daran  o.  a. 
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soll  3(H)  Kinil^rD  Spiulsulcgf^nbeit  gewähren.  E«  icl  nkht  i 
wir  reirhneii  nli  stehlt  ich  Iincb  Dainil  nlren  2400  Kinder 
iintergchrnrlit.  4500  Kinder  gehen  in  Fcrienlioloinieii.  Ha 
6900  KinJer,  Die  Zahl  der  Gemeindeschnlktidn'  beU4 
neQL'stcn  Ausweis  220000.  Kecbneo  wir,  dals  die  HSlIle 
von  den  Eltern  eo  enogen  werden  kann,  dafe  ihr  Spielbedl 
ElWrn  befriedigt  wird,  so  verbleiben  100000  Kinder,  die 
werden.  Da  40  "'o  daron.  wir  rechnen  OberaU  so  gflnsti; 
vOUig  gesond  atad,  hranchen  aie  die  S|>lele  allenfalls  nickl 
immerliiü  44U()0  Kinder,  die  dnr  I^tlei;«  in  den  Pericn,  dcf 
freier  Luft  iind  dcK  DeweRiinKt(H|)iek--«  bi^ilrfcn.  Cnd 
diese  Wohltnl  /nteil!  Itnnd  0900,  wie  wir  oben  Boigi 
Wen»  nUr>  noch  Ansicht  des  Maitistratcs  der  Vercnch 
ist  dem  WcitiTRchcD  auf  dem  betrcteuoo  Wege  jedenfalls 
weites  Feld  geöffnet,  ücht  er  dann  wirküdi  weiter,  dann 
«inschcn.  dafs  mit  seinen  Schnlhöfen  nichts  getan  ist,  nnd 
Spielerei  der  Kinder  auf  einer  anderen  Basis  als  der  Jetzt 
organisiert  werdea  nrnfs. 

Die  Jagendspiele  in  Strafibnrg  haben  In  den  leiste 
sehr  erfreuliche  Aiisdehnuns  genomnini.  Wie  die  „Sfru/M, 
können  jetzt.  Dank  der  fdritorfte  der  stAdtiK-hen  ^'erHraltu 
Spieliilät/en  die  Spiele  slutttinden. 

Siebzehn  Lehrer  staudeii  dieses  Jahr  uoler  der  Leitm 
lehrers  den  Tarnspielen  Tor.  welche  dnrehscbnittlich  tod  rand 
—  an  jedem  Spieltag  —  besucht  wurden.  Hau  bat  abo 
städtischen  Verwaltung  zu  diesen  Veranstaltungen  nnd  Erfolgt 
gratulieren,  denn  ihre  FUrsorge  in  dieser  Richtang  Ist  um  »0 
werter,  als  es  sich  durdiitchnittlicli  um  die  Artnercti  Kin< 
handelt,  welche  in  bezug  auf  l.lctil,  Luft,  Wohnung  und  S| 
uidit  in  der  giflcklichen  La^e  sind  wie  die  anderen.  Wenn 
der  Stndtverwattnntr  iMtinoen  kfinnte.  Mittel  and  We«B  SHrfa 
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auch  Hne  I^inriditnnK  K('^('''Dff('i>  ^on  cröfstcr  hamaoiiarer  Hedeutnng, 
Mgcnsrcirlicn  AusitU'ich  fUr  die  Kbiler,  die  nicht  in  der  Lage  sind, 
PoriMlioloairn  oder  nnf  Krholuo^sreisen  gelangen  zo  können. 
Soviel  bckiiDiit,  ist  von  einigen  edetdenk enden  MitbUr^ni  der  Stadt 
Antrieb  Hierzu  unter  gleichzeitiger  Gewährung  von  enttprevhdiden 
litrigea  &ls  Belriebsmittel  bereits  gegeben  worden,  so  dafs  zu  boScn 
I,  dafs  die  BestrebnQgen  der  f^tadtvenvattTing  baldigst  grcifbnn-  (iC«tAlt 
werden. 
Pünlemii};  des  .Ingendwand^rnfi  in  Berlin.  Die  UcKtrcbongcn 
;Fönleruii>t  ilcs  J »Ken d wund crn^  sind  in  ulloii  Krdscn  der  ItcTOlkerung 
'Mhaftcm  Ueifall  Kufg<?nommen  wordi'n.  Seitens  der  Eitern  wird  es 
lig  lN^[Tllfel,  dafs  nunmehr  den  Knaben  regelmafsige  Gelegenheit  ge- 
1^  wird,  auf  TrOldichen  WandetTahnen  Geist  und  Körper  zu  stSrken. 
IticbfAin  spielend  wird  den  Kindern  der  Sinn  (nr  NaturscIiGnheiten  ge- 
Wkt  UDd  die  Kenntnis  der  Heimat  oliennittelt  werden.  Die  Knatien 
ilbst  sind  von  der  neuen  Schöpfung  natOrUeh  erfreut,  wie  die  lAglicli  ein- 
Uifoiden  Znsdiriften  beweisen.  Die  Konstitoieruug  eines  , Berliner  Yer- 
Im  zur  Fördcrang  des  JugcndwaBdi-rnB"  könnt«  daher,  wi«  wir  der 
(Berf,  Ztg."  entnehmen,  unter  sehr  reger  Beteiligung  ani  2.  Anunst  voll- 
«fw  werden.  Die  Wunderfahrten  bpHiinnen  am  Sonntiig,  den  21.  August, 
•d  findm  an  jedem  xwcitcn  Sonntag  statt.  Die  Statuten  des  Vereins 
bd  crhtltlich  bei  dem  Uberfahrer  Lixkü:,  Fennstrafsc  18,  1.  bei  dem 
lärififuhrer  Fai.k,  Köpenickerstrafse  8iJ,  II,  Letzterer  erteilt  auch  tcbrift- 
A  weitere  AnskUnfte. 

An^nuntfi^iiclinng«)!   ui   Sclmlktndern   In   TObin^en  wurden 

BÜatSt  von  Prof.  Srm-Kini  im  Vereine  mit  einigen  Xr/ten  unternomm«u. 
htemcht  wurden,  wie  wir  einer  Mitleilnrig  des  „ScJnmb.  Merkur'  mt- 
thmen,  1163  Schtller  und  94ö  Schülerinnen,  Sämtliche  Untersuchungen 
in  der  Klinik  vor^enonimen,  Fur  jeden  ünteTsuchlen  wurde  eine 
te  ausgefüllt ;  aufgezeichnet  wurden  die  laufende  Nummer,  das 
der  ünterBuebung,  Name  nnd  Vorname.  Gebnrtstng,  Beruf  des 
aufserdem  die  seil  Beginn  des  Sdiulunlerrichts  verflossene  Zeil, 
ngabe  ober  Thlliere  Augenleiden,  .sonstige  F>kraukungea,  sowie  eine  knrxe 
UDg  des  Klassenlehrer«  Itlier  etwaige  Beoliarblmigen  seinerseits  l)e- 
Sehvermöjfen«  dU'  Unl.ersni'hien;  sodann  Aa*  Krkeunmii^ vermögen, 
rfe,  das  Resnitat  der  funktionellen  und  «bjektiven,  mit  dein 
im  Rufrcchten  Bild  Torgeoommenen  Ite«timmnng  der  Befrak- 
objektive  Befund  betreffs  ttnl'screr  Augenkrankheiten,  die  Be- 
falffeiibeit  der  brechenden  Medien,  des  Augenhint ergründen,  binokulares 
nnd  Farbenwahmelimung.  Alle  diese  Daten  wurden  getrennt  fILr 
linlte  nnd  rechte  Auge  notiert.  Unter  4196  Angen  ^nd  65,2% 
und  34,i<  °/o  anormal.  tJnier  den  männlichen  Scbütem  haben 
FS  %  oortnale  und  .St),K  '''o  anormale  Angen,  dagegen  haben  unter  den 
(ibIidiCB  Scb&lern  67,(>''/(t  normale  und  H2,4  %  anormale  Angen.  Die 
■BtiisU'B  Verhältnisse  ßiidcn  «ich  liei  den  JQn!»t(^n  Jahrgangen;  am 
em  sind  die  Verhältnisse  bei  den  hdelislen  Scbuljabren  des  Oym- 
i:  onr  SäfS^'o  normale  Augen.  Die  Kurzsichtigen  betragen  bei  den 
Ften  27.7  %(1),  Bealschulern  15,8  7«.   Elenwotarschüleni  2,3%. 


höheren  Mftdclii'tischült-riiuien  eiö"/»,  Volksscbülcni  4.5*/(i.  Die  ttlo^ 
keit  der  KiirzMCliti^k^it  nimmt  zu  mit  ilen  Sebnljthreo  and  mit  An  2m- 
uabmc  dtr  Ansprilchc,  ilie  an  die  SclilÜer  ^lemuht  nerd«B.  BelreSi  d« 
Kioflusses  der  VcrcrbniiK  ntcllt  «ich  Prof.  8<Tm.Kica  »nf  den  S<*i»<lriiBltt, 
ilafs  ihre  UtdcotuMK  nur  uui  Grund  von  xpexiellen  nnterfuclimpeB 
feiiUustellci]  ist.  Im  giokva  und  gan^tm  Koicii  die  VcrMhoiaie  in  da 
höheren  und  niederen  Schulen  l'obiogcDs  kcinnwvgs  nn^BStig.  VUe  Nilk- 
arbeit,  wie  sie  in  der  Schule  Terlangt  werde.  mI  die  llreadie  der  Kmi- 
«ic-liliekeit.  Darüber  sei  kein  Zweifel  mehr  ini>s1icfa.  CbriEess  «i  lVÜ 
olle  Verantwortung  für  die  Seliadcii.  welche  die  ScboDalire  der  JopM 
tatsAchlicb  bringen,  der  Schule  zuzuscbrcibeB;  die  DrsacheD  üegen  Miif 
uucli  iu  den  uugUiisUgeii  hätiiiticheD  VerbSlini»sen,  die  oft  einen  sehr  $nb» 
KinRuf!«  nnf  ilt^  Au^hi  und  die  Getnndbeit  der  Schiller  antabcB. 

Oblt^torinm  der  Ritdepflicht  fGr  Schilkiiider.  An  der  T.  Hupi- 
rerturnnibiiiK  der  „DculifhrB  (>  es  tili  «■hilft  (Ar  VoUabAder'  am  11. Mi 
1904  in  CiwM-l  wurde,  wie  wir  einem  Ucrkbt  in  der  „Bfä.  t.  Zlidr.f. 
Jlcdisinalbaitntr"  (l^il4,  VIII]  eutaehjnen,  bei  der  I^iknsaon  Ober  it 
bfgieoiKhe  Ikilculnng  de;  üraUEebades  nicht  nur  die  allgeBcine  fti- 
fnhrnng  drr  Sciiulbader  in  Form  der  BraoEebAder  befürwortet,  «cnlsi 
auch  die  Badepflicht  für  alle  Schulkinder  ah  niMwendtg  endiM.  OT<i< 
nicht  der  Schularzt  auf  (irnnd  nachgewleaeier  tlbler  NncbwiifcniH 
(Scbwindel,  KopUchme»  bei  ble ichsüchtigen  oder  norvItoeB  Klnden)  Di«M' 
erteilt.  Wiilerhin  sprai-h  man  Kit'h  gtax  entsefaieden  geRCn  lUe  F(I4^ 
rnngen  der  kalholisdu^o  1  .ehren' ere in ifcunKeu  nach  einem  Verbel  i*i 
gemeinsamen  Schnlbades  ans  nnd  konstatierte  mit  gnter  BlUiU- 
^nft.  dafs  in  Nomber^  die  Sehnljagend  die  ("rage  in  praxi  stSbtt 
entschieden  htltle.  indem  sie  die  dort  anf  Betreiben  too  kftthotisehB-Siilj 
eingerichleten  iMn/oIxelleii-Ht'ausobaik'r  nnbenul/t  Mehen  lieb. 

Di«  Zahlt verbällRiHHi'  der  Schülrr  in  Reieheaberg  (Bühasii  tu 
Dr.  St.  Ulbkick  eingehend  .studiert.  Kit  wurden  nur  die  liciden  BlRff- 
Khnlen  ?.ar  Untemiclinn^  heranKMogen,  weil  hier  die  StMIct  naeailtt 
angeliAren.  wo  der  ZHhnntigspr(J)>orR  bereits  soviel  als  mOiglick  A 
fliger,  abgeNchlo.süeDor  t«t.  Die  Kesoltatc  sind  in  der  „ZahnärtÜ.  J 
ithaW  (Nr.  31)  veröffentlicht.  Die  MndchenborgerschnlB 
drei  KInsMin,  wovon  die  erste  Klasse  mit  vier  PsrallelklasMB  2S1  S<iÜr" 
rinnen,  die  zweite  mit  drei  Varallelklasseu  119  Seh  Hier  innen,  die  drill«  ■*' 
Kwei  Parallelklassen  6»  SchOlerinnen,  in  Snmna  406  SchUlerina««  irfMtttl 
es  wurden  ^Ü^  Schfllerinoen  mit  ID'JOK  bleibenden  7.aluen  uHemcht.  DKM' 
waren  K8S.'l  bleibende  Zitliiie  eirisdili(rr»licli  der  FSlliDiRtn  gMud.  kncA^ 
waren  V62h,  bereitit  entlt^rnt  190.  Ucfnlli  wareo  2hA  bleOieBde 
Nur  &1  Schiller  innen  huticn  keine  kranken  ZAhne,  sondern  rbt  (ml 
1394)  geKniidc  /ähnc,  einschlielslich  von  SH  FUlInnRen  bei  19  ScM* 
rinnen,  so  daft  nur  32  Si-hOlertanen  eines  natnrtadcllosen  Gebines  tlA 
Irenen.  Es  haben  also  332  Schülerinnen  7489  ge^onde  nnd  aod 
kranke  ZAhnc,  so  dals  durcbschnlUlicta  auf  jede  'Z2  gesunde  iumI  4 
/Ahni'  kommen.  —  Die  KnabenbOrgerschnle  unfafel  drei 
wovon  die  erste  Klasse  mit  vier  ParaDelkla.sfeB  154  Scbftter,  die 
mit  twei  Parallelklassen  87  Schüler  nnd  die  driue  mit  zwei  V\ 
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ß4,  also  iB  Summa  305  &cli(ll«r  anfweisea.  Hiervon  wnnlco  287  Schaler 
iBit  7621  bleibend^D  Zahnen  ontfmicht,  woroii  üinji-hlit^fKlich  ilcr  FOlluiigeR 
6372  KOnnd  uoii  1  H9  knink  wiin-n.  Bereit«  entfernt  waren  14!^  hlei- 
bwde  Zahii«.  1>utx'Ji  Ffllluiiticn  RerPttvl  wanin  f>8  bleil)OQiIc  i^ähne.  Nur 
26  äcbillcr  haben  keine  kranken,  sondern  nur,  und  xwar  737  gesimde 
ZUm.  einscUierslich  27  FUllunsen  bei  &  SchUlem.  so  dafs  nur  23  clnea 
UtflrtadeUosen  Gebisses  sicli  erfreuen.  Es  haben  also  209  Sclifller  n*;3ä 
|cs«Bd»  and  nodi  1H\)  kracke  Zahne,  so  da(a  darelisrbnittllch  anf  judrn 
Schtler  21.7  gesunde  und  4,4  kranke  Zähne  kninmcn. 

Wenn  dbb  die  Knabenbariterjcliule  ungüii stirere  UvüulUte  xoi^  tlit  die 
)Ud«benbargcrtclinle,  ho  boinml  vor  itllem  in  Itelmcht,  daf«  wcilaiiü  di« 
kneren  Elemente  der  Volkssclinle  dw  KiiaitenbürRcrscIialy  vuriorc?!  gt^hcn 
dsrth  den  l-^intritt  in  die  Mittclscbuko,  was  schon  die  SchOlerinncnzabl 
■•1  40ä  KCKcn  304  Knflbi*nbUr|irorscbOlor  xeifl. 

SammariBch  vmrden  also  nntersncht  64ö  Schüler  nnd  Schtlleriiuien 
mit  msaamen  17729  bleibenden  Zftbnen.  wovon  l!>25f>  gesund  und  2474, 
d.  t.  18,9  •/«,  krank  sind.  Die  iiati  Knifornungen  bleibender  Zähne  be- 
treffen Eumei&t  den  i'iilerkiefer,  ein  Zeichen,  lUf«  die  kranken  Zähne  des 
Ualeriielera  weit  mehr  Un;;ele$teiiheiten  verursachen  al.i  die  deti  Obcrkicfcn, 
oWohl  die  Znhnliliile  im  Oberkiefer  iveni(;9teTis  um  ein  Drittel  bedenteiider 
im  «I*  die  im  Unterkiefer.  Dno'h  künstliche  KOlInngen  wnrilcn  306  Zähne 
gtreiict,  aho  nnr  etwa  12"/o  der  kmnki'n  Zfibne  —  vivaig  Benag  —  ein 
ZcJckoB,  iih  seitens  der  Eltern  fllr  die  Erbnltung  der  Zähne  ihrer  Kinder 
Botfa  Tiel  zu  tun  übrig  bleibt.  Nnr  79,  d.  i.  12  "/o  der  Schüler  haben 
•iiitcUieklich  der  kOnsilicIien  Füllungen  ein  gesundes  Gebifs  mit  3131 
ZUhu;  hiervon  entfallen  anf  1^4  Mifller  nnd  Schnlerinnen  1  Ifi  FnüriaReo, 
ao  dab  iinr  ön  eine«  nalurUilelloii'a  (lebiuet  sich  erfrcncn,  il.  i.  üfi^/o. 
S<iBiB«ri8cli  also  haben  Ö66  Schnicr  und  Schlih'rtnni-M  12  124  K<-!4unde  mit 
2474  kraBken  Zähnen;  es  kommen  also  durihschnitllich  auf  jeden  21,4 
BKBBd«  nnd  etwa  4,4  kranke  ZAhnc.  Die  Untersuchung  ergab  ferner,  daTs 
■it  mwbiBendein  Alter  auch  die  Aazabl  der  kranken  Zähne  in  steigendem 
VnhältniB  blieb. 

Dm  Waelislnin  der  Gynrnaslaaten.  Am  Kaiser  Franx  Josefs- 
tijnnauam  in  Hährisch-Sehünberi;  <iinil  Siliulhaiike  zur  F.tnfdhruDg 
nkooBien,  welche  der  Körperi^riifse  der  Sc:hl)lt-r  anK^^pufsl  sind.  Zu  diesem 
Zwecke  müssen  die  Schiller  am  Anfun^-e  jedr.^  SeniestfTs  einer  Meaenrig 
nuerioftca  «enlen.  DiW  nun  vorliegi-ndc  Material,  welchex  sich  nah«» 
MJ  300  Schaler  erstreckt,  ist  nu  einer  vcriätslichcn  Kestsiollun«  über  das 
WarlutKm  der  Schuler  in  den  ciazolnen  Kla.sscn  verwendet  wurden,  wobei 
äcli  das  folgende  durchschnittliche  Ergebnis  heraassTellte :  Von  der  1,  bis 
(Qr  3.  Klasse  (Uutorgymnasium)  steigt  das  Wachsen  ara  meisten,  von  der 
4.  Klasse  angefangen  ist  schon  eine  Abnahme  zu  bemerken.  Im  Unter- 
Symnasinm  ist  das  Haaptvacbstnm  Im  Sommer  wahrv^nnehmen,  was  im 
l^'bergpBDastam  nicht  der  Fall  ist.  Die  Ursache  scheint  entschieden  darin 
%  Ueiten.  dafs  die  Untergyrnnftsianten  im  Sonniier  S|)azierg3nKe  und  Kör^ier- 
Wlge  sich  unKeileiheii  luMcn  kiinncn,  wähnMid  den  (IhergymnaüiUNlcn  teils 
llgeB  Tennehrter  Schularbait,  teils  weil  viele  nurli  mit  StuudeuKcbeii  «ich 
mäsacn,    dies  nidit  in   dem  üsSk  gcgOont  ist     Die  Kicbtij[kett 
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dicttr  Behauptung  crwtist  itfaiijHMil  der  Taisacbe,  äa&  dit  SchO 
im  nllßonißineD  in  den  P'rHin  ■  W^nner  wachsen  als  «ftlmMl  des 
jabre«:  diMin  es  wurde  kunststitirl,  dar«  ein  SfMIer  in  DnrcbRinttt 
ciitem  Monate  mr  Schulz<-it  um  0,30  cm  wächst,  hingegen  in  etnen  faka^ 
monatu  um  0,t>4  cm  /.uninimt,  also  um  mehr  als  das  Doppelt«.  Dies« 
woliltatigv  Kttiflura  ikr  Krholong  sdgt  sich  nicbl  nur  auf  die  Entwickling, 
Boudern  aucli  nnf  die  OesuDdheitsrerb&JtQisse,  denn  in  den  SoBunennaMtai 
wird  im  ObcrRjmDaNiuHi  der  httchüle  KraitkeaitAnd  ttntn-  den  Sddbn 
beobachtet,  wahrend  er  um  diete  Zeit  im  Dnterftymitasiuin  ■«■  gtriagan 
ist.  Diese  Kesaltatc  »ind  ein  wichliftcr  BeilraR  für  die  SchidgemidUb- 
pfiege  im  allRomcincD  fUr  atli-  Schiller:  denn  sie  bcneiMU.  toa  miete 
Bedeutung  ÜbcrbUrdung  und  Erholung  fUr  das  Wohl  der  Schul- 
jugend sied,  (Mitget.  Y.  Dir.    E.    BAlk-Wieo) 

PrlifnuK  der  körperlicheii  teUliiii{;:smiiKkeit  4er  Ju|;Bau> 

scbafl.  Aus  Z&ziwil  (Kanton  Bern)  teil  der  „Btmä'  mit,  es  bibe  m 
kurzem  au  diesem  Orte  gleichzeitig  mit  den  BelcratejipniruDgea  cjae  Prtfn; 
itber  die  kfirji erhebe  Lei.iluugafähiglielt  der  Jungmaniiscltaft  sUUg^iaiA 
Dieso  Neuerung  ist  vom  Kibweiüeri.icbeii  HilitirdeparteineQt  für  ikati iik 
versucbsni'ise  im  fflnf  verschiedenen  Orten  eines  jedea  Dirisämidirtise  ■■ 
geordnet  worden.  Jeder  Stellnnppfliditigc  hatte  in  tnnieriscbcr  ßcdtfanf 
einen  Weitsprung,  das  Heben  eines  Unntcis  von  17  kg  Gewicht  oid 
Scboelllauf  auf  einer  Strecke  von  80  m  auszufohreu.  Die  Leistangn 
fast  durchwegs  miltelmafsige  und  schwache;  es  leigte  Eichene 
Scbwer^ligkeit  und  Mangel  an  turnerischer  Betätigung  bei  den 
Leuten.  Auch  die  sanitäriacho  Unierhucliung  lutt  keine  günstig 
tule  benoFKebracbt,  indem  von  til  StelInngspAlchliften  nnr  21  «U 
erklärt  wurden.  Im  ellKOnieinen  waren  die  JUnglinge  kOqwrlicb 
entwickelt.  Es  wäre  deshalb  auch  nach  dieser  Kichtnnn  hin  Dar  a 
grflfscn,  wenn  durch  Eiidilbniiig  einer  turnerischen  l'mfung  die 
liehe  Jugend  angehalten  wilrdc.  nach  dem  Scholaustritt  den  Ltahmtoin 
die  ihnen  gebUlu-cnde  PHege  und  .\ufmerksamkeit  ia  schenken. 

Koedukation  in  den  SfTentliclien  Schulen  Ameriku.    Ae  i»\ 
bedeiil.'iamen  Werke  des  Prof.  HlJon  MirNSTRBBRBO    „Die  Amerlkllir'i 
er.iiebt    man.    dal's    von   i't'JB   anKrlldiniscIicn  StUten  687 
liehen  Unterricht  iu  sjtmtlichcn  iiliroillichea  Schulen   roo  der  iMtnUa 
KU  den  biJcliMeii  Klassen  haben;  unter  den  Übrigen  bleiben  mir  13 
Qbrig,    die    Knabi-n    und    Mädchen   in  allen  ScbulklassoD  treanen.    9l 
der  amurikaniüclien  Jugend  erhalten  ihre  Ausbildung  in  öflentUcben 
Koednkationol    ist    diu    amerikanische   oQenlliche   Schule.     In  der  Fi 
erbücitt  man  da<  Vorbild  der  Schule. 

AlkohotmifHhraucb    durcli    Schiller.     Wie  Ttelc  FDten  ikb 
an  ihren  Kindern  veralludigen  dadurch,    Auii.   nie    ihnen  den 
Gebrauch  alkoholis(:her  Getr;lnku  ßc.-dattcn,  xeigeii  o.a.  folgende 
die    nach    einer    MitteilwiB    des    ,Pädaff,    WocAenbL'   (Kr.  48) 
Oberlehrer  Dr.  Kdkskbittkk  nnstclltc.    Die  sSaitliGlieii  4^  Scküfaf 
Berliner  Realachuie  wurden  durUbcr  befragt,    was  ae  za   den 
trinken.     Fa  ergab  sicJi  folgendes:    abends  traokeii  64  v.  H.,  millip 
V.  H.  reitebii&fitig  Uivr)    von  den  Sextanern  erbieUen  84  f.  H.  (I) 
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Quintanern  64  v.  II.  mitugä  regetmäfsig  Biet'.  Das  und  in  der 
chrecltUclii;  /ahli-n ;  deiiD  <lafs  für  Schiller  in  so  JngeiKllicheiii  Aller 
Jkohol  io  ituhr  Form  Gifl  ist,  steht  fest. 

jTirnen  und  Wachiitiiin.    Diese  Fntge  wurde,  wie  wir  der  ^ScJtwetM. 

fZeitscJir.*'  (II.  10)  cnitioliiiii^n,  von  l'rof.  üAULüin  zwei  VortrÄfieti  vorder 
uferoDz  schweizerischer  Turiik-hrtT  iii  Zdiicli  burtlhrl  Vvt  Vortrogciidc 
a  lam  Schluß,  dsfs  der  tliatlu/s  des  Turnens  auf  dns  Wachstum  durch- 

nkbt  so  eiDfach  sei,  wie  man  sich  jievOhiüich  rorstellt,  „Ja"  —  sagte 
—  ,da9  Turnen  bildet  eine  gewaltige  anslüsendo  Kraft  ;  seine  Wirkiioßeo 
cbebe»  im  allgemuioen  in  der  vod  uns  gewilDsoliißu  Wirkung.  Aber 
M,  nenii  et  in  der  unerwUnsehlen  ße-ichieiii.  Niehl  Uti^lUrkKßDlir  Miid 
r  xa  fOrctit«n.  detiu  diirst^r  innere  Pro/el'»  äuTüert  sich  nur  unter  Ki*- 
sen  ItcdiDgiingru  OHch  nnf^en.  Aht-i  die  falsche  Itichtunjt,  die  wir  d^m 
ma  Strom  gehen  kOonen,  wenn  wir  die  küsraiscben  Uesctzc,  die  diesen 
icbstam  heherrschen,  nicht  kennen,  die  ist  xu  fürchten.  Und  deshalb 
BBOu  wir  diese  üesotzc  studieren.  Wir  brauchen  viel  melir  Messungen, 
1  Bebr  Beohachlungen  Über  die  Wirkungen  des  Turnens,    als  uns  jetzt 

G«&ote  stcfaen.  Und  diese  fordere  ich  Sie  auf,  za  machen.  Ich  <^ut- 
rb  Ehnen  keinen  he.Mimmten  Plan  dafOr,  zuviel  hiingt  das  ah  vou  <leD 
igücbkeitcn,    di«   lhn«n   xa  Gebote  stellen.     Was  mir  ani  Herzen  liegt, 

in  Ihnen  dM  Gefühl  m  erwciJten,  dais  Sie  ein  wichlijie^,  unschnubures 
trfcxcitg  in  Hunden  h;ibeii,  und  ilafs  viel,  luiendlich  %id  Kctun  werden 
b,  um  ixi  lernen,   wie  man  die^e«  Wcrk/cu«  /u  cehrauchen  hat." 

8MW)(llieit8verliältDi88e  der  Pariser  VolksscbEUer.    In  der  Sitzung 
•  Acad^mie    de    m^ecine    zu    Paris    vom    21.  Juni    11*04    berichtete 

GsjiKCHKK  Qher  Untersuchnngsergehnisi^t!  der  Schiller  nnd  SchQlorinnen 
titr  VolkxM'hiihrn  in  der  Rue  de  rAdmiral-Rnu8siu :  Von  43H  Knaben 
tden  312  ({c^nnil  lit-inndin.      Unter   den    Ubrit;en    I2f>  waren  t>2  (oder 

•/o  der  Uexamthcil)  mit  tirseiieinunsjeu  der  Tuberkulose  behaftet  oder 
eu  »ehr  verdfichtiK.  Kin  Knabe  liatle  fortgeschrittene  Lungenschwind- 
bt,  16  hatten  noch  geschlossene,  nbe.r  niiischeLnend  schwere  Tuberkulose, 
waren  nur  leicht  erkrankt,  besonders  nn  Schwellung  der  tracheobroiichialen 
iqifadrflsen.  unter  den  458  Mudchen  wurden  79  (oder  1 7  %  der 
MBUbelt)  krank  befunden.  2H  schwerer,  äl  leichter.  G.  enipliehlt  fllr 
i  nazillentiJli;er  laitdlichi-  t'.rholuDgsschuleu. 
ailget.  iiHch  der  Sem    mM.  [Nr.  25]  von  Phjuikus  SlKVEKrwn- Hamburg.) 

|6e8nai( heil Hverliülf Hisse  der  Berliner  ßeneindeschnlkiDder.   In 

rßerlinrr  Genicindcschulen  Nind  im  verflosiieiicn  t'rdluahr  mm  engten 
le  aUe  zur  Äuliiahmc  3n>:e meldeten  Kinder  von  den  Miuhlrztcn  auf  ihren 
mdlieitszn-^tand  nclersucht  woidcn.  (Ur  die  beslchenden  271  Gemeinde' 
lien  sind  .')**  Schularzte  angestellt,  welche  rund  IfiOOO  Schulrekmten 
MBDcbeD  mulsten.  Die  Zahl  der  von  einem  Arzt  untersuchten  Kinder 
«anlite  zwisctien  ^^00  und  äUt).  Wie  wir  den  Tagesblflttern  entnehmen, 
•dtn  un)!«ßkhr  10%  aller  Kinder  nU  körperlich  oder  ^tM^  uiit^hig 
■nnt  nnd  auf  ein  halbes  oder  g»J^7.e%  Jalur  KurikckKOtAclll.  25  "/o  aller 
flckgc«te11len  litten  an  alliiemeiner  KJ)ri>erschwllclie,  l^'/o  mn&tei) 
Idtgflstcllt  werden,  weil  «ie  die  Folgen  schwerer  Krankheiten,  wie 
ttlacb,    Diphtheritis    usw.    noch    nicht    Überstanden   hatten ;    ö  Va  der 


Unb^nt^hteii  litten  an  TuberkuloBc ;  15%  mufften  vod  in  Sckule  (cn- 
gclmltcii  «enien.  w«il  sicli  starke  BluUnnnt.  Khorhitis  oder  SbrophilD!« 
leitfU-,  Aiifsenlem  kamen  Schwerhörigkeit,  Sen-wi-  nnd  HinUddöi  nt 
scliwen-  ilenrfeliler  vor.  Erheblich  war  anch  die  Zahl  der  grätig  nagt- 
nQgciid  t^ntwiekdt«!!.  McrkwcirdigerweiBe  gab  es  nocli  £hem,  die  ds 
Anfordcrungi-D  <lcr  Si'linlkuiiimisitioQsvontelter,  llire  Kinder  onletsKba  a 
lassen.  Dicht  Folg«  leistetea. 


{agcsgert^ti^ttit^e». 


rnt«nialioiial«a   Archir  für  Scbnfhy^en«.     HerwsKegcbeD  na: 

Proiessor  Dr.  med.  el  jiliil.  H.  OuiF.iiBArii,  MulhauMD  (Eb.  •  Latk-I. 
Sir  IJirDKB  Hkuston.  L.  L.  D.;  M.  I>.;  l*.  Sc.;  F.  H.  C.  P.;  F.  B.S.. 
St.  liartlioloiiicw's  Hospitnl  und  College,  I.ondoD,  Profossor  ßr.  wd-  i- 
JOHANüBaBKN,  Christianin,  Dr.  med.  A.  MATmBC,  Paris. 

AnkÜiidiKune.  Der  erste  intern ationnlo  Konnrefs  ftu  ScboIlll^lM 
der  vom  4.  bis  9.  April  diesem  Jahres  in  NflrnberK  abg:ehalttQ  wurde,  M 
Id  glADZcnder  Weise  den  Dewei»  erbradit.  dais  die  Scbnlgesiuidheiiqdep 
als  selbständige  Wi^sen.scliaft  \>ei  alten  Kivilisierteti  Nationen  in  Tote- 
gntnde  der  VoUuwohlfahrt  steht,  und  sicIi  der  besondevtii  AataKriraBUl 
der  Behörden  Prfrcul.  D^r  Kon^rcr»  hut  feracr  ^«zotgt,  dab  jed«  TtS 
es  al.t  seine  heiligste  Püicht  erachtet,  dit>  Granndhett  seiwr  Jii|^  A 
dos  liäehsto  tiut  zu  schtitzen  und  dem  jusendlichen  Üreanismos,  iiiiliiiiillni 
wahrend  des  Schullebens,  itie  griir^^tmiigliciiu  hygienische  pQrsorg«  Ugtddhi 
zu  las»eD.  Diese  Tatiaclien  Rowie  der  Umstand,  doTs  die  den  ScMUn 
gewidmeten  hygleniüchen  Bestrebungen  »ich  bd  alten  Nationen  im  gnfai 
and  ganzen  in  demselben  Rahmen  heweften,  sind  VenulMmug  r«««m«.  tk 
„ Internat ionalp.«  Archiv  fllr  SchiilhyKii'ne"  /ii  beRrOndcn,  dts  int  Vi>ri«(!«  4» 
Firma  Wdhelm  Kngolmann.  Loii)ziit,  MitteUirsFt«  2.  erschnoi.  Dkk»_ 
Archiv  verfolKt  Iciliirticli  wissenschaftliche  Zww.k(t  nnd  stellt  sidi  d» 
gäbe,  den  ^sundheittieheu  lateressco  aller  Ji^chnlgaltoagen  eioidilii 
Hochschnlen  der  zivilisierten  Länder  zu  dienen. 

Ks  amfafst  folgende  Arbeitsgebiete: 

1.  Hygiene  der  SelmIgebAude  nnd  ihrer  Finrklitiuigeii, 

2.  Hygiene  dnr  Intomate  und  Kindergärten, 

3.  Schul bygieni sehe  Llritcn^uchiiiigsRietbodeit. 

4.  Hygiene  des  Unterrichts  und  der  UnliimcbtHiiittd, 
ö.  Hygieiii^ch«  LTnlcrweisans  der  I.dir«r  und  Scfall«*, 
f>.  Körperliche  KrztehnnK  der  Jagend, 

7.  Kruiikhfiten  nnd  arztlicher  Dienst  in  den  Schnlen. 

8.  Hygiene  der  SoDderschulen. 

9.  Hygiene  der  Schuljugend  aur»erhalb  der  Schale, 
10.  Hygiene  dei  Lehrkörpers, 
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12. 


All^ffineioeK  Db«-r  hyRienixcIie  Kr/iehunK  der  Jn^^nd. 
i.  Owctzlictic  BettimnionKCD  on<l  Vorsohrifti'u  Über  Schulliygiene, 

IS.  Sehnlh}'fri<iii»ctac  VertamiDluiiKcn  und  Kongresse, 

14.  G«sclitcl)te  der  ScIiaihj'gieiHv 

Diu  Archiv  ruroffcatlidit  nur  zur  äcbulbygiene  in  UeziebuDg  stehend« 
H^ioBl arbeiten ;  1 .  anf  Gniad  eigener  ForBchungen,  UeohacUluiigeti  uuil 
ifefarangeQ,  2.  nach  Art  wissen  seh  aftlicher  Vortrage  und  BericliW.  Di« 
(itrS^e  dOrfen  von  Textlijtiirfiü  und  Tafeln  begleitet  sein,  I>ie  ZeichniinRnri 
lern  nassen  so  beschalTeu  sein,  ilars  Me  unmitielltsr  phot^mphische 
Ifaetingang  it^statlun.  Kint^  UmmdmunK  crMgt  nur,  wimiii  ditt  Vvrfas^cr 
\A  Ten>fliclit«n,  di«  diiraiis  cntstvliendm  Kotitpn  i;ii  Intgcn.  In  anderen 
elladiriftcn  bereits  ;Ti'öfrentlicbtc  Arboiton    sind    von  der  Aufnahme  aus- 

HtchlOMCn. 

Die  VernfTeDtlifhiiDfl:  der  Roiträge  kann  in  deatscher.  ensitischer.  Tran- 
kitcher  oder  italienischer  Sprache  erfotgieu.  Arbeiten  in  and'?ren  Sprachen 
btmea  in  der  Kegel  nur  als  Übersetzungen  in  eine  dieser  Sprachen  oit 
ufaalune  gelangen.  Ansnahnisweise  werden  ancb  in  anderen  Sprncbra 
Meltfübene  Arbeiten  aufi^cnommcn,  falls  sie  sieb  mit  Anti(|ualettern  itetxrn 
asa  und  technische  Schwierigkeiten  nicht  verursachen.  Jeder  VcrTiuicr 
I  ««ipAlchtet,  seiner  Arbeit  eine  Zu^nniinenfasKniK;  in  einfr  ilcr  tict  ge- 
■Dten  Sprachen  hei^EufUgea,  sns  der  nch  Inliftlt  and  Ziel  der  Arbeit  er- 
!Mea  liftt. 

Die  VernntworttichkL-it  Ober  den  Inhalt  ihrer  UoitrlLüc  Ubornehmeu  die 
BTeo  Verfasser.  Die  Aufnahme  eines  Beitrages  erfolgt  nur  nach  Vor- 
trag eines  dmckfertigen  Manuskriples.  Die  Entscheidung  Aber  die  Anf- 
ihne  lie)!t  in  den  Randen  der  Redaktion. 

Du  Archiv  erscheint  in  llefic-n  von  etwa  zehn  Rogen  Omfang;  tfis 
iUieh«  Aufeinanderfolge  der  Uefie  ist  von  iler  Mi'uge  des  üo  rararbeitcnden 
ksndlriptmulerial«  ubhikngig.  Vier  Hefte  im  Umfange  von  «tw«  40  Bogen 
!i)en  einen  lUnd. 

Das  Archiv  honoriert  jeden  Original  bei  trag  mit  hO  Mark,  Über- 
bongoD  mit  25  Mark  für  den  Druckbogen.  Textabbildungen  and  Tafeln 
lldei  njcbt  honorien.  Dissertationen  sind  von  der  lloiiorierung  ans- 
Kklossen,  und  es  werden  hei  sokiien  die  Kosten  für  den  Salz  des  be- 
■dtKo  Titels  usw.  in  .\nrecliiiiiug  uchraoht.  Von  jedem  Beitrag  werden 
b  TerfaiBem  50  Sonderab/Q^e  mit  den  lanfenden  Seitenzahlen  dei 
vUn  kostenlos  xagestelll.  Weitere  Kxtrmplare  «tehea  gegen  mäTsige 
iaflwil»!!   xnr  Verm^rnn». 

^Die  ente  Korrektur  des  Satzes  wird  durch  den  Vorlag,  eine  weldere 
HTokUr  nuii,  wenn  gewtlosiht ,  eine  Kcvision  werden  durch  den  Verfa»j(er 
•orgt.  Kntstehcii  durch  nachtrllglicbc  SaU3ndemngen  des  Verfusei^  iu- 
ge  von  Umbrechen  der  Seiten  aufserge wohnliche  Kosion,  so  ist  der 
IIa«  befugt,  diese  dem  Verfasser  in  Uechnung  zu  stellen. 

Der  Preis  eines  Bandes  des  Archivs  ist  30  Mark,  einzelne  lieft«  sind 
eriiAhlen  Preisen  kAufllch,  Den  Mitgliedern  des  ^Allgemeinen  deutacben 
reins  fnr  KchulgeHuntilieitspIlege"  und  seiner  Kartellvereine  anberhalb 
itsdüuids  winl  da»  Art'hiv  für  25  Mark  fUr  den  Rand  geliefert.  In 
wn   FAlleo   ist  die   Ilcttelluag  unmittelbar   an    die  Verla^budiliaBdlnng 

Scli»lt«>un(lfatitaptlc(c.    XVII.  83 
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iiiittr  gleichzeitig«  EtosendnnK  des  Betrages  zn  richten,   wonof 
se.Tidiiug  der  Hefte  nnter  Krcuzbund  portofrej  vrfolgt. 

Alle  Anfragen  nnd  Beiträge  sind  an  de»  grscbllßxftÜirCDdaa  KcdakUsr 
desArciiivs  /.u  richten.   Adresse:  Profeseor  Dr.  med.  «tpluLH-GBlKU^U 
Mnlhaiisen  (Etsars-LolhriDgeo).  jH 

An  der  76.  VersammloDß;  Dentscher  KaturforBcher  ni4  IrmT 

die  vom  lÖ.  bis  24.  Suplfralicr  in  Breslau  abge)ialt*n  wird,  siwi  m  li« 
TerschicdpneD  Abtt^ilutigen  der  iiiedizinischen  Uaiiptgnipi>e  folgende  VottrlR 
in  ÄOBsicht  g^nomnieti,  die  vom  sc>iiilh}'gieDi»:lien  SUadpunlcle  am  Uunw 
bieten:  In  der  39.  Abt«Uu[ig  (Uygien«,  Baktcriologi«  luw.)  d«r  Vortntrai 
OSB BicCKE- Breslau :  Die  Organ isation  des  schalftritlicbeiißieniiti; 
in  der  22.  Abteilung  (AugenheilkiiDde]  der  Vortrag  von  M.  UoNDi-UiM 
Schule  und  Ange;  in  der  IT.  Abteilung  (Geschichte  der  Uedtas  »1 
der  Naturwissenschaften)  der  Tortrag  von  Stuunz  •  Grofe-LickoftMt: 
Die  Geschichte  der  NaturwiesenschafteB  im  6fnn»iil> 
Unterricht. 

Die  RrOffDDQg  d«r  Ciiarlottenburger  Waidsehnle'  lui,  wit  £c 
TagcHbliltler  meldf^ii,  am   1.  Äiix'isl  staltKi^fuudeii   mit  der  Anbahne  mi 
Einfahning  der  von  den  stiiiltiäibcn  ScimlArxli,'!)   JAr  «leu  Booch  der  IMlii 
ansgewIibUi'n  120  Kinder.    Die  kleine  Schar  befand  sich  hierbei  i« 
lieber  Aufregung,    die   sich    aber    bald    in    hellen  Jubel  anfitate, 
bekanDtgegeben   wurde,  daJs  der  Schulunterricht  erst  am   16.  Ai 
ginnen  würde,  und  dafs  sie  bis  dabin  nichts  zu  tun  hAtten,  als  i 
Tag  spielend  oder  rnhend  im  Walde  zu  verUiagen  und   tttcbüg  n 
und  zu  trinken. 

Die  Baulichkeiten   bestehen    aus  einer  Schul-    nnd  efaut  Vir 
harackc:   ferner  aus  einer  ofTeneii  llallc,    einer  Wasch-  nnd  Ba 
Zur  BesctiaffiiDg   des  Wassers   dient   ein  Brunnen,   dessen  Aidaiie 
Schwierigkeiten  bereitete,  als  die  Parzelle  sehr  hoch  gelegen  ist,  vai  < 
Boden  bis   in  grofse  Tiefe  ans  durchlässigem  Sande  besteht.    Ott  V 
Schaftsbaracke  hat  der  Vaterländische  Franeuierein  gesteUt.  der  tiA 
wirlschafiliche  Verwaltung  übernommen  hat.    Die  Schnlbaricke  bnUK 
zwei  gerftumigen,  Je    4ä  qm   groben   Kla.<«;enEimmeni   und  zwei 
ß4umen  für   Lehrer  und  Lehreriuncn   nnd   fUr  LehmiUeU     Die 
£tnimer  sind  nicht  mit  Schul.iubsellien,   Mudeni   mit  g«w4bn1idien 
und  SlDlden  auitgeNlattct,  kiinnen  somit  b«i  besonders  ungansligea  VH 
nt.i  Anfeiithaltsort.  und  Speisezimmer  benutzt  werden. 

Die    Hchukechnischc    Leitung   der  Anstalt    hat    der 
MaKi^trat  in  die  UILiidc  des  Gemcindeschullchrers  Küppkk  gelogt,  te 
mit  zwei  l>cbrern  und  einer  Lehrerin    in  den  Unterricht  teilt.     Dk 
scbaftliclie  Leitung  ist  einer  Krankenschwester  übertragen,  der  eiM  1 
eine  llrlferiu    der  Küche    und    eine   Beinmachefran   niUenteUl  tad- 
Obhut  der  liaulichbeiten  w&hreud  der  Nacht  bt  einem  WichUr  i 
An  Kosten  hat  die  Anlage  nnd  Einrichtung  der  Angtall  206S6  Xuk  < 
fordert;  die  laufenden  Ausgaben  bercclinen  sich  for  die  drei  Moauej 
September  und  Oktober  auf  HOüO  Marie,     Diesen  Ausgaben   rf(M , 


*  S.  äieu  ZdUehrifl,  Kr.  7,  190t,  S.  tm. 
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leb  eine  wenn  freilich  bescheidene  EinDobme  gegeoDber.  Denn  der  Besocb 
w  Waldschule  igt  nicht  nuentgeltlich,  vielmehr  wird  der  fQr  die  Kinder 
ppclinete  VerpHegungssatz  in  Hi^lie  von  50  Pfennig  Unlieb  von  den  Eltern 
ItckerMattet.  Nur  bei  iiacbgewie.ieoer  Mittellosigkeit  tritt  ganze  oder 
llbe  Befreiung  ein.  Vcraiütclilagl.  hl  die  liücuiatiiiie  auf  .^liÜU  Mark  für 
b  drei  Sc.bulinoDatc. 

m  Bei  tielvKVDhoit  der  anitlicbcn  Übergabe  der  Aiiittalt  an  die  Sclinl- 
ipatation,  diu  eine  Wochi'  spater  stattfand,  erklitrtc  Bürgermeister  Mattiho. 
»  Stadt  babe  kciu  pSchalsaDatDrium"  grllnden  wollen,  sondern  eine  wirk- 
ike  Schule,  in  der  der  Unterricht  die  Hauptsache  bleibe,  aber  auf  mög- 
ibet  breiter  ge^nndheitlicher  Unterlage  ruhen  solle.  Die  Scbultechnik  d«r 
raldschale  gehöre  zu  den  schwierigsten  Fragen,  die  Charlottenbnr?  xa 
ha  habe. 

■  Bereits  iat  der  Gedanke  anfgelaudil.  die  Schule  aiicli  während  des 
hinten  in  Betrieb  zu  Imlten. 

L  Die  Waldtichnlv  soll  eine  TageserhotungKslftttc  sein.  Die  Kinder  ver- 
pn  dea  HoTftens  so  früh  wie  mOglicb  die  elterliche  Wohnung  und  bleiben 
n  ganien  Tag  ober  draufscn.  Bei  ihrer  Ankunft  im  Walde  erholten  sie 
iglcich  rduhlich  Milch  oder  einen  Teller  mit  Hafergrütze  und  eine  mit 
ntlCT  bestrichene  Schrippe,  inm  zweiten  Frülistaek  wiederum  Milch,  üum 
[ittagbrot  Suppe,  Fleisch,  Kartoffeln  und  Gemüse,  xiir  Vesper  nochmals 
[Beb  und  eine  mit  Mua  bestrichene  8chrip)ic,  und  eudlicb  vor  Antritt  des 
[eimneKes  gegen  7  Ulir  abends  uini-  Suppe  mit  einem  Dutterbrot.  Vom 
littAgbrol  bis  xur  Nacbmtllng« milch  Kollen  die  Kinder  iiuf  dem  Raoen  oder 
BqMUen  Stahlen  Mch  flusruheu  und  womöglich  etwas  schlafen,  in  der 
hrigeB  Zeit  nerdco  sie  klasseoweise  utiterrichtel,  oder  sie  beschtltliguu  sich 
ll  SlMOlon.  Handarbeiten,  Lesen  u.  dgl.  Jede  Klasse  darf  nicht  mehr  als 
0  Scbbler  aufweisen.  Der  zur  ärztlichen  Überwachung  der  Kinder  ver- 
Biclit«tc  Arzt  soll  die  Anstalt  mindestens  einmal  in  der  Woche  besuchen, 
lb«r  die  Reinipiu;;  der  SchiiUtnbeD  liat  die  Her/ogl.  Regierung  in 
kalt  an  ^mtiiohe  ^cbuhnrstände  nu-lifolgünde  Verfügung,  die  wir  der 
»rtf.  Zbj.^  entnehmen,  erlassen: 
1.  Die  Schul/immer  und  die  zn  denselben  fahrenden  'rrq)pen  und 
sollen  stets  in  rdnlirlicm  Zustande  erhalten,  die  erstcreu  wenigstens 
■reimal  in  der  Woche,  die  Treppen  und  Gänge  aber,  wenn  erforderlich, 
If^icb  nacli  beendigtem  Unterricht  sorgilUtig  ausgekehrt  werden,  llei  der 
leteifrung  der  Klasseuzimmer  sind  die  Bonke  und  Tische,  soweit  möglich, 
n  ihmi  Platzen  zu  rücken.  Vor  dem  Auskehren  ist  der  Fufsboden  mit 
jKobtca  Sägespänen  oder  Torfmull  zu  bestreuen.  —  2.  Die  Subsellien, 
der,  Schraidce  und  Fcnslerliauke  sind  eiuige  Zeit  nach  dem  Kehren, 
(Jcfa  der  aufgewirbelte  Slanb  gelagert  hat,  mit  einem  feuchten  Tuche 
abKuwischcn,  die  Fenster  der  SchuUimmcr  und  (j&nge  M)  oft  ca 
1,  als  (St  notwendig  erscheint,  mindestens  aber  bei  allen  (vgl.  3.) 
nigitBKen.  —  3.  In  den  Oster-,  Somner-,  Herbst-  und  Weihnachtc- 
iM  ^c  Uanptreinignng  stlmllicber  Schii]r3ume  in  grOndlichster  Weise 
aes.  Hierbei  sind  die  Fufsboden  der  Jammer  mit  Seife,  Soda 
beilsein  Wasser  zu  schenern.  die  Türen,  Bekleidungen,  Sabselliea, 
|ie  OS«,  ebenso  abzuwaschen,  nachdem  voriicr  die  Wände  vom  btanbe 
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befrcjl  Kiiid.  —  4.  Die  Aborte  mti^ea  Uglicli  ■ache^seh^o  md  nUe 
einmal  wnc.h«ntltch  frereini^  werden.  Wahrend  der  SomncriHaat« 
di«  Pissoirs  tAglicli  xd  »puleii.  —  b.  Wo  bisher  eine  hkofieere  Bdnipat 
nblidi  Kewcs«n  ist,  hat  «•  dabei  auch  ferner  sein  Rewenden.  Asch  IctaM 
KiEiäfhen  dem  SclitilvonUwd  und  ilem  äcJiuUeit«r  weitcrs^beade  Lisnd- 
tuDgeo.  nameiitlicli  in  grlir«i'Tcn  Sclialcn,  vereinbart  werden.  DerGtinKii 
TOD  Slaab6l  [Dustlf!^!;,  Bcrolin»  axw.),  der  sieh  in  vielw  Sdralcn  bcnits 
bewahrt  tiat,  wird  dubci  «mpfohlcn.  FOr  di«  Anwendnnia  desselbeo  tW 
besondere  Gebräu clisanweisansea  Idcfat  xn  erhalten.  —  6.  &  ia  lick 
gestattet,  Scbulkioder  als  ÜeUiilfe  zur  Besorgung  der  ReinlgugM  hon- 
zuziehen.  —  Die  ßeictoren  der  Mittel-,  BUfger-  und  VoUtstchaleB,  di«  Eni- 
und  Ort.<iwbnlinBfjelctoreD  ersuchen  wir,  aaf  sofgfUÜge  BeMgBM  ^"^ 
Vot'Kcliriften  ).u  achten  mid  in  den  RevialoaBberlchten  ihre  Wahrneham|(i 
iiiederMlefreii 

llber  die  Banwiafie^abflii  bat  der  BynodalTontud  der  LebreneUt 
dos  Kantone  Bern  folgende  'J'besen  ausgearbeüel,  die  mu  tos  te  Er- 
niebiiugsdirektion  sOmlliclieii  SchulkommMonen  de«  Kantona  nr  Vswh» 
latsung  KU|{iMilcIII  worden  Kind : 

1.  In  Ami  nttti'n  drei  Sehn Ij ah run  dllrfea  l<eine  Raasaafgabcn  pfika 
werden ;  nur  in  lündlichrn  VcrbAllni^ca  mit  iirofscn  Klatseu  Bisd  läcft  n) 
diemr  Stufe  IlHusaiitttabcn  in  beschrOnkt-om  Mabe  zuzulassen. 

2.  In  den  oberen  Schuljahren  der  frimarscbule,  in  den  Uti 
sowie  im  Untorweisuiigsuutcrricht  sind  die  Hausaufgaben  nur  att  Bltglil 
Beschränkung  zuzulassen. 

lt.  Wo  das  Farhsystem  besteht,   soll  auf  dem  Wege  dir  Ver 
anter  der  Lehrerschaft  und  durch  Führung  einer  KonlroUe  (Anfg 
dnfttr  Resorgt  werden,  ilafs  eine  glcichmlLkige  Vorteilang  der  Ba 
auf  die  einzelnen  Tage  stattfindet. 

4.  Ks  empfiehlt  ^ch,  in  den  Vorsdiriften  fUr  je>i«  AlterasuÜe  «■  I 
i^timmtc:;  /i'itmafü  fe-^i zusetzten,  nach  welchen  der  Umfang  der  nerlakrf*! 
Hausaufgaben  zu  bemessen  ist. 

5.  Die  fur  die  Schule  sowie  den  Unterwetsungsumerrtcbt 
Hausaufgaben,  namentlich  das  Uemorieren,  und  gMcbmabig  anfdtti 
Schuljahr  nu  verteilen,  und  es  soll  das  Mals  der  Anlgabcn  Regen  d«n  ' 
des  Schn^ahres  nicht  erhöht  werdcu. 

ti.  Die  Lehreraciiaft  iHl  aii/uha!teii,die  von  den  Kiodcni  ra  iUasci 
Arbeiten  «orgfftllig  xn  knnirolliuren.    Dabei  ist  auf  die  soiialea  Vc 
der  heimle  K^'bilhrcnd  ItUckKicht  zo  nehmen.    Körperliche  ud  getsttp  I 
brecbfis  sind  als  Estschuldignngs-  oder  MildeningsgraDde  xa  I 

7.  Nicht  zulftssig  sind:  a)  Uausaufsaiie ;  b)  scbriftUche 
die   fOr    das  Kind   keinerlei    geistigen  Uewinn  ergeben;    c)  dal 
von  Uandnrbciten  und /eichnungen  al«  fiansaulgabeii ;  d)  daa  Aaljjrt«« ' 
falcnltstiTCR  oder  Fleilsaufgahen ;   e)  HamoifgibeB  von  VomiUag  af< 
Nachmittag  des  gleichen  Tages;  f)  Ferienaufgaben. 

8.  Über  Sonn-  und  P'eierUge  dürfen  nicht  asebr  Uanaas^bn 
vrerden,  als  von  einem  Sc.hnltage  sum  anderen. 

9.  Zur  Zeit  der  grölitteo  Sommerhitze  sind  die  Himiwnfgahw  gi 
lu  erlassen. 
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iDie  Aiuii(^btsaiirseniiiK<-n  der  ächiilkomniifisioneii  werden,  wie  di« 
r  Lehrmti)"  (Nr.  35)  liomorkt,  vcmiutljoli  sehr  vcrschicdpiiartig 
diilleD.  nod  nuc.h  l>ci  den  I.clirern  wird  sicli  kaiim  uini'  ciDhcitlidio  An- 
luranp  geltend  machen.  In  einer  trröfsercn  Ucmcindo  hat  die  Schnl- 
nmisaMi   im  Verein  mit  ^mlUclien  Lehrern  eiflsIimmiK  beschlossen,   es 

Art.  4  zn  streichen,  da  msn  ein  bestimmtes  Zeitmals  für  die  Haus- 
!ga1>en  nnmöglich  festsetze«  ilODne;  was  der  eine  in  wenigen  Minuten 
irftltige.  daran  habe  ein  anderer  eine  Slunde  und  mehr  /.u  tnn.  Dann 
id  nun,  in  Art.  1  sollen  alle  Kinder  slelchfiebalt^n  werden;  es  »ebe 
ibt  all,  die  Kinder  in  laiidlidien  Verb  Ali  niesen,  die  meist  noch  einen  laiiffen 
ItolwCK  jrnrllckKulefli-n  haben,  aurNerhalb  der  Scbnlz«it  slUrke-r  in  Anxjinich 

MhmfQ  als  die  StmJtliiiider.  Was  den  UbriKeii  Teil  von  Art.  1  bi'triffl, 
h.  die  FraKe,  ob  fllr  die  drei  ersten  Schuljahre  dit  (laosanfKnben  über- 
opt  natersugt  werden  sollen,  so  waren  e«  insbesondere  die  Lehrerinnen, 
Iche  dagetfen  »pracbeii  nnd  slimniten.  Sie  «rkUkrten,  ohne  Unnsaufgaheii 
n  FordermiRt'n  des  ITnterrichtsplanes  und  der  Inspektion  nicht  GenUge 
Steil  ZD  können.  Die  Mehrheit  entschied  dann,  es  seien  nur  für  das 
ite  Sebuljahr  die  Uansanfgaben  gäoülicb  za  nntersag«». 

Orjcanitiatiou  den  SchiilerfriikulUckcs  in  den  hJtlieren  Schuten 
>n  Zürich.  Die  Rektorate  des  (lymnasinnis,  der  Indus  tri  escbule  um) 
tr  Handelaacbnle  balien  vor  kurzem  an  die  Rllem  der  Scbfller  folgendeH 
Irlwlar  g«rlclitet: 

Lnidcr  machen  wir  seil  Jahren  die  bcmlihende  ßcobochlunK,  daHi  viele 
wmr  Schiller  vor  und  nach  der  Schule  und  in  den  Pniiiien  in  einer 
iheKeltfenen  Konditorei  und  ßOckcrei  aufscr  Orot  und  Itr'^tchcn  numrotlich 
tckeraen  und  Eis  kaufen.  Wir  werden  es  nun  für  die  Pausen  unbedingt 
rttet«ft,  möchten  es  aber  auch  auf  dem  Schulwege  verhindert  wissen. 
fk  bitten  Sie  daher,  uns  in  dieser  Hinsicht  durcb  Ihre  direkten  Weisungen 
Uuam  untersiut/cn  zu  wollen. 

m  Nun  reicht  aber  erfabrunKKKeinftrs  da«  übliche  f  rtthatUck  nicht  aus, 
rdi«  Sohäler  wahrend  einei;  vier-,  uuch  fllnfatllndigeu  VormittagKunter- 
sMtt  tor  leerem  Magen  und  dnrans  folgender  geistiKcr  Ab*imnnung  xa 
bOlicD-  Ks  wftre  sehr  tn  wOnsdieo,  dafs  die  jungen  Leute  von  Han.«« 
n  geeütnetes  zweite«  Frahstilck  mitbekamen  und  es  in  einer  mittleren  Paiue 
nährten.  Doch  wollen  wir  versuchsweise  noch  eine  andere  liclegcnheit  bieten. 
Ir  Verden  einen  [t&cker  ersuchen,  im  Sommer  in  der  9  ühr-I'aase,  im 
iaUr  in  der  10  Uhr-Panse,  Brot  nnd  Brötchen,  unter  Ausschlufs  aller 
kkeraen,  in  der  hinteren  Halle  des  Schulgebäudes  zn  verkaufen.  Femer 
indMi  wir  die  Zentralmolkerei  ersuchen,  in  derselben  Pause  trinkwanne, 
gekochte  Ü[ikh,  H  dl  eh  lü  Cts.,  in  der  hinlereji  Halle  iles  Schulgebandes 

.Verkauf  ta  bringen. 

[Da    wir  aber    keine  llin«D    unliebe  Gelegenheit   lu    tinkontrollierlem 

eben    »    ichaffcn  «Pn«chen,    so  werden    wir   den  Verkäufer   he- 

Abonnomeatskarten  itlr  je  lü  Glos  Milch  ui  je  1  l-'r.  iinsxugebcn. 

wir  ein  Urteil   ilbrr  den  mulmafsücben  Bedarl  gewinnen,   irsnchen 

Jie.  uns  bis  Obermorgcn  gefl.  mil2ntcil«ti,  ob  Sic  ftlr  den  unten  gc- 
Schiller  solche  Abonnements  zn  benutzen  gedenken,  und  innerhalb 
dnrcbsch&ittlicher  Fristen  Sie  sie  emenern  zu  mUseeo  glauben. 


ä«gen  deo  Beitritt  der  GyniuasJaBteD  xa  Fnr«l>ailklDki  hit  i 

wie  die  Tagestilätter  mclilea,  ilic  ächulkommls&lon  des  stidttocbu 
Dasioms  in  Bern  Huagesproclien.  Sie  bemerkt  iu  eiiu>iB  KrtiMchnilMi: 
.So  sohr  wir  anf  der  einen  Seite  di«  giilen  WirknnstD  des  Publitlkfiik 
auf  die  Ausbildung  der  Körperkrllflc  und  die  Gesundheit  der  SpieMn 
aoerkeimeD,  so  cDergisufa  mllssen  wir  dem  Fn&ballspoTt,  wie  tg  ia  im 
sog.  Klubs  betrieben  wird,  cd tgcRcn treten,  da  derselbe  leicbt  sdiliBM 
Folgen  bnben  kann,  indem  Herzfehler  und  Verletzangni  aller  Art  öA  tm- 
stellen,  die  Knaben  darch  die  Matcha  in  ver^hiedeuea  SUdten  mi  ikn 
Folgen  znm  Trinken  usw.  verleitet,  ja  einzelne  so  von  dem  Spie)  ■bMtUvt 
werden,  dals  sie  im  die  Studien  gar  kein  Interesse  mehr  haben  mi  I 
iliren  Kameraden  zaraekhleiben." 


3lintlt(^e  Vetfüsniijen. 


FSrdemng  des  Schwimmene  darcli  die  Sefaile  in  öslemiclL 

Erlal's  des  Ministers    für  KuIIuh  und  Unterriclil    von  ^-  Hiit\ 
1904  an  alle  LundessrbulrAte  tuid  die  Statthalterei  iBTrifit] 
(Z.  SOmb  ex  Ii)03.) 

Nftcli   den   §§  31   und  47    des  OrsnnisBtionsstfltul«    ftlr  I.ehnr-irtj 
Lehrorionen-BilduDgsanstalten  vom  31,  Juli   188Ö,  Z  6031  (MiDisi.-T-S- 
1886,  Nr.  50),  babcn  die  Land  esse  hui  bcbördcn  nach  Ttmliehkcil  dteTfr 
kehmng  zu  treffen,  da&  sUmtliche  Zöglinge  dieser  Anstalten  wUrridiR' 
BUdaogszeit  den  etwa  nötigen  Unterricht  im  Schwimmen  erhalles  Uo» 

Dieser  Bestimmiuig  ist  bisher  nur  in  sehr  geringem  Habe  eBtqncki  | 
worden. 

Der    wohlt&tige    KinflnfB    des    Schwimmeos    anf   die   EriuHaas 
Stärkung  der  KOrperkraft  und  der  Gesundheit   niAcbt  es  aber 
wert,  dafs  niuht  nur  den  ZOglingnn  der  I^hrer-  ud  LeInTimieB-BO 
anstälten,  sondern  uui'li  den  Eiudern  der  hAliereo  Klassen  der 
Volks-  und  BUrgcrscbnlen  OelegenUeit  geboten  «erde,    das  Schi 
lernen  und  fleir«ig  zu  üben. 

Ich   ersuche   daher  den  k.  k.  Landcsschulrat,   geeignete 
zu  treffen,  um  auch  die  (iemeindon  und  jene  Vereine,  die  sidi  dJI ! 
liehe  Ausbildung    der  Jugend    zur  Aufgabe   machen   (Jugendspiet-,  tWt| 
Schwimm-,  Ruder-  und  Sportvereine),  fttr  diesen  Gegenstand  rn  I 
damit  sie  Überall  dort,  wo  die  firllicben  Verhaltnia«  es  gestatten, 
Schwimm-  und  Badeanstalten  zu  dem  In  Rede  stebenden  Zweck«  i 
beziehungsweise  den  Schulen  überlassen,  und  auch  Nonst  nach  Krlllei  1 
tragen,   um  der  Srlinljugeud   un>l  den  Zöglingen  der  I^hrer*  omI 
rinnen-Bildungsa:istnlten  die  kostenlose  oder  doch  nur  mit  gcriigMl 
verbundene  Frlcrnoug  und  flciüiigc  Übung  des  Schwinmeos  m  et 
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Gleichzeitig  erkläre  ich  mich  auch  bereit,  einzelnen  staatlichen  Lehrer- 
Lehrerinnen- nilduiigsanst  alten  zum  Zwecke  des  Ankaufes  einer  Aozahl 
oa  SclitTininiimliTridits-  iiud  Seh wimmQbiitigs karten  für  miUellose  Zöglinge 
Abäg«  äul)v«ntioni'ii  uns  Slaatsniitteln  zu  gcwälireii. 

Ich  liarf  wohl  urnuxtcn,  dufs  zur  Erreichung  lies  angeatTebteii  Ziele« 
nch  die  Lehrkraft«  der  genannten  Sehiilkflti.>gorien  in  verstund nisToller 
Crfassmiff  der  ihnen  oblicgoudeu  LrzicbunRsitufgalic  tatkraftigst  mitwirkea 
rerdeii,  indem  sie  nicht  nur  die  Scliuljugciiil  ohne  Anwendung  eines 
Cwanges  zur  dcilsigen  Benutzung  der  Dädcr  aufmuntern  und  jene  Rat- 
KUlge  nod  Beiehrungen,  welche  vom  gegundliciüicbcu  Standpunkte  not- 
Kodig  und  Battllcb  erscheinen^  erteilen,  sondern  sich  nach  Tunlichkelt 
UKh  freiwillig  lor  Ubemalune  der  Leitung  und  Beaufsichtigung  der  ge- 
]adiI«D  SchwiminOlmiigen  bervit  halten. 

Feiner  werden  ancli  die  Schul  an  fsichUorgane  bei  ihren  Insi>okLioneD 
lern  Oegemtande  ihre  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  und  in  den  Jahre»* 
Uaujit berichten  die  dicsbezflgüch  gemochleu  Wahrnehmniigen  bekannt  lo 
gtbtn  haben. 

Unter  anderem  werden  auch  die  nötigen  Schritte  lar  Ileransgabo  einer 
dit  Wichtigkeit  des  Schwimmcns  und  die  KfOglichkeit  der  Erteilung  eines 
MasweiinterTichtes  in  diesem  Gegenstände  näher  erläuternden  Schrift  fttf 
dil&nd  der  Lehrer  und  Lehramtszüglinge  einj^eleit«),  auf  deren  hoffentlich 
Erscheinen  ich  schon  jetzt  vorläufig  anfmerksam  mache. 

[^Monalssckr.  f.  d.  TuntweaeTf' ,  Heft  7/8,) 


Ctfcratttr. 


Besprechungen. 


Inig  und  Heitnuf  der  Scbnieu.  Drei  Vorirn^e,  gclioltmi  in 
Jahresversammlung  des  KInbs  fiir  öffentliche  Gesundlieitspflege  in 
TOD  Dr.  Gustav  Ka^riuirl,  Professor  der  Hygiene  an  der  bOhmi- 
beo  Universität,  Fr.  Vklich,  Ingenieur  der  Kgl.  Hauptstadt  Prag, 
A.  Ukaiia,  BQi^erschuUehrer  in  Smichov.  Verla«;  von  Jo«ef  Safär, 
rien  1904.  Preis  K.  2  =  Mk.  1,80. 
We  Vöiträge  gehen  von  den  Verhältnissen  Böhmens  ans  und  bieten 
*in  hasptsächlich  örtliches  Interesse,  Ober  welches  nur  der  Vortrag  von 
CiBBHKL  Kiel)  erhebt.  Anf  den  Forsch  ungsarbeiten  Rubnebs  fDlsend 
Cft  KABHH&r.  die  wielitig«ten  hy»;ieiiisdien  Ansprüche  an  die  Heiicnng 
lld  die  LßflnnK  lier  Srbnk-n  clnr,  diu  in  folgenden  —  hier  abgekum 
Ifadei^egebcnen  —  Thesen  zusiimmengefufst  sind: 

1.  Die  llciznng  soll  eine  WAnnemengt;  lierbeischalTen ,  durch  wcldie 
Zeit  eilte  17 — 30°  C.  hohe,  ^eichmUfsig  verteilte  Temperatur 


für   die  Luft   und   die  üinfa^ODgen   de«  Raumes   vnitHt   «iid.     Aacb  U 
voUb^sctztcn  Zimmer  soll  jene  Temperatur  nieiit  abervhritUD  «erdto.     * 

2.  Uiu  Walil   der  Baustoffe   und   der   KoDstrnktioD   der  Wuie  mi 
Decken  soll  die  Waniievei'luate  gering  ansfalleD  lasseo. 

3.  Die  IleijüiiiliiKeii  «olkn  flcwOhr  for  unnDtarfarochanca  nd  leidilci 
Betrieb  gewähren. 

4.  Die  Wlirmeabgubc  »oll  durch  I.oilniif;t    "■^hl   d«rcb  StraUMg  «r- 
ioigen.     Der  Wärmegrad  der  Umfläcben  »oll  unter  100*  C.  Ueiku. 

5.  Die  lleizung  darr  die  Kitumlufl  nicht  Ternnrnnigeo. 

6.  Für  die  Reinheit  der  Lufl    sollen    anf<«r    der   LttftOBit  uui  fe 
Saalterbaltuitg  und  die  liaasil  iles  Gebäudes  sorgen. 

7.  Die  ein/ufuhieade  Frischluft  soll  im  Dnicbscbtiitt  {ftr  jed«  StMcr 
in  der  Stande  2Ü  cbm  betragen. 

Die  Anforderung  an  den  WOnnegrad  der  HeizflSch«]]  gehl  bmsi  Kr 
achtens  Dicht  weit  gemiH;  nach  ineineti  Uutersnchungen  «dk«  70*C  Ct 
llCchstteinperatnr  hihlen.  DaitVKCn  darf  nnter  itie  Frlftchlafteeogl  na 
durclisebiuttlich  20  ibni  crbebliih  lierabi;ev;iuiK('u  worden,  Mbold  «ÜRld 
jeder  Uuterrichtspause  eine  Kntiidlii:tie  Durdilliftnof;  dm  RansMB  m- 
ßndct.  In  diesem  Falle  pßegt,  je  aac.b  der  (irafse  uod  der  Bcatuf 
des  Klassen  Kimm  er«,  eine  ein-  bis  zweimalige  Ernenemng  sciae«  Utt- 
gehaltes  in  jeder  Unterrichtastnnde  mr  Schafinne  gftastiger  VciUtalw 
bcreita  auszureichen.  H.  Chr.  Nrs»BACll-Hilimir. 


Dr.  A1.BBBT  FI.ACHB.  Kleine»  Lehrbuch  der  Hyj^iene.  Zw  fe- 
braucli  fflr  Volksschulen,  Bargerschiilen  und  gjeidisimii^  LdmKtattt. 
82  Seiten.  Druck  und  Verlag  vod  J.  L.  Stich,  Nflnbarg  1901. 
Er  ist  schwierig,  ein  ßuclilcin  der  Ilrpene  mm  Gebrandi  fBr  dtWv 
der  Volksschulen  ta  schreiben;  ein  derartifres  Lehrbuch  $oQ  ncM  ikl 
Kompendium  der  gesamten  üesundheits pflege  darstellen.  Bonden 
fOr  den  Schüler  WesenlUche  enlhallcD.  Falsche  oder  ongenaiw 
dOrfen  nielit  geduldet  werden;  hier  seien  einig«  der  at  bea 
Stellen  angefahrt :  „Für  gewOlinliche  Verhlltnlsae  einer 
Wohnung  genOgt  es.  nenn  die  Zimmer  in  Lftnge,  Breile  und  Hibe  0  I 
je  fünf  bis  sechs  Meter  mes-scn"  (S.  21).  Itei  der  Reinignuc  deiVa 
lieifsl  es  (S.  3^):  »Die  geffilirlichslen  VvranreiniguDKea  weideo  «fan ' 
furnt,  wenn  man  dem  Wu»icr  AlauustDcke  in  der  Menge  von  10  g  irf| 
100  1  Wwser  zusetzt.  Noch  *ic)  sicberor  wirken  die  jetit  um 
Geld  Qbcrall  kAnflchen  Filter.'  FOr  die  Schule  begnügt  sich  Vc 
(S.  61)  mit  der  Forderung,  „auf  je  zwei  Lehr^tunden"  folg«  eine 
von  mindestens    15  Minuten, 

Wenn  auch  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  soll,  d^  4m  ' 
Werkeben  recht  viel  Gutes  enthält,  mOcbte  Referenl  doch  die  (^ige ' 
werfen:    Ist   ein   Lelirhach   der   Hygiene   in   der   Volkstcinda 
Wird  das  Interesse  lUr  Hyijien'^    nicht    lie.vser    durcli    cioign  unvii  ! 
schriebene    und    dem  Alter    der  Schüler   tngepafsle    AnfiUze    hrgie 
Inhalts  im  Lesebuch   wiichgeniren,   womi   der   hygienisch  gebildete 
den  Gegenstand  entsprechend  erläutert'/ 

Dr.  SiLDBRSCHitiDi^Ztheh. 
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UEZAiTDBB  BBiorsTsiN.   Die  ReiBi^iig  der  Scholzimmer.     A.  Benn- 
■tein.  Dt.  WUmersdorf-Berlio.     24  Seiten.     Preia  60  Pfg. 

Der  Verfasser  sagt  nicht  viel  Nenes.  Indesseo  ist  es  bei  der  Wichtig- 
st der  Frage  der  SchnlzimmerreiDignng  sicherlich  veidienstvoll,  wenn  B. 
«  Ntchteile  nnd  Vorteile  der  einzelnen  BeinignngsarteD  abwägt  und  den 
Tünden  nachgeht,  &nf  denen  die  mangelhafte  Reinhaltong  bernht.  In 
txteru'  Hinsicht  ist  die  Beschaffenheit  des  FnTsbodens  und  die  Bankart 
n  wesentlicher  ßedentnng.  Linolenm  und  Rettigbank  verdienen  den 
orzog.  Das  Schriftchen  Bchliefst  mit  einem  Appell  an  die  Behörden, 
riiebnngen  Ober  die  Beinignngs-  nnd  Unterhaltungskosten  einznleiten  nnd 
urch  hygienische  Institate  die  Reinignngsfrage  auf  wissenschaitlichem  Wege 
Kren  za  lassen.  Dr.  FicKEB-Berlin. 

UwKAD  Stettbb.   Qner  dnreb  die  SetaIllbaIlkft■^'«.     Vortrag.    Horb 
a.  N.     Gl  Seiten. 

In  einem  frischen,  lebendigen  Vortrag  kritisiert  Verfasser  die  ver- 
dnedeosten  Schnlbankformen ;  er  tritt  ftlr  die  zweisitzigen  BOnke,  insbe- 
Mdere  für  die  Kettigscbea,  ein  nnd  schildert  deren  Vonsflge. 

Dr.  FiCKEB-Berlin. 

Dr.  Th.  ZiBREN.    Die  äciBtflskraakheiten  des  Kindeulten  mit  be- 

Hiderer  BerBckBiehtignng  des  schnlpflicbtigen  Alten.    2.  Heft. 

Siaiml.  V.  Ahhandl.  a.  d.  Gebiete   der   pELdagogischen  Psychologie   und 

Pl^otogie  hersnsgeg.  v.  Prof.  Th.  ZiEGLEB-Strarsbnrg  und  Prof.  Th. 

Zuhbh  (HaUe]  VH  1.     Renther  &  Reichard,  Berlin  1904.    94  Seiten. 

Mk.  2. — .     (Einzelpreis.) 

Du   erste  Heft  dieser  Arbeit   wurde  im  Jahrgang  1902  dieser  Zn'(- 

lirift  (S.  598)   besprochen.     Im    vorliegenden    wird    eine .  weitere   Reihe 

4k  damals  charakterisierten  hübschen,  konzisen  Kraukheitsbilder  vorgeführt, 

Üe  sehr  geeignet  sind ,    das   so    bitter   notwendige  Verständnis   für   diese 

Diigt  anch  bei  gebildeten  Nicht-Ärzten  anzobahnen. 

Prof.  Bleulee  -  Zörich. 

TolfBbchbs,  Arzt.  Über  TValderholangsstAtten  für  kranke  Kinder 

■it  besonderer  Berücksicbtignog  der  ToberkolftBen.  MitteUnngen 

Iber  Erholungsstätten.    Heft  I.    Angust  Hirscbwald,  Berlin  1903.    62  S. 

Xk.  1,00. 

Der  Ver&sser   macht   mit  seiner  Schrift  Propaganda  für  eine  neaere 

Birichtung    anf   dem   Gebiete    sozialer    Fürsorge,    die    insbesondere    den 

bdem   dientich    sein   soll.     Die  WaJderholungsstAtten   sind   als  Tages- 

Uiatorieo  im  Walde  zn  bezeichnen.    Die  Idee,  solche  Erholungsstätten 

n  grOaden,  wurde  zuerst  im  Jahre  1900  durch  eine  Sonderabteilung  des 

ToIbbeilstAttenvereins    vom   Roten  Kreuz,    insbesondere    durch    Professor 

tOKWiTZ    verwirklicht.      Die    Erholungsstätten    füllen    eine   Lacke    aus 

Mbchen    dem   Kinderkrankenhaus    uud    den    Ferienkolonien.     Sie  n&hem 

itb   dem    Kraukenhause    mit    Rtlcksicht    anf   die  Rationalität  der  Pflege, 

leu&iditiguug    und    Qualität    der    aufgenommenen    Kinder.      Diese    An- 

Wteo    sollen   nämlich    denjenigen    Kindern  Aufnahme    gewähren,    welche 
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keinen  Zugang  zu  den  Ferionkolonieu  finden,  aebr  liftvfig  auch 
finanziellen  Grüiiiien  {!),  und  doch  einer  Erholnng  bedürftig  sind. 
besondere  sotloii  kranke  Kinder  berUck§icbtigl  werden.  Der  Vi 
ist  sogar  der  Ansiebt,  daCa  sellist  schwerere  StQmngen  die  Anfeahme 
ansscbliolscn,  während  ja  der  Natnr  der  Ferienkolonie  eaUprecbenil  Kii 
mit  schweren  Störungen  in  Jiei^Mi  nicht  Aufitahoie  finden.  Vom  K 
hause  unterscheiden  sidi  >tlo  Krholmif^stitttm  nur  dadiircli,  dMh  tle 
Kindern  blol's  zur  Tage(^i4-it  Uiiterknnft  ^i-wAhren,  die  KrukenUDitr 
xnr  Tages-  und  Nachtzeit.  Am  Abend  kebrco  die  Kinder  ans  der 
iiolungsatatte  jewoilen  in  ihr  elterliches  Hans  znrOck.  Arme  X: 
werden  besonders  berücksichtigt.  Der  PflegesaU  in  der  Erbolmigastillc^  4l 
dem  Verfasser  als  Paradigma  dient,  beträgt  t&gUch  50  Pfg.,  fOr  mÜgH 
Bemittelte  30  Pfg.,  doch  gibt  es  audi  Freistellen,  Gewicht  geleft  «iri 
auf  eine  rationelle  Ernährung.  Das  Hauptkontiu^tent  der  AurgeDoaaeM 
bilden  Tuberkulose  und  solche  Kranke,  die  Anlage  Kor  Tnbcrknkm  bba 
Die  Erliolungsstäiten  erweisen  sidi  alx  ein  weienüiches  HiUcI  w 
kftmpfnng  der  Kindertnberknlose  und  erfnllcn  damit  einfD  Zmtk,  ia 
immer  vorschweben  mnfs  —  in  erster  Linie  die  'Diberknlose  des  Xindi 
zu  bcknmpfen,  weil  in  diesem  Aller  die  Aussichten  am  gltnstigstfa 
während  in  TorgerQcktcrcn  Altersklassen  die  ver&cbiedensleo 
einen  Erfolg  vereiteln.  Tatsächlich  tritt  anch  eine  wesentliche  B< 
Ja  Hellung  ein,  was  sich  zeigt  im  Verschwinden  der  Katarrhe  nnil  äi 
GewIcbtJizunahme,  die  bis  auf  6  kg  steigt.  Die  Dauer  der  Kondi 
trS^t  Kleben  Wochen,  wenn  nötig  aber  auch  mehr.  SetM 
sammelte  der  Verfa-sser  als  Ar/t  Ttlr  die  Kitidererholnaf^tttSItc 
holz  bei  Hurlin,  wukhe  iim  25.  Mai  1902  orAffnct  wurde  n>d  Ul 
30.  September  SOtJ  Kindern  Aufenthalt  gewährte.  Kr.  drückt  sich 
ans,  dafs  die  neue  Einrichtung  sich  als  leistnngsfllfaig  erweise  mä 
grOfsoren  Anzahl  von  Kindern  die  Saaatoriunispfle««  ofaoe  groGw 
Opfer  gewähre,  die  sonst  einer  Pflege  Qberhanpt  nieht  teiOttftlg 
weil  weder  das  Krankenhaus,  noch  die  Ferienkolonien  passende 
mittel  waren. 

Die    Errichtung    der    Kinderheilstätteo    iat    nach  der 
Becrrbs  in  entter  Linie  Sache  der  F'ruuenTercine   nod   verwioii 
Vereine,   doch   mlliscn   auch   diu  Gemeinden    Ilkid   anleftn.    la  BsA 
wird    bi'reits    eine    iwdte  ErholungsstllUc    fttr  Kinder    gegrUndet,  o»!  W 
Land e«uuss<; hüls  fitr  Wohlfahrtspßege  in  NiedcrOsterreich   in  Wie«  kM 
PlOtj^leinsdorf  zwei  Erhol ungsstAtten  nacli  dem  Muster  der  SdiSttholnr 
gerichtet. 

Beilagen  orientieren  neben  den  gegebenen  AiisfilhruB«ai  in 
Mflfsc  ober  die  Gestaltung  und  den  Betrieb  solcher  ErboluiigntSttM 
Schritt  BKCiiGits  kann  jedermann  /um  Studium  empfohlen  werden,  teil 
um  die  praktische  FQrsorgo   filr   unsere  Kinder  und   insbesondere 
nnschuldigea  <)|)fer  unserer  wirUchaftlichen  Verhtlinissc  ioteresticrt. 
die  Ausfiilirungen  des  Veri'asser«  in   weitesten   Kreisen   Eiir  KactalM 
anregen.  Dr.  KRAPT-Zaiiefc- 
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Das  Belialarxtweseii  in  Deutschland. 

Beriaht  Ober  die  Brgebaisse  einer  Umfrage  bei  dea 
gioraereii  St&dten  des  deotsobeo  Reiahes. 

Von 
Dr.  Paitl  ScHUBEBT-Nürnberg. 

(FortaetinDg.} 

Eme  aehr  wichtige  Ergänzong  der  hygienisoheo  Aufsicht  Hber 
du  Sohnlgeb&ude  bilden  die  alljährlich  ein  bis  zweimal  stattfinden- 
dn  Begebungen  aller  Teile  des  Sohnlhaoses  dnroh  eine  Kommission, 
n  dar  anfeer  dem  Schularzt  auch  Vertreter  des  städtischen  Bau- 
*BtM  and  der  Sobnlverwaltnng  gehören.  In  diesem  Ponkte  ist 
•anahmsweise  nicht  Wiesbaden  vorbildlich,  das  eine  solche  Ein- 
sditniig  aaoh  hente  noch  nicht  besitzt,  soadem  Dresden,  dessen 
aduiB  im  Jahre  1893  entworfene  Scholarztordnnng  in  §  2  festsetzt: 
»Ancb  haben  sie  an  den  alljährlich  znm  Zwecke  der  Änfsteliong 
4w  ÜnterhaltangsToransobläge  stattfindenden  Begehungen  der  Schul- 
gmdstfloke  allenthalben  teilzunebmeD."  Diese  Bestimmung  ging 
■Bth  auf  die  alte  Nürnberger  Ordnung  vom  Jahre  1896  in 
d«  Form  über,  dals  die  Schulärzte  auf  Einladung  an  den  regel- 
WUgen  jährlichen  Umgängen  der  magistratisohen  Schulpfleger  in 
4ni  zugewiesenen  Schulhänsem  teilzunehmen  haben.  Leider  wurde 
Üar  Ton  dieser  Einrichtung  in  der  Praxis  bisher  niemals  Gebrauch 
(macht. 

Eüne  besondere  Förderung  erfuhr  die  Angelegenheit  durch  Pro- 
Aator  T.  EsHABCH,  der  in  dieser  Zeitschnft  (1899,  S.  376)  über  die 
in  Kflnigaberg   getroffenen  Anordnungen    und    über    deren    Duroh- 
D«T  SohBlmnt.  IL  19 
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fflhrniig  eingehend   berichtete    und    die  Zweckmalsiglteit   dn«  dn 
artigen    Vorgehens    rühmte.      v.  EsmaBch    hat    dimen    Scholiua- 
be«ichtignngen    ala   Magistratsmitglied    selbst   beigewohnt.     Für  in 
Wichtigste  hält  er  dabei  das  Zusumnioiiatbeit^u  des  ScbularatM  Sit 
dem  zustfindigen  Beamten  des  stfldtisohen  BHunmt«»,  da  b«de  Teile  1« 
Holehem  Anlafs  voneinander  lernen  künneu,  uod  weil  die  Dardifhlini^ 
der  nötigen  sohultechnisubeu  Verändern  ngen  dnrch  g«ffleioauBi  Ad 
Sprache  des  Arztes  mit  dem  Architekten  vereinfacht  and  b«n:h)eiuu|1 
wird.    Dieser  sonst  nur  selten  ^ich  bietende  AnlaJs  einer  ßei^irettof 
xwiflcben  den  Vertretern  der  Schul befaörde,  dem  t«chni»oheB  Boddti 
hygienischen  Saohverstitudigen,   wnrde   in   Kfioigibtrg    and  mÜm 
auch    in   vielen  audereu  Stfidten    dnxu    henutst,    an  Ort  ood  SteÜt 
sich  über  die  Dringlichkeit   der   vorzunehmenden  Verbeasenujn 
zu  einigen,   so  dnfa  den  NtHdtischeu   RebJirdeii  auf  Gmnd  dianr;«- 
meinsamen    Revisionen    bestimmte,    wohtbegrilndete    Voisohlage  (k 
technische    Einrichtungen,    Umbauten     oder    Neubauten     varjdigt 
werden    konnten.     Da  es   nnmögücih   ist,    alle    HAngel   d«r  Sebola 
auf  einmal  ans  der  Welt  en  sahaffen,  so  gruppierte  man  in  Ktügt 
berg   in  dem   Protokoll  der  Besichtigung  die  Vorschlfige  Dach  diij 
Graden,  ala  „dringend  notwendig",  als  „not  wendig"  und  als.  w4nickBti-l 
wert".     Auf  diese  Weise  wnrde  verhütet,   dab  nicht,  wie  tt  6tbrj 
geschah,    zuweilen  Wichtige«   vor   minder  Wiobtigeio    nir(kJcHte| 
mu&te.      Vieles    wurde    auch    kurzerhand    nUbald    geregelt.     ^1 
manche  Korridorwand  wurde  flir  Kleiderriegel  g^wonoeii  durch  F«1-1 
nähme  von  Sohrftnken,  die  ebenengut  andenwo  untergebracht  wai» 
konnten   ....  an  den  Öfen  waren  einzelne  Teile  in  OnotdouK,  * 
fehlte  an  Ofenschirmen  ....  usw.' 

In  Königsberg  ßnden  zweimal  im  Jahre  solch«  ganMUSune B*- 
gebungen  aller  Scbulrltume  statt.  In  allen  anderen  Sl&dteo  bcgnlft 
man  sich  mit  einer  jährlioben  derartigen  Revision. 

Der  an   die  deutschen   Stadt«    verschickte   I'VagebogM  Mtfaidl 
unter   Nr.  7    die    Frage;     .Finden    regelmft&ige    VisitationMi  i^ 
SohutrAnme    durch     die    Schulärzte    im    Verein     mit    Veraaltvifi- 
und    t«chniscbeu    Beamten   statt?     In    welchen    Zwts^mritnuit* 
Die   Antworten    liefseo    niebt    »elten    erkennen,    dab    infeig«  BÜt* 
verstfindUcber  Auffassung    die    vom   Schularzt  allein  vonnndiiiB- 
den  Kla&^en besuche  gemeldet  wurden.     Kei  dem  naobrolg»Ddu  Vw 
Michnis  wnrde  daher  auf  die  Dienstordnungen  selbst  xarOfikg^riStt 
and    nur    solche    Stadt«    «ngefUhrt    sind ,    die    in   den   Schuli 
Vorschriften    ausdrUcklieh    eine    gemeinsame    Revision    dotcb 
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Duniasion    ssordnen,    in    der    anoh    das  Banamt    und  die  Sobul- 
lOide  Tflitreten  sind.     Dies  trifft  fdr  folgende  Städte  za: 

Bantzea,  Breslau,  Boqd,  Cbemiiitz,  CrimmitBohan 
imatadt  (Stadt),  Dresden,  Dären,  Falkenatein,  Flens 
rg,  Frankfurt  a.  M,,  Frankfurt  a.  O.,  Freiberg  i.  Sachs, 
rth,  Qorlitz,  Insterburg,  Königsberg  i.  Pr.,  Eonigs 
tte,  Leipzig,  Mainz,  Meifaen,  Nürnberg,  Planen,  Posen 
tibor,  Beiobenbacb,  St.  Johann  a.  d.  Saar,  Stolberg 
irma  nnd  Ziriokan. 

Die    Verordnungen   eümmen    im   Tesentlioheo    überein.     Data 

Teilnahme  an  der  Besiohtignng  für  den  Sohnlarzt  in  einzelnen 
dten  als  erlaubt,  in  anderen  als  geboten  bezeichnet  wird  („kann 
leünehmen"  ....  hat  er  teilzunehmen")  ist  wohl  nur  der  Form, 
it  dem  Sinne  naob,  als  Dntereobied  anzusehen. 

In  mehreren  Stadt«n  ist  aus  dem  Wortlaut  der  Verordnung  zu 
mnen,  dals  Begehungen  der  SohnlgrandstDcke  seiteng  der  st&dti- 
u  Behörden  schon  vorher  bestanden  haben  zum  Zwecke  der 
M^ung  Ton  Bau-  nnd  ünterhaltungSTorsohlagen  ftkr  den  nächst- 
igen  Haushaltsentwurf.  Zu  dieser  obnehin  stattfindenden  Begehung 
de  dann  der  Sobnlarzt  zugezogen. 

Etwas  abweichend  gestaltete  sieb  die  Sache  in  Frankfurt  a.  U. 
r  haben  die  Schulärzte  dem  Stadtarzt  (Amtsarzt),  der  zugleich  ihr 
lann  ist,  vor  Beginn  der  Sommerferien  ihre  VorschlElge  zum  nilchst- 
igen  BaDbedttrfois  einzureichen  und  werden  vom  Stadtarzt  nach 
lessen  zu  der  amtsarztlichen  Besichttgnng  der  Schuten  eingeladen. 

In  Flensbnrg  scheint  dem  Ärzte  eine  mehr  aktive  Aufgabe 
L&Ilen:  „Einmal  im  Jahre  sind  vom  Schularzte  die  gesamten 
me  der  Schule  auf  ihre  gesundheitliche  Beschaffenheit  unter 
iehung  des  Schulleiters  sowie  erforderlichenfalls  eines  Baubeamten 
Magistrats  genauer  zn  untersuchen."  Demnach  wäre  es  dem 
ilarzte  Überlassen,  ob  er  den  technischen  Beamten  zuziehen  will 
'  nicht. 

Ffir  die  Eintragung  der  Befände  bei  den  schulärztlichen  Revi- 
m  bestehen  an  manchen  Orten  Formulare  mit  Vordruck.  Als 
piel  sei  der  sehr  ausführliche,  fünf  Folioseiten  füllende  Frage- 
m  ans  Worms  hier  in  gedrängter  Form  wiedergegeben. 

Zustand  bei  der  Besichtigaag  am 

l.  Lage  und  Cmgebnng  des  HauEes;  BodenverhättniBse,  Untergrund. 
!.  GrO&e  des  Hofes;  Bedeckung  und  Bepüanznng  desselben;  Abflnls  des 
Be^nwassers    eventuell   des  Spülwassers;   Einfriedigung  des  Hofes. 


^plp 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

^^H 

Zustaod  der  Hfillgrabc  (ümmaacnuiR,  Bedeckuiii) : 

^^^H 

Welche  anderen  Gebäude  stehen  im  Qof? 

^^^1 

Ist  der  Hof  sauber  gehalten? 

^^^H 

Wie    ist    für    Trinkwasser    gesorgt  V     Lage     and    Bed«(tasf  io 

^^^^H 

Bninnens;  ümgelmtig  der  Pumpe  (Beschaffenheit  des  TiiolnniMr^ 

^^^H 

Tum-  und  Spieliilat/. 

^^^1 

Sind  getrennte  Ahortanlagen  fftr  Koaben  and  Mftdchen  Torbiiuit- 

^^^B 

Lagc  und  Baunuitertal  rierselben. 

^^r^ 

Zahl,  Eiorichtuag  und  Znstand  der  AbortJUilait«ii,  Mwle  ihn  Rni- 

^^^1 

gnng  und  Veutilation 

^^^ 

a)   für  Knaben: 

^^^^^ 

b)  far  Mädchen: 

^^^H 

Senkgrabe  —  Bedeckung  —  Art  der  Entleerung; 

^^^H 

Aus  welchem  Baumaterial  ist  da»  Scbolhans  erhuit? 

^^^H 

Ist  es  unterkellert?     Zu  was  wird  der  Keller  bemW? 

^^^1 

Ist  ein  Blitzableiter  vorhanden? 

^^^B 

Eiiileilujig  di;s  Hauses:  Wieviel  Stocliwerke? 

^ 

Hohe  der  ParlerrtTllume  Über  SlrartenDtreau? 

^^V 

Wieviel  Sdiulzimnior  enthalt  das  Hans? 

^r 

Wie  viele  in  Jedem  Stockwerk? 

^ 

Wie  sind  die  Schuljahre  auf  die  dnzelneo  Stockwake  mbikf 

16. 

Vortreppe  und  Haust  Dr. 

17. 

Flure  tuid  Treppen.     Breite  der  Treppen? 

Höhe  der  Treppenstufen: 

Neigung  der  Treppe: 

Baumaterial   und   BeiuUchkelt   der   Treppen,    Flnre  nnd  TVeff» 

IK'lander : 

Sind  Kleiderhaken  vorhanden  nnd  wo? 

Zustand  der  Waudc: 

1». 

Welche  Vorrichtungen   zum  Äbknitzeu  der  Stiefelsohlm  ani  * 

banden? 

19. 

Iteinlichkeilaznstand  des  Hauses? 

20. 

Wem  ist  die  Reinigung  der  Schule  Qbertngen? 

21. 

Wie  werden  gcreiui^ 

1.  da.1  Hauü 

a)  Flure  und  Treppen? 

b)  Schul/immer? 

2.  der  Hof? 

3.  die  Abortc? 

22. 

Was  wird  t'dr  die  Heinignng  T«rgttet? 

23. 

I.ehrcrwobnungen:  Ob  im  SchaUÜnu? 

DuEondcrcr  Eingang  derselben? 

Zimmorzahl :                                                                            ^_ 

Fläcbeniuhalt  der  Zimmer:                                                    ^^H 

In  welchem  Stock  und  Lage:                                                ^^H 

Zubehör  (Aborte,  Garten,  WaschkScbe  uw.):                             H 

24. 

Ist  eine  Kleink inderschule  am  Orte?                                          H 

^^                25. 

SoBstigea:                                                                                     ■ 

I8d 


Alter: 
lohnliimmeTB : 
-  Breite; 

MdeoilSoh«: 

pro  Kind: 
D  Kind: 
ninen: 


[Höhe  nod  Breite): 

1.  S.  W.  0.): 

ir  Brnstnog; 

lii  d,  GeBamtglMSächa  z.  Bodenfläohe: 

ifoU  (von  rechts,  linkt  tuw.,  GebSnde, 


elenchtang: 

lelben: 

ing  dea  Ofeiu  tod  den  Bänken; 

inn: 

der  morgendlichen  Heiiang: 

fttnr  im  Saale  bei  itrenger  Saite: 

meter: 

-  wann  zraa  letztenmal  geölt: 

«  u.  Bekleidung,  Getäfel,  Höhe  den.): 

Art  der  Schulbänke  (neae.  alte  Kon- 

n,  nann  beBchafft,  wieviel  Sitze  auf 

ink): 

1er  Tischplatte; 

he  vom: 

he  innen: 

lite: 

le: 

iatanz  (-| horizontaler  Abstand  der 

Tiachkante  von  dem  Sitz): 
lifferenz  (vertikaler  Abstand  der  inne- 
shkante  vom  Sitz): 
I  Sind: 
von  verachiedener  Gröfae  vorhanden: 

rend  derselben : 


ormnlare  von    Borbeok,    Orefeld,    Essen,    Mülheim 
nd  Zeitz  enthalten  folgende  Spalten: 
e.     2.  Gebäude  (massiv?   Fachwerk?   Dach?  Ob  unterkellert? 
im  Schulgeb&ade?    Ob  Eingang  zor  Schale  und  WobomiK  ge- 
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ironat?)  3.  Treppen  (bfihcriie,  steinernö,  Gelinder,  ob  Bberbtupi  (tfiliC' 
loe?)  4.  Schiil/tminer  a)  Grß&c^  (Höhe,  I.AnKe,  Breite,  Zakl  dtr  Kiad«. 
BodvnflSch«  ftir  jede«  KiO'lj-,  b]  -  PoTitboUen  (ob  dirbt  «id  K»tndia|; 
c)  Wände  ii.  Ui'ckco  (Anstrich);  d)  Rciidichkeit  im  allRCiDciiH-a:  e)  FetMr 
(Cröfse,  Zalil  und  Lage,  VcrhUluis  der  FcastcrflAchc  lar  Bodeaflldbt^ 
Schatz  Tor  direkten  oder  reflektierten  Sonnenstrahlen);  f)  ScMÜscb, 
Bftnke  (ob  solid,  zwechmarsig ,  Sitzraum);  g)  LicbtTeriiS]tBl»e  tm  dp- 
meinen;  li)  Heizung  (Art  derselben,  Öfen,  ob  iKifigender  Schobt  pf« 
Verbrennung  und  Wänoeslralilnng,  Temperator,  Tbeimomeur] ;  I)  TmiuU- 
tion  [F.inhchtang  der  Oberlichter  der  Fenster,  Klappscbelben,  Gte^alowHa. 
zentrale  Ventilation};  k)  Stand  des  Katheder»  und  der  Waadlifel.  b.  iir 
trittsanlagc  (Lage,  oh  in  genUftcruIer  Entfemnng  vom  SdidgafatDdCi  A»- 
ilunstnng,  Reinlichkeit  der  Sil/e,  Anxahl  derselben  im  Vciblltui  w 
Kinderzalil).  ii.  Sinei-  «nd  Turnplatz  (Gnifse,  Ijro.  <*  Toragerlle  taU 
und  iiiigefalirlicli,  ol>  der  üodcn  unter  l}arr«n  nnd  Rock  fett  odv  i^ 
Slkgemehl  toli'ckt).  7)  WEUiserven;orgung  (Trinksefifse,  Eatfenuug  tK 
Bmntien  von  dcu  Abtritten).     8)  Sonstige  BomerkojigeD. 

Nach  der  Unterschrift  des  Schularates  folgt  duin  ooeh  au 
vom  Bürgermeister  zn  uaterzeichneode  Frag«:  ^Was  ist  rarBiwiti- 
gung  der  «rwuhnten  Mängel  angeordnet  worden?* 

Alte    diese  Angaben    über    schutärztliche    Revision   (Ur  SM-, 
gebSud«  bezogen  sich  auf  den  Wiesbadonor  Typas. 

Es  wurde  sclion  im  sllgemeinen  Abschnitt  erwähnt,   dftb 
viele   (jemeiuden ,    insbnHOndere  in    Rheinland    und  Weetiita,  nt' 
alters  her  gewisse  schularztliche  £inriehtangen  besitz«ii,  die  tit  nt- 
mentttr  beEeicfanet  werden  niufsten,  und  sich  vorwiegend  anf  Btsifr 
tigungen  der  Schulgebüude  Iwzivhen,  ohne  genaue  Unt«iSQcbws  Jk 
einzelnen    Schnlkindiir,     Manche    dieser   Stfidte    ateben    himicUriA, 
der   hygienischen  Überwachung    des    Schalhnus««    den   SUdlw 
VollBchul&rzten   kaum    nach    und   bedienen  sich  znm  Teil  JtntU*] 
Formulare.      8o   luhreu    z.  ß.   die  Uemeinden  Beeck,   HaabonJ 
Oberhausen  (Rhid.),    Solingen    und  Wesel   dienlben  B«fwia!-| 
listen  wie  Crefeld,  Essen  usw.  (vgl.  oben). 

Wesentlich  küricer  ist  die  Prsgestellnng  in  den  GeaMi^] 
Gron&D(R.-B. Münster),  Hamm,  Lüdenscheid,  ReoklingbauMl 
(Stadt  und  Landkreis),  Witten,  die  alle  xum  Typus  mit  rudimMttnaj 
SohulArKtwe«en  gehören,  und  wahrscheinlich  noch  in  sehr  victw  I 
meinden  jener  Bezirke.  Uier  enthalt  das  Formular  nur  drti  < 
die  sich  auf  die  hygienische  Keschattenlieit  des  SchalhaosM  beotka 

Iie.tchnffcnhcit  des  Scbnllokats :  Länge,  Ureite,  Uobe.  mithin  Knh 
—  xn   viel   oder  zn  wenig  ftlr  die  vorhandenen  Kinder  —  BeacisMAI 
der  Luft    —    RebUehkeit?     Beschaffenheit    der  Aborte:    Reläudikäi  - 
Ventilation  —  Auskömmlich keit?    Trinkwasser:  Güte — AukJI 


L  Hygiene  des  Unterrichts  niid  der  llDterrichtsmittel. 

Die  beschriLnkte  Kompet«Dx  dos  Scliutnrztee,  die  schon  bei  der 
Ijr^eDB  d«e  Sohalg«bfiudea  in  mancheo  Punkten  herrortiat,  macht 
dl  ftuf  dem  schwiengon  (^biet  der  TInternolitHhjgtene  in  Dooh 
1^   boberotii    UiLb«    t'ilbibur.     Die  FachauBbildung  des  Arsstoe  hat 

■  dieaem  Kapitel  im  allgemeinen  nichts  zu  sohnffen,  und  es  be- 
irf  «inftr  besonderen  sohalarztlichen  Vorbildiuig  —  mOge  sie  nun 
m  Staat  organisiert  sein,  wie  in  Ungarn,  oder  dem  Privat«tudium 
tiariuBen  bleiben,  wie  bei  uns  in  Deutschland  — ,  um  den  Arzt  zu 
■Aliigea,  in  diesen  Dingen  mitzuarteileo  und  dreinzureden.  Da:(ii 
umist,  dalÄ  bei  der  Hygiene  des  Unterrichts  noch  so  viele  Fragen 
BT  Losung  harren,  nnd  nicht  nur  zvisubeu  Ärzten  und  Pudagogen, 
ndern  anoh  xwiachen  den  Vertretern  dea  Lehrfaches  selbst  eine 
'bereinstimmung  Über  wichtige  Orundsatze  vermifst  wird.  Dem 
int  wird  hier  Air  absehbare  Zeit  mehr  die  Rolle  eines  Mitarbeiters 
nf  dem  psyohologisch-phyaiologiachec  Forschungsgebiet  zufallen,  im 
'Qsammen wirken  mit  Schulmftnnern,    deren  Erfahmng   und  Wissen 

P  keinen  Schritt  weit  entbehrt  werden  kann. 
Es  liegt  im  Wesen  der  Unterrichtshygiene,  dafs  auch  in 
nner  femereii  Zukunft,  wenn  dereinst  das  theoretisohe  Wissen  ge- 
lOgMid  gefördort  sein  wird,  um  darang  praktisch«  Folgeruugen  ftlr 
len  Scbutbetrieb  ziehen  zu  können,  der  Schwerpunkt  hygienischer 
Überwachung  roraussichtlioh  nicht  beim  Schularzt  einer  kleinen 
Ipltischen  Schulgruppe  iief^en  wird,    eondeni    beim  Amtsarzt,  dem, 

■  einem  staatlichen  Beamten,  die  sanitäre  Ansicht  über  die  Dun;h- 
hfatiDg  der  von  der  Behörde  erlassenen  Verfügungen  zukommt, 
Gm  höhere  und  dankbare  Aufgabe  würde  dem  Ärztlichen  Sach- 
wiUiidigen  zufallen,  den  ein  Unterrichtsministerium  bei  der  Durch- 
EUmng  einer  gründlichen  Reorganisation  des  gesamten  Unterrichte- 
bn«  als  Beirat  berufen  wUrde. 

In  Würdigung  dieser  Verhältnisse  wird  man  es  begreiflich 
Sttden,  da&  die  Schnlarittordnungen  deutscher  Städte  der  Hygiene 
in  Unterrichts  keinen  breiten  Raum  gewähren.  Ein  vollständigea 
•Atrgehen  dieses  wichtigen  Gegenstandes,  wie  es  leider  ganz  allge- 
Regel  ist,  erscheint  trotzdem  nicht  gerechtfertigt,  und  noch 
Itiger  die  in  vielen  Dienstvorschriften  zutage  tretende  Ängstliche 
beu,  dem  Arzt  Einblick  zu  gewähren  in  den  Gang  des  Untemobts. 
|W  BchoD  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  wiederholt  erwähnt 
e,  verbieten  manche  Städte  dem  Schularzt,  ohne  vorherige  Etr- 
Dn  Sebalant   IL  M 


kubnis  des  Bektoni  die  KlasBen  wAhraad  de«  UDterriohtet  n  W- 
treten,  nnd  nur  ansnahma weise  wird  aasdrtlcklifih  gefordert,  di&  dii 
scboltLrztlicbvii  Bwinclie  wSlirand  der  lInt«rriohtMtaiMl«D  Rtattfindlii 
BoIlen  (M&iDü),  oder  düfs  der  Unterricbt  b«iin  Eintritt  des  SehuluilM 
nicht  unterbroohen  werden  darf  (Kolmar  nod  Uulbaosen  i.  £.).  Unter 
aUen  Sohularztordnungen  findet  si«h  nur  in  der  von  Offenbacb 
eine  aubdräckliuhe  Auffurderuug  „zar  MiohT«r«t&ndif^n  Mitwirkvsj 
binsichtlicb  der  Hygiene  des  Unterrichts*,  ood  io  KdoigsbflUt 
wird  verfügt,  dals  dem  Schularzt  aaf  Verlangeo  der  StundanpltB 
vorzulegen  ist.  Sontit  herrfloht  Überall  U«&t«9  Sobweigea,  w<na  nu 
QÜibt  die  bei  etwa  25  SULdten  wiederkehrende  Bemerkung  biarhir 
beziehen  will,  dafs  der  Schularzt  bei  seinen  Beenohen  anf  dieKotpe 
haltnng  der  Kinder  y.u  »cbteu  hat.  Xweifellus  bild«t  die  Bygiev 
des  Schreibens  und  insbesondere  die  KörperhidtaDg  beim  Schnibu 
einen  Teil  der  Ünterriohtshygiene,  doob  ist  es  mit  dem  blo&eti  Auf 
trog,  die  Körperhaltung  der  Kinder  zu  kontrollieren  niebt  getu, 
wenn  nioht  gleiobKOttig  Anweisungen  gegeben  werden  abttr  H«fl^, 
ReklinationsfiitK  usw. 

Die  nicht  minder  wichtige  sanitäre  BeaaüaicbtigaDg  das  Hud- 
urbeitsunterrichts  Üudet  nur  ein  einziges  Mal,  in  der  Dteottonlnii; 
TOB  Hagen,  Erwähnung.  CoId  aohenkt  dem  Dnterriebt  in  it> 
Hilfsschulen  und  in  den  Stottererheilknrsen  besondere  BoettliWI 
und  ordnet  an,  A&ü  die  SchuUrzte  dem  Unterricht  io  imm  it 
teilungen  wiederholt  beizuwohnen  faabwi,  um  auf  besondere  organinb* 
Fehler  der  Kinder  zu  achten  und  dem  Lehrer  die  etwa  tVbf/t 
Ratschläge  xu  erteilen. 

Obwohl  in  Deutschland  mit  wenigen  Ausnahmen  Eul  nr 
stAdüecb  angestellte  Schulärzte  fUr  VolkssohnleQ  Torbanden  säi 
und  d&B  Volkeksohulwesen  im  allgemeinen  ntastergUllig  gerefitt  lA 
so  k&nnte  doch  auch  hier  dem  Scbulanct  nuoehe  dankeuwetla  Atif- 
gabe  gestellt  werden.  Die  Verteilung  der  Tumstonden  im  Stood*- 
ptan,  der  Beginn  des  Vonoittagsunt^rriohta,  das  Innehalteo  i* 
Zwisobenstunden,  der  Ausfall  des  NochmittagsunterrichtM  bei  kok* 
Jäommertemperatur,  das  Vermeiden  jeder  Lese-  and  Scbreibarb«! » 
den  Standen  mit  nnzulängliohem  Tagesliebt  an  kurwo  und  tiihe 
Wintert^en,  dos  MnTs  der  UauMufgaben,  die  Anferlefptng  f^ 
tobender  und  augenverderbender  Strafarbeilen,  dies  alles  and  mMul»* 
•hnlicbe  sollte  dem  Schol&nrt  ebenso  anter  die  Augen  gerückt  ««4A.J 
wie  die  einsteinen  Absohnitto  der  SchulhauHhygi«Q«.  Di«  am 
geeigneten  Mittel,  dem  Sobolant  erstens  Einblick  in  den  Ota^ 
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iolita    und    zweitens  G-elegeoheit  zu  hygiftnisohea  EUtsohlagen 
zur  Erhebung  voo  ßioBprucii  zu  gewahrsD,    wardeo  wohl   fol- 

aaio: 
t/i  1.  £n»iehtigUDg  ood  Vflrpflicbtuug,  dem  Cnterrioht  in 
Zweigeo  K>  oft  als  nötig  beiznwoboen.  sowie  Beiziehnog 
tes  zu  den  Sobulprafungeo. 
ad  2.  VoUb«reohtigte  Teilnabme  an  den  LebrerkoDfereDzan  aiid 
ionMiUUDg«!],  um  äuva  Scbularzt  6elegeob«it  zu  geben,  einer- 
die  Erwägungen  und  manni^raoben  RUckHichton  kennen  zu 
«□,  die  bei  FesUeUun^  des  Stundenplaues  und  bei  Beratung 
^r  pädagogischer  Fragen  in  ßetraobt  kommen,  andecsetts  bygie- 
Bed«nkea  rechtzeitig  und  am  reohten  Orte,  d.  h.  im  engen 
h  Ak  Lebreraobaft,  Ausdruck  zu  geben.  Die  Sobulkonferenx 
Qtbgenbeit,  dafs  Lehrer  und  Sohuiaritt  voneinander  lernen 
1*0  und  dadurch  zueinander  in  eine  Beziehung  gesetzt  werden, 
sie  bei  der  gemeinsamen  Besichtigung  der  Schulgebfiude 
iD  Arohitekteu  uud  Schulärzten  sich  entwickeln  soll.  Dasu 
aber  erforderlich,  dal^  die  Schulftrzte  ordentliche  Mitglieder  der 
iffenden  zu  den  Sitzungen  zutuLmmentretenden  Körperschaften 
und  nicht  nur  aulserordentticbe,  bei  besonderen  Anlj)»«eo  zur 
Ktnng  gflwLuer  Fragen  beizuztebende  Gutachter,  die  sich  nur  ab 
ite  zn  betrachten  haben  und  kein  Stimmrecht  besitzen. 
Die  Forderang,  daia  die  Schulärzte  voUbereditigte  Mitglieder 
SehulauxsuhUsM  sein  sollen,  ist  so  alt,  wie  die  Sobnlarztfrage 
und  wurde  Ecbon  auf  den  VL  internationalen  Hy^enekongrefa, 
i6D  lätf?  erhoben.  Eine  solche  Einrichtung  ist  ganz  besonders 
Ureeae  der  Hygiene  des  Unterrichts  wünscbeoiwert.  Da  je- 
aueli  andere  Gebiete  der  Schulhygiene  hierbei  in  Betracht 
in,  ao  soll  über  die  in  den  eiiixeluen  Städten  darflber  herrschenden 
immungftu  im  folgenden  Abschuitt  gesondert  gesprochen  werden. 
Di«  Bygiene  des  Unterrichte  bedarf  xa  ihrer  Forderung  and 
lg  der  experimentellen  Psychologie,  die  ein  zurzeit 
gar  nicht  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  Übersehbares  Arbeits- 
t  darstellt,  auf  dem  hygienisch  geschulte  Pädagogen  und  päda- 
rorgebildete  Ärzte  in  regen  wiseensobaftlioben  Wettbewerb 
sind.  Beide  Fächer  müssen  sich  hier  durchdringen  uud 
xen,  uud  «8  darf  uU  eine  schöne  uud  hohe  Aufgabe  der  Schul- 
altungeD  betrachtet  werden,  solche  Arbeiten  zu  (brdem.  Leider 
einem  solchen  Geist  in  unseren  Schularittordnungsn  nirgends 
.Bch  zu  ipüroD.    Im  Gegeuteil,    fast   äbersll  sacht  man  den 
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wiHe«ii8chaflliohett  ünterBiicIiiiDf^eD  d«8  SchulHrztw  an  deo  Mmn 
Obhut  unvertrauteD  Scbülem  von  vomfaerein  eineo  Damm  eotpgi» 
zusetzen,  nod  wenn  mun  derartige  Foreobungeo  nicht geradexa TfittiKM, 
HO  macht  maa  sie  doch  von  gBDx  beftondera  einmholcnder  Eriioboii 
abh&Dgig.  Man  fürchtet  den  scbularztliohen  Übereifer,  and  Mhnieiiabill 
damit  zwar  der  Arbeits  freu  digkeit  der  Schularzt«,  verkennt  aber  nf 
der  anderen  Seit«  die  Wichtigkeit,  ja  die  Notw«n<ligk»it  nlclur 
Forschungen.  Die  Gefahr  der  Unterrichtsef^ruDg  Mfafttzt  man  iiim 
offenbar  zu  hoch  ein.  Es  werden  immer  nnr  einzelne  w«nij«  Schill- 
ftrst«  geneigt  sein,  mit  Ästhesiometer  und  Brgograph  aubtik  nnj 
zeitranbende  Untersuchungen  anzustelleo,  aueh  wenn  man  ibiiit 
solche  Arbeiten  nicht  erschweren,  sondern  erleichtern  wDrde,  nml 
dieflen  wenigen  darf  man  wohl  auch  den  rßtig«D  Takt  und  die  Vt- 
sonnenheit  zutrauen,  deren  der  Sohularxt  ohnedie«  b«i  keitMr  swiiu 
AmtehandluDgen  eutralen  darf. 

Die  Hygiene  der  Onterrichtsmittel  findet  in  den  SiM- 
arztordnaogen  gleiobfalls  eine  nor  sehr  fragmentarisch*  B«rQdat^ 
tignug. 

In  Kolmar  wird  in  §  7  dl«  „Konirolle  über  die  Lekmittll* 
erwähnt,  in  Mulhausen  di«  Untersuchung  der  „ Lehrmatctialin  1 
anf  hygienische  Beschaffenheit".  Die  Qomwnd«  (rransee  rililtibj 
Obliegenheit  des  Schularztes  auch  die  Mitwirkung  bm  Ansehaflnij 
von  .Geräten  oder  Lehrmitteln"  anf.  Alle  anderen  denleeh«  ükaSri 
Ordnungen  äbergehen  diesen,  insbesondere  vom  ophtbabno-hygiMiiieb«  j 
Standpunkt  wichtigen  Gegenstand. 

Der  Schulbücherdnick  ist  überall  dort,  wo  man  ihn  anf  mIhI 
optisohen  Eigenschaften  bin  geprüft  hat,  in  einem  hohen  ProflMlatii 
der  in  Gebrauch  stebendeu  Bücher  mangelhaft  gefunden  mriat- 
Das  wirksamste  Mittel  wäre  es,  wenn  die  behördliche  ZnlBmni  if 
Lehrbücher  nicht  aosschlielslioh  vom  Inhalt,  sondern  aaeh  ron  d* 
typogrupbisohen  Ausstattung  abhängig  gemacht  würde.  Da  ndi  il« 
in  Deutschland  die  obersten  Schnlbehcrden  trot«  aller  von  nfit' 
ärztlicher  Seite  gegebenen  Anregungen  and  Denkaohriften  bahanfi^ 
weigern,  diese  Angelegenheit  einheitlich  itu  regehi,  M>  bleibt  tt  M 
wohl  Aufgabe  der  Schularzt«,  immer  wieder  jene  ßdoher  m  \^ 
zeichnen,  deren  Druck  zu  klein  oder  zu  kompreb,  oder  dertn  Pipi« 
2a  grau  oder  zu  dUnn  ist,  um  durch  solche  Kleinarbeit  nadi  Utf- 
liobkeit  die  UnterlaMungssünden  der  Behörden  wieder  aoagu^th" 

Ähnliche  Fragen  ergeben  sich  bei  der  abermlifsigen  Vermatat 
der  optisch  Ungst  gellchteteo  und  nur  aus  wirtachafüioheii  Grtid* 


Heinere  iUittei Innren. 


Wi>ebti]t«neD  Schiefertafel,  bei  der  Liniierung  der  Sclireibhefte,  dem 
Sebnuc^li  der  Linionblfttter,  der  JBesrhaffenlieit  und  Aufstelluug  der 
Sthultafel,  der  Ut«iisilifin  beim  Handarbeite-  und  Handfertigkeits- 
imtcrriofat.  ganz  besonders  aber  bei  den  BesohAftigungeD  io  den 
Kinderschnlen  und  RiuderbeualiriinstalteD,  wo  nicht  eelten  durob 
aerliches  Flecbtwerk,  Perlenfildeln  und  durch  Verwendung  ähnlicker 
fnusigtr  Objekte  aas  Unkenntnis  und  Gedankenlosigkeit  gesündigt 
wirf. 
K  (Portjotiiiiig  folgt.) 

t  Neie  SchnUrEt«.  Aaerbach  faftt  eine  ScJinlarztinstitution  oacli 
pt  itesicr  von  Leipzig  eingefnhrt,  die  am  1.  Okiober  in  Kraft  (retea 
9i  A]r  Schnlarzt  ist  der  ßeüirk^ar/t  Medizinalrat  Dr.  Schkötek  aiif- 
■Milt  worden.  —  In  Meiderich  Reht  die  SoliulverwalttiDg  dazu  über, 
ndor&nte  fttr  die  Volksschulen  aa^uatallen.  So  ist  in  einer  der  ktztea 
«r  Dr.  NüuiKKB  als  Augenarxt  bcrafeu  worden.  —  Schmargendorf 
M  Borlin  hat  für  seine  von  dem  Sobnlvorstand  beschlossene  schulärztliche 
ieBatArdnong  nunmehr  die  Genehmigung  der  Konigl.  Regierung  zu  Potsdam 
'ballen. —  In  Prag  sollen  neun  Schularztstellen  mit  einer  .Iah resremuoe- 
ttoi  ton  lOOtt  Kronen  geschaffen  werden.  Die  Angelegenheit  liegt  lur- 
■  dem  Präger  StadlTerordnetenkollegium  zur  BeralunR  vor.  —  Neu- 
Vdlel  in  Sachsen  hat  den  EntwurI  einer  Schulart tordnnog  von  der  ße- 
kide  genehmigt  erlialteti.  Vorgesehen  ist  u.  a.  die  alljährlich  einmalige 
Mersu^bung  all  er  Schulkinder  des  zweiten  bis  achten  Schuljahres  und 
M  zweimalige  Untersucliung  der  Kinder  des  ersten  Schuljahre».  Als 
telanct  ist  Dr.  HonniANN  angestellt  worden.  —  In  Berlin  traten  die 
LScbnlArzte  der  271  Ucmcindcschulun  in  dies(.«m  FtUhJahr  zum  ersten 
■l  bei  der  Untersuchung  von  etwa  1  &  000  neu  eintretenden  Schfllera  in 
m  'Hltigkeit.  Es  kamen  auf  je  einen  Arzl  300  bis  500  Kinder. 
i  BUrf;ermei8ler  Lne^er  Üb«?  die  ElnfOhrnng  der  SchnUrBte  in 
4M.  In  einer  Versammlung  des  politischen  l''ertächrittvereins  ^Eintracht' 
It  sich  unlängst  Lueukb,  nach  einem  Berichte  der  „2nY",  folgendcr- 
lAen  geäuTscrt:  Was  die  Einführung  der  Schulärzte  anlaugt,  so  ist  dies 
H  Rbr  heikle  Frage,  weil  sich  schon  »ehr  viele  Familien  daran  Htorsen 
Mea,  ihre  Kinder  durch  einen  ihnen  nicht  bekannten  Arzt  untersuchen 
im  n  opAssen.  Ich  erkläre  daher  ganz  ofTen:  Die  ausnalimslose  Ter- 
phnR  TOB  ScfanUmtcn  ist  ein  Unsinn.     (Sic!    D.   Ked.) 

Sehnlxrxt  in  Mannheiin.     Die  Stadtgemeinde  stellt  einvn  Ar/t  an, 
Lausschlicfslich   für  die  Schulen  tatig  sein  soll.     E^vatpraxis  wird  ihm 
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nicht  (testaltet.  Dem  „S«rt.  Taffebt."  winl  iam  gesäirtebM:  Du  T«. 
grhuD  dieser  eröfaten  Stadt  des  GrorKbor/Aftluma  dQrfte  von  vorbUicbir 
Bcdeiitnng  fOr  die  Entniclilniig  der  neuen  Einricbtong  ijin«r)Mlb  dcrSlidlc 
Verwaltung  werden.  Wie  die  Dingo  nun  einmal  lufen,  kann  nu  ik) 
der  ÜberKeiigmiR  nicht  mehr  verscblii-lsen,  d&Ts  die  Aoslcllaiig  «od  S«tal- 
ärzten  „im  Nebenamte"  aoznsagcn  anf  die  Dancr  nnhaltbu  nrd  . 
Der  Schnlariit  m»h  ein  städtischer  Beamter  im  Votlsinnc  des  Vsrtn 
werden  mit  allen  Pflichten,  die  ein  solcher  nbemehmen  mais,  aUr  mA 
mit  allen  Reobien,  die  einem  wirklichen  KommuDalbeamlen  znsttkea  . 
Nor  durch  volle  städtische  Sanilätsbearate,  zu  denen  in  enter  Bdki 
stAdtiüebe  S'liiilArzte  gehören,  kanu  eine  wirklieb  ratioaeUe  sUdtiRk, 
Offentlidic  Oesundhcil£])flego  ge^ichaffen  werden.  Das  wird  aaHlflkfc  M 
kosten.  Allein  di«  Verbesserung  der  allgemeinen  GesuBdlMitSTotlMw 
innerhalb  der  Stadtbevölkerung  und  die  hierdurch  notveodlg  dch  «fpMt 
Verminderang  des  Aufwandes  fUr  Arme  und  Kranke  werden  elM  ukiMr 
Verzinsung  dieser  Ausgaben  anfwcixen. 


fiirn^srlittnngei  für  ^djalärjte. 


Dienstanweismii;  Hir  die  ^chalärzte  der  VvlkBschntea  a  Vhv- 


§  1- 


1.     Aufgabe  der  ScbuUrit«. 
Die  Sohiil&r/lA   haben  die  Aufgabe,   anbowbadvt  der  nitM 


des    Kreisarztes,  den   (it^iidbcitsnvitand   der  ihnen    itsgowieetMO  S(W> 
XB  tlberwnt'hen  und  bei  der  ILrztlichca  Deaufsicbttj^ng  der  Sclnlgraadrtk* 
und   der    za    dni   Schulen   gehörenden   It&umlichkeiten   mid  Einridnifj 
mitzuwirken.     Sie  sind    dcmgcmfirs   verpflichtet,   die  in  diese«  GabM  lit 
schlagenden    Auftrage    der    tlUrgermeiaterei    bezw.    des    VorsUmin  '■'J 
SchulTorstandes  auszufahren. 

II.     GesundheitlicbG  überwacbang  der  Scfanlkiaiier 

§  2.     Die  Schnl&rzte   haben  die  neoeintreUndeD  Scbider  ad  i 
Korperbeschaffenheit    und    ihrDn   Geaiudhe[ts£u«(aAd    x*    miLtnmbm, 
festEUstellen,    ob   sie   körperlich    und  grintlg  fttr  den  reftdafl^SO 
nDlerricht   reif  sind,    und   ob   etwa    wegen   Gebrechen    ihr«  Aufmkat 
besondere  Dnterriehtsetnrlchtungen  herbeiziinbren  ist.     ßtatglidi  dK  < 
nahmefShig    befundenen    Kinder    isl   zugleich    fettnitellea,    Ob  m 
dauernden  ärztlichen  ITberwacbuiig  oder  bamnderai  BertckskWiac ' 
Schulunterricht  (/.  ß.  Ausvchiicr^unK  TOm  Unterridit  in  etmlMBl 
oder   Beichranknng    in    der   Teilnahme    am    Unterricht,    AoweiMii 
besonderen  äilzplatzc«   wegen  Gesichts-  oder  Geb&rfebleni  usw.) 

über  Jedes  tmtersncble  Kind  ist  ein,  dasselbe  wabrend  seiatf  l»**! 
Schnleelt  bagleitender,   ,überwaehan)r5bog«n''  auamfllUen. 
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P  %  3.  Der  Schalnr/t  diT  Hil^Uuseii  bat  die  tarn  Be«iich  derRtrlbcn 
in  Vorsrhlaf(  Rcbniclitco  Kioiler  auf  ihre  KftrpsrbescbaiTvnlicit  »cid  ifaren 
GeistAsiastaDd  zu  aDtcrNOchen,  um  fcstzaBtelleo,  ob  ihre  Auliiabinv  luiptoblon 
irard«D  kann,  oder  ander«  Anstalleo  fUr  die  pftdairogisch- ärztliche  UubaudluiiK 
in  Betracht  kommen. 

Über  die  eudgoiti^e  Aafnabme  entficheidet  auf  Grund  dieser  Unter- 
■mahnift  ein  am  dem  Schularzt,  dem  Schuljnspektor  nud  den  Lehrearo  der 
BDUlasMi)  besteheDiler  Ausschafs. 

■  §  4.  Erscheint  ein  Kind  dauernder  ar/.t)kher  llberwaehnng  bedurfÜg, 
n  bt  dies  auf  dem  überwachungabogen  /u  vermerken.  Die  ScbUler  der 
TUlhkliWfii  steben  niiter  ständiger  är/tliiilier  Üliorwacbnng.  Die  Spalte 
„EroUiniag"  ist  bei  der  Aufniihue  filr  jedtis  Kind  au^/nfUllen,  und  iviar 
nach  den  KateROrie«  „gnt.  mittel  »nd  sdiiwbf,  die  durch  I.,  II.  Iiexw.  IM 
^^Khiwt  worden.  1.  ist  nur  bei  laddlosi-m  tiesundbniK/iixtiitKi,  HI.  nur 
IMHDRMprnuhcuvD  Kranktaeitsanlagen  oder  chroniscbeu  »kraukuuKtiii  an- 
zaveRden. 

Die  UbriRGu  llnbriken  des  Oberwachimgs  bösen  $  werden  nur  im  ßodtirrnii» 
falle  aus)[cfullt,  und  zwar  sowohl  bei  der  Aufnalimc-UnterEOchong,  wie  bei 
der  im  Laufe  der  Schulzeit  bemerkbar  werdenden  ErkrAuknnij!.  üri>fse 
und  Gewicht  jedea  Kindes  werden  durch  den  betreffeaden  Klassenlehrer  üu 
Be^n  jedes  SchaUahres  festgestellt  und  unter  Abrundnng  auf  0,!>  cm  bezw. 

kg  in  Spalte  S  bezw.  4  des  ÜherwacbungHlmgenB  eingetragen, 

Di«  Messung  des  Brustumfänge»  gescliiebt  nur  bei  Rindern,  die  einer 

enerkrankung   verdächtig  sind,    und    wird   dann   durch   den  Schnlarzt 

Dommen. 

§  5.     Der  SchalarKl  mucbt  von  dem  UntersuehunKslermin  der  seciis- 
brigen  Kinder  dem  betr.  Ober-  bozw.  ilaoptlehrer  so  rechtzeitig  Mitteilung, 

die  Ladung  der  betreffeudon  Eitern  erfolgen  kann. 

§  6.  Hei  den  Hesuchem  der  anderen  Klassen  hat  der  Seholant 
fatDsiciitlich  solcher  Schüler  eine  genauere  tJntersuchung  vorzunehmen, 
denen  die  erstmalige  liesichtlgnng  Abweichungen  von  der  Norm  ergeben 
bat,  oder  bezüglich'  derer  ein  besonderer  Anlafs  oder  die  Beobachtung  des 
Lehren  eine  neu  eingetretene  körperliche  Verlliiderung  vermuten  lüfüt  oder 
Inlnschetnlich  macht.  Im  Qbrigon  soll  er  Hich  auf  eine  allgeminue  Nach- 
prtliiBg  bescbrftnken,  sieb  iiber  davon  nhcrxeugen,  dafi  seine  Anordtiungsn 

kranlier  Kinder  befolgt  worden  sind. 
_       Vor  AbtUUiing  dieser  Besuche  mnfs  der  Schnlarxt  sieb  bei  dem  betr. 
Ober-  bezw.  Htiiptlehrer  anmelden  Inssen.    Beobachtungen  der  Lehrer  Ober 

EGesnndheitsiOStlUid  einzelner  Kinder,  sowie  sonstiger  Anstände  werden 
Ober-  bexw.  ilaoplJehrer  gemeldet  and  von  diesem  dem  Schularzt 
«Dtlicb  des  nächsten  Klassenbcsnches  mitgeteilt.  In  wichtigen  FAllen 
Iwt  der  Ober-  bezw.  Uauptlehrer  den  Schularzt  direkt  zu  benachrichUg«!! 
Bad  am  einen  Uesuch  zu  bitten. 

§  7.  Der  Schalarzt  wird  dafUr  Sorge  traji^D,  daTs  bei  der  ünt«r- 
Mdmtg  der  Kinder  das  Scharogefulil  nicht  vertet/t  wird.  Bei  UntersDcbonit 
•m  HAdcben  bat  stets  eine  Lehrerin,  bei  UntentuclinuK  von  Knaben  ein 
Lebnr,  wenn  irgend  raOglirii,  der  betreffeoile  Kliuscnlulirer,  anwesend  kq 
Die  von  den  Lehrern  YOrmberoitenden  ÜberwacbnugHbogen  «Amtlicher 
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zur  Untcrsuutiaug   kommender   Kinder  sind   tod    den   Klassenlefam  ilw 
Arzte  vorzulegen  he/w.  demselben  zii;uxlctl«n. 

§  8.  Da  die  änttlidie  Ueliandlnns  erkrankter  Kinder  oidiC  Ssdt 
des  Schdlarztos  ist.  so  sind  Kinder,  nelclie  tn  ihrem  oder  im  ScbnliiUntie 
solcher  bedürfen,  an  ihren  Hausarzt  oder  den  ständigen  Anneoant  hm. 
an  den  Spezialarzt,  gegebcDenfalls  an  das  stadtisdie  Krankenbiu  n 
verweisen.  Bei  Uteren  Klndcru  kann  dies  mOndUcb  geadieben.  !■  Fifit 
der  ErfolgloHlgkeit  einer  derartigen  Mahnung,  sowie  b«i  Jongerto  KiAlm- 
sind  jedocli  die  gedruckten  „Mittel langen'  aii3zafllll«ii.  Bei  ATi""t 
der  tietr^ilTendeii  Formulare  isX  Jede  Schroffheit  de$  Ansdmckes  za  iiiiMii 
Die  Zusendung  der  Mitteilungen  an  die  Eltern  igt  Sache  du  b«tr.  Obff- 
bezw.  Hsuptletirers. 

§  9.  Eltern,  welche  wönschen,  dafs  ihre  Kinder  nicht  dweb  fa 
Scholarzt  UDlcrsncbl  tiezw.  (IbervraRht  werden,  haben  dies  dem  b«tr.  Üle- 
bez«.  Haaptlcbrer  mit/uteilen,  und  mUssen  den  erfordcrticbeti  ftmti^ 
liehen  Nachweis  dnrch  Zeugnisse  dos  llausurztcs  erbrineen,  Fomdirt 
itir  diese  Zeugnisse  werden  von  dem  zustlkndigen  über-  bezw.  HMpiMm 
verabfolgt 

g  10.  Die  Überwachnngsbogen  hat  der  betreffende  KlwiaMwt 
in  dauerhaften  Umschlägen  aufzubewahren.  Dieselben  bleiben  toluse  il 
der  Schule,  als  sie  nicht  von  der  Bargermei<iterei.  den  Sdinl-  oder  GtsaMibdt' 
behdrden  eingefordert  werden.  Die  tyberwachuugsbo^'en  bezOgltch  de^Nlpi 
Kinder,  ftlr  welclie  dauertidc  ilrztliibe  Cberwacbung  von  dem  Sctahol 
als  erforderlich  beneichoet  wird,  lind  dem  loUter«n  bei  Jedem  Bendt te 
betr.  Klasse  vorzulegen. 

Beim  Übertritt  von  Kindern  ans  oinor  Scfanlginppc  in  cina  uul«R 
die  Ober-  be/w.  Hauptjahrer  einander  die  lietr.  ÜberwachungsbOigeil 

§  tl.  Bei  der  Auswahl  der  Kinder  für  Ferienkolouca,  BaditoM 
nnd  fflr  MilchfrUlistück  hat  der  Schularzt  ebenfalls  niitznwiilten. 

§  12.  Die  schulärztliche  Überwachung  der  Kleiukinderwliale 
in  der  Weise,  dafs  der  Schularzt  die  Kinder  al.ibald  nacli  der  AnfnlM 
einer  allgemeinen  Besichtigung  in  hezug  auf  Korperbeschaffenhek,  Biie- 
lichheit  nnd  sichtbare  Krankhcitsanlagen  niiterwirtt  and  zuwUcn  epidwiift 
auftretender  Kinderkrankheiten  in  rege  Im  affigen,  je  uadi  der  Sdiircn  wi 
Aasdeimung  der  Epidemien  b&nGgen  Besuchen  den  G c wutdbcitnMUy  1* 
Kinder  überwacht. 

111.  Mitwirkong  bei  der  Dherwacliang  der  geHaidbeitUchea 
VerhiltniH8C  des  Schnlbaoses. 

§  13.   Die  Sobnl&rzte  haben  mindestens  einmal  m  SoniDtr  and 
ntJ  im  Winter  di6  aamtlichen  ihnen  uberwicscoon  LokilitUen  (I 
Tnmb&llen,   BAdcr,    Aborte  usw.)   und   deren  Einrichtangen   «ugebod 
besiclitigen.    Die  hierbei  wie  bei  sonstigen  Besuchen  (felegentlkk 
Beobachtungen  Ober  die  Uc.tchaffenheit  der  zu  obenracbeidtfi  BUBI 
GegeneUnde,   sowie  über  Handhabung  der   Reinigung,   Lllftnng, 
whJ  Beleuchtung  und  die  etwa  an  diene  Beobachlungoo  üich 
Vonchlage  sind  in  das  für  diese  Zwecke  bei  dem  Ober-  beiw. 
anfliegende  Buch  elnzntragen. 
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Hit  dieser  Eintragniig  ist  nach  §  15  zn  verfahren. 

§  14.  An  der  allj&failich  znm  Zwecke  der  Änfetellnng  der  ünter- 
ItangSToranscMage  stattfindenden  Begehnng  der  Schnignmdstflcke  durch 
e  hieimit  besnftragteD  Beamten  des  Stadtbaoamtes  haben  die  Schulärzte, 
•  dnrch  das  Btadtbaaamt  rechtzeitig  zn  benachrichtigen  sind,  teilzonelunett 
id  lüerbei  etwaige  Veränderungen,  Verbesserungen  osw.  anzuregen. 

IT.  Gesch&ftBfßhrnng  nnd  Sonstiges. 

g  Ib.  Da  der  Scbnlarzt  lediglich  technischer  Berater  der  Schale  sein 
A,  SD  steht  demselben  ein  Recht  zu  selbstAndigen  Anweisungen  an  Schol- 
ipektor,  Ober-  bezw.  Hanptlehrer,  Lehrer  und  Schuldiener  nicht  m. 

IHe  Ober-  bezw.  Hanptlehrer  haben,  soweit  sie  nicht  selbst  in  der 
igt  sind,  die  erforderlichen  Anordnungen  zu  treffen,  Ober  die  von  den 
dnlintea  erhobenen  AnBt&nde,  Terbessenmgsvorschlage  usw.  ungesAumt 
■  Sdnilinspektor  Mitteilung  zu  machen,  der,  falls  er  nicht  selbst  die 
ixderiiehe  Anordnung  treffen  kann,  alsbald  an  Grofah.  BOrgermeisterei 
faiftUdieii  Bericht  zn  erstatten  hat. 

§  16.  Zur  Erreichung  eines  möglichst  gleichmäßigen  Vorgehens 
■d«  die  Schularzte  von  Zeit  zu  Zeit  gemeinsame  Besprechungen  ab- 
itten.  Die  Einladung  m  dieses  Besprechungen  geschieht  durch  den 
km  der  Schul&rzte  dazu  bestimmten  Schularzt,  der  auch  den  Vorsitz 
dan  Sitzungen  fahrt  und  etwaige  Anträge  des  ScfanlarztkQllegiumB  durch 
RBtthmg  des  Schulinspektors  der  Bm^ermeisterei  unterbreitet.  Bis 
■tertCDB  zam  15.  Mai  jedes  Jahres  haben  die  Schulärzte  ttber  ihre 
Kj^rit  im  abgelaufenen  Schuljahre  der  Btlrgermeisterei  einen  gemein* 
■n  flchriftlii^en  Bericht  einzureichen.  Der  Schnlarzt  an  den  Hilfe- 
MNB  hat  alljlhrlich  einen  besonderen  Bericht  zu  erstatten.  Der 
knaberidlit  hat  n.  a.  zu  enthalten  tabellarische,  ziSenunäfsige  Zosammeu- 


1.  dar  Resoltate  der  Aufnahmeuntersnchnngen , 
i.  der  Zahl  der  ärztlichen  Besuche  der  Klassen, 

3.  der  Anzahl  und  Art  der  wichtigeren  ErkrankungsßUIe,  die  zur  Unter- 
SBchung  gekommen  sind, 

4,  der  Anzahl  der  an  die  Eltem  gesandten  schriftlichen  „Mitteilungen", 
b.  der  Anzahl  der  unter  .danerader  ärztlicher  Überwachung"  stehenden 

Schnlkinder, 

6.  summarische  Angabe   der   erhobenen   Beanstandungen   bezfi^ch   der 
Schnlräome  usw., 

7.  etwaige  besondere  durch  die  Schulärzte  veranlafste  Anordnnngen  (Be* 
(chränknng  der  Unterrichtsstnnden,  des  Turnens  usw./ 

§  17.  Im  Laufe  des  Schuljahres  werden  die  Schulärzte  in  Lehrer- 
nammlungen  kurze  Torträge  Ober  die  wichtigsten  Fragen  der  Schul- 
gine,  bezw.  der  Schalarzt  fttr  die  Hilfcklassen  Aber  die  rechtzeitige 
*fiiming  der  in  pädagogischer  Beziehung  wichtigen  Erkrankungen  des 
natSTstems  and  des  Seelenlebens  halten. 

§  18.  Will  ein  Schularzt  aolserhalb  der  Schalferien  für  länger  als  eine 
ad»  die  Stadt  verlassen,  so  hat  er  die  Bürgermeisterei  rechtzeitig  hiervon 
bauchricfattgen   und  für  kostenlose  geeignete  Stellvertretung  zu  sorgen. 
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g  19.  Die  Torst«h«DdeD  Beetinümmgen  fiadeo,  soweit  uglogis,  nf 
die  Tätigkeit  des  SchnlarzteB  in  der  Kleinkindenchnle  enttprectoide  ii- 
weDdnng. 

Die  BeBtimmiuigeii  der  g§  Ö,  6,  7,  9  und  12  finden  aof  da  ScM- 
arzt  fOr  die  Hilfeklassen  keine  Anwendung. 

§  20.    Die  BorgermeiBterei  behfilt  sieb  jedeneitige  AbftBderang  odtr 
Erweitemng  dieser  Dienstanweisong  tot. 

Worms,  den  27.  Oktober  1903. 

GrofsberzogUdie  BflrgenneiBterri  Worma. 

KÖHLBB. 
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Iritfidnll  fiit  Si|jiilgffniili||(tt$|i|Ir(ir. 

Vn.  Jahrgang.  1904.  No.  10. 


(VrisinaU^anilttnien. 


Die  V.  JAbreflTarummlimg 

ar  HliweinTiicheii  OesellBcbaft  fftr  SohnlgeiiuiiUieitBpflsifa 

am  11.  und  12.  Jani  in  Bern. 

Von 

Dr.  A.  KaAFT-Zürioh. 

Rasob  war  ein  Jahr  der  Arbeit  zarüokgele^  nnd  soboii  wieder 
«tete  man  sieh  zttr  Fahrt  nach  Bern,  allwo  im  regen  6«dsnkfln- 
utamch  nene  Qinndlagen  für  eine  erspriebliohe  Tätigkeit  gewonnen 
erden  sollten.  Die  Bandeshanptatadt  hatte  die  Ehre  für  aioh  in 
xipmoh  genommen,  der  Yeraamml nngaort  aller  Frennde  aohol- 
rgiflniBcher  Bestrebungen  zu  sein.  Der  Besaoh  war  ein  ziemlich 
ttor,  aber  leider  steht  er  noch  lange  niobt  im  YerhAltniB  zn  der 
aU  deijenigen,  die  ein  reges  Interesse  für  alle  die  Fragen  an  den 
lg  l^n  sollten,  welche  im  Soholse  unserer  Versammlungen  be- 
rocben  werden. 

Am  ersten  Versammlungstage  begrüiste  in  der  I.  Hanptver- 
nmloDg  Begiemngsprttsident  GoBAT-Bem  die  Anwesenden.  Er 
•b  in  flblioher  Weise  die  Bedeutung  der  SchulgesnndheitspSege 
t  die  Volkfierziehung  berror  und  betonte  die  Pflicht,  der  Gesell- 
baft  für  SchnlgesundbeitspQege  mit  Rücksicht  auf  die  Wichtigkeit 
ret  Beatrebongen  die  allseitigste  Unterstützung  zu  gewahren.  Er 
duiertfl,  dals,  während  iär  eitlen  Sport  rasch  Hunderte  zu 
winnen  seien,  die  ernste  Arbeit  für  die  Erziehung  nnd  das  Wohl 
aerer  Jugend  nnr  langsam  sich  Freunde  erwerbe.  Diese  Tatsache 
rf  die  GeseUsohaft  für  Schulgesundbeitspflege  an  ihren  Bestrebangen 
gfat  irre  werden  lassen;  fahre  sie  fort,  wie  bisher  zu  arbeiten,  — 
■  Gute  und  Wahre  siegt  zuletzt. 

SehatreiDDdheltipQcge.    XVll.  34 
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Muh  der  BegrU&uugaaDspraobe  trat  mau  in  die  Veibuidlatigia 
ein.     ÄU  erst«!  Thetna  kam  zur  B«Bprechang: 

Die  SchnlbaDkft^e. 

Die  Bestellaug  von  vier  Heferetiten  fBr  den  nämlichen  'S» 
luLBdiaDgBgegenstaDd,  und  dis  fast  unheimliche  Znbl  der  Thesn 
lieben  anoh  den  Uneingeweihten  erraten,  dafs  eia  weitsohichtign  fit 
biet  zur  Beratuug  stehe,  auT  dem  die  subjektive  Meinim^  wohl  elmM 
heimatberechtigt  steh  fühle  wie  die  objektive   Wissenschaft 

Die  hygienische  Seite  der  Frage  besprach  Prof.  Dr.  GlUK^ 
Bern.  Nach  seiner  Ansicht  bat  eine  Schulbank  in  erster  Linie  dn 
pädagogischen,  dann  den  hygienischen  oder  physiologischen  nadtnC 
in  dritter  Linie  den  technischen  Anfordernugen  ta  oiiHpwAn 
Sohulbtlnke  aber,  bei  deren  Kon.struktion  die  physiulogisdun  Puto- 
late  vernachlässigt  sind,  werden  in  der  Regel  auch  padagogiaeh  u- 
Kulängtich  sein.  Der  Schuldsoh  muls  genOgeud«  Freiheit  d«r  Bt- 
wegung,  insbesondere  einen  leichten  Wechsel  in  der  Art  der  Sitt 
Stellung  gestatten;  er  soll  es  ermfigHchen ,  ebensowohl  nne  labäcn 
(vordere),  als  eine  stabilere  (hintere)  Sitzsteltung  einzanebmeo.  A» 
diesen  Gründen  empfiehlt  Gibakd  eine  kleine  Minasdistans  (I— Seat 
ohne  Tische  mit  veränderlicher  Distanz  abeutehnen.  Reklinstict»- 
Bchultir<che  (LoREüz),  sowie  sftmtliche  Sabsellien  mit  starker  Vtn* 
distanz  verwirft  er,  weil  sie  die  vordere  SitastAÜung  enchwvw 
Er  will  eine  Kreuz-Rflokenlebne  mit  leichter  Xeiguif;  na^  iaain. 
Da  der  Schultisch  den  Dimensionen  des  Körpers  angemeSMD  Mtn  ^i. 
und  da  die  Körpergrüfse  der  Kinder  einer  Klasse  ziemli<dt  grti&e  Difli- 
renzen  aufweist,  müssen  in  jedem  SchuUimmer  drei  GrAbenmuDOMn 
vorbanden  sein.  Ein  Fofsbrett  ist  empfehlenswert,  Rb«r  nicht  iail<*- 
dingt  nötig.  Freie  Bestuhlnng  [Sessel)  ist  nur  in  den  h4h<M 
Scbniktasseu  zulässig.  Der  Anforderung  leichter  Beinijiug  mi 
entsprochen  werden.  Kippvorrichtnogen  sind  xw6okiD&&ig,  shr 
nicht  unerUrslicb,  dagegen  ist  eine  dauernde  Befestigung  derSobiil 
bänke  am  Fufsboden  zu  vermeiden,  Im  allgemeineD  iat  eine  utp 
liehst  einfache  Kunstmktion  wünschenswert. 

Lehrer  WiPF-Zflrioh  bebandelt  die  p&dagogtsehe  Seilt  J<r 
Präge.  Wesentlich  neue  &esichtapunkte  treten  nicht  zatage:  V•^ 
langt  wird,  dafs  der  Lehrer  zn  jedem  Schüler  heisnti«t«a  kn» 
(Zweisitzer).  Die  Bank  soll  eine  auffm-ht«  Haltang  beim  Sehmb«. 
b«quemi^s  Aufstehen,  sowi«'  leichloi  Ein-  und  Anstret«!  «m^lKbfO. 
Das  Aufstehen  und  KiederntKen,    wie   die  Eiustelloog   der  Dtti|<l 
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imudietanz,  soll  sich  leicht,  ganz  gerftosohloB  und  ohne  Stönuig 
6  ünterriohts  anaführfiD  lassen.  Der  Tisch  soll  m&Isig  geneigt, 
m  Lesepult  nmkUppbar  und  oben  mit  einem  horizontal  liegenden 
m  Teisehen  sein,  die  Tiaohhöbe  nicht  weniger  als  75  om  and 
iiht  mehr  als  100  om  betragen,  die  Breite  der  Tischplatte  (schräger 
nl]  im  Minimum  anf  36  om,  and  die  Länge  für  einen  Sohttler 
i  mindestens  60  cm  bemessen  werden.  Für  die  sechs  eisten 
tnlklassen  würde  Wipf  Sohnltisohe  mit  darofagehendem  Pnlt  und 
ti  vorziehen,  jeder  Sobtller  soll  aber  sein  eigenes  Tintengefäfs 
tien.  Sobnlbfinke,  welche  in  verschiedenea  Grfilsennammem  her- 
itollt  werden,  sollen  die  Angabe  der  Banknammero  sowie  der 
(iprechenden  KOrperlftnge  oder  Ellenbogenbohe  der  Schüler  dent- 
b  sichtbar  tragen.  Sohnlbänke  mit  festen  Beatandteilen  sind  solobea 
t  weitgehender  Verstellbarkeit  vorzaziehen. 

Lehrer  Gbob -Erlen  bacb,  aof  dessen  amfangreiche  Leitsätze  hier 
iht  eingegangen  werden  kann,  verteidigt  sein  eigenes  Schalbank- 
item.  £r  empfiehlt  deshalb  eine  rerstellbare  Bank  mit  Reit- 
I,  wobei  «r  allerdings  von  falschen  phTsioIogisohen  Voraossetzangen 
ggeht  and  anoh  an  die  regulierende  Tätigkeit  des  Lehrers  viel  zn 
ttgehende  Anforderungen  stellt.  Bafs  die  Bank  den  individnellen 
riilltnissea  des  Kindes  möglichst  angepaßt  sein  soll,  ist  ja  wahr, 
tt  nnr  bis  zu  einem  gewissen  Grade  erreichbar,  wenn  nicht 
itm  wesentliche  Nachteile  ectsteben  sollen.  Jedenfalls  hat  auch 
lOB  das  Problem  nicht  gelöst.  Er  geht  übrigens  von  der  Ansicht 
I,  dab  die  Sohnlbankfrage  erledigt  sei,  wenn  die  Sobrift- 
ige  aaf  eine  natürliche,  vernünftige  Basis  gestellt  werde. 
'  spricht  deshalb  fttr  Einfühnuig  der  Steilsohrift ,  Ersatz  der 
^ngersohrift"  (Schreiben  mit  spitzer  Feder]  durch  die  „Armsobrift" 
ihieibeD  mit  stumpfer  Feder]  und  ausschlieläliche  Anwendung  der 
itiqna.  Überhaupt  wünscht  er  aber  Ersatz  der  sechs-  bis  aoht- 
HOgen  Ganztagsschulen  in  drei-  bis  vierklasaige  Halbtagsschalen, 
aehrSnkung  der  formalen  Stilübnngen  auf  ein  Mindestmais  und 
itodrüoknng  der  schriftlichen  Hausaufgaben. 

Die  Anregungen  Gbobs  erstrecken  sich  also,  abgesehen  tou  dem 
jnen  Gebiete  der  KoDstruktion  einer  zweckmaJ^igen  Bank,  auf 
!  weitere  Gebiet  der  Beform  der  Unteriichtsmethoden.  Er  will 
a  Sohreibakt  auf  eine  bygienisob  richtige  Grundlage  stellen,  die 
nrbeit  in  der  Schale  kürzen,  die  Schreibarbeit  einschi&nken,  und 
I  hfiusliche  Schreibarbeit,  die  sich  sehr  häufig  unter  den  denkbar 
{flostigaten  Yerbältnissen  vollzieht,   gänzlich  fallen  lassen. 
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Es  Ist  sehr  zu  begrfirwD.  weun  man  die  SchoIlMuikfra^ 
von  diusen  weiteren  Gfäiohtspunlcten  uns  benrteilt.  Weaii  vir  d« 
Allbeil  nicht  blol's  im  Konstruktioosprinzip  der  Baok  sehen,  KhDtnii 
wir  ans  vor  unsweckniarsigen  und  kostspieligen  Veisucheii  and 
werden  jedenfalls  den  milürlichen  \'erliiLltniaseo  am  «besten  gendit 
GuoB  hat  allerdings  die  KonseqaenE  aus  seinen  ADsobanangto  nick 
Toll  gezogen,  sonst  würde  »eine  komplbiierte  and  desbalb  OBprak- 
tiaohe  Schalbank  nicht  entstanden  sein.  Seine  Meinung  draof  iaa 
auch,  soweit  die  Konstraktion  der  Schalbank  in  Prag«  kam,  nicb 
durch. 

Der  xweite  Korreferent,  Inspektor  Remcboz  -  Lausanne,  nad  h» 
übrigen  Diskussionsredner  sprachen  sieh  gegeo  die  ventelAu« 
Schulbank  und  für  feste  Systeme  mit  Tersdhi«d«Den  GrObeanusn 
aus.  AUgemeiu  kam  der  Gedanke  Kam  Durcbbruob,  daft  Bin 
möglichst  einfache  Konstruktionen  wählen  niQsse.  Hui»:- 
lioh  beherzigt  man  diesen  Gmnd^atz  eiidgdltig,  damit  oicbt  & 
wissen schaftl tobe  Evolution  der  Schulbank  in  Spielerei  attsaitet. 

Anerkannt    wurde    aber    die    Berechtigung    etn«r    Raform  iK 
Schrift.     Man  bescblofs  deshalb,    diese  Beform  zum  Gegeoslisl  ^i 
Beratongen  der  Ge»eliscbaft  zu  machen. 


Die  IT.  HBaptversammluDg  btgADn    nachmittag«  4 
Dr.  VANNOD-Bem  sprach 

Cher  die  Tersehiedeueia  Uessiuigsinetliodeu  der  geistigen  Er 

Man  gewann  den  Eindruck,    da£s  dentttige,    noch  aehi  nüt' 
Eieraohalen  der  Abstraktion  ambsUte   wissensohaftlioh«  Fragen 
apr&i-diner  vorgetragen  werden  Rollten,  ist  doch  au  befilbchttB, 
wegeu  der  besonderen  physiologischen  Verholtniaee,  namentltoli 
aa  heir»en  Summertagen,   die  SenaibilitAt  des  GehOrs  und  die 
septÜMukraft  dee  Gehirns  betriohtlich  abnehmen.    Dann  scheini 
aucb,  daCs  Theorien,  derao  praktische  Bedeutung  noch  ao  venig  i 
geklärt  ist.  nicht  eigentlich  vor  das  Forum  derartiger  V< 
geboren.     Damit  soll   nichts   gegen   die  verdaukanswerten  Vt 
gesagt  sein,    Mittel  aur  objeklivou  Featatellung  der  Ermüdon^a 
so  findeu.    l)r.  Vaxxod  spricht  sich  in  enrersiobtlicher  Wun 
aus,  da&  die  geistige  Ermfldung  geprtlfl  und  auf  genaue  and 
■cbaftliohe  Weise  gemeaeen    werden   kOnne.     Insofern   Dr.  Va 
von  Genauigkeit  spricht,  geht  er  jedenfalls  au  weit.    AbU* 
der  Prtifuog  führt  er  an: 
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a)  die  payobologisobe  oder  psyeho-physisebe  Methode 
(BeobesanfgabeD,  Diktiertibnngen,  Kombinatioosinethude  ron 
Ebbihohaü8); 

b)  die  pbysiologisebe  Methode,  velobe  die  ergograpbisobe,  die 
BstbesiometriBabe  and   die   algeaiometriBobe  Methode   nm&lst. 

Naoh  den  Er&bnuigeii  V.s  bewftbrt  sich  die  ftstbesiometriscbe 
fethode  am  beeten.  Es  besteht  ein  ZoBammenhang  zwisoben  der 
eisti^a  Tätigkeit  ood  der  Hantempfiodliobkeit:  Bei  der  An- 
rendnng  dar  Methoden  sind  eine  Menge  von  Faktoren  za  beachten, 
renn  man  Fehlerquellen  vermeiden  will.  Die  ftnlsere  Temperatur 
lUt  in  Betracht,  der  GesuDdheitszostand  der  Schaler  (Kerrosität, 
TenrastheDie,  Ermüdung  infolge  ungenügenden  Schlafes),  die  Vor- 
lebe des  Schälers  fUr  dieses  oder  jenes  Fach. 

Ale  bis  jetzt  gewonnene  Erkenntniss&tze  fahrt  YAimoD  auf: 
)i«  geistige  Ermttdang  ist  bei  den  Mädchen  grOfser  als 
lei  den  Knaben;  alte  Sprachen  und  Mathematik  bei  den 
Knaben,  Sprache  und  Rechnen  bei  den  M&dohen  ermüden 
sehr  ale  andere  Fächer  (Gesang,  Tomen,  Zeichnen,  Handarbeit). 
Jasbod  ist  für  eine  Verallgemeinenuig  der  Cntersnchuiigen  in  der 
[anaen  Schweiz,  an  denen  sich  Lehrer  and  Ärzte  beteiligen  sollen.  Das 
[TÖfbare  Produkt  der  Ontersuchungen  ist  etwas  mager.  Das  wundert 
ma  auch  nicht,  wenn  wir  beachten,  wie  viele  Umstände,  die  zum  Teil 
•ftnalich  onfaisbar  sind,  das  Resultat  beeinSnssen,  und  wenn  wir 
■•denken,  dals  bei  den  physiologischen  Methoden  der  kaosale  Zu- 
•smenhaug  zwischen  dem  ßesnltate  der  Uessnog  und  der  Er- 
■ttdnng  durch  eine  spezifische  Arbeitstätigkeit  mehr  vermutet,  als 
■it  Bieherheit  behauptet  werden  kann.  Auch  ist  ea  dann  leicht 
'Kitladlioh,  wenn,  wie  ans  einer  vorgewiesenen  Tafel  hervorging, 
Ha  Forscher  bei  ein  imd  demselben  Unterriohtsfacb  zu  den  diver- 
^teiten  Beaaltateo  gekommen  sind.  Der  Handarbeitennterrioht  der 
Adohm  ist  beim  einen  Forscher  unter  den  sehr  ermüdenden,  beim 
öderen  unter  den  am  wenigsten  ermüdenden  Fächern  zu  finden, 
tnd  doch  wurden  in  beides  Fdllen  „exakte"  Messungsmethoden 
i«nitst. 

Dr.  SroCESR-Lazem  bezweifelte  denn  auch,  äeSa  die  Handarbeit 
V  den  am  wenigsten  ermüdenden  Fächern  gehöre.  Es  sei  überhaupt 
ihlltritig.  nur  auf  Qrund  der  Prüfung  der  Hautsensibilität  allgemeine 
Hilflrwr  für  die  Wertung  der  Ermüdung  zu  ziehen.  Bei  der  Hand- 
riMit  käme  die  Ermüdung  des  Auges  in  Betracht,  und  zwar  als 
hadmeeaer  für  die  Ermttdang  überhaupt.    Für  die  Feststellung  der 
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Ermüdung  der  Augen  kßnnte  aber  nicht  das  Xstbetiometer  l<(n:it 
verdsD,  eondern  uur  die  Messung  der  Äkkom»dationsbr*iU  uad  in 
Perimeters.     Er   wüosctit,    d»h   dieser   Punkt   wobl   bvachtot  «enie. 

Auch  Professor  Girahd  weist  darauf  bin,  dafs  di«  TenAiedtfr 
tttea  Ermildungsquellen  aufserbalb  des  Cnternohts  TorkADdra  iü*a, 
welche  beachtet  werden  raüfsten,  wenn  man  nicht  b«i  der  Kritik 
der  Tatsachen  der  Äutosuggegtion  zum  Opfer  fallen  wolle.  Er  erwikt 
sodann  die  interessante  Tatsache,  dafs  die  Haut«mpfindlichk«U  Wi 
erbübter  Temperatur  abuimmt.  Er  erinnert  ferner  daran,  iaSs  atkn 
bei  den  normalen  Tfl^esschwankangen  Differenzen  in  der  Bnpfiirf- 
liohkeit  in  dem  Sinne  zutage  tret«n,  dais  mit  dem  normalen  St«f«£ 
der  Kl>rpert«mj)eratur  die  Baut«mplindlichkeit  abnimmt,  mit  dm 
Sinken  der  Temperatur  wieder  zuuimmt,  —  wie  wir  denn  Qberfaai^ 
bei  den  physioIogiBchen  Vorgangen  mit  periodischen  Schwanknc^ 
zu  rechnen  haben,  und  zwar  bei  ein  und  derselben  Petsoo  mitariiill 
einee  Tagee.  Bei  fiebernden  Patienten  tritt  der  Zitawanmhit^ 
zwischen  den  Schwankungen  der  Tempentur  und  Hautemptedli^ 
keit  besonders  klar  zutage. 

So    sehen    wir    denn,    dafs    die    ErmfldnogsmeKUDg^n    fit 
TJnterrichtBhygiene  nooh  keine  grofse  praktische  Bedeutung  babi- 
Man  wird  nooh  für  lange  Zeit  Über  den  wi*senscliaftlicbui  YttmA 
nicht  hinaus  kommen. 


Nach  Beendigung  des  Vortrag  hatten  die  Beeuober  der  Y» 
Sammlung  Gelegenheit,  unter  bewahrter  Leitung  das  ODirenittl»- 
gehfiude  und  einzelne  neuere  Schalbauten  su  betichtigen  (l(uk^M> 
Spitalucker,  Brunnmatt].  Die  Schnlhttuser  sind  im  gsnaea  zwtA- 
mäfsig  eingerichtet.  Das  Schulhaus  Monbijou  hat  ein»  gweblaacw 
und  eine  naob  einer  Seite  offene  Turnhalle,  besondere  rtraeUüGikM 
Garderoberikume,  welche  weder  den  Baum  der  Korridore  etnwgtt' 
noch  denselben  Licht  entziehen.  Hervormiheben  int,  dafi  m  B«a 
die  Primarklassen  höchstens  40  bis  45  Schüler  zlhlen.  Ea  iit 
möglich,  ohne  eine  überm&fstge  Belastung  der  Gemeinden  die 
zahl  auf  eine  den  hygienischen  und  pildagogischeo  OrnndiUMi 
sprechende  Zahl   buriibzusetiteD. 

Die  III.  Hauptversammlung  beschäftigte  sieh  in  ersttr  U**! 
mit  den  Jahresgeschäften  der  Gesellschafl   und   ging  dann  >bir 
Behandlung   der  Kra^   der   Beleuobtnng   der   Sebnlrliinilte^l 
keiten. 
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ProfeMor  Dr.  EstSHA:cy.  Stadtrat-Zürich,  spraoh  über: 


Die  uatllrlich«  Bclencbtnng. 

Er  ging  im  wesenütcben  auf  av«i  Fragen  nähsr  ein,  ].  auf 
I  Frage  des  zweckmaraigsten  Lichteinfalls  und  2.  auf  die 
üentiernng:  dos   Scbulbauses. 

t  Beim  Zwei-  und  Mebrklassensystem  finden  wir  Liobteiofall  von 
lu  und  rechts,  oft  auch  von  hintnn.  Es  ist  auffällig,  dals  die 
oder,  welche  dos  Liebt  von  links  erhalten,  besser  sitzen,  als  Kinder, 
lehe  es  von  rechts  erhalten.  Letztere  nehmen  die  abenteuerlichsteu 
trperbaltungeu  an.  Das  rührt  von  störenden  Sohattenbildungen 
d  Liobtkontrasten  her.  Der  Liohteiafall  von  rechts  ist 
io  nicht  xweckmäfsig  und  soll  gnnzlioh  ansgesublossen 
eiben.  Diesem  Grandsatze  kann  man  auch  beim  Zweiklaj^aes- 
Mem  nachleben,  wenn  man  die  Kinder  der  beiden  Abteilungen 
iht  in  einer  Richtung,  sondern  gegenseitig  verkehrt  .sitzen  Irtlst; 
erhalten  dann  alle  Kinder  Licht  von  lioks.  Dieser  Ausvreg  wird 
a  den  Lehrern  nicht  benutzt  aus  BequemlichkeitsgrUnden,  denn 
da^gische  Bedenken  können  kaum  erhoben  werden. 

Die  Beleuchtung  von  hinten  (neben  linksseitiger  Beleuchtung) 
Met  kein«  derartigen  Vorteile,  dafs  sie  als  wünschenswert  erscheinen 
Bfete.  Zwar  wird  darauf  hingewiesen,  dafa  hei  einer  Fenster- 
iQidnung,  die  das  Licht  von  zwei  verschiedenen  Seiten  einfallen 
IH,  dl«  Ventilation  eine  bessere  sei,  als  wenn  die  Fenster  nur  au 
aet  Seäte  liegen :  es  kann  aber  auch  bei  einer  Fensteranorduung 
r  einseitige  Beleuchtung  in  rationeller  und  ausreichender  Weise 
ilüflat  werden.  Die  Beleachtung  der  Arbeitsplätze  ist  hei  Lioht- 
afall  von  tinka  und  hinten  allerdings  gut,  so  lange  sie  nicht  zum 
Aireiben  benntst  werden;  sowie  aber  die  Schüler,  deren  Sitzplätze 
■0  den  in  ihren  Kücken  liegenden  Fenstern  beeinäulst  werden, 
ibreibstAilung  einnehmen,  machen  sie  sich  selbst  Schatten,  der  Platz 
ird  dunkel  und  es  treten  ähnliche  Störungen  ein  wie  bei  der 
«cbtsbelenchtung. 

Am  zweokmtirsigstflu  ist  deshalb  die  einseitige  Be- 
uebtung  mit  Ltchteinfall  von  links.  Selbstverständlich 
lasen  GrOfae,  Form  und  Anordnung  der  Fenster  die  Zuführung 
MT  aasreichenden  Liobtmenge  gestatten.  Die  Fensterstürze  sollen 
ibalb  auch  nicht  bogenförmig,  eoudern  horizontal  sein.  Wesent- 
h  erhobt  wird  die  Helligkeit  des  Baumes,  wenn  die  Wllnde  mit 
linahm«  eines  etwa  1,5  m  hohen  Getäfels   einen  raattweiÜBen  An- 
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stiioh  erhalten.  Die  Einrede,  dafe  die  EinrichtaDg  der  einMtigN 
Beleuchtung  dem  Architekten  die  Möglichkeit  raube,  eine  asttutiailw 
FaseadenwirkuDg  des  Schulhause«  zu  emielen,  üc  nicht  stichlttlli;, 
weil  der  Beweis  vorliegt.  daIV  man  den  hygiftoiachen  Ferdernugn, 
iinbesohadet  der  architektonischen,  gerecht  werden  kann. 

Die  Orientierung;  des  Sofaulhausea  ist  eine  Streiifn^ 
Die  ganze  Windrose  wird  als  zwecknitlfsig  vorge«chla^n.  Den  «et* 
sehiedenen  Vorzog  besitzen  nach  Üblichen  Vorstellungen  die  SoniteD- 
riehtungen.  M&d  macht  geltend:  den  frenndlichen  tÜodrad 
sonne ndurcbfitrahlter  Zimmer,  die  beeeero  Ventilation,  die  Trockenluil 
der  Raune,  die  VernichtUDg  toq  Krankheitserregern.  In  kuiIr 
Beziehung  weist  mau  darauf  hin,  dsfa  die  in  dorftigen  V<rllli^ 
uisseD  lebenden  Kinder  wenigstens  in  der  Schule  sieh  de«  löAut 
er&eaeo,  das  sie  in  den  heimischen  dampfen,  dunkeln  Wohaiu(a 
entbehren  mUssen.  Ehixkanm  ist  aber  der  Ansicht,  dafs  wenigattnt 
wllhrend  der  Unterrichtsiieit  eine  direkte  Insolation  dit 
Scbnlzimmer  nicht  stattfinden  dürfe.  Er  spricht  sieh  dcebA 
fUr  Nordlageo  aus  und  sacht  die  Einwfinde  gegen  diescIbM  n 
widerlegen.  Die  Röcksicht  anf  die  Trockenheit  der  Raum«  ist  k*> 
Hindernis,  jede  Himmelsrichtung,  auch  Nordlagen,  ku  eatpEeUn, 
da  die  heutige  Ventilations-  und  Heizteuhoik  alle  Sohwii«rigkiitN 
überwindet.  Eine  besonders  günstige  Einwirkung  des  So&neDlitkW 
anf  die  Kinder  im  Schukimmer  ist  nusgeäcMomen  und  das  baklne- 
logische  Experiment  der  Veraichtong  der  Bakterien  doreli  SoanMÜtU 
hat  ffir  die  Verhältnisse  des  Sohulzimmers  keine  praktische  Bedentnig. 
Dagegen  bieten  der  Insolation  ausgesetzt«  Kliusenrdame  erbtUiibi 
Nachteile:  die  Beleachtnng  ist  ungli-ichmäisig,  die  Liobtkoatnuit 
sind  beträchtlich.  Zwar  kann  das  Licht  dnroh  Vorh&ng«  altgeUsoM 
werden,  das  fuhrt  aber  ;;»  gesundheitswidrigem  Lichtverlurt,  da  üt 
besten  Vorhange  noch  grofee  Mengen  Ton  Licht  wegnehmai;  «4 
ist  die  Bedienung  der  VorhAngo  bei  wechselnder  Beleuolitong  «m  tt 
den  Lehrer  hflcbst  llUtige  Arbeit.  Die  Luft  direkt  von  der  Smb* 
bestrahlter  Schalzimmer  wird  bei  geschlossenen  Fenst«m  nad  kid^ 
gelassenen  Vorhängen  überdies  dampf.  Dto  T«tDp«raUir  Itoigt  ■> 
Sommer  bis  za  36**  nod  höher.  Die  wesentlichen  Vorteil) 
Nordlage  sind  die  gleiehmäfsige  Beleuchtang  nnd  die  Ai* 
Schaltung  störender  Lichtkontrast«.  Di»  Beleoohtaof  if 
»ber  auch  ausreiobend.  Versnobe  des  Ref.  haben  ergeben, 
unter  im  übrigen  günstigen  VerhältaiaMB  sogar  an  trObsD 
tine  genUgtnd«  Beleuchtung  der  Arbeitsplltse  gsnutiett  tat  nod  < 
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idlioli  ozientiarte  Zimmer  keine  wesentlich  besseren  Verhältnisse  auf- 
eisen. Wenn  nnn  aber  E&isiuinT  anoh  für  Nordlagen  ist,  so 
endet  er  bei  angeteiltem  TJsterriohte  auch  gegen  Westlagen  nichts 
n  tmd  verlangt  überhaupt  kein  schablonenhaftes  Vorgehen,  da 
dbetrerstftndlich  mit  den  Örtlichen  Verhältnissen  immer  gerechnet 
erden  moTs. 

In  der  Diskussion  weist  Stadtbaumeister  GEisBB-Zfirioh  darauf 
in,  dab  bei  der  Frage  der  OrientiemDg  des  Scholhauses  aulser  den 
^enischen  Raoksiohten  noch  zwei  Punkte  in  Betracht  fallen,  der 
na  teohoisoher,  der  andere  wirteohaftlicher  Natur.  Wenn  genagender 
•ngmod  vorhanden  sei,  habe  man  durchaus  freie  Hand,  die  sweck- 
Lftfingstfr  Orientierung  zu  wählen,  in  grofsen  Städten  müsse  man 
oh  nach  den  Verhältnissen  richten.  Die  Beschränktheit  des  zur 
•ifDgung  stehenden  Baugrundes  zwinge,  in  die  Hohe  zu  bauen. 
nter  diesen  Umständen  seien  gemischte  Systeme  oder  Schalzimmer 
nwbiedenster  Orientierung  unvermeidlich. 

In  virtsohaftlioher  Hinsicht  müsse  beachtet  werden,  dals  bei 
IT  Orientierang  nach  Norden  von  den  Heizsystemen  viel  grOlsere 
ilorimetrisohe  Leistungen  verlangt  würden.  Nordzimmer  seiea  fast 
ieht  za  erwärmen.     Der  Betrieb    werde   deshalb   um   vieles  teurer. 

Professor  £MHEBT-Bem  würde  der  Beleuchtung  von  oben 
m  Vorzog  einräumen,  weil  für  die  Augen  am  schonendsten.  Doch 
t  diese  Beleuchtung  der  Schulzimmer  praktisch  undurchführbar, 
n  Qhrigen  hat  man  sich  unter  allen  umständen  vor  unzulänglicher 
Menohtnng  mehr  zu  fürchten  als  vor  allzustarker.  Ungenügende 
Ideoohtnng  führt  erwiesenermalsen  zur  Myopie.  Shmebi  ist  des- 
■Ib  fOr  Südlagen,  vorausgesetzt,  dafs  in  hinreichender  Weise  ftlr 
Jtbleodnng  gesorgt  sei. 

Profeesor  SisaBiBT-Bem  wünscht  ebenfalls  eine  aasreichende 
Itlflnditong  der  Schalzimmer,  welche  ihm  durch  Südlagen  am  siober- 
ben  garantiert  zu  sein  scheint.  Storren  nehmen  nach  seiner  Ansicht 
iekt  sa  viel  Licht  weg. 

Über  eine  andere  Seite  der  Beleuchtung  der  Schnlräumlichkeiten 
oberte  aioh  Professor  Dr.  RoTH-Zürich.     Er  sprach  von 
der  kfinstlichen  Belenchlnng. 

Die  Aufgabe  der  künstlichen  Beleuchtung  ist  es,  jedem  Arbeits- 
Istz  eine  genügende  Menge  Licht  zu  verschaffen.  Das  Mals  richtet 
Hh  noch  der  Art  der  Arbeit  (Schreiben,  Lesen,  Zeichnen)  und  nach 
«r  Zeitdauer,  während  welcher  bei  künstlichem  Licht  gearbeitet 
riid.   Für  die  Anfertigung  feiner  Zeichnongen  ist  ein  Minimum  von 
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30 — 30  MeterkerzeD  zu  fordern.  Als  Lichtqaell«a  kommen  io  Bt- 
trBcht:  Petroleum,  Leucbtgas  und  Eloklrixiut-  P«trolmim  and  Gs 
können  eine  erhebliobe  LuFtverschlecliteruDg  and  BeltBÜgUB;  dnrck 
Warme  herbeiführen.  Die  Luftvererhlechterung  Ut  teils  wl  tt 
Verbrennnngpprodukte.  t«tls  auf  unvorbnuateo  Leuchtstoff  nntd- 
zuführen.  Leuchtgas  kann  ku  Vergiftungen  and  ExplosioiWB  Anltfa 
geben,  doch  lassen  sich  derartige  Vorkoramniis«  doreb  gMigatH 
Apparate  und  sorgfältige  Bedienung  verhiltm.  V«niiindert  wmdt 
die  Luftrerderbais  and  die  Wftrmeprodnktion  des  Leoch^uea  dcrrli 
EiufUhrong  des  Auerlichte».  Von  diesen  Nachteilen  ab«r  gau  fm 
ist  da?  elektrische  Lieht.  Elektrische  Glählampen  haben  inilMMi. 
wenn  nicht  besondere  Vorkehrungen  getroffen  werden,  den  KacktKl 
schädlicher  Blendung;  trotzdem  sind  sie  für  die  gewöhnliche  dinkti 
Beleuchtnng  am  vorteilhaftesten,  weil  sie  ein  viel  Tobigerw  LidC 
liefent,  als  die  im  Betriebe  billigeren  Bogeolampen. 

Bei  der  direkten  Beloucfatung  durch  alle  dies«  kflnsttidM 
Ldchtquellen  wirkt  die  Schattenbildang  in  erheblichem  GaJt 
BtOrend.  Auf  dem  Wege  der  indirekten  Beleuchtung  llftt  «A 
aber  dieser  Nachteil  betteitigeu  und  überdies  eine  {>e»»ere  LiebtTt^ 
teiluug  erzielen.  Die  indirekte  Beleuchtung  kommt  dadurch  n- 
Stande,  dafs  das  Licht  an  die  Becke  geworfen  and  toh  der  Dfcb 
auf  die  Arbeiteplatze  reÖektiert  wird.  FOr  d«u  SobalbMneb  vt 
diese  Art  der  Beleuchtung  die  beste;  ihre  Verwmdiuig  ftUt  dihi> 
bei  allen  jenen  Verrichtungen,  bei  denen  die  Schftttenbildmg  DHi| 
ist  (Modellzeichnen).  Als  Lichtquellen  beoutma  wir  für  die  indinUi 
Beleuchtung  am  vorteilhaftesten  Äuerbrenner  oder  elektrisob»  ficf» 
lampeu;  GlQhlampen  sind  sa  teuer.  Die  Äuerbrenner  haba  !> 
Vorzug  der  Billigkeit  und  einer  ruhigen  Flamme,  Bog«nlamp«n  v 
warmen  weniger  und  erhalten  die  Luft  reio.  Die  Licbtemi*noa  vt 
bei  den  Äuerlampen  für  die  indirekte  ßelenohtung  gQnatiger  ab  k« 
den  jetxt  gebrUuehlichen  Bogenlampen.  Um  Mne  •nsnicboi'* 
Helligkeit  zu  erzielen,  müssen  die  Decken  der  fidume  mit  «eÜNB 
Anstrich  versehen  sein,  und  es  ist  dafür  «u  sorgen,  dals  der  Aoitndt 
sauber  erhalten  bleibt.  Z weckmafs ige r weise  bringt  man  daahaUtlMr 
den  Äuerlampen  leicht  zn  reinigoude  metalleoe  DeckenreAakHm 
an.  Die  Farbe  der  Wunde  hat  auf  die  Helligkeit  der  Pl&tw  tä 
keinen  Einäuis,  ja  vieliacb  ist  sie  ganz  ohne  Bedeatung.  Di«  Bt^. 
Sektoren,  welche  das  Licht  an  die  Decke  werfen,  werden  nin 
aus  weifs  emailliertem  Blech  hergestellt;  ihre  tWb«  ist  aaW 
wissen  Verhältnissen  ganz  irrelevant 
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In  der  DisknBsion  bemerkt  Professor  Dr.  Ebishann,  dab  für 
»  künstliohe  Belenohtang  der  Scbolzimmer  eigentlioh  blolk  das  in- 
r«kte  Liebt  in  Betracht  falle.  Ein  iadirekt  beleaohtetee  Zimmer 
lebt  den  Bindrook  eiaea  hellen,  gleicbmtL&ig  belenohteten  Baumes. 
tmuiTK  teilt  die  Anschauung  des  Referenten  nicht,  daiä  der  An- 
ioh  der  Wtlnde  und  die  Farbe  der  Vorhänge  gleichgültig  seien. 
'  tat  deshalb  dafOr,  d&b  die  Wände  veifs  gestrichen  werden 
LTflten.  Im  ferneren  vei&t  er  daranf  hin,  dafs  schwarze  Fläoben 
IT  Tiel  Licht  absorbieren,  und  verlangt  deshalb  Einrichtungen, 
lohe  geeignet  sind,  die  am  Abend  schwarzen  f  ensterflächen  durch 
ifin  Flliohen  zu  ersetzen.  Den  Betrieb  mit  Anerbrennem  hftlt  er 
iht  fäi  rationell,  weil  die  Lichtquelle  unzuverlftssig  ist.  B^  kommt 
mnf  an,  ob  die  Auerstrttmpfe  älteren  oder  neueren  Datums  sind. 
findet  eine  allmähliche  Abnahme  der  Leuchtkraft  statt,  so  dafs 
üieJälioh  die  Arbeitsplätze  ungenügend  beleuchtet  sind.  Die  elek- 
Bche  Lichtquelle  ist  stabiler  und  deshalb  zweckm&lkiger,  insbesondere 
r  den  Scbnlbetrieb. 

Der  Korreferent  Professor  £MXBBT-Bem  stimmt  den  Ans- 
hningen  der  Vorredner  im  allgemeinen  bei.  Er  stellt  folgende 
randsätze  auf: 

Eine  gute  Beleuchtung  mufa  fUr  jeden  Arbeitsplatii  aasreichende 
elligkeit  garantieren.  Die  Beleuchtung  mnls  gleicbmäfsig  sein, 
diatten  und  Reflexe  sind  zu  vermeiden.  Die  Licbtflamme  darf 
flhi  flackern,  sie  mufs  ruhig  sein.  Die  Ümgebnng  des  Arbeits- 
«tiSB  soll  nicht  heller  beleuchtet  sein,  als  der  Arbeitsplatz  selbst, 
as  Belenohtungsmaterial  darf  die  Laft  nicht  Terschleobtem ,  nicht 
^irme  produzieren  and  mufs  einen  akonomischen  Betrieb  ermög- 
shen.  Am  besten  eignet  sich  die  indirekte  Beleuchtung,  weil 
ie  Lifihtkontraste  wegfallen  und  keine  Blendung  stattfindet.  Um 
ine  ansreichende  Beleacbtnng  zu  erzielen,  müssen  die  Zimmerdecke 
■d  wenigstens  das  obere  Drittel  der  W&nde  weiTs  oder  mattweiis 
■faicdien  sein. 

Für  die  indirekte  Beleuchtung  eignet  sich  Gas  als  ä-lühlicbt 
vi  elektrisches  Bogenlioht,  elektrisches  Glühlicbt  ist  zu  teuer.  Wo 
Hn  in  Ermangelung  von  Gas  oder  Elektrizität  zum  Petroleum  greifen 
nb,  sollen  Bandbrenner  angewendet  werden.  Die  Flamme  darf 
iAt  uDbeschützt  sein.  Der  BeSektor  soll  flach  und  breit  sein. 
hl  Licht  ist  den  Arbeitsplätzen  womöglich  von  links  zuzuführen. 
Ke  unterste  Grenze  der  Platzhelligkeit  soll  bei  Zeiohnangssälen 
S  Ueterkerzen,  bei  den  übrigen  Arbeiten  10  Meterkerzen  betragen. 
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Nach  grUndÜDher  Erläuterung  der  Belenofatongsfrego  wuide  ilu 
Gebiet  der  Zsbn-  and  Mandpdege  m  raschem  Flug«  und  bd  ;» 
liobleten  Blinken  durchwandert. 

Dr.  MüLLEit-Wadeoswil  behandelte  das  Thema: 

Sobnle  nid  Zahnpflege. 

Der  Reduer  stellt  dem  Staat«  die  Anf^be,  naeh  zwei  Bicktn^ 
IDT  FOrderuDg  der  Zubn-  und  Mundpflege  bejxutnigen.  ftr  stO 
prophylaktische  Malsregeln  ergreifen,  die  ihm  wenig  Koatan  xm- 
nrsnchen  werden,  er  soll  dann  aber  auch  für  die  Inataadhaltsiig  vti 
Behandlung  der  Zahne  der  Schulkinder  besorgt  sein.  DiMe  An^ii^ 
ist  schon  kostspieliger. 

Unter  die  prophylaktischen  IHafsnahmen  geböroi  demAIIv 
und  VerstAndnis  der  Schiller  angepaC^te  Lehr-  und  LeMatBoke  Btat 
Zahnpflege  in  den  Lebibüobem,  wobei  das  Ventlndois  noch  ^ 
weckt  werden  kaun  durch  geeignete  Tafeln  fUr  den  Anwlisniiiy 
Unterricht.  Den  Kindern  sollen,  wie  die  Lehrmittel,  so  anch  Zili»- 
bürste  und  Zahnpulver  nnentgeltliob  abgegeben  werden.  Unodwunr 
können  durch  eine  schwache  Kochsalzlfisung  eraetzt  werden.  Ätn 
irgendeinem  Grunde  notwendige  Beseitigungen  von  Zibseo  {oUm 
filr  Unbemittelt«  unentgeltlich  vollzogen  werden.  Jabr  fiif  Jilf 
sind  Mund  Untersuchungen  vorzunehmen  und  die  ErgobaiMe  abtdlMk 
anmtunrbeiten ,  damit  wir  über  den  Erfolg  unserer  Bentftboifa 
unterrichtet  werden  und  immer  Qelegenheit  haben,  auf  die  Ktt* 
wendigkeit  einer  richtigen  Zahnpflege  hiniDweisen  EmpfaUanM 
wäre  die  Abgabe  einer  kleinen  Abhandlung  über  ZahopSeg*  u  i* 
Lehrer. 

Die  zweite  Forderung  an  den  Staat  besteht  in  der  GrSDdQBg 
▼  OD  Binriohtangen,  welche  den  Kindern  DobemittsUtt 
die  allernotwendigste  2ahn!ir£tliehe  Hilfe  leilt*(j 
sollten.  Der  Redner  erinnert  an  die  JsssBüSche  Klinik  lei 
bürg.  Er  ist  sich  aber  nicht  klar,  in  welcher  Art  nnd  W«N 
Idee  praktisch  am  besten  verwirklicht  werden  kAnnte  nnd 
deshalb  Einsetnung  einer  Kommission,  die  einer  al«hstwt  V« 
sammlnog  Antrttge  «u  unterbreiten  hatte. 

Der  zweite  Referent,  Zabnarst  Dr.  1<VTSCHKRIK-Beru, 
aber  die  Zahnuntersuchungen   in  Bern   vom   Jahre  1904.      Ot 
Antoreferat  des  Vortrages  in  difser  ZeitscKr.  (Nr.  7,  I!t04)  erseiie 
ist,    können   wir  uns  kurz  fassen.     Fbtschesin  weist  nach,  i^  ' 
Bern,    genau    wie   an  anderen  Oiten,    der  Zastand  der  Zlk»  i" 
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liottiiideT  Am  Bohleoliter  ist  and  dab  die  Pflege  derselben  rer- 
ahlflSBigt  wird.  Im  Übrigen  schliefst  er  siob  den  Anregongen 
&LLBBS  an. 

EäsB  Diskussion  konnte  niobt  stattfinden,  dagegen  wurde  be- 
iilossen,  im  Sinne  des  Antrags  Müi^leb  den  Vorstand  zu  ersacben, 
le  EontmiaeioD  za  bestellen,  die  geeignete  Vorschlage  zur  prakti- 
»a  Förderung  der  Zahn-  und  Mundpflege  za  machen  hätte. 

Am  Schlüsse  anseres  Berichts  angelangt,  drängt  es  ans,  einige 
«nerkongen  sn  machen.  Schon  in  seiner  Begrübongsrede  wies 
igiernngeprSaideot  3obat  darauf  bin,  dab  die  Mitgliederzahl  "^ea 
Bieins  fitT  Sohulgeeundheitcrpäege  in  keinem  Verb&ltnia  stehe  bot 
iohtigkeit  des  Qebietes.  Das  tritt  auch  bei  Aolab  unserer  Ter- 
nunluDgen  zutage.  So  steht  insbesondere  die  Lehrer- 
hftft  den  Bestrebungen  nooh  ferne,  die  dooh  ihr  engstes 
sbiet  beschlagen.  "Wir  möchteu  diese  Tatsache  nicht  in  erster 
sie  der  Interesselosigkeit  zuschreiben,  auch  nicht  einer  prinzipiellen 
HMiga&g,  sondeTD  den  Kosten,  die  mit  einer  regen  Beteiligung 
den  Versammtoogea  yerbunden  sind.  Vielleiobt  dürften  die  Be- 
rten nicht  nur  korporativ  dem  Verein  beitreten,  sondern  sich  aach 
äterhin  finanziell  beteiligen  und  den  intereasierten  Kreisen  sowohl 
n  Beitritt  als  den  Besaoh  der  Versammlungen  ermöglichen. 

Im  weiteren  wird  es  dann  aber  auch  nötig  sein,  die  Versamm- 
agen  popul&rer  und  instraktiver  zu  gestalten,  als  es  bis  jetzt 
r  Fall  EU  sein  pflegte.  Glewifs  bestrebte  man  sich,  die  Tbematas 
Dndlioh  zn  bebandeln,  Tielleiobt  nur  allzu  gründlich,  und  bestellte 
shalb  jeweilen  eine  gr&fsere  Anzahl  toq  Beferenteu;  man  wollte 
eh  vielseitig  sein  und  brachte  zu  viele  Stoffgebiete  zur  Spraobe. 
cm  kommt  es  aber  nicht  auf  die  Zahl  der  Referate  und  die  Menge 
B  Stoffes  an,  der  geboten  wird,  sondern  auf  eine  gründliche 
assinandersetzung  der  Meinungen.  Diese  Meinunga- 
rsohiedenbeiten  kommen  aber  unter  den  gegebenen  Verhältnissen 
e  zum  Austrog,  weil  die  Zeit  zu  einer  ausgiebigen  Diskussion  fehlt. 
!  vrird  dann  nur  die  subjektive  Ansicht  der  Referenten  angehört, 
werden  einige  andeutungsweise  Bemerkungen  gemacht,  aber  im 
o&en  ganzen  kehrt  jeder  Teilnehmer  mit  den  nämlichen  Vor- 
'teilen  wieder  nach  Hause  zurück,  mit  denen  er  gekommen 
ar.  Wir  betrachten  es  als  ganz  selbstverständlich,  dalä  die  Wissen- 
ihaft  in  unseren  Bestrebangen  einen  hervorragenden  Platz  einnehme 
sd  befruchtend  auf  die  praktische  Tätigkeit  einwirken  solle,  aber 
«tidem  wird  die  Zahl  der  Mitglieder  sich  mehren  and  das  Interesse 
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wacbten,  vreun  unsere  VersamnilungeQ  nicht  allzusehr  In  reEnlMW 
theoretiBoh«.  nkaiiemische  Vorlesungen  ausarten.  Ei  solles  TCItcll)^ 
Jene  AosicfateD  sich  geltend  macheu  köunen,  es  »oll  der  Pnktii» 
mehr  zum  Worte  kommeu,  denn  wir  wollen  nicht  blofs  die  iwb 
oder  weniger  experimentell  gestützten  subjektiven  Annchtwi  «innlMr 
Forscher  Jahr  für  Jahr  vorgetrageu  hüben.  Darum  BiDSohrftnkvDj  d(f 
Referentenitahl:  ein  Referat  genügt  über  den  namtichen  GegcDSliad; 
Sache  der  Diskussion  soll  es  sein  und  tileiben,  di«  Fni^  ron  wettfr« 
Ciesichtspunkteu  aus  zu  bpleuchten.  Nur  dnon  gewinnt  man  ÜMt 
rechten  Überblick  darUber,  was  vorlSufig  blofse  Theorie  ist.  nnd  m 
sich  ins  praktische  Leben  überfahren  Infst.  Wenn  wir  also  nith 
das  Schicksal  gelehrter  Körperschaften  teilen  wollen ,  die  swai  <m1 
gutes  und  schlechtes  Material  in  Folianten  au&tapeln,  abw  ndi  bm 
einen  Platz  im  Oä'eutlichen  Leben  erobern,  dann  muGs  uncb  in  mtr 
Haus  ein  etwas  anderer  Geist  einziehen.  Hat  nicht  aneh  jednam 
diLs  Gefühl  gehabt,  dafa  ea  ebenso  zwecklos,  als  den  BAftnaw 
bemühend  ist,  wenn  sie  in  leteter  Staude  bei  g«Iiohteteo  Btnk« 
noch  über  Fragen  sprechen  sollen,  die  von  aktueller  Bedeutoi^  sioi 
Wir  erinnern  an  das  Schicksal  der  Zahnreferenten,  deren  IVmI 
darin  boateheu  mag,  dafs  sie  wenigstens  Anlnfs  r.a  einem  BmcUiiw 
der  Gesellschaft  geboten  haben.  Wir  unterschAtzen  aber  trotz  van» 
Kritik  den  grofsen  Wert  der  Zusammen  kaufte  nicht  und  gfatit« 
ohne  weiteres  zu,  dafs  manches  gute  Wort  gefallen  i^;  gmiti»^ 
halb  wünschen  wir  aber  auch  eine  Ausgestaltnng,  die  zum  BUhm 
ond  Gedeihen  unserer  Institution  wesentlich  beitngen  kano. 
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B  ländlichen  Volksschulen  des  BezirksamteB  KalBenlaatem 
in  hygienischer  Bexiehang. 

Statistische  Darstellung 

von 

Dr.  IsiDOK  DBETFCSB-Kaiserslaatern. 

Einleitong. 

Im  ADSohlolB  an  meine  frilhera  Arbeit,'  „Die  Volksschnlen  der 
tdt  KkiseralanterD  in  hygienischer  Beziehnng",  soll  in  folgendem 
«  Beschreibung  der  hygienischen  Yerhältnisse  der  ländlichen 
ilksaohnlen  des  Bezirksamtes  Kaiseralanteni  gegeben  werden.  Die- 
be besteht  meistens  in  statistischen  Übersichten,  die  in  Kürze  einen 
loben  Überblick  über  den  ganzen  Bezirk  gestatten.  Eine  Kritik 
r  bestehenden  Verhältnisse  eohlielst  sich  nicht  an;  denn  ee  würde 
weit  fKhren,  wenn  man  in  jedem  einzelnen  Falle  feststellen  wollte, 
vnd  inwieweit  die  dargestellten  Tatsachen  den  Forderungen  der 
^ene  entsprechen.  Nm*  in  einzelnen  Fällen,  die  von  den  ge- 
Ihnlioh  gegebenen  Verhältnissen,  sei  es  im  günstigen,  sei  es  im 
igfinstigen  Sinne,  bedentend  abweichen,  wurden  kürzere  oder  längere 
Btrachtnngen  angeschlossen. 

Jedenfalls  geht  aus  der  nachfolgenden,  meist  zahlen  mausigen  Be- 
ibreihnng  hervor,  dats  in  den  ländlichen  Volksschulen  in  hygieni- 
iat  Hinsicht  noch  viel  mehr  Mängel  bestehen  als  in  der  Stadt. 
Ke  Einrichtung  ländlicher  Schulärzte,  von  denen  viel  seltener 
eeprochen  wird  als  von  den  städtischen,  erweist  sich  demnach  als 
icht  weniger  notwendig,  zumal  die  Amtsärzte  bei  der  grofsen  Zahl 
imr  Aufgaben  und  der  grofsen  Zahl  der  Schulen  unmßglioh  eine 
egelmälaige  Überwachung  derselben  durchführen  können,  selbst  dann 
icbt,  wenn  sie  keine  Praxis  treiben.  Dabei  ist  es  im  Interesse  der 
lammlung  gröberer  Erfahrung  wünschenswert,  dafe  Ärzten  an 
Inptorten  die  hygienische  Aufsicht  der  Schulen  eines  grölseren  Be- 
urkee  übertragen  werden. 


■  Veteüublatt  PfäUer  Ärzte,  1902,  Nr.  8. 


Die  folg«nde  Darstetlong  benilit  snf  einer  mittek 
T«i«ittüütet«n  KaquSt«.  Die  Bogen  wurden  auf  Äniegong  äea  B«n 
Londgerichtearztes  Dr.  Zaiüi  durch  das  Kooigl.  Bezirksamt  ui  iA 
Lehrer  des  Bezirkes  Terechickt.  Die  RSckkiinü  einer  Ansah)  Bo^c 
verxflgert«  sich  ^hr  und  war  erst  doreh  wiederholte  Mahnung,  ii 
eineni  Falle  erat  nach  persönlicher  Rücksprache  xa  erreichen,  m  diä 
zwischen  der  ÄnssendoDg  der  Bogen  und  der  Rückkunft  de«  lettln 
derselben  über  ein  Jahr  verstrich;  die  meisten  Bogen  wordea  jedotk 
bereitwiltigEt  rasch  und  eingehend  beantwortet.  Allerdingt  wmia 
auf  den  meisten  Bogen  nicht  alle  Fn^n  beantwortet,  so  dab  not 
über  wenige  Fragen  das  Material  für  Aämtliohe  Schulen  vorÜift. 
Über  die  meisten,  bet<nnders  die  baaptsAohllohsttD  Punkt«  lind  iW 
wenigstens  beinahe  alle  Antworten  «nr  Stelle. 

Es  sei  mir  an  dieser  Stelle  gestattet,  Herrn  Landgericktiitfl 
Dt.Zarx,  dem  Eönigl.  Bezirksamte  und  den  Herrra  Ltkrtn 
des  Bezirkes  für  die  freundliche  UnterstUiznog  bei  der  Boicbiftfii 
des  Materials  meinen  besten  Dank  auszuspr«chen. 

Wag  nun  Form  und  Inhalt  meines  Fragebogens  betiifi.  l* 
diente  demselben  der  Fragebogen  von  Waisel  '  als  Gnisdii;t. 
Immerhin  wnrde  der  letztere  mannigfach  «bgeAndert  and,  vi*  iA 
glanhe,  verbessert.  Für  znkUnftige  nhnüehe  Umfragen  wOrde  iA  ibir 
empfehlen,  den  Bogen  noch  weiter  zu  rereinfanben,  speiiellluA^ 
Biohtung  hin,  dafs  jede  Frage  auch  wirklich  nur  ei  a%  Antwori  ^^ 
langt,  nicht  aber  in  einer  Fragzeile  verschiedene  CnterfragM  eotUk. 
Nur  auf  diese  Weise  ist  es  möglich,  auf  jede  einzelne  Prag«  (iv 
erschöpfende  Antwort  zu  erhalten. 

Ferner  würde  ich  es  für  die  Zukunft  als  zweckmäfsig  encte 
dem  Fragebogen  eine  kurze  Anleitung  darüber  rorzndruokeo,  vii 
ond  wieviel  Bogen  auszufüllen  sind.  Sonst  kann  es  rorkoiiBA 
dab  ein  Lehrer,  der  mehrere  Schulsflle  hat.  nur  einen  BogM  M' 
ftlUt,  und  dafs  mehrere  Lehrer,  die  einen  Schnlsoal  beontma,  Ar 
diesen  mehrere  Bogen  ausfüllen.  Dann  entspricht  natürlich  diel 
der  auHgefüllten  Fragebogen  nicht  derjenigen  der  Schnisale. 
die  Ordnung  und  Zu«unmenetellnng  des  Materials  sehr  ersehwwt  < 

Im  allgemeinen  hat  eich  jedoch  mein  Fragebogen,  dw  iA ' 
Schlüsse  dieser  Arbeit  anfüge,  bewahrt.     Besondera  ist  in  den 
kein  wesentlicher  Punkt  der  Hygiene  des  Volkssohnlhanses  fll 


'  .Die  V'olkMcbnIen  de*  KöDigl.  Be«irkMDteB  OfiBsbnrs  in 
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Ffli   die   in  60  SahnlhaiiBern  imd   in  42  Landgemeiodea   des 
mAa  gel^e&flc  106  Sofanls&le  sind  (ans  oben  angegebenem  Omndfi) 
Fragebogen  eingelaufen,  deren  Material  in  folgendem  verarbeitet 
Fliegt. 

AUgemeineg. 

a)  Binwobnerzabl. 

Das  jetzige  Bezirksamt  Kaiserslantem  [nach  AnasoheidiiDg  des 
ntageriobtsbesirkes  Winnweiler)  hatte  bei  der  letzten  VoUcszAhliiDg 
16  Einwohnerzahl  von  82400  Personen.  Die  Zahlen  tOi  die  ein- 
Inen  Oemei&deo  gehen  ans  folgender  Tabelle  hervor: 

Es  haben         0 —  100  Einwohner 2  Gemeinden 


100—  200 

200-  800 

300—  400 

400—  500 

500—  600 

600—  700 

700—  800 

800—  900 

900—1000 

1000—1200 

1200—1400 

1400—1600 

1600—2000 

2000—2600 

2500—3000 

48306 


1 
2 
4 
6 
7 
2 
2 
3 
2 
1 
3 
2 
3 
0 
2 
1 


43  GemeindeD 


Die  grO&te  G-emeinde  ist  die  Stadt  KaiserBlantern  mit  48306, 
I  grflbte  Landgemeinde  das  Städtchen  Otterberg  mit  2700,  die 
ÖBtte  FOrrbaoh  mit  94  Einwohueni. 


b)  Zahl  der  Sohnlhfinser. 
Von  den  42  Landgemeinden  haben: 

28  je  1  Schnlhaos 28  Schnlh&nser 

10  „   2  Schnlh&nser 20  „ 

4   „  3  ,.  12 

42  Gemeüiden 60  Schulhftaser 

Hin  Nenban  steht  in  Anssioht  in  Trippstadt. 
SckalcMBBdbalUpflege.  XVIL 


36 
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Es  haben: 


o)  Zahl  der  SohnUiiniiier. 
1  Gemeinde    0  Scbnlzimmer 0  Schnlzinuicr 


12  Gemeinden  1 


12 
6 
7 
2 

1 
1 


2 
3 
4 
5 

7 
8 


12 
24 
18 
28 
10 
7 
8 


42  Gemeinden 107  SchnliiffliMi 

d)  Zahl  der  Lehrer. 

In  34  ScbolhtLnsem  sind  1  Lehrer 34  Lehrer 

15  „  „    2      „     30      „ 

*  1!  ti     •*       %>     21      „ 

2  „  „4      „     8      „ 

1  Schnlhanse        „    6      6      „ 

]  „  fehlt  Angabe 


In  6U  Schnthänsern  sind 99  Lehrer 

e)  Zahl  der  Sohüler. 

Aof  1  Lehrer  treffen:  9  SchOler  in 

10 
10—  20 
20—  30 
30—  40 
40—  60 
50—  60 
60—  70 
70-  80 
SO—  90 
90— iOO 
100—110 
Keine  Angabe  „ 

60  ScbolhiMcr 
Dabei   findet   sich  sechsmal   die  Angabe,    dals  der  ünltmt 
abteilnngaweiae  gegeben  wird.     Direkte  Überffillong  wird  in  «* 
Orte  (Siegelbach)   angegeben,    wo  die  drei  Klasaen  je  86,  76  i 
54  Sohüler  amfaseen. 

f]  Unterrichtszeit  and  Pansen. 
Die  Unterrichtezeit    und    die  Pansen    entsprechen    fibanll  • 
staatlichen  Vorschriften,    and    ihre   gensnere  Angabe   kann  Ml 
hier  anterbleiben. 

Die  Pansen  weiden  meistene  bei  gUmtigem  Wetter  in  Am 
bei  ungünstigem   im  Soholzimmer  verbracht.     In   vier  FlUw  ** 


1 

Schiühuise 

1 

1» 

1 

11 

0 

TT 

4 

Schnllilnsen 

g 

T) 

15 

11 

17 

TT 

4 

TT 

6 

11 

1 

SchnlbuM 

1 

TT 

1 

11 

in  66 

SchnMiDiiiern 

„   17 

„   14 
..     2 

36 

13 

.,     3 

von  6 

1f 
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Lolhof  direkt  als    ungeeignet  zum   Spieleo  bezeichnet.     In 
D  Ffillen   steht  den  Kindern  in  den  Pansen   nur  die  Strabe 
eo   vielhchen  ÜnaDnehmliohkeiten    and  G-efahren    zur  Ver- 
Die   Eonidore   scheinen   in   deo   venigeteo  Fällen  so   be- 
za  sein,    dab   sie  bei  angUnstigem  Wetter  ale  Aufenthalt 
konnten,  so  daTs  wfthrend  der  Pansen  die  Zimmer  leer  wären. 
;)  Zahl  und  Versorgung  auswärtiger  Kinder. 
sind  auswärtige  Kinder  vorhanden: 
0 
1—  6 
5—10 
10—20 
20—40 
Angabe  fehlt von 

107  SchaMmmer 
)  auswärtigen  Kinder  befinden  sich  aber  Mittag; 

In  Familien  des  Ortes in  16  SchnlsAIen 

Zn  Hanse „     5         „ 

Im  Scbolsaal ,,   11         „ 

Angabe  fehlt von  4         „ 

m  Schnlsäle 
h)  Besonders  häufige  Sohulkrankheiten. 

KenchhuEten io     6  SchnlsBlen 

Hantkrankfaeiten ,,      I         „ 

Parotitis  (Mumps) „     2         ,, 

Diphtherie „     6         „ 

Masern „4         „ 

Keine „   86 

Angabe  fehlt von  3         „ 

oh  dieses  Kapitel  zeigt,  wie  nötig  auf  dem  Lande  ein  Schul - 
re.    Denn  wenn  auch  die  Zahl  der  mit  beaonderB  häufigen 
nten  behafteten  Säle  nicht  grofs  ist,  so  könnte  sie  aioher  noch 
DgeB<diränkt  werden  bei  zeitiger  Entdeckung  der  Fälle. 
A.  Sehnlgeb&nde. 
I.  Zeit  der  Erbauung. 

'ahren  1810—1850 wurden  14  Schnlhänser  erbaut 

„       1860—1880 „        11 

„      1880—1900 „       11 

00 ,         4 

liedenen  Zeiten  (verschiedene  Teile)       „         3 

»nnten        „       „  4 

igabe  bei 13  SchnlbäoBera 

60  ScholhSoser 
85» 


a)  Za  T«iob«m  Zw«ok  erbaut? 

7n  Seh ul2n ecken . .......   wardeo  öl  Schulhlnter  ertunt 

Teilweise   m  Schulznecken        „  l  „  „ 

Zu  iiobekuiDUii  Zwecjien  .        „  3  „  „ 

Angabe  fehlt  bei , &  Scbalh&nseni 

~60  SchQlhäuser 

b)  Eignung  zu  Schals veckea. 
Es  werden  von  den  Lehrern  beKeicbnet: 

48  Schulhftiiser  als  geeignet 

1  Schnlhaus       „   leilweiM  g«eigitet 
5  ScbulbUnser    „   zweifelhaft 

2  „  „   nngeci^et 
Bei  4  Schalhäasern  fehlt  Aogabe 

2  Sohulhäufier,  und  swar  «a  NenMrchea  nnd  m  Niededird 
gelten  also  rIb  direkt  angeeignet,  bei  den  5  zweifelbafceo  fittim 
Bemerkungen,  wie:  „es  gebt  an",  „nicht  beeondera  ge«igs«t", 
klein"  usw. 

n.  Himmeleriohtung  und  Lage. 

Mit  LAngsA-ont  nach  Norden  and  Süden 25  Sckolhlacr 

Osten  und  Westen 22         „ 

Nordnest  nnd  Südost. ...     6  „ 

Nordost  und  Südwest. . .       5  „ 

.Angabe  fehlt  hei 2  SchdhMn 

Kb  liegen  mitten  im  Ort 38  SdtoIhlMr 

„      amilande U 

„      abgelegen 7         „ 

Angabe  fehlt  bei 4  Sdnlfetatn 

An  einem  freien  Platz  liegen 23  1<  biiHilwn 

Nicht  an  einem  freien  Platze  liegen 28 

Angabe  fehlt  bei 9 


» 


Etwa»  über  ein  Drittel  der  Scbolblnser  hat  also  den  T« 
einer  freien  Lage.  Jedoch  scheint  auch  eine  Anzahl  dmjtäg» 
bKnde,  die  nicht  an  freien  Platzen  liegen,  Tis-ä-vis  frei  reo  Otlta 
an  Bein,  Denn  wir  werden  eplkter  bei  Beaprechong  der  Liehtfld 
niese  sehen,  dafs  Ton  den  9S  Sobulaftlen,  über  di»  ratapnobi 
Angaben  vorliegen,   53  frei  sind  von  gegenaberliegenden  G«bli 

An  einer  Chaussee  liegen 4S  ScholbS«!« 

„       „     gepflasterten  SlrafRe  li«gcn  . .     8  „ 

„    duem  Feldwege  liegen 5  „ 

Aagtb*  fohlt  bei i 4  SoknlUiMn 
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Bei  6  SohnlMiiseni  müseea  also  die  Kinder  &ber  onohatueierte 
''^wege  gehen  nnd  all  den  Sohmntz  derselben  mit  in  die  Schale 
eUeppen.  Nor  8  der  Zngangsstraleea  sind  gepSastert.  Doch  werden 
i«M  TerhAltniase  Bioher  erträglieber  ersobeines,  wenn  man  bedenkt, 
ab  aaob  in  der  Stadt  Kaiserslantem  die  nene,  berrliohe  Barbarotisa- 
shnle  noch  nnobansaierte  Zngangswege  bat 

riTeaDTerhältaisse:    Es  liegen  anf  erhöhtem  Temön  28  Scholhanser 

„       „        „    ebenem  „  15 

,,       „       in  einer  Mnlde  ....      9  „ 

Angabe  fehlt  bei 8  Schulhaasem 

Fast  die  HAlfte  der  Q-ebftade  bat  also  den  Yorzug  einer  erhöhten 
mg«,  9  dagegen  mflsaen  eich  mit  den  sohlecbten  Ventilations-  nnd 
WohtigkeitsTerhftltniBBen  einer  Mulde  abfinden. 

Umgebung  (Störungen): 

Frei  von  Staub  and  Gerach  sind 32  Schtühänser 

Staub  wird  angegeben  bei 2  SchnUi&aeern 

"™      ..  ..  ,.    9 

Oemch  (von  Dnng,  Aborten  usw.)  bei . . .  2 

Staub  nnd  L&rm  bei 8 

Staub,  Lärm  und  Geruch  bei 1 

Angabe  fehlt  bei 6 

Ober  die  H&lfte  der  Qebäude  bleibt  also  Ton  der  Umgebung  her 
Bi  Ton  Störungen,  wahrend  aioh  bei  anderen  Staub,  Lärm  nnd  äble 
«flehe  bemerkbar  maohen. 

m.  Baugrund. 

Er  ist  trocken bei  40  ScbnlhAuBera 

„    „    feucht „    11  „ 

Angabe  fehlt   ,,      9  ,, 

Er  besteht  aus  Sand     . . . .     „  30  „ 

„        „         „    Kies   ,,..,,  2  „ 

11        II        II    Stein ,,  3  „ 

1,        »        >.    Lehm „  7  „ 

„    Mischung  .  .     „  6  „ 

Angabe  fehlt   „  12  „ 

Mehr  als    die  Hälfte  aller  Gebftude    hat    also    einen  Baugrund 

■  Sand    oder  Eiee,    der   das  Begenwasser   raeoh  Tersiokero   labt. 

haben  einen  Untergrund  aus  Xiehm  oder  aus  Yersohiedenem  (meist 

t  Lehm)  gemischt,  und  dementsprechend  wird  der  Untergrund  auch 

mal  als  feucht  bezeichnet. 
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IT.   Äofseres  der  Geb&nde  (Baaart). 

Hanerwerk:  Massiv bei  56  SchnlhAnsenk 

Fschwerk  .  .     „      1  „ 

Angabe   fehlt    „      3  „ 

Die  Hauern  sind;  Fencbt bei     5  Scholhfaiseni 

Teilweise  feucht .     „    14  „ 

Trocken „29  „ 

Angabe  fehlt  .  .  .     „    12  „ 

Die  Hftnaer  sind  also  fast  alle  massiv  gebaat,  nni  bei  «h 
(in  Otterberg)  findet  sich  Fachwerk, 

Stockwerke:  1  BocfaparteTre bei  13  Schnlhfinsern 

1  Oewöhnliches  Parteire.     „      ^  „ 

2  Stockwerke „    37  „ 

3  .  „      1  ,       (Wdtobie 

IV»      »  «      2  „ 

Angabe  fehlt „      2  „ 

Völlig  unterkellert  sind  33  ScbnlhBnser 

Teilweise  „  „  18         , 

Nicht  „  «  4        „ 

Angabe  fehlt  hei 5         „ 

Tier  der  6eb&ade  ermangeln  demnach  vSllig  einer  üntetkellniiiit 
jedenfalls  sehr  zum  Nachteil  der  ErwOrmniig  der  unteren  Pirten 
zimmer  and  der  Trockenheit  der  BAnme. 

1  Eingang  besitzen  26  ScbnlhAoser 
Mehrere  „        31  „ 

Angabe  fehlt  bei         3  „ 

Die  Eing&nge  sind  1,0 — 1^  m  breit  bei  40  Schalbiosen 
„     1,6-2,0  „      „      „      7 
„     2.0-3,0«      „      „      5 

Angabe  fehlt ^      Ü  „ 

Freitreppe:  Vorhanden  .    .-..   bei  31  Scholhlnsern 
Nicht  vorhanden 
Angabe  fehlt . .  . 

Scharreisen:  Vorhanden  .... 
Nicht  vorhanden. 
Angabe  fehlt  . . 


.  14 

n  1& 

bei  46  Schulhlnseni 

»  9 


Die  Tflre  geht  anf  nach  innen  bei  57  (l)  Schnlhiasem 

n       ^         n       B       n      «"'s™  „1  , 

Angabe  fehlt „      2  „ 

Die  grolse  Zahl  der  »Freitreppen"  ist  auffallend.  £i  id  «o^ 
anennehmen,  daJa  die  Beobachter  anefa  ganz  kleine,  nnr  ans  m>i|* 
Stofen    bestehende    Treppen,    soweit  sie    „im  f^ien"  licgra,  ■*'' 
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gerechnet  haben.  Man  dfirf  denmaoh  niciht  fdrohten, 
ron  den  60  Sohulhäosern  sich  groJse,  znm  Fallen  der 
ndare    Gelegenheit    bietende,    gelftnderlose    Freitreppen 

'  Gebunden  fehlen  an  den  Eingängen  die  Scharreisen, 
chleppen  also  allen  Straikeiischmiitz  in  das  Innere  des 
ah  ist  diesem  Mangel  leicht  abzuhelfen, 
ber  MiJsstand,  aaf  dessen  baldige  Beseitignng  energisch 
erden  mnls,  ist  es,  dafs  bei  &6t  sämtlichen  Schulhänseni 
en  beim  Eingang  sich  nach  innen  öffnea.  Was  man 
einer  notwendigen  schnellen  Entleerung  des  Hauses 
1er  aonatiger  Panik  ron  einem  Theater  verlangt,  ist  bei 
lans  erst  recht  nßtig,  nftmlioh,  dafs  die  Tttren  nach 
gehen. 

Eh  sind  eingedeckt  mit  Ziegel 55  Schnlhänaer 

„      „           n          »    Schiefer....     3  „ 

Angabe  fehlt  bei 2  „ 

brinne:  Vorhanden bei  44  Scholhänsern 

Nicht  vorhanden  . . .     „    11  „ 

Angabe  fehlt    „      5  „ 

zableiter;  Vorhanden bei     4  Schnlhängem 

Nicht  vorbanden .    „    49  „ 

Angabe  fehlt  .  -  ■     „      7  „ 

lohrinne  sollte  wohl  äberbanpt  nirgends  fehlen,  oud 
sollten  wenigstens  bei  den  mehr  als  einstfickigen  HAnsern 
ain. 

V.   Inneres. 
i]  Korridore  (in  58  Schnlhänsern  vorhanden). 

ite:  1,0 — 1,6  m  in     4  Scbnlhäasem 

1,5-2.0  „  „  15 
2,0-2,5  „  „  25 
2,5-3,0  „  „  7 
Aber  3.0„  „  3 
Angabe  fehlt  bei    4  „ 

enchtnng:  Gut in  40  Schnlh&naem 

Schlecht „      7  „ 

Angabe  fehlt  ....  bei  1 1  „ 

t:  Gnt in  32  Schnlhänsern 

Schlecht    „     3  „ 

Angabe  fehlt bei  23  „ 
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TempcratDr:    K«inc  Kla^ bei  19  SciisQibismi 

Kälte ,      7  , 

Zugwind    «  3l  , 

Keine  Angabe .  -  ■  ■    „      1  . 


10 

5 
l 
1 
b 


FurEbodcnTnatoriBl:  Slcin.  .................   bei  30  ScbslhtvKn 

Holz  ... '.'. 6 

Stein   und  Holz   iu  vcrscliie- 
denca  Stockverken . 

P»ttdico    

Zement 

Terrazzo 

Keine  Angabe 

Wnndnnttricb:  Ölfarbe btn     6  SchnlblOHta 

Kulli-   und  Wasserfarbe    ,,    49  „ 

Angabe  feblt ,      8  „ 

Garderobetiaken:  An  der  Wand  ....  bei  13  SdioIhliMn . 
Keine   an  d«r  Wand    „    35 
Angabe  fehlt „    10 

Die  Breite  der  Korridore  ist  also  im  ftllgemeineii  eatt^nctini 
Die  Licht-  and  Luftvethältnisse  der  G&oge  geben  bei  den  n««*  i 
Sohulhäuaem    zu    keinen    Klagen    Änlafs.      Bei    sieben   wird  llo] 
Dunkelheit,    bei  drei  über  schlechte  Luft,    bei   einem   der 
(in  Ott«rberg)    über  den  vom  Pissoir  herüberdringenden  Gerwh  p-~' 
klagt.     Die  Teuperaturverhaltnisse    dagegen    geben    des   öftem 
Klagen  Gelegenheit.     Siebenmal  wird  Kalte,    31  mal,   also  in 
als  der  Halft»  der  Fftlle,  Zugwind  angegeben,  eine  Klage,  der  teA 
Zwisohentüren  leicht  abgeholfen  werden  kOnnt«. 

Die  Korridorwftnde  gind  leider  in  den  meisten  Fftllen  mit  Ei^- 
farbe  gefitriobeit,  die  sich  an  den  Kleidern  der  Kinder  abatni^  an 
«euhsmal  mit  Ölfarbe. 

Was  die  Kleiderrersorgung  betrifft,  so  findwi  sieh  daftr  UbiI 
Vorrichtungen  in  den  Qangen.  3A  mal  sind  solche  oicbt  vorfatodM. 
während  doch  eigentlich  stets  Vorsorge  daftlr  getroffen  sein  kIIv 
Deno  wenn  die  Garderobe  in  den  Schulsalea  untergebracht  «ui 
80  kommt  mit  ihr  eine  Masae  Staub  und  schlecht«  Lnft,  lettlire 
besonders  bei  Regenwetter,  in  den  Scbulraum.  Wie  wir  ndn  dw 
din^B  Bpllter  sehen  werden,  finden  f«icb  uur  in  15  SobalMÜtfi  G«^ 
robeein  rieb  tu  ngen.  Jedoch  geht  auB  mehreren  Fra^bogm  bin«, 
dars  in  solchen  Fällen  die  Überkleider  und  Mutzen  der  Kiudet 
unter  die  B&nke  gestopft,  dais  uleo  faktisch  mei»tess  dl« 
stocke  im  Schulzimmer  untergebracht  werden. 
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b)  Treppen  (in  58  Schnlhänsem  vorhandeo). 

Breite:  0,70— 0,80  m  in     1  Schnlbam 

0,80—1,00  „    „  14  Scholhanseni 
1,00-1,50  „   „  31 
I.&0-2,00  ,.   „    2 
Angabe  fehlt  bei    10  „ 

al:  Stein  in    4  ScbaMnseni 

Holz „42 

Beides  (in  verschiedenen  Stockwerken)  ,,     2  „ 

Angahe  fehlt  bei 10  „ 

Belenchtnng:  Gnt in  32  Schnlhänsem 

Schlecht „      6  „ 

Keine  Angabe  bei  20  ,, 

Lnft:  Gnt in  31  Schalhftnsern 

Schlecht „     3  „ 

Keine  Angabe  bei  24  „ 

Gelftnder:  Vorhanden  . .   in  44  Scholhäasern 
Keine  Angabe  bei  14  ,, 

Abafitze:   0 in    4  ScfanlliaiiBem 

1 „23 

Mehrere  ....,,    14  „ 

Keine  Angab«  bei  17  „ 

eraiohtlioh,  iat  die  Treppe  in  15  Sohnlhänsem  weniger  als 
Die  Treppen  bestehen  in  42  Scballi&nseni  aas  Holz,  vas 
'  Möglichkeit  eines  Brandea  im  allgemeinen  bei  Sobalen 
Bohenswert  ist,  jedoch  bei  den  kleinen  Scholgebäaden  auf 
le  nicht  viel  zn  bedeuten  hat.  Über  die  Beleuchtung  der 
rird  bei  sechs  Gebäuden,  aber  die  Luft  bei  dreien  geklagt, 
igabfln  Toiliegen,  haben  samtliche  Treppen  eiu  GeUnder. 
nm  Ausruhen  fehlen  4mal.  Das  SteigangsTeihftltDis 
B  der  Stnfenhohe  zur  Stufenbreite)  ist  in  den  weitaas  meisten 
lOgend  bequem  für  Kinder.  In  einigen  Fällen  jedoch,  wo 
ihohe  20  und  21  cm,  die  Stufenbreite  nicht  nel  mehr  be- 
üe  Treppe  wohl  als  zu  steil  zu  bezeichnen. 


c)  EellerTernendong. 

irahmng  Ton   LebcDsmitteln,    Kohlen  usw.    in  51  Schulbänaern 

nietet „      1  „ 

Mva bei    8  ,, 
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d)  Zahl  der  Schalzimmer  (siehe  auch  onter  .AUgemeiiiet'j. 
i9  Schnlh&uaer  haben  je  1  Schnlziinmer  =  29 

4  „  II       ,)  •*  I,  ^  12 

*  >,  ,<       »  *  -t  =  16 

1  .,  „      „  6  „  ^6 

Die  60  SohnlhänseT  enthalten  also  zoeanimen  107  Sohnlommtr. 

Tl.  Wohnnag  und  anderen  Zwecken  dienende  Rlnm«. 

Lehrerwobnang:  Vorhanden  ....   in  5Ö  Scholhfliueii 
Nicht  vorhanden  „     3  „ 

Angabe  fehlt  bei  2  „ 

Andere  Zveoke:  Oemeindezimmer  befindet  sich  .  .  in  10  Sebiiltiii»n 

„         und  LehrerwohnuDg  „     2        „ 

Synagoge „     1 

Privatnohnnng  eines  Schreiners  .  ,,  1  „ 
Kein  and.  Zwecken  dienender  Ranm  ,,  36  „ 
Angabe  fehlt bei  10        „ 

Eingang:  Ein  eigener  Eingang  forden  Lehrer  findet  sich  bei  11  SdralL 
Ein  gemeiDB.     ,,        „     „        „     nnd  Schüler    „  47     ,. 
Keine  Angabe „     2     „ 

Infektionskrankheiten  In  der  Lehrerwohnnng: 

In  den  letzten  Jahren  Tuberknlose in     4  Schdlitww 

.!>     >.        I.           11       Typhus „     2 

,,     ,,        ,,           ,,       keine  Infektionskrankheiten     .  ,,   46         „ 
Verh&ltnisse  dem  noch  nicht  lange  am  Ort  weilenden 

Lehrer  nnbekannt „      2         „ 

Angabe  fehlt    bei    6         „ 

In  dem  grfiisten  Teil  der  Schalgebftnde  befindet  sich  il»  n 
gleicher  Zeit  die  Wohnung  des  Lehreis,  ein  umstand,  der  siob  osW 
heutigen  Verhältnissen  wohl  kaum  wird  Ondem  lassen,  der  ibv 
gleichwohl  nicht  den  Fordemngen  der  Scholhygieue  entsprieht,  d*. 
beim  Vorkommen  von  ansteckenden  Krankheiten  die  Ge&lti  i> 
Verschleppong  in  die  Schule  größer  ist,  als  wenn  die  Vobnui 
aoberhalb  des  Schnlhanses  liegt.  Nnn  sind  allerdings  naoli  da 
Berichten  in  den  letzten  Jahren  oar  wenige  Fälle  tod  InfsktioDi- 
krankheiten  in  den  Schnlhftnsem  des  Bezirks  yorgekommen.  DsA 
mochte  ich  gerade  in  dieser  Beziehung  den  Berichten  keinen  A- 
soluten  Wert  zumessen,  da  der  Begriff  „Infektionskrankheiten*  nU 
von  manchen  Benohters tattern  zu  eng  aufgefaTst  wird.  In  beiBf  iif 
lyphns   mag  speziell   das  Schalgebtlade    in   Hömkirohen  «vikit 
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,  wo  der  Lehrer  arg  über  die  Lage  der  Vetsitzgrabe  direkt 
er  Wolmong  klagt  und  den  Torgekommeneo  TyplinsfaU  darauf 
Wirt. 

einem  Falle  ist  sogar  ein  Teil  des  SolialhaaeeB  als  Privat- 
lg  vennietat,    gevib    kein   hygienisch  einvondfreier  Zustand. 

47  Fftllen  ist  der  Eingang  iür  Schüler  nnd  Lehrer&milie 
sam,  was  natürlich  oben  erwähnte  Gefahr  einer  Krsnkbeits- 
eppong  erhöht. 

VII.  nnd  Tin.   Schnihof  nnd  Sohnlgarteo. 
a]  Schnlbof. 

ndensein:  Ein  Schulhof  ist  vorhanden.  ...   bei  48  SchnlhftnBem 
,,        ,,        „    nicht  vorhanden    „      &  ,, 

Angabe  fehlt „      7  „ 

age:  Freiliegend  nach  mehreren  Seiten  bei  30  Schnlh&asera 

Nicht  freUiegend „  9           „ 

Kein  Hof  vorhanden „  6           „ 

Angabe  feblt „  16           „ 

Überdachnng:  Gedeckt bei     5  SchalbäBBem 

Ungedeckt i,    13  „ 

Angabe  fehlt ,,41  „ 

Kein  Hof  vorhanden    „      5  „ 

Bepflanznng:  Bepflanzt   .  .  bei     9  ScholhSusem 

ünbepflanzt.  „    33           „ 

Angabe  fehlt  „    13           „ 

Kein  Hof  . .  „      5           „ 

Boden:  Gepflastert.,   bei     4  SchnlhänBem 

Kies „      1  „ 

„Schmntzig"  „  1 
„Snmptloch"  „  1 
Angabe  fehlt    „    48  „ 


Anf 


Kind  treffen  0,2 —  0,5  qm  Hofranin  bei     4  Schalh&asem 


0,5-  1,0  „ 

5 

1,0-  2,0  „ 

12 

2,0-  3.0  „ 

11 

3,0-  4,0  „ 

7 

4,0-  5,0  „ 

2 

6,0-  9,0  „ 

2 

9,0-12,0  „ 

2 

Der  Hof  wird  „klein 

'  genannt  (ohne  Zahlangabe 

>. 

1 

„     „      „    , geräumig"  genannt  . 

2 

7 

6 
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In  manolieii  Fallen  ist  slao  der  Soliiilhof  leclit  klein,  und  fbf- 
mal  feUt  «in  sololier  röllig.  Doch  wird  woU  in  all  diesen  FfiUm, 
ancb  dort,  wo  der  Hof  „sdunatzig"  and  „Snmpflooli''  titoliert  wird, 
die  Stra&e,  die  je  aaf  dem  Dorfe  nicht  ao  Terkehnreioli  und  geäk- 
lioh  iet  wie  in  der  Stadt,  mit  als  Spielplatz  herangezogen.  InuMi- 
hin  soll  natOrlich  damit  die  Strafe  nicht  als  vollwertiger  Emtt 
bezeichnet  werden. 

Über  die  Beschaffenheit  der  Sohnlböfe  fehlen  leider  viele  An- 
gaben. Die  Angabe,  daiä  der  Soholhof  gedeckt  ist  und  also  mck 
bei  Begenwetter  beontzt  werden  kann,  findet  eiob  nur  einmal  Id 
der  gTöfseren  Hälfte  der  FfiUe  liegt  er  &ei  nach  mehreren  S«l«i, 
jedoch  findet  sich  eine  BepSansnng  des  Hofes  nur  neunmal.  Diu 
in  einem  Falle  der  Hof  „schmatzig" ,  und  in  einem  anderen  .Sumpf- 
loch" genannt  wird,  warde  bereite  erwähnt. 

b)  Schulgarten. 

£iD  solcher  wird  bei  39  Sohulhäosem  als  vorhanden,  bei  nn 
16  als  nicht  vorhanden  bezeichnet.  Doch  beruht  diese  Angik 
wahrscheinlich  auf  einem  HiÜBveretOadnis  der  Beantworter.  Kt 
„Schulgarten"  ist  natürlich  ein  Grarten  zu  Lehrzweoken  gcniniit, 
wShreDd  ofiFenhar  die  Beantworter  einen  Pflanzgarten  fOr  d«i  Lahm 
darunter  verstanden  haben.  Denn  ea  ist  kaum  anzunehmen,  daü  oi 
richtiger  Scbalgtu^n  so  oft  angetroffen  wird,  wie  oben  angagebte. 

IX.    Wasserversorgung. 

Vorhanden bei  38  Schnlhaosem 

Nicht  vorhanden  .     „    20  „ 

Angabe  fehlt ....,,      2  ,, 

Art  der  Bescbaffnng   des  Wassers: 

Wasserleitung bei  6  Scholhluen 

Laufbrunnen ,,  8  „ 

Pompbrunnen „  21  „ 

Ziehbrunnen   „  1  „ 

Bmnnen  Oberhaupt  (ohne  nähere  Angabe) .  „  2  „ 

Wasserversorgung  feWt „  20  „ 

Angabe  fehlt  vOllig „  2  „ 

Wassermenge:     Genügend bei  16  Scbulb&osen 

UngenOgend.  ■  ■  -  „      9  ,, 

Wasser  fehlt   . .  „    20 

Angabe  fehlt . . .  „    16  „ 
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BeflchaffeDheit:  Oat b«i  17  SchnlhBaseni 

Schlecht „      8 

Wasser  fehlt . . .    „    20  „ 

Angabe  fehlt. . .    „15  ,, 

eeher  am  Wasserlanf:  YorhimdeD bei     8  Schnlhfauern 

Nicht  Yorhanden    .  „    24           „ 

Wasser  fehlt „20          „ 

Angabe  fehlt „      8           „ 

Entfernang   der  Aborte  vom  Brunnen: 


2  m 

.   bei     4  SchnlhKneem 
.    „      1           „ 

6— lOm 

.     „      3           „ 

10—20  „ 

.     „      4 

20—26,, 

■     ,.      & 

Kein  Bnumeo  vorhauden  . 

-  .,    12 

-  „    20 
.    .,    11 

In  20  Fftllen  ist  das  SohnlhanB  überliaapt  oline  dirokte  Waaaer- 
orf^ng,  was  unbedingt  zn  tadeln  ist  Bei  den  äbrigen  40  Sobnl- 
tem  haben  wir  nor  Beohamal  eine  moderne  Wasserleitnng,  wahrend 
II  FKlleo  die  WaMerentnabme  noch  mittels  Pnmpbninneii  nnd 
lal  sogar  mittels  Ziehbrnnoens  erfolgt.  Neonmal  wird  das  Wasser 
t  seiner  Itfenge  als  tmgenflgeDd,  aobtmal  seiner  Besohaffenlieit 
1  als  schlecht  bezeichnet.  Ein  Beoher,  mittels  dessen  die  Kinder 
[en  Panaen  trinken  können,  ist  nnr  in  acht  Sohnlhftasem  vor- 
len. 

Id  fünf  FtÜlen  befinden  sich  die  Äbortanlagen  sehr  nahe  beim 
nnen  (z.  B.  2  m),  in  drei  weiteren  Fallen  beträgt  die  Entfemnng 
iger  als  10  m. 

X.    Äbortanlagen. 
a)    Abortaolage  Uberhanpt. 

Lage:  Aniserhalb  des  Schnlgeb&ades . .  bei  55  Scbulfa&nsem 

Direkt  neben  dem  Schnlgebaade .    „  2           „ 

Innerhalb  des                „                 „  1           „ 

Angabe  fehlt „  2           „ 

ngang  vom  Schnlhans  her:  Gedeckt  .    .     bei  11  ScbnUi&aserQ 

Nicht  gedeckt    „    41  „ 

Ai^abe  fehlt.    „      8  „ 
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Boden  des  Znganges:  Gepflastert  .  .  bei  17  SchoMoMti 

Zementiert.  . .     „      1  „ 

Steinplatten- .  ,,      1  „ 

Kies „     3 

ÜDbelegt    . . .     „    28 
Angabe  feblt .     „    10         „ 

Trennnng  nach  Geschleclit:  Getrennt  ....   bei  &2  Scfanllilaxn 

Nicbt  getrennt    ,,4         „ 
Angabe  feblt .     „      4         „ 

Trennung  fflr  Lehrer  und  Schaler:  Getrennt  . . .  bei 67  SduüUiien 

Angabe  fehlt.   „    3        „ 

Altgemeinzsstand:  Sehr  schlecht in     4  Scbnlbloseo 

Schlecht ,     2         „ 

Ohne  besondere  Angabe  .    „  54         „ 

b]  Pissoir. 
Vorhanden ....   bei  öO  SchnlhäBsern 
Nicht  vorhanden    „      1  „ 

Angabe  fehlt  . .     ,,      9  „ 

Zahl  der  Pissoire:  1  Pissoir  tri»  anf    9—  20KindertMi  6  Schilk. 

1       „         „      „    20—  40       „  „  H 

1      40-  60      „  „  13 

1       „        „      „    60-  80      „  „  I 

1       „        „      „    80—100      „  „  & 

1       „        „      „100-120      „  „  3 

1       it        II      1)       168           „  „  1 

1       .,         »      I.       216           „  „  1 

Angabe  fehlt „  ° 

Gröfse:  Sehr  klein \  bei  3  SehiW» 

Klein,  ungenügend  L          ,.        „  ,  u  ..   2      ., 

Genügend f^^'>  °'"'«"  Mafeaagaben  4      ^, 

Geräumig J  „  b      « 

1  qm  Pissoir  trifft  auf    5—10  Kinder  bei     5  Schnlliliwn 

1    .,         „         ,1      „    10-20       „        „  15 

1    ,1         11         I,      ,1    fiU — oO       „        „      5  „ 

1    ,,         „         „      ,,    oO — 60       „        „      6  II 

Angabe  fehlt „  14  „ 

Belenchtnng:  Gut  oder  genügend...  bei  32  SchnUdiMn 

Schlecht „      4  „ 

Kein  Pissoir   rorhanden    „      1  ., 

Angabe  fehlt ,23  „ 

Lnft:                   Gut bei  32  „ 

Schlecht „  5  „ 

Kern  Pissoir  vorltanden    „  1  „ 

Angabe  fehlt i.  22  ,1 
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bodenmaterial:  Gepflastert bei     7  SdinlhhiBeni 

Zementiert n    1&  „ 

Steinplatten „28  „ 

Holz ,      1 

Mit  nichts  belegt    „      3  „ 

Angabe  fehlt.  ■  ■  ■     „      6  „ 

Rinne:  Vorbanden bei  37  SchnMosern 

Nicht  vorhanden . .     „      2  „ 

Angabe  fehlt „20 

dachnng:  Vorhaoden bei  62  SchnlbäUBem 

Nicht  voiiianden .  -     „      3  ,, 

Angabe  fehlt. .    . .    ,,     4  „ 

eilvDgen:  Barch  Bretter  abgeteilt,   in  22  Schnlhäusera 

Nicht  abgeteilt n  14  „ 

Angabe  fehlt „23  „ 

ilicfakeit:       Gat bei  34  SchnlhttUBem 

Schlecht    „18  „ 

Angabe  fehlt 7  „ 

ach;                 Kein  Gemch   „10  „ 

Schwacher  Geruch  . .  „      3  „ 

Bentlicher  Gerach  . .  „      9  „ 

Geruch  im  Sommer  .  ,,      3  „ 

Starker  Geruch „      7  „ 

Angabe  fehlt „27  „ 

iserspflling:  Nicht  vorhanden. . . .     „    38  „ 

Angabe  fehlt >,    21  „ 


o)  Aborte. 

I  trifß;  1  Abort  anf     3 — 10  Kinder 

„  1       „       „     10-20       „ 

„  1       „       „     20-40       „ 

„  l      „       „    40-60      „ 

„  1      „       „    60-80      „ 

M  ist  genügend 

igahe  fehlt 


Bschtang: 


Schlecht 

Angabe  fehlt 

tzDtritt:         Gut 


Schlecht  

Angabe  fehlt 

brett:  Aus  Holz  .    . 

Angabe  fehlt 


hei 

7 

Schulb&nsern 

17 

23 

7 

1 

1 

4 

31 

SchalhftnBera 

11 

18 

31 

8 

21 

54 

6 
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Abfallrohr: 


Reinlichkeit: 


Geruch: 


Deckel:  Vorhanden bei  27  Schulhlnun 

Nicht  Torhandeo ....     „21 
Angabe  fehlt ,12 

Vorhanden ,    33 

Nicht  vorhanden. ...     „14 
Angabe  fehlt „13 

Gnt in  30 

Schlecht „      6 

WOchentl.  Reinignng  „      4 

Angabe  fehlt bei  20 

Vorhanden ia  18 

Sehr  stark „  2 

Fehlend „  11 

Angabe  fehlt bei  29 

WasBerspfllnng:  Nicht  vorhanden  ...     „36 
Angabe  fehlt „25 

L&ng6  (von  der  Tflr  bis  zun  Sitzbrett} :  40 —  50  cm  bei  'l  Sdnlbton 

60—  60    „  „  11 

60—  80    „  „  17 

80—100    „  „  9 

100—120    „  „  10 

120—140    „  „  2 

140—160    „  „  2 

Angabe  fehlt  „  7 

b«i  1  Scholhanse 
„  2  Scbnlhanten 
„  15 
„  28 
„  7 
1 
11 


11 


Breite:  40—  50  cm 
50—  60 
60—  80 
80—100 
100—120    ,, 

200  .; 

Angabe  fehlt. 


11 
II 


Senkgrnbea:  Vorhanden bei  39  Schnlhmn 


1 

1 

19 

2 

38 
20 


Anf  der  Stra&e. 

Unbedeckt 

Angabe  fehlt . . . 

Dunstrohr:     Vorhanden 

Nicht  Torbonden 
Angabe  fehlt  .  . . 

Entfernnng  des  Orabeninbaltes:  Abfuhr bei  33  SehilkMD 

Austragen  . .     „     3        ,t 
Angabe  fehlt     „24 

Wie  man  bei  Betraohtnng  der  hygienischen  ZnstAnde  dn  Am>^ 
anlagen  landliotier  Volkssohalen  hentzntage  im  Toraoa  innflhT""  km 
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ü  zahlieicho  Müsstttnde  za  erwartoii,  ood  dementspreohend 
das  Ergebnis  der  vorliegendea  zahleomftlsigen  Besohieibong 
labortanlagen  unseres  Bezirks. 

I  znnäohst  die  Lage  betrifft,  so  liegen  die  Abortanlagen 
erweise  fast  sämtlich  ao&erlialb  des  Sohnlgeb&ades.  Der 
EU  ihnen  ist  jedoch  nur  in  11  F&Uen  gedeckt  und  mir  19mal 
i  oder  Zement  belegt,  so  dafs  die  Kinder  meistens,  wenn  sie 
<rt  gehen  wollen,  dem  Schmutze  des  Bodens  and  den  Ün- 
a  Wittening  sidi  aussetzen  müssen.  In  einem  JB^Ue,  in 
hen,  liegen  die  Aborte  im  Sobulhanse  selbst,  and  zwar  an- 
unter der  Wohnung  des  Lehrers,  durch  welche  das  Donst- 
kt  hindurchgeht.  Wie  frflher  erwähnt,  fahrt  der  Lehrer 
phtts&ll  auf  diese  Verhältnisse  zurUck. 
Fftllen  wird  der  Zustand  der  Abortanlagen  im  allgemeinen 
ht  bezeichnet. 

so  notwendige  Trenoang  nach  Qesohleohtern  ist  in 
nioht  durchgeführt,  dagegen  scheint  die  Anlage  fflr  Lehrer 
1er  allgemeia  getrennt  za  sein. 

speziell  eine  Pissoireinriobtung  hetri£Ft,  so  fehlt  dieselbe 
nur  in  einem  Falle,  dagegen  sind  die  Räume  in  vielen 
iznreichend.  Einmal  ist  ein  Pissoir  für  216,  einmal  für 
er  vorbanden,  and  was  die  GrOfse  anbelangt,  so  treffen  in 
Lnsem  auf  1  qm  Pissoirfläohe  mehr  als  25  Kinder.  Das 
den  Pissoirs  wird  4mal,  die  Luft  6mal  schlecht  genannt, 
erdient  aber  dieses  Attribut  wohl  ßfter,  wie  ans  der  naeh- 
smerkung  Qber  Gemoblosigkeit  hervorgeht.  Der  Fulsboden 
1  mit  Holz,  in  3  Fallen  sogar  überhaupt  nieht  belegt, 
m  Naturzustände  and  schmutzig.  Wenn  wir  noch  dazu 
's  in  einem  Gebfiude  das  anbelegte,  schmutzige  Pissoir 
3en  der  Danggrabe  liegt,  und  dafs  2mat  der  FnJsboden 
ne  zur  Aufnahme  der  Flüssigkeit  bat,  dann  bekommen  wir 
ge  Anscbauang  von  der  Aborthygiene  in  den  lAndlioben 
am.  In  3  Fallen  ist  das  Pissoir  nioht  überdaeht,  in 
nicht  in  einzelne  Abteilungen  zerlegt.  Infolge  all  dieser 
ist  es  wahrlich  kein  Wunder,  wenn  die  Reinlichkeit  des 
jmal  als  schlecht  angegeben  wird,  und  wenn  nnr  lOmol 
gkeit  konstatiert  werden  kann.  Wasserspülung  fehlt  natür- 
en  Fallen. 

Sahl  der  Aborte  ist  im  allgemeinen  genügend,    in   vielen 
^   reichlich.     Nur    in   6  FlÜlen   treffen  auf  einen  Abort 

uiinilheitipflitKe.    XVIL  36 


in«lii  als  50  Kinder,  nnd  zwtir  hticlut«iis  75,  Oa^regea  mi  Ü» 
Kaiimv«<rhalti)isse  in  den  Äborteo  in&ncher  SßhnlhKafier  selir  bHt^ 
Die  Lange  des  Abortes  von  der  Tür  bis  zum  Siubratt  b«titgt  ünul 
Bar  40  om,  in  weiterea  11  Fttlleo  weniger  als  60  ein,  die  Bni» 
des  Abortrauine»  und  des  Sitzbrettes  einmal  unter  50,  in  2  wtittna 
Fallen  nnter  60  cm.  Hmal  findet  sich  die  Angabe,  dab  i»i 
Abfallrohr  vOTbanden  ist,  der  Blick  also  wohl  direkt  in  die  GnU 
fallt,  vielleicht  auch  ein  Aufspritzen  von  Dnngflüsaigkeit  »lattfiodtl 
Die  Lichtverhaltnisse  sind  in  11  Fallen  sohlecht  genannt,  dwLuft- 
xntritt  von  aufsen  in  8  Fällen  ungenügend.  Die  Keinignag  *iri 
6mal  als  sohlecht  bezeichnet,  and  nur  in  11  Fallen  kann  Gtn^ 
losigkeit  notiert  werden,  während  2mal  fiber  sahr  starkaa  Gvn^ 
geklagt  werden  niufs.  In  ',21  Fullen  fehlt  sogar  dm  Dmkel  aiifdm 
Briilenloch,  der  den  Geraob  etwas  absohwAohen  konnte.  WnKt- 
Spülung  ist  natürlich  auch  hier  von  keinem  einzig«n  Sobolfaaaw  u- 
gegeben. 

In  einem  Falle  finden  wir  sogar  noch  eine  anbedeckte  Dnag- 
grabe,  und  ein  Dunstrohr  ist  nur  2mal  vorhanden,  welobea  in  «Mm 
Falle,  in  Beimkirchen,  durch  daa  Schlafzimmer  des  Lehrers  g«ht. 

Im  ganzen  lassen  also  zweifellos  die  Abortverhailnisse  ashi  ml 
EU  wünschen  übrig. 


i 


XI.  Besondere  hygienische  Einricbfungeo. 

Dafs  solche  Einrichtongen,  wie  Sohalbad,  Speisung  armtt 
Kinder,  Sohnlarzt,  nirgends  im  Bemk  sich  vorfinden,  uU  lüdil 
getadelt  werden.  Denn  auf  dem  Lande  gebßren  sie  wohl  llb«>II 
noch  zu  den  Ausnahmen.  Es  mufs  aber  hier  konstatiert  werden,  U> 
solche  Institutionen,  die  sich  in  den  Städten  immer  mehr  einbOipti, 
auf  dem  Lande  nicht  nur  ebenso  notwendig,  sondern  noch  rial  not- 
wendiger sind.  Über  die  Notwendigkeit  Ifendlicher  Schnllnte  wnide 
bereits  in  der  Einleitung  gesprochen.  Sie  wird  wob)  bei  iet  gHibut± 
Zahl  hygienischer  Mifsstände  auf  dem  Lande  und  bei  daD  lül 
höheren  Mafs  von  Einwirkung,  das  zu  ihrvr  Beemtigoag  aofdii 
sparsamen  bauerlichen  tiemeinderate  notwendig  ist,  kaum  bemifib 
werden. 

Aber  aoeh  Sohnlbad  und  Kinderspeiinng  und  manche  »aitn 
st&dtische  Woblfahrtiseinricbtung  gehört  auf  dem  Lande  ebeusc^ 
znr  ErBiebuiig  wie  in  der  Stadt. 

(Sohlab  folgt.) 
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Zur  SUtistik  der  Nerront&t  bei  Lehrern. 

m.  Beitrag. 

Von 

Dr.   &AJLT  WiCHMABN, 
Nervmant  in  Hftnbnrg. 

(ScblnXt.) 

6.  Die  nerrSMO  Besehirerden  sftmtlioher  Lehrer  zw  Zeit  der 
Beaitwertiug  des  Fragebegens. 

Die  Frage  16  des  Fragebogeiis  hei&t:  Leiden  Sie  an  Anget- 
nutinden?  Zvangegedanken?  Kopfätnok?  Herzklopfen?  Diese  vier 
^mptome  kommen  als  die  lULofigaten  nervösen  Beeobwerden  bei  den 
Lehren  vor.  Die  Frage  snoht  festznetellen,  in  welcher  Hftn£gkeit 
pni  aUgemein  diese  vier  Beeohirerden  bei  den  Lebrem  zu  einem 
b«timmten  Zeitpankt  vorkommen.     Es  ergab  eioh  fo^ndea: 

Hit  „Nein"  wurde  die  Frage  beantwortet,  anber  von  den  46  ganz 
pBonden  Lehrern,  von  noch  weiteren  50  Lehrern,  insgesamt  also  von 
98,  d.  i.  Sl.ö'/o,  nnter  305. 

Die  Qbrigen  209  =  68,5*/o  Lehrer  haben  die  Frage  mit  .Ja' 
baentwortet.  Davon  gibt  einer  eine  unbestimmte  Aosknnft,  tind  4 
pbeo  andere  nervfise  Beschwerden  als  die  geüragten  an.  Es  bleiben 
Hnit  204  Lehrer,  welche  zur  Zeit  der  Beantwortung  des  Frage- 
iogtD»  en  den  gefragten  vier  Beschwerden  leiden,  also  Cd^/o.  Und. 
■war  leiden  von  den  204  Lehrern: 

■n  Angstznstftnden 92  Lehrer  =  45%  \ 

la  Zwangsgedanken 72      „      =  35% 

n  Kopfdrnck 145       „      =  71  % 

u  Herzklopfen 120       „      =  58% 

•B  allea  4  Eiankheitsznstftnden  znaammen.  ...     37       „      ^17% 

X  SeUnfsbeitnig.    Betrachtnugen  Qber  die  ßmppe  der  134  neo- 
ruthefliaebeD  TelksBchnllehrer. 

Wenn  ich  nun  die  letztgenannte  Gmppe  der  I24  nerrnsen  oder 
Sffiuasthenisohen  Tolksschnllehrer  zusammenfassend  Qberblioke,  so 
luwn  sich  daraus  etwa  folgende  Punkte  hervorheben. 

36* 
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Bei  den  beiden  ersten  Gruppec  a  und  ß  —  den  ror  and  «ihrend 
des  Examens  bereits  erkrankten  Lebreni  —  spielt  die  beceditsr« 
nervöse  Belastung  eine  betrltebtliche  Rolle.  Denn  es  komme«  ia  du 
a-Gruppe  der  33  Volkaschullehrer  in  36  7o  der  Familien  N«»t«i- 
resp.  Geigteskrnnkheiten  vor;  in  der  ^-Grappe  sogar  unter  den  IT 
Lehrern  in  7  Familien,  d.  i.  oa.  41  ".'n.  K«i  den  74  liehrvm  dir 
;-6nipp6  dagegen,  welche  vor  und  wflhrend  de«  Examen«  gwmd 
waren,  kamen  nur  in  11  Familien,  d.i.  H"/»,  Geist«»- und  Kerreo- 
krankbeiten  vor.  E3s  ergibt  siob  hierauti,  daf8  24*A  der  neu- 
raathenischen  Lehrer  übeibaaptberoditttrnervAs  beliittt 
sind.  Diese  Nerven-  und  Geisteskrankheiten  kamen  unter  in 
124  Lehrern  beim  Vuter  und  der  Mutter  je  lOmal,  bei  Geechvioen 
15  mal  vor.  Ein  grofser  Prozentsatz  dieser  Lehrer  bat  für  AngebOrige  n 
sorgen,  nämlich  entepreohend  den  einzelneu  Gruppen  45  resp.  36'  V. 
47  Vo  und  39%;  die.se  Zahlen  haben  nichts  mit  der  V»r)i«intin{ 
zu  tun.  Verheiratet  sind  63,  64  und  TT^o-  Unter  den  SotigW  hi 
Angehörige  sind  zu  veratehen  besondere  Pflichten  und  Lntbmjci, 
welebe  die  Lehrer  Übernommen  haben  ihren  Angehörigen,  Vcrwandtn, 
EUern,  Gesohwistern  uew.  gegenüber.  Unter  den  UtiotugifektB 
Momenten,  welche  zur  Erkrankung  an  Nesrastbente  Vti 
Tolksschuil ehrern  fahren,  scheint  mir  gerade  diatai 
Sorgen  für  die  Angehörigen  ein  schwerwiegender  Fililor 
zu  sein. 

Die  Lehrer  der  beiden  Unterabteilungen  der  a-Gruppe  w^ 
folgend«  Differenz  in  der  Zeit,  welche  sie  im  Scholdienst  aoswl«Ui 
sind.  Die  Lehrer,  welche  vor  dem  Examen  krank,  aber  wlEnaJ 
des  Examens  gesund  waren,  unterrichten  im  Du^ch»^hnitt  1&,1  Jik» 
Diejenigen  Lehrer,  welche  vor  und  wthrend  des  Eixameoe  knnk 
waren,  unterrichten  c».  3  Jahre  weniger,  nämlich  12,5  Jahr«  m 
Durchschnitt.  Noch  kürzere  Zeit  sind  im  Schuldienst  tAtig  diejeiti^ 
Lehrer,  welche  vor  dem  Examen  gesund,  aber  wahrend  des  Pt*""" 
nervenleidend  waren,  nämlich  im  Durchschnitt  nor  10  Jahre,  wAhnid 
die  Lehrer,  welche  vor  und  wahrend  des  Examens  g«snnd  moL 
aber  später  nervOs  erkrankten,  litngere  Zeit,  nftmUcb  13  Jahn  la 
Durchschnitt,  im  Schuldienst  tatig  sbd.  Wenn  diese  ZehleDiw^i 
klein  sind,  so  zeigen  sie  meines  Eraebtens  doch  den  aogflsitifO 
Einflufs,  den  die  Überatehucig  einer  Kervositttt  wlkr'sJ 
des  Examens  für  den  ep&teren  Beruf  mit  sieh  briaft] 
eine  Tatsache,  die  ich  in  meinem  ersten  Aufsats,  vefflSnÜilU  <■{ 
äititr  Zcitst^rifl,  auch  bereits  feststellen  konnte. 
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Infolge  ihres  geringen  Gehaltes  aind  riele  dieser  Lehrer  ge- 
zwangen, PriratBtnnden  zn  erteilen,  nftmlioh  56  resp.  5Vi°/o  der 
ersten  Gmppe,  23  "/o  der  zweiten  and  37  Vi  der  dritten  G-mppe.  Es 
ist  aoa  diesen  Zahlen  —  bis  über  W/a  —  anzunehmes,  dafs  tttio- 
logisoh  beim  Zustandekommen  der  Neurasthenie  der 
Lehrer  die  durch  das  niedrige  G-ehalt  leider  nötig  wer- 
denden PriTatstanden  eine  gewichtige  Rolle  spielen. 

Weit  wichtiger  noch  als  die  PriTatstanden,  die  bei  besserer  Ge- 
staltung der  Lebensbedingungen  vieler  Volksschnllehrer  fortfallen 
könnten,  sind  ätiologisch  ftlr  die  Erkrankung  der  Volksschnllehrer  an 
Nervosität  die  überfüllten  Sohnlklassen.  Man  mnls  wohl  eine 
Sehnlklafise  von  über  5U  Schülern  als  eine  fiberfallte  Klasse  ansehen, 
nimal  unter  meinen  Lehrern  als  Maximalzahl  der  Schaler  einer 
Elasee  30  gefordert  wird.  Unter  SU  Kinder  unterrichtet  in  der 
ersten  Abteilung  der  ersten  Gruppe  überhaupt  nur  ein  Lehrer.  In 
den  übrigen  Gruppen  kommt  dieses  Verhältnis  gar  nicht  vor.  Es 
nnterriohten : 

in  Gmppe  a,  Abteilimg  1,  bis     50  Schfller  19,0%  Lehrer 


ober  50 

n 

81,0% 

I,     , 

2,  bis     50 

■ 

5,9% 

ober  50 

n 

94,1% 

ß 

bis     50 

» 

5,9Vo 

über  50 

n 

94,1% 

r 

bis     50 

» 

13,7% 

ober  50 

n 

86,3  Vo 

Man  kann  hier  auch  sagen,  80 — 90  und  mehr  Prozent  der^ 
Klaasen  der  Lehrer,  welche  an  Neurasthenie  erkrankten,/ 
sind  überfüllt.    Auch  folgende  andere  Zusammenstelluag  gibt  ein 
intereesantes  Bild.    Es  nnterriohten: 

in  Gruppe  a,  Abteilung  1,  31  "/o  Lelirer  60—70  Schüler 
«        «       -         «         2,  53%       „      60-70      „ 
«       „      ß  41%       r,      50-60      „ 

»        „       r  18V(.      „       60-70      „ 

£b  scheint  mir  interessant  zu  sein,  dafs  die  j'-Gnippe,  welche 
die  meisten  Schüler  in  der  Klasse  hat,  jene  vor  und  während  des 
Exunens  gesunden  Lehrer  betrifft,  also  jene,  von  welchen  man  an- 
lehmen  darf,  dafs  sie  verbttltnisrnfifsig  am  leistungsfähigsten  und. 
Aber  selbst  60 — 70  und  70—80  Schüler  in  einer  Klasse  ist  noch 
luge  nicht  das  höchste.  Ja,  diese  Zahl  erscheint  noch  verhältnis- 
Uäbig  recht  günstig,  wenn  wir  finden,  d&fe  unter  den  16  Lehrern 
d«r  ersten  Unterabteilung  der  ersten  Gruppe  2  Lehrer  90 — 100  resp. 


bis  140  Kinder  in  einer  Klasse  zu  unterrichten  haben,  ans  der  mtiUii 
ruter&bteilang  derselben  Gruppe  2  Lehrer  80 — 90  Kinder,  am  iti 
zweiten  Gruppe  1  Lehrer  90— lOU,  und  aus  der  dritten  Gruppe  ^w 
folgende  Zahlen  zu  nennen  sind:  2  Lehrer  anternohten  'JO— 100 
Kinder  iu  einer  Klasse.  4  Lehrer  lOÜ— 110,  2  Lehnt  110-lKl, 
1   Lehrer  sogar  120—130  and  einer  sogar  bis  170  Kinder! 

So  hohe  SclittUrzableu  erfordern  auch  aafserhalb  der  Kium 
jj^fsere  Änatrengungon  von  den  Lehrern,  indem  sie  die  Stondeaalil 
erhöben,  welche  täglich  auf  SohuivorbereitongeQ  und  Komktnm 
verwendet  werden  mufs.  Aber  dabei  ist  nooh  basonders  intnia*«- 
dab  diejenigen  Lehrer,  welche  nm  meisten  heredit&r  nerrfii  btiyW 
sind,  nämlich  die  ^-Gruppe,  rerhattnismiLEsig  mehr  Stunden  li{[lkbK 
Vorbereitung  nötig  haben  als  die  übrigen  Gruppen,  oder,  mit  as^ra 
Worten,  die  hereditäre  Neurasthenie  setzt  di«  Arbeiti 
fahigkeit  des  Lehrers  herab.  Es  branoheD  sa  ihnr  Vv- 
bereituQg: 

aus  der  a-Gruppe  3  Stimdeii  täglich  17%  Lefarer 
„     „     ^-    „       3       „  „      29%       , 


3 


25% 


Es  erscheint  zvar  von  rornberein  selbstTeistKndlieh,  iab  4ii 
□eura^thenischen  Lehrer  nicht  &o  leistungsMitg  sind  im  SoInlntK- 
richt  wie  gesunde;  aber  hier  läfst  ea  sich  zifiTernmäfsig  nachirtiini 
Es  läfst  sich  weiterhin  auch  zeigen,  dais  sich  unter  den  neumtbcci 
scheu  Lebreni  wieder  die  einzelnen  Gruppen  versohiedea  leislup 
filhig  erweisen,  je  nachdem  die  Lehrer  vor  r«sp,  wlÜtread  d« 
Exameni  gesund  waren  oder  nicht.  Es  würden  Dflmlioh  ihrerügWW 
Angabe  nach  täglich,  ohne  zu  übermüden,  unterrichten  ktanea: 


bis 


auB  der  a-Gruppe,  Abt.  1 
9 

«nun  n      " 

n        11     ß'        n 
n       n     ^*       B 

Bas    Rrankheitshitd 


4  Stunden 
60% 
41% 
44''/o 
43% 


bis  &  Standes    bis  6  Statu 


S8% 
29% 
25% 
27% 


6% 

13% 

Leht«rs  sngt  j* 


eines  neurasthenischen 
niohta  andern»  aU  das  jedes  anderen  Neurastheniker^  aueh.  Ab« 
wenn  man  eine  gröfsore  Gruppe  Uberbückt,  ist  dooh  an  dem  Owial 
bilde  einiges  auffallend. 

Uan  b&tte  zu  berücksichtigen  die  nervösen  Basohwerdeo,  nUu 
wahrend  der  Seminarzeit  resp.  des  Examens  aaftreteo,  sowie  je** 
welche  spater  im  Lehrerbernf  sich  einatelleo.  Was  d!«  mIkis 
Bwohwerden  in  der  Seminar-  und  Bxanicnsxeit  betrifli.  so  bnit»)^ 
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m  84  Lehrer  der  a-  and  fi-Qiuppe.  Von  dem  sog.  Examenfieber 
i&  man  natDrlich  absehen;  das  kann  als  normaler  Vorgang  be- 
lohtet  werden,  wenn  es  anoh  bei  einem  oervOa  disponiertes,  labilen 
»isohen  nicht  gleiohgalttg  ist. 

Die  Angaben  der  Lehrer  hierüber  sind  nun  znm  Teil  recht 
ritig.  17  nnter  den  34  geben  ein&oh  an:  n^ervositat"  im  all- 
tneinen,  ohne  nShere  Bezeichnung.  Dann  klagen  U  Aber  Kopf- 
mptome,  Eopfeohmerz  resp.  Kopfdrnck,  Benommenheit  des  Eopfee, 
ataadrang  nach  dem  Kopfe,  Stechen  in  der  Kopfhaut.  Hieran 
iliebt  sich  auch  eine  Klage  über  Flimmern  vor  den  Augen.  Herz- 
>pfen  wird  zweimal  angegeben.  Bisweilen  finden  sich  ala  ver- 
iK«lte  Beschwerden;  Klagen  Ober  Erregung  nnd  aufgeregtes  Wesen, 
sohöpfnngsgefilhl,  Zittern  der  Hände,  Zitterkrampf,  flbermalsigee 
hlsfbedürfnis,  Magensobwäche  und  Pollutionen. 

Die  spftter  im  Lehrberuf  auftretenden  Beschwerden,  denen  ich 
I  74  Lehrer  der/Oruppe  zugrunde  lege,  teile  ich  in  psychische 
d  somatiaohe.  Bei  den  psychischen  Beschwerden  stehen  der 
tofigkeit  nach  an  erster  Stelle  mit  37  Vo  die  AngstznstOnde,  an 
eiter  Stelle  mit  25  "/o  die  Zwangsgedanken.  Diesen  hohen  Zahlen 
genflber  kommen  subjektire  Klagen,  wie  Menschenscheu  und  Be- 
>inmenheit,  4''/o,  DenkanvermOgen,  hypoohondrisohe  Stimmung  und 
rbeitsunlnst  mit  nur  je  1%,  wenig  in  Betracht.    Der  Unterschied 

auffallend  und  erklärt  sich  meines  Eraohtens  woM  nur  dadurch, 
b  ich  speziell  nach  den  beiden  ersten  gefragt  hatte.  Die  Prozent- 
blen  für  AngstzustOnde  und  Zwangsgedaokeu  konnten  hoch  er- 
leinen.  Ich  glaube  aber,  wenn  bei  der  Untersuchung  reep.  anam- 
BÜsoher  Unterhaltung  mit  Neurasthenikem  immer  nach  diesen  beiden 
-mptomen  gefragt  und  geforscht  wird,  was  wohl  nicht  stets  geschieht, 

dOrfte  man  etwa  in  einem  Viertel  der  Fälle  aller  Neurastheniker 
ide  Symptome  finden.  —  Über  allgemeine  somatische  Beschwerden 
rd  im  ganzen  ron  5&%  geklagt.  Davon  fallen  auf  Klagen  über 
jrrositat,  allgemein  ausgedrückt,  4R°/o,  auf  Schlaflosigkeit  10%, 
utarmut  1  %.  Unter  den  lokalen  somatischen  Beschwerden  der 
urasthenisohen  Volkaschullehrer  stehen,  wie  zu  erwarten  ist,  die 
op&ymptome  an  der  Spitze  mit  64%'  Es  handelt  sich  um  Klagen 
n  Kopfdruck  43%,  Kopfschmerz  14%,  sowie  nm  vereinzelte 
lagen  über  Blutandrang  zum  Kopfe,  Benommenheit  und  Schwindel, 
nffallend  häufig  sind  dann  die  an  zweiter  Stelle  stehenden  6«- 
hverden  des  Herzens,  nämlich  50%,  welche  als  Herzklopfen  oder 
erzempöndnngen   angegeben  werden.     Ich   m&ohte   vermuten,   dafs 
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Alkohol,  Tabak,  Beeliscbe  Aa&egtm^n  und  rita  sexoaliB  hier  im 
gewisee  Rolle  atiologiBoh  mitspielen.  Aber  aacb  bier  dOrfle  da 
Umstand  aiissoblaggebend  geireaen  Bein,  dala  ioh  speziell  in  meiseiii 
Fragebogen  nach  Herzklopfen  und  Kopfdntok  fragte.  Ich  nähme 
an,  da&  gerade  solcbe  Lehrer,  welche  oo  derartigen  Beschweiden 
litten,  anob  den  Fragebogen  beantworteten,  während  andere  ohne  di< 
gefragten,  aber  mit  anderen  nerrSsen  Beeobwerden,  die  Beantwoitos; 
anterlie&eo.  Nor  so  ist  es  meiner  Ansicht  nach  erklärlich,  dab  di« 
Prozentzahlen  fUr  Zwangsgedanken  nnd  Ängstznstande  wie  fSr  Kopf- 
dmck  nnd  Herzklopfen  so  hohe  sind,  während  die  ffir  andere  gmi 
gering  aasfallen.  Denn  anob  nnter  den  somatischen  Besohweidu 
wird  im  weiteren  über  nerrOae  Magenbeschwerden,  Dyspepsie  j>  no 
in  9Va  geklagt;  Mnflkelsymptome,  wie  Zittern,  nerr&se  Empfiodmigt- 
stOroDgen,  sekretorische  Stämngen  kommen  noch  weit  seltener  nr 
Klage. 

Wenn  ioh  schlieblich  sämtliohe  30Ö  Lehrer  berückstohtige,  m 
denen  ioh  Antworten  erhielt,  so  sind  nar  96,  d.  i.  31,4%,  m 
Klagen  Über  Angetznstände,  Zwangsgedanken,  Kopfdmok  md  An- 
klopfen &ei.  Yon  den  übrigen  206  Lehrern  haben  204  aotohe  Be- 
schwerden ^  66%.  Bei  ihnen  allen  znsammen  stellen  sich  dit 
YerhaltDiszablen  so:  Es  leiden  unter  204  Lehrern  an: 

I    Angstzaständen 92  Lehrer  ^  45% 

1    Zwangsgedanken 72       „       =  35% 

\     Kopfdnick 145       „       =71% 

Herzklopfen 120       „       =  58//o 

und  an  allen  vier  genannten  Symptomen  zusammen  leiden  37  Ldtm 
=  17%. 

Wie  sich  hierzu  die  entsprechenden  Zahlen  bei  den  Lehnrimn 
verhalten,  werde  ioh  später  verOSentlioben. 
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Jinf  iitxfamminnQtn  unli  Dereiaen. 


Arbeit  and  Erholnnf;  an  den  höheren  Lehranstalten. 

'ertrag  Ton  Dr.  DOBBNBEBOBB-MtlDCben   in   der  Sitzang   des 
Ärztl.  VereiDE  Manchen  vom  2&.  Mai  1904. 
(„Münch.  med.    Wochemchr."    Nr  32.) 

Der  Referent  fBhrte  nngefähr  folgendes  ans: 

Es  ist  zuzugeben,  dais  gerade  auch  in  Bayern  der  Forderang,  Über- 
Brdmig  fUr  die  Hittelscfafller  zu  vermeiden,  darch  Kfirznng  und  bessere 
sTtalung  der  Lehrpensa  entgegen  gekommen  wurde.  Es  bleiben  aber 
seil  eine  grfllsere  Reibe  von  WOnscben.  Eierher  gehören  z.  B.  alle  die 
if  dem  intematioDalen  Scbulkongrefs  in  Nürnberg  in  dieser  Hinsicht 
Mellten  Forderungen,  welche  besonders  wegen  der  zahlreichen  Nerven- 
nokheiten  weitere  Bescbrankang  der  Lehrpensa  betreffen.  Redner  be- 
irielit  weiter  die  Anordnung  der  einzelnen  Lehrfächer,  Nachhilfestunden, 
ImanfgabeD,  Strafarbeiten  nsw.  in  ihren  hygienischen  Wirkungen,  berechnet 
ie  für  die  Körperpflege  faktisch  bleibende  Zeit  und  betont  besonders  auch  "»-  - 

ie  Notwendigkeit  einer  genflgend  langen  Scblafzeit.  Es  ist  ein  von  Arbeit 
rder  Sonntag  zn  fordern.  Neben  den  in  richtiger  Weise  einzuschaltenden 
^stunden  sind  besonders  die  Tumspiele  zu  pSegeu,  wie  sie  auch  ein 
biÜch  ergangener  Erlais  des  Kgl.  bayer.  Kultusministeriums  angeordnet 
lt.  Auch  die  nicht  ubertriebene  Betätigung  am  Sport  ist  zu  fördern, 
«dner  veranschaulicht  an  der  Hand  einer  Tafel  die  Beteiligung  der  Schüler 
er  HOnchener  Luitpold kreis realschule  am  Eislauf  und  den  Tumspieleu. 
■  ganzen  erscheinen  die  Ansprüche,  die  an  das  jugendliche  Gehirn  gestellt 
srden,  zn  hoch,  dessen  Schonung  und  Kr&ftigung  scheint  zu  wenig  berflck- 
cktigt  zu  werden.  Was  im  gesundheitlichen  Interesse  unserer  Jugend 
whehen  kann,  das  soll  auch  geschehen. 

In  der  Diskussion  bebt  Dr.  Tesdobpf  zwei  Krankheitszustände 
moT,  welche  er  in  seiner  Praxis  oft  beobachten  konnte,  und  zwar  teils 
iiät  bei  SchOlem  von  Mittelschulen,  teils  bei  Erwachsenen  im  Anscfalufs 
1  den  froheren  Besuch  einer  Mittelschule.  Es  sind  dies:  die  Insuffizienz 
ir  Musculi  recti  intemi  oculomm  und  die  Hysterie. 

Bei  beiden  Störungen  Mst  sich  deutlich  die  schädliche  Wirkung  n&ch- 
üen,  welche  die  mangelhafte  Kenntnis  und  die  mangelhafte  Rucksicht- 
lune,  welche  die  Lehrer  jenen  Zuständen  angedeihen  lassen,  für  die 
trttler  mit  sich  bringen. 

Was  die  Insuffizienz  der  Recti  intemi,  d.  h.  der  die  Augäpfel  nasen- 

ita  bewegenden  Augenmuskeln,   anlangt,   so  kommt  dieselbe  sowohl  bei 

'open,  als  Hypennetropen,  als  Emmetropen  infolge  flbertriebener  Konvergenz 

'  Bnlbi   bezw.    der  Blicklinie   heim  Sehen   in  der  Nähe  zustande.     Die 

Individuen  jugendlichen   Alters  bestehende  Neigung,  sich  beim  Lesen 
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und  Sclirvibea  dem  Bucli«  oleriti&big  2u  nfibtro,  leistet  der  ElM(iku( 
der  lasufß/i^tis  iler  Beclv  iiilenti  im  jußtndUclieri  Alter  besonderen  Vondnk 
l>je  SlOrunguD,  welche  «icli  aus  einer  soldx^n  Insuffizienz  crgtbts,  M 
sehr  mannigfach  nnd  von  höilist  nachteiliger  Wiricung  «af  die  Scbnkttigknl 
der  betroffeaen  Schüler.  Besonders  hiufig  sind:  dumpfer  beiw.  stotkenfcr 
Kopfechmerü  in  den  Schl&fen  sowie  in  der  Stirn  tmd  in  der  Nasemnd, 
ferner  Schvfindelgefühl,  Doppelt  sehen,  psychische  VerdrossenbeK^  tone 
Unlust  und  UnOlhi^l<eit,  ingbesotidere  in  den  Nach ntit tags-  nad  AbendMndn 
längere  Zeil  /usainmeuhüDgcnd  in  der  Ts'alie  ?.a  arbeiten.  Ik'huf«  Verfadliug 
des  Zuslandck  Olli  mens  der  Iitsiiftizienz  der  Recti  inlerni  lici  d«B  SeUhn 
der  Bililtolächulen  ist  seitens  der  Lehrur  (inrnuf  xa  nchtra,  dal^  dte  Sciulrr 
sich  lieim  Leseu  und  Schreiben  dam  Hnche  nie  mehr  als  auf  30  bB40<n 
Abslund  nahern;  dabei  ist  richtige  Korrektion  der  Augen  durch  Brillta 
Tfiraiisgesetzt,  sowie  dufs  nicht  hohe  Grade  von  Myopie  bezw.  voa  Schnei- 
sichtigkeit  vorliegen,  welche  eine  gröfsere  als  die  genannte  DoTdncfaltl»' 
nnnaherung  nütig  machen.  Femer  müssen  behufs  Schonung  und  Kdulmf 
der  Musculi  recti  iiitemi  die  xiviiclien  die  Unterrichtsstunden  eingcsdnh«)« 
Frei  viertel  stunden  streng  eiugchaUeu  werden,  auch  niufa  dox  Anfeinuderfolm 
von  Unterrichtsstunden,  in  denen  die  An^vn  durch  Nahcsehea  ubenrilüf 
UgeatKDgt  sind,  vermieden  werden;  weiterliin  i«t  HeitesE  der  I.elinr  teiri 
üu  arlitcn,  dnfs  die  Hansaufgaben  niclit  einen  Umfang  crreicbcn,  Jff  d>f 
ächnlcr  icwingt.  bis  in  die  spaten  Abendstunden  hineia  zu  arbeiten. 

Was  die  Hysterie  bei  Schlllem  der  Mittelscbulea  betrifft,  so  Ten&si 
dieselbe  weitgehende  BcrOckaichtignog  seitens  der  Lehrer,  mtd  dJet  m  " 
mehr,  als  sie  höchst  stOrend  auf  den  Schulunterriclit  la  wirke*  pBe(t  9( 
Iliifsert  sich  bei  Knaben  wie  M&ddien  wAlirend  des  Unterrichts  tat  dtn 
drei  psycliisrhen  Gebieten,  nnd  ^wu^  aut  dem  StimmiingsRebiot  u.  a.  dm* 
LnuuenLatt.igkeit  und  S lim miingi) Wechsel,  auf  dem  VonitellangigcUit  ■*' 
besoDilere  durcli  Unaufmerksamkeit  und  Zerstreu Iheit.  auf  des  VÜnr 
gebiet  vor  allem  durch  Energielosigkeit  nnd  Willensschwadie-  DitM 
Anomalien  werden  von  den  Lelirem  oft  für  beabsichtigte  nnd  der  CotH  tri' 
springende  Störungen  gehalten  und  dementsprechend  oft  schwer  WUnt 
Dies  Vorgehen  ist  insofern  verhängnisvoll,  als  dadurch  die  Hysterie  b«  is 
betroffenen  Schülern  oft  eine  erhebliche  Ver^'-tUimmeruag  erÄlin.  An£li^ 
dem  wirkt  die  Schule  auch  insofern  naclitoilig  auf  lij'steriscbc  ScfaUtr,  it> 
lelziere  wegen  ihres  sonderbaren  psychischen  Verhaltens  bUGg  (tr  An 
Mil«chnler  Gegenstand  des  Spottes  und  der  Neckerei  sind,  and  lieh  nMP 
di-s  peinlichen  Bewaf^eins,  dafs  sie  von  der  Mehrzahl  ihrer  AltenffoWt 
ahweichct>,  oft  von  dem  Verkehre  mit  letzteren  znrockziehen.  UÜ  fttä' 
sieht  auf  diese  mannigfachen  Nachteile,  welchen  hyslerische  Kntbta  td 
Madehen  ausgesetitt  sind,  ist  die  i>eitweise  Entfernung  deneUmi 
Schule  oft  dringend  zu  empfehlen.  Tai.'Acblich  kann  durch  «Ib« 
Entfernung  und  durch  gleichzeitige  »ystematisclte  ärztliche  Bchtndloag  i 
Hysterie  bei  Jugendlichen  Individuen  zum  Vertchwindon  gebncU 
was  um  SD  hnher  auzu.H-hIngen  ist,  alf  eine  Beseitigung  und  HeBMfi 
Hysterie  im  späteren  Lebensalter  nur  ausnabmswcis«  celingt. 
daokbar  mufs  es  begrüfst  werden,  wenn  bei  dieser  Beurlanbiug  l>y 
Schaler,  sowie  bei  Wiederaurnafame  und  ementer  Erziehniig  4e 
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der  Schule  die  Lehrer  eich  von  den  GnindB&tzeD  leiten  lassen,  welche 
IrzÜicberseitB  für  die  psychische  BebandloDg  jugeodticber  Hysterischer  als 
mt&gebend  SDerkannt  sind. 

Dr.  Trühpp  betont,  wie  wichtig  es  wAre,  dafs  diejenigen,  welche  die 
anmittelbare  Anfsicht  in  den  Scbolea  anBüben,  n&mlich  die  Lehrer,  Unterricht 
in  der  Schnlhygiene  hekommen,  z.  B.  Aber  Krankheiten,  flher  Störungen 
der  Schnler  anf  psychischem  Gebiet.  Die  geschaffenen  hygienischen  Ein- 
richtungen werden  leider  nicht  immer  richtig  ansgenOtzt.  Redner  spricht 
tkh  ftlr  An&tellnng  einer  Aufsichtsperson  ans  nnd  verweist  anf  die  in 
dieser  Hinsicht  in  Schweden  nnd  Norwegen  getroffenen  Einrichtungen, 
wddie  den  Ärzten  einen  groFsen  Einflnfs  einrätunen. 

Herr  Prof.  Gbdbeb  weist  darauf  hin,  dafs  in  den  Uittelschulen  die- 
leatge  Schichte  des  Volkes  sich  entwickelt,  welche  später  natorgemOfs  zn 
FOhrem  der  Nation  bestimmt  sind.  Es  ist  von  grOIserer  Wichtigkeit,  dafs 
duM  Schichten  auch  körperlich  gesund  sind.  Die  körperlichen  Kräfte 
nflssen  ebenso  entwickelt  werden  wie  die  geistigen.  Sittliche  Persönlich- 
keiten werden  nicht  durch  Horalunterricht  erzogen,  sondern  dadurch,  dafs 
dsB  Leuten  die  Knnst  des  Wollens  heigehracht  wird.  Freude  an  Ent- 
iddosaenhdt,  Selbstbeherrschung  nnd  Bedürfnislosigkeit  nnd  ähnliche  spar- 
tiusche  Tugenden,  denen  wir  wieder  einen  breiteren  Boden  gewinnen  müssen, 
hiagen  eng  zusammen  mit  körperlichen  Übungen.  Für  diese  mufs  Zeit 
gewhaffen  werden!  Sehr  bemerkenswert  sind  die  Resultate  der  deutschen 
Ludeiziehnngsheime,  wo  die  tägliche  geistige  Arbeit  nicht  mehr  als  fünf 
Btnnden  beanapmcht,  der  gröfste  Teil  der  übrigen  Zeit  for  Tnmen, 
Behwimmen,  Gartenarbeit  und  ähnliches  verwendet  wird. 

'  Von  anderen  Seiten  wurde  aufmerksam  gemacht  anf  die  Notwendigkeit 
der  Beznellen  Anfkläning,  anf  das  Bedenkliche  der  Hans-  nnd  Strafarbeiten, 
far  Schulstrafen,  des  von  manchen  Lehrern  begünstigten  Denunziaaten- 
vcBens,  anf  die  Wflnschbarkeit  gröfserer  Bewegnnsgfreibeit  nnd  der  Organi- 
■tkm  TOD  Spielen  fflr  heranwachsende  Mädchen,  auf  die  nachteiligen  Folgen 
dar  ÜberfOllung  der  Klassen,  anf  die  Notwendigkeit  der  einheitlichen  Ge- 
Mtnng  der  gegenwärtig  so  verschieden  gehandhabten  Anzeigepflicht  bei 
hfaktiondirankbeiten.  —  Znm  Scblufs  führte  Dr.  Gbosshahn  aus,  dafs  die 
MAnssion  der  eingesetzten  Schulkommission  des  Vereines  eine  so  reiche  An- 
ragnig  gegeben  habe,  dats  es  nötig  sei,  sich  auch  mit  den  Eltemkreisen 
km  Benehmen  zn  setzen.  Hinsichtlich  der  Erfolge  der  Landerziehnngsheime 
■■cht  Gbobbhann  daranf  aufmerksam,  dals  der  Stoff,  zn  welchem  an 
■Mren  Gymnasien  nenn  volle  Jahre  gebrancht  würden,  an  dem  hiesigen 
Kldfiheiigymnaünm  in  drei  Jahren  absolviert  werde. 
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£Uinert  i^ttteilungcn. 


98-68% 
252 


92-5S% 


Zahitlirzl  liehe  SclinlnniersncfannfreB.  Seil  ein»  Reihe  ico 
werden  die  Scliuler  der  Jacobson- Seh  tue  zd  Seesen  a.  Han,  sowni 
sich  im  Inlem&t  befinden  (die  in  der  Stadt  bei  ihna  AngetiArign  w^ 
iieiKleii  sind  nicht  einbegriffen),  zweiinal  j&lirticb  auf  den  Zouand  ttaa 
Zfttine  Dnlersucht.  Den  Eltern  dieier  ScbDier  wird  das  RanHal  ia 
üntersuclmiig  itaiin  seilens  iler  Sehiik-  mitf[«tcilL.  In  der  ^Zaiainü. 
Jtund*c)utu"  Teilt  Zaiuiarzl.  i.EwiNSKY'Ilolzmioiicn  kurz  die  KÖsltite  da 
drei  lel^tU'D  ITutersurliiiiigen  (Friltijnhr  nnd  Herbst  1903,  Frübjabr  ]90i) 
mit.     Divseiben  sind  in  der  foIgeodeD  Tabelle  zasanmcBgostellt: 

i._  n.  m. 

Anzahl  der  uiitcrEUchtcn  Schiller         137  146  147 

Davon  mit  gesunden  Zfthnen.    .    42—30%      47—32%      5ö— 37% 

„    kranken         „      ...    95—70% 
tieHantzabl  der  kranken  Zähne .  26 1 
Davon    durcli  FOllungen  zu    er- 
haltende Zaiine   149  144  149 

Pavon  durch  Pull uagcn  nidit  zu 

erhallende  Zahne     112  108  99 

Her  Vergleich  der  drei  Iteiheu  ergibt,  dats  sich  die  bygiauBtln  Ttr 
balluisse  in  langsam  steigender  Bessening  zu  befiniieu  w.beinen.  Bettad» 
auffallig  ist  der  Htickgang  der  üu  extrahierenden  Zäliae  von  112  ia  1 
jähr  M)03  (bei  137  Schulern)  auf  9il  im  FrU!;Jahr  H)04  (bd  147  i 
Der  im  atl^!  ein  einen  recht  gflnstig«  Status  ninl  xuniei<t  hcrabnedilkkt  i 
dii>  neu  eingetretenen  SchQlcr,  die,  liAolig  voro  Auslände  UomneBd.  a  6b 
meist  nngejifleglen  Mundlijhlcn  zuweilen  8 — 10  kariAse,  zDin  gräÜhsTri 
der  Zange  verfallene  Ztüine  mitbrinKe*.  Von  grOlstem  Eingab  ad  A 
InstandseUung  erkrankter  Zahne  sind  selbstverst&Ddlidi  aadi  die  peknaüni 
Verhältnisse  der  Eltern;  daher  finden  «cb  die  meisten  unplonhiertea  Zlto 
bei  den  Freischülern,  während  die  Söhne  der  WehlhabuMicn  (neltt  Gitfe- 
städter)  znweilen  ganze  Goldbergwerke  mit  sich  beraBnlngm.  VtD 
suclmngen  erstrecken  sich  auch  auf  den  ZaknstetiibeUR,  StcUi 
der  Zähne  (notwendige  Regulioningen)  u.  dgl.  An  dieselbe»  uUicfi« ! 
teils  ultgejneine,  teils  spezielle  Winke  fUr  die  Zaha-  nsd 
Vor  »eilen  der  Schule  werden  die  Schtllcr  Gtnmg  tar  Pflege  der 
angehalten. 

Dber  ScbnlEabukliDik  nnd  Scknle    referierte  aat  Graad  der 
Strafsburg   gemnchlen  Erfahrungen    KreisscbulinspeJaor    Hon 
43.  Jahresversammlung  dentscher  Zahnärtte  in 
Beferent  fährte  nach  einer  Mitteilung  der  „tVltf.  Ztg."  aus,  dali  t 
fanrg  die  Zähne  der  Kinder  in  den  Scliulen  seit  189B  nstcnauU 
Die  Ergebniüso  der  Untt-rMichuiig  seien  so  abcnasebond  gewew.  da&J 


erst  di«  U«falir  erkannt  worden  sei,  welche  dor  Volki^HHKt  durch  die 
Zahnkarics  entstehe,  Sisit,  ilieiter  Zeit  wdrdfo  di«^  Kinder  aürvJicKotwcndig- 
lieit  dor  Zahnpflege  unaust^eset/t  biogewicst-n.  Her  Lrfolg  zoiee  ^ch  darin, 
dals  sieb  ein«  ßcihe  vun  Kindern  von  dem  Zahnärzte  bchandolii  liefs,  and 
die  Farclit  der  Kinder  vor  dem  Zahnärzte  gemildert  wurde.  Da  nur  eine 
geringe  Anzahl  von  Kindern  sich  in  die  Poliklinik  begehen  wollt«,  hahe 
man  sieb  entschlossen,  eine  Speziatkltnik  fUr  die  zahnärztliche  Behandlnng 
d«r  Schulkinder  zu  erricliten,  welche  ¥on  einem  festangestellten  appnv 
tiierteii  Zahnarzt  ßeloitet  werde.  Durch  die  Stetigkeit  des  Zahiinr/tes  ent- 
stehe ein  vertraulichem  Verhällnis  zwischen  den  kleinen  Palienicri  tiiid  dem 
ZahDitrzt,  iinf  dessen  Penftnlichkcit  dus  Hanplninment  des  Erfolglos  beruhe. 
Die  Schul -Zahnklinik  rnOsse  in  bcstandij^r  Filblutig  mit  der  Behörde  und 
der  KrcisEchnl lnspektion  bleiben.  Die  in  Stralsburg  seit  Errichtung  der 
SiAtü-Zahnklinik  erzielten  Erfolge  seien  sehr  bedeutend.  Die  Schulversftom- 
BisM  infolge  von  Zahnschmerzen  hdttcn  abgenommen.  Es  zeige  sich  bei 
den  Kindern  eine  .\biiabme  von  Aussehlägen  im  Gesiebt.  Es  gebe  seltener 
Verdanungsstfiruniren.  Ein  weiteres  günstiges  Moment  sei,  dafs  die  Summ« 
der  dnrch  den  Besuch  der  Klinik  ver<aan)teii  Schulstunden  geringer  als  di« 
Sammc  war,  welche  der  Au.^fall  der  Sehul.itimden  infolge  von  Zehn* 
Khmer<^  nsvr.  betrii;;.  Der  liedner  fnfsle  sein  Urteil  dahin  znsnmmeu,  da& 
die  Ui-itruhnngen  rier  Zabnhygiene  im  Interesse  der  Schule  liigen  und  die 
weil  entgeh  ende  Fördcrnng  erfahren  sollten.  Schon  >n  den  Kleinkindei-schnlen 
Mi  mit  der  llclebrnng  ju  beginnen. 

Brii«bDDf:eii  iu  der  Schule  betr.  Typhus,  AnlaJsUch  eines  SpeEial- 
f&Iles.  in  welchem  znr  Entscheidung  stand,  ob  der  Rreisphysikna  berechtigt 
sei,  Krh«bucgen  iu  der  Schale  zar  Erinitlliing  und  Festslelhing  von  Typbus- 
crkrankuii^'t'n,  einschliefslicb  der  h'ntnahine  von  Rliit  behufs  .\us)'tlliruDg 
der  sog.  ViDAi.fehen  Renklion,  oline  vorheriges  Einvenichmen  mit  der 
SehnlvnfsicIitsbohOrdv  vorzunehmen,  hat.  wie  die  Togcsbldtter  mitteilen,  der 
pr«a&.  KultuamiuiBter  folgende  Bestimmung  erlassen :  Itie  Ermittlung  und  Fest- 
■teUnog  von  Typhuserkrankungen  wird  wesentlich  erleichtert  und  gefördert, 
mnii  es  den  mit  dieser  Aufgabe  betrauten  Medizinalpersonen  errm'^flicht 
wird,  die  Scbulversaumnislisten  einzusehen,  die  Schulkinder  zu  besirbttgen 
ud  »nichen  Kindern,  bei  denen  der  Verdacbl  besieht,  dafs  sie  eine  TypIiuK- 
kntokfaeit  tibenilandeu  haben,  ans  dem  Ohrläppchen  oder  der  Knppc  des 
Zeige  fingen  ein  TrOpfcben  Blut  zu  entnehmen  behufs  Aushlimng  der 
ViuAi.Kchen  Reaktion.  Die  Itllcksicht  auf  die  InteresBun  der  Schule  ver- 
langt jedoch,  daf*  die  Medizinal personen  behufs  derartiger  Erhebungen 
■kfat  ohne  die  Zustimmnug  de*'  KegieriingGprlisidenten  und  nicht  ohne  sich 
xUTor  mit  der  xustAndigen  St^'bnlflulsicblsbehOrde  ms  Einvernehmen  gesetzt 
ud  mit  derselben  die  Zeit  nnd  den  Umfang  der  beabsichtigten  Erhebungen 
vereinbart  in  haben,  die  Sehnte  betreten.  Was  die  Entnahme  von  Blttt 
Iveliufs  Vomalune  der  ViD.iLsclien  Reaktion  betrifft,  so  darf  diese  nicht 
ohae  Zu&timmuii^'  der  Eltern  der  betreffenden  Kinder  vorgenommen  wenlen. 
[Bei  der  Ilannlovigkeit  dieses  Eingrifls  darf  nM!,'eiioniiuen  werden,  daf*  die 
den.telben,  wwin  «ie  in  «Mgemessener  Weise  daruin  befragt  werdcu, 
jciDBls  verweigern  werdeu.  Von  einer  zwangsweisen  Durchfohrung 
Eingriffe  niuFt  jedoch  unter  ollen  Umstünden  abgesehen  werden. 
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Der  Alkoholgenurs  nnter  den  Bertinür  RcbnlkUdern.  Dib 
Kinder  in  Berlio  sction  selir  frflii  dein  I>11iim>d  Alkohol  logeffthrt  nris^ 
nnd  sogar  regclinUsig  geistig«  GetrAnkr  xn  »ich  Di-hmcn,  zeige«  Erlubngtt. 
die  eio  Schöiicbcrger  Schularzt,  Dr.  (>oldfbi.d,  aaUngst  angeheilt  lui, 
und  deren  Ergebnissü  in  der  „Med.  Reform'  mitgeteih  werden.  Em 
Xu»iininieDateUaDg  der  Zaiilen  ergab,  dals  von  470  SchQ]eni  der  oberu 
neohs  Klas&en  nicht  nenger  als  bQ,'^'*!*),  aUo  melir  d»  die  Ufilfte,  rcgtU 
mAfsigv  Biertrioker  waren,  wahrend  etwa  30^/»  xeitKcise  allolä 
Spirituosen  la  sicli  nahmen.  Das  tJtgliclie  (tierqnanlitm  »ctiwmiikta  dirdi* 
schnittlicli  :(wisdieii  ein  liis  zwei  GIils.  Oetrunkfs  imrdo  xomcist  UiblM)', 
aber  andi  viel  Lagerbier;  ubeiiso  halte  die  gScbiUi inende  Wcilse''fiel«T«' 
ehrer.  IHe  nndcri^n  Spirituosen  wurden  allerdings  nur  bei  besoodcK«  6«- 
legeabcitcn  genossen,  besonder;  um  Sonntag,  vro  der  Vater  seise  Sfrtb- 
Uage  mit  in  die  Kneipe  nahm  nnd  ilinen  mit  einem  SchD&pscbea  «(wm 
Gntes  antun  wollte.  Getrunken  wurden  alle  möBlichen  Sorten:  NonUdev, 
Rum,  Kdniniel.  Gilka,  Rosenlikör,  Kierkognak,  Weine  mancber  Art,  Mudw 
Kinder  scbienen  eine  gewisse  Vorliebe  für  Mischungen  /vieler  Schal|M  t« 
ihren  Vätern  Übernommen  xu  liaben.  Ri-sUuraleuritkiuder  wtm  m  W 
greiflichen  Gründen  dem  .^Ikoholgenufs  hUnfigtr  ergtben  «Ix  andere;  hia 
ist  die  Versuchung  zn  grofs. 

Wie  die  Knaben,  so  zeigten  leider  «och  die  Hftdciien  ecboa  toBh 
Veratdndnis  fUr  den  seh  hu m enden  Gentcnsall.  D*ari)en  standen  Bibi  tif 
tränke,  wie  Liköre,  in  bohiT  Gunst,  während  scharfe  ScfaaApse  Tcrichinliii 
wurden.  Von  497  M&dchen  trank  fast  die  U&llle,  n&tnlicli  4^,7*/»,  regd- 
mäTsig  Bier,  nnd  32,2%  genossen  von  Zeit  lo  Zeit  Liköre  uv. 

Dr.  Goldfeld  gab  sich  nnn,  wie  er  ansdrOckticti  berrofbftt,  M 
seinen  Schulbesuchen  Mühe,  die  Kinder  tat  die  Schtdiichkeit  da  AflEokil- 
genusses  hinzuweisen  —  wie  er  sich  bei  spMcrcn  Besncheo  Ibenntte, 
ohne  viel  Erfolg.  Die  Kinder  tranken  ruhig  weiter.  Aocfa  der  Lttair 
wird  nur  selten  Erfolg  haben,  weil  das  böse  Beispiel  dahejm  oftaub  ler- 
stört,  was  die  Schule  aufbaut.  Zumeist  sehen  Dberdies  die  Eltern  der  dit 
Volksschule  besuchcDden  Kinder  in  der  Daxreicbiuig  geistiger  Getrltkt 
ein  Stärkungsmittel.  In  Wirkücchkeit  werden  Körper  und  OeiM  dv 
jujtendlicben  Trinker  schwer  geschädigt,  wie  denn  auch  gende  die  Klad«. 
die  regelmäßig  geistige  Getränke  m  sich  nehmen,  Tom  Lehrer  als  bnoiden 
faul,  zerstreut,  verlogen  und  uubegaLit  bezeichnet  werden.  Znr  Sttatnof 
des  Übels  regt  Dr.  Goldfeld  an,  bei  der  NeuanfiiabiD«  ein«!  KiirfH  i» 
Eltern  ein  passend  ahgefofstcs  MorkMntt  xn  ftbomiclicn,  welebes  dia  Gt- 
faiiren  d^s  Alkoholgenus»eK  in  packender  Komri  schildert. 

SaiDArilerdieust  llir  Schalen.  In  den  SehtdcD  tod  Huanm  M 
durch  amtliche  Verfügung  ein  Samariterdicnst  (erste  UUfe  bei  ptittilr*" 
Uulällen  und  Erkranknagen)  neu  geregelt  worden.  FOr  die>eaig<a  ScW- 
liäuser,  welche  keine  Turnhalle  haben,  oder  wo  wegen  der  grOftem  £■1' 
fernung  der  letzteren  eine  schnelle  BenuUnng  des  dkselbct  bctadfcM 
Verbandzenges  nicht  möglich  ist.  wird  ein  beMinderer  YerbHidMinBk  bK 
ausreichenden  Materialien  vorgeüchrieheu.  Im  AaiteblaCi  u  MBit**"— 
tlber  da»  Inventar  und  aber  die  Iknntzung  des  Schraahcs  Terfligt  dtt  h^ 
treffende  Aiuttstelle,  es  sei  wälucud  dea  Uittcn-icbtes   an  passentir  SnS* 
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incb  snf  d!e  Behandlnng  von  Verletznngeo  (Wnnden,  QuetschoDgeD,  Ver- 
renkimgeD,  Blatangeo,  KnocbenbrUcheD),  sowie  plötzlichen  Zu^len,  wie 
Ohsmachten,  Kr&mpfe,  hinziiiT eisen . 

Schliefalicfa  sandte  man  an  die  Schulleiter  folgende 
Karte  Anleitung  zar  Behandlung  plötzlich  Erkrankter  oder 

Verletzter. 

Atemnot!  Salmiakgeist  znm  Riechen.  20  Hoffinannstropfen  auf  Zndcer. 
Hochlagerung  des  Oberkörpers. 

Blutungen.  Bei  kleinen  Schnitt-  oder  Rilsnandea  Reinigung  der 
Wunde  and  leicht«  Umwicklung  mit  in  f/oige  LysoUOsung  oder  esaig- 
Msre  Tonerde  getauchten  Kompressen. 

Bei  grOlseren  Schnitt-  oder  Rilswonden  ist  nach  der  Reinigung  der 
yfwtie  die  Blntong  durch  fest  anf  die  WnndrBnder  gedrückte,  in  IVoigo 
IjwDOsaag  oder  essigsaure  Tonerde  getsacbte  Watte  zu  stillen.  Arzt 
■dort  holen. 

HantabschOrhingen.     Auflegen  von  lO'/oiger  Borsalbe. 

Eop&cbmerzen.  Kalte  Wasserumschlage  anf  die  Stirn.  Salmiakgeist 
am  Kechen. 

Enochenbntche.  Nachdem  das  gebrochene  Glied  ruhig  gelagert  ist, 
legt  man  kalte  ümacblfige  auf  die  Bruchstelle  und  l&Tst  von  dem  herbfli- 
gdwlten  Arzte  den  Verband  anlegen.  Mafs  der  Verletzte  vor  Ankunft  des 
Antes  transportiert  werden,  so  befestigt  man  einige  Schienen  an  dem  zer- 
teoehenen  Gliede  mittels  einer  Binde. 

Er&mpfe.  Befreiung  von  beengender  Kleidung  und  Lagenmg  mit 
fiitfeniung  aller  greifbaren  Gegenst&nde.     Ben  Krampf  anstoben  lassen. 

Nasenbluten.  Befreiung  von  beengenden  Kleidungsstflcken,  erhöhter, 
aitUch  geneigter  Kopf,  kalte  Wassemmschläga  anf  Stirn  und  Genick,  Kin- 
iWim  von  kaltem  Wasser  in  die  Nase;  zuletzt  EinfQhmng  von  Eisen- 
dUoridwatte  in  die  Nasenlöcher. 

Ohnmacht.  Frische  Lnft!  Wagerechte  Lage  (platt  anf  die  Erde 
I^n).     Bespritzen  des  Gesichts  mit  kaltem  Wasser. 

Quetschungen.     Kalte  iVoige  LTSolumschlAge. 

Terrenknngen.  Sofort  kalte  Umschläge  und  möglichst  rasch  den  Arzt 
lolso  lassen.     (Siehe  Knochenbniche.) 

Ausgerenkte  Finger  müssen  sogleich  durch  Zog  wieder  eingerenkt  werden. 

Verstauchnngen.     Kalte  Umscht^e. 

{„SchweU.  Bl.  f.  Qesdhtspfi.',  Nr.   14.) 

Über  da>  Wandern  als  Mittel  der  Jngendbildnng  sprach  auf  der 

dritten  Generalversammlnng  des  .Deutschen  Vereins  fflr  Volkshygiene"  am 

4.  Juni  in  Frankfort  a.  M.  Schaldirektor  Dr.  BET£K-Leipzig.     Der  Vor- 

Ingade  fahrte  ans,   dals  die   nngeheuren  Schäden  der  sitzenden  Lebens- 

tiim  bei  geistiger  Arbeit   ein  Anspannen  der  Kräfte   und  Wiederstählnng 

^Ddi  WanderUDgen  in  frischer,  freier  Lnft  verlangen.    Das  Wandern  erzieht; 

«i  Im  wertvolle  Gefühle  der  Mitempßndnng   an  allem  Lebendigen  in  der 

^Uaa  ans,   bildet   den    sittlichen  Willen,    stärkt  die  Angen,    kr&fligt    die 

Ihikrhi.    die  sonst  erlahmen  nnd  erschlaffen.     Beim  Wandern   lernt   man 

Erleben,   nicht  dnrch    Büffeln.     Goethe  hat  dies  ganz  erfalst 

in   mannigfachen   Gedichten    verheniicht.      Wir    hören,    lesen    und. 
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sprechen  zn  viel,  aber  aeiea  xn  wesig,  sagte  euusal  RlCiuHD  Waokks. 
üod  er  liat  retriit,  be^ndf^re  mit  Bezas  auf  an^n  Jageod.  Hefar  Rapcb  nr 
der  Natur  und  weniger  vor  deo  BQcberot  Der  slle  gemiaiitodie  WwdertiM 
muTs  aus  hygieniscfaen  GrflDden  irieder  geweckt,  geadlsdisfUicbe  irie  Eiurl- 
waadeniD^eD  ntOsscn  gepAeiTt  werten!  Methodische,  raö^ichtt  fnbe  Er- 
ziehnng  der  Klcinslen  zum  Wandern  ist  aaerltftlich. 

Am  Schlakse  sdims  Vortnges  könnt  BrfereBt  zn  nachfolc:ead«B  Saids- 
folgeniDgen:  1.  I>a§  Wandern  sollte  in  Ziiknnft  bei  der  Eriietnmg  mmti 
Jitgeikd  ein«  weitaus  grüktre  Rolle  spielen,  sieht  zun  wenigiten  mit  Rad- 
skht    auf  seine  Bedeutung    for   eine   gesnnde   Entwickinng    des   Köipen 

2.  Die  Wanderungen  der  Jagend  haben  zuniclist  mit  der  Reinut  u  bt- 
ginnen    und    deren  Bildangtmittel    ftlr   das    Kind    mSgltctiat   «nsatnuta. 

3.  I-U  i<  erwflnschl,  dab  der  Deutsche  \crei>  für  Volkihjgicae  in  MklM 
Wandcntiigen  anregt,  durch  eigene  Verwutaltnngen  (nastergaltige  TofUltr 
schafft  nnd  die  fortdanernde  FJVrdeni&g  aller  damit  in  Verinndmig  sUheDM 
Bestrebungen  durch   die  Zentralstelle  in  gecigDcter  Weise   ins  A^  Us- 

Obli^t«riiim  der  Sch)tl«|iiele.  Anf  der  «UgeBciua  deWcki 
TamlehrerTersammlung  nnd  JahresTersaminluiig  des  ZealntansdnaKS  fer 
Volks-  and  Jogeodspiele  in  Qsedlinbvrg  an  18. — 2t.  Hai  I9M  «ndt, 
wie  wir  einen  Bericht  in  „Körptr  und  Otisl^  (\r.  8/i)}  rnmrliBra.  * 
Mitteilung  gemacht,  dab  in  Bielefeld  fQr  säntliclie  Schalen  der  lüni 
Stadt  der  Spielna^^hnttlag  seit  drei  Jahrai  oUigaloriscIi  wi,  daft  in  ba- 
feq^ea  Jahre  in  ZweibrBcken  die  Jagendspiele  obligatorisrh  dageUrt 
seien,  nnd  Aik  das  OMtgiloriun  in  der  bayrischen  Rhedapfib  Rr  in 
Blehste  Jahr  mit  den  nctecn  LehrplILneo  n  erwarten  sei. 

Über  das  nrais«he  Kiad  sprach  BiBscHFEi.D-ChariMtenh«r;  m! 
der  rorjlbrigen  Versamciliiag  deutscher  Naturfondier  nnd  Ärzte.  ÜMC 
der  genannten  Be/eiciiiiuiig  rerstebt  man  midchenhaft  reranlagte  Kuba 
und  knabenhafte  MlMlcbea.  E*  war  den  Reümoitaa  bei  der  BcoImImc 
von  läOO  Uonosexnellee  aafgeMlen,  dafs  fint  alle  aagibea,  #e  «tna 
bereits  als  Kinder  aaden  fnutM  gewesen  wie  die  gewObalicban  Knto 
and  tUdcJien.  Das  stinmt  mit  der  heat«  taSi  ailgemeia  sa^emHinn 
Anschauung  oberein,  daß  es  sich  bd  der  homosvxu^en  Neigaig  nn  liM 
aagebomae  ErscheJuig  handelt.  Sehr  viele  geben  folgeadea  o:  JSt 
«Oden  Knahea^ide  warea  mir  zuwider;  »ch  schloIJs  aiidi  mit  Tediebi  n 
Hidchen  aa  und  kalte  deswegen  riel  Neekereles  zn  erdulden.  Das  or 
mir  sdtr  nnaagea^n,  doch  konnte  ich  nlefats  dagegen  tun.  Idi  beltt.  n 
nibea,  la  stricken,  beim  Kochen  und  Backen  m  helfen  aad  nkk  M 
Bindern  wie  ein  kidncs  Midcben  xa  schmücken,  f'^  ist  mir  jettt 
whr  peinlich,  wcaa  diese  JugCDderinncnngen  TOn  AngthAriiRB 
geholt  werden." 

Das  Scham^fllhl   lulsett    sich   frühzeitig   nnd  nnhewnlät    md 
eigenen  Geschledtt  geg enOber.     Was  die  kfirperiidten  Zeichen  bettlB, 
tritt   n.  a.  bei  nniischen  Kuben   der  Stlmnbmdi   bAofig    sehr   sfU 
■cbwach,  maachnal  gar  nicht  ein;  nmbche Midchen  bdcomaen  oft  In 
Pabertitsaeit  «ine  tiefere  Stinndage.     Der  ßartwacha  stellt  sieb  1« 
Kh«n  Jftngliagea  oft  sehr  tplt,   oft  recht  «pirlich  and  naj^di  eil. 
gegen  findet  sich  nicht  selten  zur  lUifeieit  eb  mit  SdnuenthiftiBkii 


iBpfteK  Anschwelten  der  BrOste.  Benterkeiiswert  ist  es  auch,  dais  bei 
iBiKbea  Knntion  vtrliillliiUmarRifr  hftntig  Migrftn«  nad  Chlorose  (Bleich- 
itU)  knflrctrn,  ^wei  Kninkbciien.  ron  denen  sonst  muiEt  nur  das  weib- 
•M9  Gwclilccht  htiiniKi-surlit.  wird. 

LnftverteilnngstUler  fiir  Veoiilafion  von  Scbnlzinimera  aclila^^t 
teb  einer  3dittcilnii]e  von  Sakata  -  Moskau  am  loternationaleD  Koagrofs 
r  Schulhygiene  in  Nömberg  {„Ges.  Ing.",  Nr.  19)  Tojochowithch- 
oskan  vor.  Die  Elnrichtang  der  LDftTerteitni>gslilter  ist  eine  anf^erst 
ntach«.  Sie  stellen  Kanäle  aas  Barchent  von  verschiedener  Länge  uiul 
irwhledeDem  Quersctiniit  dar,  Kekbti  au  d<-r  Decke  (xier  an  dt-ii  Ge.simxcn 
Forin  von  Balken  (('iiteriiUgeii),  Läufern  odi<r  ah  voll  st  Und  ine  Doppcl- 
tcke  a&gcbrachl.  wenlen,  wobei  dit;  Gröhe,  Zahl  niid  Art  des  Anbringcns 
Bch  die  I^KC  d«s  Zimmert  nod  die  Zalil  der  Insassen  bedingt  wird. 

Die  nnfscre  Luft  drioKt  in  die  Filter  durch  IteKnüerklappcn  iu  Off* 
mges,  die  in  der  Aur«puwiiiid  unter  der  Zimmerdecke  oder  in  den 
nsterrahniL'D  BDR('br!i<.'ht  sind.  Diese  ßegitlicridappi'n  gcwiihrcn  die 
Oglichkeit,  das  Eintn-tcn  der  Luft  in  die  Filier  den  Verhältnissen  ao- 
iposaen.  Im  Winter  wird  die  Luftzufuhr  einfach  durch  die  Temperatnr- 
ffereni  zwischen  Innen-  und  Anfsenluft  bewirkt ;  im  Sommer  sind  mecha« 
wbe  Hilfsmittel,  d.  h.  Ventilatoren  irgendwelcher  Art  n&tig.  Die  ver- 
irbcK  Zimmerlnfl  wird  durch  an  der  Deeke  oder  in  der  Nähe  derselben 
iK«ordnete  Abzugsrohre,  die  mit  LuftxugerxeugerD  versehen  sein  k5nn«n, 
niMnb«(firderl. 

Bei  gewöhnlicher  Kinrichtung,  ohne  Veslilatoren,  treten  &0 — SO^/o 
IT  Fritchloft  durch   die  Filier  hindurch    in  den   lu  lüftenden  Baum  ein. 

Die  Veriiuche  haben  ergebe»,  dafs  diese  Art  der  EiufOhruug  der 
ifaereii,  nichl  vorgewärmten,  nicht  befeuchteten,  aber  vom  Staube  gereinigten 
)d  gleichmäTsig  im  Baume  verteilten  Luft  ausführbar,  angenehm  und  bei 
mcbiedenen  Beizsystemen  verwendbar  ist.  Der  Barchent  kann  leicht 
rreini^  oder  gi'wosohen  werde». 

Welche  PnrsbJideii  sind  für  SehnlsimiDer  iu  hj-je;ieDi>elier  and 
lehBJscher  Riclitnü^  ^««ignet?  Diese  wichtige  Frage  wird  von  Prof. 
r.  NUSSPACM  -  niiiiiiovcr  im  „G(W.  Inff."  (Nr.  17,  19U4)  aufgeworfen 
id  beuntworli't.  Das  Wesentliche  seiner  Ausfflhruiigen  ist  in  Kürxe,  was 
Igt:  Die  besseren  Sorten  des  Linoleums  wvisen,  gerade  fltr  Sri iiiU Immer, 
AS  Reihe  schätzenswerter  Eigcnschafteu  auf  (Abwesenheit  von  Gerftusch, 
Iriage  Durchlässigkeit  für  Wärme,  leichte  Säuberang.  hinreicheuile  Halt* 
irlieit).  lomterbin  bilden  sich  nicht  selleu  im  Lanfe  der  Jahre  feine 
ogeD  zwischen  den  einyeluen  Bahnen,  in  welche  Flüssigkeit  eindriaKon 
UB,  was  dann  zu  weiterer  Zersetzung  und  Zerstörung  und  zu  hygitmisi'h 
QgtDsligen  Zusianden  fuhrt.  Ehe  daher  das  Linoleum  als  fllr  Sclinl- 
Innner  «fillig  geeignet  beieicbDel  werden  kann,  bedarf  es  weiterer  Vcr- 
tCho.  am  einen  Klebsttoff  oder  Kitt  zu  gewinnen,  der  gegen  Wasser  die 
rforderlicbi^  WiderslandsMigkeit  besitzt,  nnd  sind  auch  die  feinsten  Fugen 
«Mcheu  den  Liuoleiimbahnen  beim  Verlegen  mit  diesem  Kitt   oder  Klcb- 

aasznfolk'ii  und  zu  setitn,  ob  hierdurch  die  erfonlerllche  Haltbarkeit 
'Linoleums  erzielt  werden  knnn. 

Aach    die    fugenlosen    FuCsbüdcn    (aus   organischen  Stoffen   nnd 
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Hignesiazemeiit]  luscn  einstweilen  noch  maocbes  zu  wOasctieB  Dbrig.  Sit 
«inen  verdeo  durch  die  AbouUung  nah  oder  doch  soweit  Terindert,  diu 
die  Oberfläche  ihr  gntos  Äasseben  verliert:  «sdere  gUtten  lidi  inl  dit 
Zeit  derartig.  daTs  die  Schuler  —  namcDtiicti  Den  elngetrelGDe,  A.  b.  m- 
gewohnte  —  leicht  ausgleiten. 

Der  Fichte  ob  Ol  zfaTsbo  den  ist  TOilig  ungeeignet,  weil  tetiwFag«D- 
bilduiig  stark  and  nur  mit  grofaen  Kosten  xa  t'ermeidca  ist,  tnne  Ok«- 
ßäche  ilnrch  rasche  Äbnntznng  rauh  wird  and  dadurch  dte  RfinhilWB| 
sehr  ©r»(^hwert  wird. 

Besxer  hewllhrL-n  sich  Riemenböden  ms  harten  oder  iik«i 
and  dichten  Uülzern.  Zwar  wentKcr  diu  Eicheofaols,  val  ii 
Schulzimmeni  die  Waclisbebaadluug  dessclbea  nicht  wohl  mOgUiA  ist  mi 
ein  Kinlassen  mit  Ol  mit  der  Zeit  erforderlich  wird,  wodnrdi  saeh  ni 
nach  eine  danklc,  meist  unschöne  Fftrhnng  des  Eichenhohes  benorgcniia 
wird;  dauerten  hat  dae  Holz  des  amerikanischen  Znckeraheni 
ganz  vorztlgiichc  Eieenschaften  (Wideratandsfihigkeit  gelten  AbmifH. 
grofse  Iiicliligkcit.  dauerhaft  schOne  FArbung,  geringe  Fugen bildsiig,  nrig 
Behandlung  mit  Ol  Dotwendig).  Ähnliches  ist  vom  Holi  der  Pechfitlitt 
zu  sagen.  Einen  vollkommeu  uDdurchlissigen  Fu&bodcB  erfalh  du 
sllenlings  durch  die  Anwendung  der  Harthober  nicht  Die  Yenatkt, 
HarthoUrieraen  in  As|)haltkttt  auf  harter  Unterlag  la  vorleben,  habet  ■( 
die  Dauer  nicht  durchgehend»  befriedigt.  Trotidem  mufs  der  RJenea- 
boden  aus  den  geiianateu  Ilarthöljtern  gegenwärtig  als  d«r 
relativ  be»te  FiiTiibodeii  fOr  SchuUimmcr  bezeichnet  *erdea 
—  wenn  er  ladellos  verlegt  wird  und  nachtrAgliche  Beeinflnssugn  dank 
Fenchtigkeitsauftiahme  unterbleiben. 

Die  Wanneleitung  dea  Riemenbodens  Ist  eine  wesentlich  geriaftn  all 
die  da  LiDoleuniB,  geschweige  denn  der  sog.  fitgeakMCi  BAdoi.  Kar  li 
{iiasiclit  der  Schallen  Ist  ehung.  der  Sclialteitiiug  and  der  mflhdoMii  Slnb^ 
niiig  auf  feuchtem  Wege  verdient  der  Linoteambelag  den  Vonng;  difvtw 
ist  seine  tiallbarkeit  selbst  dann  eine  erheblich  geringer«,  «ena  der  (Aes 
genannte  I^lKsstand  nicht  aiiftritl  oder  sieb  bftbobcn  lüsen  sollte. 

Allerdings  stAfitt  in  Neubauten  die  HersteltiiBg  fehkr- 
freier  Riemenfnrsbüden  wegen  dcrFeachtigkeitsanfnabBein) 
anderen  Baomaterinlicn  [Untermaucrwcrk  osw.)  auf  grofse  Scbait- 
rigkeiteo.  Es  empücblt  sich  daher,  die  Schnizimmer  bei  \(«tMtia 
zuerst  mit  einem  Fichtendieleabodeo  zu  vereeheo  und  mit  dem  Aabnata 
der  Riemen  zu  warten,  bis  das  Gebäude  einige  Jahre  bcBolA  nr  ui 
sich  als  völlig  ausgetrocknet  erweist. 
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Sasesjitl'^i^flidies. 


Xibbraaeh  dee  ZflehtigongBreelitfla  d«r  L«hrer.  Id  einer  zarche- 
riKben  Ortschaft  hatte,  nach  einer  Meldnng  des  „BiMd",  der  Lebrer  einer 
SdiDlarin  der  siebenten  Primarklasse  mit  einem  Stocke  derart  anf  den 
ndUtn  Ann  und  Dber  den  Rücken  geschlagen,  dafs  der  Arzt  ein  Zeugnis 
Ikr  Tier  Tage  Arbeitsonfilbigkeit  aasstellte.  Der  beim  Gericht  verklagte 
Iidirer  berief  sich  zn  seiner  Terteidignng  anf  das  ihm  zustehende  Zflcb- 
tigmgsrocht,  allein  das  Gericht  liels  diese  Einrede  nicht  gelten  nnd  ver- 
Irtaflto  den  Lehrer  wegen  fahrlässiger  K&rperverletzong  nnd  fahrlässiger 
AntqiflicbtTerletzang  zu  50  Frcs.  Boise  nnd  Kosten,  sowie  30  Frca.  Ent- 
■dtf^gDOg  an  die  Scholerin. 

Ihis  Bezirksgericht  führte  aus,  dafs  allerdings  die  neue  zflrcheriscbe 
SdmlTerordnimg  den  Lehrern  gegenüber  den  Schftlern  ein  gewisses  Ztlch- 
tlgangBrecht  einrftnme,  aber  gemab  neueren  pädagogischen  Erwägungen, 
«onaeh  die  PrDgetstrafe  nur  als  änlserster  Notbehelf  zugelassen  werden 
mUs,  assdmcklich  festsetze,  dafs  dieses  Zflchtigungsrecht  nur  in  Ansnabme- 
tßlm  zur  Anwendung  kommen  dürfe  nnd  daä  sich  der  Lehrer  dabei  nicht 
TCU  Zorn  hinreilsen  und  sieb  alles  dessen  enthalten  solle,  was  das  fcörper- 
fiäte  Wohl  nnd  das  sittliche  Gefühl  des  Schtllers  geßLbrden  konnte.  Da 
touiBch  dieses  Recht  der  körperlichen  Zflcbtignng  der  ScbQler  dem  Lehrer 
■BT  nir  besseren  Erreichung  erzieherischer  Zwecke,  d.  h.  der  geistigen  und 
kBfpnlichen  Entwicklung  seiner  Zöglinge  eingeräumt  ist,  so  ist  auch  sein 
ttaäng  durch  diesen  Zweck  bestimmt  und  begrenzt.  Es  wird  objektiv 
dam  eine  Überscbreitmig  des  ZQchtigungsrecbts  vorliegen,  wenn  die  ZOch- 
tigBng  sich  nicht  innerhalb  der  dnrcb  die  Natur  des  Rechts  oder  durch 
Sebnlgesetze  gegebenen  Grenzen  hält  oder  gar  Folgen  hervorbrächte,  welche 
rfdt  nur  dem  Zwecke  der  eingeräumten  Macbtbefagnisse  zuwiderlaufen, 
•■den  sogar  das  körperliche  Befinden  der  SchQler  ge^rden  oder  gar 
M  ihnen  eine  Gesundbeitsschädigung  verursachen  würden.  Ein  Lehrer, 
nkher  einen  derartigen  Erfolg  herbeiführt,  kann  sich  nicht  mehr  auf  sein 
tUitigiuigsrecht  bemfen." 

Der  stra^llig  erklärte  Lehrer  hat  an  das  Obergericht  appelliert. 

Teser  erkanftes  Tageslicht  fDr  eine  Heimle.  Die  Gemeinde 
inen  mufe,  wie  wir  der  „Zeit"  entnehmen,  die  Kleinigkeit  von  53000 
Ionen  ausgeben,  um  einer  städtischen  Schnle  das  nötige  Tageslicht  zn 
^nebaffen.  Beim  Ban  der  städtischen  Bürgerschnle  in  der  Schwarzinger- 
Pate  im  2.  Bezirk  scheint  man  nicht  daran  gedacht  zu  haben,  dafs  die 
biAeitigen  Lehrzimmer  des  Schnlgebäudes  durch  das  eng  gegenüberstehende 
B*ta,  Kleine  Pfarrgasse  Nr.  10,  des  Tageslichtes  beraubt  sein  werden. 
Vichdem  man  sieb  jetzt  aber  davon  überzengt  hat,  und  die  Lehrer  nnd 
'dbnUoiider  nicht  in  halbtinsteren  Räumen  arbeiten  können,  blieb  nichts 
■<l«res    übrig,    als     „behufs    Sicherung   der    Belichtung    der    bofseitigen 
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Lokalitäten  der  Borgerscbale"  das  Licht  aod  Lnfl  ventellendc  Bna  in 
der  Kloinen  Pfnrrjiassc  Nr.  10  anxiiltnufeB.  In  dom  Referat  dt»  Sudt- 
nXes  UrPRNBEROEB  lieir^t  es  diesbezilglkb :  „l>as  Haas  mftSM^  wirläia 
erivcrbcD,  weil  uns  sonst  die  Uelicbtnuft  der  SchwaTzinftcrschnle  volkMia 
verloren  ;;eben  wtirde,  so  bedauernswert  es  ist,  daln  das  nachtrl^Kfe  ^ 
acbeben  mnCs."  Die  Gemeinde  bat.  nun  die  411  Quadratmeter  BmäaeMt 
Realität  in  der  Kleinen  Pfarrgasse  Nr.  10  tun  den  P«nscbt]|rai  m 
&3000  Kronen  angeluiift.  Uoffentlich  wissen  es  Lebrer  und  SdiBle  li 
der  ^gchwaT;!ingcrs<;bnlc"  ZQ  sch&tzen,  dals  man  &3üOO  Kronen  iHfiU, 
um  ibneii  sielir  Liebt  und  Luft  zu  TerschaSeu. 

ÜDivemitAtBTorlesDiij^en  über  Scttnlbv^iene  werden,  wie  die  ,.V. 
fy.  Rrease"  mitteilt,  im  bevor&teb enden  Winter  in  Wien  imn  (ntesÜi 
tbgebalt«n.  An  der  mcdiziniscben  Fakultät  wird  [>ozent  I>r.  R.  GUS- 
BEBtiSB  ein  zweistUndigeB  K(^leg  über  SdiglbygicD«  lun,  u  dtr  ptth 
sopUachen  Fakultät  bat  derselbe  ciu  gleichfalls  iweistflndigM  EoOiig  lh( 
allgemeine  Hygyioae  ftlr  Lcbranitskaiidi taten  mit  besonderer  Bemdk^Üiai 
der  Scbulbygieue  nngebündigt.  Durcb  diese  Torlesongen  soDei  die  VÜO^ 
soluü-Ltbnuntskuadidaten  mit  den  Prinapien  der  Scholbfgiene  lifjfmf  ip 
macbt  werden. 

Uiij^eteilter  Unterricht,  in  Mancben  boU,  vi«  wir  der  ,iUHA. 
mfd.  WockmscAr."  (Nr.  35)  entnebmcn.  infolge  Entgegenkoiimcis  ia 
KOnigl.  MiiiistcriumG,  an  einer  Parallelklasse  der  drei  anterst«ii  EbMa  da 
TbereBiengymnasinrns  ein  Versncb  gemacht  werdeu  mit  der  Vericfpic  du 
gesamten  Unterrichts  anf  die  Vormittagsstunden  und  Wegfall  d«  Kid- 
mi  tiag  sunterricbts. 

tber  die  ReiDliallnn^  der  Schnkimmer  hat  die  kiJoi^  Bc^msk 
in  Düsseldorf  im  Amtsblatt  ein«  VernrdaniiR  erlassen,  in  wddNT  * 
ersucht,  auch  in  dun  Schulen,  in  welchen  bisher  nicht  geolgcad  ftr  i» 
erforderliche  Reinlichkeit  gesorgt  ist,  dorcb  gri^Isere  R«inUchkeil  krtfäfn 
auf  Gesundheit  und  Erziehung  der  Schnlkinder  hinzuwirken.  TaUr  Ad- 
rechterbaltung  weitergehender  Anordnungen  der  Scltuldepmaliona,  im 
GeinmidebebOrdcQ  nnd  im  üebiete  der  Land  rechtlichen  SostHMncIrali  dv 
Schnl vorstände  wird  deshalb  angeordnet,  dab  die  HanKHorr,  Tre|p(a  ni 
in  den  Klasseniiimmerii  mindestens  die  Ginge  uikI  freien  n&chen,  laAi* 
aber  auch  die  Räume  unter  und  zwiaclien  den  Binkon  U^icb  aaA  Bk 
endignng  des  Unterrichts  zu  reinigen  niud.  Wo  nicht  die  FnliÜdai  i^ 
stjiabhindendera  Öle  getränkt  sind,  !u>ll  die  Reinigen  darcfa  KebiW  ■< 
feuchtem  SiLgemchl,  sonst  durch  trockenes  Kehren  nnd  auf  lanok^. 
Xjrlolith-  oder  Uinlicbon  FufshOden  tunlicli&t  dnrcJi  feacbtu  AatuMA 
gHCbehen.  Linoleunibüden  sind  miodestens  j&brlich  einmal  inüt  ■ 
wachsen.  Behufs  Erleicbtcrung  der  Reinigung  wird  die  Aaochaftnv  f 
eigneter  zweisitziger  Rtlnke  dringend  empfohlen.  Klastenxiini 
zugleich  dem  Unterriebt  der  Fortbildungsschnleo  dtenenif  nad 
täglich  vollständig  zu  reinigen.  Nach  dorn  Kehrai,  spUMtan  aber  i 
vor  Beginn  des  Unterrichts  ist  der  Staub  von  dei  B&nkni 
Sohrflnkeo,  Dildem,  Taren  und  Treppen*  ElandlAnforo  feadit 
Die  Spucknapfe  sind  täglich  m  reinigen  und  mit  neuen  Wasser  n  M^ 
sehen.     Wände,    Decken  und  Türen  sind  mindestens  monatbck  Hd. 
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weiten  anfiteckender  Krankheiten  rrotwendig,  wöchentlicli  prandlich  zu  rei- 
BiReo.  Monallich  einmal,  an  Slrafsen seilen  niid  Orten  mit  starker  Staub- 
eotv'icJtlQnK  ßftcr,  find  die  Fenster  üh  waschen.  Dio  I'^ifsböden  sind  In 
den  Fertwi  ([riliidlich  /n  wiischon  and  zu  schencrn.  Wo  nicht  zweisitzige, 
nmlegbarc  Sdinib&nku  vorhanden  sind,  murs  das  Mobiliar  tunlichst  nAhrend 
dea  ScfaeueroB  au«  dem  Schalzimmer  entfernt  nnd  im  Freien  grondücb  ge- 
ranigt  werden.  Wo  nicht  besserer  Wandanstncb  vorgeschrieben  oder 
Sblicb  ist,  hat  das  tTberttinchen  der  W&ndc  mit  Kalk  mindestens  einmal 
im  Jahre,  wegen  des  nachherigen  Austrocknens  am  besten  zu  Anfsn^t  der 
Herbatferien  zü  geschehen.  Sonst  gentl^t  eine  alle  ;Ewei  Jahre  »lattfiudeode 
ErneueniBg  des  Anstrichs  ^tr  Wunde  und  Decken,  besonders  wenn  Leim- 
farhrn  verwendet  «erden  und  ein  etwa  1,30  m  hoher  Ölfarliesockel  uuge- 
brftcht  wird.  Znin  Anstrich  dürfen  keine  grellen,  gifl-,  besonders  arsenik- 
baltiRcn  Farbstoffe  gewählt  werden.  Vor  den  Aalseren  F.ingangstOren  sind 
snsreichenil  grorse  Kratzeisen  anzabringen,  and  die  Schnlkinder  sind  an 
jeren  regtlmftrsigc  Bcnntznng  zum  Reinigen  der  FUfse  streng  zn  gewöhnen. 
Zn  empfehlen  sind  anch  Leder-  oder  Holzmatten  vor  den  Klaasenttlren. 
■r  Auf  die  Wichtigkeit  uud  NotweDdigkeit  Am  Volkitbadew«ieits 
flnist,  wie  die  „Volki-Ziy."  mitteilt,  die  Regierung  in  Minden  in  einer 
JOagat  erlassenen  Verfügung  hin  und  bemerkt  hinsichtlich  der  Sehulbranse- 
^ider,  dafs  diese  sich  nach  jeder  Richlnng  biu  bewftlirt  nnd  nicht  nnr  nn- 
^Httelbar  in  beziig  auf  den  Reinlichkeitssinn  nnd  die  Gesundheil  der  Kinder, 
«ondcm  miltellinr  anih  auf  das  Eltemliaus  insofern  einen  sehr  gflnstigen 
Einflnfo  ausgciilii  hnbcii,  als  selbst  die  ärmsten  Schulkinder  seitdem  weit 
sanbertr  am  Ki^rjicr  sowie  ordentlicher  in  Wäsche  nnd  Kleidung  gebalten 
«erden.  Das  Schulbad,  so  wird  ausgeführt,  bat  sich  demnach  als  ein  an- 
Kb&txbarer  Erziehung»-  und  Kulturfaktor  erwiesen.  Aach  in  Landschulen 
bsun  sich,  wie  der  Kreis  SchmalkaJiIen  darch  zahlreiche  Beispiele  v'ezeigt 
ball  Schul brausebad er  ohne  erhebliche  Kosten  herstellen  ^  in  diesem  Kreise 
lind  in  jüngster  Zeit  nlle  Volkssdiul  neu  bauten  mit  Brausebadern  versehen 
vorden,  obwohl  der  Wohlstaud  der  Liind gemeinden  keineswegs  ein  besondei-s 
gltestiger  ist.  HinsicbtlicJi  des  Volksbadewesens  im  allgemetnen  weist  die 
Begierang  in  Minden  noch  weiter  darauf  hin,  dafs  besonders  zu  empfehlen 
ist  die  Anlage  von  stAndigea.  ohne  Rücksicht  anf  die  Jahreszeit  zn  be- 
^Ktzendeo  bil1ii;cn  ß:tdece1egonhcitPu. 

^M~   Zahuifrzt liebe    Uulersucliuug    der    Schulkinder    io   CaunstaU. 
^pie  Cannsiatt  mit  der  Bestellung  eines  Scbulanttes  in  WQrttemberg  voran- 
gegangen ist,  30  wird  hier  nun  auch  die  erste  zahnärztliche  Ftlrsorge  den 
Scholkindern  zn  teil  werden.     Nach   einer  Mitteilung  des    „Vlnur  Tffbi.'^ 
haben  «ich  drei  Zahnärzte  erboten,    die  Schiller  aller  Volksscb ulklassen  in 
benMI  auf  die  ZUhne  zu  untersuchen.     Der    llefund    soll   den    Kllem    mit- 
geteilt  werden.     Kariöse   Zähne  wollen   die  Herren  kostenlos  plombieren. 
^^s    nötige  Material    dazu    stellt    die    Stadt.     Die  frühzeitige  Oewühnutig 
Hb  eise  geordnete  Zahnpflege  kann  nicht  hoch  genug  nngesihlagen  wi-nlen. 
^M     tber  das  Verhalten  des  Lehrpergonals  bei  Unnilen  toh  Schnl- 
^Bldflrn  ist,   wie  die  Tagesblätter  melden,  neuerdings  eine  Verfügung  iler 
^Berliner   Schuldepa tatiou    ergangen.     Unterm  4.  November   1879    war  an- 
^MDrdBCt  worden,  dafs  ober  aufsergewObnlicbe  Vorfälle,   insbesondere  Vor- 


letxnngcn  von  Schnlkindero,  Uogläcksf^le  nn«]  dex^eicben,  di«  afb 
in  der  Schule  orciKTicn  sollten,  salorl  und  unaufgefordert  dem  ntti 
St&dtschuUnspoktor  zu  hi-riclit«D  irI.  Id  Ergäanutg  die6«r  Verflgnf  t^ 
lAbt  Jetzt  die  Gtftdtlücbc  Subnlduputation  liier  au  di«  Rektoren  der  faiciipi 
Gerne ludescbolen  noch  eine  KtmdicrfaguDg,  worin  sin  die  Relitoren  •ngiaitht, 
bei  Cnntllen  von  Schulkinderti  dis  cntc  Aogcnmerk  anf  die  OntWtDthni 
des  verlelzlen  Kindes  durch  den  Sctrul&nit  oder  die  Kettnnf^tiellscfaA 
tu  richten.  Das  dem  Rektor  niiterstcllto  Lehrpersoool  soH  na  ditMS 
angewiesen  werden,  ilim  jeden  Unfall,  darch  den  das  Befinden  dei  Kinta 
auch  nur  einigerniarseo  keeintrichtigt  ersdieint,  ohne  aUen  Vtmf  b 
melden,  damit  seitens  des  Rektors  gegeheBenfaUs  mit  grO&ter  ScUcwigkdi 
die  geeigneten  Schritte  ^etan  werden  können.  Die  städtische  Sdmldtf^ 
tntion  »pricht  die  Erwartung  an«,  dab  die  Rf^kloren  gi«b  daaerad  Obcrdil 
Art  und  Weise,  wie  die  ilr/tlichi-  Unter»iidmng  »ich  am  ItidUesten  httM- 
fQhren  lafst,  miterrielitel  hall<?ii. 

Kinderarbeit  im  Haushalt  nnd  in  der  LandwirfsekiR.  Zu 
tiesetz,  betreffend  die  Kinderarbeit  in  gewerblirhcD  li«triebcti.  bwte  te 
Reichstag  in  der  Sitzung   vom  23.  Munt  v.  J.  folgende  Kciolatina  ffUt: 

„Den  Herrn  Reichskanzler  zu  ersuchen,  zum  Znecke  von  EiMnap 
ilber  den  Umfang  und  die  Art  der  LohnbeBchflftignng  von  Kiotai  'm 
Uansbalte  (Aufwartung,  Kinderpflege  n.  dgl.)  sowie  in  der  LandnliiM 
und  deren  Nebenbelrieben,  ihre  Gründe,  ihre  VonOge  nnd  Geblma,  at 
besondere  fOr  Gesundheit  und  Sittlichkeit,  sowie  die  Wege  iwedoaibipr 
Keltäniiifuiig  dieser  Gefabren  mit  den  l.unde»reg>enugen  ia  Verbüidnr 
zu  treten  nnd  die  Ergebnisse  der  voi^cnommenen  EnnilttkDgCB  d« 
Reichstage  mitzuteilen" 

Gemais  dem  Boschlu^e  des  Bundesrates  hat  der  Stitttaiekretlr  te 
Innern,  wie  wir  der  „JPädag.  Reform"  enUiehnieD,  nunmehr  dei  Bate- 
regierungen  vorgeschlagen,  der  Resolution  des  Reichstages  Folge  n  |ika 
nnd  zunächst  über  den  Crofang  und  die  Art  Jener  KinderbescUftigaf 
eine  Aufnahme  durch  die  Lehrer  (Lehrerinnco)  an  den  (iffcatlichcs  Tolb- 
^halen  unter  Zugnuidelcguug  eine«  einlieitlirbeD  FomniUrt  an  15.  K«- 
vemlier  d.  J.  stallfindiMi  m  lassen.  Die  Erhebung  goU  sich  anf  di^jcaita 
volksxchulpftichtigt^n  Kinder  erstrecken,  die  im  Laufe  des  Jähret  t« 
15.  November  1903  bis  14.  Xovembor  1904  im  Hansbalt  od«r  ia  iif 
Landwirtschaft  nnd  deren  Neben  betrieben  gegen  Lohn  beschlitigt  «arte- 
Durch  die  Ermitlclnngcn  soll  festgestellt  werden,  Ln  wierlel  Votfen  to 
Kinder  beschäftigt  waren,  sowie  ob  sie  in  den  einzelMD  Wodieo  Hl  a 
drei  Tagen  oder  Ober  drei  Tage  und  an  den  einxelnea  Tages  Ui  n  M 
Stunden  oder  über  drei  Stunden  bescliifiigl  waren.  Anberdon  ift  t^ 
sonders  zu  ennitleln,  wieviele  von  den  Kindern  aaberbalb  d«T  FerionA 
/.eitweiso  mehr  als  sech«  Stunden  tjlglirb  bc»cbILfttg1  waren,  an  «iaiüj 
Tagen  idirchKch&ittlich  in  der  Woche,  in  wicriel  Wocbeo  du 
und  in  welchen  Arht^itcn  Vorzug» weise.  Dei  der  BcEchnitignng  Ton  Kia 
mit  land-  und  forstwirtschaftlichcu  Arbeiten  wird  ferner  ediie  Angabe 
rOber  verlangt,  zn  welchen  verschiedenen  Arbeiten  die  ehtseloea  Kii"! 
im  Laufe  dos  Jahres  vom  15.  November  1903  bis  14.  ^onabv  lV>iI 
verwendet  vnrden.    Endlich  wurde  eine  Soodenmg  der  Angaben  aad  ^T 
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Gesehleebt  nnd  nach  Altersklassen  gefordert,  wobei  zwischen  Kindern  im 
Altar  Ton  unter  10  Jahren,  solchen  im  Alter  von  10  bis  12  Jahren  nnd 
solclim  über  13  Jahre  imterschieden  werden  soll.  Die  Verarbeitung  des 
entstehenden  Uaterials  soll  dnrcb  das  K.  Statistische  Amt  erfolgen,  indessen 
bleibt  es  den  Bondesregiernngen  vorbefa&lten,  die  Erhebungen  für  ihr 
Staatsgebiet  dnrch  LandesbehOrden  zusammenstellen  zn  lassen  nnd  hierauf 
lediflfch  die  OesamtQbersicht  mit  dem  zngronde  liegenden  Uaterial  dem 
K.  Statistischen  Amt  einzusenden. 


UMiHift  ^txfn^nn^tn. 


Organisation  der  Oeanndheitepfleg« 
in  den  Gcmflindeaehnlsn  d«r  Stadt  St.  Hallen. 

(Vom  29.  April  1904.) 

1.  Die  Obsorge  fOr  die  Scholgesiuidheitspflege  ist  Aufgabe  der  Bchul- 
h^Mischen  Kommission,  der  Schol&rzte  nnd  der  Lehrerschaft. 

A.  Die  Bchnlhygienische  Kommission. 

2.  Die  scbnlhygienische  EommiBsion  wird  vom  Schnirat  gewfthlt  nnd 
•etat  aich  znsammen  ans  drei  Hitgliedem  des  Schulrates,  den  SchnlArzten 
nd  iwei  Vertretern  der  Lehrerschaft.  Sie  wird  von  einem  Schalratsmitglied 
yrtaidierL 

Im  Bedflrfnisfalle  kann  sie  za  ihren  Beratungen  auch  andere  Sach- 
Tentlodige  zuziehen. 

3.  Die  BcbnlbfgieiuBcbe  Kommission  befa&t  sich  mit  den  Fragen  der 
lI^{emeinen  Schulhygieiie.    £s  kommen  ihr  namentlich  folgende  Anfgaben  zn: 

a)  Begntachtnng  von  Plfinen  fOr  Neubauten  nnd  gröiseren  Reparaturen 
von  Schulhäusem,  TnmhaUen  usw. 

b)  überwaebnog  des  sanit&ren  Zastandes  der  Schntbftuser,  Turnhallen, 
Badeeinrichtnngen,  Spielplätze. 

e)  Hitwirkung  bei  der  Anfstellung  der  Stnndenpläne. 

d)  Überwachni^  der  Hygiene  des  Unterrichts  dnrch  Kontrolle  der  Be- 
leuchtung, Heizung,  Ltlftong  in  den  Sobnlh&oseni,  der  B&nke,  Lehr- 
mittel nsw. 

e)  Anordnung  der  nötigen  Vorkehrungen  beim  Ausbrach  von  Epidemien, 
wie  Einstellung  des  Unterrichts,  Anordnnng  Ton  Desinfektionen  n.  dgl.' 

f)  Kontrolle  der  Tätigkeit  der  Schulärzte  und  der  Lehrerschaft. 


*  Vorbehalten  bleiben  die  Beitimmangen  von  Artikel  107  n.  ff.  der  „In- 
rtroktion  f3r  die  OemeindsrSte  uaA  ÜrtggeBDndbeilikommiuionen,  betrefüsiid  die 
Bfcitliabe  Geinndheitspflege"  vom  13.  Mai  1901. 
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4.  Sie  referiert  über  ihre  Wirkiamkoit  dem  3chulnt  nad  stdk  dlwi 
iMZtliRliche  Anträge.  In  dringenden  F&Uon  trifft  sie  onter  KcHttnpk 
u  don  Sc)iuli>raaittenten  nnd  unter  Vorbehalt  der  endgültigen  SttaMAuf 
durch  den  ^chnlrat  die  nAtigen  Anordoiuigeo. 


B.  Die  ScholKrite. 

5.  Die  Schulärzte  werden  vom  Schulrate  aaf  die  Dtuer  tob  drd  Jii 
(zasammuntBllend   mit  der  Amisdancr  des  Rates)  gewilfall.     Sie  nOMN  ■ 
Besitze  des  eidjrenössi seilen  Arztdiplomeä  sein. 

6.  Die  Schulame  liiiben  einander  in  ihrer  T:itigkeit  zn  müflw 
Bei  l&nger  ah  aclii  Tage  dauernder  Abwesenheit  haben  sie  dem  PrtnhMi 
der  Bchulhj'Kienlschen  KommissioQ  Mitteilang  r.a  raaichen. 

7.  Neben   ihrer  Teilnahme    an    den   Arheiten    der  schnlhniaiii 
Kommission  sind   die  ScbuUrzte    nm  die   pen>>nUche  Hj-gieae  ia  8eW-J 
kinder  im  besonderen  besorgt: 

8j  heim  Beginn  des  Scliatjabres: 

darch  Untersuchung  nnd  event.  ZuTdckstellang  derjeaigw  tclnlpfllci- 

ligen  Kiader,  deren  körperlicher  oder  geihli^er  Zustand  ihre  Eipnf 

xum  Schulhesnch  fraglich  erscheinen  IlL&t; 

durch  Untersuebiing   sfLmtticher    neu    eintretender  PrinarKMler  n^ 

Schülerinnen  nu(  lliren  Kdrperznstiknd,  mit  spciiellcr  B«rtcicikbt)|B| 

der  Augen  und  Ohren; 

darcti    Mitwirkung    bei   <Ier   Aosscbeidung   der   Scfaalkiiider   Hr  tt 

Klassen  der  Sehwachbegahten ) 

b)  während  des  Schuljahres: 

durch  Kontrolle  der  Schulkinder  während  der  Unterrichlitaiidn : 

durch   Untersuchung   deijenißen   ächnlkiider,   welche    ihBcn  *M  ta 

Lehrersc-Iiai't   als    kraukbeit^rerdAcbiig   zujteirieseD    «erden  eJtr  in 

Dispensation  von  einzchiuti   FlLchent  heilQrflig  erwiHilHD ; 

durch  Errorscliniig  der  lufektionsqudluii  beim  Anllreteii  aasUdindtf 

Krsakheitün  nnd  Anonlnung  dcijenina  MaCsregelo,  welehe,  wwot  <)• 

die  einzelnen  Scbulkinder  anbelangen,  geeignet  erscheinen,  räur  Vff- 

schleppuDg  der  Senche  TorznheugeD; 

durch  Überwachung  allfJtUig  notwendig  werdender  DednleUMMi; 

durch  Mitwirkung    bei   der  Auswahl  derjenigen   Kinder,  walAe  *» 

Aurnahme  in  eine  Ferienkolonie  bedorflig  erscheäaeo; 

durch  eine    gegen    den  Schinfs   des  Jalire«    In   den  Mcbttn  ümm 

vorzunehmende,  der  Elntrlttsuntersncliung  enUprcchenile  fTatan(k>( 

Häm Üicher  Schulkinder; 

c)  <iurcli  Untenttitl/uiig  der  ßestrobungen  ihr  den  KinderschoU. 

^.  Die  Schnlllr/ti;  habtto  die  Lehrer  in  die  irichtigstMi  RifiNl  if 
Schutbygiono  oinzul'UIiren. 

9.  Sic  erstatten   nach  AhUnf   des  Schaljahres  der   »elwHifgiHiiHli* 
Kommission   zuhanden  des  Scholrato«   einen  schriftlichen  Ber4cü  Ihr  Alj 
Tätigkeit, 

10.  Die  ärztliche  Behandlang  der  lutersncluea  Schalkiadtr  Ü  iM 
Agfgobe  der  Schulärzte. 
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11.  Die  scbidhfgieniBche  KommissiOD  ist  berechtigt,  das  Arbeits- 
ignmin  der  Scbnlänte  gebotenenfalls  zd  erweiteni. 

C.  Die  Lehrerschaft. 

12.  Die  Lehrerschaft  schenkt  der  Gesundheitspflege  der  ihr  anler- 
nten Schulkinder  die  gebührende  Anfmerksamkeit  ond  iint«rstatzt  die 
nlinte  bei  ihren  Untersnchongen ;  sie  weist  ihnen  ditgenigen  Schtdkinder 

«eiche  ihr  krankheitsrerdächtig  erscheinen,  soi^  für  die  Darchftthmng 
r  TOB  den  Sobnlfirzten  erlassenen  Schulverbote  nnd  macht  sie  snf  beste- 
nde  Übelstande  in  h/giemscber  fieziehnng  sofmerksam. 


Cittiatnt. 


BespreohuQgen. 

.  Bibckeb-Beknsk,  Dr.  med.  Kant  fintndztlge  der  EraSbrnngB- 
thenpifl  anf  Ornnd  d«r  finergiesp&iiniiiig  der  Kahrnng.  Beriin 
190S.     Otto  Salle.     60  S. 

Die  nene  Theorie  der  „energetischen  Emahnmg",  welche  der  Ver- 
■er  in  dem  TOrliegenden  Bflchlein  pnbliziert,  hat  etwa  folgenden  Inhalt : 

BefUigt  zn  Arbeitsleistungen  werden  wir  durch  die  chemische  Enei^e, 
lebe  in  den  Nahrangsmitteln  enthalten  ist.  Am  wertroUsten  sind  für 
i  daher  die  N&hrangsmittel  so  lange,  als  sie  noch  keioen  Verlast  an 
■er  Energie  durch  irgendwelche  Prftparationen  erlitten  haben.  Durch 
I  heute  abliebe  Art  der  Vorbereitung  durch  das  Kochen  verlieren 
n  aber  viele  Stoffe,  wie  namentlich  die  EiweifskOrper  durch  die  6e- 
Biing  und  durch  Spaltungen,  einen  Teil  ihrer  Energie.  Unsere  Lei- 
ingsffthigkeit  mofs  also  steigen,  wenn  wir  die  Nahrung 
ch  Möglichkeit  als  „matiSre  vivante",  d.  h.  roh  geuieTsen. 
Betracht  kommt  für  dieses  Rohgeniefsen  fast  allein  Tegetabilische  Kost; 
m  das  Eiweiä  des  Fleisches  veiliert  schon  durch  den  Sterbeprozefs,  bei 
r  Leibegstarre,  einen  Teil  seiner  Energie  und  stellt  daher  nnr  einen 
ünmulator  zweiter  Ordnong"  dar. 

Das  tmgeflkhr  der  Inhaltt  Es  ist  nicht  schwierig,  diese  Theorie  zn 
lerlegen. 

Erstens  läfst  sich  der  Oehalt  an  chemischer  Energie  Überhaupt  nicht 
in  Hafsstab  des  Wertes  einer  Nahning  nehmen.  Substanzen  von  hohem 
lergiegehalt,  wie  etwa  die  Kohlenwasserstoffe,  haben  gar  keinen  NEUtr- 
irt,  weQ  sie  von  unserem  Eorper  nicht  zersetzt  werden.  Bei  anderen 
bstanzen,  deren  Energie  wirklich  durch  Zersetzung  im  KArper  disponibel 
id,  können  wir  absolut  nicht  entscheiden,  ob  die  chemische  Energie  in 
Irme  Qbergeht  oder  als  Arbeit  auftritt;  mit  Bezog  auf  die  Ähnlichkeit 
riKhen  Maschine  und  Organismus  ist  zu  sagen,  daTs  wir  im  Gegensatz 
IT  Maschine  bis  heute  beim  Organismus  nicht  den  jeweiligen  Arbeitswert, 


iten    „Notzefrckt"    der    in    rerschieilener    Form    znffenihrim  EserKi« 
geben  können. 

ZweiU^Ds:  zugegebeD,  daTs  die  tirOlse  des  EnergiegeliiU«  tot  dha 
deo  NAbmert  Imatimiiit,  and  üngegeben,  Amü  bei  den  Abstwhn  Hmlt 
vde  beim  Koclinn  (ins  Eiweifs  an  Energie  einbofst  —  wobei  allerltagi  |v 
kein  Anlar»  vorliegt,  tob  einem  „liohes  EnergleTertnst''  zu  redn  (S.  21) 
—  so  muls  man  sieb  fragen,  ob  nicht  du  EiweilÄ  so  wie  so  dlcMO  «fa 
sogar  einen  grorseren  Energieverliiat  erleidet,  wenn  es  i»  Magen  tud  Du> 
dnrch  die  VordauungssUftc  zankcfast  gt^ptltcn  wird,  so  dtfs  ftb«  AlwtMa 
und  Kochen  des  FIciscbeE  sozusagen  nur  ProusM  einer  teieliKo  Vor 
Verdauung  bedeuteten.  Gehren  diese  Ansiebt,  die  als  beute  fut  tUgtadi 
gflltig  bezeicliuet  werden  darf.  argnmcDlicrt  der  Verfasser  mit  d«p  VotUi, 
„dafs.  wenn  sie  richtig  wäre,  ein  solches  Beispiel  von  Veigeadanf  m- 
liandener  Energie  in  der  Ökonomie  des  Organismas  eioxtg  dAstOiid»,''  Hk 
aucb  das  leogegeben,  daTs  die  allgemeine  Melonng  wirklich  irrig  b1,  il>i> 
wirklich  das  Eiweifs  im  wesenlliclten  nngetipalten  vom  Hagen  ud  Dm 
aufj^enoniruea  wQrJe  —  wobei  allerdings  xn  bedenken  ixt,  dafx  die  Pn- 
dnktion  der  ciwoirsvcrdnuentlon  Fermente  durcli  unsere  VcrdanngsMu 
lu  einem  zwecklosen  Akt  gestempelt  wird  — ,  ?0  bleibt  xn  fn^eo,  »i«  ** 
Verfasser  dazu  kommt,  die  in  Vegetabilicn  untlialtmea  Feite  und  KoUia- 
hfdrate  als  vollwertige  „Äkknmnlaloren  erster  Ordsnng*  n  lUüen,  Ix 
zwar  dnrch  das  Kochen  keine  Verändernng  erfahren,  aber  zweifellos  in  Dn 
vor  ihrer  Aufnahme  durch  eigens  dazu  abgesonderle  Fentteatc  Kch^ 
werden,  also  Energie  verlieren.  Demnach  gibt  es  „Akkaraolatora  ttam 
Ordnung"  überhaupt  nicht,  vollwertige  Nahrung  nach  de^  Verfusers  Wtoicbn 
iat  in  jedem  Fall  eine  Unmöglichkeit. 

So  ffült  also  die  vom  Verfasser  aulgcsIcHte  Theorie  in  ödi  wiw- 
Es  mag  vielleicht  sein  gutes  haben,  iiamcnllich  fOr  die  StArkang  ia'Stc- 
dauunpwerki:enge,  die  NahninKsmiltcl  möglichst  In  rohem  Zuttslt  <i 
genicfven ;  aber  mit  ihrem  Kncrgiegeiialt  bat  das  gar  ucbts  n  tMB,  ^ 
wenn  der  Verfasser  von  den  vielen  schAoen  Eriolgen  sefoer  Vmiß 
spricht,  so  kann  er  von  QlOck  sagen,  wenn  aas  eiii«r  so  nnricfatigen  TiKn 
günstige  Resultate  erwachsen.  Dr.  R.  HÖBSB-Ztrieh 

Oeobo  LiKiiE,  Dr.  med.     Die  Btndierend«  Jagend  und  die  AlkiW 
ffage.     Ertaugen  1DÜ4.     19  S.     M  0,30. 

Ein  Vorirug,    der   sicherlich    auf  die   SchSler,    an    dio  ir 
wurde,  tiefen  Eindruck  gemacht  hnl.     Die  Schrift  ist   als 
gegen  den  Alkoholismus  warm  xu  empfehlen.        Dr.  R.  HOau-Zdiitk 
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Du  SchnlarztweBeii  in  Dentschland. 

Berioht  aber  die  Ergebnissfl  einer  Umfrage  bei  den 
gröfeeren  Städten  des  deatsoben  Reiches. 

Ton 

Dr.  Paul  ScHUBBET-Nürnberg. 

(Fortaetsnng.) 

VI.  Hygienische  TortrSge.    Teilnabme  ao  LehrerkonfereBzen. 

Bekanntlidi  bildet  in  Ungarn  die  Unterweisung  der  Sohüler  in 
der  allgemeinen  Hygiene  einen  wesentlichen  Teil  der  schnl&rztlioben 
PSicbten.  Allerdings  sind  die  ongarisoben  Scbulaizteinrißbtniigeu 
nnr  für  Mittelschulen  geeobafTen,  nnd  die  Sohnlärzte  funktionieren 
dort  geradezu  als  Fachlehrer  für  Hygiene  mit  dem  Titel  eines  Pro- 
fessors. 

Id  Deutfichland  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  nur  für  Volbs- 
sobolen  Schulärzte  augestellt;  es  ist  daher  begreiflich,  daTs  die 
Erteiltmg  von  Hygienennterricht  nirgends  in  das  Programm  anfge- 
nommeo  ist. 

Heiningen,  dessen  Schnlarztwesen  auch  alle  höheren  Schulen 
nmlalst,  hat  bisher  den  Bygieneuuterrioht  noch  nicht  eingeführt, 
doch  ist  dies  jetzt  in  Anregung  gebracht.  Oharlottenbarg  erklärt 
auf  dem  Fragebogen,  dafs  ein  solcher  Unternobt  „zum  Teil  frei- 
willig" erteilt  wird.  Neuweifsensee  bei  Berlin,  von  dessen  Dienst- 
ordnung ein  Druckezemplar  nicht  vorhanden  ist,  bezeichnet  auf  dem 
Fragebogen  die  Brteilung  eines  solchen  Unterrichte  als  erwünscht, 
imd  in  Schleswig  erklärt  der  Schularzt,  dals  in  allen  Klassen 
.Unterweisungen   in   Torbeugung   von  Erkrankungen    durch  Nagel-, 
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Nasen-  und  RacheareioigaDg,  tiefes  Almen  und  dorgleiefato*  mtdtt 
wird.     Äusclieinead  sind  damit  BelehningOD  ond  Ermabnan^a  p- 
meiiit,  die  anlftrsücb  der  Ärztlichen  Schulbeoicbtigang  dort,   wo  die 
Befunde  sn  den  Kindern  dazu  AnUTs  bieten,  gewilä  auch  ua  rielaa  _ 
anderen  Orten  seitens  des  Sohularztes  erfolgen.  f 

Nirgends  in  Deutschland  ist  bisber  der  Scbolaizt,  soveit  dM 
vorliegende  Material  erkennen  labt,  mit  Erteilung  von  HTgiM» 
Unterricht  in  der  Schule  ex  officio  betraut  worden-  Geheo  ddtli 
sogar  die  Ansichten  darüber,  was  hier  als  wünschens-  und  entreiMO»' 
wert  anzusehen  sei,  recht  erheblich  auseinander.  Wohl  die  If^ 
zahl  der  Fachmflnner  wliDBcht  nicht  den  Schularzt  in  der  Velk^ 
schale  aU  Lehrer  der  allgemeiueu  Gesundbeitspfl^e  angestellt  ta 
sehen,  sondern  möchte  auch  diesen  Unterricbtszweig  wie  jedes  udtn 
Wissensgebiet  dem  Klafisentehrer  übertragen.  Das  wfird«  alleidiaji 
vorans8et7.en,  dafs  die  Yotksschullehrer  bei  ihrem  ßildongtgang  «och 
in  der  Hygiene  ausreichend  unterrichtet  würden,  und  dafs  im  ^Au- 
ren Lehrerberuf  für  Auffnscbnng  tmd  Ergänning  dieMs  WiMW 
durch  Lehrkurse  oder  durch  freie  V'ortrfig«  getoigt  würde.  Hwbii 
könnte  man  dann  mit  Vorteil  die  Schulärzte  zur  Uitarbeit  herta- 
zieben,  indem  man  sie,  wie  es  schon  jetzt  an  vielen  Orten  geiclitctt. 
zu  hygieoiachen  Vorträgen  iu  Lehrerkonferenzen  verpflichtet.  & 
wird  davon  weiter  unten  nooh  einiges  zu  sagen  aeto.  Unter  iltr 
Voraussetzung,  daCs  der  Hygieneunterrioht  tu  VolksacbolaD  n  ie  \ 
Hand  de»  Lehrers  bleibt,  würde  die  weitere  Frage  eatstebu. 
ob  die  Gesundheitspflege  als  selbstJlndi^es  Fach  vorgetragen  mrdsD 
soll  oder  ob  sie  dem  natarwissenscbaftlioheo ,  insbesonden  dem 
anthropologischen  Unterricht  anzugliedom  ist,  oder  gar  nur  in  Fem 
einiger  belehrender  Aufsätze  des  Lesebuches  ein  kttrglicbw  Dania 
zu  fristen  bestimmt  wird.  Diese  Andeutung  möge  hier  geiitigw,  Ji 
die  Sache  nicht  mebr  zum  Schularztwe^en  gebArt. 

In  neuerer  Zeit  hat  eine  verwandte  Frage  an  Bedevta^ 
gewonnen,  die  dem  Schularzt  doch  wieder  eine  Lebranfgab«  nidt 
nur  in  den  höheren  Lehranstalten,  sondern  auch  in  den  OW- 
klassen  der  Volksschule  zuweiat.  Es  ist  dies  die  seziielle  Aof- 
klftmng  —  streng  genommen  nichts  weiter  als  ein  SoBdflrg«bi«t  if 
allgemeinen  Hygiene.  Die  schwierige  nnd  verantwortangsroUe  An/ 
gäbe,  der  berauwaohsendon  Jugend  Belehraog  auf  aexuellem  0*Uri 
zu  geben,  wird  von  vielen  Lehrern  zwar  als  wichtig  and  «npnab- 
lieb  anerkannt,  aber  als  ungeeignet  für  den  Lehrer  erkUrt  und  itm 
Schularzt,  gegebenenfalls  der  SchulSrztin  zogeaeboben.      Auf  dklM 
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Q«biete  ist  noch  alles  im  Werden,  und  im  derzeitigen  Sohalarzt- 
weeen  sind  davon  in  Dentseldaod  kanm  die  allerersten  Keime  zu 
Bntdaoken. 

Die  Bobon  erw&hnte  Yerwendnng  der  Sohalftrzte  zn  hygieniAohen 
Vortrflg;eD  in  Lehrerveisammlongen  findet  in  sehr  vielen  Glemeinden 
statt  und  kommt  in  den  Dlenstordnongen  gewöhnlich  in  der  Form 
nun  Atudrnok,  dals  man  von  den  Sohnlftizten  während  dee  Winters 
Bber  die  wichtigsten  Fragen  der  Schulhygiene  einen  oder  mehrere 
kaxma  VortrSge  erwartet.  Ob  mit  den  Lehrerversammlnngen,  wo 
liese  Vortrttge  gehalten  werden  sollen,  freie  Zusammenkünfte  ge- 
Bksint  sind  oder  offizielle  Konferenzen,  ist  ans  dem  Wortlaut  meist 
lioht  erkennbar,  und  es  dürfte  damit  an  den  einzelnen  Orten  sehr 
reisobieden  bestellt  sein.  Cassel  erlflatert  z.  B.  einen  in  der 
Dienatordnong  gebrauchten  Aoednick:  „indenliehrerveraammlnngen" 
■nf  seinem  Fragebogen  mit  folgenden  Worten:  „d.  h.  in  den  amt- 
lichen Konferenzen  der  Kreisschnlinspektion" .  Bonn  gibt  in  §  8 
nadiUflklioh  an,  dals  der  einmal  im  Jahre  zu  haltende  Vortrag 
gsnf  einer  von  dem  Kreisschulinspektor  angesetzten  Konfarenz* 
itattfinden  soll.  Auch  in  Apolda  and  in  Görlitz  spricht  man 
ron  „Konferenz",  so  dafa  nach  dem  herrschenden  Sprachgebraache 
irohl  an  eine  amtliche,  ofßzielle  Zusammenkunft  der  Lehrer  zu 
denken  ist.  Wiesbaden  unterscheidet  auch  beides  genan  und  sagt 
auf  seinem  Fragebogen,  dah  die  Yortrfige  sowohl  in  den  Lebrer- 
rereammlnngen  als  in  den  allgemeinen  Konferenzen  gehalten  werden. 
tn  der  Mehrzahl  der  Ftüle  dürften  aber  die  regelmalsigeu  Sitzungen 
1er  Lehrervareine  gemeint  sein,  die  wohl  an  vielen  Orten  einen 
tuLbamtliohen  Charakter  tragen.  Vielfach  kehrt  auch  die  fiemerkaug 
nieder,  dars  die  Vortrage  „auf  Ersucheu  des  Schulvorstandes"  {Jena), 
«auf  Verlangen  des  SohulkoUeginma"  (Flensburg),  oder  nnaoh 
Binberufung  durch  den  Btlrgermeister"  (Stolberg)  zn  halten  sind. 
Ajiderseits  eeigt  Königsberg,  wo  diese  Vortr&ge  „infolge  des 
lohwachen  Besnohes  und  der  vielen  anderweitigen  Bildungsgelegen- 
leiten"  wieder  abgeschafft  sind,  dafs  die  Teilnahme  der  Lehrer  hier 
»ine  freiwillige  gewesen  sein  muls. 

ESne  bemerkenswerte  Ausnahm  es  tellnng  nehmen  Berlin  und 
Mathausen  ein.  Li  Berlin  werden  die  Vorträge  nicht  in  Lehrer- 
r«rsammlniigen  abgehalten,  sondern  an  den  Elternabenden,  und 
MaUtansen  läTat  die  Vortrfige  zwar  „auf  Ersuchen  der  Lehrerschaft" 
■tattfinden,  fügt  aber  bei:  „Zu  diesen  Vorträgen  sind  auch  die 
Snteni  der  Kinder  seitens   der  Schulleitung   einzuladen."    —    Auch 
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iu  anderer  ßeziehuDg  bringt  Molbsasen  eine  wertvolle  Erveitaniii 
des  Programms  dieser  Vorträge.  Wahrend  namtiob  in  all^o  ud«»o 
Stildten  fast  ausDahmslos  nar  die  Schulhrgieoe  als  Thema  Tot;*- 
fichrisbeu  ist,  wird  io  Millhansen  aucli  die  häusliche  Hygitu  im 
KiodoB  io  Betracht  ge^-ogen.  Worms  nimmt  ein«  bwood«»  Bdtk- 
sieht  flof  dici  geistig  minderwertigen  Kinder,  indem  es  in  §  17  nr 
fügt:  „Im  Laufe  dea  Schuljahres  werden  die  Sohalsnte  ia  litluv- 
vereumnilungeii  knrze  Vortrage  Über  di«  wicbtigateo  Fnfta  ia 
Schulhygiene,  beziehungsweise  der  Sohnlarzt  fflr  die  HilliiHinwi 
über  die  rechtzeitige  Erkennung  der  in  padagogisehtr 
Beziehung  wichtigen  Erkrankungen  des  Nerventyittat 
ond  des  Seelenlebens  halten. "  Chemnitz  tcbreibt  in  §  IS 
nicht  nur  Vortrage  In  Lehrerversammlnngen  vor,  sondent  Tediqp 
noch:  „Die  Schularzte  sollen  es  sich  angelegen  uin  laMv,  dit 
Lehrer  mit  den  Anfangszeichen  der  ansteckenden  Kiaderktaakbuita 
insbesondere  nuuh  des  Veitstanzes,  «owie  mit  den  Fiiiiiliijinuu^iifiii— 
der  Nasenracbenraumerkrankangen  und  der  Fallsucht  auf  mliwhf 
Gebiete  —  epileptische  Äquivalente  —  bekannt  zu  na^n.'  El 
folgt  nun  ein  Verzeichnis  der  Gemeinden,  welche  solche  VottrV* 
in  einer  oder  der  anderen  Form  entweder  in  der  Di«(UlardBDi| 
vorachreibeu  oder  in  den  Fragebogen  aU  bestehende  fitarkitiif 
angeben,  in  alphabetischer  Reihenfolge: 

Aachen  (beabsichtigt),  Alfeld,  Apolda,  Berlin,  Bobo, 
Bielefeld  (iu  Aussicht  genommen),  Britz,  Cassel,  Cben&ilL 
Colmar,  Cottbus,  Darmstadt,  Däreo,  Duisburg,  ElmskoiL 
Erfurt,  Plensburg,  Frankfurt  a.  M.,  Frankfurt  a  0.,  Frii' 
berg  i.  Sachs,  (beabsichtigt],  Friedeaou,  Friedriohsbsi'Of 
Gera  (beabsichtigt),  Gersweiler,  Giefeen,  Görlitz.  Gfittiagtn. 
Hagen.  Hameln,  Jena,  Ilmenau,  Kiel,  Königs  kltJ«. 
Lichtenberg,  Mülhausen  i.  Eis.,  Neuweiraensee  (in  Awic^ 
genommen),  Posen,  Bemscheid,  Schleswig,  Steglitz,  Str&if 
bürg,  Slolberg.  Weimar,  Wiesbaden,  Worms,  üSeiti  ni 
Zittau  (nach  freiem  Ermessen  des  Schuiarxtes). 

Das  so  wichtige  lueiuauderarbcitcn,  barmonische  Ergiioui 
Durebdringen    der  Berufstätigkeit   Ton  Lehrer  ond  Sebnlont 
weit    mehr    »Is    durch    gelegentliche    scbnlbygieniMfa»  Vorbip 
Lebrerversanimlungen  gefÜJrdert  werden,  wenn  sich  die  St^nlhiliAri* 
entsohliefsen  könnten,  den  Schularzt  mit  einer  gewissen  KoUegtalilU' 
sustatton  und  ihn  als  vollberechtigtes  Mitglied  an  deaLcbr» 
fcoDferenzeu,  Inspektionssitzungen,  SohulaDe8chfl*tsiiii-< 
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«ilnehmen  za  laBsen.  Ea  mirde  sohoo  angodentet,  dafs  auf  dem 
iahwierigfl&  Gebiete  der  üntemohtshygieDe  Lelirer  wie  Arzt  am 
MBtan  bei  Bolohen  gemeinaamen  BeratongeQ  roneiDander  lernen 
[Onnea.  Der  Etnbliok  in  manobe  Frage  der  YerwalttiDg  ersoMieJlBt 
iah  dem  SohiUarzt  durch  regelmoleigen  Beenoh  der  Inapektioiu- 
BtiOBgen;  ei  lernt  die  Grenzen  dessen  kennen,  was  von  den  sobol- 
lijgieniBohen  Idealforderungen  unter  den  gegebenen  Yerhältnisaen 
irfUIbar  ist;  er  siebt  ein,  mit  weloben  Sobwierigkeiten  zuweilen  die 
PeetBtellung  einea  Stundenplans  zu  kämpfen  hat,  welche  Bdokeiohten 
ift  die  Ortlichen  Verhältnisse  der  Tnraballe  and  in  Mittelsohalen 
lie  unsulftngliofae  Anzahl  der  Fachlehrer  fordern.  Anderseits  würde 
iwnohem  Scholmann  durch  standige  Teilnahme  des  Arztes  an  den 
£tningen  erst  ein  Verständnis  dafdr  aufgehen,  dalä  es  im  Sohnl- 
abm  kaum  irgendeine  Frage  gibt,  die  nicht  Berährung  mit  der 
9^;iaid  hftt  und  durch  saohTerstandige  Besprechung  in  ein  anderes 
Uciit  gerückt  werden  kann.  Wie  weit  man  im  allgemeinen  noch 
ron  solcher  Erkenntnis  entfernt  ist,  geht  deutlich  aas  der  in 
Deotscbland  herrschenden  Gepflogenheit  hervor,  den  Schularzt  so 
Itax  Konferenzen  nur  „nach  Ermessen  des  Sobulrorstandes"  einzu- 
aden,  oder  „wenn  scbul&rztliobe  Fragen  auf  der  Tagesordnni^ 
itehflD".  In  solchen  Anordnungen  verrät  sich  der  enge  hygienische 
Sorizont,  der  gwundheitliobe  Beziehungen  zor  Schule  nur  bei 
wiohenden  Öfen,  riechenden  Aborten,  ansteckenden  Krankheiten 
rad  ähnlichen  handgreiflichen  ünzaträglichkeiten  za  erkennen  ver- 
aag.  Beim  Dorcfamustem  der  SchularztordauDgen  kann  man  sich 
Im  Eindrucks  nicht  erwehren,  dafs  vielfach  eine  Scheu  davor  be- 
iteht,  den  Schularzt  zu  sehr  hineiusehen  und  dreinreden  zu  lassen 
n  den  inneren  Betrieb  einer  Schule.  Nur  aaf  Einladung  darf  er 
moheineu,  and  mau  darf  vermuten,  dafs  diese  Einladung  an 
nanohen  Orten  nicht  allzuhäufig  erfolgt.  Nur  als  Gast,  mit  be- 
mteoder  Stimme  darf  er  teilnehmen,  and  dafs  man  ihm  kein  volles 
Stimmrecht  gibt,  wäre,  da  er  doch  mit  seinem  einzelnen  Votum 
inmOglich  das  gesamte  Lehrerkollegium  majoristeren  kann,  kaum 
mstandlioh,  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dals  damit  die  Minder- 
vwtigheit  und  Uumalsgeblielikeit  des  ärztlichen  Urteils  recht  offen- 
Bohtlioh  zum  Ausdruck  gebracht  werden  soll. 

Sehr  viele  Gemeinden  sehen  nicht  einmal  diese  so  sehr  bedingte 
Bnd  beschränkte  Teilnahme  des  Schularztes  an  deu^onferenzen  vor. 

Um  gerecht  zu  sein,  mufs  man  allerdings  erwägen,  dais  an 
uanohen  Orten   die   bestehenden  Verfügungen   der('  obersten    Sohul- 
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behttrde    insofern    ein    gewines    Hindernis    bieten,    als   «ie   filr 
Schuliiispelcttonen,    Scbnlkommissionen   and   wie   die  Crtltcfaea  An 
siohfsbebörden  sonst  heifsen  mögen,  genau  Toraehreibeo ,  w« 
Körperschaften   angoliören   soll ,    ohne  den    ScholarEt    dabei  n  »^ 
wähnen.     Indessen,  wo  ein  Wille  ist,  da  findet  sieb  aaeb  ein  Vt^ 
das  zeigt  z.  B.   das   rflhmenswene  Vorgehen   Ton   Dantig.   dai  in 
§  1  seiner  DienstordnuAg  bestimmt: 

„Der  Sohnlarzt  ist  Mitglied  des  bei  jeder  Sdinle  gebildeten  Sdnf- 
voraUodes.  Als  »olclier  hat  er  Sitz  and  Sttnm«  in  deuMBxn  mi  * 
Terpdichtel,  den  SiUmigeii  beizuwobneD.  Es  bt  seLue  AafRabe,  die  ftr 
diu  Gesundheitspflege  in  der  Schule  erforderlidicn  Ha/snabmea  uiDnua 
and  seine  dahin  /.ielenden  Vorschläge  dem  ächulvonUmd  in  noterbniUit.' 

Auch  aas  Giefsen,  dessen  Dienatordnaog  leider  nicht  m  e> 
langen  war,  wird  auf  dem  Fragebogen  berichtet,  dab  die  Schalarcten 
den  Lehrerkonferenzen  als  voUberecbtlgle  Mitglieder  sugen^eo  w«oi«8. 

Iq  Königshiltte  wird  in  der  Dienstanweisung  dieser  Oe^ 
stand  nicht  berührt,  and  der  Fragebogen  sagt,  d&ls  die  SchnllRU 
zu  den  Lebrerkonferenzen  niobt  zugezogen  verden,  fttgt  aber  hiut, 
dafs  ein  Schularzt  der  Schul depu tat ion  als  Mitglied  angehArt.  & 
ist  hieraus  uicbt  ersichtlich,  ob  diese  Mitgliedschaft  mit  den  OUJtgto 
halten  als  Schularzt  zusammenbftngt  oder  nur  ein  lu^liges  Z> 
sarnm  eil  treffen  darstellt. 

Iq  Zittau  ist  der  gegeDwUrtige  Schularzt  za&l%  Stadtranril- 
neter  und  hat  als  solcher  volles  Stimmrecht.  Sein  Vorgänger  lutn 
noi  beratende  Stimme. 

Iq  Bielefeld  hat  der  Kreisarzt  die  Funktion  einet  StUr 
arztea  übernommen  und  gebort  in  seiner  Eigensohaft  als  Amtmrü 
der  Sobuideputation  als  vollberechtigt«»  Mitglied  an. 

Änoh  in  Spandau  ist  der  Kreisarzt  zugleich  Schnlant  vii 
wohnt  den  Konferenzen  „als  Gast"  bei. 

Aus  Wiesbaden,  dessen  Sohularztordnung  die  Sache  nitbt 
erwähnt,  wird  berichtet,  dafs  der  Vertret«r  (Obmann)  der  SobollntB 
Mitglied  der  Schuldeputation  ist  und  xa  allen  Konfemueo  sia|^ 
lade  11  wird. 

Gransee  verfügt  in  §  2,  dafa  der  SohoUnt  dtc  flimihw» 
kommissioD  als  stimtiibsreohtigtee  Mitglied  angvhOtt,  nil3ll9ltL 
dafs  er  an  den  Beratungen  der  Sobuideputation  .anf  Brforden*  ^• 
zunehmen  hat. 

Görlitz  gibt  seinem  §  13  die  niobt  gutr.  klare  PkatKDj: 
„In  den  Lehrerkonrerenxen  solten  der  Stodtarzt  bezw.  die  S^dUt  ] 
scbolhygienische  Fragen  lar  Bcsprcdinng  briDgea." 
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Sind  damit  yielleicht  Sitzungen  deB  Lehrerverains  gsmeint,  die 

inh  Vortrfige  über  Hygiene  belebt  werden  sollen?    Oder  sind  es 

Inelle  Konferenzen  der  Lehrer  gewiMer  Sehnigrappen,   zu  denen 

B  SoholtLrzte  einzuladen  sind,   und  wo  mau  von  ihnen  Anregungen 

•chulhygienisohea  Dingen  erwartet? 

fireslau  bestimmt  zwar  in  §  7,  dab  der  Sohularzt  verpäiohtet 
,  anf  Einladung  in  den  YorstandBsitzangen  der  ihm  Übertragenen 
holen  zu  erscheinen,  erkUrt  aber  im  Fragebogen,  daTs  dies  iu 
irkliflhlceit  nicht  geschieht. 

Chemnitz  sagt  darüber  in  der  Dienstordnung  nichts,  beant- 
iiiet  aber  den  Fragebogen  damit,  dafs  die  Sohol&rzte  za  den 
limrkonferenze&  nicht  zugezogen  werden,  dais  sie  aber  za  der 
olioh  einmal  stattfindenden  Hanptkonferenz  der  Lehrer  und  Diiek* 
«n  bisher  regelmftlsig  eingeladen  worden  siud. 

Colmar  ordnet  in  §  16  eine  j^rlich  einmal  einzuberufende 
neiiuohaftliohe  Sitzung  der  Sohalkommission  und  der  Schul&rzte 
,  TOD  einer  r^elmfibigen  Teilnahme  an  den  Lehrerkonferenzen  ist 
Loch  nicht  die  Rede. 

In  den  übrigen  Städten,  welche  den  Schalarzt  ttberbaapt,  wenn 
ah  DQT  als  Gast,  su  den  Lebrerkonferenzen  zulassen,  sind  fflr  die 
olsdung  folgende  Bestimmungen  getroffen: 

In  Bonn,  Düren  and  Zeitz  „nach  Ermessen  des  Schalvor- 
ndAa",  in  Elmshorn  „auf  Erfordern  de«  SohnlkoUeginnui'' ,  in 
ftgen  aBuf  Einladung  des  SjviasehulinBpektorB",  in  Poseu  „nach 
mewen  des  Rektors",  in  Ornnewald:  in  Fragen,  welche  die  G^ 
ixdheit  der  Kinder  und  die  für  dieselben  in  Betracht  kommenden 
nrichtungen  betreffen,  in  ^Türnberg  und  Frankfurt  a.  0.  „anf 
nladimg",  in  Friedrichshagen  „nach  Ermessen",  in  Apolda 
egebenenfaUs"  in  Dnisbarg  „mit  Auswahl",  in  Steglite  und 
ivweifBensee  ohne  n&here  Bezeichnung  —  überall  aber  nur 
it  beratender  Stimme. 

yil.   fionorar  der  Schnlftrzte  und  eesohäfisfBlinuig. 

Bei  der  Segelang  der  Oehaltererbftltnisse  der  Schützte  sind 
rei  Typen  zu  antersobeiden,  das  Fixum  and  die  Zahlang  nach 
tr  Leistung.  In  manchen  Städten  findet  sieh  eine  Terschmelzung 
öder  Typen,  indem  zum  fcBten  G«hatt  ein  Zuschlag  für  besondere 
siztongen  gewährt  wird,  so  z.  B.  in  Wiesbaden  (festes  Gehalt 
X)  Mark  nnd  besondere  VergättiDg  bei  der  genauen  Unteranchung 
»  einzelnen  Kinder  des  1.,  3.,  5.  und  8.  Jahrganges);  in  Leipzig 
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(festes  Gehalt  von  300— 500  Mark  je  nach  dor  Qrfi&e  des  Benifei 
und  Znluge  von  200  Mark  far  CnterBnehuDg  der  Lenianbiigar),  in 
AaoheD  (von  der  Gesamtsumme  der  im  Stadtbausluilt  fOr  hi 
Schnlftrxte  rorgeseheneii  6600  Mark  erhiJt  jeder  Sehnlarzt  eim 
GmodgeliaU  von  500  Mark;  der  Best  wird  am  Bade  des  Jak« 
unter  die  Sobul&rzte  verteilt  nach  der  Anzahl  der  antntacktai 
Kinder). 

Das  feste  G«lialt  btet«t  an  sich  keinen  sicheren  Änhalt^nuh 
dafür,  ob  die  schulärztliche  Arbeit  angemesseu  honoriert  wird,  vmi 
man  nicht  die  geforderte  Leistuiig  dazu  in  Beziebong  MbtL  Si 
empfiehlt  sich  daher,  in  jedem  einzelnen  Falle  zu  berMhoen,  w«lelM 
Gehalt  auf  eine  Klaase  der  zur  Überwachung  zu^wiesenm  Sdndoi 
entfällt,  wobei  dann  auch  ein  MalJBstab  zum  Vergleich  mit  jcnu 
Gemeinden  gewonnen  wird,  die  ihre  SchaUizte  nach  der  hästMMt 
bezahlen,  und  zwar  entweder  nach  der  i^aht  d»r  Klassea,  (■  B. 
Cottbus  [für  jede  Klaa«e  10  Mark),  Danzig  (2&  Uuk),  Frank- 
furt a.  O.  (15  Mark),  Kie^elsberg  (20  Hark),  oder  luuh  der  ZiÜ 
der  Kinder,  z.B.  Braunsobweig  (OÜPfg.),  Dalken  (30-MP^.|, 
Elmshorn  (50  Pfg.).  Jena  (50  Pfg.),  Lobberlch  (50  Pfg.),  Mii- 
httuseu  (50  Pfg.),  Ohilgs  (50  Pfg.).  Wald  (50  Pfg.).  Cobnrf 
(30  Pfg.),  Meioingeu  (30  Pfe.).  0*>ln  (26  Flg.},  Wtin« 
{25  Pfg.). 

Die  Gehälter  jener  Schulärzte,  die  nach  der  Zahl  der  aal»- 
Rucfaten  Kinder  bemessen  werden .  kann  man  znr  beMent  Vw 
gleichung  unter  Zugrundelegung  einer  f>nrchschDittsfi«qun  m 
ÖO  Kindern  in  jeder  Klasse  auf  ein  Honorar  pro  Sebulktaise 
rechnen. 

Trotzdem  ist  der  Vergleich  der  Gehälter  in  den  «bhIm 
Städten  nicht  ganz  einfach  und  schematiscb  durohnihrbar,  wnl  dit 
Ansprüche  an  den  Schularzt  hinsichtlich  der  Zahl  der  EIms» 
be^suche  und  der  darauf  zu  verwendenden  Zeit  (SpreehstuBiIeal}  «k 
verschieden  ist,  vor  allem  aber  deshalb,  weit  in  einer  Stidt  mr, 
die  genaue  Untersuchung  der  Lernanftngor  gefordert  wird,  tl ' 
anderen  aber  eine  Wiederholung  dieser  Catersuohungen  la 
späteren  Schuljahren. 

Der  diesbtMiüglichen  Tabelle  (3.  212  u.  213),    weklifl  MM 
ssmnien&telluiig  der  SchularzthoDorare  nach  Q«6«iatge1wlt  ud 
dem  auf  eine  Schulklatä«  entfallendon  Anteil  im  Oehalt«  < 
«lud    Anmerkungen   betgefttgt,    die    zur   gtrschteo    Beortciiau 
Gohaltüverh&ttnisse  erfoiderlicb  sind. 
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In  einer  Beihe  von  Städten  sind  di«  soholärztliohen  Obli^eu- 
taiten  den  Armenftrzten  oder  den  Stadtärzten  übertragen  worden 
ifane  Sondernng  des  Glehsltes  für  die  eine  nnd  die  andere  Fnoktioo. 

Bin  Bliok  auf  die  letzte  Spalte  der  Tabelle,  welche  den  anf  eine 
Dane  entfallenden  Anteil  des  Qehalts  angibt,  U&t  die  grofae  Ver- 
ohiedenlieit  der  Honorierang  erkennen.  Weniger  als  10  Mk.  pro 
Sluse  werden  gezablt  in  Chemnitz  (8  Mk,},  Crimmitsohan 
b  Mk.),    Crefeld    (3  Mk.),    Dresden  (3—5  Mk.),    Falkenstein 

7  Mk.),  Fraiberg  (4  Hk.),  Gransee  (8  Mk.),  Kenigsberg  i.  N. 

8  Mk),   Lichtenberg  (8  Uk.),    Planen   (5  Mk.),    Reiöhenbaoh 
5  Mk.),   Zittau  (4  Mk.),  Zwickau  (5—6  Mk.). 

Obwohl  diese  Zahlen  meist  nnr  dorch  Berechnung  nnter  An- 
mluse  Ton  DnrohachnittBwerten  ftlr  die  Zahl  der  Kinder  nnd 
Uassen  gefcnden  wurden  und  daher  auf  gröfsere  Genauigkeit  keinen 
InBpmcli  machen  können',  so  geht  daraus  doch  mit  Sicherheit  her- 
'OT,  dab  in  rielen  Gemeinden  die  Schulärzte  noch  ganz  nnzuläng- 
ioh  honoriert  werden. 

Die  Mehrzahl  der  Städte  bewegt  sich  mit  ihrem  Honorar 
nriflohen  10  und  25  Mark  für  Klasse  und  Jahr.  Mehr  als  25  Mark 
mtbllen  auf  eine  Klasse  nur  in   folgenden  Gemeinden: 

Brauusohweig  (60  Pf.  pro  Kind,  also  etwa  30  Mk.  pro  Klasse), 
Prftnkfnrt  a.  M.  (etwa  31  Mk.),  Grunewald  (ein  Schularzt  mit 
ri«r  Klassen  und  300  Mk.  Honorar,  falls  nicht  etwa  eis  Schreibfehler 
m  Fragebogen  vorliegt),  Halle  a.  S.  (66 Mk.),  Hannover  (3» Uk.), 
lerf  ord  (27  Mk.),  Magdeburg  (33  Mk.)  und  (Saarlouis  30  Mk.). 
Dabei  ist  aber  zu  bemerken,  dale  Halle  nnd  Hannover  insofern 
nn«  ganz  ausnahmsweise  Stellung  einnehmen,  als  sie  ihren  Schnl- 
mt  nnr  in  der  Hil&Bchule,  hier  aber  besonders  intensiv  beschäftigen. 

In  Mannheim  steht  man  bekanntlich  im  BegrifF,  das  Schul- 
irstwesen  auf  ganz  anderer  Basis  aufzubauen,  indem  ein  Schularzt 
m  Hauptamt,  mit  Verbot  der  Privatpraxis,  angeblich  mit  einem  Gehalt 
roQ  lOOOO  Mk.,  angestellt  werden  soll.    Weiteres  bleibt  abzuwarten. 

Im  übrigen  möge  es  erlaubt  sein,  hinsichtlich  der 
3olialarztfaonorare  auf  die  geschichtliche  Entwicklung 
binEuweisen  nnd  vor  allzu  materieller  Auffassung  zu 
varnen.  Man  vergesse  nicht,  dafs  vor  nicht  langer  Zeit  in  Breslau 
unter  der  Führung  Hbbhank  Cohns  eine  Anzahl  bemfsfreudiger  und 
i^ferwilliger  Ärzte  sich  bereit  erklärt  hat,  unentgeltlich  als  Scbul- 
int  EU  arbeiten,  und  da&  zu  allen  Zeiten  und  besonders  in  den 
letiten  Jahrzehnten  Ärzte  und  Schulmänner  mit  einem  greisen  Teil 
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ibnr  verfü^bareu  Kraft  sich  ntobt  nur  obD«  Iclingenden  Lohn,  Nod 
oft  ^Diig  uut«r  Darbriognog  materieller  Opfer  tGIü;  »elbstloa  in  i 
Dienst  Am  Schal  liyf^ene  gestellt  liaboD.  ß«nde  auf  dJeMm  6iM) 
»oheiut  eä  daher  recht  venig  so^bracht.  das  ,Standeeb«wulstK!ii' 
dar  krxU)  gegen  ku  oiedri^  bemeeMoe  SehoIaritthoDOnn  i&aki  (■ 
macben,  wi«  dies  Qüch  jungst  in  «inem  unterer  aDgeeehendMuUl- 
liobeu  Faohblätt«r'  mit  folgender  Notiz  geschehen  ist: 

Uoter  dorn  Titol:  ^Schularit frage  aod  Staadesbewafsttcii' 
Bolireibt  man  uns:  .Es  wini  wohl  nicht  nur  die  Ärzte,  aondera  ud  £t 
Oemeinde-  bezw.  Scholbehönlea  intereEslerea,  dals  «Ir  ii  der  focpeM 
Vorderpfab,  bezüglich  der  äc^hnlarzi frage  wi>h)  aa  der  Spllie  ■afacbina 
Die  GemeiQde  KalUtadt  mit  ihren  UUO — 1200  Einwobnera.  nlickn 
Purklmim  und  Pranketitli»!  gelegen,  liat  dnen  Schularzt  eufgesdll.  Kiü- 
stadt  hat  nrka  15U— lliO  Schalkimler;  diese  Schnlkiader  bst  Au  ScM- 
arxt  jährlich  vicnnal  zu  antenucheu  sad  bat  di«  Klient  auf  clrat*  E>- 
krnnkuiiüun,  St^hftdlichkciten  usw.  aufmcrksain  tu  mMheo.  ('^r  die»  Tlbf- 
koil  hckommt  der  Schularzt  ein  jahrUches  fest*«  Gehalt  too  26  H.  (tl^ 
andzwuDzie  Mark).  Auf  eine  Untersuchung  kommco  also  mnd  4  Pf.I  £t 
würde  den  Kindruck  der  Tataaclie  nur  schAdigen,  wenn  man  Boch  m  *» 
teres  Wort  fainzufugen  wollte.* 

Wenn  eine  kleine  Gemeinde  Ton  1200  Elinwobnen  sich  w 
Anstellung  eines  Scbularztea  aufschwingt,  so  ist  das  rOhiMMwfrt, 
vod  wann  diese  Funktion  tod  «ioem  Anct  unter  bsMBdam  V«^ 
holtniasea  such  einmal  ganz  aneotgeltlicb  ausgeübt  werdsa  wellk. 
so  wäre  das  keineawegs  ein«  Schädigung  des  StandesbewnillniK 
Ini  Gegenteil,  t-in  vordringliohes  Voranstellen  der  GeldftafS  vtri* 
gerade  auf  dem  Gebiete  der  Hygiene  den  altbewährten  TnulitioBR 
des  ärEtlioben  Stande«  widerstreiten  ui>d  seio  AoMben  mehr  si^lÜtsa. 
als  ee  die  höchsten  Honorare  za  heben  vermdchten. 

Damit  soll  aelbstTerstaadlich  nicht  einer  Übel  angebracht«  S[tr 
samkett  grdfserer  und  wirtschaftliob  günstig  dastehender  Stidl*  ta 
Feststellung  der  Sobukntgeb&lter  das  Wort  geredet  werden.  V^ 
■£.  B.  der  Gemeindehausbalt  einer  Stadt  8  HUlio&ea  Aosgabse  " 
das  Schulwesen  iiufweiat.  und  dabei  UOOU  Mk.  f&r  SdmlaictlisMruc. 
•0  sind  da«  doch  nur  0,3%  der  S«btilaucgaben,  also  wahrliob  ^ 
solche  Städte  eine  getingfOjige  Summe.  Die  Honorare  fürdie^'- 
ärzte  wollen  oioht  aar  nach  der  Leistung  der  Ärste  eondsnii^  ^ 
naob  der  L*istiiDgef«bigkeit  der  betreffenden  OsutinJ* 
beurteilt  sein. 


•  Mmth.  med.  Wodmteiir.   7.  Joni  19(M. 
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Bemerkangen  za  naolietehender  Tabelle. 

1.  Das  Gnmdgehalt  beträgt  500  Mark  mit  Zulage  je  nach  der  Zahl  der 
notersDcbten  Klassen. 

2.  Die  SchnUrete  sind  zugleich  Armenärzte,  ohne  Sondening  des  Gebaltea. 

3.  Der  Schularzt  ist  zugleich  Armenarzt;  Gesamtgehalt  650  Hark. 

4.  F&r  Jedes  Kind  60  Pf.;  gefordert  vrlrd  genane  Untersnchong  im  1., 
3.,  5.  nnd  8.  Schntjahre. 

5.  Die  Schnlarztfnnktion  wird  vom  Kommnnalarzt  im  Nebenamt  versehen. 

6.  Der  eigentliche  Scholarzt  hat  500  Mark  Gebalt;  femer  beteiligen  sich 
sechs  Annenärzte  an  der  Untersuchnng  der  Schulanfänger  gegen  eine 
Teqtfltung  von  25  Uark  pro  .Schale"  (Klasse?]. 

7.  Genaue  üntersuchnng  aUer  Kinder  des  1.,  3.,  5.  nnd  8.  Schuljahres. 

8.  Gleitende  Skala.  Im  ersten  Jahre  der  Schnlarzteinrichtnng  wurden 
nnr  die  Scbfller  der  Unterklasse  genan  nnteisacht,  dabei  Honorar 
500  Uark.  In  jedem  folgenden  Jahre  werden  alle  im  Vorjahre 
tmtersachten  SchOler  nochmals  genau  nntersncht,  dazu  noch  die  Neu- 
eingetretenen, mit  entsprechender  Erhöhung  des  Honorars.  Im  fünften 
Betriebqjahre  betrog  das  Gehalt  1200  Mark,  und  soll  bis  za  1400  Mark 
im  siebenten  Betrieb^'ahre  steigen. 

9.  Für  jedes  Kind  30  Pf. 

10.  Für  100  Kinder  25  Mark. 

11.  Genaue  ÜDtersachung  aller  Kinder  des  I.,  3.,  5.  und  8.  Scholjahree. 

12.  Fflr  jede  Klasse  10  Mark;  geoauO  Dntersucbung  aller  Kinder  des 
1.,  3.,  b.  nnd  8.  Schuljahres.  Der  Spezialairt  erbUt  100  Hark 
Jahresgebalt. 

15.  Die  Schulärzte,  die  zugleich  Armenärzte  sind,  erhalten  eine  Zulage 
von  100  Mark  für  die  schulärztliche  Funktion. 

14.    Ffir  je  fUnf  Klassen  75  Mark. 

16.  Der  BGeschaftsleiter"  anfserdem  60  Mark  Schreibgebtlhr.  Unter- 
suchuDg  der  Kinder  im  1.,  3.,  5.  nnd  8.  Schuljahre. 

16.  Die  Untersnchung  der  Schulneulinge  ist  nicht  obligatorisch. 

17.  FOr  einmalige  üntersnchnng  im  Jahre  30  Pf.  pro  Kind.  Fär  zwei- 
malige üntersuchmig  50  Pf. 

18.  Uatersnchnng  aller  Kinder  des  1.,  4.  nnd  7.  Schuljahres. 

19.  Genaue  Untersuchung  aller  Kinder  des  1.  und  5.  Schuljahres. 
SO.   Für  jedes  Kind  50  Pf. 

81.    Schulärzte  zngleicb  Armenärzte;  keine  Sondemng  des  Gehalts. 
93.    Schulärzte  zugleich  Stadtärzte;  keine  Souderung  des  Gehalts. 

23.  Genaue  Untersuchnng  aller  Schulkinder  im  1.,  3.  und  letzten  Schul- 
jahre. 

24.  FOr  jede  Klasse  15  Mark. 

26.   Als  Gemeinde-  und  Schularzt  400  Mark,   wovon   100  Mark  f&r  die 

Schnlarztarbeit  gerechnet  werden. 
26,   a]  FOr  die  jährlich  zweimal  vorzunehmende  Besichtigung  jeder  Klasse 
je  10  Uuk. 
b]  Ffir   die  Untersuchung   der  Leman&nger   20  bezw.  30  Mark  für 
die  Klasse. 
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c]  FQr  die  Untersuchong  der  Kisder  des  viertCD  Jahrgangs  für  jede 
KlaBse  10  Haric. 

27.  Der  erste  Scbolarzt  iat  zagleich  Stadtarzt;  Gehalt  nicht  gesondert. 
Der  zweite  Schularzt  eThtÜt  500  Usrk. 

28.  Der  Schularzt  ist  nur  ffir  die  Hilfsschule  angestellt;  die  EUssei 
müssen  wöchentlich  hesucht,  die  Kinder  vierteljlüuiich  ontersacbt 
werden. 

29.  Der  Schularzt  iat  nur  fttr  die  Hilfsschule  angestellt. 

BO.  Die  Assistenzärzte  des  Krankenhauses  fangieren  als  Schnlftnte  obie 
SonderoDg  des  Gehalts. 

31.  Die  Einrichtung  besteht  vorerst  nur  im  Entwurf;  fflr  jedes  Eiid 
sollen  50  Pf.  gezahlt  werden. 

32.  Von  den  zwei  Schul&rzten  mit  je  800  Mark  Honorar  ist  der  dit 
nur  für  die  HiUsschnlen  angestellt,  dr  andere  for  den  Stadtteü  Gardu. 

33.  Jedem  Schularzt  sind  zwei  bis  drei  Schalen  zugewiesen,  das  Fintn 
richtet  sich  nach  der  Gröfse  des  Beziriis.  For  die  Untersudmng  i« 
Lentanfllnger  wird  eine  besondere  Entschädigung  gewährt,  znneä  cl 
200  Mark. 

34.  Für  jedes  Kind  60  H. 

35.  Die  Schulärzte  sind  zugleich  Ännen&rzl«  und  beziehen  insgesuK 
1000  Mark  pro  anno,  wovon  600  Mait  fltr  schulärztliche  Tltigkcit 
gerechnet  werden. 

86.  Für  die  sechs  Scholärzte  sind  tnsammen  1000  Hark  bestimiBt,  die 
je  nach  der  Leistung  verteilt  werden. 

37.  Für  jedes  Kind  30  Pf. 

38.  Für  jedes  Kind  50  Pf. 

39.  Für  jede  Klasse  10  Hark,  mit  Zuschlag  von  20  Mark  ftr  CKff- 
snchnng  einer  Klasse  von  Lemanf&ngem. 

40.  Der  Schnlangenarzt  erhält  250  Mark.  Qenne  UntennchoBg  iB« 
Schüler  des  1.,  3.,  5.  und  8.  SchnÜahree. 

41.  För  jedes  Kind  60  Pf. 

42.  Die  beiden  Spezial&rzte  erhalten  je  250  Hark,  der  SehaUnt  dtr 
HUfsschule  150  Mark. 

43.  Die  Schulärzte  sind  zugleich  Armenärzte;  Qehalt  nicht  geeoiMleft. 

44.  Für  jede  Klasse  20  Mark. 

45.  Untersnchnng  aller  Kinder  des  1.,  4.  and  7.  Schuljahres. 

46.  Für  jedes  Kind  50  Pf. 

47.  Fflr  je  400  Kinder  100  MaA. 

48.  Für  die  genaue  Untersnchnng  der  Kinder  im  1-,  3,,  5.  md8. 8cW- 
jahre  werden  20  Pf,  pro  Kind  besonders  vei^tet. 

49.  Hierfür  sind  Transportkosten  und  Formulare  zu  stellen. 

50.  Untersuchung  aller  Kinder  des  ersten  und  dritten  Schuljabrti. 

(FortaeunnK  folgt.) 
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AltintKt  iMitteilnngen. 


Üb«r  die  irzUiehe  SchnlanfBicht  im  GrorBhsrzo^nm  Oldenliiirg 
htt,  nach  einer  Heldnn^  des  „Jev.  Wodtenbl.',  das  Staatsministerinm  ein 
Bnndschreiben  an  die  Ämter  und  Sl^istrate  erlassen,  in  dem  es  den  Schnl- 
ichten  folgende  Ponkte  empfiehlt: 

1.  Die  Schnlacbten  lassen  dnrch  einen  Arzt  die  neu  eintretenden  Kinder, 
aofem  sie  nicht  einen  anderweitigen  Answeis  tlber  ihren  Gesnndheits- 
zustand  beibringen,  aaf  ihre  Eörperbesduffenfaeit  and  ihren  Gesnnd- 
heitsznstand  nntersncben. 

2.  Die  Untersnchnngen  erstrecken  sich  aof  die  betreffenden  Schaler  und 
ScbOlerinnen  in  den  Volksscbolea,  Mittelschulen  and  Vorscbnlen  der 
htVheren  Schalen.  Die  Eltern  können  der  Untersachnng  ihrer  Kinder 
beiwohnen. 

3.  Das  Ergebnis  der  Unteranchang  wird  in  eine  Liste  eingetragen,  die 
in  der  Schale  bleibt  nnd  Unbeteiligten  nicht  mitgeteilt  werden  darf. 

Infolge  dieses  Randschreibens  hat  der  Scbnlacbtsansschofs  in  Jever 
Inf  Antrag  des  Schnlvorstandes  die  Mittel  bewilligt,  dals  eine  untersachnng 
1er  Schulkinder  durch  den  Amtsarzt,  Medizinalrat  Dr.  Gebdes,  stattfinden 
kann.  Es  sollen  an  einem  Nachmittage  etwa  zwölf  Kinder  nntersncht 
irerden.  Jedes  dieser  Kinder  erhalt  am  Morgen  eine  Bchriftliche  Mitteilong 
les  Lehrers  an  die  Eltern,  damit  die  Matter,  wenn  sie  es  wünscht,  zngegen 
win  kann.  Die  Kinder  werden  einzeln  nntersndkt,  anch  wird  ein  beson- 
leres  Zimmer  bestimmt,  in  dem  die  Kinder  sich  soweit  wie  nötig  entkleiden 
[Annen.  Auf  diese  Weise  soll  auf  jede  berechtigte  Empfindlichkeit  Ktlck- 
ächt  genommen  werden,  nnd  die  Schale  erwartet,  dafs  möglichst  alte  neu 
liBtretenden  Kinder  zur  Ontersnchnng  erscheinen,  damit  die  Lehrer  erfahren, 
)b  bei  diesem  oder  jenem  Kinde  eine  besondere  Behandlung  notwendig  sei, 
nil  irgendein  körperlicher  Fehler  vorhanden  ist. 

Die  Soholarztfra^  in  Bresiaa.  Der  Breslaner  Lehrerverein  hat 
äth  in  seinen  Monatsversammlangen  im  Laufe  des  FrDhjshrea  1904  eingehend 
mit  der  Beratung  über  die  „Breslauer  Schnlarztfrage"  beschäftigt.  Nachdem 
in  der  Märasitzang  Lehrer  Kapdste  ein  aasflsbrliches  Referat  nber  diese 
Iffeuende  Frage  erstattet  hat,  erfolgte  in  der  Versammlung  vom  22.  April 
die  Beschlulafassong  ober  die  ans  jenem  Referate  resnltierenden  Thesen, 
wdche,  nach  einer  Hitteilung  der  ^Bresl.  Zlg."^,  in  folgender  Form  ala 
Audmck  der  Stelinngnahme  der  Breslaner  Lehrerschaft  zur  dortigen 
Bdmlarztfrage  zur  Annahme  gelangten: 

1.  Die  Anstellung  von  Schnitzten  fOr  die  Breslaner  Volksschulen  ist 
in  Prinzip  als  eine  den  modernen  Bestrebungen  entsprechende  Einrichtnug 
■af  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  anznerkennen. 

'  2.  Ein  weites  Feld  fOr  eine  fruchtbringende  Tätigkeit  der  Schulärzte 
bilden  die  änfseren  Schalverhaltnisse  (Lage  der  Schnlzimmer,  Heizung, 
Belencbtung,  Reinigung). 
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3-  Als  eine  Hauptaufitnbo  (l«r  Schul&rzle  eracbtet  die  Lelirenclwft  dl» 
Erteilung  von  ärztlichem  Itut  sn  die  Schnle  in  Ptilen,  welch«  dtr 
als  Lnie  oii'lit  beurteilen  kBan- 

4.  l>ie  scIiHlürztliche  Tätigkeit  knl  oacli  den  bisherigen  Beo 
Dvr  geringe  Erfol{;e  ge/eitigt.     Sie   hat  ucli    nach  nicht  a.le  gwifoit 
wiesen,   die  Sympathien  der  Eltern  unserer  Volk^chalkiader  n  enmta. 

5.  Als  schwere  Miln^el,  wetclie  in  erster  hiDie  der  Abetding  ke 
dürfen,  sind  von  der  Leh^en((^baft  «mpfunden  «onlem: 

a)  die  Überlastting  der  Schule  mit  einer  Menge  nonOtzen  Sdirelb<Hiin, 

b)  die  häufigen  StOmiigeTi,  welche  der  Unlciricbl  erleidet. 

6.  Alle  Erhebungen  und  üntcr^ucbiinftcu,  welche  vonnegtod  diüsti- 
sehen  Zweclien  dienen,  sind  nurscrbalb  des  lehrplaamlftigfa  üaluricintt 
und  vom  Scholant  selbst  vorxanehmcn. 

7.  Der  AosteUung  von  SpeziaÜLrxteo  fUr  die  Volkssdtnln  tUÜ  te 
Lehrerschaft  ablehnend  gegenflber. 

8.  Die  Lehrerschaft  hält  eine  Revision  der  fnstmktion  für  &  6cW- 
ärzte  für  unabweisbar.  Im  Interesse  der  Schule  stellt  sie  die  FtüiHMf 
auf,  dafs  bei  der  Beratung  über  eine  Abändernng  oder  Fraencnn;  te 
Instrnlction,  soweit  es  sich  ntn  Mur«oiitiinea  handelt,  wctclie  das  pldafogiscbi 
oder  schultcchniscbe  Gebiet  berühren,  Vertreter  d«r  LchrcrMhjA  imoapt 
werden. 

tber  die  Erfolge  des  schnUrst  liehen  Dienstes  macht  die  .JW 
in  AnlehDung  an  die  bodanemswerte  Tatsache,  dals  in  Stnbud  ta 
ScbnlOnten  das  Vertragsverbältnis  gekaudigt  trurde,  weil  ein  fresatliMr 
Nutzen  nicht  ersichtlich  sei  und  weil  wichtige  Fragen  ihre  EtMipit 
durch  den  KreJRarxt  finden  kennen,  nachstehende  ßemerknngen: 

„Im  allgcmcirRn  biibvn  ilJi  'iiliiilHi  ili  linii  BiifsnM  nm«iiiiliihiiTlti| 
keit  entfaltet,  die  sich  nicht  nur  auf  die  Schulkinder  sdM  tnUtcfcB. 
sondern  auch  auf  die  Schulangclcgenh^te«  and  die  ScboleinricUMngs.  h 
zahlreichen  Fflllcn  waren  die  Eltern  sehr  dankbar,  dafe  sie  auf  dies*  Vm 
auf  Fehler  und  Gebrechen  der  Kinder  aufmerksam  gemacht  wonln  •< 
damit  Gelegenheit  zur  Bessernng  und  Heilung  erhielten.  Sehr  «eserilitki 
Nutzen  brachten  insbesondere  die  Unteräuchongen  der  Kinder  in  betat  ■! 
SehM^härfe  und  Ili^rfähigkeit,  die  bewirkluu,  den  mit  M&iig«!!  in  finff 
Beziehung  liehafleleu  Kindern  diiri^li  die  Aowei^vuK  besonderer  PIttit  *>>' 
erfolgreichere  Twlnahuie  am  Unterrichte  /u  ermdglichen. 

Auch  in  der  Frage  der  Schulneubauten  konnten  die  Aitte  U  liit 
Bezicliune  einen  sehr  wescntliclicn  vorteilhaften  Eiaflols  Hbeo,  thaM  ^ 
bezug  auf  die  Lehrmittel.  So  wurden  IlDcher  mit  m  IdelMr  8(tBAi 
mangelhafte  Wandtafeln  und  zu  Ideine  und  nberfOUle  AnschaanpbOte 
beseitigt.  Auch  in  den  LehrplMen  wurden  Arxilicfae  Gntaditer  fiilM 
gehört,  was  in  Orten,  wo  Kinder  mit  besonders  wetten  Wagen  eii^escM 
waren  und  In  der  Mittagspause  im  Bchnllokal  xu  bleiben  pflegten,  n  ^f 
derartigen  Verteilung  des  Unterrichtes  fDhrte,  dai^  die  Kinder  nor  *>' 
mittags  bezw.  narhmillags  Unterricht  halten.  Anclt  Obennitni(*t" 
darch  XU  frlllien  Beginn  des  üaiidarbeitsanterriclits  wurden  nufabdi  ^ 
Bestellt.  Ebenso  wurde  in  den  BankverhattnisKo  mdir  BSckskbl  arf  ^i* 
Gesundheit    der  Kinder    genommen.     So    worden    i.  B.    in 
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GrOfseo  duer  Norraalbank  gesebaffeD,  für  Altersklassen  von  6—8,  9 — 11 
DDd  12 — 14  Jahren.  In  jeder  Bedehnng  machte  sich  die  sanitäre  Ftir- 
forge  in  den  Schoten  segensreich  geltend,  und  sie  verheirst  mit  der  Zeit 
«eitere  Rute  FrQdile." 

Die  Schnlarzlfrafre  in  Paderborn  i^t  naih  ttiiier  Mtrldung  d«r  l'ngeS' 
blQltcr  in  vcnicinendi'm  Sinne  wribcliicdcn  worden.  Dio  StadtTerordnetm 
babcn  die  Gnitiilua;;  einer  äclinlari'.tstGllc  aliRdchnt  mit  der  Uei^ndang, 
dab  ein  Uedllrfnis  dafür  solange  als  nicht  vorliegend  erachtet  werden  kSnoe, 
solange  der  Staat  für  die  dortige  SeminarUbungsschtile  einen  Schularzt 
nicht  für  erfordert ii'li  erachte. 

Di«  Schularztfi-iiKe  in  Kartsrolie  hat,  nie  es  scheint,  noch  kdne 
LCsung  ^fuoden.  Der  Mag'istrat  wünscht  die  Anstellang  eines  voll- 
beschäftigten  Schularztes,  dem  die  Privalpraxis  untersagt  ist;  die  Stelle 
soll  mit  lOOOO  Mark  dotiert  werden.  Die  Schalkommission  ilni^egva, 
welche  diese  FriiK"^  ebenfalls  geprüft  hat,  ist  znm  Ergebnis  gelangt,  die 
ScholArzte  seien  nicht  lianptbemflicb,  sondern  nur  im  Nebenamt  anzustellen. 
Die  Stadt  soll  in  fünf  Bezirke  mit  je  50  Schulklassen  eingeteilt  und  fUr 
Jeden  Bezirk  ein  Arzt  genommen  werden.  Von  einer  in  Vorschlag  ge- 
brachten Anordnung  körperlicher  Untersuchung  sämtlicher  Schulkinder  ist 
vorläufig  Absland  genommen  worden, 

tther  die  Schularzirra^e  läfst  sich  in  der  .Köln.  Volkselff.^  ein 
Lehrer  folgendermafnen  Tenieliinen:  „Die  Schulmänner  —  ich  habe  die 
höheren  Leliran^talti'n  zunäi'hst  im  Auge  —  wollen  sich  nicht  anderswoher 
ihre  pädagogische  Murscliroiite  vorsc.lireihen  lassen.  Was  not  tut,  ist  offen- 
bar nicht  ein  Arzt,  der  „einen  plUiagogiscben  Nachweis"  erbringt  (wie  will 
er  das  Oberhaupt??),  sondern  ein  Pädagoge,  der  offenen  8mn  für  scbol- 
hfKienische  Forderungen  hat.     Schiedlich,  friedlich  l" 

Über  HebularzItHtigkeit  und  soziale  Hygiene  veröffentlichte  in 
der  ,Gex.  Juymd'-  {111.  Ud,,  3./4.  H.)  Prot.  Dr.  G.  Leubuschru  einen 
von  ihm  gubultencn  Vortrag,  über  den  Dr.  Feilchenfeld  in  der 
^Monatsschr.  f.  sos.  Med."  (Nr.  6)  referiert.  Die  Ausfülirungeo  L.8 
Issien  sich  folgendcrmafsen  zusammenfassen: 

„Hit  der  Scbulanteinrichtung  ist  eine  gesund  li ei tli che  Kontrolle   der 

kerung  geschaffou  worden,  wie  sie  bisher  nicht  bestanden  hat  und 
af  andere  ^Yei8e  nicht  geschaffen  werden  kann.  Der  Gcsundheits- 
niSlJUid  der  Schuljugend  läTst  einen  Hücksehlnfs  auf  den  Gesundheitszustand 
Korb  der  Erwachsenen,  also  der  gesamten  Bevölkerung  in  gewissem  llm- 
tsngv  731.  Fr  zeigt  die  Finwirknng  von  Wobnungs-  und  Arbeitsverhältnissen 
lit  Stadt  ond  f.<and,  wie  auch  der  Erwerbs-  und  Emährnngsverhältnisse  auf 
die  tLotwicklung  der  Jugend.  Das  Eingreifen  der  Schularzt«  kann  »o  — 
wie  anch  immer  bereits  von  den  Vorlclmptern  für  Schulhygiene  und  Schul- 
ärzte betont  worden  war  —  auf  das  llnus  ynrücU wirken.  Aufdecken  von 
Schädigungen,  besonders  der  sonst  schwor  kontrollierbaren  Hausindustrie, 
sind  so  m5glich.  L.  berichtet,  in  welcher  Ausdehnung  die  kleinsten,  anch 
noch  nicht  schulpilichtigen  Kinder  bei  der  Spiel warenindustrie,  froher  anch 
in  Griffclhülten  und  Griffelwerkeu.  in  der  Glasindustrie,  bei  der  ZOndholz- 
bvreilnng  /.nr  Arbeil  berangc/ogen  werden.  L.  zeigt,  dals  beginnende 
^kMtMote  bei  Kiodeni  schwer  nachweisbar,  aber  gut  heilbar  ist,  und  dofa 
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hirr  i1«d  ScliiilärKtcD  eine  weseotliche  uod  lobnende  Aufgab«  znr  BtUapAai 
der  Tubvrtcnlnst  gestellt  ist.  Interessant  Inl,  waa  I..  über  d»  laten« 
der  Ltriirvr  für  SchalliyKiene  anfUlirt:  „Praf.  GÄRTNBH  hu  isoUKiirf 
Zebu  Jahre  Über  Scbulliygieiic  gelesen,  um  den  angebenden  Lchron  ä» 
MAglJchbeit  zu  bieten,  sieb  über  die  (flr  sie  to  nicbtii^en  Kragea  n  in- 
formieren.  Der  Besuch  war  stets  mjUsig,  selbst  dum.  als  in  dM  cnta 
Jaliren  der  Vorstaud  des  jiAdagogischeB  SemiMTs  auf  die  SdidlwtM 
speziell  aufmerksam  tnacble.  I>ie  Hehmhl  der  Ufirer  bestand  üb  Ao- 
L&ndern,  von  den  Studierenden  der  philoMphisclien  FakultAt,  die  nklA  da 
Semioar  angehCrtec,  kam  fa&t  niemand.  In  den  letzten  Jahren  1>1  itr 
Kesneb  so  gering  geworden,  daTs  Prof.  Gäutkbk  das  EoSeR  uieii. 
Hini-.ufUgen  will  ich  noch,  dafs  die  Eleineolarielirer  ein  weit  rtgtnt  lala- 
esse  zeigten. " 


DienRorlinnnscn  fät  S(^nlär>tc. 


Di«  Schnlartt-DienstordniiDK  von  SckiDareendert 

Der  Scbulantt  ist  der  RachversUUndige  Benler  dtr  Lefarenekaft 
allen  die  Gesundheit  der  Schntkindcr  betroflfendcn  Fra^n.  Er  hit  (eü- 
zustellen,  welche  Kinder  dauernd  ärztlich  zn  überwachen  oder  von  Couciidl 
in  einzelnen  FAehem  aussoBchtiers^n  sind  oder  bej  Geskbts-  oder  G^Ut- 
fehlcni  einen  bcRondoren  Sitzplatz  zu  erhalten  haben.  Er  kann  die  TmM.- 
Stellung  EchwltchHcher  Kinder  vom  Dnterridtl  bei  dem  SebalvotsUnd  Im» 
tragen  und  hat  fUr  jedes  Kind  ein  die  Rrgebniase  seiner  Unt^rmicbnii  od- 
faaltenet<  Golachten,  und  zwar  fOr  jede:;  Kind  auf  einem  besofukna,  *<■ 
Klassenlehrer  aufi^uhewalireudeu  Blatte  (Gesund tidtstcbeia)  aassaftCligKa- 

Der  Schularzt  bat  die  Kinder  bei  ihrem  Eintritt  in  die  ScWe^  ip(- 
tosteoa  aclit  Wochen  nach  demselben  und  dann  nelefrentltch  des  !■  Sttal- 
halltjlbr  einmal  vonnnchmeitdcn  KlasEenbesncbs  zu  unlersDcbeo.  Voa  dn 
daftlr  in  Aussicht  genommenen  Stunden  ist  dem  Schnlleiler  drei  Ttge  nirtcf 
Kenntoia  zn  geben.  Bei  seisem  Besuche  besichtigt  der  Scbnlartt  gtwAtaKtk 
die  Kinder  von  zwei  bis  vier  Klassen  während  des  Unterriclils.  EnchoKi 
einzelne  Kinder  einer  genaueren  Untersnehung  bedflrftig,  so  ist  diese  iftt« 
gesondert  im  Amtszlnuner  des  Schulleiter:«  oder,  nameotlicb  bei  Ubkbet,  la 
Spreohxiinmer  des  Schnlarztes  Torzunebmcn,  und  twar  bei  dea  Kaabn  !■ 
Gegenwan  des  KlaDweidehreTS  oder  Sclralleiteri,  bei  den  Mftdcbca  ia  Gtpa- 
wart  der  Lehrurin  oder  der  Mutter. 

Die  Eltern,  VonnOndcr,  Erzielter  werden  Ton  der  Zeit  einer  i 
Untemicbnng   der  Kinder  benachrichtigt;   es  ist  Urnen  g^sUUat,  doNtta 
beizuwohnen.      Die    genaoere  ÜDtersndiniig   «önee   Kindes  noloUvM  W 
AiilrSR,  dem    eine  Aufaening  des  Hausaixtee  über  den  G< 
de«  Kindes  beizufügen  ist.     Die  Eltern,  VonnOnder,  Erxicbcr 
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iralgen  Gebrechen  und  Erenktaeiten  der  nntersachten  Kiader  nach  HaTs- 
tbe  des  vom  Schularzt  ahgegebenen  Gutachtens  dnrch  den  Schnlleiter  in 
.enntniB   gesetzt.     Die  ärztliche  Behandlung  bleibt  Sache  des  Hausarztes. 

Der  Schnlaizt  besichtigt  in  jedem  Schnlbalbjabr  einmal  an  einem  dem 
dnilleiter  bekannt  zn  gebenden  Tage  die  Schnlrftume  nnd  deren  Aqb- 
attOBg,  die  Einrichtungen  zur  Belenchtnng,  Lflftnng,  Heizung  nsw.  Der 
ehnDeiter  wohnt  dieser  Beaichtigiuig  bei. 

Bei  allgemein  auftretenden  ErankheiteD  hat  der  Schularzt  anlser- 
tdcotliche  Besichtigungen  einzelner  Klassen  oder  der  ganzen  Schule  Tor- 
inehmen. 

D«r  Schularzt  hat  auf  Ersnchen  dar  EUem,  Vonnttnder,  Erzieher  bei 
ch&hetsftasinieseB  krank  gemeldeter  Kinder  die  seitens  der  Bchol«  ge- 
orderte Bescheinigung  unentgeltlich  zu  erteilen. 

Bei  Antrag  auf  F&rsorgeerziehung  eines  Kindes  oder  auf  UnterbriDgung 
iues  epUeptischen  oder  geiateskraiiken  oder  geistesschwachen  Kindes  in 
tue  Anstalt  hat  der  Schularzt  Aber  den  geistigen  und  körperlichen  Zustand 
es  Kindes  ein  Zeugnis  unentgeltlich  auszustellen. 

Bei  UngltlcksfäUen  in  der  Schule  hat  der  Schularzt  an  Ort  nnd  Stelle 
Ulfe  zu  leisten.  Ist  Gefahr  Torhsaden,  eo  kamt  der  nächste  Arzt  geholt 
erden. 

Der  Schularzt  hat  seine  Beobacbttnigen  und  Wüiuehe  dem  Schalvor- 
and  zu  unterbreiten.  Er  darf  die  in  amtlicher  Eigenschaft  gemachten 
leobacbtungen  nur  nach  vorheriger,  eingeholter  Genehmigung  des  Scfanl- 
orstoitdes  Teröffeutlichen.  Ein  Becht  zu  Anweisungen  an  die  Leiter  der 
dnl«,  au  die  Lehrer  und  Schnldiener  siebt  dem  Schularzt  nicht  zu.  Ea 
rM  TOB  Schularzt  erwartet,  dafs  er  steta  im  gatea  EinTemdimen  Bit  den 
«Ivan  faawlle. 
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Von 
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Unsere  Zeit  verlangt,  im  Interesse  des  Volkswohls,  mdir 
und  mehr  eine  Verbreitung  von  Kenntnissen  der  Gesundheit» 
pflege.  Ein  Leitfaden  der  AUdchenhyglene,  wie  ihn  diese 
kleine  Schrift  bietet,  unter  besonderer  ßeriicksichtigniig 
der  Übergangsjahre,  dürfte  deshalb  allseitig  willkocema 
sein.  Die  Lösung  dieser  Aufgabe  bietet  mancherlei  Schwio^ 
keiten,  aber  sie  ist  dem  Verfasser  gelungen,  so  dafs  das  BiidiidB 
wohl  dazu  beitragen  kann,  weitere  Kreise  auf  eine  vennmft- 
gemäfse  Erziehung  der  weiblichen  Jugend  hinzuweisen,  ratioueOe 
Anschauungen  zu  verbreiten,  Irrtümer  zu  berichügen  und  6r 
das  spätere  Leben  manche  die  Daseins&eudc  und  Arbeitsfcnft 
verkümmernde  Schädigungen  zu  verhüten. 
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!•  OeAhrdnng  der  Kinder  durch  krankbaft  varaiilagte  und 
BittUch  defekte  ^AofsicbtsperBonen.' 

Von 

Dr.  Theodob  Helleb, 
Direktor  der  Eniehaugtanitalt  Wien-Oriniing. 

Die  üDgüDStigen  sozialen  Verhältnisse  der  Gegenwart  haben 
de  tud  einsohaeidende  Veraudenmgen  im  öffentlichen  Leben 
rbeigefahrt  Aber  anch  die  Familie  ist  von  denselben  nicht  nn- 
rOhrt  geblieben.  Der  Kampf  nms  Dasein,  der  sich  immer  sobwie- 
^  und  anfreibender  gestaltet,  hat  vielfach  die  Frau  ihrer  eigent- 
hen  Aufgabe  entrUckt  und  dieselbe  Yor  die  Notwendigkeit  gestellt, 
ren  Gatten  in  seiner  Erwerbsbesohaftigung  zn  unterstützen  oder 
iitdi  selbständige  Arbeit  wenigstens  einen  Teil  der  Existenzmittel 
r  die  Familie  herbeiznacbaffen.  Bier  bleibt  die  Beanisichtignog 
id  die  Erziehung  der  Kinder  in  vielen  Fallen  gemieteten  Personen 
wrlassen,  deren  Tätigkeit  nicht  hinlänglich  kontrolliert  werden 
um,  da  die  Eltern  durch  ihre  Erwerbsbeachäftignng  den  grOlsten 
ul  des  Tages  vom  Hause  ferngehalten  werden.  Für  diese  Ver- 
Btong  der  Eltern  sind  aber  in  vielen  Fällen  andere  Motive  mais- 
ibend.  In  den  Häusern  der  Wohlhabenden  ist  häufig  die  Frau 
iroh  sogenannte  gesellschaftliche  YerpSichtungen  derart  in  Anspruch 
iQommen,  data  sie  keine  Zeit  findet,  sich  ihrer  Kinder  hinreichend 
annehmen,  eine  Tatsache,  die  ihre  richtige  Beleuchtung  empfängt, 
um  man  erwägt,  wie  nichtig  diese  gesellschaftlichen  Yerpfliobtungen 


■  Beferat,  entattet  in  der  Sektion  O.  des  enten  internationalen  Ko&grene* 
Sehnllijgieiie  in  Nömberg,  April  1904. 
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ia  miea  Fällen  Bind,  und  dafa  m  oater  allon  ümsUadea  die 
tigste  ge#eltsoh«ftlicfae  Verpflichtong  etaer  Matter  bleibt,   «ich  i^nt 
Kindern  za  widmen. 

Die  Vemnchla^igmig  der  Familie  zagunsten  fioberea  SekciMi 
ist  aU  ein  Symptom  aozialea  Yerfsllee  za  betrachten.  Wie  du  n- 
nebmende  ünvermi'tgea  junger  Mülti^r,  ihre  Kinder  selbst  lU  HUI«, 
aU  eine  Art  nll;;emeinen  D«igeuerationszeicheas  snzosebea  ict,  n 
such  die  sich  stetig  mebrenden  F&Ue,  da&  Matter  rur  Erxi«fcnf 
ihrer  eigfnen  Kiuder  unfähig  sind.  Die  Cr««che  diesw  tnnngta 
Erachemang  nucbzuweisen,  würde  an  dieser  Stelle  >u  weit  Blkm. 
loh  möchte  nur  kon  erwäbneD,  dafa  hier  die  Kerroüttu  tu»«« 
Zeitalters  eine  grofse  Rolle  spielt  nnd  fernerhin  die  Verkehrtbtäa 
der  Mudcbenerxiehuug,  worauf  Ufeb  in  einer  sehr  leeeuvertn 
Schrift'  aufmerksam  gemacht  bat. 

Uau6g  ist  jedoch  die  EntQufsiening  der  wichtigsten  MoUenetbi 
ond  Mutti'rpHichten  lediglich  durch  die  Sorge  um  die  eigene  Be- 
quemlichkeit bestimmt,  oft  auch  nichts  andere»  als  ein  Zngetttodst) 
an  die  herrsch  ende  Mode,  worauf  ich  spftterhin  tiirO«kkiMBiBa 
werde. 

Unter  diesen  Verhältnissen  eind  die  in  des  Familien  nit  ^ 
PSege,  Beaut^iobtigung  und  Erziehung  der  Kinder  betrastea  Pw 
sonen  gleichsan]  7,a  einer  pädagogischen  Grofamacbt  geworden.  WfU 
ich  in  meinen  folgenden  Ä usfübrungen  gezwungen  bin,  mancke  jv 
sich  hieraus  ergebenden  Müsbrlkuche  in  eine  scharfe  Beleachtuf  ■* 
rlloken  und  auf  manche  problematische  Existenzen  hinzuweuM.  i» 
sich  unterfungen,  in  den  Familien  die  Rolle  der  pAdagogiMhcB V«^ 
eehung  xu  spielen,  so  liegt  es  mir  trotxdem  vollkomnen  f*iii 
den  Stund  im  aligemeinen  herabwQrdigen  an  valleD.  ul 
ich  machte  vor  einem  anbereehtigtea  OeneraliBivm 
warnen.  Es  kann  nur  im  Interesse  der  sittlich  heil- 
stehenden,  pfidagogiscb  tQchtigen  Erzieher  ondErii«^** 
rinnen  liegen,  wenn  ich  anf  jene  unwürdigen  Etaaesti 
binweise,  die  das  Familienleben  rergiften  ond  ihre  Zt;- 
liuge  iu  der  Übelsten  Weise  beetnflaaaen. 

Aber  nicht  blofs  sittliob  defekte,  degenerierte  IJenMhen  koaait 
hier  in  Betracht,  sondern  auch  wirklich  Kranke,  die  zum  TeiJ  kfO* 
klare  Einsicht  in  ihren  Zustand  besibwn,  snm  Teil  durch  die  N«l- 
läge,    in    der  sie  sich   befinden,    zu  einem  Brwerh  geiwssgaa 
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loter  den  kärperlichen  Kranlclieiten  kommen  der  Tuberkulose 
ad  d»T  Syphilis  besondere  Bedeutung  zu,  die  erstere  gehiSrt  be- 
KDDtUoh  zu  den  verbreitetsteo  Kranklittiteii,  und  es  kommt  duher 
g«r  niobt  selten  vor,  dars  Ammen  oder  Bonnen,  die  in  nahe  körper- 
liche BerUbniTig  mit  ihren  Pflegebefohlenen  kommen  mUssen,  die 
Knukbeit  auf  dieselben  direkt  übertragen.  In  vielen  populuron  Be- 
lalimDgeD  über  Tuberkulose  fehlt  der  klsre  Hinweis  auf  diese  Oe- 
&br.  — Was  die  Syphilis  Bobolang^,  so  raöohta  ich  mioh  hier  dfimit 
begnageo,  auf  einen  Fall  FouRMEKs  hinzuweisen,  in  welchem  durch 
«ine  syphilitische  Amme  nicht  blofs  der  Säugling,  sondem  auch 
4eu«a  Eltern,  durch  diese  deren  später  geborenes  Kind  und  die 
Grolsmntter  syphilitisch  infiziert  wurden. 

Im  Interesse  der  Volkshygiene  wäre  es  von  nnsohstzbarem 
Werte,  wcQu  kompetente  Personen,  vor  allem  die  Ärxte,  diese  übel- 
■tiUide  io  popnlfiren  Vortragen  und  Flugschriften  zur  Sprache  brächten, 
and  wenn  auch  die  Vereine  zur  Abwehr  der  Tuberkulose  und  die  in 
nscher  Znnahme  hegnffenen  Gesellschaften  ^iir  Verhütung  veue- 
rischer  Krankheiten  in  dieser  Hinsicht  aufklärend  wirken  würden. 
Die  obligate  är/.tlicbe  Untersuchung  von  Ammen,  Kinderp  Hegerin  neu 
und  zu  lihulicbeu  Stellungen  berufenen  Personen  vor  deren  Auf- 
nabme  ist  eine  empfehlenswerte  Vorsichtsmafsregel,  deren  allgemeine 
Durchführung  allerdings  beträchtlichen  Schwierigkeiten  begegnen 
durfte.  Auch  mufs  die  Möglichkeit  erwogen  werden,  dafs  die  he- 
treffenden  Fersoueu  sich  erst  während  ihres  Dienstverhältnisses  eine 
Infektion  zuziehen  können,  was  von  ihneu  aus  naheliegenden 
Gründen  geheimgebalten  wird. 

Ich  habe  bereits  darauf  hingewieeen.  dafs  die  Un&higkeit  zur 
Er/.iehnng  der  eigenen  Kinder  häufig  dnroh  die  Nervosität  der 
titttter  bedingt  ist.  Nervöse  Zustände  rufen  oft  eine  Verände- 
rung des  Charakters,  vor  allem  eine  Herabaetznog  der  Willenskraft 
faervor,  sie  verursachen  eine  Disharmonie  der  Gefühle  und  Strebungeu. 
in  extremen  Fällen  sogar  eine  Trübung  des  Bewafstseins  infolge 
Auftretens  von  Zwangsgedanken  und  unmotivierten  Erregungs-  und 
Augstzu^nden.  Ich  habe  häufig  die  Erfahrung  macheu  kOnneu, 
daJs  älütter,  die  wegen  nervOser  Zustände  nicht  imstande  waren,  ihre 
Kinder  vernünftig  zu  erziehen,  zu  diesem  Zwecke  Personen  enga- 
gierten, deren  Nervosität  wumöglioh  noch  die  eigene  überbot.  Dies 
erscheint  begreiflich,  wenn  man  bedenkt,  dafs  nervöse  Menachen  oft 
eine  sonderbare  Anziehung  aufeinander  ausüben,  und  dalä  die  Über- 
eiustimmung  iu  der  Lebensführung    und   in  manchen  Gewohnheiten 
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and  Anscbtiuntigen  nervösen  Menschen  derartig»  Hsidpne 
gehrennwerter  macht  als  normale  Persoaen,  deren  geannde*  Pthtn 
nnd  Handeln  von  erstereo  oft  ats  unerträglich  eropfnadra  wird. 
Wenn  toq  Geburt  an  nervös  disponierte  Kinder  den  UDbereebn- 
barkeiten  nicht  blofa  der  nervösen  Mutter,  sondern  anch  dtr  M^ 
T0«eu  Erzieberin  ausgesetKt  sind,  dann  kann  man  sich  nicht  modmi, 
wenn  bei  ersteren  Neurosen  und  selbKt  Pej-obosen  der  mannigCMletM 
Art  zur  Entwicklung  gelangen.  Ich  habe  Pamitiea  keoMO  geknt, 
io  denen  Hysterie  geradexn  endemisch  war  und  sogar  die  Dimtt- 
boten  nicht  verschont  hatte.  Sonderbarerweise  bemerkten  in  taufm 
derartigen  Fullen  die  Angehörigen  nnr  an  den  Kindern  Dcrttt» 
Symptome  und  nahmen  für  dieae  Krztliohen  und  pAdagogisdin  Bil 
in  Anspruch;  die  ürsnche  iu  der  eigenen  krankhaften  Vetfuaa^ 
zu  erblicken,  fiel  niemandem,  sogar  nicht  den  Terbaltnismllng  klv 
blickenden  Y&tern,  ein. 

Von  solchen  keineswegs  seltenen  PiilleD  der  Cbertragnnf  otr- 
vöser  Zustande  von  mehreren  Seiten  abgesehen,  genügt  die  Nen> 
sittlt  einer  Aursicht^person  au  und  für  sich  rollkommen,  an  in 
betreffende  Kind  in  der  übelsten  Weise  zu  beeinflussen.  Bekanntlir^ 
beruht  die  Kinderhy§terie  fa^t  immer  auf  einer  psychischen  Inftkti«. 
Diese  geht  hauEg  genug  von  der  mit  der  Erziehung  des  betreAoto 
Kindes  betrauten  Person  ans.  Ich  mticht«  daher  den  Ausfl"^ 
Bhuns'  :  „Hysterische  Kinder  haben  In-^tensche  Eltern"  ermon, 
indem  ich  sage:  „Hysterische  Kinder  haben  hyaterisohe  Bltero  oiit 
hysterische  Aufsichtspersonen."  In  dieser  Hinsicht  idl  mir  is 
folgende,  geradezu  klassische  Fall  mitgeteilt  wordmi.  Be«  nDaa 
ISjflbrigen  Mftdchen,  das  im  Gegensau  zu  seiner  froheren  Utottr 
keit  seine  Eltern  durch  eia  exaltiertes,  schwarmerischeii  Betngoi  i> 
Schrecken  veiBetxte  und  allen  Ernstes  die  Absicht  ttnfieite^  to  si> 
Kloster  strenger  Observanü  einzutreten,  stellte  steh  heraus,  dafe  (MM 
ErEieberia  von  hj^steriscbea  Anfallen  heimgeeacht  wcude,  die  h 
religiAser  Verzückung  bestanden,  nnd  deren  Zeugin  das  hvtnfwfr 
Mädchen  oft  geweflen  war.  Dem  Hanaaizt  gelang  m  ent  vA 
wiederholten  eindringlichen  VerhOren,  den  wirklichen  TatheriisJ 
fesbiUBtelten.  da  Kind  und  Aaßiichtsperson  ihr  Geheimnis  bngeZ*d 
nicht  preisgeben  wollten.  Auf  dem  Boden  der  Nervoeitftl.  futi- 
facht  durch  die  für  dieselbe  charnkteristiscbe  gerisga  ^jitia^ 
WiderstandfifUhigkeit,  entstehen  oft  PerveraitAIen  der  aianni|:MMi 
Art,  besonders  solche  des  Geschlecblsiebens.  Hastorbation  koa^ 
bei   jungen,    nervös    veranlagten  Leuten  enorm   häufig  »or.    Diis*J 
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Obel  bewirkt  b«i  Pereonen,  die  aooh  einen  gewissen  sittlichen  Halt 
tentsen,  einen  oft  nervenaufreibenden  Konflikt  zwischen  ihrer 
Bren  Überzengang  nnd  den  oft  fibermäohtigen  sezaellen  Bedürf- 
bei  der  Mehrzahl  jedoch  einen  rapid  fortschreitenden  sitt- 
^fljMn  Verfall.  Erschreckend  häufig  kommen  Fälle  vor,  in  denen 
jpog«  Uädohen  von  ihren  Bonoeo,  junge  Knaben  von  ihren  Hof- 
^wistern  zur  Onanie  verleitet  werden.  Aach  Beispiele  von  mutneller 
Mutnrbation  sind  mir  bekannt  geworden,  nnd  ich  mfichte  hier  nur 
fäun  TOD  mir  pädagogisch,  von  Dr.  Ä.  Fuchs  ärztlich  behandelten 
y«U'  erwähnen,  indem  sich  bei  einem  fün^ährigen  Mädchen  durch 
VM'tttnng  smr  mutnellen  Masturbation  seitens  einer  gewissenlosea 
Bonne  Znstfinde  entwickelten,  die  schliefsÜch  das  typische  Bild  der 
•ittlichen  Entartung  darboten.  Wie  viele  bedauernswerte  Kinder 
nOgen  nicht  die  Opfer  pervers  veranlagter  Bonnen  nnd  Hofmeister 
(ewordeo  sein,  nnd  wenn  in  der  Ölfenlliohkeit  wenig  davon  bekannt 
wird,  so  ist  dies  zum  grölsten  Teil  auf  die  falsohe  Schamhaftigkeit 
der  Angehörigen  zurückzuführen,  die  oft  eo  weit  geht,  dafs  solchen 
kOohst  gefahrlichen  Personen  gute  Zeugnisse  ausgestellt  werden,  nm 
iiu  seihst  zam  Stillschweigen  zu  bewegen  und  sie  so  nnanffäUig  als 
yOglich  los  zu  werden. 

,,.-.  Viele  der  als  „Prägelpädagogen"  zu  bezeichnenden  Lehrer 
pfiA  Hofmeister  sind  zweifellos  sadistische  Natnren.  Dafs  auch  weib- 
Ueben  Persunen  solche  Äuaschreitungeu  nicht  fremd  sind,  beweisen 
4w  in  der  letzten  Zeit  in  die  Uäentlichkeit  gedrungenen  Nach- 
fiehten  von  körperlichen  Mifsbandluagen  der  Zöglinge  in  Instituten 
iliad  Xoternaten,  in  denen  auaeohliefslich  weibliches  Personal  tätig 
ilt.  loh  habe  wiederholt  betont,  dafs  die  Prügelstrafe  überhaupt 
keio  pädagogisch  zu  rechtfertigendes  Mittel  ist.  Moll  und  andere 
Autoren  haben  nachgewiesen,  dals  die  Prügelstrafe  entarteten  Per- 
•poea  gleichsam  eine  Handhabe  bietet,  um  ihre  perversen  OelUste 
afL  befriedigen,  und  überdies  das  flrdulden  körperlichen  Schmerzes 
bei  in  der  Entwicklung  begri£Fenen  jungen  Leuten  oft  den  ersten 
A&lals  bildet,  nm  gewisse  krankhafte  Triebe  und  Neigungen  zur 
^Btwicklnng  zn  bringen.  Dab  der  sattsam  bekannte  Fall  Dippold 
9pob  immer  nicht  dazu  geführt  hat,  die  Prügelstrafe  in  allen  öäent- 
behen  Schulen  nnd  sonstigen  Erziehungsanstalten  gänzlich  abzoschaffen^ 


'  In  Österreich  ist  darch  die  Schul-  und  Unterriolitaordaung  vom  SO.  Auguit 
uro,  3  24,  die  körperliche  ZücbtignDg  unter  ollen  ümBtäadeti  von  der  Sohnla 
■ligMohloMtD. 
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and  die  ÄnhäDger  dieses  »ooderbaren  Erii«hasgBmittel8  zum  Scbvttgva 
lEU  bringen,  eetigt  von  dem  ^eriiig«n  Verständnis  der  maftgcbandn 
Kreise  für  die  Leliren  der  Fsycliopathologi«. 

Die  Epilepsie  ist  eine  Krankheit,  die  mit  der  benftnlttgia 
AnsObting  einer  erzieheriechea  Tatif^keit  nieht  in  Kiuklnng  gebratU 
werden  kann.  Vdd  RAlteueu  AiunahmieteUeD  «bgeeffhen,  bewirkt  dien 
Krankheit  eine  zunehmende  lutelligenuichvache  tind  anfM-rdiKn  «m 
fortschreitende  sittliche  Entartang.  die  anoh  ODabhsngig  von  enMrar 
auftreten  kimn  und  aU  epileptitohe  ObanikterttnderuDg  beMtdiSit 
wird.  Epileptiker  sind  hflufig  FrOmmler  nnd  Henobler,  di*  San 
treffend  charakterisiert,  wenn  er  sagt:  „Sie  tragen  da«  0«b«tbiicb  ia 
der  Tauche,  den  lieben  Gott  auf  d^r  Kunge  und  den  Ansbimd  iit 
Knnaillerie  im  Leibe."  Bei  allem  Mitleid  fUr  derartige  böohK  be- 
dauernswerte Kranke  ist  es  doch  in  keiner  Weise  zu  TcraotwortH, 
wenn  man  ibuen  Rinder  ausliefert.  wob«t  ich  an  die  Tat^aehe  tr 
innem  möchte,  dofs  selbst  Tötungen  kleiner  Kinder  durch  «p>l«p> 
tische  Bonnen  und  Rindermadehen  nicht  za  den  Seltenbrntca  !•■ 
hOren.  Hinaicbtiiob  des  er/iehiicben  EiHfluHSM,  den  derartifte  P«r 
sonen  ausüben,  ist  der  folgende  Pal)  hAobst  bezeinhocMl:  Bä 
Hofmeister,  der  nur  an  seltenen  nächtlichen  Anfallen  litt,  von  iaaim 
der  Hausvurstand  lange  Zeit  keine  Kenntnis  eilaogte.  ertog  tum 
Pflegebefohlenen  zu  Heuchlern,  Lägnem  and  Mmmelntlen  Schsin- 
heiligen.  Tmtzdem  war  er  in  dem  Hau»e  infolge  seiner  onleiyt^ 
strengen  Pflichterfüllung  und  k riech erischen  Unterwürfigkeit  Jahn- 
lang  möglich.  Selbst  die  erwachsenen  Hausgenuttsen  standen  ran 
grOfsIen  Teil  in  seinem  Bann,  und  schheiJülicb  herrschte  anter  MiBtr 
Einwirkung  in  dem  früher  wohlgeordneten  HaoaweMn  die  iijH* 
Verwirrung, 

Verderblich  ist  der  Eiafliif»,  den  der  Alkohol  aaf  die  bano- 
wacbsende  Jugend  ausübt.  Dieses  Gift  bedroht  oft  Kindw  sAn 
in  den  ersten  Lebensmonaten,  da  bekanntlich  von  Millenden  Uftitart 
und  Ammen  allKii  reichlich  geiioi>.^ener  Alkohol  in  die  Nahnug  dv 
SAugÜDge  übergeht.  Kasbowitz  und  andere  Autoren  babto  B«fc- 
gewiesen,  dafs  unter  diesen  Umständen  Trunkenheit  bei  SiagüngM 
gar  nicht  selten  vorkommt.  Der  alte  Aberglaube,  dafs  aasgiebigV 
Biergennfs  die  Muttermilch  noch  QaalitBt  und  Quantität  rtrbcsMn 
veranlafst  oft  bei  Müttern  und  Ammen,  die  bisher  mabig  gtWIi 
haben,  (ärmliche  A Ikoholezxesse,  was  bisweilen  auf  di«  fsruM 
geistige  and  körperliche  Entwicklung  der  Kinder  nicht  ohne  EiiM 
bleiben    dürft«.     lob  verfüg«   in  dieser  Hinsicht  über  folgeode  At(- 
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seubniiDg:  Ein  soheinbar  gesund  geborenes  Kind  ef  hielt  eine  Amine, 
dis  t&gUolt  oft  vier  bis  fünf  Flaaotien  Bier  trank  und,  so  oft  man 
ihr  diesen  tlbermftlsigen  Alboholkonsam  verwehrte,  bebanptete,  sie 
kfinne  andernfalls  nicht  stillen.  Die  betreffende  Person  soll  sieh 
Ithr  oft  in  einem  Zustand  befanden  haben,  der  von  totaler  Be- 
trunkenheit niobt  weit  entfernt  war.  Das  Kind  zeigte  später  alle 
Sjmptome  des  Scbwaobsinns  und  blieb  idiotisch,  was  mOglioherweiee 
mit  den  Älkoholexzessen  der  Ämme  zusammenbangt,  eine  Vermntang, 
di«  Ton  den  Eltern  des  Kindes  selbst  aosgesprocben  wurde,  da  ein 
anderes  fttiologisobes  Moment  nioht  vorlag. 

Zu  den  sobenialiobsten  Praktiken  gewissenloser  Kinderwärte- 
lionen  ZOT  Berobignng  nnmhiger  Pfleglinge  gehört  die  Einflolsnng 
von  Alkohol,  bisweilen  sogar  in  Porm  eines  fnselhaltigen  Schnapses. 
IQmoiso  gefährlich  sind  der  opinmhaltige  Absnd  von  Mohnkopfen 
nid  der  ans  Johannisbrot,  der  Fracht  von  Ceratonia  siliqns,  bereitete 
Saft.  Die  Verwendung  derartiger  Opiate,  über  deren  Geffthrlichkeit 
msD  sioh  oft  gar  keine  Rechenschaft  gibt,  erbt  siob  als  eine  schlimme 
^^«dition,  insbesondere  in  der  bSaerliohen  Bevölkerang,  von  Ge- 
■ehleoht  zn  Geschlecht  fort.  In  einer  mir  bekannten  Familie  wnfste 
■i^  ein  Kindermädchen  dadurch  vor  seinem  bisweilen  recht  uuge- 
Iwrdigen  Pflegling  Ruhe  zn  verschaffen,  dafs  es  ihm  Brom  in  nu- 
nrhttltnismftlsig  grofsen  Dosen  beibrachte,  die  es  in  einer  Drogen- 
kudlang  gekauft  hatte. 

Andere  sehr  beliebte  Beruhigungsmittel,  die  von  unverständigen 
Kinderpflegerinnen  nud  bequemen  Müttern  gerne  verwendet  werden, 
■ind  der  Lutsobbeutel  nnd  der  Schnuller.  Häufig  genug  wird  der 
Latsohbeutel  mit  Alkohol  oder  einem  der  erwähnten  Opiate  getränkt, 
btror  man  ihn  dem  Kinde  verabreicht.  Auf  die  Gefährlichkeit 
dieser  allen  Fordernngeo  der  Hygiene  spottenden  Dinge  ist  wieder- 
Iwlt  hingewiesen  worden,  leider  mit  nnr  geringem  Erfolg.  Rohledbb 
bemerkt,  dafs  das  Dudeln  oder  Lutschen  der  Masturbation  sehr 
nRhasteht,  und  ich  habe  wiederholt  gesehen,  dafs  Kinder,  die  trieb- 
attig  onanierten,  Dndler  waren.  Es  ist  deshalb  im  eminenten 
btereese  der  Kinder  gelegen,  ihnen  diese  Unart  sobald  als  möglich 
•bsuj^wöbnen  und  nicht  durch  Darbietung  günstiger  Gelegenheiten 
m  einem  Laster  grolsznziehen. 

Der  verderbliche  EinSufs  des  Alkohols  erstreckt  sich  über  die 
genmte  Entwicklungszeit  des  Kindes.  Trotzdem  der  GenuTs  von 
Alkohol  für  die  heranwachsende  Jugend  längst  als  schädlich,  unter 
UmstAnden  sogar  als  hOchst  gefährlich  bezeichnet  worden  ist,  kommt 
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ds  dennoch  sehr  bjiufig  vor,  iat»  sclittlpflichti^  Kind« 
Wein  oder  Bier  verabreicht  erhalteD.  B«iin  AlkoholUniiB  im 
JngwtdliclieD  spielen  Verleitan^  and  Beispiel  die  Hanptroll«.  1« 
•isterer  Hinsicht  kommt  io  B«traoht,  diJs  Tranksdchti^  oft  tan 
perveraea  Vergnügen  daran  finden,  andere  Personen  znin  Trunk  n 
verleiten.  Es  sind  mir  mehrere  Fftite  bekannt,  in  deoto  Hot 
meiste!'  ihre  Zöglinge  bei  Ausflügen  in  W'irtshftoser  mibukiiKB 
und  dort  nicht  hlors  selbst  dem  Alkohol  in  ausgiebigster  Weiw 
baldigten,  sondern  anch  die  betreffenden  Knaben  mit  W«a  oto 
Bier  reichlich  regalierteu.  In  einem  anderen  Falle  war  ein  ISjtb- 
riger  nervöser  Junge  mit  den  studentischen  Trinksitten  von  ataum 
Hofmeister  genau  vertraut  gemacht  worden,  und  es  fehlt«  nicht  u 
Gelegenheiten  zu  beirulicheu  Trinkgelagen,  bei  welchen  d«  BnrHäw 
seine  Kenntnisse  unter  unmittelbarer  Anleitnng  oeines  Hofineistits 
vervoltkummnete.  Aber  abgesehen  Ton  solchen  keiDflsm^  MltaB 
Fallen  direkter  Terfubrung,  ist  diis  Beiapiel  ein««  dem  AlkolnlgwBb 
Ubermafsig  ergebenen  Menschen  aasreichend,  um  ein  intenntea  T«- 
langen  des  Kindes  nach  diesem  ihm  bisher  nnbekanuten  BeixanB^ 
wachzurufen. 

Wer  die  Berechtigung  der  AtkoholahstinenK  für  die  beno- 
\i-achseade  Jugend  anerkennt,  der  wird  die  Korderang  nidil  fV 
übertrieben  halten,  dafs  hier  die  Erzieher  mit  gnteii  Bei- 
spiel vorangehen  und  nach  Tunliehkeit  cnthalUtn 
leben  sollten.  In  dieser  Hinsicht  hat  die  AbetineDibew^ng 
unter  den  Lehrern  niobt  btolä  eine  hohe  ethische,  eondere  aadi  «in 
p&dagiigische  Bedeutung. 

Leider  gestattet  es  mir  der  knapp  zugemeesene  RasiB  lääA, 
alle  Seiten  meines  Themas  hinreichend  2U  beleaohten.  Ich  nodl* 
hier  nur  kurx  auf  die  Unxukitmmiichkeitnn  hinweisen,  die  nel&ib 
mit  di-m  Halten  von  Kost-  und  Pflegekindern  vetWidenniid- 
Da^  Rost-  und  Päegekinderwesen,  insbeeondere  in  gTO&erea  StlllM, 
wRre  eines  besonderen  Sludiuing  wert.  loh  bin  Überzeugt,  iab  9A 
hierbei  die  dringende  Notwendigkeit  einer  behOrdüobeD  KodMU* 
der  Päegefnmiliea  heraus.« teilen  würde,  Die  sogeaanoten  Keartliw*! 
in  welchen  grAfscr«  Kinder  üom  Zwecke  des  Besuchs  «oer  Mitt(^ 
schule  untergebracht  werden,  lassen  hinsichtlich  der  Bns&iilitigBV 
oft  viel  zu  wünschen  übrig,  nnd  ea  wflre  kein  unbillig«  Verinp** 
wenn  von  den  betreffenden  Personen  gewisse  Ganutiflii  ia  Jti^ 
gogischer  Hinsiebt  verlangt  worden. 

Zum  Schlüsse  meiner  AnsfflhruDgeD    mOoht«  ich  anA  aiMR*. 
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woher  m  denn  kommt,  dnfs  unter  den  in  Familien  tfitij^eo  Äafsichts- 
p«r8on«in  v«rh&ltnismärsig  so  viele  minderwertige  Existeneen  ad^- 
trofiett  werden.  In  der  Hauptsaabe  ist  dies  auf  die  nngflnstigeo 
•oxialen  VerhältniBse  im  aligemeioeu  «urUcküufuhren.  Im  besonderen 
rnnfti  daranf  hingAwie^en  werden,  dafa  die  Stellung,  welche  viele 
dieser  mit  den  höcbsten  und  wicbtipsten  Auf^jabea  betrauten  Per- 
sonen einnehmen,  eine  in  jeder  Hinsidit  unwürdige  ist.  Di»  oft 
minimale  Entlobunog  steht  zo  den  aufeerordentlicheu  Anforderangen 
io  ^r  keinem  Verhältnis.  Ich  habe  in  meiner  Wirksamkeit  wieder- 
bolt  Bonnen  und  Hormeister  kennen  gelernt,  die  bei  nervOs  oder 
krankhaft  veranlagteu  Kindern  wochenlang  Tag  und  Nacht  im  Dienste 
stAnden,  ohne  dar»  man  daran  dachte,  ihnen  irgendeine  Erleicbtemng 
zu  gewähren.  DaTa  nach  einer  solchen  aufreibenden  Tätigkeit  eine 
nach  wenigen  Stunden  bemessene  Brholung.s^i'iit  nicht  genügt,  um 
die  irritierten  Nerven  en  beruhigen,  wird  leider  von  den  betreffenden 
Eltern  nicht  immer  eingesehen.  Nervosität  und  Neurasthenie,  die  ge- 
radu!»  als  Berulskraukheileu  der  iu  Fumilieo  tAtigen  Aul'sicbtsperaüuen 
bezeichnet  werden  kOnnen,  sind  in  der  Regel  nichts  anderes  als  eine 
Fiilge  fortgesetzter  schwerer  Überbiirdung.  Weiterhin  knmmt  in 
Betnu-bt.  dul's  derartige  Leute,  besonders  solche  «eiblicben  Ge- 
eoblechtes.  oft  nicht  tu  den  Familienkreis  einbezogen  werden,  sondern 
i^ine  Zwittersteltung  einnehmen,  sofern  sie  itwar  nicht  mit  dea 
Dien.'ttboten  auf  einer  Stufe  stehen,  vom  Familien  verkehr  aber  naheza 

fuwgeschio^en  bleiben. 
Wahrend  es  auf  der  einen  Seite  viele  Eltern  unterlassen,  die 
CD  ihren  Familien  niigestellieu  Aufsichtspersonen  hinlünglich  zu  kon- 
trollieren, da  es  ihnen  au  der  Dütigeo  Zeit,  hinreichendem  pildago- 
gisuhen  Verständnis  oder  dem  erforderlichen  Interesse  fehlt,  begegnet 
man  auf  der  anderen  Seile  in  vielen  Familien  dem  Mit'sbrauch,  dafs 
sich  die  Eltern  ihrer  scblingeihaften,  bösartigen  oder  ungezogenen 
Kinder  gegen  die  ihnen  zugeteilten  Anfsiuhtspersonen  uunv<hmen 
and  deren  ÄutoritAt  gleichsam  methodisch  erschüttern,  trotxdem  ab«r 
verlangen,  dafs  die  letzteren  die  Kinder  zu  gesitteten,  anständigen 
'  und  lüclitigeu  Mensuheu  beraobiMen.  In  soluhen  Familien  if<t  die 
AuKübuDg  einer  erzieherischen  Tutigkeit  geradeisu  uomüglich  und 
bedeutet  for  die  betreffenden  Personen  eine  Qual,  die  jeder  B«- 
ircibung  spottet. 

Unter  diesen  UmatAnden  kann  e«  nicht  wundernehmen,  wenn 
ilreiche  pjtdagogi^h  tüchtige  und  kenntnisreiche  Personen  es  ver- 
boaben,   das   dornenvolle  Amt  eines  Fnmilionpidiigogen  su  über- 


nehmen,  und  dasselbe  oft  tod  Leuten  ak  letzte  Znflaolit  er*aUt 
wird,  die  bereits  im  Leben  Scbiffbrunh  erlitten  hahen.  Di«  fUU, 
in  deuea  persänliobe  Unfähigkeit  vorliegt,  sind  noch  imaur  oidit 
die  scblimmsten,  wenn  man  in  Betracht  siebt,  wie  häufig  knsklnlW 
Teranlsgung.  mangelnde  nittlicbe  Widi^rataiidttfAbigkett  oder  gtrpl^ 
verse  IJeigungen    den   Zusammenbmcli    einer  Gxiatens   renchoMao. 

Auf  einen  Mifsbrauob  der  eohlimmsten  Soria  ist  «iederiulti 
leider  nicht  mit  genügendem  Nacbdmck,  hingewiesen  wordra.  Bi 
betrifft  die  BeBtellnng  fremdsprachiger  Pereonen  «ar  Braiebinig 
jnnger  Kinder,  die  auf  diesem  We^e  Sprachenkenntoisse  gUidiaia 
spielend  erwerben  sollen.  Diese  unsinnige  Mafsregel  ist  btafig  otehti 
anderes  als  eine  Modetorheit.  Leute  die  oft  gar  nicht  die  Fflbi^mt 
besitzen,  die  pfidagogische  Qualifikation  einer  Person  xn  beniteila 
oder  die  betreffende  Sprache  selbst  nicht  verstehen,  liefern  auf  dien 
Weise  ihre  Kinder  nicht  selten  Pereocen  aus,  denen  jede  eruakfr 
fische  Eignung  fehlt,  die  in  vielen  Fallen  sogar  auf  ihre  Z&gliiige 
in  der  Qbekten  Weise  einwirken,  weil  sie  selbst  oiofat  hinUsgtitli 
enogan  sind.  Nach  den  Ausfabrungen  Ufkbs  in  seiner  früher  «i^ 
wfihnteu  Schrift  befinden  sich  unter  den  fremdspntchigeD  Boonca 
viele  inferiore  Elemente,*  die  namentlich  in  jene  Familien  Zutritt 
erlanfjen,  welche  eich  um  ein  möglichst  geringes  Entgelt  den  Aafpnti 
einer  fremdsprachigen  Bonne  verschaffen  wollen. 

Es  ist  nicht  leicht,  unter  den  obwaltenden  Verhsltniaaen  V«- 
Ewhläge  zu  machen,  die  eine  Besserung  in  der  «ngedeoteieu  Riebtaig 
herbeifuhren  können.  In  erster  Linie  waren  wohl  die  Mtttter  dwuf 
binsaweisen,  dals  ea  ihre  vümebmste  Pflicht  ist.  sieh  ihren  Kindin 
xa  widmen.  Die  modernen  Emiinzi]>ation!tl>estr*bangen  der  FtaMO 
haben  vielfach  ungesunde  Verhältnisse  geschaffen;  selbst  auf  die 
Gefahr  hin,  mir  den  Vorwurf  der  Rackst&ndigkeit  zniuiiebia. 
möchte  ich  hier  mit  allem  Nachdruck  hervurheben,  daCi  da«  Hinu^ 
streben  der  Frauen  über  ihre  Fami)ienp6ichten,  die  Beteiligung  si 
politischen  und  Tageafragen,  am  \'ereinflleben  a.  a,  m.  oft  zur  vOUig« 
VeriiacbI&B.sigung  der  Familie,  besonders  der  eigenen  Kinder,  fllut 
Was  heute  den  Frauen  nicht  dringend  genug  ans  B*ti 
gelegt  werden  kann,  ist  dieRUckkehr  surKamilift.  Sdht 
in  bürgerlichen  Kreisen  werden  jnue  Kraueng^sialten  immer  >elt«DA 
die  ihren  Ehrgeiz  dareinsetzen,  ihren  Haushalt  selb&tAndig  la  filkia 


'  UiiKK  beruft  aifth  hJnrhei  tinf  rinti  (reffeade  DanteUueg  Ja  der 
Z«iUabrift:  ,6'^m  (Im  Sfrom".    1889.    Heft  XX. 
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ind  noh  anoli  bei  der  Erziehung  ibrer  Kinder  keioer  ^emdeo  Hilfe 
n  bedienoD.  Eine  Reform  in  dieeer  Hinaiclit  mttfste  mit  der 
fldohenerziehnng  binnen.  Statt  den  Mädchen,  wie  diee  in  vielen 
lOheran  TOohterBcIiaIeD  der  Fall  ist,  eine  Snmme  von  KenntnisBen 
a  Tennitteln,  die  nirgends  in  die  Tiefe  geben  nnd  sie  lediglioh  mit 
inem  gewissen  Bildungsdlinkel  erfüllen,  biete  man  ihnen  Oeist  und 
imnüt  bildende  Unt«rriobtsstoffe  und  unterweise  sie  in  der  Pfiege 
md  Elrziebang  von  Kindern,  damit  sie  dereinst  MCitter  im  Sinne 
*sBTAi.ozzis  werden.  Dann  wird  es  sieber  nicbt  mebr  so  eischreokend 
liofig  vorkommen,  dafs  Mütter  zur  Erziehong  ibrer  eigenen  Kinder 
inbbig  sind  and  die  Mithilfe  fremder  Personen  nicbt  entbehren 
Annen.  Auf  diese  Weise  würde  aber  anch  jenen  Frauen,  die  nn- 
«reheliolit  bleiben,  ein  Weg  gewiesen,  auf  dem  sie  eine  der  weib- 
tohen  Natur  wie  keine  andere  zusagende  Berufstätigkeit  mit  dem 
lOtigen  Verständnis  Mr  die  Sache  entfalten  könnten. 

lob  mOobte  mir  bei  dieser  Gelegenheit  noch  eine  Bemerkung 
riaabeo,  die  sich  nur  wiederholt  aufgedrängt  hat.  Man  untereoheidet 
ielfaob  in  der  Entwicklung  des  Kindes  eine  Pflege-  und  eine 
ErziebuDgsperiode  und  glaubt  dementsprechend,  in  den  ersten 
jebeDBJafaren  hinreichend  für  ein  Kind  gesorgt  zu  haben,  wenn  man 
bm  eine  Person  zur  Seite  gibt,  die  der  Körperpflege  gerecht  wird, 
ine  erziehliche  BeeinSussung  aber  mangels  entsprechender  Befähi- 
long  nioht  einmal  versucht.  Barauf  ist  vielfach  die  Tatsache  zurück- 
afBhren,  dafs  die  weitere  Entwicklung  eines  Kindes  von  Fehlern 
ind  Regelwidrigkeiten  bestimmt  wird,  die  sobon  in  den  ersten 
jabensjahren  zum  Vorschein  gekommen  sind,  wahrend  welcher  sich 
imnaDd  ernstlich  um  die  Erziehung  gekümmert  hat.  Mit  derselben 
Süd  aber  nicht  früh  genug  begonnen  werden,  und  es  ist  daher  die 
rnrderuDg  berechtigt,  dafs  Bildungsstätten  für  die  zur  Pflege  von 
EinderB  in  den  ersten  Lebeusjahreii  bestimmten  Personen  in  hinreichend 
^6er  Zahl  begründet  würden,  in  denen  ein  ausgewähltes  Material 
Dtelligenter  Mädchen  entsprechende  Anweisungen  nicht  blofs  in  der 
Pflege,  soodem  auch  in  der  Erziehung  kleiner  Kinder  erhielte. 
a  solchen  P&egerin  neu  schulen  mülste  demnach  nicht  blofs  dem 
Lrst,  sondern  auch  dem  Pädagogen  ein  hinreichender  Wirkungskreis 
IMiohert  werden. 

Im  übrigen  wird  es  unter  allen  Umstünden  die  Sorge  der 
Eltern  Bein  müssen,  wen  sie  ihren  Kindern  zur  Seite  geben.  In 
imer  Beziehung  haben  Leichtsinn,  blinde  Vertrauensseligkeit, 
Ipareamkeit  am  unrechten  Ort  Kinder  oft  in  folgensohweister  Weise 


gescli&digt.  EöitDte  mna  dafür  Borgen,  dafs  sich  die  soziale  FoiiüM 
der  Familienpftdago^en  im  uUgemeiiieD  beaMit«,  dann  würde  zireif«I]n 
erreicht  worden,  dafs  eich  eine  gröbere  Zahl  besserer  Elenwt:» 
diesem  schwierigen  und  verantwortungsvollaD  Berufe  widmet». 

Wenn  meiiie  Aagfilhmngen  dazo  baigetngen  haben,  in  vfäuno 
Kreise»  über  Mirsstande  aufklarend  za  virken,  deren  Tra^eile 
vielfiicb  uatersuhaut  wird,  und  durch  Angabe  ihrer  Ursacheo  dta 
Weg  EQ  zeigen,  auf  dem  eine  Abstellang  der  gescfailderteo  Schldbck- 
keit«n  müglicb  wäre,  so  haben  sie  ihren  Zweck  toU  und  ganz  erfOllL 


Hafa  der  Lehrpenseo  und  Lebrziele  an  höheren  üntenicbtt' 

anstalten.' 

Von 

Dr.  med.  Tn.  Bexda, 
Nerv»DBnt  in  Berlin. 

Bin  Tliemn,  djiü,  wie  (loa  rorlieigwtd«,  90  viela  Leb«(U{g«biM 
berühren,  da«  byi^ieuiscbe,  padagogiseh«,  eosiale  Frageo  eiababth« 
murste,  das  die  LebenSTerbaltnisae  und  Einrichtung«!!  aller  Kuhah 
vSUci^r  und  ibro  Kiici^nart  in  der  Rraiebung  beider  Ge^oblM^tcr  ht- 
rttcksichtigen  und  Kowohl  Lernende  als  Lehrende  in  den  Krca  An 
B(!>tn>ofatuDg  Kleben  sollte,  kann,  wie  wobl  begreiflidi,  niobt  in  im 
eogeo  Bttbmou  eines  Referats  gründlich  und  encbflpfead  twkanddt 
werdüD.  AuCserdem  fehlt  es  teilweise  noch  an  der  nütigeB  wiwa- 
aobuftlicben  Grundlage,  um  diese  Fragen  von  einem  so  nmGusMdM 
Standpunkt  aus  behandeln  zu  kOnoeo.  So  Vortrefflich«»  gtraii«  b 
der  l'iiterricbtshygiene  von  Püdasogen,  Psychologen,  Ärzteo  gtlsiilrt 
worden  ist  —  noch  sind  viele  Punkte  ungekt&rt,  noch  fehlt  m  ■■ 
stattet i sähe m  lUaterial,  noch  fehlt  es  vor  allem  un  zasammeDfasMndo 
Voiatbeiten  in  den  einsbiuen  Staaten,  welche  ein  klaren  IWi  i» 
Zustünde  geben,  die  Erfahrungen  der  Vergangenbait,  die  Aiusicbm 
für  die  Zukunft  darlegen  würden. 


'  Votttag,  gelmllen  am  I.  iulernalloDaloB  Koagrefa  tSx  8di>lb7r(*  ** 
Nürnberg. 


f  Solange  diese  Gmodlagen  nicht  vorbanden  sind,  tnur»  ein« 
Bearbeitung  des  vorüegeuden  Themas  Stückwork  bleiben,  nad  nor 
>olcb«9  hior  f^dben  ku  k<(nnen,  bin  ich  mir  wohl  bewur^t. 

Und  doch  wäre  es  überaus  wünschenswert,  wenn  man  das  ganze 
Gflbiet  von  einem  umfassenden  Standpunkt  aus  Überblicken  könnte. 
Nor  H)  kennte  all^mein  eine  feste,  wissenschaftliche  GrandlagA  für 
die  Lehrziele  aller  Unterrichtsanstalten,  die  Vnlksschnle  eing^soh lösten, 
geschaffen  werden,  damit  du«  Wertvolle  konserviert,  die  ßsnde  des 
Überlieferten  aber,  wo  sie  die  Freiheit  der  Entwicklung  hemmen, 
mit  gemeinsamer  Kraft  gesprengt  werden  können. 

Kta  kurzer  Überblick  über  das  geschichtliche  Werden  der  Lebr- 
nele  nnserer  höheren  Unterricht^anstalteD  wird  am  deutlichsten 
wigen,  wie  nach  und  nach  das  heutige  Mafs  erreicht  worden  ist, 
itod,  wenn  man  aus  der  Geschichte  lernea  darf,  wie  sebi  dieses  Ma& 
TD  der  Zukunft  noch  wachsen  mub. 

Die  höheren  Schalen  aller  zivilisierten  Staaten  Europas  haben 
sich  uns  den  alten,  zuerst  vom  Klerus,  eputer  auch  von  Fürsten  und 
Gemeinden  begründeten  Lateinschulen  des  Mittelalters  entwickelt. 
In  denselben  war  dos  Hauptsiel  die  Erlernung  des  Latein itcbeo, 
ujid  /.war  bts  zur  selbstfindii^en  Nachahmung  der  Literatur.  Das 
Griechische  wurde  daneben  in  den  verschiedenen  Landoni  zu  v*r- 
Bchiedenen  Zeit«n  aufgenommen.  Wahrend  es  in  Frankreich  schon 
im  frtlheaten  Mittelalter  in  den  Knabenschulen  gelehrt  wurde,  waren 
ia  Italien  im  Jahre  1300  nach  einem  Bericht  Petraiicas  kanm 
sehD  Mflnner  des  Griechischen  kundig,  100  Jahre  später  waren  in 
DeutAcbland  noch  nicht  einmal  so  viel  zu  finden,  Die.se  Bevori^ngung 
des  Lateinischen  in  den  Schulen  des  Mittelalters  stammt  daher,  dals 
Latein  die  Sprach©  der  Kirche,  der  Jurisprudenz,  der  Medizin  usw. 
war.  Damals  hatte  Europa  eine  gemeinsame  Gel  ehrten  spräche,  na^ 
der  wir  jetzt  vemeblich  verlangen.  Die  Realien,  die  damals  hnwpt- 
»ttclilich  Mathematik,  Physik  und  Astronomie  umfafsten,  waren  in 
den  Klerikerscbuten  kaum  geduldet,  in  den  von  Fürsten  und  Städten 
begründeten  nahmen  sie  einen  grttfseren  Raum  ein,  traten  jedoch  auch 
hier  gegen  die  humanistische  Bildung  weit  zurück.  Erst  im  18- Jahr- 
hondort,  wohl  begünstigt  durch  dos  Au fklsrungszei (alter,  fenden  die 
Realien  die  ihnen  zukommende  Reachlung.  Es  wurden  ReaUehuIen 
Fßr  die  speziellen  Bedürfnisse  der  bürgerlichen  Berufe  begründet  —  in 
Oeutsobland  die  erste  im  Jahre  1747  zu  Berlin  — ,  in  welchen  neben 
Religion  und  der  lateinischen,  deutschen  und  fr&n/<isi»clien  Sprueht, 
Schreiben,     Re«hnen    und    Zeichnen,    Geschichte    und    Geographie, 
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Geometrie,  Meobaoik  und  Ärdiitektur  geUbrt,  aaÜMTdem  Kv 
spezielle  Beru&bedarfnisse  ab^hulten  wnrdeo. 

Aber  uuch  iß  den  GvmnasieD  konntea  dod  die  Reiilfkclier  l 
IlLD^r  in  ihrer  uDtei^eurdiieten  Stellaog  bleiben.  Die  biste  reii' 
humani^tisohe  höhere  Schule  konnte  sich  den  Ford«raDg«a  der  *e^ 
äDderten  Lob»DHv«rhftltQisse  nicht  Ung^r  widersetsen:  Dmdi«W«Bii 
des  18.  bis  zur  Uiit»  des  l'J.  Jahrhunderta  erhielt«D  in  deo  enn- 
p&ischen  Eultarstaaleo  die  Bealieo  Bar^rrecht  in  den  GymiiMMa. 
Aadtnoits  elaud  gerade  um  diese  Zeit  der  NeahumaDiamoa  in  » 
hoher  Blüte  und  nur  insbesondere  in  Deutschland  die  BegeuUni;; 
für  das  Griechentum  bo  gror<!,  dak  auch  die  Gymnusien  dsdortfa  be- 
eiDSufät  wurden;  das  Griechische  wurde  jetzt  als  vollwertig  neb» 
das  LateiniBche  gestellt.  Damit  wurde  der  Kampf  der  MeiouigHi 
in  die  bis  dabin  so  stille  Gelehrtenschule  getrages.  Einig  war  iqu 
darin,  daJs  die  AnforderuDgen  zu  hohe  und  zu  vielaeitige  seien,  ^u 
doch  im  Laufe  des  19.  Jahrhunderts  die  Zahl  der  Fa<:faer  inunct 
hoher  gestiegen.  Griechisch  und  Lutein,  Philosophie,  BsligieiL 
Muttersprache,  ein  bis  zwei  lebende  fremde  Sprachaa,  Matheoiilifc 
und  Natarwissen  HC  haften,  Geschichte  und  Geographie,  die  teehaisdwa 
Filcher,  sowie  mancherlei  fukultative  LohrgegeustAnde  st^tm  dct- 
arlig  hohe  Ausprüche  au  die  geistige  und  körperliche  LeistupUii^ 
keit  der  SchUler,  dafs  sich  damals  bereits  Qberall,  hauptsAchUcli  a 
Deutscbluud,  Fraukreich,  der  Scbweia,  Stimmen  dee  Protestw  «- 
hoben.  lasbesondere  wurde  von  seilen  der  Humaniaten  gdtwJ 
gemacht,  dafs  die  Verquickuiig  der  humaDistischen  mit  der  n^iss* 
sehen  Bildung  «ine  ÜberbUrdung  herbeiführe,  und  dals  auf  6w 
AN'eise  die  klafisisuheu  Studien  ihre  Wirkung  als  höchstes  Bildmgl- 
mittel  nicht  entfalten  konnten.  Trotz  des  EindringMta  der  HMliffir 
blieb  aber  die  Vorherrschaft  des  Humanismus  im  I9.  Jahrliinidsn 
augascbwiloht.  Erst  seit  dem  letzten  Drittel  dee  Jahrhandorts  tx 
ein  siegreiches  Vordringen  der  Beulbildnng  unverkennbar.  lo  tU«ii 
Lfladem  nahm  dieselbe  einen  glänzenden  Aufschwung ;  «in  chinl;!^ 
ristisches  Zeichen  dafür  ist,  dafs  in  seiner  Sohulroform  res  1&6 
Norwegen  die  bumauistisohe  Bildung  fallen  lassen  konnte,  Im  nf 
einen  wahlfreien  lateinischen  Cnterriobt  an  einseinen  AastaltSB.  b 
Deutschland  entwickelten  sich  au.1  der  alten,  lateinlehrendsn  B**'' 
schule  eiuerseita  das  Kealgymnnsium,  anderseits  durch  riillriiili— i  i" 
lateinischen  Unterrichts  die  lateiolose  Realschule  mit  ibrwObent9& 
der  Oherrealscbule ;  diese  erhielten  in  Preufsen  die  prinzipiell«  GIm^ 
hereobtigUQg  für  das  UnivorsitAUstudiam  duroh  die  Reform  na  lA>l 
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Q«g«a  diese  Spaltung  erhoben  sich  StimmoD,  velche  di«  B«- 
gritnäang  fliner  Binheitssoliule  Teriuigt«n,  id  ir«loh«r  di«  6e- 
bildeteD  der  Nation  eine  gemeineame  Vorbildung  erhslten  sollten. 
Dies«  Einbeitiiecbule  sollte  aus  einer  Versohuielr.uiig  von  Gymuiuiium 
und  R«iilun«t«lt,  und  zwar  durob  Aufoahin»  dos  EuglisclisD.  durch 
Verstärkung  der  Matbematik  and  des  Zeichnens  tm  GrmnBsium  zu- 
Ütand«  kommen.  Eine  ÜberbOrdung  sollte  duri^h  Verbufieniog  der 
Lebrmetboden  verhindert  werden.  —  Diese  Beslrebnngen  sind  bisher 
erfolglos  geblieben.  Erfolgreiober  waren  die  Vertreter  der  Reform- 
gymnasien  in  Dentsohland,  die  einen  gemeinHamen  nnterbaa 
fOr  den  höheren  Unterrickt  austrebten  und  für  die  oberen  Klamen 
«ine  Qabelnng  m  Grymnasium  und  Itealgymnasium  —  das  sog.  „Frank- 
furter" System  — ,  resp.  in  Realgymnasium  und  latein  lose  Real  schule  — 
das  sog.  .Ältonner*  System  — ,  lieflirwortet«n.  Diese  Form  der  höheren 
LübranstAlten  bat  bereits  Verbreitung  in  Deutschland  gefunden  (e« 
sollen  xuncflit  etwa  200  derartige  Än.ilalten  exl<<tieren)  und  wird 
Tielüuih  als  die  Onterrichtsanstalt  der  Zukunft  angesehen.  In  anderen 
LAodem,  England,  Frankreich,  Holland.  Belgien,  SohweiK,  Schweden, 
Norwegen,  l>iinomnrk  usw.,  ist  das  Qabelungm'Stem,  ^suweilen  mit 
drei,  vier  und  mehr  Abteilungen,  welche  Gymnasium  und  Realanstalten 
reprAsentieren,  seit  dem  vorigen  Jahrhundert  einj^eführt.  In  England 
hat  sogar  die  „Dniversity  College  School"  fOr  die  Oberkla.<Hen  dis 
Binnohtong,  daia  eine  Abänderung  der  LebrplKne  je  nach  den  Be- 
d(trfnt*Mo  des  Schülers  gestattet  i»t.  Diese  Schularten  unterscheiden 
sieh  jedoch  von  den  deutschen  Systemen  dadurch,  dafs  in  den  ein- 
)r«lnea  Abteilungen  die  NebenOtcher  verkürzt  resp.  fallen  gelassen 
werdvn,  so  z.  B.  in  den  mathematisch -naturwissenschafilichen  Ab- 
teilungen die  alten  Sprachen,  in  den  hn man istisoh-htatoris oben  die 
Hatheraatik  usw.,  wflbrend  die  deutschen  Reformgymnasivn  die  vollen 
Pensen  und  sBmtliehe  Lehr^egenstAnde  der  betreffenden  Anstaltsart 
in  den  Oberstufen  weiterführen.  In  Schweden  i^t  eine  Reform  in 
Vorbereitung,  die  auf  den  Oberstufen  die  weitestgohende  Wahlfr«iheit 
der  Lübrfllehcr  gwitaitet. 

Und  wie  in  allen  Landern  Europa«  die  LebrpUn«  auf  dem- 
Klben  Boden  erwachsen  sind  und  denselben  Entwicklungsgang  durch- 
gemacht  haben,  so  sind  ei«  auch  oaturgemtLb  in  Europa  fast  Überall 
im  Prinzip  die  gleichen  und  haben  sich  von  dort  aus  über  die  ganxe 
liviliaierte  Welt  verbreitet:  nach  Nordamerika,  Japan,  den  britisuhen 
Kolonien  usw. 
^v'       Was  speziell  die  Lebrgegenstinde  betrifft,  »o  finden  sich 
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aber&ll  aonftberod  dieselbeo.  Die  AbweiebaogeD  Bind  gccisg.  8» 
haben  «inig«  Lftncl^r  UnteiriGht  in  d«r  Pfailnsophw,  uder«  ia  der 
Hygiene  6iiig«fuhrt:  «iDzelne  haben  k«iti«a  obli£storiscb«o  R«ligiaB«- 
tiQt«mebt.  In  Engtand  und  Belgien  gibt  ea  an  mancheo  SckiÜM 
beeondere  BandelaabteilnDgren,  wo  Nationalökonomie,  Geaatzedutk 
Yerfassungslehre  ntw.  gelehrt  wird.  Wie  »chon  erwlÜiDt,  bat  Nor 
wegen  den  Dnterricbt  in  den  allen  Sprachen  &llen  galaaMs,  di* 
Schweiz  nnd  Ungarn  den  obligatorischen  grieebiscben  Untantelit 
Als  Kunosum  sei  erwiLhnt,  dats  ila.<jeoige  Land,  das  ab  mM 
gleichzeitig  Hj-giene  and  G«eetuskiuide  aiogefiklkrt  bat,  die  Toifai 
gewesen  ist 

Die  fakultativen  Lebrgegenettnd«  aind  in  den  recadii»- 
denen  Landern  verechieden :  fast  alle  lebendes  Knlturspracbea  räl 
Tertreten.  In  Frankreich  sind  anf  der  Oberstufe  GriecfaiMh  mi 
Latein,  in  Xorwtigen  Latein  wahlfrei,  ebeoao  in  der  Schweiz  nnd  ii 
CDgam  Griechiach.  In  England  sind  Korse  in  Konst,  Technik  od 
Handwerk,  ebenso  in  Handelsbehem  fakultativ.  In  manchen  Ltsden, 
wie  in  Bayern  und  Dänemark,  wird  in  den  Schulen  InatrameaUl- 
Bütemcht  erteilt,  in  Österreich  tit  das  Tarnen  äJtollativ.  An  deaacbw 
Gymnasien  wird  fast  anssebUefbticb  {^lisoh,  Hebr&iseb,  ZmAd» 
und  Sieiiugrapbia  auf  der  Ober&tnfe  fakultativ  gtlebit.  Dia  BmI- 
anstalten  haben,  wenigstens  in  Preolsea,  fast  gar  keinen  fakultttma 
Unterricht. 

Aut  die  Verteilung  der  Lehrpensen  hier  einingeban,  iit 
nicht  möglieb,  da  dieselbe  eine  sehr  mannigfaltige  tst.  £r«Al»B 
möchte  ich  nur,  dab  überall  die  Erlernung  einer  Fremdspcacbs  JM 
Alter  Ton  it— 10  Jahren  b^nnt,  in  DeutaeUand  in  GymMami  ni 
Reftlgymnasium  die  iveite  Fremdsprache  in  Quarta  anglaicb  mitd« 
Uallumatik,  in  Untertertia  di«  dritte  Fremdsprache.  Auf  den  hnioat 
gymnasien  nach  Frankfurter  Sj'item  beginnt  die  zweite  Fremdspcacki 
in  Untertertia,  die  dritte  erst  in  Cntemkonda,  auf  denjenigen  itf 
Altonaer  Systeme  die  zweite  in  Quarta,  die  dritte  io  L'ntenttuL 
daf&r  aber  die  JUatbematik  früher  und  intenairer. 

Was  daa  Hafs  der  Lehraiele  betridl,  so  schwankt  es  ni  kePf 
auf  die  einzelnen  Fächer,  dflrfte  aber  doch  im  ganzen  Qbetell  diegl«^ 
Hohe  emiebas.  In  denjenigen  lAKlere,  welebe  dag  QabalBDpqnM 
•ingafkbrt  haben,  sitcht  man  daa  Mab  der  Anfonienuigea  iUnä 
lu  TWriagera,  d«&  einaelne  Lehrfftcber.  wie  sohon  erwthnt,  (sU* 
gelassen  reep.  v«rkttr«t  wwrdaa.  SpcaieU  die  bumanistiacbMi  fib^ 
scheinen  in  Deutsebland  nod  dort  iBsbeeondere  in  WOrtteaabaf 
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tensivsten  betrieben  zu  werden,  wenn  man  Ton  Griechenland  ab- 
jht,  wo  bereits  auf  den  Progymnasien  zwölf  Standen  wöchentlich 
tt^eehiscb  ^trieben  wird.  Im  allgemeinen  dürften  die  deatschen 
ihranstalten  dos  böcbste  Mafs  der  Lebrziele  aafweisen. 

Auch  in  bezog  auf  die  Anzahl  der  Lehrstunden  eteht 
rotsohland  in  erster  Heihe.  Während  z.  B,  Österreich  nur  25, 
igland  27,  Frankreich  höchstens  28  obligatorische  wissenschaftliche 
onden  hat,  in  den  anderen  Ländern  30  Standen  wohl  das  Höchste 
td,  haben  die  dentschen  Gymnasien  30 — 31,  die  Oberrealsohnlea 
,  die  Beformgymnasien  sogar  31 — 33  Standen  aaf  der  Oberstafe. 

Die  häusliche  Arbeitszeit,  die  früher  eine  nnbescbränkte 
ir,  beginnt  gegenwärtig  die  Unterrichtsverwaltaogen  zu  besebäftigen 
d  hat  mehrfach  za  amtlichen  Bestimmungen  Veranlassang  gegeben. 
I  hat  das  ViaCHOwache  Gutachten  für  Prenfsen  für  Unterricht  und 
iDsliche  Arbeit  in  der  Oberstufe  8  Standen  für  die  Norm  erklärt. 
u  hessische  Gutachten  setzt  für  die  Mittelklassen  die  häasliobe 
rbsit  auf  2'/i,  für  die  Oherklassen  auf  3  Stunden  fest.  In  Blsals- 
ithriogen  ist  für  Sexta  bis  Quarta  1'/«  Stunden,  für  Quarta  bis 
irtia  2  Stunden,  für  Sekuuda  und  Piima  2 — 3  Stunden  normiert, 
i  Frankreich  sind  in  den  Internaten  für  die  häuslichen  Arbeiten 
t  der  Unterstufe  4 — ö,  auf  der  Oberstufe  5 — 6  Stunden  täglich 
itgesetzt,  während  England  in  den  Vorbereitungsschulen  für  die 
-13jährigen  Schüler  1 — 1'/»  Stunden  häusliche  Arbeit  berechnet, 
r  die  Oberstafe  der  höheren  Schalen  2 — 3  Stunden.  Eine  Bück- 
^itoahme  auf  den  Nachmittagsunterricht  findet  sich  nur  in  den 
ihrplänen  Württembergs,  welche  an  den  freien  Tagen  2^/t — 3  Stunden 
tialiche  Arbeitszeit  bestimmen,  an  den  Tugen  mit  Nachmittags- 
temcht  nur  1'/» — 2  Stunden. 

Freie  Tage  in  der  Woche  haben  England,  Frankreich  und 
lab-Lotbriagen,  sog.  Studientage  für  Extraarheitea  einzelne  An- 
Jten  in  Sachsen,  in  Preuraen  Itfeld  usw. 

Dagegen  ist  es  bemerkenswert,  dafs  in  Frankreich  auch  für  den 
nntag  4—5  Stunden  Arbeit  in  den  Internaten  angesetzt  sind. 

Die  Länge  des  Schuljahres  differiert  in  den  verschiedenen 
jidem.  Die  höchste  Zahl  der  Schulwocben  hat  Döuemark  mit 
,  43,  dann  folgt  Deutschiand  mit  42,  Frankreich  mit  41,  England 
d  Norwegen  mit  38,  Italien  und  Schweden  mit  34  Wochen. 

Wie  aber  überall  das  Mafs  der  Anfordemngen  im  wesentlichen 
B  gleiche,  so  ist  auch  überall  eine  Opposition  in  Tätigkeit,  um 
3ses  Mais  zu  beschränken.    Es  scheint  überhaupt,  daJs,  solange  die 

SehDlKeiDndheltBpaege.  XVII.  89 
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verlangt  die  Mathematik  eine  spezielle  BegsbuDg;  man  hat  sie  darin 
mit  der  Kunst  verglichen.  So  wenig  ein  TJnmneikaliacher  in  der 
Masik  etwas  leisten  wird,  so  wenig  kann  jemand  in  der  Mathematik 
nebr  leisten,  als  seiner  angeborenen  Begabung  entspricht.  Zieht  man 
noch  ia  Betracht,  dafs  naoh  verschiedenen  ErmüduQgsmessnngen  die 
Mathematik  derjenige  Lehrgegen stand  ist,  der  den  höchsten  ErmUdungs- 
w«rt  hat,  so  wird  man  begreifen,  wie  grofs  die  Anstrengung  für  dea 
Kieht-  oder  Wenigbegabten  sein  mnfs,  und  dafs  von  psychiatrischer 
Seite  8QS  behauptet  werden  konnte,  da(s  an  den  Geieteastömngen  bei 
Schülern  die  Überanstrengung  in  der  Mathematik  die  meiste  Schuld 
trage.  Anderseits  machen  dem  mathematisch  Begabten  die  philo- 
logifiohen  Fächer  Schwierigkeit,  denn  mathematische  und  philologische 
Begabung  sohliefsen  sich  meist  gegenseitig  aus.  Und  ob  die  Er- 
lerenng  der  modernen  Sprachen,  wie  sie  auf  den  Realanstalten  be> 
trieben  wird,  mit  ihrem  Eindringen  in  die  intimen  grammatikalischen 
wid  atilistisohen  Feinheiten  so  viel  leichter  i>t  als  die  Erlernung  der 
klassischen  Sprachen,  bleibe  dahingestellt.  Jedenfalls  bestimmen  die 
pien&ischen  Lehipläne  von  190t,  dafa  an  den  lateinlosen  Schulen 
dem  FranzOsisoben  bezüglich  der  grammatischen  Schulung  dieselbe 
Aufgabe  zufallen  soll  wie  an  den  tateinlebrenden  dem  Lateinischen. 
Was  speziell  die  Verteilung  der  Lehrpensen  anl an ji^t,  so 
beginnt  in  Preufsen  hier  wie  dort  der  intensive  Betrieb  einer  Fremd- 
sprache mit  neun  Jahren,  mit  elf  Jahren  aber  an  den  Kealaostalten 
«io  intensiverer  Betrieb  der  Mathematik  als  an  den  Gymnasien. 

Was  die  hygienischen  Vorzüge  der  Reformgymnaeien 
Itatrifit,  so  fehlt  es  noch  an  ausreichender  Erfahrung  darüber.  Es  scheint, 
dmb  das  Frankfurter  System  für  die  Unterstufen  eine  Erleichterung 
gewährt,  indem  die  in  Sexta  beginnende  Fremdsprache,  das  Fran- 
aOüaclie,  nicht  nach  der  alten  grammatisch  -  synthetischen  Methode, 
aondern  naoh  der  dem  Kinde  adäquatesten  gelehrt  wird,  bei  welcher 
dasselbe  die  fremde  Sprache  wie  die  Muttersprache  erlernt.  lu  den 
Obaratnfen  dagegen  soll  die  Überlastung  eine  um  so  grßlsere  sein, 
dm  hier  die  ganzen  lateinischen  Pensen  von  Sexta  bis  Untertertia, 
die  griechischen  resp.  englischen  von  Unter-  und  Obertertia  nach- 
geholt werden  müssen.  E^  gibt  sich  dies  in  einer  Erhöhung  der 
Stundenzahl  auf  31,  33,  im  Altonaer  System  sogar  auf  33  Stunden 
«ind  in  einer  Vermehrung  der  hsnslichen  Arbeiten  kund.  Diese 
Überlastung  mnfs  aber  nm  so  bedenklicher  erscheinen,  als  sie  gerade 
in  das  schonungsbedürftigste  Alter,  die  Pubertätszeit,  fEtllt.  In  anderen 
lAadem  sind  ja  ebenfalls  Anstalten  nach  Art  der  deutschen  Reform- 
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gyiDnaaiett  TorhuDcli?» ;  aber,  wi«  vorfaer  niugefQhrt,  wird  dort  da 
Huuptf^hern  der  eioKelnen  Abteilnng^n  dadaroh  Ranm  gvschaSn^ 
dafs  andere  Filrh^r  verkürzt  re^p    fallen  gRlassen   werden. 

Die  LehrnnstalteD,  wie  sie  heute  sind,  verluogcD  tlle.  *w 
gesagt,  eine  grofse  Höbe  und  Vielaeitigkeit  der  Begabang.  Und  ■m 
K.  B.  die  in  vielen  Landern  durcbgefuhrte,  in  Uaierreiob  and  Dia» 
mark  bevorstebende  Verloüiung  der  (Jlcicbbereobtigang  »a  all«  htiiM* 
LebransfslteD  dazu  bestimmt  war,  indirtdaelleD  6e)i«bang«i  RKb- 
□ung  zu  tragen,  so  dürfte  diese  Absieht  nur  in  nnzareicbeadra 
Mul»e  erfüllt  werden. 

Cnd  in  Zukunft  rnüsgen  diese  ÄosprQobe  tmmerDxk 
steigen.  Je  mehr  die  Erforderninse  des  Lebenn  immer  neueLAh 
fflcber  in  die  Schule  hiueiudrflug<in,  wie  es  bisher  g^sobehen  Lit  ni 
noch  weiter  geschehen  mufa,  je  mehr  durch  die  Brweiteniiq  d«r 
Wissensgebiete  aaoh  die  Lehrpenaen  eine  Bereicherung  (rfstm 
müssen,  je  int-lir  durch  die  Vi-rfeinerung  der  I^hrmeüinda  i» 
geistige  Arbeit  und  damit  die  Ermüdung  steigen  wird,  vihittt 
anderseits  durch  die  unzweifelhafte  Absahme  der  NfrTMi«n*f{i«  iB 
Suhülermutorial  «ch  Euuehmend  verschlechtert  —  desto  mehr  aak 
die  Kluft  zwischen  Beanspruchung  und  L«istaDg!imAgIichkeit  »tk 
stetig  er  weitem. 

Und  doch  lehrt  schon  ein.  Blick  auf  die  gegeovlt- 
tigen  Verhftltnisse,  dafs  die  Grenze  des  U^gliobsa  Mi 
erreicht  ist. 

Es  ist  bekannt,  wie  sehr  die  Pädagogen  aelbst  ober  die  Jlnpi- 
hafligkeit  der  Resultate  klugen,  die  unter  den  jetzigen  VerhlUsMt 
auf  den  höheren  Sobulen  erreicht  werden.  Den  Hygieniker  ioterMMt 
nur  die  Frage;  Lassen  die  gegenwärtigen  Lebrzinle,  h*^^ 
pensen  und  Lehrmethoden  Raum  fUr  eine  naturgmlf)* 
Lehensweise  des  Schülers?  Waua  kann  bei  demselben  sin«  Ert- 
Spannung  eintreten  ?  Hat  der  sich  entwickelnde  Organismus  f«*lp** 
Zeit  2ur  normalen  Entwicklung,  die  iiubesoadere  ia  den  Pobarii*- 
jahren  6a  bestimmend  ist  fUr  seine  ganze  zukünftige  PenOkticbk^ 
und  ihre  9eeli.«che  und  kärpi^rliche  Verfsstung? 

Dm  die  Forderuogen  der  Hygiene  zu  erfallen,  mafste  dt»  UN" 
des  heran  wachsenden  Knab<-D  neben  der  Zeit,  welche  disSolnib^ 
anspruoht,  folgende  Einteilung  haben: 

Schlaf  in  minimo 9-10  Sii 

Körperpflege  (Waschen,  Baden,  Anziehen,  Verdauung)    I         • 
Unblzeiten , I'A     i 
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Bewegung  im  Freien,  Sohultnrnen,  Sport,  Spiel  ....     2Vs     Std. 
Eotspanniin^zeit  vor  dem  Zaiwttgehen 1  „ 

Hierzu  kommt  als  anamgfiDglioh  nötig: 
Praktiaolie   Arbeiten    im  Hanse,   Ordnen  der  eigenen 

Angelegenheiten  naw */i       „ 

Die  oft  viermaligen  Schulwege IVa        « 

Diese  Verrichtnagen  aliein  erfordern  schon  nach  der  gewib 
appen  Berechnung  etwa  17  —  18  Stunden  des  Tages. 

Aber  auch  hier  decken  sich  Theorie  und  Praxis  nicht.  Man 
ib  bedenken,  dafs  bei  dieser  Zeiteinteilung  jede  Minute  ausgenutzt 
irden  mnfe.  Um  dies  aber  zn  ermöglichen,  mUssen  viele  gUnstige 
nstäude  zusammentreffen:  die  Familienverhftltnisse  müssen  durchaus 
regelte  sein,  die  ganze  Häuslicbkeit  muls  sich  den  Bedürfnissen 
r  Kinder  anpassen  können;  diese  selbst  mUssen  andauernd  unter 
enger  Aufsicht  stehen  oder  eine  strenge  Selbstzucht  üben,  z.  B. 
ren  besonders  im  Pabertätsalter  gewöhnlichen  Hang  znm  Träumen 
terdrilcken,  ihre  Neigung  znr  G-eselHgkeit  einschränken.  Ihre  Ge- 
adbeit  mufs  eine  tadellose  sein,  so  dafs  keinerlei  körperliche  oder 
»lisohe  Verstimmung  sie  am  Arbeiten  hindert,  dafs  sie  am  Abend 
fort  einschlafen  können  usw.  Solche  idealen  Verhältnisse  aber  sind 
ihl  nur  selten  zu  finden.  Am  ehesten  noch  in  gut  geleiteten  Inter- 
ten,  wo  die  Tageseinteilung  streng  innegehalten  werden  kann. 

Es  könnten  also  im  günstigsten  Falle  6 — 7  Stunden  der  geistigen 
■beit  gewidmet  sein.  Wieviel  Stunden  geistiger  Arbeit  aber  be- 
Bpmcht  die  Schule  in  Wirklichkeit? 

loh  lege  hier  meiner  Berechnung  die  durch  die  preufsisohen 
ihrpiftne  von  1901  geschaffenen  Verhältnisse  zugrunde.  Jedoch  ist, 
e  oben  dargelegt,  mit  geringen  Abweichungen  die  Arbeitszeit  auch 
den  anderen  Kultnrstaaten  die  gleiche.  Im  allgemeinen  beziehen 
li  die  folgenden  Angaben  auf  die  mittleren  und  oberen  Klassen.  — 
e  unteren  Klassen  haben  selbstverständlich  eine  geringere  Arbeits- 
t,  jedoch  werden  die  dadurch  frei  gewordenen  Stunden  für  den 
igeren  Schlaf  verbraucht. 

Der  tägliche  Unterricht  ohne  Turnunterricht  dauert  5 — 6  Stunden. 

Die  ofBzielle  tägliche  Arbeitszeit 2 — 3        „ 

Hier  ergibt  sich  schon  eine  Arbeitszeit  von  täglich  7—9        „ 

Eine  weitere  Stunde  aber  mufe  täglich  für  Gxtraarbeiten,  Vor- 
witen  für  die  Extemporalien,  Aufsätze,  Vorträge,  Strafarbeiten  usw. 
rechnet  werden,  ganz  abgesehen  vom  Nachhilfennterrioht  und  ganz 
gesehen  von  der  Vorbereitung  für  die  Prüfungen. 
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Nordwest 6  Schnlzimmer 

SndoBt 8  „ 

Südwest 7 

Süd  and  Nord 9  „ 

Ost  nnd  West 3  „ 

Angabe  fehlt  bei 7  ,, 

IT.  Tttre. 

eg  znrSchalzimmertüre:  DirektT.aDfsea  ins  Zimmer  bei  OSchnlzimm. 

Über  den  Flor „41         „ 

Über  Treppen „54         „ 

Angabe  fehlt „12         „ 

öffnnngsrichtnng:  Nach  aufsen bei     2  Schnlzimmern 

Nach  innen ,,    9ä  „ 

Angabe  fehlt „    12  „ 

Breite  der  Türe:     80—  90  cm „    11  „ 

90-100   „ „36 

100-120   „ ,35 

120-150   „ „     4 

160-200    „ „      1 

200-250   „ „      i 

Angabe  fehlt „19  „ 

Scharreisen:  Vorhanden  bei „55  „ 

Nicht  vorhanden n    29  „ 

Angabe  fehlt „23 

Mit  der  ÖfinnngsriohtQDg  verhält  sieh  also  die  Türe  znin  Scbul- 
U  ebenso  wie  die  beim  Eingang  in  das  Schulhaas,  d.  h.  sie  Oäiiet 
ih  in  fast  allen  F&llea  nach  innen  and  gibt  dadaroh  Anlafä  zu 
D  dort  gezeichneten  Befürchtungen  fUr  den  Fall  einer  Panik.  — 
ie  Breite  ist  wohl  in  fast  allen  Fällen  genügend,  wenn  auch  80  cm 
)ht  eile  Wünsche  befriedigt.  —  Ein  Soharreieen  zum  Abetreifen  des 
iefebchmatzes  sollte  stets  vorhanden  sein. 

ni.  o.  IV.     Form  and  GrßXse;  rel.  Schölerzahl. 

Form:  Quadratisch  oder  fast  quadratisch  sind....    10  Schulzimmer 

Rechteckig  sind 97  „ 

eitklassen  (d.  b.  die  Bänke  parallel  der  Längswand)  sind    3  Sdialzimmer 
jigklassen  ( „  „     „       „           „         „  Schmalwand)    „   94  „ 

dnes  von  beiden  (quadratisch) tt    10  n 

Länge:      5 —  6  m 2  Scholzimmer 

6-  8  „  10 

8-10  , 51 

10-11  41 

Angabe  fehlt  bei .  . .     3  Schulzimmem 
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Breite:       4 — 5     m 5  Schotzimmer 

5-6     U 

6-»     „ 77 

8-9,5  „ 8 

Angabe  fehlt  bei  . .  3  Schnlziimnera 

Höhe:    2,90—3,25  m 39  Schülnmmer 

3,20—3,50 10 

3,50-4,00 49 

4,00-4.25   „    6 

Angabe  fehlt  bei ...  .     3  Schutz  inunern 

Grundfläche:  20—30  qm  . .  2  Scbnlzimmer 
30—40  „  . .  3 
4Ü— 60  „  .  .  41 
60—80  „  ..  55 
80  ....  6 
Angabe  feUt  bei    1  ., 

Auf  1  Kind  kommen:  0,5     qni io    1  SiMl 

0,5  —0,75    „ 2 

0,75-1,0      „ 28 

1.0  —1,5      „ ,.  äfi 

1,5  —9.0      „ 13 

2,0  -3,0     „ ,    4 

Gmndlagen  fOr  die  Berechnang  fehlen  bei  3    .. 
RanmiDhalt:     60—  70  cbm    ...   bei     2  Scholzinmirni 

70-100  „ ,   0 

100—140  9 

140—180  , 17 

180—250  „  54 

250—300  „  20 

Angabe  fehlt „      5 

Auf  1  Kind  kommen:  1,5—2,0  cbm in     2  Sdmlriawn 

2,0-2,5     „     „     4 

2,5-3,0     , „    17 

3,0^,0     , ,36 

4,0—6,0    „    ,38 

6,0-7,0    „    „     5 

Nicht  zn  berechnen „     5 

AVas  also  die  Form   d«r  Scbalzimmer  anlangt,   so  iet  dieidlN 

lOmal   quadratisch   und  97mal  rechteckig.     Za  tadeln  ist,  di&  >■ 

3  Fftllen    die  Bänke  zu  Breitklaesen   safgostellt  siod,    wodnrdi  ^ 

Lichtverh&ltnisse  angünatig  beeinflarit  werden. 

Die   Gr&fse   betreffend,   ist  zu  bemerken,    dals    die  hirtft  b> 

41  Fällen  über  das  nach  den  „Leitsätzen"  ^  zulässige  Mazininm  t» 


nLeitaütM  der  Schnlhrgiene."    Verlag  des  Ueditin.  Warenhaiuet.  BcrS«- 
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)  m,  und  die  Breit«  in  71  Fällen  über  dasjenige  von  6,6  m  hinans- 
iht.  Trotz  dieser  zahlreioben  MalisüberBchreihiDgen  Bind  aber  in- 
Ige  der  teilweise  stark  ttberfüUten  Klassen  die  BanmverbSltniBse 
)ine  glänzenden.  So  ist  in  3  Sobnlsälen  der  Luftraum,  der  auf  ein 
sbuHdod  enti^llt,  geringer  als  das  naob  bayrisober  Vorscbrift  zn- 
asige  Minimum  von  2  cbm,  uud  in  weiteren  41  SAlen  geringer  als 
18  jetzt  allgemein  gewünschte  Minimum  von  3,5  cbm. 

V.,  VI.  u.  VH.    Wände,  Decke,  Pufaboden. 

Wände:  Mit  Kalkfarbe  gestrichen in  105  Schnlzimmem 

„    Ölfarbe             , 1 

Angabe  fehlt bei  1 

llelt             gestrichen in  65 

Mittelfarbig         ,,         „  2n 

Dunkel                „         „  8 

Aogabe  fehlt bei  9 

ockel  (Holz  oder  Ölfarbe):    Vorhanden in  42  Schnlzimmern 

Nicht  vorhanden  . .  . .    „  57  „ 

Angabe  fehlt .......  hei    8  ., 

Decke:  Hell  gestrichen  . .   in  100  Scbalzimmem 
Angabe  fehlt. .    .  bei      7  ,, 

'nfsbodeamaterial:  Mit  Holzdielen  belegt....   in  101  Schnlzimmern 
Angaben  fehlen bei      6  „ 

'ofbodenanstrich:     Geölt in  42  ,, 

Angestrichen ,,  1  „ 

Weder  geölt  noch  gestrichen  ,,  53  „ 

Angaben  fehlen bei  11  „ 

Znstand:   Breite  Ritzen in  20  Scbolzimntern 

Besonders  starke  Ritzen   „11  „ 

Ganz  ausgetreten  .  . . .    „     8  ,, 

Gut,   ohne  Ritzen  , .  . .    „  41  „ 

Angaben  fehlen bei  37  ,, 

Die  Wände  sind  demnocb  fast  alle  mit  Kalkfarbe  angestrichen, 
)er  dennoch  fehlt  bei  57  Sälen  ein  Sockel  von  Holz  oder  Öl&rbe, 
>  dab  die  Kalkfarbe  abgestreift  oder  verstäubt  werden  kann.  —  Die 
'ecken  sind  alle  hell  gestrichen,  die  Fufsboden  alle  gedielt, 
sdoeh  sind  verschiedene  Böden  alt,  schlecht  und  voller  Ritzen,  so 
\b  Schmatz  und  Bakterienbmt  sich  darin  einnisten  kOnnen. 

VIII.  Fenster. 

Zahl:     3 in     1  Schnlzimmer 

5 „     6  Scbolzimmern 

6—8 71 
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9 — 11 iD  27  SchnMmmeni 

15 1 

Angabe  fehlt  .  bei    2  „ 

BrQstnngshöhe  (vom  Boden  bis  zum  nntereo  Fensterrand) : 

50 —  bO  cm  ...   in     1  SebnlsDiMr 


60—  80    „   . . 

.    „     4  SchuliiDiMn 

80—100    „  .. 

■    ,.  '4 

100—110    „  .  . 

■    „  23 

Angabe  fehlt  . . . 

.  bei    5 

Abstand  des 

ob 

eren 

Fensterrandes  von  der 
30—  40  cm  . . 
40-  50    „   . . 

Decke: 

.   in     ^  SchaliiniKn 

-    „  23 

60—  60    „  . . 

.    „  29 

60—  80    „  . . 

.    „  33 

80—100    „  .  . 

.    ,,     2 

Angabe  fehlt. .  . 

.  bei  11 

Pfeiler:  Abgeschrägt in  84  ScbnlzimmerD 

Nicbt  abgeschr&gt     „   V2  „ 

Angabe  fehlt ....  bei  11  ,, 

Verhältnis  der  Fensterflache  zur  Bodenfl&che: 


1:8 
1:7 
1:6 
1:5 
1:4 

1;3 

1:2 

2:3 


in 


1  Scbnlnn« 

2  Scfanlinaa 

11 

23 

43 

19 

2 

1 

5 

Ans  den  Angaben  nicht  za  berechnen 

Iji  14  Terechiedenan  Sälen,  die  mehrere  Fenaterirlnde  lab«, 
sind  eioige  Fesster  abgeblendet.  Wo  solche  dennoch  mitgenda^ 
sind,  ist  natürlich  daa  Liohtverhattnis  in  Wirklichkeit  nngflnstig«. 
als  in  obigen  Zahlen  zum  Ansdmck  kommt. 

ZahlderFensterwände:  3 in  58  SchnlaBsen 

2 42 

Hehrere „     3  „ 

1 »     1 

Angabe  fehlt bei    S  „ 

(Davon  teilweise  abgeblendet  in  14  „      ) 

Lichteinfall:  Von  links in     3  Sdnänaaat 

„    links  nnd  hinten »41  ,. 

„    links,  hinten  nnd  vorn  . . .  „  41  „ 

„    links  nod  vom „     7         „ 

„    links  nnd  rechts „     4  „ 
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Von  links,  vorn  und  rechts ...   in     2  Schulzimmern 

„     rechts  aad  hinten „     1 

Angabe  fehlt bei   8 

ricbtnng:  Ton  Norden in  2 

Norden  und  Osten ,,  8 

Norden  nnd  Westen „  10 

Norden,   Osten  und  SQden  „  2 

Norden,  Westen  und  SQden  „  16 

Norden,  Ostes  und  Westen  „  5 

Norden  und  Sfldea „  2 

Norden,   Osten  und  Saden  ,,  IL 

Osten  und  Süden „  7 

Osten  und  Westen „  6 

Osten,    Süden  und  Westen  „  19 

Süden  nnd  Westen „  5 

Angabe  fehlt bei  14 

;e  Differenzen  in  den  ÄDgaben  der  letzten  drei  Tabellen  er- 
h  zum  Teil  durch  Äbblendnng  von  PenBtern,  die  bei  der  einen 
Q  den  Beantwort«rn  der  Fragebogen  mitgerechnet  wni-den, 
nderen  nicht.  Znm  Teil  schreiben  sie  sieb  auch  dem  Üm- 
,  dala  bei  der  einen  Frage  der,  bei  der  anderen  jener  Be- 
eine Angabe  unterlarst,  so  dars  in  jeder  Frage  zu  einem, 
sehr  kleinen  Teile  andere  Zimmer  besobrieben  eind. 

erliegende  GebUnde:  Vorhanden bei  45  Schnlziromem 

Nicht  vorhanden.     „    53  ,, 

Angabe  fehlt  . . .     „      9  „ 

:he  Beleuchtung:     Genügend „    84  „ 

Ungenügend ,14  „ 

Angabe  fehlt   - . .     „      9  „ 

che  Beleuchtnng:      Vorhanden in      1  ,, 

Nicht  vorbanden.     „    85  ,, 

Angabe  fehlt  ...   bei  )il  „ 

;e:    Hell in   53 

Dunkel . „1^0 

Mittelfarbig „    16 

Vorhanden  (ohne  n&here  Angabe)...  „      4            ,, 

Keine „    10             „ 

Angabe  fehlt  völlig bei     4            ,, 

non  einige  Angaben  ans  vorstehenden  Tabellen  näher 
ichen,  sei  tnnacbst  auf  die  Zahl  der  Fenster  der  einzelnen 

aofmerksam  gemacht,  die  zwischen  3  and  15  schwankt. 
ifi  Ansnabme  sind  die  Fenster  auf  mehrere  AVände 
,  so  dafs,  trotzdem  zur  Beseitigung  des  von  vom  kommendes. 
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b  in  den  weitaus  meisten  Sftlen  der  Abstand  des  oberen 
SBBterrandes  von  der  Decke  über  50  om  beträgt  (in  Otterberg 
Cst  er  sogar  in  einem  Saale  1  m),  so  dafs  das  gUoetigste,  hellste 
cht,  Q&mlich  das  von  oben  konnnende,  oicbt  herein  kann.  Günstig 
dagegen,  dais  meistens  die  Fensteipfeiler  abgeschrägt  Bind, 
■durch  die  Fensterfläche  etwas  vergröfaert  wird. 

Die  Brflstnngshöhe  ist  meistens  zn  niedrig,  so  dals  die  Kinder 
ciht  in  die  Fenster  hineinfallen  können. 

Fdr  künstliche  Beleaohtang  ist  nur  in  einem  Falle  Sorge 
fragen. 

TorhtLnge  fehlen  im  ganzen  zehnmal,  jednob  sind  sie  in  '20 
len  danke)  ge^bt  nnd  halten  dadurch  nicht  nar  das  direkte 
Doen-,  sondern  snch  das  diffuse  Tageslicht  ab. 

IX.  Schulbänke. 


Zahl:  je 

1          in    1  Schulzimmer 

11 

3         „     l 

11 

4          1,     1 

11 

5 — 10     ,,  19  Schuhimmem 

11 

10-15     „  42 

31 

15—20     „  25 

11 

20-25     „     8 

J1 

26        „     1 

Angabe  fehlt  bei  9           ,, 

Im  ganzen  treffen  auf  die  98  Schulsäle,    über 

die  Angaben   in 

»er  BeziehuDg  vorliege 

n,    1271  Bänke,    anf   einen 

Saal 

also   im 

irchsohnitt  l'A  Bänke. 

System;  Es  finden  sich  Bänke  neuen  Systems  .. 

in 

35  Sälen 

Bänke  teils 

neuen,  teils  alten  Systems  . 

11 

8     1 

Nur  Bänke 

alten  Systems 

11 

69     , 

Bänke  alten 

Systems,   „gnnz  schlecht"  . 

Ti 

3     , 

Angabe  febl 

bei 

2     , 

Beweglichkeit  der 

in 

28     , 

Nicht  vorhanden . . 

if 

68     , 

Verschieden 

11 

5     , 

Angabe  fehlt  .  . . . 

bei 

6     , 

Rockenlehnea: 

Vorhanden 

in 

42     . 

Teilweise  vorhanden 

11 

29     , 

Nicht  vorhanden  . . 

11 

20     , 

bei  16     , 

Fnfsleisten: 

in 

24     1 

Teilweise  vorhanden 

n 

8     , 

' 

Sicht  vorhanden  .  . 

11 

53     , 

Angabe  fehlt   . . . . 

bei  22     , 
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Was  nan  die  Malse  betrifft,  so  ist  es  zwecklos,  aus  den  Tabellen 
«  einzelDe  Ziffern  zn  wiederholen.  Es  ist  ja  anch  ohnedies  ba- 
nnt, dals  die  alten  Bänke  mit  den  bereits  oben  geschilderten 
iDgeln  den  Forderangen  der  modernen  Angen-  und  Korperhygiene 
derspreehen,  dafs  sie  die  Ansbildnng  von  Knrzsiohtigkeit,  RüoIe- 
dBrerkrUmmnngen  nnd  Langen  krank  h  ei  ten  befardern,  nnd  dala  sie 
shalb  so  schnell  wie  möglich  überall  durch  Sabsellien  neueren 
stems  ersetzt  werden  müssen.  Nur  darauf  soll,  am  die  Notwen- 
^keit  eines  schnellen  Verschwiadens  der  alten  Bftnke  noch  be- 
idsrs  darzutun,  anfmerksam  gemacht  werden,  dafs  Plusdistansea 
g^eben  werden,  in  vielen  Fallen  von  10  bis  I6  cm,  ia  eiozelnen 
^  bis  24  cm. 

X.  Heizung. 

Ofenmaterial:  Eisen in  104  Scbnlzimmem 

Ton „        0 

Angabe  fehlt .  .  bei      3  ,, 

System:  Zentralheiznog in     0  Scholzimmem 

FullOfen  neuen  Systems „32  „ 

Öfen  ganz  alten  Systems ,i   20  „ 

„Dnzweckmäfsige"  Öfen „     3  ,, 

Angabe  fehlt bei  52  ,, 

Heizmaterial:  Holz in     7  Scbnlzimmem 

Kohle „27 

Koka „     8 

Holz,  Kohle  nnd  Koks..   „  34  „ 

Holz,  Kohle  nnd  Torf..   „   22 
Angabe  fehlt bei    9  „ 

Entfernung  des  Ofens  von  den  nächsten  Schillern: 

40—  60  cm in     8  Schnlsfilen 

60-  80    , „     3 

80-100    „  „13 

100-125    „   ,36 

125-150    „  „     7 

150-200    „12 

200—300    „  inklnsise..    „   14 

Entfemnng  „sehr  klein"..    „     2         ,, 
„         „genügend"  .  .  .    „     4         „ 

Angabe  fehlt bei    9         „ 

Schutz  vor  Hitze;  Schirm  vorhanden.,   in  71  Schalsälea 
Mantel  „        -  >    „   1^         >> 

Kein  Schatz „     4         „ 

Angabe  fehlt bei  14        ,, 
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XII.  ReinigoBg. 


nrch  wen:  Durch  den  Lehrer  bezw.  dessen  Personal  in  13  SchnUftlen 

Dnrch  eigens  angestellte  Personen „  ^^         „ 

Angabe  fehlt bei    6         „ 

H&afigkeit:  2  mal  wöchentlich  ...   in  68  Schulsälen 

3  11  II  •  ■  -  II  "  II 
6  ,,  „  . , .  „  29  „ 
Angabe  fehlt bei    2         ,, 

eiDigangsart:  Einfaches  trockenes  Aaskehren in  23  Schnlsälen 

Streaen  nassen  Sandes,  dann  Kehren     „     4  „ 

Spritzen,  dann  Eebren ,....„     9  ,, 

Aufziehen „     3  „ 

Aafziehen  nnd  Kehren ,,     4  ,, 

Verschieden „     7  „ 

„Mangelhaft" „12  „ 

„Sehr  mangelhaft" ,10  „ 

„Genügend",  „nach  Vorschrift" ,11  „ 

Angabe  fehlt bei  24  „ 

Gründliche  Reinignng  (Wegrücken  der  Bänke  und  Anf- 
'BGchen);  über  eine  solche  finden  sich  nur  Angaben  ana  29  Schnl- 
losem. 

Sie  findet  statt:     1  mal  jährlich  in  1  Schnlsaal 


2  „ 

2 

SchnlsIÜen 

3  1, 

6 

4  „ 

7 

e  .1 

1 

10  „ 

1 

12  „ 

3 

20  „ 

1 

40  „ 

4 

80  „ 

1 

Selten . 

.... 

2 

Über  die  Häufigkeit  einer  gründlichen  Retaigang  sind  wir  also 
n  ungenügend  nnterriohtet.  Jedenfalls  geschieht  sie  in  vielen  Säten 
1  selten. 

Die  gewfihnliche  Reinignng  wird  Dar  in  29  Schnlztmmem 
glich  Torgenoromen,  tmd  in  23  geschiebt  sie  immer  noch  durch 
n&ohes,  trockenes  Kehren,  wodurch  natOrlich  keine  Reinigung, 
indem  nnr  ein  Aufwirbeln  des  Staubes  erreicht  wird.  lu  diesem 
nnkte  ist  gründliche  Änderung  von  übten,  zumal  in  22  weiteren 
fttlen  die  Reinigung  als  mangelhaft  bezeichnet  wird.  Denn  wenn 
ir   unser  Wohnzimmer    täglich    ordentlich    reinigen,    so  ist  das  in 

SebalgeiondbBiUpfieE«-  XVII.  jQ 
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einer  Schule,  wo  jedes  Kind  and  der  Lehrer  dem  von  soondw- 
Tielen  anderen  Kindern  mit  Sohahen  und  Kleidern  hereing;ebnelitn 
Stanbe  and  ihrer  Atmnngalnft  aasgesetzt  sind,  erst  recht  nOtig. 

Xni.    Sonatige   Zimmereiorichtang. 

Spncknapf :  Vorhanden    ....   in  17  Schnlsftlen 
Kirht  vorhanden     „   80         ,, 
Angabe  fehlt  ...  bei  10        „ 

FOllnngsmaterial  (aar  11  Angaben):  Sand  ...   in  10  Schnlilln 

Wasaer. .    „     1         „ 

Thermometer:  Vorhanden m  100  Scholdlea 

Vorhanden,  aber  nnbranchbar  . .    „        1         „ 

Nicht  vorhanden „        5        „ 

Angabe  fehlt bei      I        „ 

Waschgelegenheit:      Vorbanden in     8  Schnlsilen 

Nicht  vorhanden    ,,   87         „ 
Angabe  fehlt. . .  bei  12         „ 

Pflanzen  am  Fenster:  Vorhanden in     4  SchnlsUea 

Nicht  vorhanden   ,,   79         „ 
Angabe  fehlt   . .  bei  24         „ 

Kleiderbalcen:  Vorhanden in  1&  Scholsfilen 

Nicht  vorhanden    „   74         „ 
Angabe  fehlt. . .  bei  18         „ 

Der  umstand,  dafs  80  Schnlzimtner  keinen  Spnoknapf  onihiltn, 
läfat  aaf  eine  bedaaerliche  Niohtbeaohtnng  der  Hygiene  eoblialm- 
ÜDd  wenn  die  Fullung  mit  Sand,  die  dort,  wo  ein  Spncknapf  tot 
banden  iet,  fitst  stets  angegeben  wird,  aaoh  nicht  den  modvnni 
Grundsätzen  entspricht,  so  ist  doch  ein  Spnoknapf  mit  Sand  imntf 
noch  besser  als  gar  keiner. 

Dafs  die  Schalen  fast  alle  ein  Thermometer  aafwräan,  aiUlrt 
sich  wohl  mehr  ans  der  Xotwendigkeit  fQr  den  Uoterrieht  und  fit 
die  Festsetzung  der  Hitzeferien  als  aas  allgemein-hygieniBoheo  Pris- 
zipien. 

Eine  Glelegenheit,  die  von  Kreide  nnd  Schwamm,  Qriffid  nn^ 
Tinte  veranreinigten  Finger  za  waschen,  sollte  wohl  aberall  gf^' 
Bein,  fehlt  aber  in  nnserem  Bezirke  87  mal. 

Über  die  Versorgang  der  Kleider  ist  bereits  im  EjLpit«!  ,&'' 
ridor"  das  Notwendige  gesagt  worden.  Im  Zimmer  solltn  w 
Kleider  nie  aufgehoben  werden. 
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Fragebogei. 


Schule   zu  ... 


A.  SchnIgebAnde. 
I.  Wann  erbaut? 
I  Scbnlzwecken  erbuit? 
ifDr  geeignet? 


n.  Lage. 
LingsEroDt  (HimmelsricbtnDg)? 
Hitten  im  Ort  oder  al^elegea? 
An  einem  freien  Platz? 
Chsnssee  oder  Feldweg? 
ErbOhteB  Terrain  oder  Mulde? 
ümgebang:   Ranch,  Staub,  Lärm, 
Genich? 

m.  Grnnd: 
vcken,  fencht?     Lehm,  Sand? 


IV.  Bauart: 
Ma8aiT,Fachwerk?  FenchteBfaneni? 
Wieriel  Stockwerke?  Unterkellert? 
Hochparterre? 
Eingang: 

a)  £iner  oder  mehrere?  Breite? 

b)  Freitreppe?     Scharreisen? 

c)  Geht  die  Türe  nach  anfsen  anf? 
Dach:  a)  Ziegel,  Schiefer? 

b)  Rinne?    BliUableiUr? 


y.  Inneres: 

Korridore:  a]  Breite? 
b)  licht,  Luft,  Temperatnr,  Zng- 

wiod? 
e)  FnrEhoden  (Stein,  Holz)? 
d)  Wand  (Ölfarbe)?   Garderobe- 
haken? 
Treppen:  a)  Breite? 

b)  Steigung  (Stnfenhöhe,  -tiefe)? 

c)  Licht,  Luft? 

d)  Steiu  oder  Holz? 

e)  Geländer?     Absätze? 
Verwendnng  des  Kellers. 
Zahl  der  Schalzimmer. 


«• 
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VI.  Wohnung  im  Hanse: 

1.  Lehrer? 

2.  Noch  andere  BAnme  (Gemeinde- 
Etmmer>? 

3.  Eigener  Eingang? 

4.  Infektionskrankbeit«a  in  der  Woh- 
nung (Tnberknlose,  Typhus,  Diph- 
therie, Wechselfieber)? 


TIL  Schnlhof: 
Grö&e?     Gedeckt,  freiliegend?    Be- 
pflanzt? 


Tni.  Schulgarten. 


IX.  Brunnen: 

Laufend,  Pnmpbrunnen  ?  Menge,  Be- 
schaffenheit des  Wassers?  Becher? 
Kahe  von  Abtritten? 


X.  Abortanlagen: 

1.  Lage  (in  oder  aalser  dem  Hanpt- 
geb&nde)? 

2.  Zugang  (gedeckt,  gepflastert)? 

3.  Getrennt  nach  Geschlechtem,   A)r 
Lehrer  nnd  ScbOler? 

4.  Pissoir:  a)Zahl,Grfilse,Licht,Lnfl? 

b)  Fußboden  (Pflaster,  Binnra)? 

c)  Überdacht? 

d)  Durrh  Brelto^  abgeteilt? 

e)  Beinlichkeit.  Gemch.  Wasser- 
sptUnng? 

b.  Abtritte:  al  Zahl,  Licht,  La(t? 
b)  Siubr«tier  (Höh),  Deckel? 
r)  AbfallnAr? 
dl  Reinlicbkeit.  Gnnrb.  Wasser- 

spohuig? 
«)  LiB^    TU   der   TAre   nm 
Sia?     Brnte? 
6.  Gnbe*:  Seakpraben?  Dimstrohr? 
Abfuhr? 


XI.  Souslig«  Beaerkkagen: 
7jM  dfT  Scbtkf  and  Lehrer, 
lln.  bjrgiraisf'b»  Einncklangca  i^cbal- 

«nt,  Bad.  f^Msa^  aiatr  Kiader}? 
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6.  Schnlzimmer. 


I.  I.  Zahl: 
!.  I<age    (Stockwerk,    Himmelsrich- 
toog)? 


n.  Tareing&ng: 
..  Direkt  von  antaeD,  dnrch  den  Flur, 

aber  Treppen? 
I.  OffnaDg  nach  innen  oder  aalsen? 
i.  Breite.     Scbarreiaen? 


m.  SchDlerzahl; 


IV.  Form  nnd  Gröfse; 
.  LAige,  Breite,  Höhe? 


V.  Wände: 

-  Getflncht?     öl-,  Kalkfarhe? 

.  HeU,  dnakel? 

-.  Sockel:  Getäfel,  ölfarhe? 


VI.  Decke: 


teil,  dnnkel? 


Vn.  Fnfsboden: 
.   Holz?     Angestrichen?     Geölt? 
Bitzen? 


Vni.  Bänke: 
•  ZiAl? 

-  Spatem  (neueres,   älteres]?     Sitze 
beweglich? 

■   Länge? 

-  Tischplatte:  Höhe,BrBite,Neignng? 

-  Sitzbank:  Hohe,  Tiefe? 

.   .Distanz"-,  horizontale  Entfemnng 
Ewischen  Tiachkante   und    Bank? 

{+-) 

-  .Differenz"   (genkrecfater  Abstand 
der  Bank-  von  der  TiBchkante]! 

-  Rfldienlelinen  nnd  FnMehnen 
(Zahl)? 

.  Alle  Bänke  gleich  groEs? 


796 


IX.  Fenster: 

1.  Zahl? 

2.  BrnahingsbOhe? 

3.  FenBterhObe  und  -Breite? 

4.  Abstand    des  Fensters  von    der 
Decke? 

6.  Pfeiler  abgeschrägt? 

6.  Fenster  an  einer  oder  mehreren 
Wänden? 

7.  Komint  das  Licht  von  links  oder 
TOD  wo  (toih,  hinten)? 

8.  Himmelsrichtung? 

9.  G^enfiber  ein  Gehtade?    Licht 
genügend? 

10.  Ventilation  (Klappfenster)? 

11.  Kllnstliche  Belenchtang? 

12.  Toriiftnge,Bonleatn(heU,diuke])7 

X.  Heiinng: 

1.  OfiBi  (Eisen,  Ton]?     STStem? 

2.  KtAle,  Torf,  Hob? 

3.  Andere  Hdznng  (Zaitral)? 

4.  Entfemnng  lon  den  SchtUeni? 
Ofenschirm? 

XI.  Ventilation: 

1.  Fenster  (Klippel,  Schüba)? 

2.  Inftachichto  in  den  Windol? 
8.  OfuTentOatiQD? 

4.  Sonitige  Vorrichtnngco? 

5.  Zät  der  Ventaation? 

Xn.  Reiaignng: 
Dnreh  wen,  wie  oft,  wie? 

AUL  Sonstige  Ziaaer- 
einrichtang: 
Sp«cknapt    (Flllwi«),    TlienMaMter, 
Waschgdtfcabüt,  PfluMa,Klflider- 

tenorgmig)? 

XIV.  Unterricktsieil  nnd  Pansen: 

XV.  Zahl  nnd  Versorgnng  ans* 
«Artiger  Kiader: 

XVI.    Besonders  binfige  Schal- 
krankheitea: 

XVU.  SoBttig«  BeKerkBBf»- 

Von  d«n  zahlreichen  Mängeln,  welche  der  Hygieniker  bei  Be- 
thr«ibaiig  der  Volksschulen  des  Landbe^tirks  Kaieeralantera  entdeckt, 
dien  im  folgenden  nur  einzelne  noch  einmal  aufgeführt  werden, 
ie  alle  hier  wiederholen,  hicfse  eine  trockene  ÄufziLhiuog  geben, 
Iran  Inhalt  besser  aus  dem  vorhergehenden  nach  Wahl  der  ein- 
(Inen  Kapitel  entnommen  werden  mag. 

Jedenfalls  geht  aus  unserer  Beschreibung  berror,  dafs  es  in  den 
ndlichen  Volksschulen  Ju  hygienischer  Beziehung  viel  ku  tun  gibt. 
fi»  in  anserem  Bezirke,  so  mag  es  auch  in  den  meisten  anderen 
andbexirken  Deutschlands  aussehen,  und  es  ist  dringend  nötig,  dafs 
nmnl  eine  grflndliohe  Heform  von  einßulsreioher  Seite  verlangt 
ird,  aaf  dafs  eine  durchgreifende  Beasentng  nicht  auf  den  Wider- 
and  sparsamer  ländlicher  Finanzpolitiker  stofse. 

So  manches  unter  den  Schulhäusern  unseres  Bezirkes  —  das 
11  dankbar  anerkannt  werden  —  genllgt  im  allgemeinen  durchaas 
rgienischen  Ansprüchen  und  kann  duroh  verhftltnismaTsig  geringe 
osten  auf  die  volle  Hübe  gebracht  werden.  Dahin  gehört  die  Än- 
ingnng  von  Dachrinne  und  Blitzableiter,  die  Anschaffung  von 
iharreisen  vor  deu  TUren,  von  SpuokuUpfen  und  Wasohgelegenheiteu 
r  die  Schulzimmer,  die  Schaffung  eines  mit  Ölfarbe  angestrichenen 
>ckel6  an  den  Wanden,  die  Verhängung  der  Fenster  mit  Vorhängen, 
e  Schaffang  von  Gnrderobehaken  in  den  Korridoren  und  deren 
Qtfemung  aus  den  Sohnlzimmern. 

Von  Änderungen,  die  ebenfalls  leicht  zu  erreichen  sind,  aber 
loh  schon  gröfsere  Kosten  verursachen,  seien  erwähnt:  der  Ersatz 
ir  alten,  schlechten  Sobatbänke  dnrcb  solche  neuen  Systems,  der 
rsBtz  der  alten  Öfen  durch  neue,  die  Einführung  einer  täglichen, 
deutlichen,  nassen  Reinigung,  eine  Mafsregel,  die  leider  auch  noch 
iTieleD  Stadtschulen  ein  frommer  Wunsch  ist. 

Noch  lieter  in  den  Geldbeutel  mufs  gegriffen  werden,  wenn 
nn  einem  weiteren  MJfsstande,  der  UberfuUuDg  vieler  Klassen,  ab- 
ilfen  will.  Das  Kapitel  des  Lehrermangels,  auf  das  wir  hier 
iben,  soll  nicht  näher  behandelt  werden,  die  pädagogisohen  und 
'gienischen  Nachteile  aber,  die  mit  Überfüllten  SchulsUlen  zusammen- 
agen,  können  nicht  eher  aufhören,  als  bis  genügend  Lehrkräfte 
r  Verfügung  stehen.  Nur  auf  einen  kleinen  Nebenumstand  soll 
u  aufmerksam  gemacht  werden.  Wenn  wir  im  Kapitel  Elber 
•Uong   gesehen    haben,    dab    in    manchen    Sälen    der   Ofen    vom 
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nächsten  Scbfiior  uur  40  om  entfernt  ist,    dann   bekomiaeD 

dem  Worte    „Üb^rfullnug"    eine    deutlich«,    grob-meohanUebe   V«- 

Stellung. 

Sodann  kommen  die  nötigen  Umbauten.  Sollen  oHeotlkb 
hygienische  Zustände  heirscben,  dann  miisssn  ror  allen  Dingen  £t 
Abort verhitltuisse  an  vielen  Orten  grOndlicb  gebeeseii  werden.  Di* 
Aborte  sind  vielfach  zu  eug,  dunkel  and  ach)«aht  rentiliert.  ßiam 
sind  vielerorts  Treppen  und  Korridore  eng  und  dunkel.  F«Mr 
waren  in  vielen  Sohulzimmern  die  FnCsböden  za  «rnenem,  die  ia 
ihren  Rit/.ea  BrnUtätten  für  Bakterien  abgeben.  Ein  HaDptaasgd 
aber,  der  hier  noch  erwflbnt  werden  mnb,  ist  die  geringe  FsuiM- 
fläche  und  damit  das  geringe  Licht  Verhältnis  vieler  Schalen.  Ad 
dem  Laude  wird  dieser  Fehler  zwar  oft  vermindert  dadoreh,  i*St 
dem  Schulhaus  gegenüber  keine  liobtraabendeo  Qebtude  Rtchet. 
Jedoch  ist  in  den  14  Fallen,  wo  das  Verhältnis  der  Fenster  m 
Bodenfläche  weniger  als  ein  Fünftel  —  einmal  ist  w  gar  nir  eis 
Achtel  —  betrügt,  sicherlich  ein  Teil  der  SitzpIfibM  za.  dunkel. 

Überblicken  wir  das  Ergebnis  unseres  Beriofates  noch  eiuni, 
eo  geht  aus  den  zahlreichen  Mängeln,  die  uir  konstatierten,  srnmUkt 
hervor,  dais  anch  die  likndlicben  Vulksschnlen  einer  by:giHÜNfca. 
be.<itändigen  Aufsicht  nicht  weniger  bedOrfen  als  die  stadtiscbea,  nrf 
dnCs  darum  vou  ilrztlicher  Seite  mit  allem  Nachdruck  die  Fordinif 
erhaben  werden  muls  nach  ländlichen  Schnlarzien. 


7<a9  Mtx^ammlnn^tn  anb  Uereiiien. 


Waldschule  nnd  ScbDlerliolnu^^fttitätlen. 

' '  Mit  iheseni  Tlieitia  tiesi-hfltUfttu  kicIi  vor  kurzem  ia  iwel  Sitmf« 
der  ElherfeUler  Lcbrervereio.  Dos  Vorgehen  der  OuitoUeMknistrSÜH- 
vemalluiiK  list  die  AiifnicrkKnmkeit  weiter  Volkskreise  auf  eine  FJnfrHf 
gelonkl,  die  anscIiciiu-Dil  uolil  geeignet  ist,  eine  Litcke  Is  der  Mods 
'Wohl fall rt«pfl CRC  nusxu lullen.  Lehrer  Tiiikl  wies  aof  innDDietaebe  StUdi- 
gunKen  hin ,  denen  namentlich  schwache  und  kranklitrt  Terailafit«  Osler 
SDsgesetxt  Bind,  wenn  sie  plötzlich  der  onfceliitnileDen  Freiheit  atutim 
und  an  die  Schalbaak  gefesselt  werden.  Die  veränderte  Lebeonniw  trfl 
krankhafte  tÜrsL'hoinungcn  hervor,  die  bei  niaacbcn  Kindern  n  iliiiinJw 
Sieclituin  fuhren.  Aufentlialt  in  frischer  Luft.  Etcwegug!a|iiele,  TttfefOl 
voa  Unten  ichtssliiDÜcii  ins  Freie,    livgienisch  cjuwandfrele  Schnhlm'  — 
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i;- BdnJbancken    —   könneo    hier    vorbeugend    wirken.      Die 

«Hg  als  riclilii;er  Kiailerktirort  kraDlclidic  Kinder 
u  fiihreti.  —  Der  /.weili-  lU'fi^rciit,  l,dircr  Kobiidkk, 
I  Herlisiferien  Uelegcrilieil  (telialii,  »ich  ciiiKchfud 
dem  Urtricbc  und  ilen  Itc^iittaten  der  ChHrloltcDburKcr  Wa]dp«5hiilc 
bekannt  m  machen.  Diese  ist  eine  Nachbildung  der  vom  üerliner  Heil- 
etJUtenTerein  vom  lloten  Kreuz  errjclitet«a  Kindercrlioliiags&tältcn.  Neu 
Irin  der  Unterricht  znni  Tagesplan  hinzn,  so  dafs  man  von  einer  Schul- 
erholunpsstatte  reden  darf.  Sie  soll  nainentlit:!»  solchen  Kiudeni  zugute 
komnien,  die  sowohl  von  den  Krankenhäusern  ah  auch  von  den  Ferien- 
kolonien  auttgesclilos.'ien  sind  und  sich  auch  der  Segnungen  der  social  politi- 
schen Oefcrxgebuiig  nicht  erfreuen.  Hie  Kinderrursorge,  namenllich  fQr 
taberknlOne  Kind«r,  hat  bei  uns  noch  nicht  den  Umfnng  fmgennminea,  wl« 
«s  K.  H.  in  Frankreich  der  Fall  ist.  In  itcr  Waldschule  wird  die  'l'auc8:scit 
durch  Unterricht  und  Spiel  in  stetem  WccIhcI.  durch  Tarnen,  üliiineiipHe^, 
Kubepaufen,  liadcr  usw.  au^geflillt.  Alle  zwei  Tage  erfolgt  eine  lirntliche 
ünCersnchuDg,  bei  ßednrf  selbstredend  auch  zu  anderer  Zeit.  Die  Unter- 
riehtälektionen  sind  auf  25  Minuten  bemessen,  Mehr  als  vier  folgen  nie 
aufeinander  and  sie  sind  auch  dann  noch  durch  ent<iprecliend  lange  Pansen 
nnterhrcclien.      Knaben    und    Mädchen    werdeu    gemeinsam    unterrichteL 

rh  dem  Mitlaithrot  tritt  eine  für  alle  Kinder  verbindliclie  Kulx^paiise 
die  bi.^  a  Uhr  wDhrt.  Liegesllllile  und  Decken  sieben  for  jeden 
Wald  sc  hin  er  bereit.  Ks  sind  Vorkebniugen  getrofTeti,  dai*  der  Atilenlhnlt 
im  Freien  bei  jeder  Witternnp:  möglich  ist.  Neben  dem  lüglicben  Urausc- 
bad  werden  anch  SakbAder  verabreicht.  Die  Kost  ist  einfach  aber  kr&ftiR. 
Jedes  Kind  erhalt  tllglich  etwa  zwei  Liter  Milch.  Die  Kinder  gewöhnen 
ticb   schaell   aneinander   und   schliefsen   FreundBchaft.     In  einem  einzigen 

Blle  rennofhte  sii'h  ein  Kind  nicht  einzugewöhnen.  Die  Heilerfolge  sind 
iierordentlicii  günstig.  In  FiÜluii  von  AnSmie  ist  ricbon  nach  einem 
Anfentbnit  von  wenigen  Tagen  eine  Des^emDg  za  konstatieren.  Uilcktaile 
sind  scileji  F.n;irbongsfphIer  werden  bei  der  streng  geregelten  Lebens- 
weise schnei]  abgelegt,  namentlich  gcwAhncn  sich  die  Kinder  an  eine  regcl- 
mflfsiBe  Finnahme  des  Mittagessens.  —  Um  die  Tuberkulose  erfolgreich 
zu  bekümpfen,  ist  es  aber  n'itig,  dafs  viele  Kinder  mehrere  Jahre  hinter- 
einander die  Walderholuogsslätten  besuchen,  und  zwar  mit  ergänzender 
PQrsorge  in  der  Zwischenzeit.  Die  Neneinriehiung  bat  sich  als  leistung»- 
ßLhig  erwiesen  fQr  »okhe  Kinder,  denen  sonst  eine  Pflege  versagt  geblieben 
wäre,  weil  für  sie  weder  Krankenhäuser  nuch  Ferienkolonien  offen  ge- 
stunden hinten.  Vereine,  Armen  Verwaltungen  und  Gemeinden  sollleu  Ja- 
nitn    diesem    Zweige    der  Jugend fllrsorge    ihre    volle    Aufmerksamkeit    zu- 

fden. 
In  der  sicli  aoschliel senden  ßesprecbung  wurde  den  Aasfilhniugen 
Berichterstatlers  zugestimmt.  Der  Elberfelder  Lehrorverein  wird  der 
Frage  der  Frricbtnng  von  Waldschulen  seine  volle  Aufmerksamkeit  xa- 
wenden  und  Schritte  (un ,  damit  auch  die  hierorts  segensreich  wirkenden 
Korporationen  fOr  Klnderpllege  usw.  ihr  lolerease  der  Waldschule  oder 
SchulerliolungsstKtte  zuwenden.  (^Elberf.  Ztg.'^) 
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Die  (jesnndheifspflege  in  der  Talksackile. 


Am  den  VerhandlaBgen  der  niederGsterreicbtscIies  Ltain- 

lebrerkooferenz. 

Nach  Anharen  einca  R«ferat«a  von  Bezirksscfanlnt  Szipzl>W)b  tto- 
die  Geuuidlicdlqifleg*  ia   tier  Volksschule   fa&le   die    KokfcRU,  «ii  «ir 
der  tZeif    flitaeliBBo,   folgende    ßcsclilDste:    Daa  Mnirt«riiiiD  ftr  Kita 
lud  Uaterricht  wird  cmicbt :  a)  mr  NenbetrbeitaaK  der  Schul-  ud  CMv 
rieblaordiiniig   er^rese   SdinlmlnDer  «bi   d«a    Kreüeii    drr  V<üt-  mi 
BarsendiaUebrer  m  Rate  zn  ziehen  mif  die  fertiggesteUte  Voriip  «kc 
Konfereja  lorciüeseD,    in    der   die    eben    genannten  Lelinttnae  n  a^ 
i}ineliender  Anuhl  rertfeten  sind;  b)  dem  Reiclisrat  eiaa  GesMsenadqi 
m  onterlireitea,   kraft  welcher  das  Tnraeo  in  den  HftddieMcMn  lUa 
»bligal  «erden  »oll-,  c)  iin  EinTemehmen  mit  den  zastindigeii  MIateaiaii 
Belchtni  einen  OeaetzenliniK  aber  den  lUnderscholx  Tonalegen;  i)  te 
Weihutchtafetien  an  den  Offentlkben  Volks-  and  Borgenchakn  ten  ia 
Hittebcttulen  glekbzastcllen ;  e)  den  Erialä.  betreffend  dJe  NeonftlHi  4r 
PiMMi  tn  Uaterricht,  auf  die  öSeeltichen  VoLkucbnlen  aumdcban;  f)  M 
Approbation    aller    oiiechlAftigCB    Schol-    betondcn    aber   LestUckr  M 
starke  Brtonnng  aller  gesondlKitlicbea,  für  den  Kindcrgaiat  leicfat  fablite 
Fragen,  insbesondere  auf  die  Frage  des  Alkoholgeaaases  eie  grAüeni  Gf- 
wicht    za   lefen;    g)  in    dem    LehrpItBe    far    Lebrer-    irad    Uhwri— 
BiMsigsaDStalteD   der   moderaea    Scbalhfgiene   einen   grO&«reK  Baaa  ■ 
gOBiMB;  h)  das  Erforderliche  ta  veranlassea,   damit   in   den   L.ehf«r-  nt 
Lebreiiiinen-BildungMDstalten  Vortrage  Ober  Spraichgebredwii  nid  hjgiM 
scbes  Spreeben  von  geeigneten  FacbmiBMrn  abgehalt«o  wtvda;  i)  Im» 
aber  moderne  ScfanUiygietie  für  Lehipcnmwa   zu  eniebleB.     Weltr  iM 
die  ICinfQbniDg  der  Schnlarrte   und   Sthnlbader,    Pflege  des  Ji^e^viA 
Badens,  Schwimmens  und  Eislanfeas,  Bekdstigniig  anner  SdudkiadK  ti- 
richtong  von  Kladechorten,   Jngeadasi^en ,  KinderachatzstatkiaeB.  Fki» 
kolonten,   TageserfaolugsstUten ,   BeUcUUen  ftr  kranke  Kinder,  ScUb- 
reisert  n.  dgl.  empfohlen.     Eine  Resolution,    die   Lebrer  JoH.  BUTEin- 
Bnrgschteinig   \-or^icUng,    wnrdc   ebea&JI«  engen ommcn.     Dieaelbe  Ud- 
pDie  siebente  nEedeiteterrcichische  Laadeelehrerkonforenz  erktkit  IbIHv 
esse  der  Ernebnng   und   des  Cntemehtcs  den  HiUMagsmitemchl  tiJtM 
Form  für  schädlich   und  erwartet,   dab   die   maägebeadei 
Ansbreitnng  desselben  ettgegenvirkea  werden." 


Ein  Wort  inm  denfftchei  MXdcheiitnniCB. 

Vortrag  des  Tarniaspektors  BöTTCBSR-IIanaoTer 
auf  der  ailgemeiDei  Turnlebrerrersammlang  in  Qacdliakm 
an  20.  Hai  1904. 

Die    TOm    Referenten  aafgesicitten  Thesen   laaten 

Das  aa(  Spifssscher  Grundlage    anter    voller   Bcnkckikhtigii| 

weiblichen  Organ ibmu«  aofgcbsalp  and   trcitcrcottn ekelt?  deutsche  lUdl^ 

turnuD  bietet,  bei  richtiger  Uandhabang,  ia  graindheitlicfaer  Beaehnn  wA 


Dor  die  gleichen  Vorleile  wie  die  schwedische  TurDtichule,  sondern  vermag 
dorcli  seine  gröfsere  Bcror/ugung  der  SchDellighcits  üb  Hilden  iinil  Tunispiele, 
(ltir<:h  seine  ikiisgi-dutintere  PHege  der  Gewatidlitilslllitingen,  iluri'li  sein« 
nm^tchtigc  Beachlun^f  der  Uaiiguliiinjien  unil  diircli  seinen  wohlWüsen 
WccliMl  zwischen  langsamen  und  schnellen  I!eweguQg'>n,  einfachen  nnd  za- 
stmmcn gesetzten  Tätigkeiten,  mit  einem  günstigen  Eintlnls  aaC  das  Mnskcl- 
lebeo  aacL  der  Nervenarbeit  gute  Dienste  zu  leisten  nnd  zu  einer  förder- 
saraen  Belebung  der  Atem-  und  Kreislanforgane  beizutragen. 
Zur  richtipen  Handhabung  aber  gehört; 
1.  daTs  bei  Frei-  und  Handgerütobuiigeo,  unter  Beibehaltung  der  stnfen- 
marsigen  Entwicklung  von  einfachen  zu  xusammengesetüteren  Tätig* 
fceiten  un<l  weiterer  Berück »ichlignng  rhythmiscli  ausgeführter  Ütiiings- 
folgea  nacli  erlangter  Sicherheit  in  dva  Kin/elbenegungen,  die  Rnntpf- 
ttbanget)  eine  ertiöbte  Bc^uchtung  ßndcn  nnd  dem  Dauerverb  alten  in 
bestimmten  anstrengenden ,  auf  die  Körperhaltung  uinAnfsreichen 
K&tellungcn  und  Haltungen,  neben  schnellen  Bewegungen,  ein  begrün- 
^detes  Hecht  eingeräumt  wird.  Bei  den  QangUbungen  ist  ein  schnelles 
Eeitniafs  m  bevorzugen;  Lauf-  und  Hüpfübungeo  finden  auf  allen 
Stufen  Verwendung; 

d&fs  die  Ordüungsabangen,  mit  Beschräiikung  anf  wichtige  und  an- 
sprechende Übung^fonnen  nnd  onter  Anwendung  der  erleniten  Schritt-, 
Hüpf-  und  Laufarten,  za  lebhafter  Bewegung  in  schöner  Körper- 
haltung Veranlassung  bieten  und  lumeist  mehr  als  Mittel  jium  Zweck 
wie  als  Selbstzweck  in  die  Erscheinung  treten.  —  Reigen  haben  nur 
Berechtigung,  wenn  sie  sich  als  das  Ergebnis  vorangegangener 
ernster  Tnrnarbdt  auszuweisen  nnd,  ohne  in  grofse  Gedankenarbeit, 
etwas  SionToUes  darzubieten  vermögen.  Sie  sind  aber  nnter  alten 
Umständen  nnr  in  bescheidenster  Weise  beim  Schultnrnen  zu  ver- 
wenden! 
\S.  dafs  beim  Geräteturnen  die  Hangstand-,  Hang-  nnd  SpringUbungco 
im  Vordergründe  des  Unterrichts  stehen,  nnd  dafs,  neben  den  reinen 
Gewand  theitstlbungen,  besonders  jenen  Übungen  —  womöglich  in  jeder 
Stande  —  eine  ausreichende  Fürsorge  zugewandt  wird,  die  durch 
das  Danert'crh alten  in  bestimmten  Körperlagen  die  Bauch-  undRUcken- 
mnskutatur  ausgiebig  zu  kraftigen  imstande  sind-, 
dafe  den  Turnspielen  im  Freien  bei  passendem  Wetter,  auch  im 
Rahmen  der  pflichtmSfiigen  Turnllbungszeit,  volle  Berücksichtigung  ge- 
schenkt wird. 
Neben  diesen  Forderungen  für  den  eigentlichen  Schulunterricht  Ut 
mit  allen  Kräften  die  Einrichtung  gesonderter  Schulspiele  an  freien  Nach- 
mittagen auf  grofsereo  PlAtiLen  anzustreben  und  eine  Erweiterung  der  Schul- 
kiuSuge  mit  allmählicher  Steigerung  der  älarscbleistnngen  In  Aussicht  in 
ehmen.  {„Karper  und  ßtfwf".  Nr.  8  u.  8.) 


Pfir  vermehrte  Kiuilerarbeit  in  der  Landwirlscbaft  tritt  <lic 
I,aBilKirl«'linl'i!.kiiHinifir  für  ilie  Provm/.  WeMpreufieii  iii  ihrem  .lahrcxlicricht 
htr  IWit  (lin,  Vm  dem  sidi  immer  mrlir  fühlbar  mucbendoti  Arbeiter- 
manRct  abzahi-lfcn,  sollten  «iie  ArbeitRubcr  die  Kinitcr  mehr  rar  Arbeit 
heranzieheo  und  dieselhea  wciii)nleiis  zur  Erntezeit  im  Akkord  arbeiten 
lasaen.  Dieseo  UDerhOrten  Vorschlag  krilisiercnd,  crkUrt  es  die  „Volkutlg,'' 
ftr  sehr  traurig,  dafs  dioSchutzbestimmungen,  die  eice  KiDHchräDkaog  der 
Kinderarbeit  herbeigeführt  haben,  sich  auf  die  gewerblicUe  Kiodersrbelt 
beadirifikei),  wUhreDd  in  den  laodwirtschatiHcheu  Betriebeti  die  KinderfroD 
gua  mch  d«r  Lauue  des  Juiikerlumii  betrieben  werden  kann.  Wie  niitig 
t9  w&re,  dnfA  auch  tOr  die  in  der  liandwirtM'haft  g^mifs brauchten  Kinder 
ein«  staatliche  SdiulzKesetjiRelninK  Plul/  greife,  zeigt  die  Talsnehe,  dnfs 
■•Ibst  achtjährige  Knaben  und  Müdcben  in  Wind  und  Wetter  lu  anstrengenden 
Arbeiten  acht  Slunden  Iiidk  und  diirllber  tiulich  heran aezogi'n  werden. 

Zur  Frajce  des  MaelimiltagHiiDierrichts  iiir  die  taSheren  Lelir- 
snstallen  schreibt  Oberlehrer  Dr.  Kickakd  Lß  Ma^nu  -  Dresden  in  den 
„Äewm  Jakthadxern''  (Hd.  XIV,  8.  H.)  a.  a.  folgendes: 

Die  Frage  des  Nachmittag^unterricbls  ist  eine  Grofsstadtfrage.  FDr 
kleise  und  mittlere  Städte  kommt  sie  gar  nicht  in  Belraclit,  während  «ie 
fBr  die  (irofsstjult  allerdings  «ehr  wichtig  ist.  Sic  hat  ihren  Grund  in 
zwei  Erscheinnngcn  —  einmal  in  der  Scbwllchlichk«iit  der  Grofistadlkinder 
nnd  in  ihrem  Lehen,  nnd  «ndann  in  den  weiten  KnllcrnungeD.  welche  viele 
Scbaler  zarUckzalegen  hüben. 

Niemand  wird  leugnen  kennen,  dafs  die  Kinder  der  Grofsstadt  durcb- 
sebniUlicb  achwadüicher  sind  als  die  des  platten  Landes  oder  der  kleinen 
Städte.  Wie  viele  Sextaner  leiden  an  Bleichmicht  und  Bliitarmiil,  an  Ncr- 
TOsilAt  und  anderen  Übeln,  an  Dnigen.  die  einem  Lnmtjungen  —  um  diesen 
^asdmek  in  brmidiea  —  anch  dem  Namen  nach  i'remd  sind.  Hin  frischer, 
stranumcr  Junge  ßlllL  unter  der  Zahl  der  Sexluncr  sofort  auf,  und  so  ein 
Xandjange  hebt  sich  mit  seinem  sonnengcbräunteD  Goddit  toq  seinen  blassen 
Xameraden  ebenso  ab  wie  ein  Indianer  von  den  ßle  ich  geeichtem.  So  kommt 
■  auch,  dafs  die  ersten  Scbnljahre  besonders  die  Grofs^tadtkinder  viel  mehr 
B|(reifen  als  die  Landjugend,  haben  sie  doch  nichla  lUEnsetsea  wie  Jene. 
jVo  diesen  Znstilnden  kann  die  Schrile  niclit  gleichglütlg  vorbeigehen,  um 
so  weniger,  ah  die  Grofsstadl  den  ScbUleni  nidil  die  MAßlicbkeit  bietet, 
■ich  von  de«  Anstrengungen  ordenllicli  zu  erholen,  die  ihnen  der  Uiilur- 
kleht  selbijl.  zumuten  mnfK. 

Das  Leben  der  Schiller  anfterlialb  der  Anstalt  gibt  den  Kindern  nicht 
die  nAtige  Erholung  und  Kraftijinng.  Es  sind  nur  sehr  wenige  Familien, 
die  einen  Garten  als  TnmmelplalT;  für  die  Kinder  besitzen.  Auf  der  Straüe 
:Onnen  sich  die  Jungen  doch  auch  nicht  herumtreiben,  so  bleiben  sie  zu 
aase  und  lesen.  Bie  hocken  in  irgendeiner  Ecke,  drücken  die  Nase  fest 
fs  fincb,  horen  und  sehen  nicht,  sit/en  w  «lundenlang  bis  tief  In  die 
■nenin^f,  verderben  ^cb  die  Augen  und  tun  »o  ziemlich  datt  Gegenteil 
Von  dem.  was  ihnen  ndtzlich  wikrc.  Daher  kommt  zumeist  die  groftc  /abl 
4er  Brilleaträger  auf  unseren  bOlierea  SchnleD.  Ich  habe  mehrere 
Jsbrc  mir  im  Sommer  und  im  Winter  von  Quintanern  fUr  etwa 
«  eise  Woche  genau    aufschreiben  lassen,    wie    sie   ihre  Zeit 
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das  dnrchgeftthrt  werden,    so    mufs    der  Nachmittagsunterricht   fallen,   und 

US  diesem  Grunde  trete  ich  (ur  dessen  Beseitignng  ein. 

^K      Ot>  die  Jugend  wöchentlich   ela  paar  Stunden  langer  auf  den  Scliul- 

^fckcn  bockt,  das  macht  fQrs  I.ebeu  gar  nlchu  ans.     Und   ob  der  Qaia- 

UDer    oder    der  Quiirtaiier    in   einem  Fache  wfM'hentlidi   ai^ht   oder   sechs 

Standen  hat,  da^  hat  fQr  si;iD  Wissen  und  Kennen  in  der  rrinin  gar  keine 

Bi'drnluriB.     Wohl  abor  ists  flJr  sein  Knii;(e8  Leben  von  Bedeutnng,  ob  er 

&U  schw&chlicher,  bleich  süchtiger,  kränklicher  Mensch  sich  durchs  Gymoasiam 

ditrchgcqua.lt  hat,    oder  ob  er  seinen  Körper  gekräftigt,  oh  «r   ein  fester 

Kerl,  ein  üxcr  Junge  geworden  ist.     Unsere  Zeit  ru^  nach  MKnnem,  wir 

klagen  über  Nervosität,  Willensschwäche,  Feminismus  —  aber  wir  zQchtea 

alles  das  selbst.      Man  sah  und  sieht  oft  noch  halb  mitleidig  auf  das  Ka- 

dettenhaus  herab,    aber    das  eben    hat  nns  die  Männer  gegeben.     General 

VON  LiEBKET  sagt  vou  meiner  Jugend,   er  sei  nicht   mit  grof^em  Wissen 

vom  Kadetlenhause  abgegangen,   aber  mit  einem  gesunden   und  gestälilten 

Körper  und  mit  Lust  zum  Lernen.    Er  liahc  bald  gemerkt,  wa.«  ihm  noch 

fühle,    und   habe   das   nacligeliolt.     Wenn  nnsere  Abiturienten  das 

^Jrmnnsinm   verlassen,    suchen    sie    baldmöglichst   recht  viel 

^■vergesäen  und  nichts  hinznzulomeo. 

^K  Damm  schaffen  wir  in  der  Grofsstadt  eine  gesunde,  frische  Jug«nd. 
Lassen  wir  sie  täglich  turnen,  schwimmen,  spielen.  Seien  wir  dabd  nicht 
ftcgsllich    mit  ein  paar  Schnistunden    mehr   oder  weniger,    und  heben  wir 

fg  den  wissenschaftlichen  Nacbmittagsnnlerricht  auf. 
(Mitgeteilt  von  Fkitz  F.ckardt- Dresden.) 
Über  die  Bedeutung  der  AbtKiliappungNperiode  für  die  Weiler- 
Terbr«itnDg  bei  MAsern  hat  der  Stadtphysikus  Ür.  lOL-Brann  «tatistisch« 
UntcrsuchDURcn  angestellt,  die  für  die  Schule  eine  nicht  zu  nntersch Atzende 
Bedeutung  haben,  weil  noch  vielfach  die  Anschauung  herrscht,  dafs  Masern 
BDd  Scharlach  besonders  im  Äbschuppungsstadium  Ubertraabar  seien,  lau 
hat  von  den  im  Zeitraum  von  1887- — 1902  in  Itrünn  verzeichneten 
13242  Masemerk rankungen  3400  Falle  aus  gemeinsamen  Haushaltungen 
(Familien)  auf  Grund  des  städtischen  Sanilttt^atasters,  nach  dem  Zeilpunkte 
des  Krauhheitsausbrnches  geordnet,  zusammengestellt. 

Ans  dieser  Znsammenstt^llung  ist  xn  entnehmen,  dafs  nahezu  45Vo 
.•11er  dieser  Fülle  zugleich  uuftruten,  dafs  ferner  nnch  dem  ersten  Tage 
l&.lfr"/»  erkrankteTi  und  dafs  die  relative  Ansierkniigsgefiilir  bis  zum  sccliilen 
iTftge  kontinuierlich  bis  auf  1,61%  herunterging,  um  aber  dann  neuerlich 
bis  zum  elflen  Tage  allmUhlich  bis  auf  6,9l''/o  zu  steigen.  Mit  dem 
2«0lftcn  Tage  folgt  rascher  Abfall  der  Familieninfektionen ;  bis  zum 
15.  Tage  waren  rund  97  "/o  aller  sicher  nachweisbar  in  der  Familie  selbst 
l(diircb  gegenseitige  Ansteckung  der  Haushaltungsgenossen)  entstandenen 
MsMrnfttle  aufgetreten.  Üie  restlichen  3%  liefsen  nicht  mehr  sicher  eine 
Luswärlige  Infekt ionsiiuelle  ausschliefsen.  Innerhalb  der  ersten  14  Tage 
ISind  vou  340O  in  gemeinsamen  Haushaltungen  nachgewiesenen  Maseni- 
«rknnkungeQ  '62'^2  aufgetreten. 

Au«  dieser  Feststellung  darf  wohl  der  Schlnfs  gezogen  werden,  dafs 
^e  vierwdchcntlichc  Aussperrung  von  an  Masern  erkrankt  gewesenen  Kindern 
TOD  der  Schule  objektiv  nicht  ganz  gerechtfertigt  ist,  und  dnfs  dem  Schuppnogs- 
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Der  Riiifinrs  der  sozialen  ZnsISnde  anrdle  f;ei8tise  Entwicklnn^ 
der  Kinder  wurde  jei  cr£ctiTecke&d<^r  Wem  in  d^r  mciniiiigBclieQ  KleitiHtatlt 
WasutigeD  anf^ciJcckt,  als  man  den  Ursachen  der  Hinderbe^abung  von 
Scliuikindtrn  nachfoncbte,  Nacli  einem  Bericht  der  „Äöfn.  Zl^."  wurde 
festgestellt,  daf*  der  Ort  einen  erschreckend  hoheu  Prozentsatj!  »chwacli- 
begabler  Kinder  aiif^Keisen  hat.  Y.s  gehfiren  dazn  3Ö  Schutkinder  von 
Ö87,  also  etwa  (>%,  während  sonst  als  DurclisdiuiltsverLalliiis  immer  eins 
vom  llundeit  ani^enommcn  wird.  Die  Ursachen  dieser  Erscli einung  siad 
in  der  aufserorilenllicli  iingQnstifen  Wirtschaft) ich oo  und  sozialen  Loge  der 
hauptsftchlicli  vou  Heimarbeit  lebenden  ncvftlkrmng  zu  suchen.  Es  wurde 
lestgeslcllt,  dnfs  die  Eltern  der  35  mindcrbcBaUcn  Schulkinder,  die  ge- 
sondert von  dcTi  anderen  in  der  N ach  hilfek lasse  der  Stadtschule  uuterrichtet 
werden,  auf  einen  geradezu  kümmerlichen  Verdienst  angewiesen  sind,  wie 
überhaupt  ein  grofeer  Teil  der  Bevölkerang.  Brot.  Kartoffeln  und  Schnaps 
sind  in  der  Hauptsache  ihre  Nahnings-  und  GenuTsmittel.    Den  Branntwein 

Kken  Dicht  nur  die  Erwnchsenen,  MiUmer  wie  Frauen,  sondern  er  wird 
1  den  Schulkindern,  vermischt  mit  Zucker,  aufs  Brot  getan;  den  Säug- 
liD^en  werden  tiummitiauKCr  verabreicht,  die  ebenfulh  mit  Sehnap»  and 
Zucker  gcfilllt  ^ind.  Vcrcrhun«  und  elende  ErnttlimnK  im  Verein  mit  un- 
gesunden Wobnuniien  hüben  den  liolien  ProzentsAtz  achwachsimiijier  Kinder 
verschnldet,  die  meist  auch  körperlich  degeneriert  sind.  Die  Kinder  der 
Hilfsschule  sind  an  (tr4fse  und  Gewicht  am  drei  bis  vier  Jahre  hinter  ihren 
Altersgenossen  lurliekcchlicben  und  bieten  schwere  Formen  tod  englischer 
Krankheit  und  Skrophulo^e  dar. 

K^rperbescliatTeiilieit  d«r  Scbnlkluder  in  Chemnitz.  Wie  das 
^Dresdner  Jirnrn."^  berichtel,  sind  bei  der  schnlärütlichen  Uiilersuchung  von 
4827  Elementarsrhülern  in  Chemnitz  27,97o  in  ihrer  al  1  gern  eine  u  Körper- 
^hchaffenheit  als  gut.  t>^,4''/o  ai^  millel.  3,7''/o  uIk  »clileclit.  bezeichnet  worden. 
^f  Ute  Charlotteubnrger  Wsldscliole  echeint  »ich  hewnbrt  ai  haben. 
I>]e  Resnllate  werden  von  der  Presse  als  dnrcbaus  günstige  ;!escbildert  und 
durften  dem  Institut  für  dai  OJlchste  Jahr  eine  Aufcrslehnng  sichern.  Die 
1  lU  Kinder,  die  in  den  Gennfs  des  Benetiziams  bisher  getreten  sind,  bftben 
unundheitlicb  einen  grofsen  Nutzen  ans  dem  Waldaufenthalt  gezogen.  Dio 
T^Meinteilnng  und  das  gesamte  Unterrichtsverfahren  scheint  sich  bewährt 
■a  haben.  Die  ersten  drei  Klassen  hatten  wöchentlich  15  Stunden,  die 
Kinder  der  vierten  bis  sechsten  Klasse  14,  13  und  12  Stunden.  Dabei 
begann  der  Unterricht  morgens  um  8  Uhr  und  endete  erst  um  6  Uhr  nach- 
mittags; M  gab  also  viele  und  lange  Pausen.  Jede  Klasse  wurde  höchstens 
iwei  Standen  lang  unnnterbrochen  unterrichtet.  Auch  die  Bedenken  wegen 
des  weiten  Schulwe.ees  haben  sich  als  unberechtigt  berausg  es  teilt.  Jedes 
Kind,  das  den  Weg  nicht  zu  Fnfs  zurücklegen  konnte,  erhielt  eine  Schfller- 
Ithrkarle,  von  denen  viele  die  Stadt  bezahlt  hat,  und  die  Strafsenbolin- 
gattBscbaft  hielt  morgens  und  abends  zu  bestimmter  Zeit  Sonderwagen  fOr 
die  Waldschnler  bereit  Grobe  Soi^falt  wurde  in  der  Anstalt  auf  die 
HjgieDe  der  Kinder,  die  Ja  sämtlich  kranklich  sind,  verwendet,  nnd  dank  der 
rtgelmUisigen  Besuche  des  Waldschtilor/tes  konnte  auch  den  verschieden- 
BTtigcn    Krankbeiteo    eine  Speiiialbehaiidlnng   iulefl   werden.     So  erhalten 

IiJ.  angenblicUich  33  Kinder  Solbäder. 
'       Scbiüg«>undbe!Upa*K«.    XVU.  41 
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yolitik  der  Stodtverwattnngen  nötig.  Der  Stftdter  mafs  lernen, 
■elbat  unter  den  erschwerenden  Lebenabedingnngeii  ein  ge- 
nndes,  den  Gesetzen  der  Natnr  entsprechendes  Leben  zn 
Ifthren. 

Aber  was  nOtzt  ihm  der  Wille  dttza,  wenn  ihm  nicht  gewisse  Ein- 
riditongen  die  Idaglichkeit  bieten,  Einsicht  nnd  Willen  anch  in  die  Tat 
nKxnsetzen?  Deshalb  fordert  der  Verfasser,  dafs  zwischen  den  ,hlmmel> 
Jhbben  H&asemussen*,  den  „Eeibeograbem",  die  Lnft  nnd  Sonne  sperren. 
Mbea  anderen  Ualsnahmen,  die  zn  treffen  wtlren,  anch  eine  erhebliche 
Vermehrnng  der  freien,  zum  Jngendspiel  geeigneten  Platze 
•tattfinde.  Der  Gmndsatz  aller  Stadtg&rtnereien  sollte  sein:  Keine  grobe 
jfcidage  ohne  Tarnspielptatz,  und  nicht  in  Jede  stille  Ecke  eines  HAnserzages 
idnen  Blnmenteppich  I  „Znr  Hebnng  der  Pferdezncht  werden  die  grOlsten 
Bonnpl&tze  geschaffen  nnd  hohe  Preise  yoq  den  Städten  ansgeworfen;  fOr  die 
TotSB  logar  entstehen  WaldMedhOfe.  Pflr  die  Menschenzacht  aber  lassen 
irir  die  Auslese  im  gransamen  Kampf  ums  Dasein  sorgen,  und  die  Leben- 
tfgeo  sperren  wir  in  die  Steinmassen  der  groisen  Städte." 

Sehnlnahning  und  Schnlkleidniig  zo  Amsterdam.  Vor  einiger 
Xtit  haben  wir  in  dieser  Zeilschrifl  (Jahrg.  1903,  S.  531)  darOber  be- 
ilehtet,  dals  der  Gemeinderat  von  Amsterdam  sich  geweigert  hat,  den  Verein 
sor  Beschaffung  von  Scholpantoffeln  an  Schnlkinder  zu  unterstOtzen.  £s 
fimU  uns  nun,  mitteilen  zn  kennen,  dars  die  Behörde  jetzt  mit  Mehrheit 
«faien  Antrag  von  Dr.  Josephus  Jitta  angenonunnn  hat,  welcher  verlangte, 
dals  im  Prinzip  die  Unterstützung  der  besonderer  Vereine  und,  wo  nötig, 
tfush  SchnlTorstände  für  Verabreichung  von  Nahrung  nnd  Kleidnog  gut- 
^gaheiTsen  wird. 

'.  Einen  Maiimalbetrag  von  Fl.  15000  für  Kleidung  und  von  Fl.  20000 
itr  Kahmng  halt  der  Antragsteller  fflr  1904  fOr  gentlgend.  Die  Verab- 
jütebang  von  Kleidung  soll  sich  beschranken  auf  Holzschnhe,  lederne  Pan- 
'^attün  nnd  Schnlpantoffeln,  und  zwar  mit  der  Bedingung,  dals  ein  und 
jipBelbe  Kind  nicht  mehr  als  drei  Paare  pro  Jahr  erhalte.  Die  Verab- 
nWrang  von  Nahrung  soll  umfassen:  1.  eine  Mahlzeit  wftbrend  der  Monate 
Xerember  bis  Ende  April ;  2.  ein  FrtthstOck  während  der  Monate  Mai  bis 
jilde  Oktober. 

'  Kleidung  oder  Nahrung  darf  nur  ausgeteilt  werdon  an  di^enigen 
Väifller,  welche  ans  Mangel  an  Kleidung  oder  Nahmag  nicht  regelmäßig 
jBe  Schule  besuchen,  oder  von  denen  man  annehmen  mufs,  daTs  sie  ohne 
n(«abreichnng  von  Kleidung  oder  Nahrung  die  Schule  nicht  regelmäfsig 
Mtnchen  werden.  Wenn  Informationen  tlber  die  Lage  einer  Familie  nötig 
jibd,  so  werden  dieselben  vom  Verein  oder  vom  Schnlvorstand  auf  Grund 
«BT  Tom  Bflrgermeister  erlassenen  Verordnungen  eingezogen. 
/^  (Mitgeteilt  von  Dr.  med.  MODTON-Ha^.} 

Die  bauliclie  Terbesserang  der  ländlichen  SchiühSnser  fordert 
Jliae  Verfügung  des  Regierungspräsidenten  in  Potsdam,  Die  Besichtigungen 
Jtr  Landschulgeb&ade  durch  die  Kreisarzte  haben,  so  beifst  es  in  der 
^erfbgung  ergeben,  dafs  fast  allenthalben  zahlreiche  Mangel  vor- 
hlBdeii  sind,  die  der  Abstellung  dringend  bedbrfen.  Anf  verschiedene 
.llbeUt&ade  wird  alsdann  besonders  hingewiesen.    Es  wird  geklagt  über  die 
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uDzuroichendcti  oJcr  mmi  e^nSch  fehlenden  LOflnoiBnonltibtaagw  i||,% 
Penatem;  zur  AbbiUe  wird  die  EinfaKang  von  einbdieii  Ißp^mm 
empfohlen,  die  nncli  wfliirchit  Avs  Und-rricIiU  offen  Rchalica  werdfs 
Die  IteschaftcDbcit  der  UcdOrfnisanstaltea  l&ise  ritlcs  zu  «Unschai  iMr 
de^sgldcben  befundoa  sich  die  Schul  brnitnen  oft  In  eiaem  maagfftA^ 
gesundlteiU^haiHiclieD  Zustande,  so  diU  die  Vemareinigiuic  da  Täk- 
Wassers  heforchtet  werden  müsse.  Die  Schalbänke  seien  oft  mr  toa  Ar 
}iriniitivgleii  Art  und  bäu6g  von  ein  und  derselben  OrQ&e,  «o  dodi  it 
Klassen  sit^h  aus  Kioileia  verschiedenen  Alters  ms&miDejuctxleiL  Dieitf- 
stttilan^-  von  K<3eignelun  SchuIbänUeu  je  nacli  der  GrOlM  der  S(M«  ^ 
in  gesnndhc'illirhem  Interesse  imninKlUiRlich  luXwcndig.  Die  flcwilnlfi 
sollten  auch  daranf  hnltun,  dnfs  die  Schalen  Ober  Reci^nctc  Tani|dUit  w- 
ftiKtcD,  die  sich  atn  besten  meist  auf  der  Dorfuic  herstellen  Iie6ca- 

Sehr  schÜDl  —  bemerkt  dozti  die  .  Volis-Ztf."  —  Aber  woher  uMm 
arme  Gemeinden  das  Geld  nehmen?  Der  Staat  ist  atit  seinen  BeUia 
fOr  Schnhwecke  sehr  zurllckhallend. 


(Ia$tsger(fyt(l)tli4es- 


Schnlspielplülse  in  Berlin,  Eine  Rdb«  «»gesehen«-  Bor^,  tt/k- 
mentarier,  Xrztc,  ^atioDalokoDcnien,  Schulmänner,  .Inrislen,  lutalriii 
n.  a.  haben  sich  mit  einer  Eingabe  an  den  Magistrat  fce««iiilt,  &  dii^ 
hingebt,  die  städtischen  Körperschaften  xa  Terai)la&<ien,  AtSx  sie  bd  Sdi^ 
neuhaulen  auf  die  Kinrichtutig  von  aci«reich enden  ScliuUpielpIltm  Midi 
nehmen 

Wie  die  „Föns.  Ztg."  mitteilt,    wird   in  der  Eingibe  fial$aidf*  n- 
geführt:    „Auf  die  körperliche  EntwIcldQsg  der  JafcejMl  ia  der  Qnbtüä 
mit  ihren  sich  fortwAhrcnd  noch  steigernden  Anfordcrnng^ea   tnoß  mA  ■ 
der  Schule  viel  mehr  Itllcksicht  genommen  werden  als  e»  bisher  ffttkitt 
ist.     Nervosität,    Itlutarmut,    VerkrQmniuiig    der  WirbebAnle,   nu^rihdl 
Ausbildung    des  Bmstkorbes    gehören   zu  den  sehr  bedcnktidien  Sdfte 
die  das  grors§tädttsche  Schalleben  mit  sich  bringu    ßeeonden  madna  M 
diese  Schaden  geltend  in  der  Zeit  vom   I&.  bis  tarn  20.  Lcl>cn«>tfare.  6t 
rade    die    genaaere  Erkenntnis    der  kör]>erltchen  nod  seelischen  TwgK* 
jener  Periode,    der  wichligstt^n    in  (kr  KniwicklonR  cnics  MeMcliarii*»* 
hat    darflber    vollHtandige    Klarheit    gehracJit.     Aus    dieser   siduni  fr 
konntuis  —  denn  um  eine  solche  und  nicht  nm  ent  n  beweiseadc  Tl» 
nun  handelt  es  sich  —  ergibt  sich  als  nolweDdige  Fordenng,   iab  i* 
höhere  Schule  nicht  ohne  einen  Turn-  und  ^idpblx,    der  diesM  Sia* 
wirklieh    verdient,    sein    darf.     Dieser  Platz   dteot  eiamal  der  »sii^lw 
ilcwcgnng  der  Schulcr  wahrend  der  Pausen,  ferner  dem  TWMmiem*  fc 
freien,  für  den  das  Turnen  in  der  Halle  nnr  einen  liniiiiiiiifiifcw 
leistet,  und  endlich  den  Tum  spielen.    Die  Tninspiele  mB»en  in  In 


r«KO  eincQ  gr^rfereii  Itittim  im  gnnzcn  Leben  der  i^rlilller  innDchmcu.  als 
i  bisher  möglich  war,  wo  ein  der  Schule  ttmi  licgCTdcr  staubiger  Eier- 
erplatz  lu  ganz  bcseliraDhler  Zeit  zur  Verftl>niof!  stnn<].  Die  Tums[>iele 
pd  in  pUa^gischer  Beziehung  von  der  grOfstcn  lifdeulnne.  Durch  sie 
in  nicht  nor  der  Körper  gekräftigt,  der  nervösen  Überreizung  entgegen- 
arbeitet werden,  sondern  auch  der  Wille  gestärkt,  Tatkraft  nnd  ticbtiellc 
iiUctilur^läliigk«!!  geftSrdert  unil  der  gaui^e  Charakter  gc^tAhtt  und  gc< 
Iftflipt  Mcrdca.  Durch  nif-  kunn  audi  der  blasii-rlen  Frtihreif»  und  den 
erlocknngen  der  Grofsstadt  enlK'"gCM;iewirkt  werdtn.  Alle^  dio«  i^t  nur 
[^licb,  wenn  diu  Schulo  nicht  nur  das  Zijntruin  für  die  inteüekiti'.'lle 
atwicklung  ist,  sondern  aitdi  {{auin  und  Cielegciilicit  bicti-t,  die  Schüler 
^es  Stadtviertels  in  den  schulfreien  Stunden  zum  kilrperljchen  Wetteifer 
i  Tereinigen.  Der  Spielplatz  ist  für  die  moderne  Schule  ein  nnabweis- 
ires  BedQrtnis.  Die  hier  ausgesprochenen  AnEchaunngen  haben  sclion 
OB  derartige  Verhreitnag  gefunden  nnd  decken  sich  so  mit  den  Bestre- 
loseo  verschiedener  Vereine,  Geselhchaflen  und  Kongresse,  dafx  man  es 
Eber  in  ucnigRn  Jahren  uidit  mehr  verstehen  wUrde,  wenn  jrt/t  heim 
BQbaa  eines  Berliner  Gyninasiums  diese  Forderungen  nirbt  «rfdlll  wtirdcn.' 
D  ScblQ»«  der  Einübe  wird  auf  das  Bei^iiicl  München«  verwiesen,  wo 
it  1890  kein  Scbulbau  ohne  grofscn  Tum-  uud  Spielplatz  errichtet 
irden   ist. 

VersDche  mif  dem  Hanulieimer  Sonderklasseiisystem  werden, 
la  die  ,Bldaj7.  Ref."  (Nr.  41)  mittcill.  fnr  das  nächste  Schuljabr  in 
Bfatzig  an  drei  Si:hulen  geplant. 

^Blilchkiir  fiir  Schulkinder  in  SoHugen.  Der  „SoUn^.  Ztg."  ent- 
|mcn  wir,  d.-ifs  in  die-'sur  Sladt  wlthrend  der  diesjAhri^'en  Herhstferien 
Bd«r  einer  gntfscren  Anzahl  bedürftiger  Schulkinder  »tiidtiscliprseils  eine 
[Ichkur  gcwjüirt  wnrdo.  An  dieser  Kur,  die  seit  Jahren  stets  einen 
|e&  Kffolg  zeitigte,  nahmen  insgesamt  349  Kinder  teil.  Die  Auswahl 
r  Kinder  nnd  die  Leitung  der  Kor  hatten  die  Lehrer  übernommen.  Wie 
Itamlkosten  der  Kur  bcliofen  sich  anf  1658,511  Mark. 

Kürperlich«  Züchtiguiig  in  einer  Volksschnle  des  Kantous 
trJCti.  Das  OberKuricht  bat  vor  kurzem  einen  Volksscliull ehrer  von  der 
gen  ihn  erhobenen  Anklage  auf  KiJn)erverlel/.ung,  an  einer  Schnlerin  be* 
tacD,  frei ge.tp rochen.  Dagegen  wurden  Ihm  die  Kosten  der  UuterKUchunR 
lerlejctt  und  beschlossen,  die  Akten  dnr  ßezirksschul pflege  xnzustellun 
t  PrOfnn^  der  Frage,  ob  auf  dem  Dis^plinarwege  gegen  ihn  einzn- 
l(«iten  sei. 

'  Das  Maunheimer  Sondefkiaaseusysteiu.  Seit  der  Tagung  des 
^n  internationalen  Kongresses  tiber  Schulhygiene  in  Nürnberg,  an 
SdieRi  Ton  Dr.  Sickingeb  und  Dr.  MosKs  Vorträge  über  die  Einrichtung 
■  Sonderklassen  fDr  wenig  leistungsfähige  Schüler  gehalten  wurden,  hat 
k  das  !nt«resse  fQr  diese  neue  Sehnl Organisation  anfierord entlieh  gc- 
igtrt.  Viele  Stadtverwaltungen  haben  Delegierte  nach  Mannheim  ge- 
iHCkt  xuni  Zwecke  genauerer  Information.  So  waren  x.  U.  im  Juli  d.  J. 
wesend  OAst«  aus  Zuricb,  Wintertbur,  K&nigsberg.  Posen,  Ilannover, 
DdilidBi,  Cbristiania,  Cötn.  Marburg,  Dresden,  UUachen  und  Charlotten, 

u.  a.     Auch  Leipzig  hat  drei  SchulnUnner  nach  Mannheim  entsandt 
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and  wird  bereits  von  OsterD  1 9U&  ab  an  drei  Schnles  Vereoeke  io  In 
Richlnng  diT  neucu  Organisatioo  vomehmen.  In  den  Dichateii  Vccfta 
werden  auch  -/.vtvi  ClitMnuiixer  Schaldirektoren  eine  Inforautiooirebe  mi 
d«r  Neckar-Khcin«tnüt  antreten,  und  in  Zwickau  bat  sicli  im  AnicUiib  m 
den  Bericht  eiaee  nacli  Mauiiheim  abgeordneten  Direktors  der  PUi- 
gogisclie  Verein  l^ercils  fUr  diix  neue  System  ftsKResprocheD 

tber  däs  Verhalten  dem  IfhrpertioDals  bei  UnfallaB  na  StM- 
kindeni  ist  Donerdiug^  eine  ViTftlgiiiiK  der  Ilcrlincr  Sdrald«pa(aUw  V- 
gangen.  Uaterm  4.  November  1979  war  angeordpel  worden,  daß  tAa 
anfscrRewAhnliche  Vorfalle,  insbesondere  Vertetiongen  von  Scbiilki»lcni, 
Uog1lli:k»fälK>  tj.  dg].,  die  sidi  etwa  in  der  Schul«  ereignea  «olIleB,  »SM 
nad  UDaiiifKvrünlcri  dem  zuständigen  StadtscbollBSpeklor  in  benditcn  itL 
In  ErnHaMDit  lüuser  Verfllgung  erlaf«!  JcUt,  wie  du  nBerL  TagttL* 
mitteilt,  die  stiliitixche  ScIitiMepulatioo  an  die  Kektorcn  der  Genwrifr 
scbolon  noch  uiiic  RundverfUguDg,  worin  sie  die  Rektoren  TffS^ 
labt,  bei  Unlftllon  von  Schulkindern  das  ertle  Augenmerk  «nf  die  Uillm- 
sochong  des  verletzten  Kindes  durch  den  Schularzt  oder  die  BeOiag»- 
gesellscliafl  zn  richten.  Das  dem  Rektor  unterstellte  Lehrpersonal  mI 
von  diesem  angewiesen  werden,  ihm  jeden  Unfall,  dandi  den  das  BcAidia 
des  Kindes  auch  nur  einige  rnialsen  beeinträchtigt  enchctnl,  ohac  alki 
Verzug  la  meiden,  damit  seitens  des  Rektors  gefjelwatiifalls  mit  grtfiw 
ScLIeoiiigkeit  die  geeigneten  Schritte  getan  werden  können,  bie  tUdtiicli 
SchnldepiitHlioM  spricht  die  Erwartung  aus,  daü  die  Rektoren  steh  dancnj 
Dber  die  Art  nnd  Weise,  wiu  die  ftniltch«  Uatersachimg  sich  an  Uth- 
testen  licrbeildliren  lÄfst,  nntcrricbtct  halten. 

Die  Versor^niij;  der  Volkssclinlkinder  mit  wamer  Fb& 
bekleiduug  wird,  wie  der  „  Wealfdl.  Merkur'  bcncbtet,  noucrdinp  dirci 
eine  RunilveriUgung  der  KöDigl.  Kegiemng  xa  .Arnsberg  gefordert.  Ol- 
mit  die  Kitider,  welche  we^eu  der  weilen  Sehulwcgc  und  dbsscb  Witlenf 
mit  dardmürster  Fufsbekleiilung  in  die  Schale  kommen,  vor  Erfclfta^M 
bewahrt  werden,  wird  cnipfolilen,  (ilr  sie  in  der  Schale  Sto&ehifc*  k 
PantolTelform  bereit  zu  ballen,  wokbc  die  Kinder  an  Stelle  Bires  aMM 
Schuhwerks  anlegen  können  nnd  mit  letzterem  erst  dann  wieder  1 1 1 1  lai  i  ^M 
wenn  sie  das  Schulzimmer  verlassen.  Die  Kfinigl.  Regierung  In  Inntof 
ereucht  die  Herren  OrtsscfanUsspektoreD,  Ämlmftnwr  und  BO^eTWHM; 
for  jede  Schale  ihres  Beiirks  die  Frage  des  BedOrfaiisM  nack  aUa 
Wechsel- StoS.ic buhen  la  prüfen  und  aberall  da,  wo  sie  bejaht  wM,  tt 
Anschaffung  solcher  Schuhe  in  den  Vertretungen  der  SchulooteiliikBip- 
Pflichtigen  ttiixurei,'en. 

Milchfruhstück  ffir  Scbnlkiader  in  Uauoover.  Wie  nr  im 
„JUatinov.  Tagebl.'  entnehmen,  hat  die  Kommission,  mr  Besebafling  ttai 
Mi  Ich  fmli  Stucks  für  bedürftige  Schulkinder  vor  kurzem  hliliMnnnil.  M 
1.  November  die  Tftiigkcit  wieder  zu  beginnen.  Es  soll  in  vier  Schtii 
wo  bisfacr  nnr  25  Kinder  versorgt  worden,  die  Zahl  auf  35  erMt  ■( 
die  Bargcrschole  \'2  mit  25  Kiadern  neu  fainmgeDonnwi  wirdn.  t^ 
mit  erhöhen  sich  die  Ausgaben,  nnd  die  Komminioo  ist  geslMigl,  A  ^ 
strengungen  zu  machen,  nm  die  Kosten  zu  decken.  Der  grübt«  Ttil  i* 
Einnahme  fliefst  aus  der  ilaussanunlnng,  die  in  Janaar  Ms  Min 


m'tri.  Eh  nird  jetet  achOD  darnaf  aufmerksam  gemadit,  nnd  die  Kom- 
miHsioD  üibt  Kid)  der  HofTnung  hin.  dab  die  Gäbet)  reichlich  flieraeii  «erden. 
—  In  2G  );rör!<ereii  Stäillcü  Deuttchlauds  bestellt  eiu«  älitiliclic  Rinrichluiig. 
Berlin  verwandle  im  vnrtKeii  Jahre  M^iOO  M;irk  für  7000  Kinder, 
Bn«tui  6200  Mark  fdr  !  100  Kiii.ler,  Cöln  5n0ü  Mark.  Dllssddnrf  4000  Mark 
lor  800,  Frankflirt  a.  M.  208Ö0  Mark  filr  2100.  Ltipzi«  5700  Mark 
für  2200,  Magdeburg  GUOO  Mark,  Uaunover  7000  Mark  für  etwa  1100 
Kinder. 

Zwei  Tafeln  flb«r  die  LeibMlIbnnf^en,    Der  .Monaisuchr.  f.  d. 

TitntiMS.'*  {y.  Heft)  wird  mitgeteilt,  dah  auf  der  WcUansslellung  in 
Sl.  I.nais  rem  Zenlral-AusschnCs  fnr  Volks-  und  .Ingendspiele  zwei  Tafeln 
ait^gesIcUl  Kind,  von  denen  die  eine  die  Einwirkaagen  nnd  Erfolge  der 
verschiedenen  Artca  von  LeIbesObnngen  bei  der  ScIiutJugeud  auf  Hent, 
AtmniiK,  Stoffwechsel,  Kreislauf,  Nerven,  Muskeln  usw.,  die  andere  eine 
Übersicht  der  für  die  verschiedenen  Altersstufen  zweckmill^igen  Loibc-s- 
QbuDgen  in  graphischer  llarttlflliiri«  eiil.hflit.  Diese  Tafeln  sind  von  Herrn 
Dr.  med.  F.  A.  Schmidt  in  Bonn  herausgegeben  und  in  Voiotländeks 
Verlag  in  Leipzig  erschienen.     Sie  kosten   einzeln   1  Mark,    beim    Bezug 

wenigstens  20  Taieln.  ohne  Vcrpacliung  und  Porto,  65  Pfennig. 

BeseUiRiiug  der  Prllgelstrafe  in  den  Sclinlen.  Wie  die  Tages- 
Itter  melden,  habe»  nach  einer  Verfügung  des  hessischen  Minisleriums 
die  BestiiDiuuiiuen  über  die  Disziplinarmittel  in  den  Schalen  eine  Änderung 
dubiu  ftrfuhrrn,  dafs  fortan  als  Strafe  nur  noch  „Vfirwci*"  und  „Arrest" 
Ober  md'OtniJll'jiigc  Schfiler  verhängt  werden  dQrfen.  Die  körperliche  ZQch- 
tigauR  konmil  dugegcn  gdiulich  in  Fortfall. 

Ilie  ÜberblirdUDg  von  Schnlkindem  durch  giewerbliclie  Neben- 

bescküftißllllf;  behandelte  vor  kurzem  der  Lebrerverein  des  Kantons 
Thnrgau  (Schweiz).  Der  Kefcrent  erwähnte  den  Fall  eines  Kindes,  das 
regehiiöTsig  um  Ü  Uhr,  spftteslcna  4  Uhr  aufnloheu  müsse  und  abends 
selten  sieb  vor  1 1  Uhr  ins  Bett  legen  dQrfe  (!).  Die  Versanjmhitig  erhob 
eiDStiniRiig  folftende  zwei  Antrage  zom  Bescitliifs:  I.  E«  sei  an  den  Vor- 
Ktand  de»  thiirgiiui sehen  Gewerbi- verein»  das  (Jesuch  zn  ricliten,  er  möge 
den  Gewcrbcgesctzentwurf  wieder  aufnehmen  nnd  darin  die  Ue^timmnog 
cinflechtt-n.  dafs  Personen  unter  18  Jahren  zwischen  abends  8  Uhr  nnd 
morgens  6  Uhr  nicht  zn  Diensten  angehalten  werden  können.  2.  Im  Wirt- 
scbaftsbetriebe  seien  Personeo  unter  16  Jahren  Ober  die  Polizeifitaode 
Unans  nicht  mehr  zn  beschäftigen. 

Gesell  die  Reini{;uo};  der  Klassenzimmer  dorch  Scbniklnder 
hat  die  Regienmtt  zu  Schleswig  eine  Verfagnng  erlassen,  iu  welcher 
K|oat  wird,  dafs  das  {{einigen  der  Schnl/imnier  durch  die  Kinder  Gefahren 
Wt  deren  Gcsiiudhcit  infolge  der  Einatmung  infektiösen  Staube»  mit  »icb 
brinfd.  I>ie  Regierung  erlAfst  kein  allgemeines  Verbot,  ordnet  aber  eine 
allmUiIicbe  (I)  Anfhebnng  des  Brauches  an.  An  neu  gegründeten  Schulen 
dOrfen   Kinder    anter    keinen   Umsitlndeii    zu  dieser  Arbeit    herangezogca 

ren. 
Sebulauaflii^e.     Der    Dresdner    „Pädagogische  Verein"    hat   sich 
daliin  ausges[irocben,  dafs  in  den  I.ehrplan  der  VolksscJinlen  folgende  Be- 
Binung    aufgenommen    werde:    Jeder   Klasse   werden  j&brlich  ^er  volle 


Schnitage  zu  Klasscaausflügeit  zur  Verfti^Dg  gestellt.  AaA  mrdr 
Ansschur«  gewftlilt,  der  eine  lülllsere  n«förd«raiig  d«r  TolkMcbBlcr  bd"' 
AD^flu^en  sowobl  bei  <1cd  StraTKenlialiti«!),  nl«  »aeb  d«ii  SUMMiwobihm 
uud  den  DampfschiffuhrtsRt'.ioiNclmltwi  unslirlmn  üoU.  Wie  die  «AUff. 
Ref."  milleilt,  ist  darch  eine  i»  Dresdener  ScJidlen  anfiicslcllt«  Sutisuk 
erwiesen  worden,  da(s  rund  50  "/o  der  Scholer  die  wicbtigsten  DeaksUtf 
nnd  nachsiBelegenen  Anssiclitspnnkte  der  Cmgebung  nieit  Itaantea 

Der  Älkoliolf^eiiufK  von  Scbnlkiuderu  wurde  Deuesteos.  «ie  te 
„liiinn.'it.  Tii'ß.  Akz."  berichtet,  vom  Sclmlarzt  in  Gera  festgcsulk,  »O- 
be.i  f>l5  KnAlien  iiud  5Ö4  M&<lc)ien  in  ßetraclil  kamen.  Von  dieaen  btta 
nur  4  Knaben  und  ^  Mfldolicn  abt-rliaiipt  noi-li  keinen  Alkoliol  cenous. 
Svhnnps  hatt.cti  250  Knaben  und  270  Mädcbcn,  Wdn  23Ö  KoRboi  nd 
237  Madclit'D  Rtttrnakcn.  Bier  tniQkcn  tSglich  109  Kiubea  und  130 
Mlldcli«ii.  Die  Uiitcrstichunjt  erBtrccki«  sich  auf  viederholten.  niclil  M> 
mnJJHen  Gennrs  oder  „KosUtr".  Selbst  die  Kleinen  in  der  7.  KlMsr 
kanntoD  brn'ils  eine  st»lllifbe  Anisbl  Ton  TerEchi«daDeo  Scfanipie». 

AutialkohoUscIier  Unlerrtcht  in  der  Sebile.  Wi«  die  .Jiif^ 
nenee'  mitteilt,  bat  kürzlich  die  Eraiefaungsdirektios  des  KastOD  B«rn 
(Schweiz)  eine  besondere  KominiRsion  mil  den  Vorbereiluiigen  nr  ^M- 
fuhrung  des  antialkoholisehc^n  ÜDlerriditea  betraaL  DiCMr  Uaierridil  nll 
nicht  etwa  ein  (ty^teinatiitcher  xcio,  sotideni  sidi  anf  der  Gmidlace  nt 
geeigneten  l.eiestQcken  vollziehen.  Die  jnristiscbe  Sektion  des  abatiDOla 
Lohrcrvereins  bat  tic.schloKxen,  der  Kommission  ihre  Dienste  zur  AnsaibciB^ 
derartiger  I.iise.stiicku  UD«ubictcn. 

Der^elbcQ  Quelle  entnehmen  wir,  dais  jüitgsteDS  die  Kantone  Baitl- 
laud  nnd  Wallis  unter  das  gesamte  Lehrerpersonal  ein«  ßroseUre  m- 
tcilt  haben,  die  sich  betitelt:  .Die  Rclinle  and  der  Kampf  gtgBl  ö» 
Alkoholisnma"  von  Hbbcod. 


iAmtlidje  Vcrfngungtii. 

Erlafs  vom  20    Seplember  1904. 
betr.  die  j^eRnudheitlirbe  l!rai)f.«ti'hlis)]ii^  der  Erziehnng^sajittab«! 
seileiis  der  KreisSrzle. 

Klier  Hocbwohl^eboren  teile  Ich  im  EinTentebmeB  mit  An»  Hfm 
Minister  des  Inueru  t)e)iufEi  Bckanntitabe  an  die  nttehgeordneten  Dietst- 
stellea  ergehensl  mit,  ttufs  ilie  in  §  94  .\bsatx  1 — 3  der  DteQstaaveiMia 
für  die  Kreisarzte  vom  2il.  Marx  1901  ontballenen  BcGlimmaDgca  0^ 
die  gesnndheitliclie  Dcaufsicbtigung  der  Schulen  nach  auf  Erzieh oagsuatite 
nnd  Einrichtungen,  welehe  tlbnlidic  Ziele  wie  die  in  §  94  Abs.  I  beiäife* 
neten  Schulen  verfolgen,  namentlich  auf  Fursorge-Erziebnngxaaiullaa,  ibo- 
gemälse  Anwendung  zu  finden  haben. 

(Unterschrift.) 
An  die  Herren  Be;{ierungitpriL«ideiiten  und  den  Herra  Polizeiprtsidenten  isBofa 
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Euer  Exzellenz  flberseade  ich  ergebenst  Abschrift  zar  geßüligen  Kemit- 
nisnahiDe. 

Berlin,  den  26.  September  1904. 

Der  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal -Angelegenheiten. 

In  Vertretung. 
WUVEE. 
An  die  Herren  Oberpräsidenlen. 

M.  13107.     G.  n.  ü.  IT.  U.  III.  A. 
[„Mmist.-Bl.  f.  Media.-  «.  med.  Unlerrichtsangelegenheiten" ,  Nr,  17.) 
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Beapreohungen. 

Dr.  HöNEEMÖLLEK.  OeistesatSrnng  nud  Verbrechen  im  EindeBalter. 
Sammlnng  von  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  pädagogischen  Psycho- 
logie nnd  Physiologie.  Ueransgegeben  von  Prof.  Tb.  ZiEOLEB-StraTsburg 
nnd  Prof.  Th.  Ziehen- Utrecht.  Berlin  1903.  Reutber  &  Reichard. 
Tl.  6.     108  S.     M  2.80  (Einzelpreis). 

Die  zunehmende  Kriminalität  der  Jagend  wird  nach  nnd  nach  zn  einer 
Kaüunit&t,  die  um  so  schwerer  empfunden  wird,  als  die  bisherigen  Mittel 
m  ihrer  Bekämpfung  Eich  im  grolsen  und  ganzen  nicht  nur  nnwirksam, 
sondern  geradezu  schädlich  erniesen  haben.  Eine  Besserung  wird  nur 
dann  eintreten  können,  wenn  alle  beteiligten  Kreise,  vor  allem  auch  die 
Pädagogen,  sich  anf  diesem  Gebiete  orientieren.  Zn  diesem  Zwecke 
eignet  sich  das  Bflchlein  ausgezeichnet.  Die  Geiatesstömngen  werden  nur 
80  weit  berOcksichtigt  als  unbedingt  uötig;  im  übrigen  bringt  der  in  Theorie 
gnd  Praxis  gleich  versierte  Verfasser  eine  sehr  hübsche,  für  jeden  Gebildeten 
TerstAndticbe,  in  lebhaftem  Stile  geschriebene  Darstellung  aller  einschlägigen 
Probleme  nnd  Aufgaben,  die  sich  zum  grofsen  Teil  decken  mit  den  die 
moderne  Kriminalistik  tlbeihaupt  bewegenden  Fragen. 

Prof.  BLBüLEB-Zarich. 

Hax  Bollaq,  Dr.  med.  Znm  Kampfe  ^egen  die  Lnngenschwind- 
nicht.  48  Seiten  mit  20  in  den  Text  eingedruckten  Abbildungen. 
Snter  &  Cie.     Lieatal  1904.     Fr.  1.00. 

An  Hand  der  neuesten  Statistiken  weist  Verfasser  auf  die  Gefahr  und 
■nf  die  Bedeutung  der  Lungentuberkulose  bin ;  er  bespricht  Ursache, 
Arten  der  Ansteckung  und  Übertragung,  Ansteckungsgefahr  und  deren  Ver- 
meidung, Lebensregeln  fUr  gefährdete  und  erkrankte  Personen,  Erfolge 
einiger  (schweizerischer)  Heilstätten,  Desinfektion,  Aufgaben  für  Staat,  Ge- 
aeiBde    nnd   gemeinnützige   Gesellschaften  im  Kampfe   gegen  die  Lungen- 


idvindsncht.    Zur  F.rlaotentng  dieneo  «ine  Aniahl  hAbsdwr  AbtnUoEiten: 
Spuckii&pfe,  IlciUifitlcn.  DampfdeabfektiODSspparate  usw. 

Das  aDrcgcDil  geschriebene  Werkelten  Terdi«iit  voll«  Anerkennag  mi 
«ella  Verbreitang.  Dr.  SiLBEBSCmuDT-ZQrieb.      M 
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Kemäny.  FiUKz.  Direktor.  PadüsnÄiKCl»«  BaMsteiae.  GejfeBWtrt  ui 
Zukunft  d«r  kürperlichen  Krxiehunj;.  Ki»  (iniTenJil>padag«gudwr 
R<fformver3ac)i.  FlDgEcbrifteo  zur  Ki'DDtnis  (J«r  pBAofiOgisAea  Bcstit- 
butigen  der  GegeDwart.  ilefl  31.  Ilcrlin,  Grriica  &  BadeL 
Mk.   1,20. 

Die  bOrbBt  beachte  na  werte  Ariieit  Kemexys  gliedert  eidi 
T«ile,  von  dduen  der  erste,  „Die  GegeDwart'',  ebe  aof  groftcr  Ijib 
keimtDis  und  richtiger  Erfasgimg  der  UtsScblicben  VerballnitM  fabai» 
Kritik  der  bisher  geObCeii  körperlichen  Krziehnng  der  Sckalingeiid  liefst 
lind  iler  r.weite,  „Die  Zukunft',  diä  KcforntToncbUge  des  Verfuwn  tnl- 
lifllt.  Wftlireiid  jeder  erfnlirene  Fni^lmiaiiii  den  Ausfllhnii^eo  des  fflUi 
Teiles  seine  freudige  Zusfimniung  geben  wird,  kann  mtn  die  Rdom- 
vorschlage  des  Verfassers,  ohne  den  gesunden  Kcni  lu  verkcana,  da 
diesen  Vorschlägen  eigen  ist,  nicht  oliii«  weiteres  and  ia  ihrer  Geeurthe 
annchuien, 

„Die  Gecenwart"  erfährt  durch  Kkmäsy  eine  sachUche,  «« 
sehr  scharfe  Kritik;  er  wendet  sich  mit  Feaereifer  gegen  die 
sportliche  Riclitun^  der  körperlichen  ErziehiiDg,  geiC»lt  in  IrtiMer 
Welse  die  Cherlieibuii|,-en  des  tnoilerneu  Sportes  nod  betont  nit  foOn 
Reclite,  (laTs  ibis  ,  Kijrpi^tiche  als  Selbsuweck*  nicht  das  erstrebcimttli 
Ziel  kdniurlielior  Übung  sein  darf;  er  gehiiict  datia  za  dem  iweifelloa  riditiRt 
ScblusKe:  „Keine  einseitige  Erziehung,  sondern  Measeb«i- 
bildung.  nicht  den  KOrpor  wollen  wir  erziehen,  sondern  den  McnulMr 
.....  Die  Besseren  nnd  Besten  dürfen  es  nicht  hinnefames,  dab  i* 
Triumph  der  rohen  Kraft  nocli  l&nger  andauere  und  die  Uvskelo  diaWd 
regieren!"  Das  ideale  Ziel  jeglidier  Erziehung  ist  dem  Votuter  ,Jit 
mtlglichst  harmonische  Vereinigung'  der  seelischen,  geistigen  nd  kOi- 
perlichen  Teilerziebung.' 

Der  Verfasser  erOrtert  ntm  ein  ,il reiteiliges  enieherbdies  (Hiäba»- 
hekcnntnis"  und  entwickelt  witlflufig  eine  Theorie,  welefae  die  pbj«- 
sehen,  geistigen  und  seehschcn  Elemenle  mit  1:2:3  ,be«((ttt'',  s 
fntwtnt  eine  „KlassifikatiooKtabelle  der  Ucnschheitslxpen  auf  diefUflif 
Grundlage"  und  zieht  sogar  eine  Integralformel  berau:  .Jeder  llMScb  M 
mathematisch  ausgedrückt  ein  dreifaches  Integral  mit  TersditedCMn  (Amt 
Grenzwerten".  Die  erwflhnie  , Theorie*,  welcher  der  Verf.  aagaiMtriiM 
mit  besonderer  Liebe  aiihftngt,  krankt  aber  nafh  der  Anskbt  des  Biifciiili* 
an  einem  fundamentalen  Fehler:  der  Mensch  kann  vom  nalui  rnJoamf^tti- 
lieben  StaudiiTiokte  nicht  a\x  „drcigeleilt'  ongcsehtm  werden;  die  ptlni' 
plellc  Trcnnntig  von  (ieint  nnd  Seele  bt  etwas  lu  extron  pihaoH^I"'''- 
und  die  Onindtagen  tUr  eine  ftesundhcitlicbc  I^ebnug  dei  Maif*" 
dfirfen  nicht  philosophische,  sondern  müssen  mtsnrissensditäUd»  mi*- 

Abcr  die  praktischen  IteformvorsdUSge  KkmAmts,  die  tr  c' 
ohne   seine   nicht   einwandfreie   „Theorie"  hatte  begmnden   kAun,  ■■>' 
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halten  mancheD  beachteaewerteD  Wink  for  eine  vemDoflige  Jngenderziehnng: 
.Jedwede  eioseitige  körperliche  ÄusbilduDg  (Spezi alisrnDs)  ist  minimal  zu 
bewerten,  darum  sollen  die  Spezial Wettbewerbe  dnrch  möglichst  vielseitige 
nsd  zasammengeGetzte  ersetzt  werden";  „Nicht  Höchstleistungen  einzelner, 
sondern  Bestleistongen  einer  grölseren  Masse  sind  das  erstrebenswerte 
Ziel  der  körperlichen  Erziehung";  „Ton  größter  Wichtigkeit  sind  jene 
körperlichen  Obangen,  die  solche  seelische  Tagenden  fördern,  die  von 
Natur  ans  nicht  oder  nar  in  geringem  Malse  Torhsnden  sind,  wie  Mut, 
Enthaltsamkeit,  Selbstbeherrschung  und  Selbstlosigkeit";  „Das  ästhetische 
Moment  mnb  bezOglich  der  Person  und  der  Ausführung  zn  seinem  Rechte 
gelangen";  .Die  Zukunft  gehört  der  durch  die  Hygiene  geläuterten  ver- 
nonftgemUsen  Körperkultur  und  den  natQrlichen  Sportarten". 

Was  sonst  Ober  Scholerklassifiziemng  der  einzelnen  KörperObnngen 
und  ober  andere  Detailfragen  vorgebracht  wird,  wird  kaum  unbestritten 
bleiben  und  mu&  im  Originale  nachgelesen  werden,  das  jedem,  der  sich 
mit  der  Frage  der  körperlichen  Erziehung  theoretisch  oder  praktisch  be- 
sch&ftigt,  zum  eingebenden  Stadium  dringend  empfohlen  sei  —  es  ist  eine 
■ehr  wertvolle  and  originelle  Arbeit,  die  unser  Interesse  von  Anfang  bis 
ZV  Ende  wachhält,  wenn  wir  auch  nicht  in  allen  Details  mit  dem  Verfasser 
Obereiostimmen  können.  Dr.  ALiacHCL-Prag. 

Fbbkzel,  Fbanz,  Ist  die  Psychopatbolo^e  anch  ein  degensfand  der 
PSdagogik?  Abdruck  aus  der  „ Monatsschrift  für  soeiale  Medizm" , 
J904. 

Schon  der  Titel  weckt  die  Vermutung,  dala  es  sich  hier  wieder  ein- 
mal um  einen  Grenzstreit  zwischen  Medizin  and  Pädagogik  bandelt.  Der 
Verfasser  bat  ein  sehr  gntes,  brauchbares  Bachlein  über  die  Hilfsschulea 
für  Schwachbegabte  geschrieben,  das  in  der  nMonatsschrifi  für  soeiale 
Mediäm*  eine  Besprechung  erfuhr,  wobei  der  Rezensent  n.  a.  die  Ansicht 
aasspricht,  dals  Fbenzel  die  Psychopathologie  so  ohne  weiteres  als 
Domäne  der  Pädagogik  auffassen  zu  können  scheine.  Der  Abwehr  dieses 
Vorwurfes  ist  die  vorliegende  Erwiderung  Frekzels  gewidmet.  Ich 
selbst  habe  Qbrigens  bei  der  Lektüre  der  FREMZELschen  Arbeit  Qber  die 
Hilbschulea  nicht  den  Eindruck  gewonnen,  wie  der  ärztliche  Rezensent  in 
der  „Monatsschrift  für  soeiale  Mediein".  Der  Fehler  Fbenzels,  den  er 
auch  in  diesem  neuen  der  Abwehr  dienenden  Aufsätze  begeht,  liegt  viel- 
leicht darin,  dalä  er  eine  strenge  Grenzreguliemng  zwischen  Arzt  und 
Iiehrer  auf  dem  Gebiete  des  Hilfsschulwesens  versnobt.  Der  ärztliche 
Beirat  und  die  ärztliche  Beratung  in  den  Hilfsschnleo,  fOr  die  Fbenzeii 
stets  eingetreten  ist,  kann  nicht  an  fixe  Normen  gebunden  sein. 

In  der  gemeinsamen  Beratung  und  Arbeit  im  Dienste  der  schwach- 
begabten  Kinder  ignorieren  Arzt  and  Pädagoge  die  von  Frenzel  ge- 
sogene Scheidewand  —  zum  Wohl  nnd  Glücke  ihrer  gemeinsamen  Schutz- 
befohlenen. Überhaupt  ist  es  eine  sehr  erfreuliche  Tatsache,  dafs  solche 
GrenzstreüigUeiten  bisher  &st  nur  auf  dem  Papiere  anszufechten  waren, 
während  in  der  Praxis  sich  kaum  jemals  zwischen  Mediziner  und  Päda- 
gogen in  den  Hilfsklassen  Kompetenzkonflikte  ergaben. 

Die  Quintessenz   der  FRENZELschen  Erwiderung  ist  der  Ausspruch, 
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Das  eTBte  Trieniiinm  sobnl&rztlichen  Dienstes  in  Breslaa. 

Von 
Stadtarzt  Dr.  Oebbeckb. 

Der  sohnl&rztliohfi  Dienst  in  Breslau  besteht  jetzt  seit  drei 
Jahren  und  hat  sich  nanmehr  zu  bestimmteD,  in  sioh  eiufaeitlicb 
abgeschlossenen  Formen  entwickelt,  wobei  eine  Reduktion  auf  das 
Wesentliche  und  Notwendige  stets  erstrebt  wurde.  Es  dürft«  deshalb 
an  der  Zeit  sein,  hierüber  einen  zasammenhängenden  Bericht  zn  er- 
statten. Hierbei  ergibt  sieb,  dars  der  sohnlärztliohe  Dienst,  seinem 
besonderen  Zweck  entsprechend,  sich  zu  einer  eigenartigen  Spezialität 
ausgewachsen  hat,  die  durch  besonders  hierfür  eingearbeitete  Schul- 
ärzte zn  handhaben  ist. 

Das  System  des  sohnlfirztlichen  Dienstes  in  Breslau  lehnt  sich 
im  wesentlichen  an  die  in  der  Erfahrung  erprobten  und  in  Deutsch- 
land sowie  im  Ausland  allgemein  anerkannten  und  zur  Durchfllhmng 
gelangten  Grundsätze  an,  wie  sie  in  der  Wiesbadener  Dienstanweisung 
für  Schulärzte  zum  Änsdmck  gekommen  sind.  Danach  soll  der  Schul- 
arzt nicht  der  behandelnde  Arzt,  sondern  nur  der  Uberwachungs- 
arzt  der  Schüler  sein,  welcher  durch  Formnlar-Mitteilnng  an  die 
Eltern  auf  Grund  seiner  Untereuobungsbeftinde  besondere  arztliohe 
Behandlung  empfiehlt,  die  Wahl  des  Arztes  aber  den  Eltern  Irei- 
läTst.  Femer  soll  er  die  Berücksichtigung  der  Schüler  beim 
Unterricht  wegen  körperlicher  oder  geistiger  Defekte 
und  Schwächen  bei  der  Schnlverwaltnng  beantragen  oder  mit  dem 
Lehrer  beraten.  Direkte  Anordnungen  in  der  Schule  za  treffen,  ist 
der  Schularzt  nicht  berechtigt. 
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genommeD.  Der  Klassenlehrer  tr&gt  die  Befunde  ein.  Es  trifft  den 
Klassenlehrer  diese  Arbeit  nebst  Schreibwerk  einmal  im  Jahre ;  sonstige 
wesentliche  Schreibarbeit  im  Interesse  des  schalärztlichen  Dienstes 
mors  er  nicht  leisten.  Der  Sobularzt,  welcher  ans  zeitlichen  GrQnden 
nicht  bei  allen  Klassenmeasnngen  nsw.  anwesend  sein  kann  (ee 
handelt  sich  hier  um  oa.  40  Klassen),  nimmt  hierbei  in  möglichst 
regelmäßigem  Wechsel  in  einigen  Klassen  BruBtnmfangBiTiessange& 
Tor.  Hierbei  ist  dem  Schularzt,  wie  bei  den  Klassenbesnchen,  eben- 
fiills  Gelegenheit  gegeben,  ÜberwaobangssohtUer  selbst  aaswählen  za 
kODDen. 

In  bezog  anf  die  zeitliche  Ginteilnng  regelt  sich  der  sohlt  1- 
ftrztliche  Dienst  hier  in  Breslan  folgendermafsen : 

Die  "Wügangen  und  Messungen  werden  jabrlicli  einmal  vorge- 
nommen und  nehmen  pro  Klasse  eine  Unterrichtsstande  in  ÄDSpruob. 
Die  Besultate  der  Messungen  nnd  Wägungen  werden  hier  sowohl 
in  den  Kopfbogen  (Äufnahmeschein)  der  Schiller  in  ein  vorgezeich- 
netes  Schema  wttbrend  der  ganzen  Schulzeit  eingetragen,  femer  aber 
auch,  nach  Semestern  der  Geburtsjahre  (Januar  bis  Juni  und  Juli 
bis  Bezember]  geordnet,  in  eine  Klaasenliste.  Letzteres  erweist  sich  als 
sehr  brauchbar,  um  die  nötigen  Bankmafse  für  die  Klasse  bestimmen 
EU  können,  nnd  gibt  sehr  wioht^;e  Aufschlüsse  über  differente  körper- 
liche Entwickln ngsrerhältnisse  der  Schüler.  Ich  verweise  hierbei 
auf  die  schöne  Arbeit  unseres  Schularztes  Berm  Dr.  Sauosch  in 
düser  Zatschrifl,  1904,  Nr.  6. 

Alle  zwei  Monate  findet  für  jede  Klasse  des  Scbularzthezirks 
«ine  Sprechstunde  statt.  Diese  wird  in  der  itegel  für  die  Klassen 
einer  Schule,  d.  h.  für  die  unter  einem  Rektor  stehende  Sohul- 
einheit  abgebalten.  Vier  bis  fünf  Schulen  sind  so  jedesmal  in  zwei 
Monaten  periodisch  zu  erledigen  im  Schularztbezirk. 

Die  Lemanfänger  werden  im  ersten  Schulmonat  zunächst  provi- 
sorisch durch  den  Schularzt  besichtigt,  damit  sofort  offenbar  sobulunfähige 
Kinder  ausgeschieden  werden  können.  Die  Binzeluntersuchungen 
«rfolgen  dann  in  den  übrigen  Monaten  des  ersten  Scbulsemesters, 
nachdem  die  Kinder  sich  etwas  an  das  Schnlleben  gewöhnt  haben, 
was  namentlich  für  die  Untersuchung  der  Sinnesorgane  viel  aus- 
macht. Zur  Untersuchung  wird  hierbei  die  letzte  Unterrichtsstande 
benutzt.  Die  Klasse  wird  in  der  Weise  absolviert,  dafs  jedesmal 
zwei  Drittel  der  Kinder  nach  Hause  entlassen  werden  and  ein  Drittel, 
d.  h.  ca.  20  Kinder  untersucht  werden,  wobei  der  Lehrer  anwesend  ist 
and  evest.  freiwillige  Schreibbilfe  leistet.    Es  erfordert  diese  Unter- 
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Aaf  der  Rückseite  dieser  Liste  sind  noch  Terzeiohnet  di«  sog«- 
nancten  „Schnlinvaliden",  d.  fa.  Schuler,  welche  wegen  UDh«iilbarer 
Zustände  eiiUeder  nus  der  überwncbung  eotlussen  sind,  und  fUr 
welche  der  regelmKfsige  Besuch  der  Sprechstnnde  keinen  Zweck  mehr 
hat,  80  data  sie  diese  (iberäUseig  beiosten  wUrden,  oder  solche  SchQler, 
welche  sofort  wegen  dsnernder,  unheilbarer  Gebrechen  za  Schu!- 
ißvaliden  erklUrt  worden.  Diese  Schüler  kommen  dann  wenigstens 
noch  b«i  Gelegenheit  der  Klaäsenbesacbe  des  Si^hularzteä  regetranngig 
zor  Beeiobtigung.  Die  Notwendigkeit,  derartige  Schüler  getrennt  zu 
fSbrvn,  stellte  sich  schon  im  ersten  Betrietisjiihre  heraus. 

In  diese  Klassealiste  trftgt  der  Lehrer,  nach  Äblsnf  de«  Schnl- 
JKhres,  bei  den  darauf  verzeichneten  Schülern  in  einer  besonderen 
Rubrik  eio,  ob  der  Schüler  verseUt  ist,  oder  wohin  er  sonst  gekommen 
ist,  event.  auch  eine  allgemeine  Zensur.  Nach  diesen  revidierton 
Iiist«D  stellt  sich  der  Schularzt  im  neuen  Schaljahr  seine  neue 
Bestandliste  nn  Überwachungsschülern  zusammen  und  fertigt  die 
neuen  Klassenlifiten  danach  an. 

Die  in  Gebrauch  befiudlichen  Formulare  [of.  Anlagen)  fflr  den 
Seholarzt  sind  demnach:  1.  Der  „Aufnahmenntersuchnngaschein'', 
2.  der  „überwachongsschein",  3.  die  Klassenliste  der  Cberwaohuugs- 
schüler,  4.  die  „schtilfintliche  Mitteilung  an  die  Etlern".  Femer 
bestehen  zur  Äusfallung  durch  die  Klassen lebier:  6.  die  „Wsgangs- 
und  Me«8ungstabelle"  der  Klasse,  sowie  Kur  AusfilUnng  durch  die 
Eltern:  6.  der  „Fragebogen  an  die  Eltern". 

Die  Klassenbesnche  werden  hier  pro  Klasse  nur  einmal  jährlich 
^macht,  nm  den  Unterricht  m'iglichat  wenig  zu  stören,  hingegen 
wird,  wie  schon  erwühnt.  sechsmal  jahrlich,  d.  h.  alte  zwei  Monate, 
fUr  jede  Klasse  bezw.  Schule  eine  Sprechstunde  im  Schularztnmmer 
mbgebalten.  In  der  Regel  wird  jede  Woche  eine  Sprechstunde  nnd 
ttine  Serie  von  Klaesenbesncben  von  jedem  Schularzt  erledigt. 

In  den  ^Neubauten  wird  jetzt  immer  ein  besonderes  einfenetriges 
Schularztzimmer  vorgesehen.  In  den  alten  Bauten  miifs  meistens 
das  Lehrmiltelzimmer  für  die  Sprechstunde  benutzt  werden. 

Das  Sobniarztzininier  enthalt  als  Inventar:  1  Tisch,  mehrere 
Stühle,  1  Waschtisch.  Handtuch,  Seife,  Schreibzeug  usw.  Ferner 
•□tfaftlt  dasselbe  einen  besonderen  Schulnrztschrank ,  in  welchem 
Sobriftsachen,  die  im  Gebrauch  befindlichen  Überwachungssoheine, 
leere  Formulare  uaw.  des  Scholarztea  eowie  ein  besonderes  scbul- 
ttrztlicbes  diagnostisches  Instrumentarium  verwahrt  werden.  Letzteres 
«Dtbalt  folgende  Gegenstande : 
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1  Reßektor,  1  SaU  (S)  Ohrtrichter,  1  Kasengpte^l.  1  Ol» 
spttal.  1  Obrpinzette,  l  Glaskrause  für  Watte.  1  Myrteobt.  Sonda, 
1  anal.  Pinsett«,  l  Koupfschere,  1  Iiiiitnim«Dt«D*cha]«  mit  Uililt- 
decke],   1  Spiritoslampe,  1  MaGwtab,  I  Bandmaß,  1  Tamponulini^ 

Ferner  wird  das  L&DgenmessungsgesteU  sowie  die  Deiinulng« 
hier  aufbewahrt. 

De»  SohulsTztzimmer  wird,  soweit  ee  der  Baum  ^«etsttet,  a- 
gleich  auch  für  di«  AafülellQDg  von  Luhrroittelitchrftokeii  b«oiiUt. 

Seit  B«^D[i  dieses  Jaliros  iti  id  Bivalaa  auch  eine  Schal- 
krztin  angestellt,  welche  nur  Mndchensehalen  versorgt. 

Die  üilf^sehulen  fQr  seh  wach  beffib  igt«  Kinder  sind  gegeowaitig 
sSmtlioli  einem  einzigen  Schulonct«  untentoUt.  Die  Abgabe  too 
Sohulera  aus  der  Nonnalklasse  in  die  Hilfttehule  filr  Schvaob- 
befähigte  gflAohieht,  abgesehen  von  eklatanten  FAllea,  in  der  Ri^d 
ent,  nachdem  Lehrer  und  Scbularxt  daa  Kind  ca.  zwei  Jahn 
kennen  gelemi  heben  und  naehdem  die  Doterricbtsvenuche  in  d«r 
Mormalklasse  sich  alu  erfol^lod  erwiesen  haben. 

Die  I^eitung  des  sobiilArxl  liehen  Dienste«  antentcbt  dem  Statt- 
uzt  Derselbe  erhftit  alle  Ewei  Monate,  entsprechend  den  zweiauiBat- 
liehen  Spreob.'^tundenperioden,  einen  kurzen  Fonnulitrberichtansjaka 
Schnlarztbezirk.  Die  Zahl  der  letzteren  betragt  27  fflr  oa.  biV» 
Tolksscboler,  so  dab  im  Burahaehnitt  auf  den  Bezirk  nod  Am) 
2000  Schüler,  d.  b.  4  bis  Ö  Schulen  oder  26—30  Klasaeo  konuD«. 
Hierdarch  wird  der  Stadtarzt  in  den  Stand  gesetzt,  bei  den  Beratu^ 
in  dar  Sehuldepatation,  an  «eichen  er  re^lRiftbig  teilnimmt,  gw^ted 
iDformieit  zu  sein. 

Der  Stadtarzt  ist  teohoisohee  Uitglied  der  SchDldepniatioii,d.L 
der  obersten  lokalen  Schul  verwaltnngsiostans,  und  als  solche«  Vertnttf 
der  SohulArxte  und  zugleich  auslührendee  Organ  fur  seholhygieniNbt 
Verfügungen  dieser  V'erwaltungs- Deputation.  SantUiohe  Antrtg*  te 
Sobulirate  gehen  zunlchat  an  den  Stadtcnct  Ein  direktes  diadl- 
Kohes  Verliftltnis  des  Soholarztes  zu  Organen  der  Schslvanraltag 
(Ktassenlehrer,  Beictor,  Stadtsebnlinspektor)  wurde  absichtlich  aieU 
geschaffen,  um  Kompeteuz-KomplikatioDen  und  Koaflikte  za  m- 
baten. 

Der  Stadtarzt  fallt  femer  regelmftfeige.  meiat  monatlieb«  £m^ 
reoMB  der  Sobnlnrzt«  ab.  bebu6  gutachtlicher  Beratung. 

FOr   den   scholAraUicben  Jahresbericht,    welchen    der  BbitMfi 
bemugibt.    bat   jeder   Sebolarxt   die    nötigen  Ueitrftge   aai 
Bwirfc  zu  liefern,  also  naoMotliob  (br  die  im  Juhresbenebt  entkilM' 
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Tabelle  der  ÜberwaohnngBBohüler  and  LeniBiifftQger  (Nr.  6).  Bei  Bej^n 
des  neuen  Schuljahres  liefert  jeder  Sohalarzt  sein  Tagebuch,  die 
Klassenlisten  der  ÜberwachungBeohUter,  die  WctguDga-  and  Messiings- 
listea  aus  dem  Tergaogenen  Jahre  an  den  Stadtarzt  ab. 

Nach  Erledigung  der  Äufnahmeunterauchnngen  der  Lemanf^ger 
gehen  die  Aufnahmeuntersuchungen,  sowie  die  .Fragebogen  an  die 
Eltern"  ebenfalls  an  den  Stadtarzt.  Yen  hier  gehen  sie  naoh  Be- 
▼ision  and  Bearbeitung  an  den  Klassenlehrer,  werden  von  diesem 
auf  ihre  Vollzähligkeit  geprüft  and  weiter  in  der  Klassenmappe 
aufbewahrt. 

Die  einzelnen  tod  den  Sohul&rzten  noch  einheitlichem  Muster 
zasam mengestellten  Bezirkatabellen  der  Überwachungsschtller  werden 
im  Jahresbericht  in  einer  Gresamttabelle,  nach  Symptamgroppen 
snd  Klassen  geordnet,  additionell  vereinigt.  Dm  diese  additiooelle 
Zosammeofassung  zu  ermöglichen,  war  es  zunächst  nötig,  eine  ge- 
meinsame Klassifikation  von  sohuldiagnostisohen,  symptomatischen 
Einheiten  bezw.  Symptomgrappen  zu  vereinbaren.  Binheiten,  welche 
den  pathologischen  Gesamtzustand  des  Cntersaohten  bezeichnen,  sind 
dabei  nicht  immer  erreichbar.  Man  mnfate  deshalb  auch  solche 
wählen,  von  denen  bei  einer  Person  mehrere  vorkommen  können. 
Um  aber  auch  die  Personenzahl  der  Uberwaohungsaohtiler  verwerten 
xa  können,  wurde  diese  bei  jeder  Tabelle  besonders  festgestellt  und 
am  Kopfe  derselben  angegeben  (cf.  Muster  der  Bezirkstabelle  Nr.  6). 

Diese  Einfahrung  gemeinsamer  nnd  dadurch  additionsfähiger 
uialytischer  Elemente  bezw.  einer  vereinbarten  Klassifikation  tos 
Bchnldiagnostischen  Einheiten  dürfte  auch  nötig  sein,  um  das  ge- 
■amte  sobuldiagnostische  Material  im  Lande  nutzbringend  verarbeiten 
xa  können,  und  müfsten  in  dieser  Beziehung  die  Leiter  der  schal- 
Intliohen  Betriebe  eine  Einigung  herzustellen  suchen.  Auf  dem 
N&m berger  internationalen  schulhygienischen  Kongrefs  trat  auch 
Prof.  Dr.  Bdchei.,  Statistiker  der  Stadt  Nürnberg,  für  dieses  bei 
Qua  schon  seit  drei  Jahren  angewandte  Prinzip  ein.* 

unsere  gemeinsame  Klassifikation  der  Symptomgruppen  wurde 
dadurch  gewonnen,  daJs  ich  im  ersten  schalftrztlichen  Betriebsjahre 
aftmtliohe  Scbnlarzte  naoh  freiem  Ermessen  diagnostizieren  liefe. 
Dann  wurden  diese  diagnoatisohen  Einheiten,  die  noch  viele  sub- 
jektive Verschiedenheiten  zeigten,  in  der  Schularztkonferenz  auf  die 


'  BfiCBSL  fordert  in  aeinen  LeitaStzen:  „Die  Zäblnngseinheit  loU  eineneiU 
4io  eüuelne  KranldieiUfom),  snderaeita  Aaa  eiiiEelne  IniÜTidaum  Beia." 
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ifltst   im    genmnssm«)    6*bfmn«b    beBodlieb«    Typeonthe 
Tabell«    reduziert.     Daur«  Klassifiltattoo    ist  deoinftfili  reis  apoit*- 
rioh     KOS     dem     lokalen     Betrieb    heranagtiraebMii.      Sonstig«  «• 
wähneoairerte  Symptom«  wenl«n    •Tantuell    in  eiaem  Anbasg  nod 
lummariscb  ftsgegebeD. 

Ww  du  Verhtltnis  nnsenr  SohuLfintt«  ni  dta  Eltwn 
pnktischeQ  Ärzten  im  Bp«zieUen  betrifll,  so  befolgen  vir  fol 
Grandsatze : 

Der  Scbnluzt  bceehrinkt  siofa  daraaf,  d«-n  Eltern  «in»  Fonn 
mitteilnng,  die  vom  Rektor  gegeDgex«ichnet  ist,  über  dea  G 
beitsznstuid  ihres  kranken  Kiodee,  nnter  Angab«  der  Diagnoee,  n 
machen.  Er  gibt  dabei  aneh  an,  welchn  spezialftnttlicbe  BehandJni^ 
eTentaell  aafzntachea  ist.  Die  Wahl  des  behaDdeloden  Amtes  blöbt 
aber  dnrchans  den  Eltern  überlassen.  Par  Unbemittelte  st«h«D  laiil- 
reiche  Cnireniit&ts-Polikliniken,  städtische  Krnnkenhaiu-Poliktiiukw 
sowie  Privat- Polikliniken  xnr  Verfdgung. 

Die    Schulveisflamnisse    durch    Beeuofa    in    der    Wohnmig  dar 
Eltern  seitens  des  Schalarztes  feststellen  xa  lassen,  ist  bei  dbs  imlil 
eingeführt,    da  dem  Schularzt  nicht  g^nüg^nde  BefngoiMe  ra  ttiNB 
Haosbesach  hei  den  Eitern  zustehen  und  ea  sich  hier  mehr  sm  «m 
polizeiliche  Sache  handelt.  ^| 

Die  Eltern  zum  Besuch  in  der  Sprechstunde  aufzufordetn,  p- 
Bcbah  bisher  ebenfalla  nicht,  jedoch  steht  (är  mtlndliche  Rst- 
scblAge  allgemeiner  Art  der  Schularzt  in  seiner  haualieben  Spmb- 
Mande  stets  sor  VerfflgoDg.  Wir  wollen  in  dieser  Pra^  sock 
weitere  Erfahrungen  abwarten  und  stehen  derselben  nicht  ablehnnd 
gegenaber. 

Was  die  Beteiligung  und  uameDlIich  das  Schreibwerk  der  Lebnr 
und  Rektoren  bei  dem  schnlänitli<^hi>n  DiAnst  betrifft,  so  erw&bot* 
ich  schon,  defs  die  Klassenlehrer  die  schriftlichen  Eintragungw  b(i 
den  Messangen  und  Wagongen  ihrer  Klasse,  die  wthrend  der  Dnlii- 
ricbtsxeit  statlfinden,  einmal  im  Jahre  Tomehmen.  Im  ihsigN 
macht  der  Klassenlehrer  noch  am  Ende  des  Schuljahres  einige  kliES* 
Eintragungen  über  Ortaveranderangen,  Versetzung  der  StÄClsr 
der  Klussenliste  der  (Jberwacbnngascbuler. 

FUr  die  Klassenlehrer  der  Lemanffinger  tiitt  hinzu,  dals  st*  I 
der  Unt«rsuchuDg  derselben  anwesend  sein  müssen,  woku  drei 
nötig  eiod.    Etwaige  Sßhreibhilfe  leisten  sie  aber  hier,  da  decStbW- 
arzt  stets  anwesend  ist,  durobaus  freiwillig. 

For  die  Rektoren  tritt   noch  folgende  besondert  Arbeit  him^. 
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Sie  eeiohneii  als  Vertreter  der  Sobnlverwaltnog  die  Bchulftrztliolie 
Hitteilung  an  die  Eltern  mit;  sie  geben  bei  Beginn  jeden  3ohal- 
jshrea  dem  Sotmlarzte  die  Bestandziffem  der  einzelnen  Klassen 
an;  sie  geben  dem  Scbnlarzt  monatlioli  die  Kamen  der  ans  der 
Klasse  im  Laufe  des  Jahres  ausscheidenden  Überwaobungssohttier  an, 
damit  er  danach  seine  BeBtandlisten  korrigieren  kann.  Alle  sonstigea 
aohriftliohen  Arbeiten  der  Rektoren  gesoheheo  nicht  im  direkten 
Interesse  des  sohularKtlichen  Dieustes,  sondern  im  AnsohloTs  an 
asDttlltspoUzeiliche  Verordnungen. 

Da  die  Tätigkeit  der  Schulärzte  mehr  eioe  hygienische  und 
prophylaktische  sein  soll,  so  werden  von  ihnen  die  Diagnosen, 
nameotlich  spezialistische  Diagnosen,  immer  nur  so  weit  gestellt,  als 
es  Air  den  Sohulzweok  bezv.  Tür  die  Ärzte  selbst,  als  die 
Behandlung  nnr  vermittelnde  Überwachnngsärzte,  notwendig  ist 
Die  genaueren  Diagnosen  und  Untersuchnngen  werden  dem  be- 
handelnden Arzt  bezw.  Spezialarzt  Überlassen ;  insbesondere  bei 
Untersnchangen  der  Sinnesorgane  (Auge,  Ohr)  beschränkt  sich  der 
Stdiularzt  auf  eine  einfache,  aber  für  den  Schulzweok  genügende 
Torprüfong.  Für  genaue  spezialistische  Untersachnngeu  fehlt  dem 
Sohularzt,  welcher  die  ärztliche  GesamtUberwachnng  zu  versehen  hat, 
Dicht  nur  die  Zeit,  sondern  auch  Übung  und  ausreichende  Kenutnis. 
Aaoh  den  Klassenlehrern  ist  Qelegenbeit  gegeben,  eine  einfache 
Vorprüfung  der  Sehschärfe  in  einheitlicher  Weise  rorzanehmen,  in- 
dem in  jeder  Klasse  ein  CosNsches  Hakentäfelchen  vorhanden  ist. 
Verdächtige  Schüler  überweisen  dann  die  Lehrer,  welche  täglich 
Gelegenheit  haben,  die  Kinder  zu  beobachten  und  infolgedessen  oft 
•ehr  zuverlässig  urteilen  können,  in  die  Schulsprechstande  des  Scbol- 
antes  hehafs  weiterer  Feststellung  und  Veranlassung.  Diese  Mitarbeit 
der  Lehrer  ist  selbstverständlich  anch  eine  durchaus  freiwillige. 

Unser  Formular  „Mitteilung  an  die  Eltern"  enthalt  auf  der 
K&okseite  einen  Vordruck,  in  welchen  der  behandelnde  Arzt  seinen 
Befiuid  und  seine  Anordnung  eintragen  kann;  dieser  Schein  kommt 
dann  durch  die  Eltern  und  Lehrer  wieder  an  den  Schularzt  zurück. 
Wir  hoffen,  dals  diese  im  letzten  Jahre  hier  eingeführte  Einrichtung 
dazn  dienen  wird,  uns  bestimmte  Anhaltspunkte  zu  geben,  in  welchem 
Habe  anf  Grond  der  schulärztlichen  „Mitteilang  an  die  Eltern" 
Sr^tliche  Hilfe  in  Anspruch  genommen  wird.  Es  ist  dies  um  so 
wertvoller,  als  dadurch  deijenigen  Kritik  begegnet  werden  kann, 
belobe  bisher  das  Fehlen  derartiger  Feststellungen  in  meinem  Jahres- 
iMriobte  za  dem  falschen  Urteil  verleitete,  dafs  hier  in  bezug  aaf  die 
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Alte  Pläne  von  Neubauten,  ^rofseren  ümbautoa  usw.  gelangen  vor 
ihrer  Auaftibrung  zur  Kenntois  der  Sobuldeputation,  wobei  dem 
Stndtun'.t  (ielegenheit  geboten  i*t,  hygienisohe  Gnindslltze  Kur  Geltung 
EQ  bringeu.  Derartige  bauliche  Fragen  lassen  sich  für  einen  grofsea 
Betlieb  nur  io  einer  »entralen  Venvaltnagsinalan»;,  wie  ea  die  Suliul- 
deputntitin  ist,  nicht  aber  durch  den  einKeluen  Schularzt  nach  dessen 
subjektivem  ErmeA^eu  zweckmülsig  und  einheitlich  regein.  Der 
Schularzt  soll  in  einem  grofsen  Betriebe  eben  mehr  Schülerhygie- 
niker  wie  Bauhygieniker  sein.  Au  den  jiihrlioben  ßvsicbtiguDgen 
der  Schulen  durch  das  städtische  Buuamt  nimmt  der  Sobulaist 
jedesmal  teil. 

Bei  roi'kommenden  Dipbtherieftillen  kann  der  Sektor  die  Des- 
infektion der  Ktaese  durch  das  städtische  Desinfektionsamt  sofort  an- 
ordnen. Der  Schuinrzt  erhalt  Kenntnis  von  jeder  meldepflichtigen 
Krankheit  iu  der  Klasse,  um  weitere  besondere  Anordnungen  sofort 
beim  Stadtarzte  beantragen  zu  können. 

Zu  oh ligatori scheu  hygienischen  Vorträgen  für  die  Lehrer  ist 
der  Schularzt  nicht  verpflichtet.  AVir  bofTen,  mit  freiwilligen 
Kräften  in  dieser  Beziehung  bei  der  grofsen  Zahl  unserer  SchuIarütA 
■uHzukommen  nnd  halten  irgendeinen  Zwang  für  achüdliob. 

Physikalische  und  chemische  Untersuchungen  im  Dienste  der 
Schulhygiene  (quantitative  Lichtbestimmungen  usw.]  besorgt  vertrngs- 
Dtkritig  das  hygienische  Universitüteinstitut. 

Es  ist  demnach  bei  uns  in  jeder  Beziehung  fär  geeignete  Kräfte 
im  schulhygleDiscben  Dienste  gesorgt.  Die  Einheitlichkeit  dos 
Dteoates  ist  durch  genügende  Zentralisierung  gesichert.  Der  Grand- 
Bfttz  , nicht  zu  wenig  und  nicht  su  viel"  wird  mit  Aufmerksamkeit 
g«  wahrt. 

Die  Grenzen,  die  dem  Schularzt  in  seinem  Ärztlichen  Hnndeln 
gezogen  sind,  ergeben  sich  aus  ihrer  bestimmten  Relation  znm  Schul- 
zweck. Es  wird  dies  ausgedruckt  am  besten  durch  die  Worte: 
Überwachung,  aber  keine  Behandlung.  Hiermit  beantwortet  sich  auch 
die  Frage,  ob  Spezialärzte  angeetellt  werden  müssen.  Wo 
lediglich  SpezialSrzte  (Augenarzt  und  Ohrenarzt)  angestellt  sind,  ist 
Belbsiflndiger  Dienst  derselben  wobi  zweckmäfsig,  aber  etwas  hygienisch 
UdtoI Island iges.  Wo  aber  Schulärzte  angeetellt  sind,  welche  eineu 
systematisch  geordneten,  hygienischen  Gesnmtdienst  in  der  Schule 
ZD  versehen  haben,  kann  der  Spezialarzt  nicht  als  selbständiger 
Schularzt  eingeschoben  werden,  sondern  es  kann  nnr  ein  Dienst- 
Terhältnis    durchgeführt    werden,    bei    welchem    der    Schularzt    den 
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eigentlichen  regelroSfsigen  Dieoat  io  d«r  Sebale  liat,  dem  Speiiftl- 
nrüt  aber  die  geeigneteo  Fülle  vom  Schalant  id  seine  Wubnuog 
überwiesen  werden.  Die  Schule  aber  nocb  in  selb«tAndif>e  speiial- 
ärztlicbe  Gebiete  mit  KelbstAudigem,  spezialfirztlioben  Dienst  eis- 
zuteilen,  würde  dem  Zweck  der  Sc-kulhygieoe  aiobt  «nbprtelieo. 
Bei  einem  sobularztlioben,  spezialistiscben  Dienst  käme  natoigemift 
immer  mehr  die  ftrstliobe  Behandlung  der  Scbuler  in  den  Vonlu^ 
gnind.  Sobald  aber  die  Behandlung  der  Schüler  roo  dar  SohnU 
Verwaltung  obligatorisch  in  die  Band  genommen  wird,  erOffiiet  mek 
nicht  nur  ein  grofses  Gebiet  für  Konflikte  mit  den  prakttsebea 
Ärxten,  souderu  es  würden  auch  die  Becbte  der  Eltern  mit  Bnn/^tai 
du  zn  genehmigende  Behandlung  ihrer  Kinder  in  ernstlicher  Weiufl 
angegriffen  und  verletzt.  Wtia  speziell  die  Äugen  der  Schnlliiiider 
beCri&t,  so  hat  hier  gewifs  die  Schule  eine  besondere  Verantwortlicb- 
keit.  DieSchulverwaltung  konnte  ihren  diesbezüglichen  YerpflicbtDiipB 
zweckmärsig  dadurch  nachkommen,  daTs  sie  etwa  alle  zwei  Jahre  in  dto 
einzelnen  Klassen  Augenuntersuchungon  durch  einen  tou  ihr  Im«^ 
tragten  Augenarzt  machen  lälat,  der  nur  die  nOtigeD  FeeteteltongN 
and  Vorschläge  zu  machen  hat,  ohne  in  bezug  auf  di«  Behandlimg 
einen  Zwang  ausi^uübeu.  Ähnliche  periodische  Kontrolluntersuchua^ 
könnten  auch  anderen  Spe;!ialärzten  übertragen  werden.  Auch  <li( 
finanzielle  Belastung  der  Gemeinden  würde  durch  die  zu  itti^ 
Beteiligung  der  SpezialfLrzte  eine  bedeutende  sein.  Alle  diew 
Schwierigkeiten  mülsten  nur  dazu  beitragen,  die  Orgaaiaatiaai  an 
schulärztlichen  Dienstes  derartig  zu  komplizieren  and  zo  vertaMA  I 
dafs  die  Gemeinden  vor  weiterer  Einführung  von  Schalärzteo  lar^ck- 
scbrecken  würden.  Soll  die  scfaulärzlhche  Institutioo  eine  allgenuo* 
Verbreitung  gewinueu,  so  mufs  sie  vor  allem  sich  in  Gr«iuMi  W 
wegen,  die  nicht  über  den  Zweck  der  Sofaale  hinau^ehen,  «sd  u 
einer  einfachen,  nicht  zu  kost^eligen  Fonn  dw  DiaivitM  Mf 
halten.  Hierzu  hat  uas  das  Wi«l«dener  DienetMluiiis  ein  «rptobM 
Master  gegeben. 

Dafs  die  Erfolg»  der  Schulhygiene  tnnKchst  von  «iaaffl  g^ 
organisierten,  die  Gesamthygiene  der  Schule  umfasMndea  whllltl^ 
liehen  Dienste  abhfiugen,  steht  wohl  au&er  Zweifel.  Dia  b 
richtung  eines  solchen  male  daher  zuerst  «rstrabt  werden,  «Im  an 
an  Spezialfrageo  herangebt  bezw.  für  den  spexiaUntUoben  AnteUit 
sorgt.  Der  regelmafsige,  dem  Scbuleweck  genau  aogepnltte  aU^enU* 
ftrztlioho  Dienst  mufs  die  Basis  bilden  fOi  «in  gutes,  ^utiJilcMMM 
System  des  schulärztlichen  Dienstes,  d.  h.  eines  überwachungsdieuM, 
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veloher  sich  bis  auf  jeden  einzelnen  Schiller  erstreokt,  jedooh  die 
ftrztliohe  Behandlung  nicht  ansUbt,  sondern  dieselbe  nur  nach  jeder 
Kiohtnng  za  rermitteln  imstande  sein  soll. 


Anfiiahme-lTnteTBnchnngssoheiii. 


(    DJ-;     w.;) 


de     Schaler 

geboren  am 

Schule  Nr. 

Klasse 

Tag  der  Untersnchnng 

Schnlarzt  Dr. 


m  =  miDDlioh 
w  =  weibiieb 


1    KUmo 

Schule 

(Nr.; 
ejung. ;  k.) 

Gewioht 

LSnge 

C«n) 

BrDBt- 

amfaiig 

(durch 

Arat ;  et») 

NKme 

lies  Klanen- 

lehren  and 

erentuell  dea 

Aratea 

L  Sohaljahr  | 

s.      , 

8-        , 

*■           n 

6.        , 

«■        » 

7.        - 

8.        , 

In  ÜberwuliDiig  gaaoninien? 

ja,  nein. 

Antrag  anf  ZurückiteUanK  für  1  Jahr? 

ja,  nein. 

(Zutrauen 

dH  nntcTib 

reich«  n.) 
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Bück«eite  in  1, 

Allgemeiner  ErifteEnitaiid  (HiiBkiilatiir}  ^  pit,  mittel,  Mhleoht.j 
Zähne  ^^gnt,  mittel,  Bchlocbtl      Zainttmitt 

Allgemeine  geistige  Beacbaffenheit  =  normal,  EnräckgebliebeD,!    lutentniehn 
aDgeborener  Defekt.  ) 


normal 

(=1) 

anormal,  in  welcher  Weise? 
(Cbroniscbe  Zostände  and  Defekte] 

1. 

EnochenB^item      (Deformi  - 
täten) 

2. 

Chrou.  Knocbenkntnkheiten 

3. 

Allg.  KonBtitation  and  Blat- 
beacbeflenbeit   (Blatanunt, 
Bleich tucht  usw.) 

4. 

Äafaere  Haut 
(chron.  HButkrankheiten) 

6. 

Drüsen    oaCer    der   äabereu 

Baut 

6. 

Hund-,   Rachen-   and  Naeen- 

ecb  leim  haut  (adenoide  Vege- 
tation UBW.) 

7. 

SehTermögen 

8. 

Za  stand  des  äufaeren  Aages 

9. 

Hör  vermögen 

10. 

Znttand  de«  aubereo  Gebör- 
gangs  (Obrenflub  nsw,} 

11. 

Sprache 

12. 

Zustand  der  Langen 
(Spitaenkstarrb  usw.) 

13. 

Zustand  des  HerEen* 
(Herzfehler  usw.) 

14. 

Organe  der  Bauebb  Ob  le 

15. 

Zustand  des  Nerrenajstems 

[Chorea  usw.) 

16. 

Körperliche  B  nt  wickln  Dg*- 
fehler  (Hornian  naw.) 

17. 

Parasiten 

Eventnelle  Oesamtdiagnose: 


)83 
L 

Suds:    — 

[eboren  kd  :-. 
Sofanle: 


Ulierwachniigsscheiii  Nr. 
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(    m.;    w.d 


Diagnote ;  - 

Id  tlbenraobuDg  genommen  am:-- 


Sluw: — ;- 


AuB  der  Überwaohaiig  entluien  am: 

rebailt,  w«tvi  HebDlwHhHl  (unl«nin!cti«i). 
Aofnahme    in    die    Scbnlinvalidenlist« 
am;  — 


Dnter- 

nchouga- 

Tag 


Jahr 


f  eststellungen, 

Anträge, 

AnsfährnDgen  qbw. 


a 


B 

B     Ol 


>  3- 


S"3 
ST 

£.= 

.2   " 


li 


Name 

des 
Schul- 
arztes 


Elassenliste  der  tberwaclmiigBscbfller 


der  Klasse Schule  Nr. ... 


*  katb.    Madchen  j  «■^'«trrfDh™. 
Ichtüarzt  Dr KlasBenlehrer. Jahr 


Nr. 


N  »me 


I  !□  die  Liste 

singetragen 
amT 


Bemerkung  dsi 

Sohalarttei 

(Diagnoae,  Asweieang) 


Bemerkung 

des  Lehrers  am 

JahreBaohlnh 


iBokieite  tu  s.  Kl&ssenliste  fiber 

OBBtige   zn  beracksichügende  Schflter  der  Klasse  (Scbnlinvalidität) 


Nr. 


N  ame 


In  die  Liste 

eingetragen 
am? 


Bemerkungen  dea 

Sohularetoi 
(Diagnose,  Anweiiong) 


Bemerkung 

des  Lehrers  am 
Jabreaicblufs 
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4.  ScImlSrztliehe  UitteUnng  aa  die  Elten. 

An ™. — , 

Strafte  Nr 


Die  TOQ  dem  Uagistrat  za  Bresl&a  angeordnete  scbolArztliche  Unler- 

SDChiing  des  Kindea - 

Schnle-.. ,„ „ _ „ ßtrafae  Nr. Klasse 

hat  ergeben,  da&  es  an ^ _ 


_- leidet. 

Im  Interesse  des  Kindes  and  der  Schnle  ist  deshalb    nOtig,  dals  ei 
in  ärztliche  Behandlung  tritt. 

Brealan,  den 190  . 

Der  Scbnlrektor.  Der  Schnlarzt 


Anfragen  und   Mitteilungen    dea  befauidelndes  Arztes  aa  den  Scholant 
werden  gern  berück« Job  Ugt 

Büokieite  eu  4. 

Lediglich  Zahlblatt  für  den  Schnlarzt 
Der  behandelnde  Arzt  wird  im  stilistischen  Interesse  ergebengt  gtbcta 
lun  Ansfullang  folgender  Rubriken: 

Diagnose :.... — 

Verordnung: _ - 

Breslan,  den 190  . 

Der  behandelnde  Arzt  Dr. _ 


Der  Spezialarzt  fltr_ 
Dr 


Die  Eltern  werden  im  loteresie  ihre«  Kinde«  gebeten,  dieaen  Zettel  laek 
Ansfüllong  dnrch  den  behandelndBii  Arxt  dem  Herm  Klasaenlebret  mU- 
anliefem,  damit  dieser  ihn  dem  Sohnlarit  fibergeben  kann. 

5.  Wfigiuigs-  und  HesBongstabell«. 

(Abnmdnng  auf  '/«  kg  bezw.  1  cm) 

der  Klasse e?.  kath.  --°°  .iP'-Schole  Nr -Strt&e  Nr. 

Mädchen- 


Ansfflhmng  am  ... 


Vorbemerkiingen   fflr  den  Klassenlehrer: 

1 .  Die  WOgungen  nnd  Messungen  der  Schulkinder  sind  in  den  HoMt« 
Januar  bis  MlLrz  xa  erledigen. 

2.  Die  Schulkinder  sind  im  Interesse  statistischer  BerechnvDgto  ut^ 
Semestern  der  Geburtsjahre  (Jannar-Jnni  and  Joli-Dcxcaba) 
gruppenweise  einzatragen.  Die  jUngereo  Semester  kommen  daba  ii 
der  Reihenfolge  zuerst. 

3.  Diese  Semestergruppen  sind  in  den  beiden  letzten  TertikibiMlta 
durch  eine  Qnerlinie  abzugrenzen  nnd  ist  Ober  dien  Linie  die  So» 
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und   der  DnrcliscbiiiUswert  (Summe  dividiert   durch  Zahl  der  Schol- 
kinder)  for  L&Dge  and  Gewicht  der  Gruppe  hinzoschreiben. 
4.  Die  WSgnngs-    und    UeBsnngsresnltate   sind   aafserdem   auf  dem 
Aafiiahme-0DtersQcbimgsBcbein  (Kopfbogen)  jedes  Schulkindes  in  die 
TorgedrDcltte  Rabrili  ein  zu  tragen. 


Sohnlj 

ab 

r  1» 

Xfd. 
Hr. 

Zu-  und  Vornamen 

[nach  GebarlsBem  eitern 
geordnet) 

Geburla- 
tag 

JabrJ 

o 

O 

kB 

tu 

c 

cm 

Brust- 
umfang 
(durch  Arzt) 
cm 

.Sammen 

der 
Semester, 
gruppen 

Darch- 

Bcbnitta 

der 
Semester- 
gruppen 

"Wieviel  Schulkinder  fehlten? 
Unterschrift  des  Schularztes: 


DnterBchrift  des  Klusenlehrers: 


Stidtiach«  SchnlTcrwaltnng  in  Brealan. 
Fragebogen  an  die  Eltern  betreffend  das  Kind 


Schule 

^ Strafse  Nr.... 

1. 

Name  dea  Vaters  oder  Vertreten: 

9. 

Wohnung :                                         n 

8. 

Gebnrtatag  dw  Kindes:                    1 

4. 

In  nelchen  Lebensjahren  bat  du 
Kind    Krankbeiten    und    welche 
durchgemacht? 

5. 

Worden  dauernde  sohidliohe  Folgen 
daron  beobachtet? 

<. 

Hat    das    Kind    Verletiungen    mit 
dauernden  Folgen   darobgemacht? 

7. 

Ist  da*  Kind  schwerhörig? 

a 

bt    das    Kind    kurzsichtig    oder 
lohvaohsiohtig? 

9. 

Hat  da«  Kind  sonstige  Gebrechen 
nnd  ScbwSchen? 
(KrSmpfe  usw.) 

la 

Wann  lernt«  da«  Kind  sprechen? 

Im  latereite  des  Kindes  behara  Berüoksiubtignng  beim  Unterricht  werden 
di«  Eltern  nm  genanc  Antworten  gebeten. 
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(Unitar.)  (Jthrllch  >om  Schnlkrit  fOr  den  aaiBrntiahreibarlebt  aiBnrdchakj 

7.  Tabelle  der  Überwachniirssrlitller  des  SchalantbMlrk«  12  Baeh  Kl$m 

Oeiknitiikhl  Aer  ^cbQler:  Knaben  7'n,  tlRdchen:  1007,  inaammeB  11S4. 
Gelkmti&hl  der  Cbrrwacbuniciactaaieri  Kaaban  M,  MUehen  M,  laaaDB« 


Verein  harte 

K  u  aL  e  n 

E 

e 

M  alle  bea 

STinptomgruppeii 

R  1  a  s  a  e  ; 

K  iBiBe: 

(AtiKalil  pro  KUsBe] 

la 

Ib 

11 

rii 

rv 

V    VI 

U 

Ib|ll 

in 

IV 

1 

1 
b 

1 
1 

4 

i 
1 

I 

1 

1 
1 

1 

1 
I 

1 

3 
3 

1 

3 

1 
1 

1 

1 
1 
1 

2 
4 

1 

1 

1 
1 

3 

3 
1 

4 

15 
S 
1 

1 
3 

1 

1 

1 
1 

1 

1 
1 

3 

1 
s 

1 

~i 
1 

1 

1 

1 

Auguiikrankbeitetii  entzÜDdl. : 

Blaaen  beach  werde  n  (eihl, Bett- 

Chorea  minor  (VeiteUnz) . . . 
Drüiena  11  Schwellungen  (uoter 

- 

Geiatigfl  Schwäche 

Oel  enkerkraTikuii({eD: 

■ 

Folge7-uBtaii(Ie(Ankjl.etcO 
HörrerniÖRuB  (herabgeaetztee) 
HüflgeleiiksverreDkuDg(aDgo- 

HautkraiikheiteD  (chroniache) 
BautparasiteD :  Kopfliiuae. .. 

Erätie 

HaseoBcharta  n.  WolftracbeD 
Herzfehler  (orgaulecher)  .... 

- 

Katarrh  (i.oh.Luftwe^e(chron.) 
KoochcMierkrankungeu: 

— 

FolgsEUBtäiide  (Verkriim- 

1 

_ 

Lungeutuherkulose  (diffuae)  . 
UageD-Darmkntarrb  (chron,). 

NyatÄgmu»  (Augenzittern)  . . 

1 

, 

1 

4    & 

Sehvt'rnidgen  (herubgesetitei) 
Scrophuloais  untversalis  .... 

4 
1 

Kluaemammeii: 

1 

tij 

a 

4 

u 

10 

IUI 

S\i 

4 

1 

« 

ft 

IS 

Ü 

r 
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kleinere  JIiftetlun$eß. 


Nene  Schulärzte.  In  Karlsrahe  in  Uaden  wurden  vom  StJidtrat 
3000  Matk  im  EntwurTe  de;  nächstjährigen  Yoranst-h1a»;es  (tir  cinflD  Schol- 
nr/t  vorgesehen.  l>ie  Anstellung  selb&t  soll  ersl  nsich  üeDehmignng  des 
Voracsfililages  vorgenomniBii  werden.  —  Rheine  bei  Dortnrninl  bat  die 
ADXtelluiig  von  Sdiular/Ien  iii  Aussicht  genoninien.  —  Auch  Ansbach 
toll  deinnAclist  eiueo  Schitlantt  (Ur  seine  Volksschulen  erhalten.  —  In 
Gittrrsee  (Kreislimiplmannsdiiifl  Drcsikti)  kam  man  hei  BcraUiiij;  der 
Schuknlfrsge  in  der  Schulvorsriimliisilxun«  llherein,  von  der  An^lellung 
«ines  SchnlarKtcs  atiziiseben,  aber  alle  im  KrUhjubr  scbnliiflichtig  ge- 
wordenen Kinder  im  Herbst  untcrsuelicn  zu  lus^eii,  aul'^crdem  die  Kinder 
des  rierten  Schaljalirefi  im  Februar  (von  «rem?  1).  It.).  —  Mahrisch- 
Ostran  hat  in  der  letzten  tJemeindeausschu&sitznng  die  provisorische 
Einfohrung  des  schuläritlichen  Dienstes  an  den  beiden  deutschen  Vollts- 
nnd  Blir|j;erschuleii  im  I.  Bezirk  (Ur  das  nächste  Schuljahr  beschtosüen, 
BDd  (jleidi/bitig  sind  die  beiden  Sladt&fKte  damit  betraut  worden.  Sollte 
sich  dieser  Dienst  als  leicht  durclifllhrhar  erweisen,  so  wird  er  »jiillcr 
an  allen  städtischen  Schulen  eingeführt.  Überdies  besticht  bi^reits  an  der 
Israel itiscbea  Volksschule  die  schul  ar/tlichc  Untersuchung  der  Kinder  und 
am  Mädcheolyzeum  ist  seit  seinem  liestaitd  der  schulärztliche  Dienst 
orgnoisiert  und  wird  durch  die  Doktoren  Klein,  Bbe.vxeb  und  Neumann 
in  mastergliliiger  Weise  mieutgeUlidi  besorgt.  —  Die  Gemeinde  Ilvers- 
gehofen  (Etegieniugsbe/:rk  Erfurt)  hat  einen  Schularzt  angestellt,  wie 
iiiinin«hr  aii-i  der  Veröffentlichung  seines  Jahresberichtes  ersichtlich  winl.  — 
Die  Stadt  Thorn  hat  an  die  Hegieniiig  ein  Gesuch  um  Oewülirung  einer 
Bcihill'c  behufs  Aiisiellung  von  SchuÜtriten  [jerithtei.  das  Miiiisicrium  hat 
»her  hierauf  einen  abschlägigen  Bescheid  erteilt,  —  Von  der  Stadtverord- 
netenversammlung in  Ilolzminden  wurde  ein  Antrag  des  Magistrats  an- 
genommen, im  laufenden  Ktal  der  BUrgersehulkasse  die  Mittel  für  An- 
«lelluDg  eines  Schularztes  und  zweier  Schulzalmarzle  einzustellen.  Der 
Antrag  fand  bei  der  Mehrheit  der  Versammlung  volles  Verständnis  und 
wurde  von  ihr  mit  Dank  fllr  die  Anregung  des  BürKermeisten  v.  Otto 
bcgill^t.  — -  Mannheim  hat  die  Stelle  dex  neuen  Sclmlarates  nn  Dr. 
Stepiiant  in  Ueidelber;;^  vergeben;  die  Stelle  wird  biikanntJich  im  Ilanpt- 
«fflt  mit  Ausschlufs  von  Privatpraxis  geführt  und  Ist  mit  KiOOO  Mark 
dotiert.  (Di(«e  Wahl  mufs  in  weiten  Kreisen,  besonders  aber  in  denen 
der  Lehrer,  Ärzte  und  Arbeiter,  groCses  und  berechtigtes  Befremden  her- 
vorrufen, da  der  Gewählte  bis  jetzt  als  Schul hjgieniker  durchaus  unbekannt 
ict,  w&hrend  ihm  ein  Kandidat  gegenüberstand,  der  sich  au!'  dietein  Gc- 
Uet«   dorcb   tQchlige   Arbeiten   bereit»   eisen   Ruf,   der  über  die  Grenxcn 


■elende  Kind  nntiprsacbeii  und  einen  Gesundheitsbogen  ausfertigen,  der 
as  Kind  'n^abreod  der  Schulzeit  von  Klasse  zu  Elasae  behieltet.  Jeden 
lonat  hftlt  der  Arzt  mit  dem  Relitor  und  dem  Klaasenlelirer  eine  Sprecb- 
ionde  ab,  alle  Vierteljahre  mindestens  einmal  besucht  der  Sdinlar/t  ji^de 
inielne  Klasse.  Auch  die  auCeeren  Schuleinriclitiiiigeii  (Ttnden,  Iteixni, 
.einiß<en  usw.  unterstehe ii  der  ReaufsichtiguDs  der  $i;liuiar:(to.  —  In 
cbftneberg  wurde  die  Znht  der  SchuHlrüte  von  vier  auf  fnnf  vermehrt. 
07  Kinder  u-urden  bei  der  Aufnahme  i^urtlck^c stellt.  —  Anch  die  Stadl 
reelaa  hat  Schalanie  angestellt.  Sämtliche  Lemuufknger,  deren  Zahl 
233  betrug,  wurden  untersucht.  Die  Untersuch nngeii  geschaheo,  nach- 
Bin  die  Scbtller  sich  üwei  his  drei  Monate  lang  an  das  Schulleben  ge- 
ahnt hatten.  Die  sogenannten  Übe rwachutigs schuler  wunlen  rcgelmafaig 
lOOBllich  untersucht,  unentgeltliche  Behandlung  der  unbemittelten  unter 
inen  sowie  GeschafTmig  von  Britleu,  orlhoplldischen  Appnratm  u.  dcrgl. 
nrden  durch  die  sWdtiscIie  Armenverwnltung  vermittelt.  Die  SchuIAntc 
Btten  sämtliche  Klassen  je  einmal  im  Sommer  und  Winter  zu  besuchen 
od  dabei  ihr  Angeomerk  anf  die  hygienischen  Anforderungen  zu  richten; 
icfa  hatten  sie  an  den  allj&hrlich  durch  das  stAdtische  ßaaamt  ausgcfuhr- 
)D  ScholrevisioDeu  teilzunehmen.  —  Im  ItegierungsheKijk  Oppeln  hat 
.atlbor  Kwel,  KOnigsbUtie  vier  Schulärzte.  In  Kfinigshütte  hält  jeder 
ehttlarst  im  Winlerbalbjahre  einen  Vortra;;  Uhcr  ein  Gebiet  der  Schul- 
rgieoe;  auch  die  so  sehr  wichtige  gesundheitliche  Belehrung  der  SchiiJ- 
tndcr  selbst  ßndel  hier  volle  BerUcksicblignng.  —  In  Magdeburg  «ind 
S  SchulArtte  angestellt,  die  Bejtirksftrzte  beiden  und  gleichzeitig  auch 
riDenBrxtG  uod  Schriftführer  der  Unterabteilungen  der  Gesnndheita- 
»minisBionen  sein  aollen;  sie  sind  dem  Stadlarzle  (Kreisarzt)  untcr- 
cllt.  —  Fitr  die  Schulen  von  Wernigerode  und  dem  mit  diesem 
arch  Sehulverband  vereinigten  Köschenrodc  wurde  der  Krcisnr/t  als 
:hularzt  angestellt.  —  In  Hasserode  wurde  der  Kreisarzt  als  Schularzt 
igestellt.  —  In  Paderborn  (Regkningsbezirk  Mindon)  wurde  di«  An- 
ellnng  eines  Schularztes  von  den  Stadtverordneten  mit  der  Begründung 
igelehnt,  dafs  ein  Bedürfnis  für  die  städtischen  Schulen  so  lange  nicht 
lerkannt  werden  könne,  als  der  Staat  ftlr  die  dortige  Seminarubunga- 
:bule  einen  Schularzt  nicht  für  notwendig  erachte.  —  Sehr  ausgedehnt 
ar  die  Tätigkeit  der  Schulärzte  in  Berlin.  Sie  erholen  sidi,  die  in 
irem  Bezirke  gelegenen  Nebeiik lassen  zu  besuchen,  die  Kinder  bexUglich 
ires  Gesundheitszustandes  /a  n  her  wachen  und  dem  Lehrer  jede  ge- 
diuclite  Auskunft  /u  gehen.  Es  wurde  durch  gemeinschatlliclie  Berntuiig 
n  Pvrtonaibogen  entworfen,  in  dem  alle  in  Betracht  kommenden  Yer- 
Utnisse  festgestellt  werden  sullton.  tlierbei  wurden  auch  Fragen  nach 
sr  üisache  (Vererbung,  Älkoholismus  usw.)  der  geistigen  Minderwertigkeit 
■hoben  und  zugleich  die  Foilschritte  festgestellt,  die  durch  den  Untei^ 
eilt  erzielt  wurden.  Der  Personalbogen  wurde  beim  Eintritt  in  die 
ebeoklasse  teils  vom  Arzte,  teils  vom  Beklor  ausgefertigt  und  balbjähv 
ch  crgtlnzl.  Ferner  wurden  von  den  Schulärzten  auch  die  (llr  die 
lottcrkurte  ansgewUhlten  Kinder  untersucht  und  die  Kurse  in  ihrem 
ortgingc  beobachtet.  Von  einem  Schulärzte  wird  die  interessante  Bc- 
laclitnng  mitgeteilt,   dafs  bei  den   lungenleidenden  und  Innguuschwnclifai 

D*r  Scbulant.    II.  jjb 
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8  5.  Der  ror  Uotersnafaung  der  Kinder  erforderliche  Banm  ist  dem 
iholüit  TOB  dem  Sehalleiter  mr  TerfD^ang  za  stellen.  Die  Zeit  der 
Dtarsaclmog  wird  zwischen  dem  Schulleiter  and  dem  Schntarzt  so  T«r- 
nbait,  daTs  eine  Störung  des  Unterrichts  nach  Möglichkeit  vermieden  wird. 

Des  Kindern  ist  die  Zeit  der  DnterBochnng  mindesteiis  48  Stmiden 
»rber  bekannt  zu  geben  mit  der  AnfTordernng,  sich  zur  üntersucbong  mit 
linar  Wäsche  zu  versehen.  Den  Müttern  der  Kinder  ist  es  gestattet,  den 
Dtersnchnngen  beiznwobnen.  Die  Cntersnchnngen  finden  bei  den  Knaben 
I  Gegenwart  des  Klassenlehrers,  bei  den  Mftdchen  in  Gegenwart  einer 
iD  dem  Schulleiter  abgeordneten  Lehrerin  statt. 

g  6.  Bei  der  erst«n  üntersnchnng  eines  jeden  Kindes  hat  der  Arzt 
n  BeAiad  in  einen  Gesundheitsbogen  einzatragen. 

Dieser  Gesnndheitsbopen,  fOr  den  ein  Formnlar  durch  die  SchsUnte 
it  Genehmignng  der  Schnlkommission  aufgestellt  werden  wird,  ist  dnrcb 
e  XUssenlohrer  mit  der  Bezeichnung  der  Klasse  nnd  des  Kindes  zn  ver- 
bea  und  nach  Ansfalinag  durch  den  Schularzt  von  dem  Klassenlehrer 
dSnlMwahren.  Der  Gesundheitsbogen  begleitet  das  Kind  von  Klasse  zn 
EaiM  nnd  ist  bei  jeder  ärztlichen  üntersuchnng  vorzulegen.  Der  Schnlant 
it  das  Recht,  jederzeit  die  Einsicht  in  die  von  ihm  ausgefällten  Qesund- 
ttabogen  zu  verlangen.  Anderen  Personen  dflrfen  die  Gesondbeitsbogen 
ir  mit  Genehmignng  der  Schnlkommission  zoganglicb  gemacht  werden. 

§  7.  Mindestens  einmal  in  jedem  Mooat  bat  der  Schularzt  eine  jede 
ir  ihm  dberwieseuen  Schulen  an  eiuem  vorher  bestimmten  Tage  zn  be- 
chan,  tun  den  Lehrern  Gelegenheit  za  geben,  hinsichtlich  einzelner  Kinder 
ne  im  Scbnlinteresse  etwa  erforderliche  Üntersuchnng  zu  veranlassen. 

Der  Schularzt  hat  das  Recht,  zn  verlangen,  dals  Kinder,  deren  Be- 
«ditnng  ihm  bei  einer  früheren  Untersuchung  erforderlich  erschien,  ihm 
m  neuem  vorgestellt  werden. 

Bat  ein  Lehrer  Anlafs  zu  der  Vermutung,  dafs  ein  Kind  mit  einer 
«teekenden  Krankheit  behaftet  ist,  so  hat  er  dem  Schulleiter  Anzeige  zn 
iChen,  and  dieser  hat  eine  Feststellnng  durch  den  Schularzt  zu  venn- 
HCn.  Die  Feststellung  findet  auf  Wnnsch  des  Schularztes  in  dessen 
'ohnong  oder  in  der  Schule  statt. 

§  8.  Bd  seinen  Besuchen  in  den  einzelnen  Schulen  bat  der  Schularzt 
nnf  zu  achten,  da(s  die  Einrichtung  der  Schnle  und  ihre  Benutznng  den 
afbrdemngen  der  Geanndheitspflege  entsprechen.  Findet  er  Mängel,  deren 
Msitignng  der  Schnlleiter  nicht  sofort  zusagen  kann,  so  hat  der  Schularzt 
ir  Schulkommission  Mitteilung  zn  machen. 

§  9.  Auf  Ersuchen  der  Schnlkommission  hat  der  Schularzt  scbul- 
'gjeniscbe  Gutachten  zu  erstatten  und  .sein  Gutachten  über  den  ßesnndheits- 
latand  einzelner  Kinder   abzugeben. 

Insbesondere  hat  der  Schularzt  sein  Gutachten  darüber  abzugeben: 

a)  ob  Kinder  der  Hilfsschule  zu  überweisen  sind; 

b)  ob  die  Anfnabme  von  Kindern  in  Ffiegeanstalten  für  Epileptische, 
Taubstumme  oder  dergl.  notwendig  ist; 

c)  ob  Kinder  der  Aufnahme  in  Ferienkolonien  bedürfen-, 

d)  ob  Kinder  durch  ihre  Leiden   den  Unterricht  stOren,    dafe   ihre 
Eotfemnng  ans  dem  Unterricht  erforderlich  ist. 
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Auf  VerlangGD  der  SchnUtommission  hat  der  Sehnlmt  die  ra  fa 
Terlaogten  Gntachton  mOiidUch  in  der  Schiilkoinim§don  in  entattoi  oim 
zo  erle,nt«rn. 

g  10.  In  wichtigen  Fragen  ist  der  Vonitzende  der  ScholkaaBbM 
berechtigt,  die  sftnitlicheii  Schulärzte  zu  gemeinschaftlicher  Benins  d1 
ÄoTsenuig  zusammenznbenifen. 

§11.  Als  wttnschenswert  wird  es  bezeichnet,  da&  die  Sdraltaitt 
von  Zeit  zn  Zeit  den  Lehrern  Tortrftge  aber  GesondbeitBpflege  in  im 
Schulen  halten  oder  Besprechnngen  Ober  allgonein  interessierende  kW- 
bygieniscfae  Angelegenheiten  vornehmen. 

§  12.  Am  Scblnsse  eines  jeden  Scha^ahres  haben  die  Sdnllnta 
Aber  ihre  Tätigkeit  nnd  die  dabti  gemachten  Eriahningeii  dem  Hat/tat 
schriftlichen  Bericht  zu  erstatten.  Der  Magistrat  hat  die  Berichte  znanoHt- 
za&ssen  nnd  za  veröffentlichen. 

§  13.  Diese  Anweisung  kann  jederzeit  durch  Kommnnalbeadibfc  p- 
lodert  werden. 

§  14.    Diese  Bestimmangw  treten  mit  dem  1.  Oktober  1899  ia  KnL 

Die  Botweadigen  Übei^angsbesünunangen  werden  voa  dem  MigiM 
erfassen. 
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SchTtlhygienischa  Erwägungen. 

Referat,  erstattet  bei  der  Besprechang  der  Beform  des  matbematiBch- 

natorwiBseDBohaftlicheD  Unterrichtes  auf  der  NatarforscherversammluDg 

in  Breslau  am  22.  September  1904. 

Von 

Prof.  Dr.  G.  Leubdscheb, 
Begienuigi-  and  Hediiinalrat  in  Heiningen. 

Die  geenndheitlißben  Zustände  in  den  Sohnlen  sind  im  Lanfe 
der  letzten  Jahrzehnte  nnd  insbesondere  während  der  letzten  Jahre 
oft  Gegenstand  eingebender  Erörtemngen  gewesen.  Man  schenkt 
heute  der  Sohalgesandheitspfiege  eine  viel  grolsere  Beachtung  ak 
frflber.  Bin  Beweis  dieser  erhöhten  Wertaobatznng  ist  die  Anstellung 
mUreicher  Schnlärzte,  die  Gründang  des  Allgemeinen  deutschen 
Vereins  für  SchnlgesundfaeitspSege,  die  Abhaltung  von  Kongressen 
Qud  Versammlungen,  die  sich  teilweise  oder  ganz  nur  mit  den  ein- 
Bchlägigen  Fragen  beschäftigen.  Man  kann  aber  mit  Recht  die  Be- 
hauptung aufstellen,  dafs  der  der  Schulhygiene  entstehende 
Matzen  ans  diesem  Aufschwünge  in  erster  Linie  den 
Volks-,  Mittel-  und  Bürgerschulen  zugute  gekommen 
ist,  während  die  höheren  Schalen,  die  Gymnasien,  Real- 
gymnasien, Oherrealschulen  und  Realschulen  verhältnia- 
m&fsig  wenig  daran  partizipiert  haben.  Entsprechend  den 
Fortschritten  der  Hygiene  anf  allen  Gebieten  sind  zwar  auch  hier  die 
äolseren  Verhältnisse  des  Schnllebens  entschieden  bessere  geworden: 
man  baut  schönere  und  zweckentsprechendere  Schulgebäude;  man 
sorgt  für  eine  bessere,  mehr  gesnndheitsgemäfse  innere  Einrichtung; 
man  sieht  anf  gröfsere  Reinlichkeit,  Beleuchtung,  bessere  Ventilation 
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Schaleo  fnst  jjauKÜoh.  Nur  das  Herzogtum  SRchaen-MoiniDgen 
maoht  nach  dieser  Ricbtung  bin  eine  Äusnabme,  <lft  hi«r  seit  dem 
Jahre  t9ÜI  fiäratHche  Schulen,  höhere,  Volks-  und  PriTatsohuIen, 
«in«  sohulünttliuhe  Beratung  geniefäen. 

Es  sei  mir  gestattet,  an  dieser  Stelle  kurz  aaf  die  ErfahruDgen 
einzagehen,  die  wir  in  Sschaen-MeiDiiigeQ  bei  der  Feststellung  des 
GosundlieitszustandesderSohUler  der  höheren  Lehranstaltea  g«n-onno& 
haben.  Ich  bemerke,  dafs  ich  selbst  als  Schularzt  fUr  da«  Gymnasium 
uod  Realgymnasium  in  Aleiningen  tätig  bin. 

I>ie  BeohitubtuDgen  beyiieheu  sieb  auf  das  Jahr  11)01,  in  welchem 
fl&mtliche  Schüler  ohne  Ausnahme  untersucht  worden  sind.  Die 
banptaächlichste  Erkrankung,  die  sich  fand,  war,  wie  vorauszusehen, 
di»  Kurzsieb tigkeit.  Wenn  ich  vier  Schulen,  Gymnasium  und 
Realg>inD!U'«ium  in  Meiniugen,  Gymnasium  in  Hildburgbausen.  Real- 
schule in  Sooneberg,  herausgreife,  so  betrug  die  Kur^tsichtigkelt,  auf 
dif  GesamtsohUlerzalil  an  diesen  Anstalten  berechnet,  zwischen  '2& 
nnd  40''/o,  Bringt  man  die  einzelnen  Klassen  hinsichtlich  dieses 
Leidens  in  Vergleich,  so  findet  sich  auch  hier  die  vorerwähnte  Be> 
obaohtuDg  CoiiNs  bestätigt,  dafs  die  Myojile  \-on  den  nnteren  Klassen 
nach  den   oberen  bin    rapide  zunimmt.     Während  sie   in  der  Sexta 

'  zwiaohfln  10  und  30%  betrag,   war  die  Zahl    der  KurKsiohtigen   in 

I  Prima  auf  52—83%  angewachsen. 

Eine  Kweit«  Gruppe  von  Schädigungen,  die  sich  recht  häufig 
konstatieren  liefs,  bestand  in  Veränderungen  im  Gebiets  dea 
Zirkulationsapparates,  die  onr  zum  geriogeteu  Teil  organischer 
Nntur  waren;  es  fanden  sich  namentlich  bei  Schülern  im  Älter  von 
14 — It)  Jahren  oft  abnorme  Beschleunignngeo  der  Herztätigkeit, 
Uaregelnjäfsigkeiten  der  Schlagfolge,  verbunden  zuweilen  mit  leichten 
Erweiterungen    des    einen    nnd    des   anderen  Herzabscbnittes;    auch 

'  wurden  vasomotorische  St'lrungen  verschiedener  Art  beobuchtot. 
Diese  letzterwähnten  Störungen  waren  oft  genug  auf  dem  Boden 
einer  allgemeinen  Nervosität  erwachsen. 

Die  dritte  Haiiptgrupp»  von  ät<>rungen  bestand  iu  nerrßsen 
Symptomen  der  verschiedensten  Art.  Kopfschmerz,  Schlaf- 
losigkeit, Abapannnng.  Unfähigkeit  zu  intensiver  geistiger  Arbeit 
bndnn  sich  nicht  selten,  Dwneutlicb  bei  den  Schülern  der  oberen 
Klassen,  vor.  Es  besteht  hier  eine  Ähnliche  Enscheinuug  wie  bei 
der  Kurzaichtigkeit  —  die  Häufigkeit  und  der  Grad  der  nervösen 
Störungen  wachsen  pragretsiv  von  den  unteren  naeh  den  oberen 
£la8seD  zu. 
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Wenn  dieee  letzterwähnten  nerrfisen  StOraagen  b«  om  n 
Swihsen-UeioiligtD  nicht  gtx  so  bflofig  und.  so  lügt  4flr  Graad  Ulr 
woU  «nesteib  darin,  d*b  man  bei  nn»  »cban  seit  IsBgHi  Iw  Sdal- 
gesnndbtitvpflege  eine  besondere  An£merkGamkeit  oahanfct,  und  ndg- 
Mite  darin,  dab  da»  gesunde  Klima  in  unwntm  valdmebs  Us4f 
an  sich  der  Entwicklung  nerv&ser  St4rang«m  hiaderiicb  ist  Du 
Bniohtfl  aas  ^Esen  Stfldt«n,  grorsen  Verkebmeotrea,  die  aeb  rid- 
fttch  in  der  Literatur  fiodeo,  lanten  aber  germd»  hinndt&d  im 
Hfinfiglceit  der  nervten  Störungen  bti  ScbQlem  g«u  tadamkuL 
So  berichtet  der  leider  so  früh  rerstorbene  Sohnlbygienikar  Scvnn- 
MoK^ABD  von  den  böhereo  Schulen  in  Halle,  da&  neb  dort  ta 
7.— 11.  Lebensjahre  10%.  im  15.-17  Jahre  aber  25%  Nvfki 
hnden;  in  einer  anderen  höheren  Schule  dort  wnrdtti  nieht  wmpt 
als  60  7o  Nerv«ae  feeigeelellt.  Ans  einer  alt«r«n  Statistik  wliifai 
iiäi,  dab  in  der  Prima  des  Qycanasioms  in  Dannstadt  30%  J« 
Schfll«r  mit  Kopfschmerzen  behaftet  waren.  Ahulicbe  Bigebnai 
konnte  ich  noch  zahlreich  aafilhren. 

Das  sind  die  Hauptgnrppeo  der  krankhaften  Stärungen,  dietict 
bei  den  SchQlera  höherer  Lehranstalteit  finden ;  ihnen  gegenBhr 
treten  anderweitige  abnorme  Erscheinungen  mehr  oder 
den  Hintergruad, 

ErwUhneo  will  ieh  noch,  dafs  die  Zahl  der  tnberknT 
SehUler  auf  den  höheren  Lehranatalten  eine  gans  gerii 
ist.     Bei    der    lotsten  Untersnohnng    vrorde    in    sAmtliebw 
Schulen  anseres  Landes   nur    ein  Schaler  —   Seztaner  —  not  b- 
giDDender  l\iberkul(i»e  gefunden. 

Die  weiter  aufzaweriende  und  eo  beantwortende  Fn^  «tn 
nun  vor  allem  die,  welchen  Rinflufs  auf  die  BntwiekUi| 
dieser  krankhaften  Störungen  die  Schule  besitzt. 

Ich  teile  dnrchaufi  nicht  den  Standpunkt  mancher  abenifri^ 
Schul  bygieniker,  daß  die  bei  S«bfllem  »ich  findenden  Krankkno- 
erscheißUDf^n  nunh  nur  «uro  grObten  Teile  der  Sohule  aafi  KmI" 
gewhrieben  werden  mUssen. 

Die  LebensweiRe  und  die  hinslichen  Veibaltnisse  der  sog.  |*- 
bildaten  Klassen,  aus  denen  xnm  weitaus  grO&ten  Teil  die  Besadiir 
der  höheren  LehrauHtalten  stammen,  sind  keineaweg«  denutige,  ddb 
sie  als  hj-gienisch  eiavTiindsfrei  und  der  Oasondbeit  stete  {hrfaÜA 
erscheinen  konnten.  Hftnfig  ist  gerade  das  Gegenteil  der  Pal).  Vm* 
man  die  Krarikheiten  der  Volksscboler  oft  auf  sohlechte  Woknos^ 
verbftltnisse.  mangelhafte  Emthmng,  ubermtfsige  Ait8trengiin(j| 


Laoil Wirtschaft,  oder  aaf  uagasunde  BeAohaftigung  in  der  HausitidaBtne 
znrOekfabreD  kaiiti,  so  fiudet  mao  als  schädliche,  aal'aerhalb 
der  Soll  nie  liegende  Momente  bei  den  Schülern  der 
iliaheren  Lehranstalten  Ubermarsigen,  frähiteitigeD  Alko- 
holg^nnfs,  bis  in  die  Nacht  sich  erstreckende  Kneipereien, 
Lesen  von  nnzweckmafaiger,  moralisoli  .verderblicher 
LektUre,  übertriebene  sportliche  Übungen  und  der- 
gleichen mehr. 

So  will  ich  z.  B.  gleich  hier  anfahren,  daTa  die  von  mir  «r- 
w&hiiteii,  /ahlreich  sich  fiadenden  Störungen  iro  Bereiche  des  Zirku- 
latiunsftpparates  aar  znm  kleinsten  Teile  den  Anstrengungen  des 
Schnlbesuchea  zuzasobreiben  aind,  sondern  dafa  diese  in  atidv^ren  Ver 
halUiisseu  ihre  Ursncbe  finden  — im  acbnellen  Wachntum,  in  sexuellen 
Reizungen  (Onanie),  namentlich  auch  in  übertriebenen  Anstrengungen 
beim  Radfahren. 

Selbst  unter  Anrechnung  aller  möglicher  ungünstiger,  aufserhalb 
der  Schule  liegender  Einflüsse  kann  man  aber  nicht  umhin,  eine 
Reihe  krankhafter  Störungen  ale  wesentlich  durch  die 
An»trei)gnngeu  des  Schulbeaucbes  veranlafst  anzusehen. 
Oas  sind  namentlich  die  Myopie  und   die  nervOsen  Störungen. 

Die  Knmsiohtigkeit  ist  insofern  sicherlich  ein  erbliches  Leiden, 
aJa  die  Disposition  zur  Eulwicklimg  mit  in  die  Schule  gebracht  wird. 
Hier  entwickelt  sich  unter  der  von  Klasse  zu  Klasse  zunehmenden 
Naharbeit  uUmähliiih  jene  Veränderung  des  Augapfels,  die  die  Myopie 
Kor  Folge  hat.  Die  Schädlichkeit  der  Naharbeit  wird  unterstützt, 
wenn  die  Sobuler  in  schlecht  belichteten  Klassen  sitzen  und  schlecht 
gedruckte  Bücher  benutzten  müssen.  Eine  wie  gro&e  Bedeutung  die 
Myopie  für  das  spätere  Leben  besitzt,  will  ich  hier  nicht  erst  aus- 
führten. Sie  ist  dem  aus  der  Schule  tretenden  jungen  Mann  bei  der 
Aaswahl  des  Berufes  hinderlich,  sie  bietet  iu  ihrer  weiteren  Ent- 
wicklung Gelegenheit  zur  Entstehung  schwerer  Angenerkrankangen 
bis  zur  völligen  Erblindung. 

Die  gleichen  Erwägungen  gelten  für  die  hfiitüg  beobachteten 
nervösen  Erkrankungen.  Auch  sie  sind  vielfach  eine  Folge  der  mit 
dem  Schulbesuch  verbundenen  anhaltenden  and  oft  ObermftlsigeD 
geistigen  Anspannung.  Wenn  man  heut«  über  die  Zunahme  der 
nerviisftü  Erknmkungen  unter  den  Vertretern  der  gebildeten  Klassen 
klagt,  so  sollte  man  daran  denken,  dal's  der  Grand  für  diese  oervtiseD 
Beschwerden  oft  genug  schon  in  der  Schule  gelegt  ist. 

Man  hat  den  höheren  Schulen  schon  seit  lUDg«m  deo  Vorwurf 
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^|^«n.  Weiter  ist  di«  viel  verlsngte  AbschaSung  dea  Nacbmittaga- 
nnternohtes  wenigstens  für  die  wiMenscbsflliclieD  Fächer  durchaus 
xa  fordern,  um  den  Schülern  am  Nachmittage  «iomni  Zvit  fär  die 
Anrortiguug  der  möglichst  spursitm  xa  bemesseudvu  Hausaur^ben, 
underoeits  aber  auch  Zeit  anr  Krhoiung  geben  ma  kt^nnen.  Endlich 
ist  eine  grüfner«  ßerücküichtigung  der  kCrperlicbeu  Entwicklung  der 
Schüler  als  driugecid  nolwondig  /u  beaieicbneii.  Diese  letzterwähnten 
Fordemngen  worden  uaoh  auf  dem  diesjährigen  iulernationalen  Koo- 
grease  für  Schulgeeundheitspäege,  and  zwar  von  pädagogischer  Seite 

r,  erhoben. 
Dala  nach  diesen  Richtungen  auf  unseren  höheren  Schulen  httutig 
genug  arg  gefehlt  wird,  kann  man  durch  genügende  Beispiele  ei^ 
weisen.  Wer  sich  für  unbygionisohe  Stundenplane  interessiert,  wird 
geuUgend  Belege  in  der  reichhaltigen  Lilenitur  finden.  Die  Forde- 
rnsg  erscheint  daher  berechtigt,  dafs  für  die  Aufstellang  des 
Stundenplanes  wie  für  ähnliche  Fragen  die  höhereu 
ächnleu  .ticb  der  gutachtlichen  Mitwirkung  der  A  rxte 
bedienen.  Bas  kitnn  geschehen,  indem  für  jede  höhere  Schule  ein 
Schularzt  angestellt  wird,  der  einmal  die  gesundheitliche  Überwachung 
der  Schaler  seihst  und  der  Einrichtungen  der  Schule  xa  übernehmen 
und  uuf  der  anderen  Seite  dafür  zn  Eurgeu  hat.  dafs  die  Lehren  der 
Schulhygiene  Anwendung  unf  den  ünterriohtsplan  finden.    Das  kann 

rne  Beeintmchtigung  des  Zieles  der  Schule  geschehen. 
Dal's  derartige  Forderungen  praktisch  durchführbar  sind,  habe 
ich  aus  einem  Vortrage  des  bulgarischen  Unterrichtsministera  auf  dem 
Kongresse  für  Schulhygiene  in  Nürnberg  geschlossen,  mich  welchem 
das  hier  geforderte  Verhältnis  des  Schularztes  2ur  Schule  in  Bulgarieo 
bereitt  seit  einiger  Zeit  aiur  Durchführung  gekommen  ist. 

Wenn  ich  nun  speziell  zu  der  Frage  der  Keform  des  matha- 
matisoh  -naturwissenHchriftliohen  U  nterricbtes  übergehe,  so 
mochte  ich  rum  Standpunkte  der  Gresuu d hei  tsp Hege  aus  folgenden  Satz 
obenan  stellen:  Eine  Reform  und  eine  Erweiterung  diesea 
Unterrichtes,  so  wünschenswert  sie  auch  erscheint,  darf 
Dan  und  Dimmormehr  mit  einer  Vermehrung  der  Stunden- 
zahl oder  einer  Vermehrung  des  Gesamtlehrstoffes,  also 
einer  Brhühnng  der  Belastung  für  die  Schul  er,  verknüpft 
sein.  An  sich  wird  mnu  eine  Erweiterung  des  uatur wissenschaft- 
lichen Unterrichtes  —  der  mathematische  kommt  nach  dieser  Rieh* 
Inng  hin  nicht  in  Frage  —  nur  als  wünscbens-  und  erstrebenswert, 
auch  von  hygienischer  Seite  aus,  hexvlohnen  mU^en. 
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Es  «racheint  «ber   ondenkMu-,    dab    «d«   Ennittnuig 
Unterrichtes,   wie  sie  rielfacb  gefordert  «ird.   sich   im  BattBwn  da 
bestebeoden  l^ltrplaD«s  durchfabrett  labt.    Sie  vird  nur  dadareb 
möglich    werden,    dafs    eine  Beschrltukung    auf  andtrea 
Gvbiete    eintritt,    aud    dieses    Gebiet    koonen 
sprachlichen  Studien  darstellen. 

Der  Nutaen,  den  die  Erweiterung  der  nntunriasena 
Disziplin  for  die  gesnndbeitUobeD  ZtutAnde  mit  siob  briageo  wti4t, 
ist  nach  matioberlei  Richtnng  bin  7.u  finden.  Die  Kenntnis  der  Bio- 
logie, die  ja  in  er^ti^r  Linie  gefurdert  werden  soll,  verlangt  n.  iib 
nicht  im  rein  theoretischen  Unterricht,  aondem  vor  allen  Dii^ 
dnrch  die  lebendige  Ansehannng  den  Sohulem  die  wi«fat^*t«o  St- 
scheiniinj^eD  vor  Augen  geftihrt  werden.  Dti;!U  ist  der  Unternckt  u 
der  Klitase  weniger  geeignet,  als  Tielmehr  die  Beobachtung  b  d« 
Natur,  und  dadurch  kommen  Spaziergänge  nnd  Ausflüge,^» 
unter  Leitung  des  Lehrer»  die  Jugend  ins  Freiv  nihreo,  bliui^ 
xar  Anwendung. 

Ferner  betrachte  ich  den  Muteen  der  Erweitening  des  utot- 
wlannsotinftlicben  Untemohte«  darin,  da  fe  d  ie  Öm»  u  a  dbeitv 
pflege  an  don  heberen  Schnlen  direkt  im  Ansehlnf)  *■ 
die  naturwissen  so  haftlichen  Fächer  gelehrt  wird.  S» 
gdEundheitsgemAAe*  Leben  der  Bevolkening,  ein  VerstAudni«  fdr  ü» 
Notwendigkeit  gwnndheitticher  Anlagen  auf  allen  Gebieten  des  oSsBt- 
liehen  Lebens  kann  nur  erreicht  werden,  wenn  die  Hygiene  GeneiB' 
gut  de«  Volkes,  vor  nllen  Dingen  der  gehildeton  KlasMu  wird.  D» 
Unverstftudnis  der  ßev<)Ikernng,  insbesondere  der  sog.  gebäMrtn 
Klassen,  für  hygienische  Dinge  ist  beute  wie  früher  ein  reehtgnfat 
Alle  widersinnigen,  auf  perversen  oder  defekten  AnscdumagvB  bt- 
ruhenden  Heilmethoden  finden  ihre  Anhanger  zu  einem  gnteo  Tfil 
gerade  in  dieeen  sich  gebildet  nennenden  Klassen.  Han  witd  den 
Aberglauben  in  der  Medizin  nur  dann  wirksam  entgegenlrtm 
können,  wenn  »ichon  der  Jugend  dos  A''ersUudniB  fflr  hygioMiA" 
Dinge  eingepmgt  wird. 

Rt  ist  durchaus  nicht  uotweadtg,  dab  ein  eigene«  Unterriiit»- 
faob  der  Geäundbeitslebre  an  den  höheren  Schulea  ant  gaaetsfa 
wird;  ich  halte  es  für  »ehr  wohl  denkbar,  dab  im  AnacUuM  ■ 
die  bereits  gelehrten  natarwis«en!^n haftlichen  Fächer,  im  l^  amilili— 
an  die  Biologie,  au  die  Physik  und  an  die  Chemie  die  arfMB- 
liehen  Grundlebr^n  der  G«suadheilspSege  der  Jugend  rofgetnifw 
werden.    In  ähnlicher  Weise  hat  schon  Kikklüb  auf  der  voijl 
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VarsammtiiDg  ies  deutscbeo  Vereins  für  ächalffßsuiidlieiuptloge  iJi«»c 
Forderaog  Tertreten.  Im  Aosoblnls  an  Btologi«  vftre  die  Lehre 
vom  Bau  and  den  Lebenseigenacbafton  des  menHohlinheu  Kürpers, 
die  Krng«)  eiuer  gesuuillieit»g«mAr!t(^D  Broabnin);,  dw  Wortts  uod 
DDwert«8  eportUcber  übtiDg^en,  die  Art  der  Übertragung  anstecken- 
lier  Krankbeit«u  aod  die  Lehre  der  Mikroorganismen  nsw.  za  er- 
örtern; im  Aascblab  an  Obemio  und  Pbysilc  wlLre  die  gosuudbeitliche 
Bedeutung  von  Wasser,  Lnft,  Boden,  Temperatur  vsw.  vorzatrageo. 
^k  Äaf  diese  Weise  kiinnten  die  wichtigsten  Kapitel  der  Gesand- 
^»itslebnt  /nr  Bospreobung  kommen,  obne  AaU  die  KJoriAhtung  eines 
besonderen  Lebrt'aches  erforderlicb  wird.  Dieser  Unterricht  hätte 
damgemfifs  durch  die  Lehrer  der  Naturn-issenschaft  zu  erfolgen,  and 
hU  weiten)  Konsequenz  würde  die  Fntderung  xu  erbeben  sein,  dafs 
diese  Lehrer  eine  genügende  Ausbildung  in  der  Utiand- 
heitapflege  sich  ansueignen  hatten,  Ich  glaube  aber,  man 
ditrfte  diese  Frage  nach  einer  Vorbildung  der  akademisch  gebildeten 
Lehrer  in  der  Gesuudbeitspäege  nicht  nur  auf  dieüe  Lehrer  be- 
aebrftnken.  Wenn  beute  in  den  Lehrerseminarien  venwhie- 
dener  Staaten  bereits  eine  Ausbildung  der  künftigen  VolksAcbullebret 
in  der  Gesundheitäpflege  für  notwendig  gehalten  wird,  indem  man 
von  der  richtigen  VoruussetKung  ausgeht,  dafs  eine  sachgomlilse  An- 
wendung der  Lehren  der  Hygiene  in  der  Schale  nur  dann  statt- 
finden kann,  wenn  der  Lehrer  dns  richtige  Verstöndni»  Tür  diMS 
Dinge  besitzt,  so  meine  ich,  gelten  dieselben  Voraussetzungen  unbe- 
dingt auch  fUr  die  späteren  Qymnaaial-  und  Bealachullehrer.  Es 
ist  mindestens  ebenso  notwendig,  dals  auch  die  ukndomiscb  gi)bilde- 
ie&  Lehrer  die  wichtigsten  Kenntnisse  in  der  Gesundheitspflege  mit 
in  ihren  Beruf  hineinbringen.  Die  Erfahrungen,  die  von  mir  und 
auch  von  undi^reu  Seiten  nach  dieser  Richtung  hin  gemacht  sind, 
lassen  erkennen,  dafa  man  gerade  seitens  der  akademisch  gebildeten 
Lehrer  nicht  überall  das  notwendige  Verständnis  für  die  Wichtig- 
keit der  Lebren  der  Hygiene  besitzt.  So  führe  ich  an,  dals  auf 
einzelnen  deutschen  Universitäten  »war  Vorlesungen  über  Schul- 
hygiene zeitweise  gebalten  worden  sind,  dafs  dieselben  aber  von  den 
jongen  Philologen,  den  künftigen  Gymaasiul-  und  Realsehnllehrem, 
kaum  besucht  wurden  So  hnt  znm  Beispiel  der  Professor  der 
Hygiene  in  Jena,  Geh.  Rat  Gahtnkb,  annähernd  zehn  Jahre  hin- 
durch Schulhygiene  gelesen,  um  den  angehenden  Ijebrern  die 
Gelegenheit  zu  bieten,  sich  über  die  so  wichtigen  Fragen  3tu 
armieren.    Der  Besuch  dieser  Vorlesungen  war  stets  mafeig.  selbst 
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loh  will  darauf  binweiseii,  daTs  alle  die  vorar wähnten  Forde- 
ruDg«D,  soweit  sie  aich  uuf  die  Brteilung  hygienisohen  Unterriolites 
ond  ttnf  eine  Äuftcl&rung  in  sexuellen  Dingen  beziehen,  in  einer 
Schale  wenigstens  bereits  praktisch  zur  Durchführung  gelangt  sind. 
Das  ist  geschehen  in  dem,  den  Charakter  einer  Oberrealschule  tragen- 
den Lander/.iehtingsheini,  das  in  Hunbinda  im  Herzogtum  Sachsen- 
Meiningen  besteht. 

Und  nuu  zum  Sohlufa  noch  eine  kurze,  allgemeine  Bemerkung! 
Wenn  heute  noch  die  akademisch  gebildeten  Lehrer  eu  einem  guten 
Teil  sich  sllen  diesen  Forderun^n  der  SchulgeenndheitapÖege  gegen- 
flber  ablehnend  oder  doch  indifferent  verhalten,  so  sollten  sie  daran 
denken,  dafs  alles,  was  auf  diesem  Gebiete  erstrebt  wird, 
nicht  nur  den  Schülern,  sondern  auch  den  Lehrern  zagste 
kommen  wird. 

Immer  wieder  sollte  man  deshalb  den  Lehrern  das  schon  bei 
ftbnlicher  Gelegenheit  gefallene  Wort  znrufeo:  Et  tnii  res  agituri 


Die  Schalbank  in  den  Hilftklassen  fUr  Schwacbbefäbigte. 

Von 
Dr.  J.  MoBRs- Mannheim. 


Der  Hygiene  des  Schulranmes   nod   seiner  Einrichtangen   sind 

den  flilfsklassen  fUr  SehwachbeflLhigte   eine   Keihe   von   Spesial- 

ifgttben   gestellt,    die   bisher  —  im  Gegensätze   zur   pftdugogisohen 

id  sozialen  Fürsorge  für  die  Insassen  jener  Klassen  —  noch  nicht 

lit  genügendem  Bifer  in  Angriff  genommen  worden  sind.    Die  Not- 

rsndigkeit   einer   besonderen    Behandlang   der  auf  die  Hygiene  däs 

enzinimers   und  seiner  Ausstattung  in  den  Hilfsschulen  bexüg- 

leo  Fragen   ergibt  sich  einmal  aus  der  physischen  Besohuffeoheit 

SchU lernt ateri als,  die  einen  gesteigerten  hygienischen  Schutz  er- 

Iteiaoht,    »um  anderen  aus  den  in  jenen  Schulen  eingeführten  unter- 

iohtlichen    Spezialmethodeu ,   die   mannigfache    Modißzidruugen   der 

ohnleinrichtUDgen    verlungen.     Von    diesen    beiden  G esichtf punkten 

98  erscheint  eine   besondere   Erörterung   der  Scbulbankfrage   in 

len  Hilfsschulen  angezeigt. 

In  einer  Beziehung  erleichtem  die  speziellen   VerhitHnisse  dei 
[ilfsschulen   die   Ausführung   der  hygienischen  Forderungen    in  der 
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Mit  einer  für  den  Hygieoiker  sebr  erfretiUßhen  Bestimmtlieit 
«rbalt  sioli  im  Vordergrande  der  überreichen  modernen  SntweUien- 
literatar  die  Forderang,  dafs  die  Reinigung  des  Sohalbodens 
durah  die  Aafstellung  der  B&nke  in  keiner  Weise  ge- 
hindert werden  soll.  Wer  die  Art  der  Bodenreinignng  in  ElasBen 
mit  den  versobiedeosten  Banksystemen  beobachtet  bat,  kann  nicht 
dartlber  im  Zweifel  sein,  dafe  jene  hygienische  Forderung  technisch 
am  sichersten  durch  die  Umlegbarkeit  der  Bank  erfüllt  wird. 
Anf  diese  Eigensobaft  des  Snbselhnms  ist  in  den  Hilhklassen  be- 
sonderes Gewicht  zu  legen;  denn  der  Hintanhaltnng  von  Staub- 
entwicklung ist  bei  körperlich  sohwaoben  Kindern,  die  eine  er- 
höhte Disposition  zu  Erkrankungen  der  Atmangeorgane  osw.  dar- 
bieten, die  peinlichste  Sorgfalt  zu  widmen.  Es  kommt  aber  femer 
in  Betracht,  dad  wir  es  vielfach  mit  Kindern  zu  tun  haben, 
die  unreinlich  sind  nnd  deshalb,  sowie  auch  wegen  ihrer  Cn- 
geMhickliohkeit,  vielen  Schmutz  an  Schuhen  und  Kleidern  in 
die  Klasse  bereinschleppen ,  auch  durch  Auswurf,  Herabwerfen  von 
Speiserasten  u.  dgl.  den  Boden  mehr  verunreinigen.  Die  motorische 
tlnrohe  vieler  dieser  Kinder  führt  zu  einem  intensiveren  Auf- 
wirbeln des  anf  dem  Boden  deponierten  Staubes.  Die  Verwendung 
dee  Fufsbrettes  ist  deshalb  in  den  Hilfsschulen  sehr  angezeigt. 
Daaselbe  wird  übrigens  auch  noch  aus  anderen  Gründen  hier 
nAtig:  die  sohwaoben  Individuen  leiden  besonders  oft  an  kalten 
Faben,  nnd  die  Untersuchungen  haben  gelehrt,  dafs  die  FOlse  auf 
dem  Fufsbrett  um  3  bis  4 "  wärmer  stehen.  Bei  der  Neigung 
der  HUfsschüler  zu  Erkältungen  ist  es  nötig,  dafs  das  Fufsbrett 
dorchbrooben  ist,  Läogsrillen  aufweist,  durch  welche  das  Wasser 
Ton  den  Schuhen  ablaufen  kann.  Der  Zutritt  der  Luft  duroh  diese 
Öffnungen  beschleunigt  das  Trocknen  der  nassen  Schuhe  und  Füfse. 
Das  Fnläbrett  hat  den  Vorteil,  dals  das  Austreten  aus  der  Bank 
erieichtert  wird,  und  den  weiteren,  der  ebenfalls  für  die  Hilfsklassen 
von  grofser  Bedeutung  ist,  dafs  die  Kinder  höher  sitzen  und  der 
Ijehrer  bequemer  mit  ihnen  hantieren  kann.  Das  Pulsbrett  soll 
reoht  breit  sein,  um  eine  gute  Stütze  beim  Festditzen  abzugeben; 
unsere  EtilissohOler  bedürfen,  wie  wir  noch  sehen  werden,  der  aus- 
giebigsten Unterstützung  beim  Sitzen.  Das  Fufsbrett  bat  aber  den 
Nachteil,  dals  das  Geräusch  in  der  Klasse  duroh  das  Bewegen  der 
Ffllse  auf  demselben  stärker  ist,  als  wenn  letztere  den  Boden  be- 
rühren, besonders,  wenn  dieser  noch  einen  schalldämpfenden  Belag 
bat       Bei    den    unruhigen    Schülern    der    Hilfsklasse    macht    sich 
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in  der  Tut  das  Greräascb  oft  sehr  unaogeoebm  bemerkbar, 
eine    dankburo    Aufgabe    der    Technik,    diesen    Xaeht«il    d«t, 
wir  Raben,    für   dio   HilfsschUlei   unentbehrlichen  Pubbrettae 
•vent.  (aberziehen  desselben  mit  Kchalldllmpfeitdem  Bela^  oder 
ttUBcueohalteD. 

Störende  Gerftuscbe  ^afaen  wir  in  BilfekloKMu  noch  nelir 
in  den  NormalklasBen ;  auch  entstehen  sie  bei  der  Vertrendimg 
Bänken  mit  beweglichen  Teilen.  Die  Ungeochicklidikeil,  dit 
Unruhe  der  Schwachbegabten  bewirken,  iah  ein  8ttadi);er  Miß- 
brauch mit  dem  MechBuiumis  getri«ben  wird.  Infol^  der  He- 
geeohicklichkeit  der  Kinder  ist  die  Möglichkeit  von  Quetaehungn 
bei  beweglichen  Bänken  sehr  grofs,  besonders  weim  der  Me«luuiiuinii 
mengelhnft  funktionier!.  Bfink«  mit  beweglichen  Teilen  etgOBB  Mcb 
schlecht  für  Hilfskla.^OD. 

Die  körperliche  und  geistige  Minderwertigkeit  dea  SehBlir- 
materialn  der  Hilfsklassen  bedingt  ganx  bewnder«  RUckfichtnäLm« 
bei  der  Konstruktion  der  eigentlichen  SitzeinncliEaii^ 
Was  \-Qn  den  Erscheinungsformen  dieser  Minderwertigkeit  hier  tot 
allem  in  Betracht  kommt,  ist  die  leichte  Ermüdbarkeit  der  Kiad«. 
Wenn  8ohun  normalerwei.se  &ioh  beim  Sitxen  die  Neigung  nm  Bn- 
sinken  nach  kurzer  Zeit  bemerkbar  macht,  so  ist  es  bei  den  sckirldt 
liehen  Kindern,  deren  Muakulatnr  oft  dQrflig  entwickelt  ist,  leichlrr 
und  früher  der  Fnll,  zumal  hier  auch  der  Wille,  der  soDSt  «obi 
die  Folgen  der  Ermüdung  zu  korrigiereD  rermag,  «cbwadi  isL  b 
Erwägung  xm  ziehen  ist  ferner  die  aehon  erwähnte  Httnfigkeit  der 
St>b!<tJ:>iiiiigen.  Beobachtet  muu  das  dermafsen  gest&ltete  Schüklkorp» 
in  Hilfsklaasen  mit  unzweckmäfsigen  Subsellien,  sich  »elbtt  tiberiuNB 
beim  Schreiben,  ao  erblickt  man  ein  geradezu  eisohreckesdee  Kid. 
Die  Kürperntelluug  ist  miserabel;  der  Rumpf  liegt  voigebeu^  ml 
zusammengeknickt,  der  gedrehte  Kopf  fast  auf  dem  Palt*  aaf.  W2I 
der  Lehrer  eine  gerade  und  bygienisohe  Haltung  erzielen,  so  «- 
wichst  ihm  ein  ungeheures  Uafs  angestrengter  Aufmerksamkeit  mi 
Tfltigkflit.  Eh  besteht  hier  ein  richtiger  ciroolus  vitiosus:  gerade  & 
Kinder,  die  vermtige  ihrer  KOrper-  und  Willenssohwlch«  sokwv 
daxu  zu  bringen  sind,  eine  straffe,  ge.iuudheitf&rdemde  Strang  w- 
zuhalten,  leiden  nm  empfind] ichMeu  unter  einer  QDzweckiBl&igM 
Haltung,  indem  diene  ihre  tiebrechlichkeit  vermehrt  dorcfc  B^ 
gUnstiguDg  der  RUckgrativerkrümmung ,  der  Kurzsiohtigkeit,  >iwr 
auch  von  StArungen  der  Ätmungs-,  ZirkuUtiotu*,  nnd  TenUnsog^ 
oigan«. 
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Mnn  darf  sich  gruiid!Uil;eIiob  bni  dexa  in  RtAis  stehenden  Schäler- 
^nt«riul  nic.bt  tiuf  <iin  Kinder  selbst  verln!«8eQ.  darHof,  dafs  ibr«  Auf 
merkEamkeit.  Zucht  und  Selbstbeherrechung  das  Einnehmen  und  Bei- 
behalten einer  richtigen  SilKat«lliiDg«rm<iglteht;  man  mufl  vi«lmehr 
bestrebt  sein,  die  Sit^konKtruIction  der  Bank  so  zu  ge- 
stKlten,  dafs  eioe  gesundfaeitBinaraige  Haltung  gleichiiain 
erswnngen  wird.  Hierzu  ist  Belbstv^rütandlidi  uOtig,  diir^  (tine 
gewissenhafte  Aiipaiisung  des  Sitz«8  an  die  örOfsenTerhltU- 
nis8i  des  iJcbülerK  sUiltfindet:  dabei  mufa  jeder  belustigenden 
EinengUDg  vorgebeugt  werden.  Zur  Erreichung  einer  fenten,  Hicheren 
I,  llsitung  ist  ein  Aufsetzen  der  FuTse  mit  der  gansen  Sohle  nötig; 
wir  haben  ung  desbalb  oben  für  ein  breites  Fufsbrett  ausgesproohen. 
Dem  Uberkorper  wird  in  der  Lehne  eine  teste  Stütze  gegeben; 
hier  begegnen  wir  dem  wichtigsten  Punkt«  der  Suhulbankfrug«  in 
den  HilfsklasHeu.  Der  Si'^hüler  mnfs,  die  gnn»e  Breite  d*t<i  Sitz- 
brettes  beDutr-eod,  das  «-omöj^lich  nach  vorn  etwas  ansteigt,  die 
Lendengegend  fest  an  die  Lehne  anlegen.  Die  Lehne  niufa  den 
Oberkürper  biti  in  die  SohulterblMtergegend  stützen.  Zweckmlifäg 
[jjtt  die  Einzellehne,  weil  Hie  eine  freiere  Bewegnng  der  Oberarme 
Ktotattet  und  aureerdem  die  Neigung  vieler  Schwachbegabten,  bin- 
ond  ber^urutschen,  bekflmpft.  Die  Lehne  mufa  am  Sitxbrett  be 
giDDen.  An  Stelle  des  unteren  LehnenteiU  eine  Öffnung  zu  lasten, 
ist  bei  UDseren  achwanheii  Kindern  unter  keinen  Umständen  ge- 
stattet, denn  dadurch  wUrde  dem  Schüler  ein  unheilvoller  Spieiranm 
zum  Zurückgleiten  belassen.  In  dem  oberen  Teile  der  Lehne,  der 
Schulterlehne,  mit  einem  in  kraftiger  Kurve  vorspringe ndeo  Wulst, 
findet  der  Rücken  genügende  Untere  tütung.  Von  fundamentaler 
Bedeutung  für  die  Scbreibbaltung  der  Fcbwikchliohen  Kinder  ist  die 
mhtij^e  Abmessung  des  hoTiz-ontaleii  Abstandes  der  Lehne 
VDD  der  inneren  Pultkante,  der  auf  etwa  lU^/o  der  Körper- 
grCfs«  berechnet  wird.  Erst  wenn  dieser  Lehuenahstand  den  jewei- 
ligen Uröfsenverhllltn  lasen  des  Schülers  aogepafst  ist,  wird  mit  einer 
gvwissen  Sicherheit  verbürgt,  dafs  der  Schüler  beim  Schreiben  die 
Kreuzlebne  nicht  verlnCst  und  die  richtige  Körpeihultung  bewahrt. 
Der   richtig   bemessene   Lehnenabstaud   verhindert   auf  der  anderen 

*te  ein  Andrücken  der  Brust  an  die  vordere  Pultkante. 
So  wird  hauptsikcblioh  durch  die  Kwcekontsprechvnde  Konstnik- 
tiOQ  der  Leime  und  durch  ihr  richtiges  Verhältnis  eq  den  übrigen 
Teilen    der    Bank    eine    gerade,    sichere    und  bei)ueme  Haltung  der 
Schüler  erreicht,    di«    vermöge    ihrer   körperlichen  SobwUclie,    ihrw 


ÜDgaadbiokltchkeit  ond  ihrer  geistig«»  Uinderwertigkeit  oor 
freiwillig   vine   ihnen   vorgescbriebea«  SiUbaltung  «iDzasaliiiMi 
y.u  bewahren  irnstaiide  aind. 

Wir  erkanut«n  nao.  dafs  und  wie  es  mOglioh  ist,  zwei  Hsnpt 
forderutigeo .  die  an  die  Schnlhank  gendt  in  den  BilbkUaMo  p- 
stellt  werden  uUs&eu,  zn  erfüllen:  enttens  die  Forderang,  iäh  it» 
Kindern,  die  xa  sokwach  und  unbeholfea  sind,  um  unter  nngtaetigfa 
Subsetlienverbältnisseu  duroh  etgenvs  Zutan  eine  gesondheitageaibe 
Körperhaltung  eiunnnehmen,  letztere  durch  die  Konstmktioü  in 
Bank  sufgedrängt  werde;  Kweitenü  die  Forderung,  dafs  die  fiilf»- 
sohulkinder  dem  Verluogen  ihres  physisohen  Zustandet, 
oft  safüDoteheD  und  aas  der  Bank  faeraaszntreteo,  Itiebt 
nachzukommen  vermögen  (in  letzterer  Hinsicht  ist  noch  ab  b« 
«onder«  xweokmkTsig  die  VorkUrxuDg  de«  Silzbrettes  an>:arQhreii,  «»■ 
durch  der  Schüler  am  Bankende  ntzt). 

Diesen  Forderungen  wird  meinen  Erfahrungen  nach  am  iHbm 
gerecht  die  Rrttki  ■  Rank.  loh  achlieb«  mich  hier  dem  Orli^ 
FitKNZRL«,  der  in  seiner  Schrift  .Die  BilEuchulen  für  *rhv»^ 
begabte  Kinder"  die  Bkttiu  ■  Bank  als  geeignetste  Bank  far  iit 
HilfiAobnten  emptiehlt,  inHofem  an,  als  keine  der  von  mir  bis  jltN 
in  HilfHklassen  in  Anwendung  gefundenen  KoaitmktioDni  d«  h- 
sprächen,  die  wir  unter  den  besonderen,  oben  gekennEeidtDetco  Vm- 
haltnis^en  d«r  Hill'itsohul«  «rhebon  mu&ien,  »o  allseitR  erfftllt,  alt  dit_ 
RKTTiGfiche  Schulbank. 

Ein  Bedenken  könnte  gegen  die  Verwendung  diesea  Soll 
in  den  Bilt*stcles)>en  erhoben  werden.  lu  den  Hil&»obnlw 
der  Bandfertigkeitsanterricht  einen  breiten  Baum  de»  Ijtbr 
und  Braiehnngsplanes  ein.  Da  man  i  n  der  BEma  ■  Bank  nicht  at 
elehen  kann,  ist  es  nicht  mögliflh,  Arbeiten,  die  ein  Stehen  n- 
fordern,  innerhnlb  der  B»nk  zu  verrichten.  Indes  mub  gegtn  dit 
Ausfobrung  von  Handfertigkeiten  im  Stehen  innerhalb  einer  Sebat 
hank  unbedingt  Stellung  genommen  werdf^n.  Bt^i  den  VorftÜimgMi 
des  obligatorischen  Hnndfertigkeitennterrichted  in  den  Wormier 
Volksschulen  anlarslicb  dee  dort  In  diesem  Jahre  atattgefnito« 
KoDgreuee  sahen  wir  mit  wenig  Ve^ntlgea  in  eiaisaliMO  Kli— i 
die  Schaler  in  stehonder  Haltung  innerhalb  der  Bank  ihre  ArbeiiM 
verrichten:  trotzdem  dnrcb  Zurückschlagen  des  Sibtes  bei  dar  dut 
verwendeten  Frankenthaler  Schulbank  ein  breiterer  Ranm,  eine  gnA* 
PtuHdiatunii  geschaffen  war,  mubte  nnturgemttfo  bei  den  Hantitraos« 
nof  der  Paltplatte  im  Stehen  der  Leib  der  Kinder  an  die  iäatat 


iUt.  alt  di^ 
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Kante  der  Paltplatte  angedrückt  werden.  Das  ist  hygienisch  cnzu- 
llssig.  Es  können  gewisse  Arbeiten ,  Flechtarbeiten  nod  teioht« 
Papparbeiten  im  Sitzen  verrichtet  werden,  das  kann  aber  dann 
aelbetverständlich  auch  in  der  B^TTia-Bank  oder  ahnlichen  Bänken 
mit  feststehenden  Teilen  geschehen.  Im  übrigen  dürfen  die  Haod- 
fertigkeitsübnugen  nicht  in  den  Schulbänken  ausgeführt  werden. 
Ihr  Wert  beruht  ja  zum  Teil  darauf,  dafs  sie  Erholung  und  Äb- 
weebslTUig  von  der  sitzenden  Schulbeschäftigong  gew&hren.  Jede 
Hil&klaSBe  sollte  zwei  mit  einander  verbundene  Kftnme  besitzen : 
neben  dem  eigentlioben  Klassenzimmer  einen  Ärbeitsranm,  wo  die 
Handfertigkeitfiübungen  stattfinden  nnd  der  mit  ähnlichen  Bänken, 
wie  sie  in  den  Schälerwerkstätten  vorhanden  sind,  ausgestattet 
werden  soll.  Die  Schüler  werden  die  Arbeiten,  je  nach  deren  be- 
sonderen Art,  stehend  oder  ohne  Zwang  und  Beengung  sitzend  ver- 
richten. 


Mals  der  LehrpenBen  und  Lehrilele  au  höhereD  Unterrichta- 

aiutalten 

Von 

Dr.  med.  Th.  Benda, 
NerveDarat  in  Berlin. 

(Scfaiur*.) 

Ist  aber  der  amtlich  angenommene  Schüler  wirklich 
der  Durchs chnittsschüler?  Ist  wirklich  die  Majorität  der 
Klasse  imstande,  in  der  als  normal  festgesetzten  Zeit  ohne  fremde 
Hilfe  nnd  ohne  unerlaubte  Machenschaften  die  Pensen  zu  bewältigen? 

Diese  Frage  mufe  entschieden  verneint  werden.  Die  folgenden 
Zahlen  werden  am  besten  die  tatsächlichen  Verhältnisse  beleuchten. 
In  Pienlsen  erhalten  nur  etwa  SOVo  aller  Schüler  das  Zeugnis  der 
Keife,  40%  das  Zeugnis  für  den  einjährigen  Dienst.  Dia  übrigen 
40%  müssen  die  höhere  Schule  verlassen,  ohne  selbst  das  Einjährigen- 
aengnis,  das  für  ihr  ganzes  ferneres  Leben  bestimmend  einwirkt, 
erreicht  zu  haben.  Und  ähnliche  Verhältnisse  dürften  sich  überall 
eichen;  z.  B.  erreichen  in  Baden  nur  ca.  19Vu,  in  Schweden  20"/*) 
das  Ziel.     Aufserdem   aber  wird   sowohl  das  Einjährigen-   als   auch 
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dfts  Reifezeugnis  zum  grofsen  Teil  eret  in  einsin  Alter  erworbeo,  du 
w«)t  ober  das  normale  hinausgeht.  Von  618  CntersekoniUiieni  im 
Berliner  stAdÜBohen  Gjinnasien  —  und  din  grofsen  St&dte  luba 
nachweislich  gogenäber  den  kleineren  und  kleinen  StAdten  das  imeili- 
geDt«ete  Scbfllennaterial  —  etnnden  nur  335  im  norinaleD  Alter  na 
1&  Jahren,  die  übrigen  278,  also  ca.  43%,  waren  16,  17  Jahn  md 
darttber.  Von  den  preufsiMhen  Abiturienten  aber,  mwoU  der 
Gymnasien  als  auch  der  Bealanstalten,  sind  ca.  7ö%  19 — 21  Jabn 
alt  nnd  darüber,  während  das  Normalalter  18  Jahre  ist.  In  Bertis 
waren  im  Jahre  1903  in  den  stlLdtiscben  Gymnasien  QS'/o,  in  in 
Realgymoasien  71<*/«,  in  den  Oberrealsoholen  T?"/«  der  AbitshMn 
über  tu  Jahre  alt.  In  Baden  branebteo  im  Jahre  I8&4  doch- 
sehnittlich  87%  der  Schüler  mehr  als  die  Torgesebriebeofln  9  Jahn 
bis  zum  Abitnrium.  In  Sahwedeo  betragt  das  DnrohsohnittMÜtor  dtf 
Abiturienten  etwa  19'/i  Jahre. 

Selbst  diese  Zahlen  ergeben  jedoch  noch  kein  richtiges  BiU 
Mag  e«  auch  vorkommeu.  daTs  unter  den  ohne  Zeugnis  der  Eeii 
Abgegangenen  sich  manche  befinden,  die  nieht  aus  Dnfllhigk«*.. 
Boiid«rn  aus  anderen  Gründen,  etwa  socialen,  die  oberes  KlsiM 
nicht  dorchmachen  konnten,  so  sind  doch  anderaeits  nicht  alle  Ak- 
turienten  als  vollwertig  anzusehen.  Denn  dnrohans  nicht  iaaan  m/ 
normalem  Wege,  d.  h.  ohne  Schädigung  der  Gesundheit  und  ia  Ml^ 
ständiger  Arbeit  ist  das  Ziel  erreicht  worden,  abgeseh«a  davon,  dslk 
wie  von  pädagogischer  8eit«>  behauptet  wird,  eine  gro&e  Uilil»  ii 
der  Beurteilung  der  Prüfuugsleistungen  getlbt  werden  mn£t.  AtbM- 
dem  sind  aber  gerade  unter  den  anscheinend  Blähten  und  das  Ziil 
Erreichenden  manche,  die  die  LebbaAigkeit  ihres  Geistes  ihrer  bm»- 
pathisohen  Konstitution  verdanken. 

Diese  Mangelhaftigkeit  der  Resultate  kann  nicht  wundemehnM 
wenn  mau  du.^  Material  unserer  höheren  Schalen  einer  psychologisekit 
Prüfung  unterzieht.  Ich  kann  hier  auf  die  Einzelheiten  nicht  nlb« 
eingehen  und  will  nur  kurz  die  verschiedenen  Kategorien  erwlkiMB, 
Aitlbstversttlndlich  i8t  es,  dafs  diese  nicht  scharf  getrennt  iltkm- 
sondern  sich  Übergänge  und  Zwischen  formen  finden,  uad  da6  riit- 
leicht  nocJi  neue  Kategorien  sich  auffinden  liefsen. 

Es  ist  bereits  erwfthnt  worden,  dafs  zugleich  philologisebe  flol 
mathematische  Begabung  auf  den  höheren  Scbnien  voimoigeMbl 
wird,  wflhrend  die.'w  beiden  Begabungen,  wie  die  Er£shnuig  Mrt 
sich  gegenseitig  fast  immer  »usschlieläen.  Schon  durch  dieeeo  Cnutts^ 
«rsoheinen   viele  in  Wirklichkeit  fUiige  Schüler  den  Aofofdarof« 


d«r  Schule  gegenäber  aU  Hohwaclibegabt.  D»  siad  f*rD«r  di»  auf 
«inciD  aurserhalb  der  Schule  liegenden  Gebiet«,  etva  der  Kunst, 
der  Technik,  des  Handele,  besondera  Yentalagt«!),  anter  denen  die 
eigentlichen  Öenies  sich  vorfinden.  Sie  versagen  in  der  Schul«  oft 
gftnzliob.  Die  Beispiele  für  diese  Kategorie  sind  überaus  zsblreioh. 
Aach  gibt  es  geniale  Naturen,  die  hoch-  und  vielseitig  begabt,  doch 
die  Anforderungen  der  Schule  nicht  zn  erfüllen  vermügen,  weil  die 
Eigenait  ihres  Geistea  ein  Einfügen  in  den  Zwang  der  Schule  oiobt 
erlaubt.  Wieder  eine  andere  Kategorie  bilden  diejenigen,  die  man  die 
Spätbegabten  nennen  konnte,  weil  ihre  geistige  Entwicklung  spät,  oft 
«rst  ns^  der  Pubertät,  eintritt.  Unter  diesen  sind  glänzende  Namen, 
wie  ALexAN'bBH  von  Hdmboldt,  Dauwin,  Pestaluzki,  keine  Selten- 
heit. Auch  gibt  es  eine  Anzahl  von  Schülern,  die  gut  oder  genügend 
begabt,  kein  aasreicheodeB  QedachlniB  besiteen ;  bei  den  enormen  An- 
sprüchen, die  die  moderne  Schale  speziell  an  das  Qed&chtnis  stellt, 
müssen  sie  der  Schule  gegenüber  als  Schwachbegabte  bezeichnet  werden. 
Noch  eine  andere  Art  von  Unxul Anglichen  bilden  die  körperlich 
Defekten,  sei  ihre  Kränklichkeit  durch  die  Schale  oder  durch  andere 
Eioflüsse  erzeugt.  Die  Fehler  der  Sinnesorgane  spielen  hier  eine 
grobe  Rolle.  Zu  ihnen  g««ellt  sich  die  Kategorie  der  geistig 
Schwachen  leichten  und  leichtesten  Grades,  die  bei  geeigneter  Unter- 
stütxang  bis  in  die  höheren  Klassen  vorzudringen  vermögen;  bei 
manchen  von  ihnen  zeigt  sich  die  Schwäche  auf  moralischem  Gebiet 
und  macht  sie  trage,  widerspenstig,  pflichtvergessen.  Eine  groCse 
Gruppe  bilden,  insbesondere  in  den  Grofsstädten,  die  NeurastheDischen 
ond  Hy^rischen,  die  sog.  psycbopathisolien  Minderwertigkeiten,  die 
durch  ihre  geistige  Abnormit&t.  ihre  Unfähigkeit,  die  Aufmerksam- 
keit KU  konneatrieren,  durch  Sprunghaftigkeit  des  Denkens,  leichte 
Ermiidbarkeit,  Willensschwai-be,  abnorme  Neigungen  usw.  verhindert 
,  werden,  ihre  oft  grofsen  Filhigkeiten  zn  verwerten.  Oft  allerdings 
btwirkt  die  psycho pathiache  Anl^e,  wie  erwähnt,  eine  groEse  geistige 
lUgMmkeit  und  macht  die  Betreffenden  zu  dem  Stolz  der  Schule. 
Endlich  aber  bleibt  es  noch  eine  offene  Präge,  inwieweit  der 
Kormatmensoh  Anlage  zu  wissenschaftlicher  BetätigUDg 
besitx«n  mafs.  Die  Fähigkeit,  die  Anfangsgründe  einer  Wiasea- 
siduift,  wie  etwa  der  Mathematik,  zu  begreifen,  eine  fremde  Sprache 
tpreehen  zu  lernen,  die  Haupttatsaofaen  der  Geschichte  zu  erfassen  usw. 
liegt  wohl  ohne  Frage  im  modernen  Kultunnenschen.  Aber  die 
hohe,  meist  abstrakte  Geisteatatigkeit.  sowie  die  Ver- 
lad euarti  gk  ei  C    der    geistigen    Tätigkeiten,     wie    die 
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hohsre  Schule  si«  gegenwärtig  verlaagt,  darf  dnrobiu 
nickt  aU  PosttiUt  ^esetst  werden,  weoo  es  sieh  am  i\t 
Anfstelluiig  einöB  Scbem&s  ffir  den  nortaalea  Mea*ck*D 
liandelt.  sondern  wird  immer  nnr  «eoigen  bervorragtni 
Begabte»  beecbieden  sein.  Dieser  bervomgead  B^abda  »Ur 
gibt  «ft  in  der  Schule  nor  einen  verschwindend  gtriagcm  Bmchtiil  — 
nach  vereebiedeo^n  Beobachtern  etwu  b*/».  und  es  moä  ohne  wcilcm 
einleucbteD,  sn  welchem  Zwiespalt  ee  fiihrea  muh,  daä  dai  Mili 
unserer  Lehrziele  und  Lebrpen»ea  for  diesen  geringen  Bmchteil  4m 
Schäl<»nahl  h«recbnet  ist.  Ob  über  selbst  fOr  diese  iein  oiganitNitai 
Gehirne  ein  solcbws  Mafs  geittiger  Tätigkeit  in  einer  ae  (riUw 
Lebenspenode  geeignet  ist.  mag  eb^D&Us  dabingesielll  bletUn.  & 
gibt  x<a  denken,  dab  gerade  diese  oft  schon  auf  dem  W^e  tnmßa 
oder,  wenn  »iv  das  Ziel  «micben,  im  späteren  Leb«n  die  in  m  f» 
settten  Ervartangen  anf  das  traurigste  enttänscben. 

Die  SchickHale  der  Seh wnohbegub(en  in  der  SekaJt 
sind  verschiedenartig.  Zum  Teil  werden  sie  durch  die Mifiwfca 
Reizmittel  der  Schule:  Erregaog  des  Eärgeizea  und  Bedrobnag  «n 
Strufci  und  Schande,  zu  Leistungen  angespornt,  die  weit  Ober  im 
Kräfte  gehen,  und  erreichen,  meist  nur  bei  aodanemdem  NaelikiUr 
Unterricht,  wenn  auch  rerspstet,  das  Zeugnis  der  Boife  odir  nr 
anderen  Bereobtigung.  oder  sie  suchen  als  let^t«  Zoöucbt  ems  » 
genannte  „Presse"  auf.  In  dieser  wird  nun  mit  Huitaoaetzoagilk 
hygioniachen  Gebot«  der  Drill  fdr  das  Bxiunctn  bewerkstelligt.  Di' 
nicht  nur  ein  Sebadeu  in  gesundheitlicher  Bexiebung  ist  au  beflbclrWL 
sondern  auch  ein  sitllicher  für  den  bisher  vielleicht  Upverdartwa 
Denn  nicht  nur  die  geistig  Schwadien,  sundem  auch  die  sitüiä 
Schiffbrüchigen  finden  hier  ein  ga&tlicbes  Obdach.  Sdioa  dar  Zmk 
dieser  Anstalten  ist  an  sich  ein  unmoralischer,  da  diesdlMB  auK 
Unterricht  und  Erziehung,  sondern  nur  ein  wästes  Einpauk«  na 
Examen  sich  zum  Ziele  selMU. 

Ein  grober  Teil  der  Schwachbegabten  aber  —  io  PrenÜMQ  W:k 
wie  schon  erwähnt  —  muf»  nach  Jabien  TUgeblicber  Qo^l^  ^ 
verrichteter  Sache  di«  Schule  verlassen.  Sohon  von  den  mUsmi 
Klassen  an  xeigt  sieb  ein  rapides  Sinken  der  SobülennUil;  auf  in 
grofsen  Heer«tralde  der  Schule  hteiben  reebis  und  links  dis  Uanto 
li^on. 

Und  als  tief  bedauerlich  mub  es  angesehen  werden,  daf>  gsn^ 
die  ethisch  besten  Klemente  unter  den  Schal  ein  ■■ 
t ob w ersten    unter    dem    Zwiespalt    zwischen   Anipn'i 


nnä  Leistungsfähigkeit  leiden.  Fehlt  es  ihnen  an  der 
nötigen  Begabung,  so  werden  sie  durch  verdoppelten  FleiCs  und 
Pflioht4irfir  da»  Kehlende  xn  firmlxf>n  suoheii,  oft  liis  xur  vAlli^n 
ErscbApfnnf;  ihrer  Krllft«,  und  das  Uefilhl  der  eij^enen  Udku- 
Isni^liclikett  wird  mit  schwerem  Druck  auf  ihrer  Seele  lasten.  Man 
»oUte  sich  nicht  durch  den  an anhein enden  Gleichmut  in  ihmio 
Wwen  Ub»r  ihre  wahre  seeliüche  Verriisnung  Utuftcbeu  laason; 
die  SchalerHelbst morde  aus  gokrtlnktem  Ehrgeiz  werfen  ein  grellw 
Licht  auf  Seelen  zustande,  die  verborgen  bleiben,  wo  sie  nicht  sor 
letzten  Kon.iequenx  führen.  Und  wie  .lehr  gerade  geistige  Arbeit, 
unter  Gemütserregun^  geleistet,  d»s  Nervensystem  zu  xerrtitten  ver- 
mai;,  beweist  die  flftufung  der  Nervenkrankheiten  in  denjenigen  Be- 
mfen,  wo  »eelisehe  Erregungen  die  geistige  Tütigkeit  xu  begleiten 
pSe|i^D,  wie  bei  Bürsententen,  Juristen,  Schauspielen],  Offizieren  im 
Kriejä^e  usw.  Dagegen  sind  die  schlechten  RIemente  in  der  Klasse 
am  sichersten  gegen  jede  Überaa*trpogung  giwcbüt/.t.  Es  war«  «iu 
Kiipitel  für  sich  and  ein  »ehr  umfangreiches  Kapitel,  wollte  m&n 
über  die  Unredlichkeit  in  unseren  höheren  Schulen  berichten.  Und 
leider  beschränkt  nith  diese  nicht  auf  die  schlechten  Flenieute  in 
der  Klas»e;  auch  der  bessere  Teil  der  Schüler  sieht  eich  oft  ge- 
zwungen, um  nicht  zurückxnhleiben,  an  diesem  betrügerischen  Treiben 
teilzunehraeu,  wenn  auch  mit  innerem  Widerstreben  und  dem  Verlust 
dH  Arbeitsfreudigkeit. 

^H  Auch  diese  Zuatüode  sind  ein  trauriges  Symptom  für  den  Zwie- 
spalt zwischen  Forderung  und  Leistungsindglichkeit.  Sie  werden  be- 
Bt«hsn  bleiben,  solange  dieser  Zwiespalt  nicht  beseitigt  ist.  Ist  aber 
di«eea  unlautere  Treiben  auch  vom  ethischen  Standpunkt  aus  tief 
bedauerlich,  so  darf  man  doch  unter  den  heutigen  VerhBltniseen  seine 
BMeitigung  nicht  wünschen.  Bildet  es  doch  so:;;usagen  da«  Sioher- 
heitsveatil,  das  eine  allzu  heftige  Überspannung  der  Kräfte  verhütet, 
^fe  Es  erübrigt  sich,  zu  sagen,  wie  sehr  die  Arbeit  des  Lehrers 
Bvrch  die  Unzulänglichkeit  des  Schulermaterisis  er- 
schwert wird.  Ks  ist  wahrlich  kein  Wunder,  wenn  nnter  den 
Erkrankungen  der  Lehrer  die  Nervenkrau khe:t«n  70%  erreichen,  wie 
festgestellt.  Dies  ist  aber  um  so  bedauerlicher,  als  ein  nervenkranker 
Lnhrer  gerade  diejenigen  Eigenschaften  besitzen  wird,  die  gerade  er 
vn  wenigsten  haben  dürfte:  Jfilizoru.  Launenhaftigkeit,  Mangel  an 
&«datd,  unmotivierte  Sympathien  und  Antipathien  usw.  Dadurch 
bringt  er  eine  gewitterhafte  Atmosphäre  in  die  Unterrichtsstunden, 
wiederum  auf  die  Nerven  der  Schüler  ungünstig  einwirken  mub. 


Es  ist  ohne  w«it«ree  klar,  dais  fO] 
Sohw&ehbfrgabteo,  sobald  si«  «s  mit  ihn 
die  offisielte  ArbeitSMit  nicht  ansreicht.  a 
•asdehoeo  mufs.  Sie  wird  noch  gestei^ 
liehen  Naohbilfeimtemcht,  dessen  Verbre^ 
ywisf^hen  25  nnd  90%  Gchvankt  Sdbl 
HUEsmitt«!,  tntbeoo&dtre  der  Cbenatnag 
reidit  oft  nicht  ans,  di«  Arb«it»z»it  mt 
UaTs  KU  beschranken. 

Wir  haben  bereits  aos^ührt,  dab  ^ 
weiM  d«a  Sobflien  etwa  17 — IS  Stun4 
Ärbeitssflit  erforderlich  sind,  and  dab  bj 
ArbeitaMit  von  9 — II  Standen  sich  bed 
b  Stnadoo  taglieb  atgeben  mufs.  Di«a«^ 
HehTxahl  der  Schüler  ncMsh  ein  bedeutend 
Tor  den  Prüfungen  ins  l7ngeD)6«sene  anni 

Wodurch  aber  wird  dieses  UaDJ 
T»il  »lierdingB  snf  Kosten  derj 
grofsteo  Teil  aber  auf  Kosten  d«J 
rungen.  ^ 

Diese  HintoDsetzung  der  hygieniseb^ 
Knabenbildung  l&lst  ee  aaeh  aln  tief  bed| 
moderne  M&dcbenerxiehnng  dieselbe  Bilda 
gefunden  hat,  sich  den  modernen  Verh&lt] 
richtigen  Ausgleich  zwischen  geistiger  nd 
2U  finden.  Ist  die  Überspannung  der  Kid 
eine  hohe  hygienische  Qe&dir,  eo  ist  dieai 
um  rieles  grO&er,  da  bei  dtCMB  die  Ki 
atimakenden  Beobachtungen  urspr&nglich  t^ 
Dacbtetüg  der  6eeandheit»zustand  der  ] 
geistige  Arbeit  beeinäufst  wird,  zeigt  M 
Lebrerinnenseminarien,  wo  besonders 
und  Bleichsncbt  einen  beängstigend  bohl 
reichen.  In  den  Landern,  wo  Versuehe 
worden  sind  —  und  dies  ist  in  fast  altenj 
hat  es  sich  gezeigt,  dats  die  Krfinklichkl 
verhitltnismlUitig  mehr  ansteigt  »Is  die  dtdl 
aufserdem  eine  Schädigung  der  Konstitutin 
gemaTs  durch  Zahlen  nicht  feetstelteo. 
der  Frauen  nach  höherer  ßildoDg  ist, 


ffir  die  Dauer  wärde  voranthalten  «erden  kötmeo  —  eioe  atlgemetne 
tjbertrB|n»^S  der  beatigen  Koabenbildung  auf  die  Bildung  der  wcib- 
liofaeii  Jugend  würde  uiclit  nur  für  diosu,  sonderu  auch  fUr  dia 
kommenden  Geschlecliter  von  unberechenbaren  Folgen  sein. 

EIb  i«t  über  die  VemachläSfiiguDg  der  Gesandheitspflege  auf  dfln 
Ksabensobnleii  so  Vieles  und  Vortretf  liebes  gesohrlebeu  worden,  dala 
ieh  miob  auf  eine  AufzUhlnng  der  Hauptpunkte  beschrflnken  kano: 
Die  Schädigung  des  Schlafes,  suwobl  in  bezug  auf  Dauer,  ala  auch 
auf  Tiefe,  die  ßegUnatigung  der  Onanie  durch  das  lange  Wacbliegen 
im  Bett  naoh  abendlicher  Gehirnarbeit.  —  die  Vemachllissigung  der 
Hautpfiege.speziell  des  Badens,  — die  Unruhe  bei  den  MabUeiten  und 
dAran  DnregelmlLfsigkeit.  —  das  Arbeiten  wilhrend  und  nach  denselben, 
weichte  Gebim  nnd  Verdauungsorgane  gleichmltfsig  schudigt,  —  der 
Hangel  an  Pausen  während  der  bäuelichen  Arbeiten  usw. 

AllerdingB  fallen  in  den  Internaten  mit  ihrer  strengen  Zeitein- 
teilung die  meisten  dieser  Schädlichkeiten  fort.  Doch  bergen  diese 
iDfititationen  so  viele  andere  bygieniscbe  und  sittliche  Gefabren,  dala 
si»  aieht  als  geeigneter  Ersatz  der  Familienerxiehuug  betrachut 
weiden  dOrfeo,  wenn  auch  leider  heutzutage  die  Ansprüche  der 
Sebnie  eine  Einvirkung  des  Familienlebens  auf  die  Rinder  nur 
wenig  gestatten. 

Ganz  besonders  aher  wird  die  von  der  Schule  bean- 
spruchte Zeit  den  Brholungsstuuden  entzogen.  Gerade  in 
den  Grofsstlldten,  wo  so  viel  Zeit  gebraucht  wird,  um  ins  Freie  za 
gelangen,  ist  es  der  Jugend  doppelt  erschwert,  Erholung  in  Spiel 
and  Sport  ta  suchen.  Wie  notwendig  aber  gerade  für  die  Grofs- 
stadtjngend  die  Erholung  im  Freien  witre,  wie  erziehlich  das  Leben 
in  der  Natur  anf  das  jugendliche  Gemüt  wirkt,  darOber  sind  eben- 
talis  Pädagogen  und  Arzte  einig.  Trotz  ihrer  eminenten  Wichtig* 
keit  tHii  Körper  und  Geist  aber  mnC;  unter  den  heutigen  Verhalt- 
niesen  eher  von  den  Leibesübungen  zurückgehalten  werden;  denn 
CS  ist  wohl  klar,  dal's  nach  einer  ermüdenden  HporLsübung,  wie 
Turnen,  Schwimmen,  Kudem,  Tennisspielen,  eine  nachfolgende  geistige 
Arbeit,  noch  dazu  bis  in  den  sputen  Abend  hinein,  weit  mehr  Scha- 
den bringt,  als  der  Spurt  nützen  konnte. 

Diese  Hintansetzung  aller  Forderungen  der  Hygiene 
mafs  sich  selbstverständlich  rächen.  Und  so  ist  denn  auch 
der  Gesundbeitsüustanil  unserer  Schuljugend  ein  in  jeder  Beziehnog 
mangelhafter.  Besonders  an  Schalen  mit  NnohmittagHonterricht  ist 
der    Prozentsatz    der    Kränklichen    ein    sehr   hoher.     So    wurde   an 


867 

ph^iobgisclien  Experimente  an  Schillern,  welche  bezwecken,  die 
WirknngeB  der  Arbeit  auf  die  verschiedenen  körperlichen  nnd  geisti- 
gen Funktionen  festzustellen,  haben  znm  Teil  bereits  Klarheit  über 
den  Biuflnls  des  Sobnllebens  snf  den  Organismus  gebracht,  teils  dOrfen 
wir  von  ihnen  noch  wichtige  Aufschlüsse  erwarten,  insbesondere  in 
besng  auf  die  Beeisfiussung  der  ZirkuUtionsorgane. 

Den  Vorwürfen  der  Hjgieniker  gegenüber  wenden  die  Verteidiger 
der  Soholfl  ein,  dals  dieselbe  nur  eine  geringe  Schuld  treffe,  da  an 
den  nicht  zu  leugnenden  Übelstftnden  banptsftchlich  aofserhalb  der 
Sohule  liegende  Einflüsse  schuld  seien.  So  sei  der  Gesundheitszustand 
bereits  bei  den  in  die  Sohule  eintretenden  Kindern  sehr  mangelhaft. 
Aoiserdein  seien  bansliche  Schädlichkeiten  in  Menge  vorhanden: 
anhygieniscbe  Lebensweise,  verweichlichende  oder  überstrenge  Er- 
ziehang;  vor  allem  aber  die  Vei^ügnngen  aller  Art,  welche  die  der 
Schale  gebührende  Zeit  in  Anspmch  nehmen  und  dadurch  den  nerven- 
serrflttenden  Zeitmangel  schaffen. 

Oewila  ist  es,  dafs  ein  grofser  Teil  der  Schuljugend  bereits 
krttnklioh  in  die  Schute  kommt,  und  zwar  ist  der  Prozentsatz  bei 
den  Mädchen  noch  höher  als  bei  den  Knaben.  In  20  Berliner  Ge- 
meindeschnlen  wurden  z.  B.  vor  dem  Scbnlbesncbe  nnr  44  von  je 
100  Kindern  als  vollkommen  gesund  befunden.  Der  Prozentsatz 
der  erblich  Belasteten  beträgt,  wie  erwähnt,  bis  zn  50  %.  Sicher 
ist  ea  auch,  dafs  die  bflnslichen  Verhältnisse  oft  genug  schädigend 
einwirken,  dafs  durch  verkehrte  Erziehung  im  Banse,  insbesondere 
durch  übei^rafse  Strenge  den  minderbegabten  Kindern  gegenüber, 
viel  gesündigt  wird  uaw.  Was  aber  will  dies  beweisen?  Doch  nur, 
daJfl  die  Schule  um  so  sorgillltiger  abmessen  mufs,  was  sie  diesen 
aohwachen  Schultern  aufbürden  darf,  nm  so  gewissenhafter  alles  ver- 
meiden mnls,  was  die  Folgen  einer  verkehrten  Erziehung  noch  ver- 
scharfen könnte. 

Was  aber  den  Vorwurf  betrifft,  dafs  die  Überbürdnng  der 
Sobaljngend  nur  durch  allznviele  Vergnügungen  zustande 
komme,  so  ist  dies  entschieden  zurückzuweisen.  Selbst- 
verständlich wird  memand  denjenigen  Vergnügungen  das  Wort  reden, 
die  an  sich  hygienisch  und  pädagogisch  verwerflich  sind,  wie  der 
Eaeipenhesuch  mit  seinem  Alkohol-  und  Tabakgennrs,  die  Gesell- 
Bohaften  Erwachsener  mit  ihrem  Luxus  und  dem  Hautgout  ihrer 
Unterhaltungen;  der  Besuch  lasciver  Schaustellungen  usw.  Dies 
dürfte  jedoch  auch  nur  vereinzelt  in  einzelnen  Kreisen  mancher 
Grofsstfidte   vorkommen.     Im  greisen    und   ganzen   sind   die   Elt«m 


lormale  Menschen  erziehen,   eo  mOseen  wir  ßauio  »ch&ffeo,  sowohl 
für  eine  geanndheits^emäTBe  Lebensweise,   als   auoh  for  einen  hnrai- 
lofleo  Leben^geuafs. 
I       Auf  welche  Weise  »her  soll  dies  geschehen? 

Diese  Frage  beschäftigt,  wie  erwähnt,  seit  litnger  Zoit  die  Re- 
gieniDgen,  die  Pftdagogeu  und  Ante,  ohne  dah  bisher  eine  Einigung 
erzielt  werden  konnte.  Fehlt  es  doch  aaoh  jetit  noch,  wie  ebenfalls 
schon  auBgefUhrt,  an  den  notwendigen  Vorarbeiten,  die  eine  sichere 
wisMDSchaflliebe  Grundlage  (Qr  Etefornien  abgeben  IcOünten. 

Zunächst  wäre  durch  umfassende  Btatistieche  Erhebungeu  fest- 
itellen:  Weiche  Anlagen  und  Fähigkeiten  sind  vorhan- 
den? d.  h.  wie  hoch  dürfen  die  Lehrziele  gesteckt  sein, 
um  für  eine  hygienische  Lebensweise  Raum  za  lassen? 
Nar  so  wttrde  es  gelingeu,  dem  bisher  so  vagen  Begriff  „Durch- 
SchnittsBcbüler"  eine  feste  wissen  schuftliche  Grundlage  zu  geben. 
Um  über  die  Leistungsfähigkeit  der  Schäler  Klarheit  isn  gewinnen, 
mUfste  eine  Enijuete  Über  die  häusliche  Arbeitszeit  verunstnltet 
werden.  Wirklich  zuverl&ssige  Resultate  aber  waren  nur  dadurch 
zu  eriiielen,  dafs  probeweise  Arbeitsstunden  iu  den  Sohulen  einge- 
fikbrt  wilrdeu,  wie  sie  überall  in  deu  fnteniaten  und  Tage:4schulen 
^borbandeo  sind  und  den  grollen  hygienischen  Vorzug  der  Intemats- 
Htrziehung  vor  der  häuslichen  bilden.  Nur  mfll^te  hier  die  Unter- 
Hrttitzung  durch  Lehrer  und  Mitschüler,  wie  sie  ia^Intematen  üblich, 
Hbrtfallen.  Erst  dann  wurde  es  sich  neigen,  wieviel  von  den  aufge- 
gebeuen  Arbeiten  in  normaler  Zeit  und  ohne  fremde  Hilfe  geleistet 
werden  kann.  Ein  wichtiger  Schritt  zur  Featatelluug  der  tntsiUsh- 
lichen  Verhältnisse  ist  kürzlich  bei  uns  in  Preufseu  durch  die 
Bnquete  über  die  Verbreitung  des  Naobbilfeunterrichtea  getan 
worden.  Die  Resultate  krmneu  jedoch  nicht  als  mafsgebend  an- 
gesehen werden,  du  nur  bezuhlter  Unterricht  in  Frage  kommt,  und 
die  Nachhilfe  durch  Eltern,  Geschwister  und  Mitschüler,  durch 
Übersetzungen,  Abschreiben  usw.  auf  diese  Weise  nicht  nu  kontrol- 
lieren ist. 

Eine  zweite  Frpige  wäre  die;  Für  welche  Lehrge^enstftnde 

tat  bei  den  Schülern  Interesse  vurhandenV     luh  weifi«  wohl, 

afs  es  eine   grofse   Anzahl    von   Pädagogen   gibt,    die   sagen,    man 

l&rfe   in   der  Jugendbitdnng   den    ZeitstrOmnngen    auf   keinen  Fall 

shnung  trugen ;  die  von  altera  her  bewährten  BildungKideule  mUfs- 

'ten  ihre  Geltnnc^  behuUen,  mnn  habe  ju  mit  ihnen  die  bedeutenden 

der   vergangener   Zeiten   grolsgezogen.     Aber   abgesehen   davon. 
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iMb   der  Bäiibih   der  SdiaUnldug  gcfad«  md  twriwitmJa  G«far 
CID  ferioger  zo  fräi  p&eet,  data  Tide  dtradboi  koiw  od«r  bvt  gt- 
ring«  Sehulbildaiis  g«DOSwn  haben,  iat  es  dodi  &agiic^  ob  seb  die 
sltCD  BildimendMl«  *aA  ait  der  gro&feni  Strange  wcfdeo  aafreefat 
erbaltm  Uaeen.    ob  äe  nidit  acUielälieh  nadt  dem  Gtsets  dv  Ver- 
driognng  aasgesto&m  Terd«ii  raösBen,  veil  m  anderen  eine  grAünn 
Aifinhit  ToHumdea  ist.    Selioa  b^üuMD  nene  liehi^egetKtMoi*,  wie 
Hygiene    md    GcaetieAimde,    yotksvirtacfanfiilehr«    nnd    Eidtir- 
g«9cfaicbte,  in  die  S^oleai  einzodringen.     Sieber  ist  das  öne.  it& 
bentznt^e  Inder  tdbst  bei  spnehlicb  begabt«)  Scbälon  die  ¥naie  a 
den  klanisefaen  Spraeben,  insbesondete  nm  Griedüsriteo,  geadmodes 
ist.    Wo  gibt  M  nodi  dm  Jöngling,  der,  wie  es  bäher  voU  gesduh, 
im  BtJUen  Elmmerleiii  sieh  weltnfagevandt  sn  den  Scbfinheitra  pvAt- 
scbo-  Poesie  benosdite?    Die  moderne  Jagend  beseblftigt  sidi  nit 
phjsikaliscben    Experimeaten.  setzt   Tel^hone    and   MasefaineB  ni- 
aammen  nsv.     Im  Zeitalter  d^   politisehen    and   sorälai  KMaph, 
der  FortBchiitl«    der  Technik,    der  nen  entdeckteo  Natorwond«.  ia 
einem   Zätahtr.   wo  jede   Nachricht  anch  ans  dra   fermteii  W^ 
tc9^  mit  Blitieasdorile  in  die  Schule  and  ia  die  Arbeitsstube  im 
Knaben  eindringt,  ist  die  stille  Sammlang  nicht  mehr  möglich,  dit 
m  «nem  Versenken    in    die   SchOnbeiten  der  gnecbiscben   ^pncb« 
gehört.     Ob  die  neora  Bildnngsstoffe  den    alt«n  an  Wert  gluchoi, 
bleibe  dahingestellt.      Es   liegt    nicht  mehr  in    oDserer    Hand,  n 
wchleo.     Ein  Symptom  dafür:   Die    englische  Sprache,  die  aof  des 
deotsdien  Gymnasien  wahlfrei  ist,  wird  ron  bst  allen  Sehflleni  mit- 
gmommen,  weil  sie  instinktir  fahlen,  dals  dieselbe  ein  notwradi^ 
B«s:andteäl  ihm  Bildung  ist     Wieriel   der   Schaler  wtirden  woU 
a«s  ei^Bon  Antritte  Griechisch  treiben,    nar   am  ihre  Bildoog  n 
erwMten?     SoU«i   diese   Begangen   des  Zeitgeistee    wirklich  nobe- 
Mbtet  bleiben?     Soll    vor  allem   ein  Ge^nstand,    der  dam  diwea 
wil.  ideale  Begangen,    den   Sann   fOr  alles   f^lle   and  Erhabene  n 
WM^n.  mit  Widerwillen  betrieben  werden,  entg^en  der  l/ehn  d« 
PUu>.    da&   alleis.    was   man    mit  Unlnst   und    erfolglos   treibt,  an 
Ge^nftutd  des  Hasses  wenle?  Ist  dies  nicht  eher  eine  Baiweihoog 
de«  Gri««bentam5  zn  nennen,  and  sollte   dasselbe    nicht    denjeni^n 
x-itrWhaltea  bleiben,    die  mit  wahrem  Interesse  and  Yerstftndnis  u 
da!«»»lbe  henu)tT«ten?     Spesiell  vom  Standpoakte  der  Hygiene  mnä 
betont   werdMi:   Herroiragoide  Schalmanner  haben   sich  dahin  ge- 
kullert, dais  jed»  Lehrfach,  das  ohne  Interesse  betrieben  wird  and 
deshalb   der  Langeweile   Ranm   gibt,    nicht   nur   ermAdend  wirk«. 
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sondern  anob,  besonders  bei  strenger  Disziplin,  direkt  das  Nerren- 
ByBtem  schädige. 

Ea  müfBten  also  sowohl  vom  pädagogisohen  als  auch  vom  hygie- 
nischen Standpunkt  aus  diejenigen  Fächer,  die  nach  den  statistischen 
Erhebungen  trotz  intensiven  Lehrbetriebes  nnd  guter  Unterrichts- 
methode unzureichende  Resultate  ergeben,  für  die  also  Begabung  und 
Interesse  nicht  vorhanden  sind,  als  obligatorische  fslleo  gelassen  resp. 
verkürzt  werden. 

Auch  über  die  zweckmäfsigste  Verteilung  der  Lehr- 
peusen  ist  eine  Einigung  noch  nicht  erzielt,  insbesondere  darüber, 
in  welchem  Älter  Fremdsprachen  und  Mathematik  am  besten  be- 
gonnen werden.  Was  das  Mafs  der  Lehrpensen  betrifft,  so  ist  vom 
hygienischen  Standpunkt  aus  die  Länge  der  Arbeitszeit  am  wichtig- 
steoi  ihren  Inhalt  zu  bestimmen,  ist  Sache  der  Pädagogen.  Zu  be- 
denken ist  nur,  dafs  die  Einschränkung  des  GedächtnisstofFes  wohl 
wünsohenswert  ist,  dafs  jedoch  der  Ersatz  des  mechanischen  Lernens 
dnioh  geistiges  Mitarbeiten,  wie  er  von  den  Pädagogen  gewünscht 
wird,  grölsere  Anstrengung  und  Ermüdung  bewirkt,  und  daher  bei 
dieser  verfeinerten  Lehrmethode  die  Arbeitszeit  eine  um  au  kürzere 
sein  muls. 

Durch  diese  statistischen  Erhebungen  würde,  wie  gesagt,  ein 
für  den  Durchschnitt  der  Klasse  geeignetes  Niveau  geschaffen 
werden  kännen.  Selbstverständlich  würde  eine  Anzahl  Schüler  über, 
eine  andere  unter  dem  Niveau  bleiben.  Um  die  aber  dem 
Niveau  stebeoden  braucht  die  Schule  nicht  Sorge  zu  tragen;  von 
ihnen  ist  anzunehmen,  dals  sie  die  ihnen  geschenkte  freie  Zeit  zu 
ihrer  Fortbildung  verwenden  werden.  Dagegen  muls  sie  sich  der 
nnter  dem  Niveau  stehenden  Schüler  mit  um  so  gröfserer  Sorgfalt 
annehmen,  insbesondere  bei  der  heutigen  Lehrverfassnng ,  die  den 
grßlfiten  Teil  der  Schüler  zn  solchen  Schwachbegabten  stempelt. 
Freilieb  wäre  für  die  meisten  der  Besuch  einer  niederen  Lehranstalt 
das  geeignetste.  Solange  jedoch,  wie  gegenwärtig,  die  Entziehnng 
des  höheren  Unterrichts  eine  soziale  Degradation  bedeutet,  werden 
diese  Minderbegabt«n  nicht  von  der  höheren  Schule  fernzuhalten 
sein.  Es  ist  nur  zu  leicht  begreiflich,  dafs  Eltern  alles  daran  setzen, 
den  Sohn  nicht  anf  der  sozialen  Stufenleiter  sinken  zu  lassen,  dafs 
sie  keine  Geldopfer,  ja  nicht  einmal  ein  Opfer  an  seiner  Gesundheit 
scheuen. 

Das  heutige  Hilfsmittel,  unfähige  Schüler  den  Kursus 
repetieren  zu  lassen,   bis  sie  das  Geforderte  leisten,   oder 


872 


si«  naob  mohrmaligem  Sitsenbleibeo  in  derselben  Kliis« 
zum  Abgeben    zu   zwingen,    ist   am    meinten   geeignet,  das 
Betreffenden   alle  Arbeilefrendigkeit  zu   nehmen  nnd  Ü^m 
sogenannte   „Schalmadigkeit"  su  erzeugen.  ^| 

B»  wäre  dringend  su  wOnscben,  dals  hier  eine  grandliclie  Ah- 
hilfe  gescbafTon  wjlrdp.  und  die«  würd«^  meines  Bnobteu  sm 
besten  dadaioh  geschehen,  dafs  in  den  höheren  Schalen,  und  xwtr 
schon  von  den  Unterstufen  an,  Hilfeklasseu  «ingeriehtet  wtrdia. 
In  diesen  mlifst'!  bd  geriogei  SehQlenabl  und  dadureh  ermOgli^tn 
fitreng  individuellen  Unterricht,  bei  verknf^rter  Daner  des  Kumt 
und  geringerer  Unterrichtszeit,  bei  genisaenbafter  Beachtun;  xlitr 
Faktoren,  wie  einseitige  Begabung,  geistige,  moralicobe  oder  ktepir 
liehe  Defekte,  Fehler  der  Erziehung,  stßrender  Binflnfs  hlotlidur 
Verbaltniase  usw.,  verüuoht  werden,  die  SohQler  m  ooml« 
Leistungsfähigkeit  beransnbilden.  Es  würde  hierdurch  auch  den 
6o  weit  verbreiteten  NRchbilfenuterricbt  gesteuert  werden  künikM. 
der  80  viel  ieot  überbürdiiDg  der  Schiller  beitragt,  und  der  tcbo 
deswegen  zu  verwerfen  ist,  weil  er  dem  Wohlhabenden  ein  Vomcbt 
dem  MinderbegUterten  gegenüber  gewährt.  Vor  allem  aber  kODate 
nur  so  den  in  jeder  ße-/iehung  schädlichen  .PreoMu*  der  Boda 
eDtzogen  werden.  Die  Mehrkosten  würden  wohl  nicht  bedenlnd 
sein,  da  dann  in  den  Normalklassen  eine  geringere  Stondvoialil  gt- 
nügeu  wQrde. 

B^iue  weitere  Forderung  aber  mufa  die  Beseitigung  der 
turientenprüfung  sein. 

Es  ist  gegen  diese  Einriehtiing  überall,    wo  sie  besteht  — " 
dies  ist  in  fast  allen  Ländern  der  Fall  — ,  so  viel  von  allen 
angekämpft  worden,  dafs  man  sich  wandern  mnb.  wie  sia  »o  vicla 
Angriffen  bat  standhalten  kennen,   loh  mochte  hier  nar  eraig«  bw- 
vorheben. 

Vor  allem  wird  durch  die  Vorbereitung  die  Arbeitsaeit  taa  Vo- 
gemeasene  vermehrt,  ohne  dafa  ein  daneroder  Gewinn  f&r  die  ge>*lip 
Entwii^ikltirig  tltidiiruh  er/ielt  würde.  Wie  bereits  «osgeftlhrt,  wirb 
geistige  Arbeit  nerveozerruttend .  wenn  sie  QDtar  QenfltitMragiug 
geleistet  werden  mala.  Beim  AbitarientenezameQ  wird  bud  natk 
•iner  V  orberei  tun  gSKoit  voll  geistiger  Arbeit  und  kärperlielier  U- 
Mupiiichnahme  —  insbeaasdere  darch  Kaohtarbeit  —  and  voll  mB- 
scher  Spannung  eine  auf  einen  kurxeii  Zeitraum  zusammeugedfUjt* 
bijob.ste  Leistung  verlangt.  Und  dies,  wAhrend  der  Geist  durch  di* 
drohenden    Gefahren    in    eine    Erregang    versetzt    wird,    die  «w 
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nonnate  Funktion  auasoblierst,  die  seine  Leistungsfähigkeit,  je  naoh  der 
indiTiduelleD  Anlag«,  herabsetzt  oder  erhöht,  jedeufall.t  aber  verändert, 
eo  dufs  die  Resultate  ein  falsches  Bild  geben.  Es  ist  eine  bekannt« 
Tateache.  dafs  sehr  fähige  nud  tüchtige  Menschen  sich  im  Examen 
aicbt  bewähren  —  es  gibt  berühmte  Beispiele  dnfllr  — ,  w&hr«nd 
nicht  selten  die  Mittelmafsigkeit  und  selbst  Unfähigkeit  Triumphe 
feiert. 

Was  den  EiuSub  der  Examina  nuf  dos  körperliche  Befinden 
betrifft,  so  genügt  es,  zu  erwähnen,  dals  infolge  des  Schlaf-  und 
A ppetitmangets  das  Körpergewicht  der  Schüler  während  der  Examen- 
seit  um  1 — 10  Pfund  herabgeht. 

Man  könnte  nun  einwenden,  dafs  diese  Bedenken  fUr  slle 
PrtlfuDgen  Gültigkeit  haben.  Tatsächlich  sind  auch  alle  Exa- 
mioft  eiue  Sohadignng  der  Gesundheit,  iuübeHondero  des 
Nervensystems,  weil  sie  der  elementarsten  psychologisch -hygienischen 
Erfahrung  widersprechen,  dab  geistige  Arbeit  um  so  anstrengender 
and  wertloser  ist,  je  stärker  die  sie  begleitenden  Uulastgefüblo  sind. 
Die  Erkenntnis  dieser  psychologischen  Tatsache  schreitet  vor,  und 
die  Umwandlung  der  Prüfungen  in  Prüfungsaeiten  kann  nur 
eine  Frage  der  Zeit  seio.  Wie  suhädlich  beispielsweise  dtis  Lohrer- 
examen  wirkt,  kann  man  daraus  erkennen,  dals  bei  einer  grofsen  An- 
atfai  von  Lehrern  die  Nervenstömugen  vom  Examen  her  datieren. 
Es  ist  auch  eine  allen  NervenArzten  bekannte  KrHcheinung,  dab 
Nerveastömiigen  bei  Examinanden  jeder  Art  die  Regel  sind.  Beim 
Abitorientenexamen  treffen  aber  die  allen  Prüfungen  gemeinschaft- 
tichen  Schädlichkeiten  eine  Altersstufe,  in  welcher  das  Gehirn  noch 
ttufsorordeottich  schonungsbedürftig  ist.  Das  Ich,  welches  während 
der  Pubertätszeit  einen  neuen  und  fremdartigen  Benrufstseinsinhalc 
aufgenommen  hat,  hat  sich  noch  nicht  den  neuen  Verhältnissen  an- 
gepalsi,  es  hat  noch  nicht  das  stabile  Gleichgewicht  erlangt,  welches 
Dotwendig  ist,  um  Erschütterungen  gewaohseu  ku  sein.  FUr  die  Lehrer- 
schaft aber  bedeutet  die  Abiturientenprüfuog  ein  Mehr  an  Arbeit 
und  au  seelischen  Erregungen  und  zugleich  «in  Milstrauensvotum  für 

I      ihre  aufopferungsvolle  Tätigkeit. 

Ohne  einen  tieferen  Eingriff  in  unsere  Lehr  Verfassung  kOunta 
hier  eine  EinrichtuDg  beseitigt  werden,  die  vom  pädagogischen, 
psjohnlogtRchen  und  hygienischen  Standpunkte   aus   gleich   verwerf- 

*      lidi  ist 

^K        Eine  weitere,  von  SchnlmtUinera  und  Ärxten  einstimmig  befflr- 

^^rort«te  und  fUr  die  Schuljugend  unseres  bypochondrisoh-neuraAtbe- 


msohcn  J^italten  fibemus  wicLtige  Ford' 
liehe    Aa»l>iltlaDg.     81«   sollt«   der   b*. 
halten,     i^tutl  desMn  ist  sie  überall,  mit 
laodä  und  Schwodoos,  eiu  Stiefkiod  uo&ei 
DDMrricht   findet   in   nU«D    Ij«nd«ni   mit 
hOehst«DS  dreimal  wöchentlich  statt,    fär 
ist  kein«   oder   nur   sehr  geringe  Zeit  Obnj 
wegs  ausreichend,    niu    der   abatrakten    Qm 
halten.     Täglich  sollte  sich  die  Jagend  i^ 
tAglioh  HoUten  im  Verkehr  mit  der  Xatur  j 
müt    und    Körper    zu    ihretu    Kechl«   koa 
ttoeh   auf  lange   Zeit   hinaus   ein    frommen 
niindesten  aber  muC»  verlangt  werden,  daä 
der  Woche  gttnKÜch  der  körperlichen  Ausl 
d.  b.  dn&i  an  diesen  Tagen  weder  Nach 
Docb    hfluslicbe    Arbeiten    zu    erledigen 
Wenn  der  Schiller,  ermüdet  vom  Turnen, 
HauM  kommt,  bat  er,  seiner  pbjraioli^iMll 
die  Arbeiten  fär  den  nächsten  Tig,  oft  bi 
erledigen.     So   kommt   ts,    daJs   gerade 
Körper   «rfriscben    sollte,    im    Gegenteil 
Mit  freiem  Herzen,  mit  frohem  Sinn,  vom 
mab  die  Jugend  sich  tummeln   dUTfeu; 
•nei^e  gewahrt  oder  gestärkt  werden  k< 
Und  in  engem  ZoEammenbang  mit 
andere:  Die  Sonntagsrahe  der  Üchtl 
g^«D  die  iifte  biblijwhe  Forderung  gesltndi 
reidte    Ontersuchunj^D    auch    als   eine 
dat^elan    haben.      Waa   den    erwaehMi 
und  ihm  deshalb  ge»etx1ich  garantiert  wn: 
Orgattismus    der    .lugend    nicht    erfordert 
Moäkeln  dee  arbeit^wobot««  Mannas  eiin 
mehr    da«    lart»    kindliche    Gehirn !     Der 
^Mtbuler   ein  Ta^   völliger  Entspannung  fd 
müt  win,  der  Tag,  wo  er  frei  setneu  Lieb| 
gaben    kaan.     Keinerlei    Pflieblan    gegen 
drO^eu.     Daxu    ist    es   aber   BOtweodtg. 
Arbeiten    taüig  sind.     Gerade   Air   den 
meüteo  Arbaiteji  aufgegeben.  >ind  Aufstti 
iibiuliefeni,   wie  ich  es  für  fierlin  ao  an« 
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In  Pra&kreich  ist  aognr,  wie  erwähnt,  offiziell  eine  Arbeiteneit  für 
den  Sonntag  festgesetzt  Entweder  erledigt  also  der  Schüler  am 
Sonnabend  seine  sämtlichen  Arbeiten  —  dann  arbeitet  er  bis  in 
die  Nscbt  bioein  und  ist  dann  am  Sonntag  übermüdftt  —  oder  er 
teilt  die  Pensen  ein  und  nimmt  den  Sonntag,  den  einzig  freien  Tag, 
zu  Hilfe,  statt  aioh  zu  erholen  von  der  Arbeit  der  Woche.  Dnd 
nicht  nur  der  Schüler,  auch  die  Schule  hat  den  Nachteil  davon. 
Es  ist  erwiesen,  dafs  nach  einem  völligen  Buhetage  die  Leiatungo 
filbigkeit  der  Sohiiler  bedeutend  gesteigert  ist,  wflbrend  dieselbe  im 
Laufe  der  Arbeitswoche  auf  einen  immer  tieferen  Stand  herab- 
sinkt. In  verBcbiedenen  Staaten,  wie  England,  Frankreich,  Blsaf»- 
Lcithringen,  ist  ein  besonderer  Tag  für  Extruarbett<^n  bestimmt,  und 
zwar  wöchentlich  einmali  in  manchen  deutschen  Internaten  ist  ein 
sogenannter  Studientag  alle  8 — 14  Tage  festgeaetxt.  Diese  Einrich- 
tung dürfte  am  besten  geeignet  sein,  den  Sonntag  zu  entlast«n  und 
ihm  seinen  Charakter  als  Feiertag  auch  für  die  Schuljugend  wieder- 
zugeben. 

Aber  alle  die  vorgeschlagenen  Reformen  sind  nur  Hilfsmittel, 
um  die  offenBiohtliohsten  Schäden  unserer  Lehrverfanaung  xu  be- 
seitigen; sie  können  das  Übel  nicht  an  der  Wurzel  treffen,  da«  eben 
in  der  ÜberschatEung  der  menscblicben  LeistnngsfUbigkeit  bei  allen 
Kultnryßlkem  besteht.  Nur  eine  gründliche  Reform  der 
Lehrverfassung,  die  hauptsUcblich  auf  «ine  Herabsetsung 
der  Lehrziele  bis  xnm  Niveau  des  Normalraensohen  ge- 
richtet sein  mnfs,  vermag  gründlich  und  endgültig  Wandel 
zu  schaffen.  Ob  dinse  Reform  in  absehbarer  Zeit  zu  erwarten  ist, 
konu  nicht  vorausgesagt  werden ;  Ihr  Kommen  ist,  wie  ich  dargelegt 
XU  haben  glaube,  unvermeidlich.  Auch  ]&tsit  sich  noch  ntobt  die 
Art  ihrer  Verwirklichung  vuranssehen.  Am  wahrscheinlichsten  ist 
«e,  da&  sie  sich  in  der  Richtung  bewegen  wird,  die  seit  etwa  einem 
Jahrzehnt  hier  und  dort  auftaucht,  die  sich  in  der  neuen  Schal* 
reforni  Schwedens  bereits  Rnbn  gebrochen  bat,  und  die  ich  selbst 
seit  Jahren  als  zweckmUfsig  befürwortet  habe:  Es  ist  dies  der  Ab- 
schluls  des  Scbulkursus  mit  etwa  16  Jahren,  also  mit  der  heutigen 
preufsiscben  Untersekunda,  und  die  Umwandlung  der  oberen  Klassen 
in  eine  Zwischeustufe  zwischen  Gymnasium  und  Universität,  unge- 
ikhr  nach  Art  des  alten  Gymnasium  academicum  oder  der  eng- 
lischen Colleges.  In  diesen  mUfsteu  die  jnngen  Leate  in  gröfserer 
Freiheit  als  bisher,  und  ihren  individuellen  Neigungen  entsprechend, 
die  Vorbereitung  fOr  das  erwählte  Fachstudium   betreiben   kADnen, 

ac^alf««uaclbvit■pSee•.   XVtt.  44 
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od«-,  wenn  sie  kein  FftclmtudmiD  erwählen,  G«l«g«Dbeit  Üben,  m 
ihrem  Alter  und  ihrer  Begubung  «ntapr«oh«Ddei  Mals  tob  Bitduif 
sieh  Küxueignen.  Re>  müfste  duhvr  ia  bezog  auf  die  Lehi- 
fjKsher  eine  grofse  Wahlfreiheit  gegebAn  H«in,  wie  m  n 
Bogland  vereinzelt  besteht  und  in  So>iwed«D  b^i  der  bevonitvlicDini 
Reform  m  Aussicht  genomm«D  i^t.  Hat  die  Schale  ihn  h>6tbK 
Aufgabe  erfikUt,  Wisnvnstrieb  und  Arbeitsfraudigkeit  zu  weekca,  m 
darf  «e  von  ihren  Zuglingeu  f  iu  «rust«»  W«it«rstreben  erwarteo,  «aA 
«hne  den  bisherigen  Zwang. 

Auf   keiner  Stufe    wird    der  Zwang    der   Schule  so   drOekwJ 

empfunden    als  auf  der   Olieratufe.     Wie   in  den  nntersiea  Kluwa 

hat  der  Primaner,   der  oft,   wie  wir  gesehen  haben,   bereita  u  d« 

Grenze  dea  Mxunesalters   At«ht,   Tag  far  Tug  die  ihm  as%egebei« 

Pensen    xu    erledigen,    die    ihm    in    ihrer    Manoig&ltigkett   tm  » 

drückender  werden,  je  weniger  Tntereisse  er  dafür  hat,  weil  vielleKiit 

bereits  individuelle  Nwgungeu  seinem  GeiMe  «ine  bestimmte  Rxt- 

tung  gegeben  haben.     Zugleich    empfindet  es   der  jDngting  ob  Dk- 

vlirdigen  Zwang,    dals    er    noch   derselben  Disziplin  nntentdit  «m 

der  Sextaner,    während    «eio    bisheriger    Mitschüler,    der  Ku^ui 

geworden  ist,  sich    nach    vollbrachter  Tage«arbeit   als    Mtin   ngtm 

Herr  fühlen  kann.      So   entsteht  ein  mit  Kuoehmendem  AltM  Mif 

zunehmender  eeeliacher  Druck.    Gewib  bedürfen  junge  LenU  dwM 

Alters  uoob    der   Erziehung   nud   der  Aufsicht.     Aber  waraa  tmi 

man   dem  Jünger  Merkurs  ein   grOfsero»  Qnantum    sittlieber  Erf 

so,  als  dem  angehenden  Gelehrten?   Hat  man  denn  ein  w  genq» 

Vertruueii    ku    dem    veredelnden    Einflols    humanistischer  Bt]diiB|f 

SotbstversUlndlioh   sind    iu    die««m  Altar  Ez««Se  jeder  An  dofptd 

ge&hrlioh.     Aber   wird   man    niobt  die  Jagend   viel    wirkaomer  «h 

durch  Verbote,    die   wieder   nur   von   den  guten   Elementen  iniA- 

Bicbtigt  werden,   durch  AufkUrung   über  die  hygienischen  Gebb« 

solcher   Ezsease   davon   mrückhalten   kdDnenf     Dud    was   wird  tut 

der    strengen    Zuebt    erreicht?    Je    stärker    der    Zwang,    um    n 

heftiger  die   Reaktion.     Vom    hygienischen  Standpunkte  aus  ot  « 

viel    bedenklicher,    einen    jungen   Menschen    plotxlich    and   oanf- 

mittelt  den   Sprung   in   die   Zügelloeigkeit   des  Stadentenlebens  tas 

SU  lassen,  als  ihn  allmAblich  an  ein  grOfterea  UaJs  von  FrwhiÜ  n 

gewöhnen. 

Eine  solche  durchgreifende  Änderung  der  IjehrverCaMOBg  1«^ 
der  einen  oder  anderen  Richtung  hin  steht  für  die  AUgeminM 
oocb    weit   im    Felde.      Hoch    ist   die   Macht  der   tiherlieEemc 
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groJ£,  Dooh  sind  anderseits  die  Forsohnngen  auf  diesem  Gebiete  zu 
jan^  und  za  unvolktandig,  um  den  Regieningen  den  Mut  za  geben, 
die  Verantwortung  für  ein  Umstofaen  des  Bestehenden  zu  übernelitnen. 

Gerade  jetzt  aber  w&re  die  geeignetste  Zeit,  dnrch  statistische 
Erbebnngen  und  durch  ßeformveraache  im  Sinne  der  bisher  erzielten 
visBensohaftlichen  Resultate  eine  feste  Grundlage  ta  schaffen;  sind 
dooh  fast  überall  seit  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  und  Anfang 
des  gegenwärtigen  die  Lehrpläne  erneuert  worden,  eo  doTs  eine  Ände- 
mng  derselben  in  absehbarer  Zeit  nicht  in  AuBsiobt  steht.  Und 
swBi  wäre  es  überaus  wünschenswert,  diese  Erhebungen  in  aUeii 
Kultnrstaaten  gleichmäfsig  durobzafttbren.  Sind  doch,  wie  schon  er- 
wähnt, die  Verhältnisse  überall  die  gleichen: 

In  allen  Staaten,  Deatschland  voran,  die  Tendenz  —  wie  das 
berühmt  gewordene  Wort  des  deutschen  Kaisers  sagt — ,junge  Orieohen 
und  ROmer  zu  erziehen.  Daher  überall  als  höchste  und  Tomehmste 
Bildung  die  humanistische.  Daneben  die  geringer  geachtete  Real- 
bildung  mit  ihren  ebeofalb  so  vielseitigen  Ansprüchen;  aalserdem 
ftlfl  Misohform  das  Realgymnasium  mit  seinen  Konzessionen  nach 
beiden  Seiten  bin.  Die  Gleichheit  der  Lebrziele  verlangt  überall 
die  gleiche  Arbeitszeit,  daher  überall  die  gleiche  geistige  Anstrengung, 
die  gleichen  seelischen  Beeinflussungen,  die  gleiche  so  unhygienische 
sitisande  Lebensweise,  überall  dieselben  Sohulkrankheiten ,  derselbe 
•ohftdliche  Einäule  auf  den  Organismus  der  Jugend;  überall  dieselben 
Ifiberfolge,  daher  auch  Überalt  die  gleiche  Unzufriedenheit  und  die 
Auflehnung  gegen  das  Bestehende. 

Eine  durchgreifende  Reform  der  Lehrziele  aber  wird 
nur  möglich  sein  auf  dem  Wege  internationaler  Verein- 
barungen. Denn  —  wie  ich  bereits  vor  Jahren  ausgeführt  habe 
—  bei  dem  stetig  sich  steigernden  Wettkampfe  der  Nationen  auf 
allen  Gebieten,  insbesondere  auf  dem  der  Wissenschaft,  wird  kein 
fObrender  Staat,  so  wenig  er  allein  eine  militärische  Abrüstung  Tor- 
nehmen  kann,  allein  mit  einer  Abrüstung  auf  geistigem  Gebiete 
vorgehen.  Deutschland  hat  den  Ruhm,  in  pädagogischen  und  sani- 
tären Dingen  stets  ein  Vorbild  für  andere  Nationen  gewesen  zu  sein; 
OB  sollte  auch  jetzt  die  Initiative  eigreifen  und  die  übrigen  Staaten 
m  gemeinsamem  Vorgehen  zu  einigen  suchen,  ehe  die  den  Reformen 
80  zugeneigten  nordischen  Länder  ihm  die  Leitung  aus  der  Hand 
nehmen. 

Die  höhere  Schute  ist  berufen,  die  E'ührer  auf  allen  Gebieten 
faenuiziibilden.     Welcher    Geist   hier  lebt,   ist  von   unberechenbarer 
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Bedßiitutig  for  das  Wobl  der  V6lk«r.  Nur  im  gmaita 
Körper  sbor  lebt  «in  gesunder  Geist.  Möge  die  Schule  »di  ikv 
VerantwortuDg  bi>wur8t  Hein,  He  sie  nicht  nur  dra  lebeadeo  Gt- 
äcblechterD,  sondern  auch  den  Gescbleobtorn  der  Zukunft  gt^a- 
aber  tr&gt. 

LeitsHtze. 

1.  loternationale  Vereinbarungen  über  die  I^'hnKielesiod  «Unaeliet» 
wert,  da  eine  Binacbranicung  derselben  auf  das  hygienisch  niliaip 
Mar«  btii  dem  waohsenden  Wetutreit  der  Nationeu  nur  too  eiiM« 
gemeinsnmen   Vorgehen  der  zivilisierten  Staateu  so  «rwartes  ist 

2.  Statistische  Erhebungen  über  die  geistige  LeistungifiAigkdt 
der  Schüler  sind  notwendig,  und  zwar  sowohl  in  bezog  auf  die  BAb. 
ab  auob  auf  die  Art  der  Begabung.  Dadurch  wOrde  l.  der  tap 
Begriff  „Durcbsehnittsaohüler"  eine  tiioher«  wissensohariliche  Gnmif- 
läge  erhalten,  2.  festgestellt  werden,  für  welche  LehrgegenttAade  Bt- 
gabuug  und  Interesse  vorhanden  ist.  Diejenigen  Fächer,  die  W*i 
intensiven  Lehrbetriebs  und  guter  Unterrieb tarne ihod«  nngalpaii 
Resultate  ergeben,  für  die  also  Regtibung  und  Interease  nichl  «w 
banden  ist,  mülateD  als  obligatorische  falten  gelassen  r«sp.  rerkint 
werden.  Die  drei  Art«n  der  höheren  Schule  mit  ihren  Csiatart» 
(Kriiiikfnrter,  Altonaer  System)  «teilen  fa«t  gleich  hohe  Aufirflck 
an  die  Begabung  der  Schüler. 

ii.  Die  Absohafiung  des  Abiturientenexamena  ist  ans  hygieoiMlm. 
pädagogischen  und  psychologischen  UrflndeD  m  fordsm. 

4.  Solange  der  AusEohluTe  vom  hfihereD  Daterrieht  eine  soi;*i* 
Degradation  bedeutet,  werden  die  Minderbegabten  nicht  van  in 
höheren  Schule  ferusubalteu  »ein.  Daher  ist  die  Einrichtuoj  m 
Hilfst l>t.ssen  für  Minderbegabte  in  den  höheren  Schulen  wQnscbeixwtn. 
auch  um  den  in  jeder  Beeiehung  zu  verwerfenden  »ogenaDoten  .Pimhb' 
den  Boden  zu  eotziahea.  In  dieaen  HilütklasMn  mtt&to  bei  «imb 
durch  geringe  SohUlerKahl  ermöglichten,  atreng  individnellen  DaM- 
rieht  ein  Heranbilden  des  SabUiers  xu  nonnaler  Leistangs&liigM 
versucht  werden. 

ö.  Die  körperliehe  Ausbildung  mufa  als  gleichberechtigt  iml 
d«r  geistigen  betrachtet  werden.  Es  mäseen  an  mehreren  TagM  in 
Woche  die  Nachmittage  für  Tumeo,  Sport  und  Spi^I  fr«i  UiilMi. 
Daher  dürfen  an  diesen  Tagen  keine  bflnsUehen  Arbeiten  n  MihK 
seiui  das  gei§tige  Arbeiten  nach  starker  körperlicher  Anttrengmg  ■> 
durchaus  su  verwerfen. 
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6.  Die  Schale  etflUt  hohe  Anforderangen  an  den  Intellekt,  an 
daa  Gemüt  nnd  an  den  Körper  des  Sohlllers.  Kin  haofiges  Ent- 
Bpannen  ist  dringend  notvendig.  Deshalb  mafs  der  Sonntag  f&r  den 
SahUler  ein  wirklicher  Feiertag  sein,  nnd  nicht  wie  gegenwOrt^  ein 
halber  oder  ganzer  Arbeitstag.  Zn  diesem  Zweck  dürften  1.  am 
Hontag  keine  Arbeiten  i^tlig  sein,  mufs  2.  für  besondere  Arbeiten, 
Anfsfttze,  Vortrage  usw.,  ein  freier  Tag  gegeben  werden,  wie  dies  in 
anderen  Lündem  bereits  der  Fall  ist. 

7.  Die  gegenwärtigen  Lebrziele  bedingen  ein  Verbleiben  der 
Schaler  auf  der  Sohnle  bis  in  das  spatere  Jünglingsalter,  zum  Teil 
bis  an  die  Qrenze  der  Grofsjährigkeit  nnd  darüber  hinaus.  Hier  ist 
die  strenge  Sohnldisziplin  mit  ihrem  geistigen  und  körperlichen 
Zwang,  mit  ihren  Einwirknngen  auf  das  empfindlichere  Gemüt  des 
Erwachsenen  vom  hygienischen,  insbesondere  nervenhygienischen 
Standpunkt  ans  als  bedenklich  zu  bezeichnen.  Eine  freiere  Lehr- 
T«rbsBnng  müJste  den  Übergang  vom  Schnlzwang  zu  akademischer 
Freiheit  herstellen.  Daher  würde  es  eich  empfehlen,  den  Schulkorsns 
flbwhafipt  mit  der  Untersekunda  abznschlielsen  und  in  den  höheren 
Klassen  die  Schüler,  die  sich  einem  gelehrten  Bemf  widmen  wollen, 
im  wesentlichen  die  Lehrgegenstande  selbst  wählen  zn  lassen,  zu 
danen  sie  Begabung  nnd  Interesse  fühlen. 


Tiu»  Vtrfammtnnseit  nnb  Vcretnen. 


tüKT  GesiindheitssehSdigiuigeD  id  dcB  HittelschnleB. 

Tortrag  von  Kabl  GBASSHANN-Müncben  in  der  Sitzung  des 

Ärztlichen  Vereins  München  vom  25.  Mai  1904. 

(Mitget.  ?.  GÖTZ-München.) 

Der  Krztlicbe  Verein  München  hat  vor  knrzem  eine  Scholkommission 
gewählt,  welche  speziell  die  Gesandheitsschädigangen  an  des  Münchner 
Kittelschnlen  studieren  ond  klarlegen,  sowie  Vorschläge  znr  Bek&mpfang 
dieser  Schädigungen  machen  und  znr  Durchfobnmg  bringen  soll.  In  der 
Sitzong  des  ärztlichen  Vereins  vom  25.  Mai  1.  J.  erstatteten  Gkassmanm 
und  DÖ&NBBRQEB,'  zwei  Mitglieder  dieser  Kommission,  znra  ersten  Male 
Bericht. 


■  Über  die  ÄutfdhraDg  Döshbebobu  «.  diae  ZetWArifl,  1904,  S.  71V. 


880 


Gb.  besprach  die  Terscbiodenen  G«£tmdh«tt$aön]]igen,  wie  sie  gemk 
bei  deo  ZüfiHugei)  der  Mittelscfaiüen  Torkommen.  Er  nnflliiite  l.  s^  M 
BBKOi.P-Mdiidieii  unter  111  ZilgliiiiKeii  eioes  Gym  naaiawmi-IaKrMIt  kl 
18%  cinu  inebr  mler  miader  hochgradige  Scbwertiörigkeit  fesUtcUlc;  4h 
Aoftreteo  derNclbeii  war  xwist^lien  dem  12.  nod  14.  Jahre  am  tUrbtca 
Bei  15%  iUt  1 1 1  Z<>gUi)ge  be.»taDil  doppelKctUge  Schwerbdngkiit 
mit  cinci'  (IftnvtiW  dir  Flil*tersi>ra<.he  onler  4  m.  UntrmcliDaKta  u 
grAlscrcni  MatcrinI  /eifltvii,  def«  walirsicbotDiicfa  ia  jeder  Klasse  mindntw 
ein  Scbiiler  mil  Mittclohrviternng  oder  fdtidcm  Aoeflufs  aas  dem  ObrobL 
Da  diese  ScbQlcr,  eben»  wie  die  Scboier  mit  rotiden  NaseneiUmgn 
eine  stete  Infelttionsgefahr  für  ibrc  (Jm^bnng  bcdeateo,  soDlen  ae  Ml 
zum  VeTw^bwIudoQ  jede»  Fötors  and  womOglicb  des  AnsfllUMS  tbeifai^l 
vom  {Jnlerricbt  Ferouebalten  werden.  tJm  die  erschreckend«  Zudmu  te 
Mjopie  Qiiter  den  Gymnasiasten  usw.  /u  beliämpfen,  (ordert  Gb  eine  b* 
traditlichc  KinscIirilaknQg  der  in  Üentsctilands  Mittekduileit  .bomodct' 
Naharbeit,  daneben  eine  tadellose  Beleuchtung  der  Scbnlsäle,  kygteniKk 
einwandfreie  ßäoke.  ^towle  K'orsen,  gnteii  DruoJ<  in  alleo  Bflchem,  Karta, 
Wörter!) (lebe ra.  Die  Erkraiiltangen  der  oberen  Luftwege  irerdci  Midi  da  A- 
HclirHiilten  tnsseri,  wo  in  den  Silinlsülen  die  I.utl  rrin  und  staabarn  U 
und  oft  eriieuerl  und  gleidimfifstg  durchwärmt  werden  kann;  dara  WM 
«s  einer  durrliaus  b}  gieoiscben  Beuche ffcnbirit  der  SchnIlokalitA(«D  nad  aUff 
ihrer  Einrichtiuigeo,  sowie  einer  venillnftigt^D,  grUadHcheii  Reinigung  ikc  SUt 
Am  meisten  freitieb  wUrdu  zar  Prophylaxe  dieser  Krkraitknngeii  beitn{n 
die  Umwandlung  unserer  .Sitz-  und  Stnubschal-^o  in  Bewegungs-  vai  läfr 
fichaleii",  und  damit  wurde  gleichzeitig  ancli  die  Zabl  der  bei  HM 
scholem  so  baufigen  Skelett  Veränderungen  ganz  (tevallig  vominden  «xrte. 
Diese  llmwandlung  wird,  wie  Gb.  betotil,  wohl  noch  .Rcolofiscfaer'  Zdl* 
räume  bedDrfea;  dagegen  kann  und  rnnh  xnr  B«kftinpfuitg  der  lIiKiWi 
aiionialien  durcli^esct^t  werden,  dafs  an  Stcllu  der  Schtcfechrift  £e  SUl- 
»ebrifl  eiiiyefohrt,  xdileclite  Scbulbllnke  dnrcb  »nie  ersetzt,  die  Cntatntli- 
ptiiiKi'n  XU  lebhaften  Spielen  betiut/l  und  ttirncrif^bc  Übungen  gcpM* 
(Verden,  welche  liaupl»ftc blieb  die  ItumpfraDsknlntnr  kräftigen.  Air  ht  <■ 
insbesondere  auch  nnsercn  „Institittsmädcbcn"  Dot,nnd  zwar  aidit  *■* 
die  UaltuDgAanomalien,  sondern  auch  tim  die  sog.  chronische  KrOaldielM. 
die  bei  den  Zöglingen  unserer  Mittelschulen,  namentltcb  den  weihUte 
eine  so  grofse  Rolle  spielt,  einzudämmen.  —  Bei  Bespreclmng  dir  &• 
kranknngen  des  Nervensystems,  die  bei  den  Millet.'M:bäleni  Ticl  UlSf 
»nd  als  bei  den  Volksscblüem,  beklagt  Gb.  in  t-nter  Linie  —  nnd  ^ 
mit  vollem  Recht  —  die  allerdin^  oiclil  krankhaft  /a  QCBiKBde  ,iV 
Schwächung  oder  Austilgung  mancher  s>])«xilt»clter  Tage  d«r  PcnflnliriW 
de«  Schülers,  die  mehr  oder  minder  hohe  Knbufse  an  fJri^Balitlt,  <tit  A 
unter  dem  gJcicIiTnaclK'ndeo  ZwanKC  d«s  Masttnanterricbtes  eiWte 
sehen',  weiterhin  iiber  „die  nicht  so  sdteu  irieli  ergebende  IcrukbaAl U- 
nutzniig  und  SchwUehung  des  Nervensystems,  die  dnreli  den  titKkgm  BiM 
des  sog.  Wissens,  durch  zu  viel  Arbeitsstnoden  neben  zu  geringef  Kif- 
bewegang.  durch  das  Übermafs  des  Gedftditnidcraaea,  danu  dsirl  in 
emotionelle  Faktoren,  z.  13.  unm&lsig  gesteigerteo  E%rgeis,  durrli  Fnrck  <* 
Tadel  und  Slrafe  er/eogt  wird".     Znr  Verhfltung  elaer  solchen  StitmUm 


des  NerreDHyslftni);  bedarf  es  in  erster  Lioit  absoluter  Alkobolabstineiiü, 
inbglicbKtor  UescliriLnkiiiig  <!«:'  [latisuufxnboo.  VermehriiDg  der  Turn-  und 
TaraEpiclstoDdcn,  Vcrmiuderung  zwecklosen  AnfwendiglemeDa,  beKxcrvr  Rio- 
teilung  der  UntornchUitondeii  aod  weitgehender  ßeschrankutig  der  Ncbcu- 
QbcUer. 


I 


Das  Mannheimer  SonderklasiieiiKyfitiMii  ror  einem  medixinisehen 

Forum. 


Von  Hr.  med.  Lruwm  Mann. 


IMe  am  29,  and  30.  Oktober  d.  J.  in  Freibnrg  abgehaltene  Wander- 
TersBmmlDDg  der  Süd  westdeutschen  Irrenärzte  hat  für  Mannheim  eJu  be- 
sonderes Interesse.  Im  BahmeD  des  Referates  „Über  lelcbt  abnorme 
Ktader'  and  im  Lanfe  der  DiBknsaion  aurde  verMbiedontlieb  diis  Mann- 
htimcr  Sonderklassen  System  einer  liesprei'hunß  unterzoi;en.  Besonders  der 
«rtte  Hel'erenl,  Privatdozent  Dr.  WEyr.Asnr -WürzburB,  trat  mit  Wftrme 
fflr  da.s  hiesige  System  ein,  gegen  dax  er.  Nolaiige  er  eK  noch  nicht  aas 
jBTsfla lieber  Anschauung  gehniint  hatte,  ein  gewisi^e«  Hifstraaen  bcsab. 
B  Die  Ureachen  leichter  psychischer  Abnormit&tcn  bei  Kindern  —  be- 
racksichttgt  wurde  das  Aller  <in)renihr  xwisclien  drei  Jalireo  und  der  PubertU 
—  sind  zum  Teil  in  lltil'scrcti  Verbdltnisscn  la  suchen.  Körperliche  Gr- 
krHukuiigen,  chronische  Unterernährung.  Erziehungsmaugel,  hanfiger  Woh- 
nutigs Wechsel,  entgegenwirkendes  soziales  Milieu  (besonders  Kinderarbeit), 
«dilechtes  Beispiel  u.  dgt.  lemr^acheD  teils  Torubergchend,  teils  dauernd 
Sti3run|ten  der  kindlichen  Psyche.  Andere  Ursachen  sind  die  EotwicklunKs* 
licmmuri(jeu  niif  Grund  konstitutioneller  Erkrankungen,  Alkoholismus  der 
Eltern,  Zeugnng  im  ILku.M-h.  ererbttr  Syphilis,  Morphinismus  der  Klterri 
oder  der  Mutter  wAhrend  der  .Schwangerschaft.  Damit  sind  die  ursäch- 
lichen Momente  nicht  erscbitpft,  häufig  trcffeu  mehrere  solcher  zusammen. 

Die  Symptome  sind  aofserord entlich  bunt.  Man  kann  hierher  die 
leidit  epileptischen,  femer  die  hysterisch  und  die  neurasthenisch  »er- 
onlagten  Kinder  rechnen:  sodann  gehören  hierher  die  sog.  Debilen,  bei 
denen  fn  sich  um  eine  geringe  Entwicklung  des  Intellekts  und  der  Affekle 
bandelt.  Am  interessantesten  für  den  Ar/t  und  /.ugleich  am  schwierigsten 
(flr  den  Pädagogen  sind  dit?  Kinder,  bei  denen  mit  intellektuell  schlechter 
Veranlagung  ein  lebhaft  entwickeltes  GcfQhlRlebcn  verbunden  ist,  die  reiz- 
baren, phntitasti sehen  und  haltlosen,  ferner  diejenigen  mit  intellektuell 
piter  Veranlagung,  aber  Brofscr  Ocfuhlsstumpfheit,  die  moralisch  defekten. 

Die  Erkennnng  und  Behandlung  solcher  Zasiande  ist  ebenso  wichtig 
als  schwierig.  Die  praktische  Bedeutung  liegt  vorwiegend  auf  dem  Uebiet 
der  Vorbengung  gcgci)  Ueisteskrnnkheiten.  der  Vorbeugung  gegen  diu 
■hlufigen  Gesetzes  Verletzungen  geistig  minderwertiger  Elemente.  Sie  hat 
(pter  auch  ökonomische  liedeatang;  jene  leicht  imb6£illen  Individuen,  deren 
rihigkeiten  ofl.  nur  ganx  einseitige  sind,  kOnneu,  wenn  sie  erst  als  solche 
erkannt  sind,  durch  möglichste  individualisierende  Ausbilduua  ihrer  bil- 
dongsfAhiKcn  (ieiste-s-^eite  vor  dem  sozialen  Untergang  bewahrt  werden, 
rin    liegt    wohl   die    wichtigste   praktische  Aufgabe    in   dienern  Gebiet. 


Denn  die  wirtschaftliche  WcrÜosiBkeit  hat 
vidncn  ioccrlialb  ihres  Kreises  braclilicgcn  od 
ist  —  als  B&llast  empfanden,  scbleclit  bebaD< 
IterateD  nod  neben  dem  dnrch  ODgeDQgfinde 
Hall  auch  jede«  äurseren  verlieren.  Ans  dj< 
vieUacb  das  L.aiulsl  reicher-  and  ZubäUemim  oj 

In  seinem  Beferat  bcMichnele  WEYHAKDi 
liestehende  mediEiuiscb  -  pädagoi^iscl 
beimcr  Förderklassensyslein,  wie  es 
worde.  liier  wird  eine  wichtige  anfliche  Ford 
(le§  Lehrsloffs  an  die  LenifBhigkeil  der  SchQll 
Jahr  werden  die  Kinder  je  nach  ilireo  K&higk^ 
holangsklassc  oder  der  nilfsklussc  zatcewieson. 
Ruckversetzongen  in  diu  anderen  Klassen  m 
lichkoit  ist  ein  grolser  Vorteil.  Die  Wiedcrhotmi 
Schüler  besonders  wichtig,  die  infolge  von  BIbI 
heilen  mit  Schul  Versäumnis  u,  dgl.  znrOekbleib 
wältDten  sog.  Debilen,  deren  psychischer  und; 
in  keinem  Schalxj'stera  Rechnung  getragen  i 
sind  die  schwach  befäliiKieu,  aber  bildungsfähig^ 
Allgemeinschnteii  entweder  nicht  mitkamen  fl 
stArend  für  den  Unlerriuht,  nnd  i«:bildiK<>nd  (üe 
schUr.r  waren.  i 

Das  System  hat  den  pädiigogischen  Vorteil] 
ihrer  LernfAliigkeit  angemessenen  Bildnugsab^ 
den  mediüiiiischon  Vorteil,  dafä  es  aaf  physisct 
tioD  des  Einzelscholera  möglichst  weitgehcndi 
redend  kann  nor  von  einer  relativen  Itidivtdiifl] 
sofern  eben  nnr  drei  groCsc  Gruppen  gcbilri 
(iruppen  der  Wiederhol uitgs-  und  der  Hilf:<klnsa| 
wiederum  leichter  /u  iitdividnalisierendcn  sind. 

!''Ur  sittlich  verwahrloste  und  defekte  Kind 
unter  firxtliclier  Iteratiiiig  zti  empfehlen,  die  ep 
sondert  lu  behandeln.  Solche  mit  gehäuften  Ai 
der  Schule  entzogen  werden  nnd  bedürfen  rein  Si 
mit  vereinzelten  anfallartigen  Symptomen  ohq 
unter  Oberwnchung  durch  einen  entsprechend  I 
Normalschnic  bleiben,  und  die  epileptischen  Kf^ 
fekten  gehören  eben  in  die  Hilfsschulen 
anstalteo. 

Der  Korreferent  Dr.  THOHA-Jllenau    Kl 
und  hysterischen  Kinder,    die  Zustände  des  V<j 
tigte  sich  hauptsächlich  mit  der  allgemeiDen 
die    frühzeitige    Erkennung    des    Zustoiidea    ii 
Schulen  tind  Anslallen  fllr  nervölte  Kinder. 

In    der   Diskussion    sdiildcrte    der  Scfai 
schalen  Dr.  Laqueb  die  dortigen  VerbU: 
Dlferenxterang    dort    erst    n&cii   zwei  Jabna 
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aicli  gegen  eiDe  zn  Heitgebende  IndiTidualiBieniiig,  wie  er  sie  im  Mann- 
heimer STBtem  sieht.  Femer  sprach  er  Zweifel  aas,  ob  das  System  finan- 
sieU  Oberhaupt  dnrchfflhrbar  sei.  Wichtiger  seien  die  sog.  Arbeitslebr- 
kolomen,  wie  sie  in  Breslan  bestehen  und  in  Frankiiirt  errichtet  werden 
sollen. 

In  seinem  Schln&wort  wandte  sich  Weyqandt  gegen  diese  Einwen- 
dungen Laqi;ebs.  Nach  seinen  persönlichen  Erltnndigniigen  sei  das  Mann- 
heimer System  so  organisiert,  dafs  eine  finanzielle  Belastong  der  Stadt 
nicht  st&Ufinde;  weiter  sei  eine  GmppendreiteiloDg  ftlr  die  Indindnali- 
siernng  keine  za weitgehende,  innerhalb  dieser  Gmppen  seien  noch  genügende 
Differenzen,  innerhalb  deren  z.  B.  der  Ehrgeiz  eine  Rolle  wohl  spielen 
kOnne.  In  seiner  Zosamment'EiBsnng  sprach  er  nochmals  ans,  daJ^  das 
Mannheimer  System  da^enige  sei,  das  den  therapenUschen  Anfordernngen 
am  besten  gerecht  werde,  ohne  p&dagogisch  zn  differenziert  zn  sein.  Es 
sei  das  nattlrlichste. 

Ohne  Zweifel  liefs  sich  nicht  btois  im  hanfe  der  offiziellen  Sitzungen, 
sondern  mehr  noch  im  privaten  Gespräch  konstatieren,  wie  weitgehend  das 
Interesse  an  den  hiesigen  Scholinstitntionen  ist.  Bei  vielen  findet  dasselbe 
Bchon  jetzt  anfrichtige  Anerkennung.  Manche  wollen  sich  die  Einrichtungen 
ta  Ort  und  Stelle  ansehen.  Allenthalben  aber  herrscht  die  Ansicht,  dafs  mit 
dem  noch  neuen  System  ein  wichtiger  Schritt  in  der  Therapie  der  leicht 
Abnormen  getui  ist,  dessen  Tragweite  nach  so  kurzer  Zeit  noch  nicht  zn 
benrteilen  ist,  dessen  Aussichten  aber  vielversprechend  sind. 

(„Bad.  Lattdeaetg." ,  Nr.  520.) 


Alettttrt  Jtitftilsnsen. 


Übar  die  HSuflgkeit  der  SpraehBtSraHgen  bei  Schfilern  referierte 
laf  Grund  eigener  üntersnchnngen  Dr.  F.  SCHLEiSSNEB-Prag  auf  dem 
Internationalen  Kongreß  fOr  Schulhygiene  in  NOmberg.  Wie  wir  der 
,Meäü.-F&dag.  Monats&chr.  f.  d.  gea.  SpracHheUk."  (Juli-Ang.  1904)  entr 
nehmen,  omfassen  seine  üntersnchnngen  in  Volksschulen  in  runder  Zahl 
6000  Kinder,  davon  2500  Knaben  nnd  3500  Mfidchen;  die  Zahl  der 
Spracbgebrechen  betrug  im  ganzen  ca.  600,  wovon  360  auf  Knaben, 
250  auf  U&dchen  entfallen,  d.  h.  im  ganzen  fanden  sich  10%  Spracb- 
gebrechen, nnd  zwar  bei  Knaben  fast  14%,  bei  Mädchen  nicht  ganz  7,5Va. 

Die  Zahl  der  Spracbgebrechen  nimmt  von  der  1.  bis  5.  Klasse 
regelm&lsig  ab;  sie  ist  in  der  1.  Klasse  20,7  %  nnd  sinkt  dann  anf 
13,  9,  6  bis  zn  4,7  ^lo  in  der  5.  Klasse.  Auch  da  zeigt  sich  deutlich 
der  Unterachied  der  Geschlechter;  für  die  Knaben  sind  die  Resultate  der 
1.  und  5.  Klasse  27  nnd  6Va,  ftlr  die  MOdchen  15  nnd  3,5  7o. 

Ein  wesentlich  anderes  Bild  als  ftlr  die  fUnfklaasige  Volksschule  er- 
gibt sich  far   die   auschliefsende   Bürgerschule,    in    der    1200  Kinder 


uiilersuclit  wurden.     Die  Zabl    der   Spradige 
Htiiiken.  bei  Knaben  dreimal  so  hoi^li  als  bei 
Kurve   mit   xunelimendeiii  Aller    finilet    hier    n 
weil  bei  den    1 1  — UjatiriHWi  Scimlem   die  Spi 
(!««■  blossen  ist, 

Ungefähr  in  gleicbcr  Hölie  wie  die  Kttrire 
die  Kurve  der  MiltcIscbiilcD;  im  Aller  «dU 
Jubrgünge  der  Hiltclscbnlen  den  llflr|tvnchnld 
im  ganzen  3362  KoabeD*.  hiervon  warca  St<^ 
(fast  ausscliliefelicli  Sipnalismus  ant.  niid  lat.)  fu 
(darunter   !   Kall  von  Wolfsrachen)  bei  0,1t  %.j 

Dafs  die  Armnt  ein  das  Stottern  begantj 
daraus  hervor,  dafs  in  der  Prager  Joaerstad 
(Lnnsteti  Kindern  benuchl  wird,  der  rroxenUal 
^öfsti?  war;  s|ie/iell  Ju  der  emieii  K nahen klastj 
höbe  J^iibl  von  45  %I  Da  in  diesem  Stadited 
allgemeinen  hyyieiii.idien  Verbflltnisse  sind,  i«t  i 
eine  grofse  /.iihl  rnchitisdier  und  slcrop  hu  löser,  j 
Beziehung  i:urUckKeh]iebcncr  Kinder  liefert.      \ 

Über  Sicherheitsmarsrej^eln  fHr  ScU 
fiberlrnffUD^en  dnrcli  deu  Speichel  der  ^ 
lN<iKiis[,Kv,  Scilularzt  in  Randers  (Dänemark)  | 
(estgestellt  ist,  bat  iler  giöfsie  Teil  der  bei  Klj 
telen  anstei^kenden  Kranklieiten  selaen  Hanptdj 
in  den  Almungftorgaiien,  und  die  Krankheiten  i 
nehmen  mufs,  hatiptsflchlicli  oder  ausschliersllj 
steckend.  Wa^  hier  gesagt  ist,  gilt  in  erster  I 
kniose.  aber  auch  von  Diphtherie.  Srbartach  {t 
und  Keuchhusten.  Wenn  man  entdeckt,  dals  | 
oder  anderen  von  diesen  Krsakheiteu  leidet,  ■ 
einiger  Zeit  krank,  und  die  Möglichkeit,  dafs  ei; 
angesteckt  bat.  ist  vorbanden.  Um  in  verbind 
m<>glich  d«m  eolgegen/u arbeiten,  daf«  der  Sp«^ 
wird,  ht  es  n<)tig,  den  Sdillleni  gewisse  RetnU 
deutlich  und  dauernd  eiD/u|)rfl4iru.  1 

Ich  sclxc  voraus,  dafs  in  der  Schule  den  9< 
wird,  sich  di«  Il&ndc  waschen  vm  können,  und  m 
in  KlasKenzimmem  und  Korridoren  sich  bcfioda 
wifs  am  leichtesten  und  sichersten  anf  dem  V^ 
ich  es  hier  durch  Vorstellungen  bei  der  Schulki 
näuUlcli  dadnroh,  dals  in  jeder  Klasse  ein 
Wortlaut  angebracht  wird: 

„Die  Schaler  dDrfen  nicht  anf  di 
spucken. 

Die  Si'hltler   müxsen   w&breuil  tä 
vor  den  Mund  halten. 

Hie  Schüler  dOrfon  ihre  Schrei 
waschen." 
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Am  zweckmäbigsten  wird  es  ja  sein,  später  diese  ReiolichkeitSTor- 
Schriften  in  die  Reihe  der  OrdnnDgsvorschrifteD  an&nnebnien,  die  — 
venigatenB  Itier  in  Dänemark  —  in  jedem  Klossenzinuner  der  öffentlichen 
ächnlen  anfgehängt  sind. 

Wenn  diese  einfacben,  daR  Ansspncken  betreffenden  Kegeln  in  dieser 
Weise  in  der  Schulzeit  den  SchQlern  klar  nnd  bestimmt  eingeprägt  wer- 
den, nnd  wenn  dann  jeder  Lehrer  oder  jede  Lehrerin  es  als  Pflicht  be- 
trachtet, die  Schüler  zn  lehren,  sie  innezuhalten,  so  wird  stcberlicb  da- 
dnrcb  ancb  der  Spncknnfng  erwachsener  Lente  anf  den  Strafsen  nnd  in 
öffentlichen  Lokalen  im  Lanfe  der  Zeit  stark  eingeschränkt  werden.  Die 
erziehliche  Wirknng  wird  in  diesem  Falle  von  einer  ähnlichen  Bedeatnng 
■erden  wie  die  Eiuwirknng  der  Schnlbäder  anf  den  Reinlichkeitssinn  er- 
wachsener Lente. 

Gegen  den  Vorschlag  Inqkklevs  dürfte  sich  sachlich  nichts  einwenden 
lassen.  Was  den  Schülern  gesagt  werden  soll,  sind  die  gewöhnlichen  An- 
itandsregeln,  die  eigentlich  jede  ordentliche  Schnifilbmng  den  Kindern  ein- 
pTt^en  wird.  Über  die  Form  kann  man  geteilter  Ansicht  sein.  Solange 
in  Gängen  nnd  Zimmern  gerancht  wird,  in  denen  das  Raachen  „verboten" 
ist,  wird  anch  das  Spncken  Gewohnheitsrecht  bleiben.  Beispiel,  Beispiel! 
(,Schuieu.  Bl.  f.  Schulgesundheitspfl.".  Nr.  6.) 

Über  die  StlSrniif^eii  des  Sehnlbetriebes  dnrch  den  Strarse&I&rm 
in  MlUhaasen  i.  E.  sprach  nnlängst  Lehrer  P.  Obbist  n.  a.  in  einem 
Vortrage  über  die  Hygiene  an  der  Volksschole.  Die  in  dieser  Hinsicht 
b  einer  Schnle  gemachten  Aufzetchnnngen  geben  hiervon  ein  grelles  Bild : 
Last-  and  Uelkerwagen,  Droschken  und  Karren,  Ubertaates  Peitschen- 
knallen, Rufe  der  Sand  Verkäufer,  Schirmflicker  nnd  Lnmpenhändler,  Blasen 
der  Kohlenfahrlente.  An  einem  Vormittage  erfolgten  129  Stömngenl 
„Bei  schweren  Lastwagen  war  das  Gerassel  derart  grofs,  dafs  die  Stimme 
des  Lehrers  dasselbe  nicht  mehr  oberschallen  konnte  nnd  dieser  gezwungen 
war,  ] — 2  Minuten  innezuhalten.  Wie  lästig  der  Lärm  seihst  für  kürzere 
Zeit  empfunden  wird,  geht  daraus  hervor,  dafs  das  hiesige  neue  Amts- 
gericht die  Sitzungssäle  nach  der  der  Stralse  abgekehrten  Seite  gelegt 
hat  nnd  das  Landgericht  während  den  Sitzungen  die  Strafee  absperren 
laist.     Die  Schulen  aber  sind  jahraus,  jahrein  dem  Lärm  ansgesetzt. 

Eine  EshnSrKtliebe  Xlntersnehiinf;  der  ToIksBchnlkiDder  in 
ALBgsbnrg  ergab,  wie  wir  der  «Xeipe.  Volkszlg."  entnehmen,  ein  wahr- 
haft erschreckendes  Resultat.  Es  worden  untersucht:  4576  Knaben  und 
4981  Mädchen,  zusammen  9557  Kinder.  Davon  waren  zabnkrank 
99,41  %  und  nur  0,59  %  der  Schulkinder  wnrden  als  kariesfrei  (frei 
von  Zahnftnie)  befunden.  Also  in  einer  Stadt  fast  sämtliche  Schulkinder 
zabnkrank!  Diese  Tatsache  verdient  in  weitgehendstem  Mafse  die  Anf- 
merksamkeit  der  Schnlbeliörden.  Sie  hängt  enge  zusammen  mit  mangel- 
hafter Reinigung  der  Zähne  dnrch  die  Kinder  und  in  vielen  Fällen  gewils 
asch  mit  unzweckmäfsiger  Ernährung. 

ünterriehtszeit  fBr  Fortbildnn^BChDlen.  In  den  Fortbildungs- 
schulen der  meisten  kleineren  und  mancher  gröl^eren  Städte  Deutschlands 
besteht  die  GepSogenheit,  den  Unterricht  in  den  späten  Abendstunden, 
vielfach  sogar  von  8 — 10  Uhr  abzuhalten.     Das  ist  unzweckmäfsig.      Die 
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FortbilduDgEschuIc  murs,  um  du  Ihr  geateokte  Ziel  errücliea  m 
vnn  ihren  ScbOlcrn  ein  um  so  Kr'>fMres  Maf*  fteistiger  Khscbo  md 
Arbeit  in  der  Klassu  vcrUiiKtii.  <üs  die  rerfOgbarc  Untorrichtszeit  eck 
tll^'tchrllnkt  ist.  Diesen  AnsprllchiMi  m  (tenflitcn,  siod  jonge  Lcnle,  dit  n 
Alter  der  Entwicklung  stehen  ond  meist  vom  frah«ii  Horsn  an  tb- 
Itüttreugt  tätig  siud,  abends  ksutn  nocli  imstande.  Hierdarcb  mM  ia 
ErCoIg  des  FortbUduDgsanterriclits  geradem  in  Frage  gestellt.  Aus  dieses 
Gnindc  hatte  das  preursisclie  Uandclsministerinm  schon  durch  Eria6  tos 
8.  Febr.  1900  eine  Beschränkung  aof  die  Zeit  bis  bAcbstens  9  Uhr  bcr- 
hci/Tifahren  gesudit  und  die  Tagesstunden  enipfolilec.  I>«r  Fj-lati  hiBi 
k<'üi«Q  allseitigen  Errolc.  Nun  ist  der  gegenwlkrlige  HandelaiiBictcr,  mt 
wir  der  „Srus.  JVcuis"  (Nr,  52)  entuebmeo,  noch  «dtergeotagcB  mt  itt 
iii  einem  neueren  Krlasse  den  GnimlsaU  aurgeatcllt,  dafs  der  Dntenidl 
no  den  obligat orisehcn  FortbildoiiKSschulea  während  der  TagcMtaada  im 
Werktage  Ktattfmdcii  und  niülit  über  H  Uhr  abends  mtSgodfliM  ■■<(■ 
5otlle.  r>ea  Soanltig  wUnselit  der  MinUter  vooi  Zwangautcnieftt  frd  b 
lasten;  er  Rvliöru  der  I<>bauung,  dem  Familimlebca ,  d«r  KrkotaBg  m1 
freier  Arbeil,  nicht  dem  Sehuiiiwauae. 

K»  ist  wQoschmswert,  dafs  diesiT  I^rlaf»  denn  nMigeii  sodalpotUitdia 
Vcrslllndnis  von  seilen  der  Kommunen  begegne.  In  Badeo  ist  die  Ta- 
Icgang  des  Unterrjchu  der  Pflichtfortbildangeacbnle  aal  die  TageaMate 
bereits  durch  geführt. 

ScbDIorfrElbälilck  la  d«n  rnssiscben  Volkssehilen.  Die  na- 
seben Selbsiveiwaltuugskörper  (Zemetwo),  deren  Tätigkeit  daa  VoOuscU- 
weseii  in  Rufslaiid  seine  Existenz  und  seine  gegen wiLitigc  FjUwicUuf 
verdanken,  baben,  namenilifh  anf  die  Initiative  der  Madschailante  hii, 
srhon  an  vielen  Orten  manciie«  getan,  um  die  armen.  oR  tou  weither  die 
Si'htile  besuchenden  Kinder  mit  warmer  Kleidung  nod  eineta  «tniB 
Frtihstnck  /u  verseben.  l>ic  dicsbezUglirlien  üestrebungen  dadCRB  mAm 
itus  den  SOer  Jabron  des  vorigen  Jahrhnnderlx.  In  einem  eindgea  Knm 
des  GouvcrDemeiits  Woronesh  war,  wie  der  LandBcbaftwzl  SchikgakvT 
io  der  rassischen  ..Medtt.  Ztg.'  beriebtet,  im  vorigen  Jahre  In  SÜ&baba 
das  warme  Scbullrubslock  eingefohrt.  Die  Lebrer  bestltfgen  ctmlimaii 
den  gunstigen  liinäufs  dieser  Einrichtung :  ßei  besserer  Ernilbnuig  «crd« 
die  Kinder  gesünder  und  frischer,  besudieii  di«  Schule  regelBitläi|cr  ■< 
arlieiten  eifriger.  S('H  vorlangt,  dafs  beim  Baa  neser  LaadschaRdW 
auf  das  Itedurfnis  nach  Kucbeu  Rücksicht  fieiiORimcn  werde.  TKUÄKOff 
—  ein  anderer  Landscbattsarzt  —  liat  versvhtedeso  MeaOs  fOr  die  Scbttltf- 
frUhütlicke  aurgextclll.  Dieselben  sollen  so  msanBMngcsMzt  sein,  dafe  dit 
Kinder  im  Frlilistflck  36— 40  g  Eiwcifs,  10— 20  g  F«U  oad  1Ä)-Ifi0( 
Kohlebydrnte  crbiillwi. 

Ober  einen  allf;eineia  verbiud liehen  üpieliaehnüttaK  fflr  KKk» 
und  HXdclienschnleii  rcferierlen  auf  der  Vcrsammlang  de>  Zeamlat- 
«chusses  fQr  Jugendspiete  in  Quedlinbtirg  am  19.  Hai  IMM  die  Bon* 
^Studiendirektor  Ua  V  DT  •  Leipzig  und  Professor  Koblrausch  -  Uamonr. 
Wie  wir  ^Körper  und  Ocist"  (Nr.  7)  entnehmea,  erwüihntc  der  entcn 
einer  nicht  nn interessanten  Stelle  ans  einem  Coterreicbischen  SchabriiB 
vom  Jahre  1783,   betreffend  das  Gymnasium  in  Lduoeritz.    .Die  Scük» 
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hciftt  es  —  sollen  sich  zn  Gemtite  folirea.  daCi  die  »on  Am  Schule 
freien  Nai-hmittage  iiiclil  deswegen  eiugeffllirt  sind,  daft  sin  dieselben  An 
Spielten  widmon  kMiion,  sojidern  ifielmehr  desweKftn,  tialx  den  IIcrr«a 
Professoren  cidu  Krlio!iin(;szeit.,  ileii  Schülern  aber  frfift  Stunden  (tchissni 
werden,  nm  das  in  der  Sclinle  fielenile  wiedt'rholen  zn  können.  Daher 
werden  diu  Herren  Professoren  nach  jedem  OrdinntinnstHKC  and  noch  an 
anderen  Tagen,  so  oft  es  ihuen  belieht,  von  jedem  Schuler  ein  Verzeichnis 
TOD  seinem  Privatfiei&e  erfordern,  am  desto  leichter  urteilen  zu  kOnneu, 
luwiewejt  der  SchOler  dem  gegebenen  Defchlc.  vom  Spielen  sich  m 
enthalten,  nacbkommt.  Sollten  aber  einige  io  Zukunft  darober  betreten 
wertleo,  so  werden  sie  zum  ersten  and  zweiten  Male  in  das  Schwarze 
Bach  eingetragen  und  mm  dritten  MaJe  als  hoffnungslose  Mtlfsig- 
gtfiger  aus  dem  Gymnasium  gestofsen  werden." 

lUrDT  bedauert  die  all/u  passive  Stellongnahnie  der  Lehrerschaft 
den  JngendspEetcn  gegenüber  und  bestätigt  den  schon  frflhcr  von  anderer 
Seite  ausgesprochenen  Satz,  dafs  die  Reteili^iiing  der  Lehrer- 
Kollegien  niirht  im  Verhältnis  ?.n  der  Bedi:utung,  nicht  einmal 
KU  der  Entwicklung  des  Jugend  spiel«,  xteht,  Dorl  dafs  c* 
Obcrsengond  für  die  Volkstümlichkeit  und  die  Notwendigkeit 
der  SpielDbnngen  spricht,  wenn  trotz  der  ZurOckbulton^  des 
grOfston  Teiles  der  Lehrerschaft  die  Spiele  an  den  htiheren 
Lehranstalten     eine    so    grofsc    Ansdchnnng    gewonnen    haben, 

r'i«    sie   diese  jetzt  schon  besitzen. 
Die  Leitsätze  der  beiden  Kcfercntcn  lauten  fDlgeodemialseii : 
l.  Die  Jngendspiele  sind  in  gesundheitlicher  und  erziehlicher  Hinsicht 
on  grofsem  Werte. 


2.  Die  Schule  mufa  die  Jugendspiele  in  ihre  Pflege  nehmen,  „und 
zwar  nicht  hlofs  gelegentlich,  sondern  iiru[idsnt:(lii'h  nnd  in  geonlneter 
Weise".     (Erlafs  des  pn-nfsischen   Kitltnsminisleriunis  vom  27.  Okt..  1882.) 

K         3.  Für  jede  Schale  (he/w.  SpieUbleiInng)  ist  ein  Spiel  nachmittag  mit 

'^allgemein  verbindlicher  lieteiligung  einzurichten.  Dauernde  Uefrciung  darf 
nur  auf  ärztliche  Bcscheini(ninK  ßesdie.heii. 

H  4.  Jeder  Schule  mufs  ein  geeigneter  Spielplatz  zur  Verfügung  stehen. 

B^r  <)iA  Spielgeräte  sorgt  die  Schnic, 

5.  Eine  Spielanfsicbt  durch  Lehrer  ist  notwendig.  Die  Aufsichts- 
Munden  sind  als  Pfliclitst.nnden  anzurechnen   oder    besonders   zu  vergüten. 

6.  Der  SplelnachmitUg  kann  gelegentlich  70  Tnmmärschen ,  Baden 
nftd  Schwimmen,  Schlitlschnhlaufen  nsw.  verwendet  werden.  Onter  dieser 
VomuRctzanj;  ist  <ter  Spiel  nachmittag  durch  das  ga'ize  Jahr  durchzuführen. 

T.  Diu  noch  entgegen  stehen  den  Schwierigkeiten  müssen  überwunden 
werden,  um  die  iür  das  Vaterland  notwendige  krSftif^e  Generation  heran- 
zubilden. 

Spielplätze  I9r  die  Kinder,  in  einem  besunderen  Artikel  bedauert 
der  „yoneärts'  da-s  Schicksal  der  Grofsstadikinder,  die  überall,  wo  si* 
spielen  wollen  —  auf  der  P'ahrbahn  der  Strafseu.  auf  den  Kürgersl eigen, 
auf  den  Freitreppen,  auf  den  Höfen  usw.  —  jemandem  „im  Wege  sind' 
und  ttberall  weggeschickt  werden,  und  doch  haben  die  Kinder  nicht  nur 
«In  Bedtirfnia,  sondem  auch  ein  Becht  anf  Spielplätze  auch  in  den  lentrüen 
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Teilen  der  in^fseB  Städte.  In  Bertin  hu  mkD  io  den  letzten  Jäofa 
versaclil,  weiiigBtens  die  Schnlhöfc  frcuogeben  als  Spielplätze  —  ib« 
leider  nnr  unter  Aufsicht  eines  Lebrcr«.  Da  wird  deu  oft  eetug  dorik 
Ubelan^ulirarlitt!  Tedantene  ans  dem  ungebiutdeDeii  freien  HennBUflea 
Anstobi'D  <'iti('  )-efiirchtere  Tum-  and  Spi^nnde.  EiiiDiDtig  Mit« 
Eltern  um  j(>des  goeigoete  iin bebaute  Terrain  innerbolb 
kampfcD,  iliir"  i'K  /u  Splelptatzeu  orhaiteo  bleib«.  Milcbten 
Städte  bedenken,  dafs  jede  Mark,  die  sie  heute  fllr  ihre  Kinder 
geben,  ihnen  eiu«t  Taiiiieade  fttr  KrankenhAiucr,  fllr  G^Lgßme  asm, 
sparen  wird. 

EiDe  fiemeindf schule  ftir  scbworfaSrige  Kiider  wll  in 
errichtet  wcrdiQ.  Her  Tun hstuintninl ehre r  llr.lNFCl.UER  Ist  roni 
mit  ihrer  UildiiD)i  bcunflnwt  wurden.  Nach  einer  MitteDimK  de<  ,Bai 
Lok.- An*."  sind  bereits  zwei  Klaswn  als  Filiale  eina  GcineindcscWi 
eiogerichtet  worden-,  nach  und  nadi  soll  sich  daraas  eise  voUklaaöi«  ii- 
Btalt  eutwicheln.  Die  >'ot wendigkeit  for  diese  Seuschafl^utg  hat  sieb  in- 
halb  ergeben,  weil  eioerseita  in  den  üemeiDde&cbulen  den  schverfathgia 
Kindern  ohne  Denacbteilignng  des  Unterrichte  der  anderea  niclit  BenOgeofc 
Sorgfall  zugewendet  werden  kann,  and  weil  anderseits  ihre  OnlcrtirloKn! 
in  der  Taubatummenschnle  nicht  ratsam  erscheint,  da  sie  dort  ab  ngCB 
„Paradescbiller"  den  Unterricht  d«r  wirklieb  laubsi&innien  Kinder  tAa 
tchwemn. 

Reini^Df;  der  Sebolrltuine  durch  Kiuder.  Im  Dorfe  Grti 
tiftglow  tit:i  KotlliiiK  hatte  ein  laiiiilientntcr  «kh  Kewcigert.  Mine  T< 
an  der  Beinignng  der  Schul/Ininier  teil  neb  men  /u  lassen,  da  aie  hrtofclict 
sei.  ibm  ist  von  der  Kegteninx  der  Ue«c.heid  a:ewonleii,  daüi  in  dincB 
Dorfe  die  Reinigung  der  Scbnizimmer  durch  Schulkinder  xsr  Obsemig 
sich  herausgebildet  habe,  und  dals  er  dieicin  ßebraucbe  sieb  fBgcn  piB 
die  KoBlen  fllr  eine  Stell  vertretnog  tragen  mOtse.  —  Oi«ses  «ondcttoi 
Verlangen  —  bemerkt  hlentn  die  „Püdag.  Reform'  (Nr.  40)  —  W  nb( 
Zweifel  ungesetzlich.  Wir  kftnuen  uns  aber  kaam  danken,  dab  die  He- 
gicrung  wirklich  einen  solchen  Iteüchcid  erteilt  hat,  imd  neigen  xb  dCf 
Annahme,  dafit  irgendein  nntergeorduett?  tirgan  der  Kegicmn^  die  Vnft 
mit  seiner  uiixulUiih'lii'hen  Einsiclit  entschieden  bat.  Dafs  die  eben»  <if 
fache  wie  billiK»  „übMTviko/",  die  SchnUimmer  durch  die  Kinder  rdaiRn 
ta  lassen.  TJclfnch  noch  besteht,  ist  allerdings  Tatsache.  Vie  «ir  nr 
einiger  Zeit  mitteilten,  will  die  Itegiernng  in  Schleswig  sie  aber  besritjpi. 
an«rding5  nur  alltn&blich! 

Cber  «ine  l'ulerguchang  vou  EpJitpsieHIlei  in  den  ^eliilei 
tu  S'GravenbaK«  und  Scheveuingen  ersiattete  Dr.  Bkekm)^  ßeriiV 
in  einer  Zusanunenknnft  des  Vereine  gegen  Kpitcjisie.  Der  /,n<vk  Ji««r 
Untersuchung  war: 

1 .  die  Falle  von  Kpllepsie  In  den  Scliulen  kennen  xn  \enat  mk  »■ 
wenn  möglich,  in  Berithniug  mit  dem  genannten  Verein  ni  btilgn: 

2.  in  nntersuchen,  ob  die  an  Kjtilepue  leidenden  deni  gnOtnlicbM 
Unterricht  folgen  känncn; 

3.  zu  sehen,  ob  sie  keine  psyehiacbe  Anstecknog  oder  SUfWl  * 
den  UulerricbtM.tuDdcu  verursachca; 
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4.  dos  Urteil  der  Lehrer  darüber  za  hören,  ob  es  wünschenswert  sei, 
den  an  Epilepsie  Leidenden  besonderen  Unterricht  zn  erteilen. 

la  dieser  Absicht  wurde  an  alle  Schal  Vorsteher  ein  Rnndschreiben 
gerichtet,  welches  die  Bitte  enthielt,  Angaben  zu  machen  Über  die  Oesamt- 
zahl  von  Schtllem  nnd  die  Zahl  der  an  Epilepsie  Leidenden.  Mit  wenigen 
Ausnahmen  wurde  von  den  Sehnten  diesem  Gesnche  entsprochen,  und  es 
zeigte  sich,  da&  von  33  004  Kindern  31  an  Epilepsie  leiden,  also  nnge- 
Üia  1  :  1000.  Die  Ziffer  ist  merkwttrdig  und  besonders  deshalb  sehr 
wichtig,  weil  sie  auffallend  stimmt  mit  Beobachtnngen ,  welche  man  schon 
in  anderen  LUidem  gemacht  hat 

Die  Anzahl  von  Epilepaiefällen  ist  ziemlich  gleichm&fsig  zwischen 
Knaben  nnd  Mädchen  verteilt.  Wohl  wurden  etwas  mehr  männliche 
Epileptiker  (19)  gefonden  als  weibliche  (12),  aber  die  Zahl  der  Knabra 
ant«r  den  Schulkindern  ist  ancb  grOfser  als  diejenige  der  Mädchen  (17000 
gegen  16000). 

Bei  genauer  Untersuchung  ergab  sich,  dafs  die  Verteilung  anf  die 
Lebensalter  von  6 — 13  Jahren  eine  ziemlich  gleicbmäfsige  war. 

Was  die  Möglichkeit  betrifft,  dem  gewöhnlichen  Unterricht  folgen  zn 
kflsnen,  so  sind  nnr  drei  Kinder  als  unbedingt  geistig  minderwertig  an- 
gegeben, die  übrigen  sind  als  normal,  einzelne  sogar  als  sehr  begabt  be- 
zeichnet. Mit  den  Abaenzen  stand  es  allerdings  sehr  schliuun:  Ungefthr 
die  Hftlfle  der  Epileptischen  fehlte  viel  häufiger  in  der  Schule  als  die  ge- 
sunden Kinder,  einige  blieben  sehr  viel  zu  Hanse.  Der  epileptische  Zu- 
stand scheint  im  Schulbetriebe  selbst  wenig  Schwierigkeiten  zn  machen. 
In  nngefthr  der  Hälfte  der  E'älle  bekamen  die  Leidenden  AnftDe  während 
der  Unterrichtsstunden.  In  den  meisten  Fällen  wurden  die  Kinder  nicht 
Bntlich  behandelt.  Obgleich  von  psychischer  Ansteckung  in  der  Schale 
keine  Rede  war,  halten  doch  beinahe  alle  Lehrer  den  gesamtlichen  Untar- 
licht  von  Epileptischen  mit  normalen  Kindern  fOr  sehr  beschwerbch.  In 
deo  Vordergrund  tritt  natürlich  der  nachteilige  Einflals,  welchen  das  Ein- 
treten eines  epileptischen  Anfalles  auf  das  Nervensystem  der  anderen 
Scbflier  ansaht,  nnd  sodann  die  grolse  StAmng,  welche  ein  derartiger  An- 
fall in  der  Schalahteilung  verursacht 

(Mitget.  von  Dr.  med.  MoDTO»-Haag.) 


tosesgefi^i^tUdtes. 


Über  die  Oesnndheitspflege  in  des  PariB«r  Schalen  wird  der 
fVoss.  Ztg.''  geschrieben:  In  den  Schulanstalten  sind  während  der  Ferien 
an  allen  Ecken  nnd  Enden  der  S&le  and  Gänge  Porzellantafeln  mit  gesund- 
heitlichen  Ermahnungen  angebracht  worden,  namentlich  deijenigen,  nicht 
anf  den  Boden  zu  spucken.  In  den  Lyzeen  sind  Wagen  nnd  Mafsstöcke 
anfgeatellt.    Alle  drei  Wochen  werden  die  Scholer  gewogen,  nach  der  Höhe 


and  um  die  Bnixt  fUom»,    am    die  Fort 

ihrer  Oesundbeit  sa  kostronieren.     .leder  ScU 

bUchel,  in  welches  oll  dies  «orRtinm  eioKClragl 

Betreffs  Verabreichang  alkoholischer! 

bat  kflrxUcli  der  l^andscliulrat  von  Slcif-rml 
xirkMsRliulriite  lolgeodea  naclmtimangsw  iirdigen ! 
Behörde  wiederholt  zur  KenntoiB  gebracht  woj 
fon  den  Lehrpcrsoaen  Teraiiatalteten  FestlichW 
alkobolliiltigen  Gelrftaken  bewirtet  werden.  1 
AntoriUt«R  auf  diesem  Gebiete  bei  verschiedcH 
msgcsiimühea  haben,  i\ah  Kindern  alhobnli^U 
st&nden  schaden,  wird  der  Bexirkssohtilrat  bei 
Sehn)  toi  tun  gen  uiifmcrkNiini  /.n  machen,  dafi  j 
alkoholhaltigen  GctrAnkcn  an  Sehnt 
AnllRseD,  ScbulTestcn,  AusfltliieQ  s.dl 
Hy^ene  als  liehrgegeustsnd  in  den  1 

der  schwäbischen  Arntckammtr  wurde   vor  knj 
liehen  Bezirks  Vereins  Algän"     cinslimmii;    aQgl 
von  allen  beteiligten  Faktoren  anfs  wannst« 
werden,    damit    endlich   auf   diesem  Gebiete 
EinrichtDugen    erfolgen.      Der    Antrag    lautet 
^ Manch.  NmesU  Nachr."   folgendermaraen : 

,Dle  k.  bayerische  Regierung  möge  erSB 
nnd  wie  weit  die  iinii/ipielleu  Forderungen  d<i 
Hjgiene  mit  spe/ieller  BerilckKiditlgung  iter  | 
den  Infcktioiiskraiikhciteii  ohne  weilen.-  BelM 
obligatorischen  l.ehrgcgcnsCand  in  den  Volkssdi 
an  den  Hoch-  und  Mittelschulen  bilden  kOonU 
filr  die  Volks-  nnd  Mittel^hulen  hervorgehenJ 

Dieser  Antrag  ist  eingehend  begründet  ' 
pdege  und  besonders  ein  wirksamer  Kampf  ge| 
»ei  nnr  zu  erreichen  durch  einen  systematisch^ 
richtsanstalten  und  ftlr  die  empfanglicbe  Jogeri 
Vortrage  wahlmeinender  Menschenfreunde.  B| 
Anfgabt!  des  StaaliL'>.  im  Interesse,  eine«  bnnU 
liehen  Fortscbritteü  die  Grundiehreii  der  Gesa 
xum   LehrgegenAlanii  in  un«<Ton  Schnlcrii  m  loj 

Bei  der  IrixtUD  SiUinng  der  l'läl/isebcn  Ä^ 
bc^kannl    gi-Kt^lx^a,    dafs    in    dem    neuen   Ent 
ordnnng;  für  die  Volktiscbulcn  der  Pfah 
in  einer  dem  Verständnis  der  Sefaülcr  cntsp 
aber    allgemeine    Hygiene,    Körperpflege,    Vei) 
heilen,  Gefahren  des  AlkohoHsmns  nsw.  vorged 

Obli^alorischen    Gexnndlieitsauterrielj 
Seholen  KnjtlaDds  fordern   14<18  Än:te  Grol 
Petition  an  den  englischen  Kullusministor ; 
die    .So/.    Praxis"    mideili,    Aufkllmnft 
WirkuDgeo  des  Alkohoi.s  bexeicbiet. 
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fiesnadheitsschädlicbe  VergnDgen  d«r  Schulkinder.  Wie  wir 
den  Tageabiattern  entnehmen,  hat  die  Schnlleitaiig  in  Altona  an  alte 
Eltern  ihres  Bezirkes  folgendes  Schreiben  versandt  i  „An  dir  Eltern  unserer 
Schaler!  Das  Lehrerkollegiani  unserer  Schulen  hat  vielfach  die  betrübende 
Wahrnehmung  machen  mtlsaen,  dafs  die  Zahl  der  SchnlTersäamnisse  am 
Hontag  verh&ltnism&fsig  grofs  ist  nnd  dafs  manche  SchOler  sich  an  diesem 
Tage  weniger  leistungsfähig  zeigen  als  an  den  übrigen  Schultagen.  Sie 
Bind  abgespannt,  schläfrig  nnd  nnlnsttg  znr  Arbeit.  Dieser  Tiefstand  der 
geistigen  und  körperlichen  Leistnngsffthigkeit  erklärt  sich  nnr  daraus,  dafs 
der  Sonntag  für  viele  Kinder  nicht  ein  Tag  wirklicher  Erholnng,  sondern 
ein  Tag  anstrengender  und  geradezu  gesundheitsschädlicher  VergDügnngeo 
ist.  Wir  haben  namentlich  feststellen  können,  dafs  manche  Schfller  am 
Sonntag  nicht  rechtzeitig  ins  Bett  kommen,  oder  dafs  ihnen  gar  alkohol- 
artige Getränke  verabreicht  werden,  wenn  sie  an  den  VergnOgnngen  der 
Erwachsenen  teilnehmen.  Die  von  nns  beobachteten  und  in  Erfahrung  ge- 
brachten Vorgänge  verpflichten  uns  dazu,  an  die  Eltern  unserer  Schüler 
die  herzliche  Bitle  zu  richten,  bei  den  Sountagsvergnfigungen  doch  alles 
zu  vermeiden,  was  geeignet  ist,  die  Erschlaffung  der  Kinder  am  Montage 
oder  Überhaupt  eine  Schädigung  ihrer  körperlichen  nnd  geistigen  Entnicklnng 
berbeiznfflhren." 

Obrr  die  RtiBignnf;  cnd  Ordanng  der  Scbnlrftnine  hat  die  Kgl. 
Regierung  in  Hannover  kürzlich  eine  Verfügung  erlassen,  deren  wichtigste 
Punkte  lauten:  1.  Die  Beinigung  der  Schulräume  ist  nicht  durch  Kinder, 
sondern  von  erwachsenen  Personen  vorzunehmen,  damit  einerseits  der  Über- 
tragung von  Kiankbettsstoffen  anf  die  Kinder  vorgehengt  und  anderseits 
eine  gründliche  Reinigung  gewährleistet  wird.  2.  Für  die  Unterrichts- 
zimmer ist  wöchentlich  wenigstens  einmaliges  Aufscheuern  und  daneben 
nach  Bedarf  allwöchentlich  mehrmaliges  scharfes  Fegen  des  Fnlsbodena 
nach  dessen  gehöriger  Besprenguug  zu  verlangen.  Um  eine  leichte  Reini- 
gong  der  FufsbOden  zu  ermöglichen,  sind  dieselben  dicht  ausgefugt  und 
glatt  zu  erhalten,  sowie  alle  sonstigen  schadhaften  Stellen  gut  auszubessern; 
femer  empfiehlt  sieh  zn  diesem  Zwecke  der  Anstrich  mit  hei&em  öl  und 
Firnis,  sowie  eine  Emenemng  dieses  Anstrichs  in  jedem  Jahre,  woftr  die 
Sommer-  oder  Herbstferien  am  geeignetsten  erscheinen.  3.  Die  Schnl- 
ntensilien  (Tische,  Bänke,  Katheder,  Stahle,  Tafeln  usw.),  Bilder,  Ofen- 
msntel,  Fensterbänke  und  Toren  der  Unterrichtszimmer  sind  wöchentlich 
regelmäfsig  mindestens  einmal  in  allen  ihren  Teilen  gründlich  von  Staub 
zn  beft^ien.  Die  Decken,  Wände  und  Fenstervorhänge  gleichzeitig  von 
Spinnengewebe  und  sonstigem  Schmntz  sorgfältig  zu  reinigen  nnd  die  Fenster 
hell  zn  pntzen.  4.  Die  Klassenwände  werden  bei  etwaiger  Emenemng 
der  Anstriche  zweckmäfsig  entweder  mit  hellem  Ülfarbcanstrich  versehen, 
der  durch  Abwaschen  eventuell  mit  antiseptischen  Lösungen  leicht  des- 
infiziert werden  kann,  oder  mit  heller  Kalk-  oder  Leimfarbe  getüncht. 

Dm  3&jXhrJge  Jubilänni  der  Berliner  Perienkolonien  wurde 
vor  kurzem  durch  einen  solennen  Festakt  im  grofsen  Saale  des  Katbauses 
begangen.  Eine  bei  diesem  Anlasse  erschienene  Broschüre  von  Fran 
Direktor  Jessen  enthält  n.  a.  folgende  Angaben:  Im  Jahre  1876  war 
durch  die  ganze  zivilisierte  Welt  der  Mahnruf  des  Pfarrers  BiON  erklungen, 
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die  annen,  kr&Dklicbeo  Schulkinder  der  Grata 
tis«  Wa!d-  und  Bergesiuft  und  tk  diirrli  lüibU 
fOr  die  Anforderungen  de»  Lelictis  zu  slÄtilcBj 
Gemeinwold  eine»  Staates  oicht  znm  wcQigaJ 
([ei^itl  KCsunduii  Kiiiderschar  bernhc,  fand  lo  Ds 
Franlifurt  a.  M.  begrOndete  1878  den  erste« 
lä;9  folgU'  Dresden,  und  ISSO  sandte  del 
hausliche  Gesund  heil  Splint;*^"  iu  Berlin  die  erl 
Zahl  betrug  lOä.  11  odi|;e stellte  Pers5slictikHJ 
M&DDnr  und  Franen  gcwöbrlen  di.'ni  Verein  1 
Unterstatmiig.  NiemaK  iibcr  hatten  die  Fl 
g^Ocklicbo  EntwicklunR  genommen,  wenn  sij 
geMmten  Uerlinor  DovOlkerung  getragen  wori^ 
BeTOlkcmng  empfand  es  stets  dankbar,  dafs  no 
nnd  Lebensfreude  vermitteln  wollte,  und  xeigt< 
von  wahrhaft  volkstUmlicbeni  Geiste  beseelte: 
die  Aufnahme  der  Kinder  bestehen  in  BerlioJ 
2d3  Berliner  Ärzte  als  freiwillige  Helfer  lur  Q 
der  Jährlich  sidi  meldenden  12-  blo  UOOJ 
Wurden  1880  108  Kinder  entsandt,  »t>  w«j 
l!)0()  3681,  H)U4  aber  4T'JI.  Die  KosUJ 
von  Ö821  auf  175000  Mark,  tlbenso  wie  i£ 
iicb  den  inneren  angelegen  sein.  Neben  den! 
dem  Lande  für  nur  »cbwächlichc  Kinder  errii 
kolonien.  Man  nuhm  «ich  der  taubstummen, 
sinnigen  Kinder  an.  Iu  letzter  Zeit  werden  ' 
in  die  Kind  erb  eilstätte  Hoheu-Lyclien  gesandt 
Kerienkolonien  einen  ^TOfseren  Jalirlirhen  Zutel 
mittein;  auch  sonst  gingen  ihnen  viele  Stilttil 
ihr  festes  Venurigen  lietrilgt  12H7U0  Mark. 
Ferienkolonien  von  dem  „Verein  fDr  liAuslicIrt 
sUkndi^'er  Verein  abgetrennt,  »eil  1902  sind  ij 
erkannt.  Im  gun/.eii  koiinlen  sie  in  den  2d| 
einem  Kostenaufwand  von  mehr  als  zwei  MUlij 
Sommerptlege  verschaSeo.  J 

Üb«r  die  Auff^aben  in  SohnlXrxl«  fl 
sprach  in  der  Sektion  fiir  Kinderheilkunde  dl 
Naturforscher  und  Är^tc  nu  Breslau  Dr.  R 
Berichte  der  ^Mtincb.  mal.  Worhenseltr.'  (M 
die  Notwendigkeit  einer  ein  heil  liehen  OrgU 
Funktionen  hin  und  >]>rach  die  ilofTnnng  am, 
hcitlicbe  DnrclifQhrunR  der  AnKmusterung  der  ! 
lieben  F-influfit  auf  die  KrAftigung  drt  Nac 
Fürsorge  für  die  hfgieni.icbcn  l%inri>:hlunget 
zustand  der  Schule,  sonic  mit  der  Überwaditi 
geistigen  Mogeln  behafteten  Kinder  dürfte 
nicht  erschöpft  sein.  Erst  mit  der  Auslese  dei 
Kinder  erfoll«  die  Institution,    was    sie    soll, 
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«eiteaten  Sinne  den  Bedttrfoissen  der  öffentlichen  Hygiene.  Referent  hält 
du  bei  der  ZnrOckstellnng  sich  ergebende  Material  fOr  besonders  wichtig 
filr  die  Frage  der  Ansbreitnng  der  Tnberknlose  nnd  der  Rachitis.  Er 
erwartet  von  den  Schulärzten  besondere  Torschtftge  nnd  Uabnahmen  zur 
Bekftmpfnng  der  Taberknlose  an  der  Schwelle  des  Bp&teren  Eindesalters. 
Ferner  seien  sie  ganz  besonders  dazu  berufen,  ihren  ganzen  Einfinfs  geltend 
ZD  machen,  am  dnrch  Anfklämng  weitester  Volkskreise  die  Ansbreitnng 
der  künstlichen  Sanglingsemährong  zu  bekämpfen  und  eine  weitere  Ver- 
elendung eines  grofsen  Teils  des  Nachwuchses  itn  verhüten. 

Bygienisclie  Winke  fBr  die  SchnljBgend.  Der  Qemeindevorstand 
von  Dordrecht  hat  dort  in  allen  Öffentlichen  Elementarschnlen  Plakate 
folgenden  Inhaltes  ankleben  lassen: 

1.  Wir  mOssen  unseren  Kürper  tSglich  waschen,  besonders  Kopf,  Hals, 
Brust  nnd  Mnnd;  jedesmal  unsere  Hände  reinigen,  bevor  wir  essen  oder 
EIävaren  herOhren,  und  die  Nägel  kurz  und  rein  halten. 

2.  Unsere  Kleider  nnd  Schuhe  oder  Holzschohe  mdssen  tägliidi  von 
Stanb  und  Schmutz  gereinigt  werden. 

3.  Vor  der  Schulttlre  mOssen  wir  nnsere  Ftlise  abreiben,  keinen 
Schmutz  in  die  Schule  tragen,  nicht  auf  den  Boden  spucken,  und  die  Ab- 
tritte und  Klosetts  nicht  beschmntzen. 

4.  Wir  mOssen  kein  unreines  Wasser  trioken  und  nie  alkoholische 
Getränke  za  uns  nehmen. 

5.  Wir  mOssen  gerade  stehen  und  gehen  und  während  dra  Sitten) 
den  Oberkörper  soviel  wie  mOglich  gerade  halten,  die  Hände  nicht  unter 
Bank  oder  Tisch  lassen  und  die  Beine  still  halten. 

€.  Wir  mttssen  dem  Lehrer  sagen,  wenn  wir  uns  krank  ftthlen  und 
venu  zu  Hause  eine  ansteckende  Krankheit  herrscht. 

(Mitget.  V.  Dr.  med.  HouTON-Haag.) 


^tittiii^e  Verfngittigtn. 


Däner  and  Lage  der  Ferien  für  di«  Volksschnlen. 

Berlin,  den  19.  März  1904. 

Auf  die  infolge  meiner  Anfrage  vom  19.  Januar  v.  Js.  —  U  Ol  A 
2^09  —  eingegangenen  Berichte  der  Herren  Oberpräsidenten  bestimme 
ieh  bezilglich  der  Uaoer  nnd  Lage  der  Ferien  für  die  Volksschulen  sowie 
xwecks  Förderung  der  Regel mäfsigkeit  des  Schalhesnches  folgendes : 

In  der  Regel  umfassen  die  Weihnachtsferien  10,  die  Osterferien  12, 
die  Pfiogstferien  nach  Halsgabe  des  Erlasses  vom  20.  Januar  1892  — 
ü  UI  A  2399  (Zentralbl.  S.  43S)  —  6  Tage,  die  Sommer-  nnd  Herbst- 
ferien zusammen  6  Wochen.  Einschlielslich  der  m  die  betreffenden  Zeit- 
abschnitte  fallenden  Sonn-   und  Festtage   beträgt    somit   die   Gesamtdatier 
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der  Ferien  jährlich   70  Tage.     Uancbeii    l>li 

aUgemelneD  Fest-  und  Feierlage  anch  femer 

g«(eheii  von  Relcnimtl icher,  aus  iiesonderer  Vi 

gew  Stelle  aii^nalimswciMe  vertüRter  Auosiet/uii^ 

soDstifte   schulfreie    Tage,    wio   Gclöl)n)xtai{e, 

oder  4URtündigen  Gebet»,  tlrr  Wulirahrlea  iit| 

tage,  soweit  letztere  noch  sebulfm  »iiiil,   uiifl 

tnmrechnen.     I^brigeu   isl    ilie  SrliuKrcihi^it  i 

EU  beteiligen.  | 

Solllen  gegen  die  hier   und   da    in  Fra^ 

besteb«Dder,  die  Geäamtdaaer  von  70  Tageal 

fericD  erbebliche  bedenken  obwalten,    ^o   §ehl 

richte  ergebcnsl  entceijen.  | 

Wa»  die  I.a^e  der  Ferien  belriflt,  so  entj 

ten  Witnuclieii,    wenn    der    UDlerricIitsbegtoal 

mAglichsl  «r«t  anf  dun  3.  Jüiiiiar  (e^lKCtelxt  '■ 

Wegen  der  Vcrieihuig  and  der  l.o^  ileM 

feritn  bestimmten  6  Wochen  verMeibi  ««  but 

L«hran;tall«n   bei   der   durch    die    Kuoderi«^ 

Ü  in  A  U*12  ü  III  C  (Zentralbl.  S.  725)  q| 

0  III  A  181   (Zentralbl.  S.  31*3)  —  getroffl 

FOr  die  Qbrigen  Schulorie   hat  die  Veij 

auf  die  geeignetsten  Sommer-   and   Uerbatze^ 

Bcginaes  der  ein):e1nen  Ferien gru])pen  die  Of 

bcit  üt  Wirtschaft  liehen  Vcrbnltnis^e  der  Itevl 

und    kann,    hei    der  Verse hii'tlcnlicit    dieser  j 

b&ngigbeit    gewisser    wirtschaftlicher    Arbeitcd 

[fir   grölsere    Bezirke    gemeinschaftlich    noch  | 

folgen.     Sie    ist    daher    auf   dem    Lande    t 

Verhältnissen    von    dem   Landrai   nod   dem  | 

««itigem  Einvernehmen    nnd    nach  Anhörung  { 

nehmen.     K»  versteht  sich  von  seibat,  dal«  1 

ans  besonderen  Gründen,  /.  ß.  wegen  der  Wi) 

gewordenen  Verlegung   der   Ferien   der   K 

Anxciga  xn  machen  i$t. 

Wenn  so   bei  Deütimmnng   der   Somi 
den   vorwiegenden    örtlichen    BedBrftiianD 
Henemte  nsw.  berllckvichligt    nnd    zugleich    j 
schon    angesetzte  Ferien    wegen    Eintrittes    4 
ohne  Verzug  ausnahmsweise  zu  verlegen,  so 
BefT«iongen  vom  Unterrichte   zu   beseitigen  j 
deades  Ua(s  berabzumindeni   und  die  wonsij 
Schul besncbes   zu   erreichen.     Zu   letzterem  i 
werden,  dafs  znr  ßemcksirliignog  lanilwirtscj 
der    nrheitreit-faen    Sommermonate    dvr    geni 
Higung  ungern e»»eiicr  Pansen  zwischen  doo  ( 
VonnttliL;:  gelegt  wird.    Ob  für  Zeiten  dring 
B> weise   llalbtagsnnterrichl    zogclastei 
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«innloea  Falle  unter  Berdckaicbtignng  der  obvaltendeQ  besonderen  Verh&lt- 
nisse  toq  der  SchnlanfsichtebehOrde  zn  entscbeiden.  Es  ist  jedocb  dafDr 
Sorge  zn  tragen,  dafs  die  Kinder  der  Oberstufe  wahrend  dieser  Zeit 
mindestens  drei  Stunden  Uglich  nnd  auch  nnr  an  Yonnittagen  nntemcbtet 
werden. 

Ew.  Exzellenz  ersache  ich  ergebenst,  nach  TorEtehendeo  Gwicbts- 
pnnkten  das  in  der  dortigen  Provinz  Erforderliche  gefUligst  zn  veran- 
kssen. 

Der  Minister  der  geistlichen  nsw.  Angelegenheiten. 
Stüdt. 
An  die  Herren  Oberpräside olen.     U  ni  A  1823. 
{Zmtraibl.f.  d.  ges.  Unkrrichtsvem.  in  Prmfsm,  Sept./Okt.-Heft  1904.) 


BegBtaohtnng  Ton  SohlüliaiiBbanpiSDen  dnreh  du  Obennts- 

physikat. 

Erlafs  des  Kgl.  WOrttemb.  Ministeriums  des  Innern 
vom  1».  Angnat  1904 
an  die  k.  Stsdtdirektion  Stuttgart  nnd  die  k.  Oberämter. 

Nadidem  die  vom  Ministerinm  angestellten  Erhebnngen  ergeben  haben, 
dab  bei  Schnlhaosnenbanten  die  Baupläne  dem  Oberamtsphysikat  nicht 
immer  zur  Änlsening  mitgeteilt  werden,  ergeht  hiermit  au  lÜe  k.  Stadt- 
dlrektion  Stuttgart  und  an  sämtliche  k.  Oberämter  die  Weisnng,  bei  der 
Henlierstellnng  oder  bei  umfangreichen  Veränderungen  von  SchnIhAosem 
nd  von  SchnlabtrittsgebäDden  die  Baupläne  vor  der  Vorlage  an  die  Ober- 
aehulbehörde  jeweils  dem  Oberamtsphysikat  zur  hygienischen  Begutachtung 
mitzuteilen.  Die  Vorschriften  aber  die  Begutachtung  des  Bauplatzes  er- 
leiden hierdurch  keine  Änderung. 

(„Seehlspr.  u.  Med.-GeseUgeb." ,  1904,  Nr.  21.) 


iiitxainx. 


Besprechungen. 

A.  Dahascbkk.  Alkohol  nnd  Volksachale.  Der  Lekrer  und  die 
soziale  Frage.  Sozialer  Fortschritt.  Hefte  nnd  Fingschriften  fUr 
Volkswirtschaft  und  Sozialpolitik.  Heft  24.  F.  Dietrich,  Leipzig.  0.8", 
16  8.     Mk.  0,15. 

Die  erste  Abhandlung  bietet  zunächst  einen  kurzen  Btlckblick  Ober 
die  Bestrebungen  Terschiedener  Länder,  die  Schale  in  ihrem  Kampfe  gegen 
den  Alkoholismns  zu  unterstützen.  Indem  der  Verfasser  anf  deutsdia 
Teiliältnisse  tibergeht,    weist  er  einen  obligatorischen  ADtialkoholnnterricbt 


mrOck  nnd  stellt  alles  ab  auf  geiegentlichc 
jedes  ÜDtemchtsfach  Rcsiallcl.  Als  weitere 
klUrung  der  Eltero.  die  Schule rbiMioIlieken 
Verhflltnisse.  Wir  ^elicn  mit  dvm  Verfasner 
I^ir^rwelt  möge  §ich  eingehend  mit  dvr  Alle 
AU:s  wirklidi  einmal  ge§chiehl,  so  sind  wir  d 
die  Lehrer  in  krtusequenler,  pildagogischer  Ol 
weiter  gehen  und  nicht  nur  dann  auf  den  Ga 
wnin  »ie  mit  den  Kindern  auf  Ausflogen  j 
dann,  wenn  sie  nicht  hetUrchteii  mOBsen,  vq 
werden,  eingedenk  des  finindsatKes :  Verba  df 
l>ie  Alkoliolfrago  i^t  ulier  nnch  viotr  soi 
ftnbere  Znsnmmriittrllung  beider  Abhandlnngj 
Kinderarbeil,  Alkoliolistnas,  WohnunsTK-lend  sl 
rnfsarbeit  des  Krxioben  im  Wefie.  MJt  den; 
die  Volksschule  and  ihr  Lehrer.  AU  solcheii 
als  Kamilieiivalfr  und  Staatsbürger  hat  er  es  1 
im  Kampfe  der  Parteien  xu  wählen:  er  kann, 
wird  er  auch  der  Bodenreformbewegnng,  m 
soziale  Frage  an  sich  bedeutet,  da.«  ricbttge 


Dr.  .)ABOBi,jtv  Elgabt.  tlber  iknt«  Extnj 
Prophylaxe.  Leipxig,  Verlag  von  Veit  &  I 
IßK  Seiten.  | 

Der  Verlnsser  bespricht  in  einer  fleUxigri 
Therapie  der  für  die  Schule  so  wichtigen 
Scharlach,  Pocken,  Flecktyphos)  anter  beson 
prophylaktischen  Malsregeln  znr  Verhindemng  \ 
dieser  Krankheiten.  Über  die  eigentliche  NU 
dem  St^nclpunkte  unserer  heutj^cn  wis^enocha 
Riclitung  entsprechend,  ebenfalls  Neues  nicht! 
interessanter  Art  und  Weise  den  Cliaraktcr  1 
ilcr  eia;eclncn  Krankheilsformen.  Besonder« 
größter  Uedeutuug  die  Ileuiitwortiing  der  Vri 
ginm  prodnxiert  werde  und  wo  sich  dH 
KOrper  befinde.  Für  die  akuten  Kxanthei 
in  ziemliches  Dunkel  gcbOilt.  weil  wir  diel 
kenneu;  man  mafs  deshalb  anf  dem  Wege  4 
matologie  der  Pathogenese  der  Exantheme  j 
suchen,  um  mit  einiger  Walirsdieinlicbkelt  fe^ 
erster  Linie  die  Kontagien  produ/.iert  werden  | 
muü  eindringen.  Ausgehend  von  der  PrAmisM 
vorerst  tlort,  wo  er  in  den  Körpir  eintritt,  | 
regt  und  erst  dann  auf  dem  Wege  der  Bl< 
liftli  e«  der  Verfasser  fllr  sehr  wahrscheinli(b,| 
die  Konlagien  der  akuten  Exantheme  der 
dab  dort  die  InfektioosstofTe  gebildet  werden. 
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MB  weiter  verbreiten.  Er  fahrt  den  Nachweis,  da(s  tatsächlich  der  Haat- 
kffektion  iinmei  entzOndliche  EFscheinniigen  der  ätdileimhaate  und  des 
Respirationstractns  vorausgehen.  DemeDtsprechend  hält  er  auch  dafUr, 
dils  die  Kontagien  sich  in  erster  Linie  in  der  Exbalationslnft  des  Infizier- 
tan  befinden,  und  dafs  der  genOhnliche  Weg  der  Ansteckung  die  Aspiration 
der  mit  dem  Kontaginm  geschnängerten  Luft  ans  der  Umgebung  des 
Kranken  ist:  Danel>en  leugnet  er  nicht  die  Infektion  anf  dem  Wege  der 
Stanbinhalation,  weil  bei  der  Tenacitftt  der  Kontagien  nicht  ausgescb Jessen 
ist,  dals  eshalierte  oder  mit  Abfallstoffen  (Hautschuppen)  in  die  RAnme 
geworfene  Infektionsstoffe  eintrocknen  und  dann  gelegentlich  dnrch  Staub- 
inhalation  den  Weg  in  den  Körper  des  HenEcheo  finden.  Da  die  Kon- 
tagien sich  auch  flberall  ablagern,  ist  eine  Übertragung  durch  Gebrauchs- 
gegenst&nde  oder  Nahrungsmittel  möglich,  und  die  Infektion  kann  anf  dem 
respiratorischen  Wege   wie   auch   dnrch  den  Verdauongstractus  stattfinden. 

Ton  seiner  Grandidee  ausgebend,  macht  nun  auch  der  Verfasser 
•eine  Vorschlage  für  die  Prophylaxe.  Er  sagt,  es  ist  unsere  Aufgabe, 
zu  verhindern,  dafs  die  eindringenden  Mikroben  einen  günstigen  Ent- 
wicklungsboden finden.  Da  unn  die  Schleimhäute  des  Respirationstractus 
fOr  die  Kontagien  der  akuten  Exantheme  den  gOnstigsten  Boden  bilden, 
mnfo  der  Versuch  gemacht  werden,  durch  Desinfektion  des  ReBpimtious- 
tractns  die  Entwicklung  der  Kontagien  zn  verhüten  oder  doch  so  zu  er- 
schweren, dafs  als  Folgeerscheinung  nur  leichte  lokale  Entzflndungen  mög- 
lich sind,  wodurch  die  Gefahr  der  Weiterverbreitung  der  Krankheit  he- 
dentend  reduziert  wird- 

Am  geeignetsten  zur  Desinfektion  scheint  E.  die  Inhalation  oder 
der  Spray  mit  anti septischen  Lösungen,  die  allerdings  mit  Rücksicht 
anf  das  Alter  der  Patienten  nicht  toxisch  und  nicht  oder  nnr  wenig  reizend 
sein  dürfen.  Als  geeignet  empfiehlt  er  Aqua  calcis  mit  destilliertem 
Wasser  B,  Borsäure  {3  Vo),  Solntio  jodi  trichloratj  (0,05  7o),  Natrium 
chlorat.  (Kochsalz)  in  Lösung  von  3  "/o.  Die  Daner  einer  Inhalation  be- 
trägt eine  Viertelstnnde.  Mit  der  von  ihm  eingeschlagenen  Methode  will 
er  nun  im  BrQnner  Krankenhause  ganz  glänzende  Resultate  erzielt  haben, 
die  die  sonst  nicht  seltenen  Hausepidemien  nach  Kinffibruug  der  Inhalations- 
methode gänzlich  sistierten. 

Neben  den  Inhalationen  soll  dann  noch  eine  gründliche  Ventilation, 
womöglich  permanenter  Natur,  stattfinden,  da  ja  die  Lnft  in  erster  Linie 
Infektionsträger  ist. 

Gerade  diese  Fordernng  gründlicher  Ventilation,  an  deren  Berechti- 
gung auch  vom  allgemein  hygienischem  Standpunkte  aus  kein  Zweifel  zu 
erheben  ist,  führt  uns  darauf,  gebührend  zu  betonen,  dafs  eben  die  Lebens- 
haltung und  insbesondere  neben  der  Ernährung  die  Wohnnngs- 
verhältnisse  eine  grofse  Rolle  bei  der  Verbreitung  dieser 
Krankheiten  spielen.  Eine  Ventilation  im  Sinne  des  Verfassers  ist 
infolge  der  ungünstigen  Wohnunge Verhältnisse  jedenfalls  in  vielen  Fällen 
geradezu  unmöglich.  Die  „Prophylaxe"  der  Infektionskrankheiten  mufs 
sich  also  noch  viel  weiter  erstrecken,  als  es  sich  manche  Ärzte  und 
Gemeindeverwaltungen  träumen  lassen.  Darin  mag  nnn  auch  mit  ein 
Grund  liegen,  dafs  nnsere  bisherigen  Methoden  der  Isolation  der  Patienten, 
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der  Evakiiiitionon,  (lerBcliulsclilUäse  und  Schulaas 
von  Wtechc  huiJ  Wobminijen  uielit  immer  den 
Wir  UDterschäl/.UD  dicHK  Methoden  nicht.    &be 
nicht  aDgcsicIilN  dor  videii  Paktoren  saxiolftr 
Erfolg  verhiudcrü. 

Qenifs  bat  d«r  Vurfasser  mit  seiocr  Mc 
oodi  nicht  aa[  die  Spilzc  gv«tcllt ;  als  ein  llü 
lafektioD^krankheitf D ,  znr  W-rmindctniag  der 
mit  allen  wirtschaftlichen  und  cthisch<;Q  Kante 
und  wfrt,  in  weiteren  Kreisen  Änwondong 
werden  darf,  dafe,  allerdings  nicht  mit  dieser  * 
rein  cmplrLicb  und  nicht  im  Sinne  einer  pro| 
nrtige  Inhalationen  schon  Iang»<t  gemacht  wnri 

Wir    empfiihhin    die    Schrift    /mn    Studiafl 
wichtiKvo  Gebiet)^  hygienischer  TätiKkui 
Initiative  anrcfci. 


kuit  xum  S 

nnd  Erf 


Haini.«cii,  Makians'e,     Anfwaad 
roni  Standpunkte  der  Mntler.    Wien,  1 

25  S,  I 

Die  Diskussion  über  die  Uiltelsc.hiile  ist; 
neue  Anregung  kann  nur  erwonscht  sein,  da  A 
eingreifende  Änderong  der  bestehenden  Verhsl 
sich  warten  lauen,  hei  so  vielen  rege  tut. 

Dafii  die  Mutter  liei  diesen  Umwandlungei 
»oilt«'  kcinur  besonderen  EnUchuldigiintc  bnlOrn 
nur  ihr  Interesse  an  der  ^nche;  dafs  sie  ntridl 
weist  der  vorliegende  Vortrag  von  M^lkiakkH 

Die  Anregung  hierzu  gab  ihr  der  Wunsd 
welches  sich  mit  der  achwebenden  Angelegenliej 
und  in  dem  auch  die  Eltern  sich  Gehör  n 
Wichtigkeit  des  mütterlichen  Einflusses  hei  j 
hervorxuhcheii.  beruft  sie  sich  auf  den  PUdagl 
Aussprdclie  von  Goethe  und  Pestalozzi  an., 
antworten:  Welche  leiblichen.  Intellekt 
Kesuitato  ergibt  der  Oesuch  der  Mitt 

Da  hebt  sie  vor  allem  den  Mangel 
Lebrerstaniies  hervor.  Man  verlangt  vom  Li 
nisse,  aber  es  fehlt  ein  theoreliech-pidagogiEclli 
oft  gar  kein  Verstftudnis  mit  fQr  die  ihm  anv 
tution  des  Kachlehrersyatems  trfigt  bei  zur  I 
Fach  mAgliclisl  ffirderu  will,  so  bleibt  dem  S 
latigunK  wediT  de«  Ki)r|ier>  noch  des  Geistes 
ßi>liniip tunken  lindel  Makiakne  ÜAiSiflait  dl 
slilligt.  In  der  .Nnien  PYrien  iVCMe"  fti 
klagend,  dals  itn  Unterricht  der  klRsdscben 
Grammatik  gelegt  werde,  wodurch  man 
ohne  sie  in  den  Geist  der  Sprache  einxnl 
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arte  oft  ans  in  ein  gedankenloses  Eintrirbtern  von  Daten,  statt  selbstAndiges 
Denken  anznregen,  Begreifen  der  Geschehnisse  zn  fArdem  usw.  Und  als 
Notwendigkeit  ergibt  sich  daraus  Ibr  den  Schalmann,  Revision  der  Lebr- 
pläne  mit  Überbord  werfen  alles  nnstttzen  Ballastes,  eine  Revision  der  Unt«r- 
richtsmetbode. 

Uit  Recht  muh  man  sich  mit  Mabianne  Hainisch  fragen,  ob  das 
Maturitätszengnis  die  ScbAdignngen  der  Gesnndboit,  oft  anch  die  Schädignng 
freien,  aatarlicben  Denkens  und  Fohlens  lohnt.  Die  Matnrität  ist  aber  nn- 
erl&felicbe  Vorbedingung  fOr  die  Hochschule,  und  es  werden  Schüler  zum 
Gymnasial  besuch  gezwungen,  bevor  es  möglich  ist,  ein  Urteil  über  ihre 
BeftbiguDg  zu  bähen.  Es  wäre  aber  nnrecht,  die  Scbnaclien  ansznschlielsen, 
weil  sie  so  ganz  ans  der  Karriere  geworfen  werden  nnd  weil  oft,  wie  das 
Beispiel  Rocsseaus  beweist,  schwere  Mifsgriffe  passieren.  Durch  die 
Überfallnng  der  Klassen  und  die  Ungleichkeit  des  Schalermaterials  wird 
es  aber  der  Mittelscbole  ganz  uumögticb,  die  Ansprüche,  welche  an  sie 
gestellt  werden,  zu  erfüllen. 

Uabi&kne  Hainisch  betrachtet  nun  das  Resultat  der  Mittelschulen, 
die  Studenten,  welche  als  Elite  der  Jugend  den  höchsten  Ansprüchen  ge- 
nügen sollten.  Sie  fragt,  ob  wir  bei  ihnen  allgemeine  Bildnog,  hnmane 
Denkart,  klaren  Blick,  vorurteilsfreies  Urteil,  Idealismus,  Arbeitseifer  nsw. 
usw.  finden.  Eine  Beantwortung  der  Fragen  ist  Überflüssig.  Schwerer  als 
alles  wiegt  der  Vorwurf,  dals  es  mit  der  sexuellen  Moral  schon  in  den 
oberen  Klassen  der  Mittelschulen  schlimm  bestellt  ist. 

Man  bat  allerlei  Reformen  durchge^lhrt,  in  Deutschland  das  Reform- 
gymnasium,  welches  den  grofsen  Vorteil  hat,  dafs  die  Schüler  erst  im 
15.  Altersjahre  sich  entscheiden  müssen,  ob  sie  ins  Gymnasium  eintreten  wollen 
oder  niclit.  Aber  allen  Reformen  gemeinsam  ist  der  Mangel  der  körper- 
lichen Ausbildung,  die  Überfallnng  an  Stoff,  nirgends  eine  Reform  der 
Lehrmethode.  Da  wird  an  Spbnceb  erinnert  nnd  sein  Buch  „Die  Er- 
ziehung in  geistiger,  sittlicher  und  leiblicher  Hinsicht".  Nur  in  den  Land- 
erziehnngsh einen  scheint  man  nach  SPENCERschen  Grundsätzen  zu  gehen, 
nnd  hier  scheint  endlich  das  Prinzip  der  harmonischen  Entwicklung  wieder 
Geltung  zn  finden.  Diese  Gmndsätze  müssen  auch  in  den  StAdten  durch- 
geführt werden. 

Das  heutige  System  bat  eine  tiefe  Kluft  geschaffen  zwischen  Schule  und 
Elternhaus.  Die  Eltern  haben  den  ethischen  Wertmesser  fttr  ihre  Kinder 
verloren,  und  es  wird  das  Kind  entweder  zn  sehr  nach  seinem  Schulzengnis 
beurteilt,  oder  das  ungenügend  und  schwer  arbeitende  Kind  zur  Entschädigung 
zn  Hause  verzogen. 

Nicht  immer  haben  die  Fachm&nner,  wo  es  sich  um  Neuerangen 
handelt,  das  sicherste  Urteil,  und  Mabianne  Haikisch  fordert  daher  nicht 
nnr  die  Mütter,  sondera  anch  die  VAter  und  Jngendtrennde  auf,  mitzu- 
wirken an  der  Gestaltung  einer  Mittelschnle,  welche  eine  gesunde,  sitt- 
liche, Willensstärke,  klardenkende,  tatkräftige  Jugend  heranbilden  soll. 

Dr.  iDA  HiLFiKER-Zürich. 
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Das  Scbnlantwesen  in  Dentscltland. 

Bericht  Über  die  Ergebnisse  einer  Umfrage  bei  den 
grOfaeren  Städten  de»  deutschen  Reiches. 

VOD 

Dr.  Paul  ScmiBEET-Nürnberg. 
(FortaetcnDg  uod  Schlafa.) 

Die  Geschftftsführaag  der  Schulärzte  wurde  in  sachlicher 
Hinsicht  schon  bei  jedem  einzelnen  Kapitel  genauer  besprochen;  über 
den  dienstlichen  Verkehr  der  Schulärzte  unter  sich  und  mit  der  vor- 
gesetzten Behörde,  sowie  Über  die  Erstattung  von  Jahresberichten 
wird  hier  noch  einiges  zu  sagen  sein. 

Der  deutsche  Schularzt  steht  bisher  mit  ganz  wenigen  Aus- 
nahmen im  Dienste  der  Gemeinde,  ohne  jedoch  als  städtischer  Be- 
amter im  engeren  Wortsinne  zu  gelten.  Berlin  stellt  in  §  14 
seiner  Dienatordunng  ausdrücklich  fest,  dafs  seine  Schulärzte  nicht 
die  Eigenschaft  von  Gemeindebeamten  im  Sinne  des  preubischen 
Eommunalbeamtengesetzes  vom  30.  Juli  1899  haben.  Das  Gleiche 
tut  Frankfurt  a.  O.  in  §  7.  Damit  ist  nach  der  negativen  Seite 
die  maogelnde  Pensionsberechtigung  zum  Ausdruck  gebracht,  und 
nach  der  positiven,  dals  den  Schulftrzten  die  Wählbarkeit  zum  6e- 
meindemt  erhalten  bleibt.  Das  Dienstverhältnis  der  Schularzt«  zur 
Gemeinde  trägt  überall  den  Charakter  eines  Vertrages  auf  viertel- 
jährliche Kündigung,  wobei  es  von  untergeordneter  Bedeutung  ist, 
data  einzelne  Städte  den  Vertrag  zunächst  auf  eine  bestimmt«  Anzahl 
von  Jahren  abschliefsen,  so  z.  B.  Dresden  auf  sechs  Jahre,  Frank- 
furt a.M.,  Nürnberg,  Mainz  auf  drei  Jahre.    Denn  einerseits  ist 
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die  Wieder wthlbarkeit  nuoh  Ablauf  il«r 
•ohlosBen,  in  einzeloea  Vsrtrftgen  «ogar  aosi 
««its  wird  fast  aberall,    ancli    in    den  Stfldl 
j&hi-igor  Vertragtdauer,    die    gvgeusettige  vii 
atubedan^u.    Id  den  maiaten  Pillen   ittt  dl 
Rchlägige   Begtimmun^. 

Man  sollte  nieiiien,  dafii  damit  auch  4 
volle  Bewttgungsfreilinit  giywährteintAt  und 
keit  gegeben  ist,  ungeeignete  Sobulant« 
und  KU  eraetitfln.  Dennoch  glaubt  eine 
Uemoindeii  xiub  noch  Dtobt  genügend  gasiol 
der  Schulärzte,  und  nimmt  eine  Bestimmung; 
auf,  wouiicb  der  Magistrat  einen  Schulaint  b( 
ve  mach  lässig  uQg  oder  \m  Verweigerung  den 
Obliegenheit  sofort  entlassen  kann. 

Diese  gaiiE  ubeiHUBBige  8ohirfe,  die  aj 
dea  deo  Schulärzten  gegenüber  gehegten  | 
Bollte  allmählich  ans  den  Dienstordnunged 
gememt  werden.  Zurzeit  beetehl  sie  iaj 
Aachen,  Augu»tu«burg,  Apolda,  Bj 
Dresden,  Elmshorn,  Erfurt,  Fr  an  kfl 
Friedricbtbageo.  Hameln,  Jena,  Lt^ 
Posen,  St.  Johann  a.  d.  8.,  Trier,  >ffi 
baden  und  Zeitz.  ' 

Der  Verkehr  der  SchuUrxte  mit: 
härden  iet  in  den  kleineren  Stadien  meist 
berichte  und  Meldungen  sind  in  diesen  E^ 
Bürgermeisteramt  oder  an  den  Magiatrat  (Stat 
SUdte  mit  ihrem  komplizierteren  Verwaltl 
Zwiticheniiistnnx  einzosohalteD.  Jn  den  [»retj 
hierzu  die  Schuldepotation,  deren  Vori 
renxen  einzuberufen  and  au  leiten  hat,  wKU 
eine«  ihrer  Mitglieder  zu  den  Konferenzeij 
der  Scbuldeputation  gebort  nuweilen  die 
der  Schularzte,  und  scbliersHch  nimmt 
entweder  sohriftliob  oder  mOndlicb  in  gemq 
den  Scfaulamtea  entgegen.  Fast  jede  Sb 
artigen  Bestimmungen,  die  wohl  meist  auf  j 
des  Schular/tweaenH  und  auf  die  AuffBaannj 
Personen    icurüok^tufilhrau    sind.     Vc 
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Terwaltno^  ist  es  vobl  begreiflioli,  i&b  sie  sieh  den  tod  ihr  ao- 
gestellten  und  besoldeten  Sohularzt  nicht  über  den  Kopf  waohaen 
lassen  will,  ond  in  den  ersten  Jahren  war  das  Zögern  der  St&dte, 
Sohalärzte  anzustellen,  weniger  in  der  durch  die  ÄTztgehftIter  ver- 
nraaohten  G-eldausgabe  begrandet,  als  in  der  Befurchtang,  die  Sohut- 
flrzte  würden  mit  kostapieligen  and  nmständlicben  hygienischen 
Fordenmgea  heryortreten.  Die  Praxis  bat  inzwischen  gezeigt,  dafs 
die  Sohalärzte,  deren  Kompetenz  so  aoi^am  umgrenzt  worden  ist, 
fttr  den  SchuLbauahalt  der  St&dte  ganz  ungef^brliob  sind  und  auf 
dem  Qebiete  des  Sohnigebäudes  und  seiner  Einriohtung  eher  za 
wenig  als  zu  viel  Initiative  entwickeln.  Von  dem  CoHNSchen  Schul- 
arzt mit  „dikta torisober  G^ewalt"  ist  nur  ein  Schatten  übrig  geblieben. 
Der  Schwerpunkt  der  sobalärztlicben  Tätigkeit  hat  sich  in  den  letzten 
•Jahren,  wie  schon  wiederholt  betont  wurde,  in  dem  Grade  vom  bau- 
bygienisohen  Oebiet  hinweg  gegen  das  Oebiet  der  Schülerhygiene  ver- 
schoben, dafs  die  Befürchtung,  es  konnte  der  Schularzt  allzugroben 
Ein&ufe  auf  das  Stadtbauamt  und  auf  den  Sobuletat  ausüben,  im 
Schwinden  begrifFen  ist. 

Die  strenge  Ünterordnnng  des  Schularztes  unter  die  städtische 
Behörde  ist  aber  bestehen  geblieben,  obwohl  es  in  mancher  Hinsicht 
erspriefsliober  gewesen  wäre,  den  Sohularzt  als  ausführendes  Organ 
des  Amtsarztes  aufzufassen  und  unmittelbar  unter  dessen  Ober- 
aufsicht und  Verantwortung  zu  stellen.  In  einigen  Orten  ist  dies  in 
mehr  oder  minder  vollständiger  Weiae  geeoheben.  So  hat  z.  B. 
Breslau  an  die  Spitze  seines  Schularztwesens  den  Stadtarzt  ge- 
stellt, der  seinerseits  Mitglied  der  Schuldeputation  ist  und  die  Sohularzt- 
angelflgenheit  in  dieser  „obersten  lokalen  Schal verwaltungsinstanz" 
vertritt,  deren  ausführendes  Organ  bezüglich  aller  schalhygienischen 
Yerfttgungen  der  Stadtarzt  ist.*  Ähnliche  Einrichtungen  sind  in 
Frankfurt  a.  M.  getroffen  Hier  verweist  §  1  der  Dienstordnung 
die  Schulärzte  auf  die  Aufträge  der  Schuldeputation  oder  des 
Stadtarztee;  §  10  nennt  als  Beschwerdeinstanz  für  die  Schulärzte 
den  Stadtarzt;  nach  §  11  sind  die  schriftlichen  Jahresberichte  dem 
Stadtarzt  zu  überreichen,  der  auch  aulser  der  Zeit  mündliche  oder 
Bchriftliohe  Berichterstattung  einzufordern  berechtigt  ist;  §  13  weist 
die  Beurlaubung  und  Stellvertretung  der  Entscheidung  des  Stadt- 
arztes zu. 
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in  der  Wiesbadener  Dienstordnung  (§  8]  featgesetzt  ist.  Diesem 
Beispiele  scheinen  aber  nnr  sehr  wenige  Städte  gefolgt  za  sein.  In 
Charlottenbnrg  hat  man  den  Sohalärzten  ein  ttrztliches  Mitglied 
der  Sohaldeputation,  das  aber  nicht  selbst  Sohnlarzt  ist,  zum  Obmana 
g^ben. 

Znr  Q^eechaftsfahrnng  der  Schalärzte  gehören  die  regelmäfsigen 
Konferenzen  der  Herren  unter  sich,  die  in  den  verschiedenen  Dienst- 
ordnungen in  der  Regel  mit  der  in  Wiesbaden  zaerst  gegebenen 
Begründung  angefahrt  werden : 

„Bebnfe  Erreichnng  eines  möglichst  zweckmafsigen,  gleichartigen 
Voi^hens  wird  der  Vertreter  der  Schnlärzte  in  der  Qesnndheits- 
kommiseiou  seine  Kollegen  za  gemeinsamer  Bespreohnng  versammeln, 
m  welcher  der  Königl.  Kreisarzt  insbesondere  dann  einzuladen  ist, 
wenn  es  sieh  nm  die  gesundheitlichen  Verhältniese  der  Lokalitäten 
bandelt" 

Es  bedarf  kaum  der  Erwähnung,  dafs  für  diese  Konferenzen  die 
klanen  Städte  aniäer  Betracht  bleiben.  In  manchen  Mittelstädten 
sind  sie  als  fakultativ  erwähnt,  so  in  Apolda,  Inaterbnrg  und 
Weimar. 

Die  Häufigkeit  der  Konferenz  ist  meist  keiner  bestimmten  Norm 
unterworfen;  weuigeOrte  haben  ausdrücklich  monatliche Bespi-echungen 
angeordnet  (Breslau,  Mainz),  andere  nur  halbjäbrliche  (Bonn, 
Coln,  Görlitz]  oder  jährliche  (Jena),  die  Mehrzahl  dürfte  sich  mit 
drei  bis  vier  Sitznngen  auf  der  mittleren  Linie  bewegen. 

Das  Becbt  der  Einberufung  ist  der  Kegel  nach  mit  der  Fflbrung 
dee  Vorsitzes  verbunden.  Wie  schon  oben  erwähnt,  haben  sich  dies 
viele  Glemeindeverwaltungen  selbst  vorbehalten,  andere  Überlassen  es 
den  Ärzten  als  interne  Angelegenheit. 

Zu  eraterer  Gruppe  gehören  die  Städte,  die  dem  Bürgermeister 
oder  dessen  Stellvertreter  Einberufung  und  Vorsitz  vorbehalten: 
Aachen  (hier  darf  aufserdem  auch  der  Obmann  einberufen),  Göln, 
Hagen,  Mainz.  An  anderen  Orten  steht  dies  Kecht  einem  Mit- 
glied der  SohuldeputatioQ  zu  (Berlin,  Brandenburg,  Charlotten- 
barg,  Königshütte  [hier  kann  die  Konferenz  auch  auf  Antrag 
eines  Schularztes  zueammen treten],  Grofslichterfelde,  Posen , 
Batibor,  Schöneberg).  In  Nürnberg  beruft  der  städtische 
Schalrat  die  Versammlung  und  präsidiert  ihr. 

In  der  zweiten  Gruppe  waltet  entweder  der  Amtsarzt  (Bres- 
laa.  Braunschweig,  Dresden,  Frankfurt  a.  M.)  oder  A«t 
sohnlttrztliche  Obmann  (Aachen  [siehe  oben],  Caesel,  Chemnitz, 
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Mao  darf  erwarten,  dals  ui  diesen  Tabellen  im  lanfe  der  Jabre 
ein  sehr  wertvolles  etatistiftshes  Material  über  die  normale  nnd  anor- 
male Bntwioklnag  des  Kindes  im  sohnlpfiiohtigen  Alter,  ttber  den 
Binfinfs  der  Sohnle,  der  Jabreszeiten  nnd  der  wirtsehaftliefaen  Lag» 
•nf  die  kindliche  Gtesnndbeit,  ancb  wohl  ober  anthropologisohe  Be- 
sonderheiten einitelner  Teile  Denfsohlands  sieh  ablagern  wird,  wenn 
dereinst  in  hoffentlioh  nioht  allzu  femer  Znknnft  eine  zweokmSbig« 
nnd  Tor  allen  Dingen  einheitliche  Fragestellnng  fOr  die  wichtigsten 
Teile  der  sobul&rztlicheD  Jahresberichte  unter  den  deutschen  StBdtso 
verei&bart  nnd  dnrohgefährt  sein  wird.  Vorlftafig  ist  allee  Dooh 
tastender  Versnch.  Die  Berichte  besitzen  nnr  IMliche  Bedeahmg 
vnd  können  mit  den  Tabellen  einer  anderen  Stadt  nicht  a« 
«inem  statistischen  Oaneen  vereinigt  werden.  Sie  sind  inbonunen- 
mrabel. 

Auf  dem  I.  internationaien  Kongrels  fSr  Sohnlhygiene  zu  Nttm- 
berg  wurde  in  diesem  Jahre  der  Versnob  gemacht,  Ordnnng  in  diese 
Dinge  zu  bringen  und  Vorschlage  zu  einheltUcher  Fragestellung  fSr 
die  schulärztlich  en  Jahresberichte  auszuarbeiten  als  Vorbereitung  für 
die  Bescblurafassung  beim  nächsten  KongreTa.  Eine  wichtige  Vor- 
arbeit liegt  in  der  Sammlung  und  Verarbeitang  aller  in  Deutschland 
etsoheinenden  Schnlarztberiohte.  Herr  Stadtarzt  Dr.  Oebbbckb  in 
Breslau  hat  diese  Aufgabe  auf  sich  genommen.  Es  ergeht  daher  an 
alle  zustandigen  Stellen  die  Bitte,  allj&brlich  ein  Exemplar  des 
Jahresberichtes  an  genannten  Herrn  zu  übersenden,  der  auch  zur  Ver- 
mittlung von  Tauschezemplaren  zwischen  den  InteieHsenten  sich  bereit 
«rklart  hat.    (Siehe  Inseratenteil  dieser  Zeitschr.) 

Eine  Vorbedingung  für  einheitliche  Jahresberichte  bildet  selbst- 
verständlich die  Einfuhrung  gemeinsamer  Personalbogea 
fär  die  Erstuntersuebung  der  Scba  Ineulinge.  Über  diese 
Schemata,  sowie  über  alle  anderen  snr  Gesohäftsfühmug  der  Sobul- 
ftrzte  gehörigen  Formnlare  wurde  schon  in  den  vorhergehenden 
Abschnitten  ansführlicb  berichtet. 

Den  Schulärzten  ist  im  allgemeinen  nur  die  dienstliohe  Ver- 
wendung der  in  ihren  Schulen  und  an  den  Kindern  gemachten  Br- 
{kbrnngen  und  Beobachtungen  gestattet.  Veröffeutlicbungen  aus  diesem 
Material  sind  ihnen  nur  mit  aasdrüoklioher  Erlaubnis  der  vorgesetsten 
Behörde  gestattet.  Das  Hygienebuob,  die  Personalbogen  und  alle 
hierhergehörigen  Aa&eichnuDgen  bleiben  Eigentum  der  entsprechendeo 
Behörde  and  gehen  beim  Austritt  aus  dem  scbntarzibchen  'Dienst 
aaf  d«n  Nachfolger  ttber. 
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Bwüeksiolitigang  der  vorliegenden  Erfahrangen,  im  Zosammenwirken 
▼oQ  VervaUungsbeamtfin ,  SotmlmäDDern ,  Ärzten  and  Technikern, 
aod  mit  ÄnpasBUDg  an  die  örtlichen  Verhältnisse  ansgearheitet.  Jede 
später  eingeführte  Dienstordnang  hat  Vorteil  gezogen  ans  den  JBr- 
Üahrungen  der  scbon  länger  bestehenden  Einriohtangen,  and  die  Pioniere 
des  Schalarztwesens  in  DeutaoMand,  Leipzig,  Dresden,  Nürn- 
berg haben  nach  mehrjähriger  Erprobung  ihrer  ersten  Einrichtung 
nicht  gezügert,  den  eeither  anderwärts  gemachten  Fortschritten  nach- 
träglich auch  bei  sich  Eingang  zu  Tersoha£Fen,  indem  sie  ihre  Sehnt- 
arztordnnng  ergänzten  nnd  verbesserten. 

Vor  kurzem  hat  man  in  Mannheim  den  Versuch  gemacht, 
dem  Bobniärztliohen  Dienst  eine  ganz  neue  Form  zu  gehen  durch 
Anstellung  eines  Schularztes  im  Hauptamt,  ohne  Priratprazis.  Zur- 
xflit  vermag  niemand  zu  sagen,  wie  sieh  dies  bewähren  wird  und 
ob  darin  ein  neuer  Typus  des  Grofsstadt-Sohularztes  erblickt  werdea 
darf.  Sicher  ist  aber,  daJä  solche  nntemehmende  Begsamkeit  ge- 
eignet ist,  Qosere  Erfahrungen  über  das  Schal arztweaen  zu  bereichern, 
unsere  Erkenntnis  zu  vertiefen  und  abzaklären. 

Dies  alles  hätte  sich  ganz  aaden  abgespielt,  wenn  der  Staat 
von  Anfang  an  die  Sache  in  die  Hand  genommen  hätte.  Wie 
vären  zwar  schneller  zu  allgemeiner  Einführang  der  Sohnlärzte  ge- 
laugt, doch  hätte  ein  guter  Teil  Bnreaukratismns  und  Schematismus 
mit  in  Kauf  genommen  werden  müssen. 

Für  die  grOfseren  und  sellrat  kleinen  Städte,  sofern  sie  wirt- 
schaftlich stark  genug  sind,  dürfte  auch  in  Zuknnft  der  Gemeinde- 
sohnlarzt  dem  staatlich  angestellten  vorzaziehen  sein.  Die  Land- 
gemeinden jedoch  können  die  Staatshilfe  nicht  entbehren,  nnd  sie 
wird  ihnen  früher  oder  später  gewährt  werden  müssen. 

Auch  die  staatlichen  höheren  Lehranstalten  sind  des  Schularztes 
vielleicht  in  etwas  anderer  Gestalt,  aber  sicher  nicht  in  geringerem 
Grade  bedürftig  wie  die  Volksschulen.  Viele  aus  grauer  Vorzeit 
atAmmende  Gymnasialgehände,  auch  manche  ganz  neue,  aber  mit 
naivem  AuiserachtlasseD  der  fundamentalsten  hygienischen  Orandsätze 
hingestellte  Staatsschulbanten  schreien  förmlich  nach  dem  Schularzt. 
Wenn  im  Gesnodheitszustande  der  höheren  Schulen  durch  das  Seltener- 
werden  der  akuten  Infektionskrankheiten  eine  günstigere  Lage  im  Ver- 
gleich zur  Volksschule  erkennbar  ist,  so  treten  dafür  die  Pabertätsjahra 
mit  hygienischen  Aufgaben  anderer  Art  hervor,  nnd  es  verlangen 
die  wachsenden  Ansprüche  an  die  geistige  Arbeitskraft  erhöhte  Vor- 
eicht und  An&icht,  um  dem  Individaum  sein  Recht  gegenüber  den 


allgemeü)   ff:«et«lIteD    und    allj^mein    duixili 
d<)r  Schule  zu  wahren. 

Da*u  kommt  dann  noch  die  wichtig 
fdr  den  künfligon  Schularzt  der  höborea  ] 
in  Anthropologe  und  Hygiene  zn  erteiU 
8cbul«n  dee  Auslandes,  t.  ß.  in   Ungarn,  ) 

Dem  Staate  hleiben  also  noch  Aufjg 
wachsende  Atubreitung  der  Schullrzte  in  <^ 
durch  immer  mehr  ins  Volksbewnfataein  dl 
der  Niit/liobkftit  und  Wichtigkeit  schulhyg 
genügend  starken  Druck  nach  oben  ansgeOi 
isustandigeii  Behörden  auf  diesen  Weg  0 
man  auch  nicht  umhin  kcinnen,  dem  He^ 
llrztoii,  das  alsdunn  erforderlich  seio  wiij 
geben  in  Form  einer  schulhygieniecfaen 
rinhtsininiaterium.  Gewisse  Teile  der 
waohuug  können  iiiemaU  in  die  HAude  ^ 
werden ,  sondern  mtiäsen  einer  schulänttl 
behalten  werden.  Dahin  gehören  u.  ft.  i| 
grbftu'ii-^,  die  Hygiene  des  Uuterricht»  UQ 
auch  die  Hygiene  der  ÜuterriohtHmittel.  Ji 
euro]>!li lieber  Kultur,  i.st  darin  unser  Mei»t^ 
es  besitzt  langst  eine  schulbygienische  Abi 
richtsminiaterinm  and  schickt  den  Direktor 
lange  Studienreisen  durch  ail«  KulturstaaH 

Wenn  dieses  Zukunftsbild  sich  verwirk 
Einführung  allgemeiner  ^chulhygienieober  , 
werden  soll,  so  kann  das  nur  unter  de^ 
werden,  dafs  .siob  die  be^benden  Scbulan 

dafs    &ie    der    Schule    den    erwarteten   Nntsi 

I 

Ton  den  Gegnern  prophezeiten  Sohwierigkel 
bleiben.  I 

Die  Leistungen  und  hygieuisuhen  Erfa 
schwer  in  Worte  und  uoch  schwerer  ip  S 
nur,  weil  die  ganze  Amtsführung  noch  xfl 
infolge  der  oft  unscheinbaren  Kleinarbeit  a 
am  die  es  sich  dabei  huudelt.  Ein  starken 
keit  unserer  schulttrztlicbeo  Einrichtungen 
lieh  eine  wachsende  Anzahl  von  Gemeindi 
einfuhruog  von  ächniftixteo  änuiuieUe 
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in  der  Letrerwelt  anfangs  reobt  kräftig  siofa  Ha&erndfl  OppositioD 
TOD  Jahr  zn  Jahr  mehr  veretnoimt  nnd  in  warme  Änerkennimg 
Btoh  umzuwandeln  beginnt.  Ziemlich  allgemein  gilt  dies  jetzt  von 
den  Tolksschallehrern.  Bs  iat  ttberans  lehrreich ,  bei  Darohüoht 
der  einBoblägigen  Ijiteratnr  zn  beobachten,  dals  die  heftigste  Gegner- 
Bohaft  in  jenen  Lehrerkreifien  zutage  trat,  die  noch  keinen  Schularzt 
am  Ort  hatten  ond  nnr  der  Furcht  vor  dem  Unbekannten  Aosdmok 
gaben,  dafa  aber  die  stete  wachsende  Zahl  pädagogischer  Fürsprecher 
der  Sohnlarzteinrichtungen  auf  eigene  Erfahrungen  sich  etutzt. 
Wer  seine  Gegner  zu  Überzeugen  vermag,  verteidigt  eine  gute 
Sache. 

Anderseits  ehrt  ee  beide  Teile,  wenn  sich  Gegner  naoh  ehr- 
licher Fehde  die  Hand  reichen.  Die  von  pädagogischer  Seite  gegen 
den  Schularzt  geltend  gemachten  Gründe  entsprangen  zumeist  ernster 
und  pfiicbteifriger  Anfbssung  des  Lehrerberufes.  Die  ritterliohen 
Gegner  erkanoten  aber  im  Arzt  willig  den  Fachmann  auf  hygieni- 
schen Gebiete  an  und  setzten  auch  bei  ihm  sachliche  und  nicht 
persönliche  Motive  vorsos.  Keineswegs  als  Typus,  sondern  im 
Gegenteil  als  seltene  Ausnahme  sei  indessen  eine  schriftliche  Antwort 
mitgeteilt,  die  der  Leiter  einer  angesehenen  höheren  Lehranstalt  auf 
die  Frage  erteilte,  wie  er  über  die  EinführuDg  von  Schnläizten  an 
G}rmna8ien  denke: 

„Ich  halte  dies  n&tzlich  für  die  Ärzte,  nicht  für  den 
Betrieb  der  Schule!" 

Armer  Mann,  der  so  bar  aller  Ideale  ist,  dafs  er  aneh  bei 
anderen  nur  unlautere  selbstsüchtige  Beweggründe  anzunehmen  ver- 
magl  Bedauernswerte  Zöglinge,  die  von  solchem  Erzieher  ihr  ethi- 
sches Rüstzeug  fürs  Lehen  empfangen  sollen! 

Der  Lehrer  und  der  Verwaltungebeamte,  der  Arzt  und  der 
Architekt  müssen  in  einem  geordneten  Schulwesen  zusammenwirken 
für  die  gesunde  geistige  und  körperliche  Entwicklung  der  Kiuder. 
Der  Schularzt  ist  der  jüngste  in  diesem  Kreise,  er  ist  ungeladen 
gekommen  und  hat  im  Anfang  mit  etwas  unbequemem  Nachdruck 
seine  Zugehörigkeit  geltend  gemacht.  Dennoch  sollen  ihn  die 
anderen  drei  nicht  scheel  ansehen ,  denn  indem  er  mit  ihnen  far 
das  Wohl  der  Schüler  sorgt,  bringt  er  zugleich  jedem  von  ihnen 
eine  wertvolle  Gabe.  Die  Gemeindeverwaltung  wird  ihre  auf  den 
Schularzt  gewendeten  Ausgaben  reichlich  ersetzt  sehen  durch  den 
Zuwachs  von  Arbeitskraft  und  Volkswohlstand,  den  jedes  gesunde 
und  kräftige  Kind  beim  Austritt  aus  der  Schule  dem  Erwerbsleben 
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safttbrt.  Di*  Arobitekten  Terdon^D  den  trztliohfln  Arbeitan  sc 
manch«  A-aregnog  fttr  ihr  Fach;  hat  doch  z.  B.  die  aagentaxtlicb« 
Fordenmg  eines  genttgeDdea  Ättteila  von  direktem  flimmelslißht  fäi 
jeden  Sohtllerplatz  geradezu  nmw&lzend  anf  Lage-  und  Baaplan  des- 
modernen  Sohnlhanses  gewirkt.  Die  Sohalmanner  aber  mOgea  sieb 
bewobt  bleiben,  dB&  alle  anf  die  Hygiene  der  Schalkinder  verwendete 
äoi^falt  in  glaiobem  Habe  anch  der  Hygiene  der  Lehrer  zostattea 
kommt 


Zeitschrift  fSr  SchnlgeBnndlieitspflege. 

Sachregister. 


AactieiierSftiniDelTeTOn  „HabBna"  und 
Dnd  Bein«  Beitrebungen  zum  Betten 
armer  Soh  alkin  der  386. 

AbitorieateDpräfaDK,  Beteitigang  872. 

Abnornie  Kinder,  Datentütinng  der 
Prophylwce  der  Neiren-  nnd  Geist«»- 
krftakheiteu  durch  unt«rrichtliohe 
Behandlung  463. 

AborUnlagen  211. 

Abstinenz  in  der  Jagend  562. 

Adenoide  Vegetat  ion  en,  itaatliohe  Unter- 
Bachnngen  über  das  Vorkammen,  bei 
Sohnlkiudem  in  Holland  89. 

Ärztliche  Anfiioht  der  Berliner  Taab- 
atammemuutalt  I6Ö. 

—  üntennchnng  der  Kinder  in  Schulen 
nnd  Anttalten,  Notwendigkeit  der  91. 

der  in   den   Jahren    1901  nnd 

1908  ins  achulp6ichtjge  Alter  ge- 
langten Kinder  in  der  Schweiz  644. 

ÄBtheüometriBohe  üntenachung,  eine 
540. 

Akate  Biantbeme  896. 

Alkohol,  die  Lehrer  g^en  den  159. 

—  waa  kann  die  Sobnie  tu  dessen  Be- 
kämpfaog  tun?  32. 

—  and  Leistangafähigkeit  der  Turner 
33. 

~  nnd  Schale  410.  535.  565. 

—  nnd  Volkaachnle  895. 
Alkobolfrage  und  die  atadierende  JoReud 

736. 

—  Leteatäcke  in  Schnlbäobem  über 
die  418. 

Alkoholgennra,  achSdlicber  Einflnri  auf 
die  Leistangtfiihigkeit  der  Schul- 
kinder 146. 

—  Ton  Schulkindeni  in  Berlin  724. 

Schal  EeanndhelUpacEe.  ZVIl. 


Alkoholgennfa    von    Soholkindeni    in 
Gera  8U. 

—  in  Thtiringen  189. 
Alkobolhaltigo  Qetrinke,    Verbot  der 

Ventbreiohnng    bei    festlichen    An* 
lEaaen  890. 

—  nnd  Schulkinder  in  Wien  419. 
Alkoholiamna,    Kampf  gegen  die  Ver* 

eine  mit  TrinkEwang  in  den  höheren 
(Hittel-)3cholen  417. 

—  nnd  Eörperäbongen  344. 
Alkoholmifabranah  dnrch  Ammen  und 

EinderwSrterinnen  nnd  deaien  Eün- 
flnb  auf  die  Kinder  764. 

—  durch  Schüler  G50. 
Ansteckende  Krankheiten,  Anmeldung 

in  den  Kindergärten  139. 
Auftreten  Ton,  in  Familien  der  in 

Schulbäuser  wohnenden  Schnldiener 

3S5. 
Handbabnng    der    Terordnnng 

über  SchulauMcblufi  bei,  in  Züri^ 

508 
Antialkoholiachea    Fingblatt    für    die 

Schnle  806. 
Antialkoholiacher    Unterricht    in    der 

Sohnla  814. 
Antiqua,  gegen  die  339. 
Arbeit  und  Erbolnng  an  den  höheren 

Lehranatalten  719. 
Arme  Schulkinder,   Beatrebnngen  dea 

Aachener   Sammelvereina  „Eabana' 

Eum  Beaten  derselben  386. 

Fürsorge  für,  in  Düsseldorf  166. 

Speisnng,  in  Stettin  600. 

unentgeltliche    Benutzung    der 

Volkabüder  durch,  in  Wien  410. 
Anoaiationamethoden  468. 

46 


Athloli«,  B«^latiOD  of —  whkt  next? 
174. 

AnfaiuhlsperiotiBii.  krankhaft  vHranlanie 

uiid  gittliuh  (■«'fekte,  lienilirduug  der 

Kinder  duroii  753. 
Aug«,   Hygiene  des,  im  g«Rundeii  and 

kranken  Znatande  2fA. 
AugenenbucduDgen  [Tnchonto]  9S. 
Aaitetifafgiene   and    Zeiohenunterrioht 

a3l, 
Au^e  11  uulenuch untren  iu  den  höheren 

LrihrknitelUn  268. 

—  au  Sohulkinderu  in  Töhiogen  647. 
Aurbeuiunn  der  Jugend  in  Hessen  140, 
AnsalellunK,  iphuihygieniaahe,  in  Nüm- 

berg  159 

—  Cichul-  und  hygieniiohe,  in  Königi- 
berg  i.  Pr.  158. 


Badekuren  und  Schale  665. 
RndepSicht,    ObligHtortuni    für   SchuK 

kinder  64S. 
Bitder  für  Gemeinde  »ob  iiler  in  Berlin 

154. 
Bedürftige    Schüler,    Fünorge    für,  in 

Zürich  (S(adt)  IW. 
Fürsorge  ffir,  im  Knnton  Zürtoh 

im  Jahre  1W3  644. 

Speisung,  in  EaineraUutern  407. 

und  Kleidung,  in  Zäriab  409. 

—  —  Versorgung  mit  Nahrung  und 
Kleidung  im  Eaulon  Bern  ri62. 

Befähiguus.  gegen  die  Sebülertrennung 

nach  136. 
Beleuchtung,  Acetyleulioht  2l'J. 

—  Bugeutiuht,  iudirehiM  oder  halb- 
diffuste  GHHgtÖhlicht  für  Krdobung*- 
md  tJnterrichtaan  stalten  30. 

—  Elnfluls  Terachiedener  Vorhangitoffe 
auf  die  217. 

~  HelligkeiUprQfer  216. 

—  indirekte  21«. 

—  Kitionlitiit  219. 

—  künstliche  214.  687. 

—  Messung  216. 

—  Uilli-iii urnlicht  21& 

—  natürliche  »J8fi. 

—  Tajrenlicht  213. 
Bei  eiichcungs  frage  639. 
Beköstigung     von     Schulkindern     im 

Kreiae  Mslmed;  413. 
Berliner  Blindennattalt  Ü87. 

—  Üemeicdeiabulen,  Statiittk  560. 

—  Kinder,  Wachatunt  wahrend  der 
Solmljahr«  36 

Berufswahl  und  Sahularat  86. 
Bl«iatift«  ala  Di phtherier erbreiter   87. 


Coeducat) 
Atnenld 


DMini«UI 
Dinhtberid 

S7.  ' 
Druck  tM 

262. 
-  -  S4 

aber  7.1 
Dürftig« 

der  Ffi« 

336.       I 

1 

I 

Eiabalinei 
Epidemie, 

boim  .\i 
Epilepsien 

Schulen 

ningen  | 
Brkoluug  ' 

Lehramt 
Erholung« 

licho  Brt 

Fordnmj 

tungea  •. 
Erkältongl 

kiitd«r  I 
Ermüdunfl 

der  60q 
Ernihroni 

736,  ■ 
Eniehnng^ 
Erziehung! 

Uidcfa«! 
EniehiuiH 

lungen  \ 
ExBiith«>H 
BiM>rim«q 

Bedoat« 


FShigkeiti 

schule  1 

Ferien  2«; 

—  Dauer 
schulen ' 

—  üuaaml 
Berbrtfl 

F«rienkoM 

—  in  B«i| 

—  3&jlLhtJ 
»91.      j 

—  in  St«t 

—  Kindd 
SUtÜa 
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l'VlIBiMkoloiilat«!),  inr  Amwahl  der  482. 

burp:  2.M 
Fcricnsiiiele   In    Berlin,    über  die  Gi5. 
FortbildongaschutztraDg  für   Mädchen 

331. 
PmöenVleidung,  Belehruug   ober  die, 

in  der  ScIiuTe  145. 
Frei':'  PlüU«  in  den  Stallten  für  Jugend 

und  Volk,  Veriiiehnuig  Öer»elben  332. 
Fafibiillkliibs,    if'gen  den  Beilritt  von 

OymTiiiaiasteu  zu  tihS. 
Furibeldeidung,  warme  für  Subulkinder, 

»13. 
Far»bodunan>triob    mit    ÖJprS paraten, 

Ergebnisse    der  Tenucbe    von    4SI. 
FufsbodeuÖlanBtrich    in    den    höheren 

Schulen  Hanuovera  417. 
Fnrabodenöte,  «taubbind ende,  and  Lig- 

nolstreu  als  Ersatz  IRl. 
Fofaböden,  welche, niudnirSohukimraer 

in  hygieniBcber  und  techniwher  Hioh- 

tong  (T^cignet?  Vit, 
—  und  Wunde,  über  dtin  AustHuh  der, 

in  SohuUimmem  155. 


Ga«glü!ilicbt,  halbdifTuse«  oder  indi- 
rekten Bogenlinht  für  Eniehunga- 
and  UnterrichlMBnelallen  30. 

Uebrecht^n,  geistige  und  kürperliobe 
DntersHohuijg  der  neu  diu  treten  den 
Schültr  auf  das  Vorbaadciiaeiu  von, 
im   Kauton  Zürich  567. 

Otdankenlosiglfeit  466, 

Geliirnarbeit,  Norm  der  andauerndea 
Itglichen  149. 

UehoriintersuchungenheiSnhulrekruteD 
161. 

Oeästeikrankheilen  dei  Kindemlt^r«  mit 
besoiidfror  BeriieksicbriKung  des 
schulpflichtigen  Alters  1)61. 

Cleistesatörung  und  Verbrechen  Im 
Kindrasller  815. 

Gei*lveiütiKkeit  und  Haerrarbe  IST. 

GeistiKe  Eiitwicktuiig  der  Kinder,  Ein- 
flolji  der  loiialen  ZuitSnde  auf  die 
807. 

—   ErmiidiiiiB,  McBsunpsmethoden  682. 

GemrinBuine  Eriiebungderßeichleuhtur 
2B7.  650.  803. 

UeradeiitiendfrSühülerbeimSohreiben 
Bfi. 

GeBehleuhtertreuuungod.  GeBohlechter- 
rereiDigung  im  llnlerricbt  120. 

OMchlecbtileben,  Hygiene  de*  Fi71. 

Q«*cblechtliche  Verirrungcn  während 
der  Kiodenahra  und  ihre  Folgen 
*i9. 


Gesund heitspSeffe,  Bibliothek  der  511. 

—  öffentliche  .Tabreevernammlung  dea 
deu lachen  Vereioi  fär,  in  Danzig 
334. 

—  der  Sohuljugond,  Empfehlung  der 
Broaohüre  von  Dr.  Leo  Burgerat^in 
259. 

—  in  den  HilfB»ohulen  866. 

—  in  den  Pariser  Schulen  889. 

—  im  Kindeealter  44, 

—  OrgamRution  der,  in  den  Gemeindtt- 
■cbulen  der  Stadt  3t.  GalUn  733, 

—  in    der   Volkaaohule    von    Nieder- 

öaterreich  8O0. 
Gesundbeitliube    Beaufsichtigung     der 
EniehuiigaauslalteuseitensderEreie- 
»rete  814. 

—  Fürsorge  für  Volkaschnlkindor  in 
Bayern   154. 

—  Kegeln  (iir  du  Spielaitor  und  dai 
Schulalter  518. 

OcrBundheitsschädignngen  in  den  Kittel- 

Bchulon  Hl',*. 
Qesu  u<  Ih  ei  tABuhüd  liebe      Vergiiügiingeu 

der  SebulkinJer  891. 

—  Schullokaly  411. 
Ge«iiniiheit««lfttiM.ik  der  norwegischen 

VolkMcbnlen  429. 
Geiumlbi'itsverhültuisse     der    Berliner 

ÜumeindeK^buikinder  651. 
^  der  Liiipii|[er  Schulkinder  808. 

—  in  den  Pariser  Vulksiichulrn  651. 

—  der  Schulkinder  in  den  Wiener 
öffpütliclien  Volks-  und  Bürgerschulen 
413 

OMuiidheilauu terrich t,  obligatorisoher, 

in    «Heu  öfTeiitlicben  Schulen   Eog- 

Innds  890. 
Qeaundheitazuitand   de«  Lobrperaoaala 

der  Volks-  und  Hittolaohulen  250, 
Girtige  Kreiden  87. 
Granulöse  149. 
Orüffie  und  Gewicbl  der  Schüler,  Unter- 

suuhungeu,  in  Berbn  155. 
üymuasiaateu,  Wachstum  d«r  649. 


Haarfarbe  und  GeUteaUtigkeit  137. 

HaitjilÜeht  der  Lehrer  für  brut&le  Über- 
schreitung de*  Züditigungerechlei 
r>B6. 

—  der  Lehrer  in  Württemberg  162. 

Handarbeitsunterricht  fflr  Schwach- 
sinnige 39. 

Hünite,  gleichmäraigo  Ausbildung  3f>3. 

Hausarbeit  in  der  Elemcntunuhulu  im 
ZiirnmmenbunK  mit  der  Zulunungs- 
prürmiK  für  du*  Üymnuium  und  die 
KeaUchule  246. 
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BkUBautKaben,  übar  dlo  666. 

—  ÄbsuliafTuQg  der,  über  den  Sonnlftg 
140. 

—  B«9ehr£nkDDg  der,  in  den  Wianer 
Schalen  .'j09. 

—  iadonElenieotBTvehuleiivouUtreoht 
507. 

—  Einscliränkuiig  lUr,  in  Zürich  fifiO. 
Hiiu»hiiltaiigi!-(Kooh')Uiiterricht  233. 
H»otkrankheit«n.  über  die,  io  derSohule 

295. 
Refto  für  Sehnlkindcr,   NornittUieslim- 

inungen  über  die  Bcachaflenböit  34, 
Heizung;  der  Suhulvn  V11>.  6&9. 
Helligkeilsprüft^T  '216. 
HrrxiH(i^k«i(,  Einllur^dcr  Jugend«pi«1e 

niiC  äw  601. 
Hiifeleistiing.  orsts,  bei  Ungb'ickBßllen 

in  der  Schute  39. 
UilfsBchule,  An«ahauaiig»mittul  104. 

—  Fra.Kebug»n  betr.  Sohülerunter- 
snuhunff  U5. 

—  OebUuileatilaiie.BiariahtuDK.Uobiliu' 
101. 

—  Lehrmethode  Hl. 

—  Lehrmittel  lOÖ. 

—  Lehrplan   10(i. 

—  Notwendigkeit  ond  Wirksamkeit 
de»  Aritea  in  der  97. 

—  Suhüleruntersuchuug  118. 
^  Stuudenplun  108. 

Uilfatohuleu,  G«Huiidhcitsp{!e|;e  in  den 

m&. 

—  für  8chwachbef!>bist(>  iB6. 
UolMchuhe  für  Schnlkiiider  in  Hildeu 

161. 
nfltdtindor,  Iraarige  Lage  der,  Jn  Oat- 

elbiun  3:tl. 
Hjgiene.   Eniehung  der  Suhaljugend 

lur  418. 

—  kleines  Lehrbuob  der  tit>0. 

—  üSdftgo^iBcbe.  Museuni  für,  io  P«duft 
385. 

—  als  Lebrf(eeen«tand  in  den  bayeri- 
schen Schulen  890. 

—  der  Mäd  ebenso hulen  3&T. 

—  soziale  36.^. 

—  de«  IJnlerriohtB  367. 

—  dei  AuEfea  im  gesimden  und  kranken 
Zuilande  äö4. 

—  des  tienuhlechtilebeua  571. 

—  des  Berxeris  im  k^H'"'^'"'  ""'^ 
kraokfu  Zustande  r>tl. 

—  d(i<  ÜHKer»,  des  Dnrmce,  der  Leber 
and  der  Niere  in  gesundem  luid 
krankom  Zostande  i'ill. 

—  der  Nerven  nnd  de«  (.leistci  in  itc- 
snndem  und  krankem  ZuitJiude  17&. 

—  drs  Ohres  im  gesunden  und  kranken 
Zuetaiide  4VU. 


Hj|ti«n«    d*t    SehvermÖKena    in 

äcbnlen  vi>n  Mexiko  563. 
Uygienisuher  Unterricht,    elomentarcr,] 

in  den  äcfaulen  418. 
Bygieuisube  Einrichtung«!!  der  höhne 

Schulen  in   Mülhausea  327. 

—  —  nDtertuchung;  der  tüntli^aal 
bi>hcrnn  Schiilen  inPr«a(*eti  auf  25&  ' 

—  VcrhültnisM  der  llndlicben  VoUca-j 
schulen  de«  nmirksanitea  K«iMi»| 
läutern  6113.  ISO. 

—  Winke  lur  di«  Scbn(ja([cad  lüSS. 


Impetigo  conUfrloM  S96. 
IiiipruuR:.  Fi>rderung  durch  die  Lehr 
411. 

—  ForderungdurchdioScbnlaMWi««] 
IfA. 

Infektionakraokbeiten,  Bkutc,  KngcdirJ 
Knrenz  dea  SchalbeMobe«  nach  499. 

Jugrend spiele,    Binflab    tutt   di«   Hen- 
läcigkeit  501. 

—  VereinturPSnlerantrder,  inBannao 
166. 

—  in  Dresden  500. 

—  in  MeU  382. 

—  in  StnüsbuTft  646. 
Jugeodtpielplätae  in  Berlin  330. 
J  »send wandern,     Fördenroit    dca,   in] 

Berlin  647. 


Kditcli husten.  U&fcnaliineu  gegen  di* 
Verbreitung  durch  Einder^ürttn  40L 

Kinderarbeit  in  gcwsrfalicboo  BatrMsB 
»41.  510. 

—  im  Unusbalt  nndLADdwirtaebafmS. 

—  vermelirte,  in,d«r  Land  wirtacfaaft  803. 
KinderarbeitskontroUe  duroh  di«Lelim-J 

418. 
Eindericarteu,    Bber    di«    lonftle    Be- 

dpuiung  den  497. 
Kindergtirtcn,  Anmvldnng  uiat«ekei>dw 

KmnkliHlen  ISS. 

—  HaXanabmen  itegcn  dia  V«ri)f«jtia( 
von  KcucbhuilcQ  dnrch  40. 

Kindergefahrdun« durch  krankhafl  veN 

anlagle  und  aitllich  defeklo  Autnchta. 

penonen  759. 
Kiud«I«chut(  iu  deuTereioi|tt«ti  Sl«atca 

Ton  Nordame.nka  143 
--  in  England  411. 
Kinder»chnt(gMaU,n>rAuBläbronf  dw, 

in   llnmburg  413, 
Kindor*ahutific**tso,    HitwirkitDjE    der 

Lehrer  bei  der  Ansfilfarwn«,  in  Be 

256. 


H    EitBODlicht  218. 

Lehrer,  neurasthonitcho  30i.                             ^^M 

^H     KleinkiDderbewaliraiiBlBUea   in  Zürich 

—  uud    Sohuiarit,     dutrüchtiges    Zu-               ^^M 

■        150. 

sainineuarlwiteii  836.                                            ^^B 

^V    Knsb«uhftQdarb(>t(  231. 

Iiehrerbildungskurs    fOr    Enabeohand-             ^^| 

—  XVI.  Koiigreüi  dp«  Deutschen  Vereint 

arbeit  in  Biel  S34.                                          ^H 

für.  in  Worm»  416. 

Lehrertag.  VL  allgemeiner,  inTBudsiieat             ^^| 

—  eriiehlip.he  B13. 

^M 

—  Lehrerbild uDgakari  für,  in  Biel  3M. 

Lehrerinnen,  manMÜiafto  tumoriscbe              ^H 

Vorbereitung  569.                                                 ^H 

Koch-  und  HnuBhatlungtunterricht  2311. 

Kongrefa,   technisch  ■  hjgienischer,    in 

Lehrkräfte,     BeranbÜdung     für     den              ^H 

Kopt^iihagDii   l.'iti. 

llutarridit  von  iichwHohuuuigen  Kiu-                ^H 

Kär|wrbeBuhail'eiiheit   dl^^   Sohulkinder 

dem  160.                                                         ^M 

in  Cheriinitx  8UJ. 

Lebrpensen  und  Lebrxiele,  Hsifs  der.  &u              ^H 
höheren  Unterricbtsanstätten  770.869.              ^H 

KöriterplloKe  in  Schule  and  Haus,  Verein 

für,  in  Elberfeld  337. 

Lrhrpersonal.  übrr  das  V<irhaltvn  dos,                ^^| 

—  durch  WnssernnwendoDg  169. 

bei  Unglücksfällen  731.  812.                              ^M 

Korpcriibungun  und  Aikoholismus  Mi. 

—  der  Voiki'   uud  Mittelschulen,    Oe*               ^H 

Körpprbtho  Auabilduiip  874. 

suDdheitsiustand  250.                                      ^H 

Kürpcrliuhe  Erziehung  der  Schuljugend 

Leb rpe raun«  11,   AiufiTtigung   amUärct-                ^H 

264. 

lieber  Zeuguisie  für  340.                                    ^H 

—  —  Förderung   durch   die  äriidLrcr- 

Leibtisurxiijhuug.  Kolonie  für  143.                        ^H 

«sltungeu     uud    AuHgeHUltuut;    der 

LcibeiL Übungen  (Bewegungsspiele)  333.              ^H 

ÖfTenttichen   Erhol iingsstüt im  403. 

334.                                                                           ^M 

—  — ■  Gegenwart  und  Zukunft  816. 

—  hcsondero,  fllr  nngbrnstigo  und  sko-                ^^M 

Körperliche  Leistungsfähigkeit  derJung- 

liotische  Kinder  329.                                            ^H 

iniinnichaft  660. 

—  twci  Tafeln  für  813.                                          ^M 

—  Cbungi^o  an  höheren  Lehranstalten 

LoBcn  und  Schreiben  im  ersten  Schul-        ^^^^| 

506. 

jähre  353.                                                        ^^^H 

—  —  Vermehrung  der,  in  Ba;«rn  318. 

—  Züchtigung  in  einer  VolkHohule  dtts 

Licbtviiilall  685.                                                 ^^^1 

Liguijdalreu  alsErsatz  für  itaubblndtode        ^^^H 
FiifKbodeni'ile  151.                                                 ^H 

K&ntoD*  Zürich  811. 

Körperliche!    Gedeihen    der   Jugmd, 

Luftliller  220                                                ,^^H 

Sorge  ffir  411, 

Lüftung   der  Schulen  6f)9.                               ^^^1 

Eonett,  da«,  in  der  Schule  565. 

—  der  .Schulen  in  Wien  423.                         ^^^^^B 

Konettragen  der  Schulinädchen  4'20. 

Lüftungs-  und  Heizeinrichtungen   219.               ^^H 

Kraft,  Dr.,  die  Beteniioneo  de«  44. 

Lu  nge n seh  windn uc ht,  EU m  Kampfe  gegen                ^^| 

—  Antwort  darauf  46. 

die  815.                                                             H 

Krankhaft   veranlagte  und   ulttlich  de> 

^^^M 

febte  A.U  flieh tipersoncn.  (bfKhrdnng 

^^^^M 

der  Kinder  durch  75tt. 

^^^^^M 

Kraukheitsuberlruguugi'u     du  ruh     den 

Mädchen,  Forthildungischutzwangftir  3.              ^^M 

Speichel    der    Schüler.    Sicherheita- 

Mndehenschulen,  Über  Hygiene  der3&7.               ^H 

Riiireregeln  884. 
Kreiden,  farbige.  Verwendung  lu  ITotor- 

SlÜdchen turnen  in  d<^n  Volksschulen  825.                 ^H 

—  ein  Wort  lum  deutschen   800.                        ^^M 

riuhts£  wecken  166. 

Uannheimer  Sonderklassen lystiTm  811.                ^H 

—  giflige  37. 

—   Versuche  damit  in  Leipiig  811.                      ^H 

Kreisärzte,  Teilnahme  der,  an  den  Rreia- 

—  das,  vor  einem  mediiinisohon  Forum               ^H 

Iflbrerkonfcrenzen  IGf)    257.  259. 

881.                                                                    H 

—  Seh til  besichtig  ungen  der  128. 

Uaaern,  über  die  Bedeutung  der  A.b-               ^H 

Kunuichtigkeit  844.  845. 

schuppungsperiode    für   die  Weiter-                 ^| 

vt-Threitung  805.                                                ^H 

Uassenschnlen,  moderne,  gegen  die  830.                 ^H 

LKodliche  PortbildungMohuleu,  Oeaeti 

Matliematisch  -  natu rwiasenschaft  lieber                 ^^| 

über  die  Verpilicblnng  Kum  Besuch 

Unlerricht.  Reform  des  849.                                ^H 

der,  in  Hessen -Nnuau  507. 

Metsungsmethoden    der    geistigen    Sr-                 ^H 

Lehrer,    Hnftpäicht    des,    bei  brntaler 

miidung  682.                                                      ^H 

Übencfareitang     des     Znchtigungs- 

Uilch  sum  FrUhatück  für  Gymnasiasten         ^^^H 

reoht*s  566 

in  Neuruppin  417,                                          ^^^^B 

■       —  Kur  Statistik   der  NervDiitüt   beim 

Uilabfrütislüuk  für  huhulkiuder  in  Has*        ^^^^| 

301.  M8.  113. 

uover                                                          ^^H 

1 

^^H                                              ^^^^H^^ 

^^^H 

^^^^^ 

^^^^1                                               ^^^^^n^P 

^^^^^ 

^^^H: 

^^^H                              Milchkur  für  Sohutkioder  in  Solingeo 

Beinhattonl 

^^^^^Hl 

^^H 

87.           ^ 

^^^^^F 

"^^^B                              Uilleuiumlicht  21S, 

—  der  Tufl 

^^^^H 

^^^H                                             HittK^flKUlCI    2&. 

ReiniguDg  i 

^^^^^H 

^^^H                              Ultlelüchul«,  Aufvnnd  und  Erfolge,  vom 

~  der  SoliJ 

^^^^^K 

^^H                                      SUndpUDkto  der  Uutlor  ÖSti. 

—  uud    Oi^ 

^^^^■1 

^^^H                              MQttcmbende  410. 

Hannovai 

—  der  Scb] 
kindrr  3t 

Back  grata  n 

—  und  Sek 

^^^B 

^^1 

^^^B 

^^^H                                 PfachmitUgmntorricht  fQr  die  höhertm 

^^^^^H, 

^^^1                                      LetirltDPtBlten  mii. 

\ 

^^^^^K 

^^^^V                              Nfthrungübedürfiiii      der     Blemeiitar- 

^^^^^B 

^^^B 

Sunariterdl 

^^^^^^ 

^^^^1                                   Nokruloge:  für  ächmid-HoiiDftrd  f  1. 

Seahtes  {&Ä 

^^^^^B 

^^^H                                   ->   für  Al«xkiitler  Sfiit^B«  f  1&7 

SohurlBch.^ 

^^^^^^m 

I^^^H                               Nervenkmtike  Kinder,  Schiilrn  fiir  li>7. 

im  Verla 
Schietertah 

^^^^^m 

"^^^^1                                    Nerven  und  Geiateskmnk  heilen.  IlnUr- 

^^^^^K 

^^^^H                                        ullluung:  der  Prophylaxe  der.  durch 

Sohniid-H« 
Schnrcwhu 

^^^^^B 

^^^B                                        unterrichtliohe  Behnndlung  abnormer 

^^^^^^ft 

^^M                                   Kinder  4'». 

Schreilicn  n 

^^^^B 

^^^H                                    Nervöae  Ersuheiuunf^a  bei  Riaderu  349. 

jähre  251 

^^^^^K 

^^^^t                                    Nervöde  Storunfivn  845. 

Seh  u  lall  er,  i 

^^^^H 

^^^B                                Nervüsität.ersteZeiohender,  deiKiadea- 

da«  &18.  , 

^^^^^^B 

^^H                                    altere  '260, 

Schularslfn 

^^^^^H 

^^^B                                    —   KOT  Statistik  der,  beim  Lehrer  304. 

Schulant  ui 

^^^^^B 

^^B                                    543.  Ti:{. 

—  uudLnh 

^^^^^B' 

^^^B                                    —   und  Neurnathenie  uadderenHeilunK 

arbvileu 

^^^^^H 

^^B 

Schul  ärslc. 

^^^^^K 

.^^^H                               Neurusthenie  uud  ihre  BebMidJuui;  '261. 

die  o?es 

^^^^^B 

^^^H                                   Neurasthenie  und  NervoBilKt  uud  deren 

—  lundliobl 

^^^^^M 

^^M                                  Ueiluug  513. 

—  iu  Brua 
Sohuläratlic 

^^^^^B 

^^^H                               NeuraatheniBOhe  Lehrer  304. 

^^^^^^1 

^^^^H 

den  504.. 

^^^^H 

^^^H 

SchuleusflOl 

^^^^^^B 

^^^^H 

Scbulaiia»l«| 

^^^^^B 

'^^^^B                              Ohr,  Hygiene  dee,  in  f;eiundem  und 

Schul hädnr  ! 

^^^^^^1 

^^H                                      krankem  Zuitande  439. 

—  im  Kroi 

—  in  Hallt 

^^^^^B 

^^^^1                              Orientierung  des  SuhulhauBeB  686. 

^^^^V 

^^^H 

—  (Volk»-l| 

^^^^^B 

^^^^B 

Sobulbank,^ 

^^^^^^V 

-^^^^H 

—  iu    deu  ■ 

^^^^^^^ 

^^H                              Pftdua,  SchdlerfHibfltnck,  du  in  610. 

herä.higt« ' 
—  und  Kllol 

^^^^V 

^^^^^M                                 PSdagogiache  Bausteine  810. 

^^^^^^ft 

^^^^B                                  Pttdagogi9<;be  Hygiene,  Muaeum  flir,  in 

Schulhünka; 

^^^^^V 

^^H                                       Padua  335. 

Schulbankft 

^^^^^^ 

^^^B                                   Pddikuloiia  (Lüuipgucht)  297. 

—  quer  dnj 

^^^^^^r 

^^^^H                                        Prügelpüdagui^eli  7t>3. 

—  wie  kua 

^^^^V 

^^^B                                   PrÜguIitral'e  in  denSchulen.  BeBeitiKUDg 

8ia.       1 

^^^^^^P 

•^^^H                                       in  Reaaen  813. 

—  Untereoii 

^^^^^T 

I^^^H                                   —  in  der  Färtbitdung«iohule  249. 

ländlich«^ 

^^^^^^B 

S                                    Prurigo  3U1. 

und  Kweij 

^^^^^B 

^B                                Payuhopathologie,  ein  Oegeuetand  der 
M                                   Pädagogik  817. 

Scfaalbara«! 

^^^^^R 

SchulbMicU 

^^^^^V 

^^^B 

Schul  brauüfl 

^^^^^v 

I^^^^H 

802.          1 

^^^^B 

^^^H 

—   Benullll 

^^^^B 

^^^^H                                   Reinhaltung     der     Schulhäuaer     und 

—  il 

^^^^^^ 

j^^H                                       Suhuliimmur  25».  335.  73a 

ScbalbüclM 

1 

^^^^1                               —  der  tSvhulDii  in  HoUnnd  563. 

gen  übM 

1 

3oha1hnRtiernDtenuchun((VOTn  uiutäm) 

Stnndpiinkte  'J&2. 
Sa  hui  OK  Bmi  ÜB,  Einäufi  Kuf  d««  Zirku- 

l«tiun»Byalem  ISO. 
Si)buU&rt«n  332. 

8chulij;vBeti,  das  n(iu«  dfioiiabe  144. 
SuhulueauriitheiUpSefce,    III.  Jshrbucb 

d*r  acliweiz.  Oetetlschaft  für  48. 
— ■  V.  JnhroDvoraflniiniuiig  der  schweU. 

««olUchnft  für,  in  Bern  256. 334.  679. 

—  Vorein  für,  in   Lübock  IUI, 

—  Vproiii  für.  in  Stuttgart  337. 

—  Vfrein  für.  lu  Hamburg  156. 
SohulbauK,  Orienlieruui;  <iS6. 
SohDlb*ii«bau,   Prolnkotl  über  ileit.  In 

(ItT  KernBlrarse  in  Ziirioh  684. 
Sf^hulhnuatfaiiprirgramin,  ein  neue*,  fSr 

Uamburg  413. 
SubulhikUBer,    ländlJehe,    ttkuliobe  Var< 

bessern  ngeu  HU9. 

Reinhaltung  258. 

Schulhygiene,  Eni^klopädiBuhei  Hand' 

bncli   171. 

—  Fortschritte  «ul  dirm  Gebiete  der,  in 
Norwegen  8R. 

—  Handbuch  der  348. 

—  IntemBtionnlei  Ärohiv  für  662. 

—  1.  internationaler  KongT«r«  in  Nürn- 
berg 168. 

—  Bemerk  UDge II  min  I.  inteniationaleii 
Rongrefa  in  Närnherg  361, 

—  Univer;)iti[l*vorl««iinKen  aber  180. 

—  üiiterncbtakura  lür  '^6. 

—  Ziele  und  Aufgaben  40. 

—  nnd  die  deutactie  StädteaDaitelloDg 
in   Dresden   1»03  309. 

Sahulhygieniüche  Auntellung  in  Berliu 
338. 

—  —  in  Königsberg  i.  i'r.  16Ö. 

—  ^  in  Niimherg  359, 
Sobulhygieniac.he  Erwägungen  848. 
SchulhygieniBeher  Kursus  für  DirektorBn 

und  Lehrer  höherer  Lehranstalten  36. 
Sohulfajgienischei  aus  den  Nied erlas deu 

149. 
Suhu^ahr,  eretet,  Leten  und  Schreiben 

S6S, 
ScbnlkindemiessuDgenund-WiiguDgeD, 

bemerk  ans  werte  BrgHbniBnc  3ä9, 
SohulkinderunteiBuchuagen   in  Tübiu- 

gen  417. 
Sohulkächo  in  Kiel  419, 
Sohuilokale,  gesun dh ei Issohtid liehe  411. 
Sohulnahrung    und    Scbulkleidung    in 

Amxterdam  809. 
Schulpanluß'elu.keiuew  armen ,  ii'^  lu^lio 

163. 
Seh nlpavi Ilona,  Berliner  169, 
Sah ul pausen  38. 
SobalnuaD,  ktine  SobiillHohta  {)6&. 
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Sohulreiten  in  Zürich  139. 

HchulrokrutOD,  Fragebogen  für  148. 

Schulisnalurien  und  Spif^lplitie.  Für- 
sorge für,  in  UharlottenbuTg  337.  417. 

SchuUpiele,  Obligatorium  der  TS& 

Schul'pielpIKtr.e  in  Berlin  810. 

Schultafel.  Anbringung;  im  KlaMenrknm 
341 

Sohnltumon,  derzeitige  Einftüsio  auf 
du  "29. 

—  graundheitlicho  Bi-deutung  im  Ver- 
gleich tum  Sport  336. 

—  ppeufti«ohe»  oder  hadisobea?  671. 
Suhutwesen.  ErsparniaM  im,  in  Zürich 

147. 
Schutieit,  EinachränkuDg  der  6li4. 

—  ungeteilt«  336. 
ächnl^ahnnrzt  23^ 
Schulzahnikritfl  in  Innsbruck  36. 
Sobulerfahrten  334. 

—  Verteuerung  der  Eiseubahnfabr- 
preise  bei  88. 

8ubülerfrüh«tück.  tlber  das  ^b. 

—  Beobsuhtiingen  praktischer  Natur 
über  das.  mil  SehlnTsfolgeruniten  625. 

—  Organisation  dee,  in  d«n  höheren 
Schulen  von  Zürich  ti^7. 

—  in  Padun  610.  613    617. 

—  in  don  ruiKiiKihen  Volksicbulon  880, 

—  notwendißfl  Kaiion  tür  du  i>31. 
Suhuleruiitemuchungen      in     Stuttgart 

409.  41  a, 
SobülerKahl  der  einzelneu  Kimseu  239. 
Sobüteriuuen  Wanderungen  33. 
ScfawnchbeOihigte,  Fürsorge  für  198. 

—  Hilfsschulen  für  2;)6. 
änblvache.   ncursto   Bestrebungen   und 

Erfahrungen    auf   dem   Qebiele    der 

Erzieh  utig  dartelbon  436. 
Süliwachsiun  464. 
SohwHvhsiunige,  Fürsorge  für,  inBtjern 

380. 

—  Fürsortro  für,  in  Österreich  404. 

—  H  an  darbe  i  tau  ntcrriuht  f(fr  39. 

—  TatibBtummc,  Schweiz.  Anstalt  für 
418. 

Schwerhörige,  Gemein deaobuU  für,  in 
Berlin  8)*8. 

—  Sonderkliuwon  für  416. 
Scbwiinmeti ,  ^  Forderung     dnrch     di« 

Schute  iu  Österreich  658. 
8  oh  wi  mm  Unterricht  233. 

—  für  VolksBohuler  3t 

—  für  Besirkaschüler  iu  Leiptig  604. 
Sehpi'üfung.   über  die  «infachalo  Ue- 

thodo    der,  bei    Lernanfüngem   4t^. 
Sehvermögen.     Hygiene    des,    in     den 

Schulen  von  Mexiko  663. 
Selbstmorde  bei  Schülern,  Zusammen. 

fteüuug  über  643. 
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Sexuell«'   AofkltruDg,  tur  Pn|te    Atr 

471.  629. 
Skrophiilosc-  300- 
SkrophulösR  Kinder,  Salbader  für  »olche 

unhcmittfllter  BlUra   in   HsgdHburg 

soa. 

SolWJkureii  für  SuWki oder  in  Ksud- 
■UU  504. 

—  fUr  Schulkinder  in  Magdeburg  502. 
Sominerplleg«  fiir  Volkancti liier  in  Hnm- 

burg  WA. 
Sondtriiliinsun    für   Sthwurhöriiro   415. 
SuDderklaMetiayslem,  du  M&nuheimer 

611. 

—  Vornuche  mit  dem  M&n&heimer.  in 
Leiptiit  811. 

—  daa  MRoiiheimor.  vor  einem  medi- 
xini sehen  Forum  8S1. 

Sonderschulen  378. 
Sotintngiruhe  der  ächülM"  874. 
Speisung  von  Schulkiudem   23li.   2öl. 

—  armer  Schulkinder  in  Ksiaenl untern 
J07. 

—  ftrmer  Sohulkinddr   in  Stettin  500. 

—  und  Kleidung;  dürl^iger  Schulkinder 
in  Zfirich  409. 

Spielalter,    geiundheitliche  Regeln  fiir 

dkl  513. 
SpieltiBchmiltiip.    obligatorischer,     für 

Knaben-    und    Midohenschulen  886. 
Spialplütxr,  für  die  Kinder  H87. 

—  und  Schuttanalorlen,  Fürsurf^  für, 
in  Chnrloltenburg  337. 

Spiesii,  Alexander  t.  Nekrolog  167. 
Sport  In  den  bsyeriBcheu  Mittelschulen 

Ifil. 
Bpraohilflruogen  bei  Schülern,  UäuHg- 

keit  B83. 
StadtJiolonlo  Wolteredorf  »7. 
Slatintik  der  Berliner  Oemeindiucliulen 

ftfiO. 

—  der  NervoutKt  bei  Lehreni  804. 
543.  713. 

Sl>ub  in  der  Sohullua  224. 

Stan he ntwic klang  Iq  den  Schulen,  Bin- 

schreileu  dagegen  in   Wien  504, 
Stau  bÖI  an  strich,  Einünf»  auf  den  Puf«- 

boden  420. 
St«ilBchrift,  mguntteD  der  154. 
Stoff-  oder  HoUBcbuhe.    einfach«,    für 

die  Kinder  der  Volkigchule  158, 
Stottern.  Heilung  de«  513, 

—  der  Kinder  DI*. 

Straferlafi,  ht^diugt«^,  bei  Verurteilung 
TOQ    Schulkindern    iu   Weimar   146. 

StnlMnlÜrm.  aU  Slörer  de*  Sohul- 
botriebee  6S&, 

Standonplan.  NeuordnuDg  am  Ojm- 
DMium  EU  Lejden  ftO?. 

—  in  hygicniuhor  ßolouchtniis  14. 


TaKCilicht  313. 

—  teuer  eikaoft«  tSr  eine  Sdinle  ' 
Tage*licht«tDfaII  in  Sdmteu,    Notib« 

(ür  3ia. 
Taub8tumm«Dan*talt,     BerUnvr,    irA-i 

bebe  Au&i^t  166. 
Trachom  92. 
Traurige  VorbSlltois«e  dar  Scknlkinder 

dor  Rudapotur  Arbdttr  008. 
Tahorkalnar.  ßckämpfDBg  der,  to  Wi«n] 

l«3, 

—  Üurcbfühmng  von  IDiliRnmbi  PVH^ 
dir.  in  den  Wiener  Sohwen  Iw- 
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Zähne,  kariöse  492. 
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WeUmana  168. 
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Weiw  aßö. 

Wei»,  W.  178.  lÖÖ. 

Werl«  M3. 

Worth«  30a 
WMtennanii  3&6. 
Wex  Ißl. 
Way{[«ndt  :»8.  33U.  8»1. 

Sfe.  883. 
WlohmuiD  1T8.  350.  2ßl 

3M.  QI3.  &43. 
WfokeiUiag«n  57 1,  574. 
WidBsr%. 


Wilke  512. 
Wingen  :2I&.  316.  3( 
Wial«r,  V.  158. 
Wipf  2m.  384.  571. 
636.  fi3S.  G80.  ß81, 
Witte  328- 
WiithÖft  268. 
WolffberK  487. 
WulfriDK,  Lydift 
WolTCrt  SGä. 
Wyoligmi.  L>:.7.  898. 
Wvdler  (i;M.  63Ö.  tiS 
WjM  684.  696. 


Der  Schularzt, 

Sachregister. 


Antliche  Sohnlanftioht,  über  den  Zweck 
..  der  1B6/676. 

Äntliche  Schal  an&icbt,  aber  die,  im 
„  Ororihereogtam  Otdeaborg  31&/7&8. 
Äntlioha  Überwkchang  der  itidtisohea 

BlindeDRiiatslt  la  Berlin  86/289. 
Amtmnmer,  besondere,  fSr  die  Sohol- 

uzte  &5/199. 


Blindflnuutklti  etädtiHhe,  n  Berlin, 
ärctliobe  überwMhnne  86/289. 

BerafwohulftTzt  oder  Schnlant  im 
Nebenamt?  133/461. 

BsrD&wahl,  BaterteilnDg,  betreffend  die 
die  15/63. 


Desinfektion,     Anordnung    der,     bei 
akuten  Infekticinskr»nkheiten  41/186. 
Dienatordnongen  fnr  die  SohnlSrBte: 

—  in  Br«idBnbnr|[  a.  H.  342/840. 

—  in  BrannBcfaweig  26/78, 

—  in  Uünz  60/304. 

—  in  Mannheim  160/680. 

—  in  Ueenme  68/207. 

—  in  Rybnik  102/368. 

—  in  achmsrgendorf  218/766. 

—  in  Stettin  88/293. 

—  in  Wilmersdorf  168/638. 

—  in  Worm»  196/674, 


CtetohSftafühnmg       der       Sohnlürzte 

246/908. 
Senindfaeitipflege,    ellgemeine,    ichnl- 

üntiicbe  DnterweiKinE   der  Kinder 

in  93/846. 


Honoru-  der  Sakaliixte  307/746. 

HörpräfonK  2/60. 

Hygiene  der  Schulkinder  in  den  Stidten 

mit    aohnlirstliahen    Sünriohtnugeii 

nnoh  Wietbedener  Art  7<^376. 
Hjiriene,  eonele,  und  Sohnlenttitigkeit 

217/766. 
H  jgiene  dei  [Jntamahte  nnd  der  unter- 

riobtamittel  191/669. 
HTgieniiobe  Überwaohung  de«  Schnl- 

nanie*    and    seiner    Binriobtongen 

136/616. 
Hygieniiche  Vorträge  201/788. 

lofektionekrukbeiten,  akute: 

—  Anordnnug    der    Deainfektian    bei 
41/186. 

—  AuiMblofs    geannder    Kinder    bei 
44/188. 

~  KlMMoHhlnri  41/186. 

—  Mefiregeln  mr  Verhütung  des  Um- 
Biohgreifeue  36/179. 

—  Meldung  derselben  86/180. 

—  WiedennUsaung  genesener  ScbSler 
48/187. 

Infektionskntnkbeiten,  ohronisobe 
46/192. 


Klasse DBchlu Ig  bei  skaten  Infektioni- 
krankbeiUn  41/186, 

Iiehranetsiten,  höhere,  Sohulftrcte  für 

85/289. 
Lehrerkonferenten,      Teilnahme     der 

SchaUriite  an  ^1/739. 
Lneger,  Bürgermeister,  Aber  die  Ein- 

fShrung    der   Sohullrcte    in    Wien ' 

196/673. 


^^^^^^^^H                           932        ^^^^^^^^B 

m 

^^^^^^^^^^^^^^^^H'                                MeUang  ron  nknt««  Infektiondtrank- 

Scholifj 

^^^^^^^^^^^^B 

«inlBIl 

^^^^^^^^^^^^H                                  KitUltcbul«n.  SobDiänt«  (ür  l«VS69. 

—  ">  3 

^^^^^^^^^^^^^^^^H                                  JluncluiiI«nu«hui)Ken  dtr  Scbutktnder, 

—  in  ] 

^^^^^^^^^^^^^^^^H                                      Eur  frage  der 

—  ini 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^H 

-fa] 

^^^^^^^^^^^^^^^^H 

—  lal 

^^^^^^^^^^^^^^^^H                                       Schnlarrt,  Kampf  lim  den,  inJena2l/60. 

—  b] 

^^^^^^^^^^^^^H                                       -    Notwendigkeit  dei,  für  Mittelstldte 

-iii< 

^^^^^^^^^^^^H                                                             59-203. 

—  in  B 

^^^^^^^^^^^^^^H                                       SchoUm/rage,  ülwr  die  21T/T&5. 

—  in  8 

^^^^^^^^^^^^^^^^H                                  —          auf  dem 

—  in  n 

^^^^^^^^^^^^^^^^H                                      Rt«fi         SohaUiYKien«       NürnberE 

—  in  Ki 

^^^^^^^^^H 

-  in  U 

^^^^^^^^^^^^^^^^H  ,                               —  die,      der       SittaDK  de«  deultofaen 

-  in  M 

^^^^^^^^^^^^^^^^H 

UodisiDatWamInciTeivinii  51/196. 

-inH 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^H 

—  im  äritlichen  Bezirkavcrcin  in  U(fn- 

-  in    ; 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^H 

oben  100.3^6. 

288/0 

^^^^^^^^^^^^^^H 

—  in  Bretlan  316/753. 

-  in  1 

^^^^^^^^^^^^^^^^H 

—  in  Bunilnu  (kommuiuüer  KosBikt) 

-  in] 

^^^^^^^^^^^^^^^^H 

131 /*59 

—  in  I 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^H 

—  in  Dresilea  14:^<6ä3. 

-inl 

^^^^^^^^^^^^^^^^H 

—  iu  Karlaruli«  '217,766. 

-in] 

^^^^^^^^^^^^^^^^H 

—  iu  Hiiiicben  168J&8& 

—  in  I 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^H 

—  in  Padetbon  S17/7G6. 

in  S| 

^^^^^^^^^^^^^^^^H 

—  in  Wi«n   196/673. 

—  tn  S 

^^^^^^^^^^^^^^^1 

—  in  Württemberg  {betondere  Schwie- 

— in  9 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^B 

rigkeiten)  131/45'.". 

—  in  Sl 

^^^^^^^^^^^^^^^1 

SobölarttiÜtigkeit  und  aoEJal«  Hygiene 

-  in3^ 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^1 

2nM55. 

-  in  ä 

^^^^^^^^^^^^^^^^H 

SdinUnt weinen,    du.    in    Deuttchland 

—  in  Tfl 

^^^^^^^^^^^^^^^1 

V49. 35/ 1 79.  ö5/i«9. 135/51 5. 105/663, 

—  in  W 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^1 

i»lj73a.  240/903. 

-  in  ^ 
ScbalM 

-  in  H 

^^^^^^^^^^^^^^^^H 

Sobulärste.     Bescliaffung     beBunderer 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^H 

AmUximmer  für  die  55/19U. 

^^^^^^^^^^^^^^^1 

—  BoDOraf      uud      Qeschärioführung 

-  in  ai 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^H 

207/745. 

—  inH 

^^^^^^^^^^^^^^H 

—  an  höheren  Lehninstal t4in  86/289. 

—  in  Q 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^H 

—  an     einem    Hiiilcli«ngTmnuien    in 

88/3Ü 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^H 

Österreich   149/529. 

in  Q 

^^^^^^^^^^^^^^^^H 

—  für  MmelschaU-n  85/289. 

in  3 

^^^^^^^^^^^^^^^^1 

—  Teilnahme    dersolbon    an    Lehrar* 

in  n 

^^^^^^^^^^^^^^H 

konforeareu  ■201/739. 

67/901 

^^^^^^^^^^^^^^^^B 

—  gcograptiUcbe    Verteiluug  der,    in 

-  inH 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^k 

Deutsublaud  67/271. 

—  in  L| 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^H 

—  VerbülUiiBMbl    der,   auf   1   UiUion 

—  in  P| 

^^^^^^^^^^^^^^H 

KiDwohuer  in  Deuttcbland  363/911, 

Tolka« 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^1 

—  keine,  in  Kisenach  K6/289. 

-in  \ 

^^^^^^^^^^^^^^^^1 

—  stüdtiiche,  in   Sl.  Qnllcn  63/197. 

6800 

^^^^^^^^^^^^^^^^1 

-  in  Holland  143/525. 

—  dtr  1 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^1 

—  in  Österreich   132/460. 

1^11 

^^^^^^^^^^^^^^^^H 

—  in  PreuÜcn  240,838. 

ScbnlM 

^^^^^^^^^^^^^^^^1 

-  in  Wien  149529, 

~  fiberi 
—  io    H 

^^^^^^^^^^^^^^^^B 

SohullLrste,    Auiit«llung  bei«.  Nenein- 

^^^^^^^H 

fübrung ; 
-  in  Aaimlt  130/469. 

231/81 
-  inBI 
SchulM 

^^^^^^^^^^^^^^^^1 

—  in  AattMvh  KI8/B87, 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^B 

—  in  AoM^Mh  19S/678. 

den« 
Jahr 

^^^^^^^^^^^^^^^H^ 

—  in  Berlin  195/673. 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^B 

—  in  Beuihftn  13I/46S. 

■1 
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Sohalärttliohe     DDteraaolini^n     der 
Kinder: 

—  Gehör  and  SelitcbSrfe  ^W. 

—  obere  Luftwege  11/59. 

—  ZKLoe  U/S9. 

—  —  JQ    den    BpSteren    Sohntjahreii 
13/61. 

im  letzten  Schnljkhre  16/68. 

—  —  die   Tier   enten  J&hre   der,   in 
Stadt  nnd  Bezirk  Cannatatt  105/4S3. 

SchalärztlicheUnterweianng  der  Kinder 

iD  der  ailgemeinen  Geiondheitipflc^ 

93/348. 
SohaUnfsicht,  äiztliohe,  fiber  den  Zweck 

der  155/&T&. 
Seh  u  lauf  sieht,  Ärztliche,  über  die,  im 

OrorBheriogtum  Oldenbnrg  215/T6S. 
Schul  augenäret«,  Anstellang  beioaderer 

66/200. 
Schulhaua,di«hjgieiuMiheÜberwM)hnng 

deaselben  und  seiner  Einriohtungea 

136/615. 
Schalrekrat«n,  üntennohnng  von,   in 

WilmerMlorf  183/461. 
SchnlMhokliniken  13/60. 
Sehprnfang  3/60. 
Sonder  blauen,  Anawahl  d«r  Kinder  för 

die  60/194. 
SprechBtunden,  Hhnläntlioha  17/66. 


TuberkoloN  46/192. 


ijberwaohimgsdieuBt,  BchulKrztticher, 
an  den  Tolkatohalen  in  Br«Blan  im 
Jahre  1902  22/70. 

ünterriohtahygiene  191/669. 

VntemohUmittel,  Hygiene  der  194/672. 

UntertnohQngen,  (ohalintliche,  der 
Kinder: 

—  Gehör  und  SehBchiCrfe  2/GO. 

—  obere  Luftwege  11/59. 

—  Zähne  U/69. 

—  in  den  späteren  Sahu^abren  13/61. 

—  im  letzträ  Sohuljahre  16/68. 

—  die  vier  eratea  Jahre  der,  in  Stadt 
nnd  Beiirk  Cannatatt  105/438. 

UnterweiBungtSOhnlSntliohe, der  Kinder 
in  allgemeiner  Geauodbeitapffege 
92/348. 


Zahnkliniken  für  die  Schule  12/60. 
Zahne,  Bofauläntlioh«  Unteranobung  der 
11/69. 
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Alexander  180/600. 
Alioke  84/7S. 
Auh  169/589. 
Angitoin  52/196. 


Kuusieülur  lTT<1i97. 
Boük  131/459. 
Bernhurd  131/469. 
Berkhan  181/459. 
Blediieer  106/488. 

ßiüüij  Bs/aoa. 

ßloth  131/469. 
BorntrSger  52/lW>. 
Hronnar  239/88?. 
BreBgen   179/&9!). 
Bnimnie  130/4&S. 
Biiohol  2a7(■«•2^. 
Uumcke  18Ü/4&8. 


CaheU'Braoh  91/^47. 
Cohn    6/54.    10/58.  11/59. 

66/800.  57/301.  86/889. 

180/600.  809/747. 
CMuliborjrer  130/U6. 
CunlE  68/202. 
CserD;   133/4Ö1. 


OiMing  131/459. 
Doomhcrger  100/356.  lOl 

u.  367.  168/588. 
Uumitrey  b&'303. 


Bbert  66/199. 
Bngt-lbreoht  6?  196 
Erdmaau  73^277. 
Bnmarcb.  t.  18S/66B.    186 
II    6«4. 


Namenregiste] 

—     i 

F«rliMt  I42'6a2- 
FeilchenWd  169/589.  M 
u.  755.  1 

Fodort  142/622.  J 

U.203.  ÖiiKtl-  100/8M 


4 


eSrtner  318/766. 
GMtpMt  132/46a 
Oenenich  143/588. 
»erdes  216/763, 
<«.rlöc«y,  T.  t   142/622. 
OtÄMir  130/468. 
Oüur,  YMi  146/626. 
Oricibach   18Ü/600. 
Oruber  149/629. 
Outimaiui  100/366. 


Huke  lSl/469. 

Haeseler  56/200, 
HurtiDRiiQ  175/595.  179  ■ 

699. 
EeiKl    171/691.     177/591 

181/601.  182/602. 
BeU  92/348. 
Boche  68/196. 
HobiDUD  196/673. 
Hopf  144/634. , 

JSniokc  130/456. 
JüSi  16,<63. 
Igt  134/462. 


Ktcb  101,367. 
Ekll*  69/203. 
Kapotta  3I6/76S. 
K«il  S^iSOO. 
Kfli-Unr  146iSS4. 
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Raith  170/S90. 


SalomoD  181/469. 
SwnoMh    22/70.    85/289. 

148/528. 
Saaer  15/63. 
Sohellenberg  59/203. 
Sofailler  173/593. 
Schmidt  176/596. 
Sohmidt,  Otto  191/469. 
Schmidtmana        169/689. 

177/697.  178/598. 
Schneider  147/537. 
Schön    168/688.    170/690. 

171/591. 
Schook  146/636. 
Schrftkampf  62/196. 
Schröter  196/678- 
Scbubert  1/49.  36/179.  66 

n.  269.  91/347.  136/616. 

169/689. 178/698. 180  n. 

600.    186/663.   201/789. 

215/903. 


Sohnoht  131/459. 
Sohiuohay  142/622. 
Seeger  131/469. 
Sickinger  133/461.  240  a. 

888. 
SiDger  21/69. 
Sommerfeld  16/63. 
Spencer  157/577. 
Spien  t  5/53.  67/201.  91 

n.  347. 
Steiger  1/49. 
Steiuhardt  87/181. 
Stebsner  240/838. 
StepbanT  239/837. 
Sterafeld  100/866. 168/688. 

171/591.  172/592. 174  u. 

694.    175/696.    177/697. 

180/600. 


lljaden  61/195. 


Whthor  7/66. 


Teit  87/391. 


■Wacker  1G8/68B.  170/690. 

171/691. 
Wallich  172/692. 
Wartena  146^30. 
Weichwl  181/469. 
Wein  (Hanohen)  170/690. 

173/693. 
WeiuKoker,  t.  182/460. 
Weller  178/698. 
Wejgandt  180/600. 181  n. 

601. 
Weyl  180/600. 


ZanbMr  174/594. 
Ziegler  131/469. 
Zweig  130/458. 
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To  avoid  fa«.  IW»  bwk  ibould  | 
M  before  thc  «i««  U« 
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